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Vorwort. 

Seitdem  ich  im  Herbst  1916  aus  dem  Felde  heimkehrte,  hat  meine 
literarische  Hauptarbeit  dem  vorliegenden  Buche  gegolten.  Sie  ist  mir  ein 
Trost,  ja  eine  Freude  in  schwerer  Zeit  geworden.  Wer  sich  einmal,  selbständig 
exegetisch  arbeitend,  mit  den  Kleinen  Propheten  beschäftigt  hat,  weiß,  daß  es 
kaum  ein  schwierigeres  Objekt  alttestamentlicher  Exegese  geben  kann.  Und 
daher  wird  jeder  Verfasser  eines  Kommentars  über  jene  beim  Abschlüsse  neben 
dem  Gefühle  der  Erleichterung,  daß  ein  schweres  Stück  Arbeit  hinter  ihm  liegt, 
vor  allem  auch  von  dem  bescheidenen  Bewußtsein  beseelt  sein,  daß  er  sicher 
in  sehr  vielen  Fragen  noch  nicht  das  abschließende  "Wort  gesprochen  hat.  Aber 
daß  der  vorliegende  Kommentar,  auf  das  Ganze  gesehen,  ein  Stück  vorwärts 
auf  der  dornenvollen  Bahn  bedeutet,  das  werden,  wie  ich  glaube,  auch  solche 
zugeben,  die  vielleicht  in  manchen  Einzelheiten  von  meiner  Deutung  und  Auf- 
fassung abweichen. 

Beim  Abschluß  eines  solchen  Buches  möchte  man  eigentlich  allen  denen, 
die  man  nun  erst  ganz  als  Wegbahner  und  Pfadfinder  schätzen  gelernt  hat, 
den  früheren  Kommentatoren,  noch  einmal  herzlichen  Dank  sagen.  Doch  der 
beste  Dank,  den  man  ihnen  abstatten  kann,  ist  ja  der,  daß  man  ihrer  aller 
Auslegung  ernst  nachgeprüft  und  konstatiert  hat,  wie  schließlich  jeder  seine 
Bausteine  zum  Aufbau  des  richtigen  Verständnisses  dieser  ebenso  wichtigen  wie 
schwierigen  Urkunden  beigetragen  hat.  Daß  es  daneben  auch  oft  galt,  eigene 
ganz  neue  Wege  zu  gehen,  sowohl  in  Einleitungs-  und  religionsgeschichtlichen 
Fragen  wie  in  der  Textkritik  und  Einzelexegese,  daß  vielfach  auch  das  metrische 
Problem  hier  zum  ersten  Male  angepackt  werden  mußte,  wird  der  Kommentar 
selbst  lehren. 

Nur  einen  Dank  möchte  ich  hier  noch  besonders  herausheben,  er  gilt 
einem  Manne,  der  nicht  mehr  unter  uns  weilt.  Auf  meine  Bitte  hat  mir  Herr 
Kollege  E.  Klostekmann  in  Münster  die  Kolleghefte  seines  verstorbenen 
Vaters,  meines  Amtsvorgängers,  A.  Klostekmann  zu  den  Kleinen  Propheten 
bereitwilligst  zur  Einsichtnahme  zur  Verfügung  gestellt.  Wir  alle  wissen,  wie 
oft  dieser  Mann  mit  einer  geradezu  genialen  Begabung  ein  schwieriges  text- 
kritisches Problem  gelöst  hat.  Ich  habe  daher  geglaubt,  der  Wissenschaft  einen 
Dienst  ZI    erweisen,  wenn  ich  seine  den  in  früheren  Jahren  konzipierten  Kolleg- 
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heften  meist  am  Rande  epäter  beigefügten  textkritischen  Notizen,  die  übrigens 
zum  Teil  schwer  leHerlicli  und  auch  in  ßich  nicht  einheitlich  waren,  sondern 
von  dem  unausgesetzten  Ringen  des  Entschlafenen  mit  den  textlichen  Schwierig- li 
keiten  zeugten,  einer  Prüfung  unterzog  und  diejenigen  seiner  Vorschläge  zur 
Textemendation,  die  mir  einleuchtend  oder  wenigstens  besonders  beachtenswert 
erschienen  —  selbstverständlich  ausnahmslos  unter  seinem  Namen  — ,  auf  diesem 
Wege  in  die  Öffentlichkeit  brachte.  Ich  denke,  manche  werden  mit  mir,  be- 
sonders z.  B.  bei  der  schwierigen  Erklärung  von  Arnos  5,  26 ;  8,  4 ;  Micha  6,  14 
u.  a.  noch  einmal  schmerzlich  empfinden,  wie  viel  uns  mit  diesem  hervorragenden 
alttestameutlichen  Exegeten   entrissen   ist. 

In  einer  Beziehung  muß  ich  im  voraus  um  Nachsicht  bei  der  Aufnahme 
dieses  Buches  bitten,  ich  meine,  im  Hinblick  auf  den  hebräischen  Druck.  Ich 
muß  es  offen  eingestehen,  daß  ich  beim  Beginne  desselben,  durch  ein  schweres 
Doppelamt  belastet,  die  Korrektur  nicht  mit  der  Akribie  durchgeführt  habe, 
die  wünschenswert  gewesen  wäre,  zumal  auch  der  Setzer  sich  damals  offenbar 
erst  in  den  hebräischen  Satz  hat  hineinarbeiten  müssen.  So  sind  denn  in  bezug 
auf  die  hebräischen  Vokale  und  Punkte  mehr  Versehen  stehengeblieben,  als 
statthaft  ist,  zum  Überfluß  auch  noch  beim  Druck  manche  von  jenen  wieder 
abgesprungen.  Man  wird  aber  beobachten,  daß  mit  dem  Fortschritt  des  Buches 
in  dieser  Beziehung  eine  Besserung  eintritt.  Meinen  ursprünglichen  Plan,  dem 
Buche  ein  lückenloses  Berichtigungsverzeichnis  anzufügen,  habe  ich  wieder  um- 
gestoßen, da  das  Verständnis  des  Textes  durch  die  kleinen  Versehen,  soweit  ich 
nachträglich  gesehen  habe,  meistens  nicht  gestört  ist,  und  viele  Berichtigungen 
so  selbstverständliche  sind,  daß  ein  solches  Verzeichnis  eine  nutzlose  Papier- a 
Verschwendung  wäre.  Ich  habe  mich  daher  auf  ein  Verzeichnis  nur  wirklicher 
Fehler  und  sinnstörender  Versehen  im  Satze  beschränkt  und  bitte  im  übrigen 
in  diesem  Punkte  um  milde  Kritik  und  verspreche  Besserung  bei  der  2.  Auflage. 

Als  Abkürzungen  für  den  textkritischen  Apparat  habe  ich  die  in  Kittels 
Biblia  Hebraica  verwendeten  benutzt,  die  ich  daher  zu  erklären  nicht  werde 
nötig  haben ;  die  Abkürzungen  für  Zeitschriften  und  Sammelwerke  sind  die  in 
meiner   „Einleitung"   verwendeten  und  erklärten. 

Einige  religionsgeschichtliche  Beilagen  und  Exkurse,  die  meinem  ursprüng- 
lichen Manuskript  beigefügt  waren,  habe  ich  zurückstellen  müssen,  um  nicht 
den  mir  zugestandenen  Umfang  des  Buches  gar  zu  sehr  zu  überschreiten.  Sie 
werden  Veröffentlichung  finden,  sobald  ich  zu  der  Arbeit  komme,  der  ich  seit 
langem  zustrebe,  für  die  schließlich  all  unser  exegetisches  Mühen  nur  die  un- 
erläßlich nötige  Vorai-beit  ist  und,  die  zu  erledigen,  mir  hoffentlich  noch  einmal 
an  meiner  neuen  Wirkungsstätte  vergönnt  sein  wird,  an  eine  Greschichte  der 
israelitisch-jüdischen  Religion. 

September  1921. 
Bei  meinem  Abschied  von  Kiel. 

Der  Yer tasser. 
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Allgemeine  Einleitung. 

§  1.    Das  Zwölfprophetenbuch. 

Das  älteste  Zeugais  dafür,  daß  die  zwölf  Propheten  als  eine  Einheit  gegolten 
haben,  besitzen  wir  in  Sir  49,  12 :  und  die  Gebeine  der  12  Propheten  grünen^ 
einer  Stelle,  deren  Echtheit  früher  bisweilen  bezweifelt,  aber  durch  den 
hebräischen  Sirach  sicher  verbürgt  ist.  Daraus  werden  wir  schließen  müssen, 
daß  spätestens  im  Laufe  des  3.  Jahrhunderts  die  12  Schriften  zu  einer  Einhei- 
zusammengestellt  sind.  Während  sie  bei  Juden  und  Griechen  dann  einfach 
stets  unter  dem  Namen  die  zwölf  Propheteji  uns  begegnen,  erhalten  sie  im 
Abendland  in  Hinblick  auf  ihren  relativ  geringen  Umfang  die  Bezeichnung 
prophetae  mioores  (vgl.  Augustinus  de  civ.  Dei  18,  29;   Vulgata  usw.). 

Ihre  Reihenfolge  ist  schwankend.  Im  Unterschiede  von  der  hebräischen 
Bibel  folgen  in  der  griechischen :  Hosea,  Amos,  Micha,  Joel,  Obadja,  Jona. 
Zum  Teil  ist  offenbar  bei  ihrer  Anordnung  der  chronologische  Gesichtspunkt 
maßgebend  gewesen :  die  Schriften,  die  man  für  die  jüngsten  hielt,  Haggai, 
Sacharja,  Maleachi  wurden  an  das  Ende  gestellt,  die,  die  man  aus  der  Zeit 
kurz  vor  dem  Untergang  des  jüdischen  Reiches  herleitete,  Nahum,  Habaqquq, 
Zephanja  in  die  Mitte,  die  anderen  6  an  den  Anfang,  Aber  innerhalb  dieser 
herrschte  teils  Unsicherheit,  teils  ordnete  man  sie  auch  nach  anderen  Gesichts 
punkten.  Hosea  erhielt  den  Platz  an  der  Spitze  vielleicht  wegen  1,  2b:  An- 
fang des  B'dens  Jahwes  durch  Hosea,  vielleicht  auch,  weil  er  der  umfänglichste 
war.  In  der  Reihenfolge  der  giiechischen  Übersetzung  ist  vielleicht  noch  eine 
ältere  Sammlung  erhalten  geblieben,  zu  der  einst  Hosea,  Amos  und  Micha 
zusammengeschlossen  waren,  während  die  drei  andex-en  Joel,  Obadja,  Jona 
ihnen  erst  später  angereiht  wurden.  In  der  hebräischen  Bibel  aber  scheint  das 
Stichwort  bei  der  Anordnung  mitgewirkt  zu  haben,  Amos  1,  2  klang  mit 
Joel  4,  16  zusammen,  vom  Tage  Jahwes  handelten  beide  vgl.  Amos  5,  18  mit 
Joel  2,  1  usw.,  wie  es  auch  wiederum  Obadja  15  tat.  Micha  7,  14  redete  von 
Karmel  und  Basan  und  ebenso  Nahum  1,  4. 

Die  Möglichkeit,  daß  auch  noch  im  2.  Jahrhundert  in  die  einzelnen 
Schriften  einzelnes  eingeschoben  wurde,  kann  natürlich  a  priori  nicht  geleugnet 
werden.  Verbürgt  ist  uns  nur  das  Vorhandensein  der  12  Schriften  vor  Sirach. 
Über  ihren  Umfang  kann  nur  die  Einzeluntersuchung  entscheiden. 
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2  Allgemeine  Einleitung. 

§  2.  Die  religionsgeschichtliche  Bedeutung  des  Zwölfprophetenbuches. 

Die    einzigartige  Bedeutung    des  Zwölfprophetenbuches   beruht   darin,    daß 
es  uns  überaus  wichtige  Urkunden  für  die  Entwicklung  der  israehtisch-jüdischen 
Religion    vom  Auftreten    des    ersten  Schriftpropheten    bis    zu    dem    des    letzten 
übermittelt.     Vom  Jahre   750    bis    ins    dritte  vorchristliche  Jahrhundert    hinein 
begleitet  es  uns  durch  die  Geschichte  jener,    und  aus  fast    allen  wichtigen  und 
entscheidenden  Perioden  dieser  reden  gerade  solche  Männer  zu  uns,  die  meistens 
im  Gegensatze  zu  den  Anschauungen  der  großen  Menge  ihrer  Zeit  der  Religion 
Israels  ihre  bleibende  Bedeutung  gesichert  haben,  die  auch  uns  noch  als  Trager 
höherer,    ewiger  Ideen,    als  Vermittler    göttlicher  Offenbarung  erscheinen.     Der 
herannahende    Zusammenbruch    des    israelitischen    Nordreiches,    der    Weltmacht 
Assur,    des   jüdischen  Südreiches,    die  Wiederaufrichtung    des    jüdischen  Staats- 
wesens, das  Herannahen  der  jüdischen  Gesetzesgemeinde  unter  persischer  Ober- 
hoheit,  das  Ausschauen  nach  dem  Ende  unter  dem  Druck  absoluter  politischer 
Ohnmacht,    das  Auftauchen  Alexanders    des  Großen    in  Asien    und    die  Wirren 
der  Diadochenzeit,  alles  dies  hat  Männer  auf  den  Plan  gerufen,  die  als  Beauf- 
tragte Gottes  Stellung  dazu  nahmen.     Und  ist  schon  äußeriich  nach  der  kritischen 
Behandlung  der  Bücher  eines  Jesaja  und  Jeremia,  die  den  Umfang  der  wirklich 
von  diesen  stammenden  Worte    auf    etwa  das  Dritteil    der  unter    ihrem  Namen 
überlieferten  Literatur    reduziert  hat,    der  Unterschied    zwischen    diesen   großen 
Propheten    und  den  sog.  kleinen    um  vieles  geringer  geworden,    als  man  früher 
annahm,    so  kann  man  vollends  nicht  leugnen,    daß  unbeschadet  der  gewaltigen 
Bedeutung    der    Erstgenannten    auch    im  Zwölfprophetenbuch    uns  Männer    ent- 
gegentreten,   die  man  als  große  religiöse  Charaktergestalten   ihnen  an  die  Seite 
setzen    kann.     Das    gilt    in    erster   Linie    von    einem  Amos,    Hosea    und  Micha. 
"Aber  auch  Männer  wie  Zephanja,  Haggai,  Sacharja,  Maleachi  und  Habaqquq  stehen 
scharf  umrissen  vor  uns  da  und  haben  zweifellos,  sei  es  ihren  Zeitgenossen,  sei 
es  künftigen  Geschlechtern   Spuren    ihres  Wesens   aufgedrückt.     Doch  auch  die 
Schriften,  deren  Verfasser  für  uns  nebelhafter  sind  und  die  weniger  als  führende 
Geister    denn    als    Interpreten    jeweilig   und    in    gewissen    Kreisen    herrschender 
Volksanschauungen  erscheinen,  die   eines  Obadja,  Joel  und  Deuterosacharja  sind 
für   uns    wertvolle    religionsgeschichtliche  Urkunden.     Und    das    gilt    schließlich 
nicht  zum  wenigsten  auch    von  dem  einzigen  Buche,    welches  in  die  Sammlung 
gekommen  ist,  ohne  daß  es  überhaupt  eine  Prophetenschrift  ist  bzw.  auf  einen 
solchen    zurückgeht,    vielmehr    nur    von    einem   Propheten    legendarisch    erzählt, 
von  dem  Jonabüchlein. 

So  kann  man  zusammenfassend  sagen,  daß  das  Zwölfprophetenbuch  durch 
die  Bedeutung  und  Mannigfaltigkeit  dessen,  was  es  umschließt,  die  große  Mühe, 
die  eine  wissenschaftliche  Beschäftigung  mit  ihm  gerade  infolge  der  Kleinheit, 
Abgerissenheit  und  vielfach  auch  schlechten  Textüberlieferung  der  einzelneü 
Schriften  verursacht,  reich,  ja  überreich  lohnt. 
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§  3.    Der  Rhythmus  im  Zwölfprophetenbuche. 

Daß  die  Propheten  in  der  klassischen  Periode  des  alttestamentlichen 
Prophetismus,  zum  Teil  noch  weit  über  dieselbe  hinaus,  zugleich  auch  Dichter 
gewesen,  ist  selbstverständlich.  Wie  die  alten  Bescheide  und  Orakel  der  Priester 
und  Seher  und  weiter  zurückliegend  der  magische  Spruch  nie  des  Rhythmus 
entbehrt  haben,  so  war  es  auch  mit  den  Jahwesprüchen,  die  die  Nebiim  ver- 
kündeten. Natürlich  konnten  sie  auch  über  Offenbarungen,  die  sie  erhalten 
hatten,  dem  Volke  in  prosaischer  Form  berichten  (vgl.  einzelne  Berichte  über 
Visionen  u.  dgl.),  oder  mit  dem  Volke  bzw.  einzelnen  in  Prosa  diskutieren, 
aber  in  dem  Augenblick,  wo  sie  persönlich  oder  schriftlich  als  Inspirierte  vor 
das  Volk  hintraten,  wo  die  Gottheit  selbst  aus  ihnen  redete,  konnte  sich  das 
nur  in  rhythmischer  Sprache  vollziehen.  Wer  bei  der  Lektüre  der  Worte  eines 
Jesaja  nicht  hört,  daß  es  sich  um  Dichtung  handelt,  dem  ist  nicht  zu  helfen. 
Und  auf  den  ersten  Blick  beobachtet  man  denn  auch  in  vielen  Sprüchen  der 
sog.  Kleinen  Propheten  das  sinnfällige  Merkmal  hebräischer  Poesie,  den  Paralle- 
lismus membrorum.  Mit  dem  babylonischen  Exil  beginnt,  wie  uns  besonders 
Ezechiel  zeigt,  ein  Umschwung,  auch  er  ist  vielfach  noch  Dichter,  aber  die 
Prosa  fängt  an,  einen  breiteren  Paum  bei  ihm  einzunehmen,  es  hängt  das 
innerlichst  mit  der  allmählichen  inneren  Veränderung  des  Prophetismus  zu- 
sammen. Und  so  haben  wir  bei  Haggai  und  Sacharja  nur  noch  vereinzelte 
dichterische  Sprüche.  Dagegen  zeigt  sich  beim  Maleachi  und  Habaqquq,  daß 
die  dichterische  Inspiration  noch  nicht  aufgehört  hat,  ja  auch  noch  bei  Joel 
und  Deuterosacharja  begegnet  uns  zum  Teil  Poesie,  obwohl  sie  hier  schließlich 
gehobener  Prosa  Platz  macht. 

Waren  die  Propheten  ganz  überwiegend  auch  Dichter,  so  haben  ihren 
Sprüchen  auch  rhythmische  Gesetze  zugrunde  gelegen,  Gesetze,  die  den  späteren 
tjberlieferern  des  Alten  Testaments,  speziell  auch  den  Punktatoren  nicht  mehr 
vertraut  waren.  Und  daraus  erklärt  es  sich,  daß  die  hebräische  Metrik  noch 
heute  ein  in  keiner  Weise  einheitlich  gelichtetes  Gebiet  bedeutet.  Allerdings 
hat  in  den  letzten  Jahren  insofern  eine  gewisse  Übereinstimmung  sich  anzu- 
bahnen begonnen,  daß  man  unter  Ablehnung  des  silbenzählenden  quantitierenden 
Systems  Bickells  und  des  Morensystems  Grimmes  sich  dem  rein  akzen- 
tuierenden System,  wie  es  besonders  von  Ley  (Leitfaden  d.  hebr.  Poesie  1887), 
SiEVEES  (Metrische  Studien  I  1901)  und  RoTHSTEiN  (Grundzüge  d.  hebr. 
Rhythmus  1909)  vertreten  ist,  ziemlich  allgemein  zuwandte.  Indem  bei  diesem 
nur  die  Hebungen  gezählt  werden,  ergeben  sich  die  rhythmischen  Gebilde  des 
Zweiers,  Dreiers,  Vierers  usw.,  die  dazwischen  liegenden  Senkungen  können  an 
Zahl  wechseln.  Meinungsverschiedenheit  herrschte  nur  vor  allem  noch  über  die 
Frage,  inwieweit  innerhalb  ein  und  derselben  Dichtung  dasselbe  Metrum,  in- 
wieweit die  Mösrlichkeit  von  Mischmetren  anzunehmen  sei.  Während  RoTUSTKlN 
sie  in  ersterem  Sinne,  hat  besonders  StÄKK  sie  in  letzterem  Sinne  beantwortet 
(vgl.  Alttest.   Studien,    R.   Kittel   z.   60.   Geburtst.    dargebracht  1913  S.  193  ff.). 

1* 


4  Allgemeine  Einleitung. 

Nun  aber  hat  in  allerjüngster  Zeit  gegen  dies  rein  akzentuierende  System 
HÖLSCHEK  (vgl.  Festschrift  f.  K.  Budde  1920  S.  93—101)  Protest  erhoben; 
er  meint,  daß  wie  die  älteste  arabische  und  die  syrische  Dichtung  auch  die 
hebräische  auf  dem  schon  von  BiCKELL  erkannten  Prinzip  der  Silbenalternative 
beruhe,  daß  also  nur  einsilbige  Senkungen  möglich  seien.  Vor  allem  dadurch, 
daß  er  die  Möglichkeit  der  Synkope  annimmt,  will  er  suchen,  die  Gewaltsam- 
keiten, zu  denen  BiCKELLs  Theorie  führte,  zu  vermeiden. 

Ein  Kommentator  befindet  sich  demgegenüber  z.  Zt.  in  einer  schwierigen 
Lage.  Seine  Theorie  an  alttestamentlichen  Stoffen  öffentlich  darzulegen,  ist 
HÖLSCHER  noch  nicht  in  der  Lage  gewesen,  er  hat  nur  erst  den  Weg  ge- 
wiesen, auf  dem  sie  sich  bewegen  wird.  Andererseits  kann  niemand  leugnen, 
daß  es  sich  auch  bei  dem  besonders  von  SiEVERS  vertretenen  System  nur 
um  eine  Hypothese  handelt.  Möchte  man  daher  zunächst  versucht  sein,  dem 
metrischen  Problem  in  einem  Kommentare  einfach  noch  ganz  aus  dem  Wege 
zu  gehen,  so  ist  doch  die  Beobachtung  der  rhythmischen  Gebilde  auch  wieder 
vielfach  so  bedeutungsvoll  für  die  Exegese,  die  Erkenntnis  des  Zusammenhangs 
mancher  Sprüche,  die  Ausscheidung  von  Glossen  u.  dgl.,  daß  sieb  ein  einfaches 
Ignorieren  bitter  rächen  würde.  Nun  ist  aber  für  die  Exegese  die  Hauptsache 
die  Herausarbeitung  der  ursprünglichen  Stichen,  nicht  eine  Feststellung  der 
Betonung  im  einzelnen.  Und  diese  scheint  mir  bei  der  Zugrundelegung  der 
Sieversschen  Terminologie  in  jedem  Falle  möglich  zu  sein.  Ich  habe  micb 
daher  entschlossen,  diese  einfach  beizubehalten,  ohne  daß  damit  schon  eine 
Ablehnung  der  Hölscherschen  Hypothese  ausgesprochen  sein  sollte,  obwohl  ich. 
nicht  verhehlen  kann,  daß  sie  mir  bei  den  prophetischen  Texten  auf  große 
Schwierigkeiten  zu  stoßen  scheint.  Im  Gegensatze  zu  SiEVERS  glaube  ich 
beobachtet  zu  haben,  daß  Doppelzweier,  Doppeldreier  und  Fünfer  durchaus 
die  normalen  metrischen  Gebilde  der  Propheten  sind,  während  Sechser,  Siebener 
und  Achter  nur  vereinzelte  Ausnahmen  bilden.  Und  in  dieser  Vereinfachung 
mag  ein  Fortschritt  beobachtet  werden.  Aber  ich  bitte,  es  nie  außer  acht  zu 
lassen,  daß  im  folgenden  nicht  metrische  Studien,  sondern  Exegese  geboten 
werden  soll.  Und  wenn  daher  auch  die  Sieverssche  Terminologie  noch  einmal 
wieder  aufgegeben  werden  müßte,  glaube  ich  doch,  daß  die  unter  dem  Leitmotiv 
des  akzentuierenden  Systems  durchgeführte  Abteilung  der  Stichen  und  ihre  Zu- 
sammenfügung zu  Perioden  bzw.  auch  Strophen  dauernder  Besitz  für  die 
Exegese  bleiben  wird. 

§  4.    Literatur  zum  Zwölfprophetenbuche. 

1.  Kommentare:  F.  Hitzig,  Die  zwölf  kleinen  Propheten,  4.  Aufl. 
von  H.  Steiner  1881;  H.  Ewald,  Die  Propheten  des  Alten  Bundes, 
2.  Aufl.  1867,  68;  C.  F.  Keil,  Bibl.  Kommentar  über  die  zwölf  kleinen 
Propheten  1888;  J.  Wellhausen,  Skizzen  u.  Vorarbeiten  5.;  Die  kleinen 
Propheten,  3.  Aufl.   1898;  W.  Nowack,  Die  kleinen  Prvppheten,  2.  Aufl.  1904; 
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L.  A.  Smith,  The  Book  of  the  Twelve  Prophets,  7.  Aufl.  1900;  K.  Makti, 
Dodekapropheton  1904;  A.  Hoonackee,  Les  douze  petits  Prophetes  1908- 
C.  V.  Oeelli,  Die  zwölf  kleineu  Propheten,  3.  Aufl.  1908;  B.  Dühm, 
Anmerkungen  zu  den  zwölf  Propheten  1911;  P.  EiESSLEE,  Die  kleinen 
Propheten  1911;  0.  PEOCKSCH,  Die  kleinen  prophetischen  Schriften.  Er- 
läuterungen zum  Alten  Testament,  Teil  3u.  6.     1910  u.   16. 

2.  Abhandlungen:  K.  A.  VOLLEES,  Das  Dodekapropheton  der 
Alexandriner  1880  u.  Z.A.W.  1883,  S.  219—272;  1884,  S.  1—20;  L.  Z. 
SCHUüEMANS  -  Stekhoven,  De  Alexaudrijnsche  Vertaling  van  het  Dodeka- 
propheton 1887;  E.  Sellin,  Der  alttestamentliche  Prophetismus  1912; 
G-.  HÖLSCHEE,  Die  Propheten  1914;  G.  Richter,  Erläuterungen  zu  dunklen 
Stellen  in  den  Kleinen  Propheten   1914;  B.  Dühm,  Israels  Propheten  1916. 


Der  Prophet  Hosea. 

Einleitung. 

§  1.    Person  und  Zeit  Hoseas. 

Träger  des  Namens  Hosea  (abgeküi'zt  aus :  Jahwe  hilft)  finden  sich  im 
A.  T.  mehrere,  vor  allem  der  Nachfolger  Moses  Num  13,  16  (gewöhnlich : 
Josua)  und  der  letzte  König  des  Nordreiches  2  Kön  15,  30.  Der  Prophet 
wird  als  rfer  Sohn  Beeris  näher  bestimmt ;  von  diesem  hören  wir  sonst  nichts. 
Zweifellos  gehörte  er  den  besseren,  besitzenden  Kreisen  seines  Volkes  an.  Das 
verrät  sich  weniger  aus  Hoseas  Kenntnis  der  Vorgänge  am  Hofe  7,  3  ff.,  die 
waren  schließlich  im  ganzen  Lande  bekannt,  eher  schon  an  seiner  großen  Ver- 
trautheit mit  der  Geschichte  seines  Volkes,  die  geschichtlichen  Reflexionen 
spielen  bei  ihm  eine  große  Rolle,  vor  allem  aber  an  Form  und  Inhalt  aller 
seiner  Lieder  und  Sprüche.  So  spricht  kein  Mann  des  gewöhnlichen  Volkes. 
Dessen  soziale  Notlage,  die  nach  Amos  und  Jesaja  wahrhaftig  nicht  gering 
war,  wird  höchstens  einmal  ganz  flüchtig  gestreift  4,2;  7,1;  12,8.  Die 
religiöse  und  die  politische  Not  nehmen  sein  ganzes  Interesse  in  Anspruch. 
Sehr  gut  hat  HÖLSCHER  pie  Propheten  S.  207  ff.)  ausgeführt,  wie  die  Umr 
gebung,  in  der  er  aufgewachsen  ist,  die  Sphäre  des  bäuerlichen  Landlebens  ge- 
wesen sein  muß,  ähnlich  wie  die  des  Jeremia.  Dem  tätlichen  Leben  des 
Bauern  im  weitesten  Sinne  des  "Wortes  —  denn  auch  die  Jagd  muß  mit  ein 
begriffen  werden  vgl.  5,  1 ;  7,  12;  9,  8  f.  13  —  sind  die  meisten  seiner  vielen 
Bilder  entnommen.  Man  hat  manchmal  auch  seine  Herkunft  wie  die  des 
Jeremia  in  Priesterkreisen  finden  zu  können  geglaubt,  aber  dafür  fehlt  jeder 
Anhaltepunkt,  sie  betrachtet  er  als  seine  Todfeinde  und  die  tiefsten  Verderber 
des  ganzen  Volkes  4,  4ff. ;  5,  1  f. ;  6,  9. 

"Wohl  aber  muß  angenommen  werden,  daß  er  —  im  Unterschiede  z.  B. 
vom  Amos  —  dem  Orden  der  Nebiim,  der  Ekstatiker  tatsächlich  angehört  hat. 
Dafür  besitzen  wir  ein  untrügliches  Zeugnis  in  9,  7  ff.  Die  einzige  Stelle,  an 
der  er  scheinbar  gegen  diese  polemisiert  4,  5,  ergibt  sich  als  Interpolation ; 
statt  dessen  verrät  sich  12,  11  die  höchste  Achtung  vor  diesem  Stande  als  dem 
eigentlichen  Medium  göttlicher  Offenbarung.    Vor  allem  zeigt  sich  in  der  Form 
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seiner  Eede,  darin,  daß  von  verschwindenden  Ausnahmen  abgesehen,  in  denen 
er  diskutiert  wie  9,  9,  stets  das  göttliche  Ich  unmittelbar  aus  ihm  redet  daß 
er  jenem  angehört  hat.  So  wird  auch  die  wilde  Leidenschaft,  von  der  die 
meisten  seiner  Sprüche  durchglüht  sind,  am  ehesten  verständlich.  Und  endlich 
läßt  sich  die  prophetische  Handlung,  mit  der  er  vor  die  breite  Öffentlichkeit 
hintritt  und  seinem  Handeln  die  Bedeutung  einer  Darstellung  göttlichen  Handelns 
gibt,  das  Freien  einer  Dirne  und  die  Namengebung  seiner  Kinder,  nur  dann 
verstehen,  wenn  er  der  Klasse  der  „Gottesmänner"  angehörte.  Wir  werden 
uns  also  vorzustellen  haben,  daß  er  ähnlich  wie  einst  Elisa  zunächst  Bauer  ge- 
wesen, dann  aber  sich  dem  Orden  der  Nebiim  angeschlossen  hat. 

Wie  weit  die  Verfolgungen,  denen  er  nach  9,  7  ff.  wegen  seiner  Tätigkeit 
ausgesetzt  gewesen,  sich  ausgedehnt  haben,  läßt  sich  schwer  sagen.  Nach  dieser 
Stelle  in  Verbindung  mit  5,  1  f .  scheint  es,  daß  ihm  wie  ähnlich  Denkenden 
überhaupt  ein  Besuch  der  Heiligtümer,  an  denen  sie  vor  allem  reformierend 
und  drohend  einzugreifen  suchten,  unmöglich  gemacht  ist.  "Während  wir  daher 
im  Anfange  seiner  Tätigkeit  einige  öffentlich  vorgetragene  Sprüche  nachweisen 
können  2,  4;  4,  1 ;  5,  1  ;  9,  1,  haben  dieselben  später  fast  ganz  aufgehört. 
Weitaus  das  Meiste,  was  wir  von  ihm  besitzen,  macht  den  Eindruck,  entweder 
überhaupt  nur  schriftlich  verbreitet  vgl.  8,  12  oder  im  engsten  Kreise  vor 
solchen,  die  ihn  wie  den  Elisa  und  später  den  Ezechiel  fragend  besuchten, 
vorgetragen  zu  sein.     Ein  öffentlicher  Volksredner  wie  Arnos  ist  er  nie  gewesen. 

Ein  einziges  Faktum  seines  Lebens  hat  der  Prophet  uns  selbst  mitgeteilt, 
nämlich,  daß  er  auf  zweifachen  göttlichen  Befehl  hin  und  um  göttliches  Tun 
und  Handeln  darzustellen,  eine  Dirne,  Gomer  mit  Namen,  gefreit,  und  mit  ihr, 
nachdem  er  sie  eine  Weile  abgesperrt,  3  Kinder  erzeugt  hat,  denen  er  für 
die  Zukunft  seines  Volkes  typische  Namen  gab  wie  sein  Zeitgenosse  Jesaja. 
Die  verbreitete  Annahme,  daß  dies  Weib  ihm  die  Ehe  gebrochen  und  die  sich 
daran  anknüpfenden  Hypothesen,  daß  er  durch  dies  Erlebnis  überhaupt  erst 
Prophet  geworden,  daß  er  sein  Weib  verstoßen  und  später,  von  Liebe  bezwungen, 
wieder  angenommen  habe,  beruhen  auf  falscher  Auslegung  von  c.   1   und  3. 

Aber  ein  zweites  Faktum  können  wir  mit  Sicherheit  aus  seinem  Buche 
erschließen,  nämlich,  daß  er  ein  Bürger  des  Nordreichs  gewesen.  Nicht  zwar 
aus  7,  5,  wie  gewöhnlich  geschieht,  kann  dies  gefolgert  werden,  denn  das 
unser  König  hier  dürfte  auf  Textverderbnis  beruhen,  wohl  aber  aus  10,  3,  wo 
«r  im  Dialog  mit  dem  Volke  sagt :  aber  der  König,  was  kann  der  ^o^<?  helfen. 
Ob  seine  Sprache  gerade  durch  gewisse  Aramaismen  ephraimitisches  Idiom  verrät 
(vgl.  5,  13  r^ril,  9,  10  rv^ü/,  lO,  14  csp^;  ll,  3  ^^-ir;  ll,  8  y,^y,  12,2  nvi), 
läßt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  da  wir  nicht  genügend  sprachgeschicht- 
liches  Material  zum  Vergleiche  besitzen.  AVohl  aber  ist  zu  beachten,  daß  Hosea 
überall  der  ephraimitisch-elohistischen,  nicht  der  judäisch-jahwistischen  Geschichts- 
tradition folgt  vgl.   2,  17;   9,  15;    11,  8;    12,  11  f. 

In     neuerer    Zeit    hat     man    seine    Herkunft    näher     als    eine    benjamini- 
tische    betrachten     zu     können     geglaubt    (GuTHE ;     H()LSCnER).       Zwar     kann 
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die  Stelle,  auf  die  man  sich  vor  allem  dafür  beruft,  5,  8,  in  dieser  Eichtung 
nichts  beweisen,  da  die  Erwähnung  von  Gibea,  Rama  und  Bethel  hier  sich  nicht 
daraus  erklärt,  daß  der  Prophet  für  diese  benjaminitischen  Stätten  etwa  besonders 
interessiert  ist,  sondern  daraus,  daß  eine  judäische  Invasion  sich  auf  diesem 
Wege  gegen  das  Nordreich  heranwälzen  mußte.  Wohl  aber  ließe  sich  die  Tat- 
sache, daß  er  seit  den  Tagen  von  Gibea  eine  besondere  Periode  in  Israels  Ge- 
schichte datiert  9,  9;  10,  9  dafür  ins  Feld  führen,  einem  Benjaminiten  mußte 
die  Erinnerung  an  die  dort  begonnene  Schandtat  besonders  nahe  liegen.  Und 
vor  allem  hat  es  den  Anschein,  als  ob  die  ganze  Reformbewegung  gegen  die 
nordisraelitischen  Mißstände,  die  ihren  Niederschlag  in  dem  sog.  E  ^  des  Penta- 
teuch  und  der  historischen  Bücher  gefunden  hat  und  die  zweifellos  irgendwie 
im  Zusammenhang  mit  der  Persönlichkeit  Hoseas  steht,  ihre  Heimat  gerade  im 
benjaminitischen  Stammlande,  der  einstigen  Wirkungsstätte  eines  Samuel  gehabt 
habe,  denn  gerade  die  beiden  benjaminitischen  Heiligtümer  Mizpa  und  Gilgal 
am  Jordan  werden  in  dieser  Quelle  _  überall  in  den  Vordergrund  geschoben 
(vgl.  Sellin,  Gilgal  S.  93  f.). 

Die  Zeit  Hoseas  läßt  sich,  obwohl  die  Überschrift  des  Buches  unzuver- 
lässig ist,  ziemlich  genau  festlegen.  Nach  1,  4  hat  er  sicher  eine  seiner 
Drohungen  zu  der  Zeit  verkündet,  da  das  Haus  Jehus  noch  am  Ruder  war,, 
also  noch  kurz  vor  743,  in  welchem  Jahre  Jerobeam  II  starb,  dessen  Sohn 
Sacharja  schon  nach  6  monatlicher  Regierung  von  Sallum  ermordet  wurde,  ein 
Ereignis,  auf  das  der  Prophet  auch  10,  14  zurückblickt.  In  dem  eng  mit  1,  2 
zusammenhängenden  Scheltgedicht  2,  4  ff.,  haben  wir  noch  die  Voraussetzung 
großen  materiellen  Wohlergehens  Israels,  wie  Avir  ein  solches  unter  Jerobeam  11 
anzunehmen  haben  vgl.  Amos  6,  1  ff.  usw.  Und  ebenso  bemerkt  man  auch  in 
c.  4  noch  nichts  von  einer  besonderen  politischen  Bedrohung  Israels. 

Der  Schwerpunkt  der  Tätigkeit  Hoseas  aber  fällt  in  die  beiden  letzten  dem 
Sturze  der  Jehudynastie  folgenden  Jahrzehnte  des  Nordreiches.  Nachdem 
Sallum  wiederum  nach  einmonatlicher  Regierung  von  Menahem  ermordet  war. 
hielt  sich  dieser  6  Jahre  (743 — 37)  auf  dem  Throne,  aber  nur  mit  Hilfe  der 
Assyrer,  an  deren  König  Tiglat-Pileser  III  er  im  Jahre  738  einen  Tribut  von 
1000  Talenten  Silbers  sandte.  Dieser  selbst  zählt  ihn  in  seinen  Annalen  unter 
seinen  Vasallen  auf  vgl.  Scheadee  KAT  ^  S.  222  f.  Natürlich  protestierte 
hiergegen  eine  Partei  im  Volke  aufs  schärfste,  und  sein  Sohn  Peqachja  (737 — 35) 
fiel  ihrem  Unwillen  nach  kaum  zweijähriger  Regierung  zum  Opfer.  Sein 
Mörder  und  Nachfolger  Peqach  (735 — 33)  arbeitet  mit  an  einem  großen  Bünd- 
nisse der  kleinen  westasiatischen  Staaten,  vor  allem  Arams  und  Philistäas,  das 
sich  auch  wohl  auf  Ägypten  zu  stützen  hoffte,  gegen  den  assyrischen  Eroberer. 
Da  Jotam  von  Juda  sich  an  dieser  Koalition  nicht  beteiligen  will,  überziehen 
Rezin  von  Damaskus  und  Peqach  ihn  mit  Krieg,  in  dem  sie  zunächst  große 
Erfolge  haben.  Aber  Ahas  von  Juda  macht  sich  Tiglatpileser  tributpflichtig 
und  ruft  diesen  zur  Hilfe.  Der  Assyrer  kommt  734,  erobert  zunächst  Damaskus 
und  hält  dort  strenges  Gericht.     Dann  zieht  er  733  auch  gegen  Israel,   nimmt 
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diesem  Galiläa  und  das  ganze  Ostjordanland.  Um  das  schwerste  abzuwenden 
ermordet  Hosea  den  Peqach  und  läßt  sich  gegen  hohen  Tribut  als  Nachfolger 
vom  Assyrerkönig  einsetzen.  Nachdem  er  einige  Jahre  in  dem  auf  Ephraim 
zusammengeschrumpften  Reiche  äußerlich  gehorsam  geherrscht  hat,  läßt  er  sich 
im  Jahre  726  durch  falsche  Hoffnungen  auf  Sewe  von  Ägypten  zur  TJnbot- 
mäßigkeit  gegen  den  Großkönig  verleiten  2  Kon  17,  4.  Als  dessen  Heer  725 
anrückt,  wird  sich  Hosea  auf  Gnade  und  Ungnade  ausgeliefert  haben,  er  wird 
eingekerkert,  seine  Hauptstadt  Samarien  hat  sich  noch  bis  zum  Jahre  722 
zähe  gehalten.  Dann  kam  das  Ende  (Näheres  vgl.  KiTTEL,  Geschichte  des 
Volkes  Israel  II  S.  517—22;  533—37). 

In  diesen  Eahmen  fallen  also  weitaus  die  meisten  Hoseasprüche  hinein. 
An  einzelnen  Punkten  können  wir  sie  genauer  festlegen.  5,  8 — 6,  6  hängen 
zweifellos  mit  dem  syrisch-ephraimitischen  Kriege  zusammen;  5,  1  —  7  blicken 
schon  auf  dessen  für  Israel  unglückliches  Ende  zurück.  "Während  6,  7  —  7,  2: 
und  7,  8 — 7  in  Menahems  oder  Peqachs  Regierung  fallen  könnten,  dürfte  das 
Meiste  in  den  letzten  Kapiteln  von  7,  8  an  aus  der  Regierungszeit  Hoseast 
stammen,  besonders  in  c.  10  verrät  sich  die  Nachwirkung  der  Amputation  des 
Reiches  und  der  Einsetzung  des  letzten  Königs  von  Assurs  Gnaden.  Auch  die 
durchgehende  Bezeichnung  des  Reiches  als  Ephraim  oder  Samarien  führt  uns 
am  ehesten  in  diese  Zeit,  da  das  einstmalige  Reich  schon  zum  kleinen  Vasallen- 
staat geworden  war,  und  endlich  dürfte  sich  in  dem  Schwanken  Hoseas,  oh 
Assur  oder  Ägypten  Israel  den  letzten  Garaus  machen  würde,  die  Zeit  verraten, 
da  man  abermals  auf  Ägypten  zu  hoffen  begann.  Die  verzweifelt  klingenden 
Sprüche  des  13.  Kapitels  v.  4 — 11  und  v.  12 — 14,  1  dürften  aus  der  letzten 
großen  Not  des  Jahres  725  stammen,  da  auch  des  Königs  Hosea  Schicksal 
wieder  besiegelt  war.  Ob  wir  noch  einen  Spruch  aus  der  Zeit  der  Belagerung 
Samariens  oder  gar  nach  dem  Falle  der  Hauptstadt  besitzen,  erscheint  mir  un- 
gewiß, obwohl  sich  aus  dem  Alter  Hoseas  keinerlei  Bedenken  dagegen  ergeben 
würden.  "Wir  werden  ihn  uns  im  Jahre  722  wohl  als  einen  etwa  45jährigen 
Mann  vorzustellen  haben. 

§  2.    Hosea  als  Prophet. 

Rein  menschlich  betrachtet  tritt  uns  Hosea  als  eine  besonders  tief  und 
innerlich,  zugleich  aber  auch  leidenschaftlich  veranlagte  Persönlichkeit  entgegen, 
gleich  stark  in  der  Liebe  wie  im  Zorne,  eine  richtige  Johannesnatur.  Er  hat 
seine  Zeitgenossen  als  Räuber,  Mörder  und  Ehebrecher  gegeißelt  4,  1  f. ;  7,  1  f. 
usw.,  hat  in  den  grausigsten  Farben  ihre  Vernichtung  ausgemalt  9,  11  ff.; 
13,  7  f.  12  ff.,  und  hat  doch  wieder  ebenso  liebende,  werbende  Klänge  für  sie 
gefunden  6,  4;  11,  7  ff. ;  14,  2ff.,  auch  in  den  schärfsten  Drohungen  schwingt 
manchmal  plötzlich  ein  Ton  warmen  und  tiefen  Mitgefühls  mit,  den  wir  bei 
einem  Amos  kaum  vernehmen  4,  6.  12;  5,  6  ;  7,  7.  9;  9,  14  f.;  13,  4.  13.  Da- 
zu ist  er  lyrisch  reich  veranlagt,  wohl  noch  bilderreicher  als  Jesaja.     Dies  sein 
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leicht  erregbares  Naturell  ist  nun  zweifellos  noch  bedeutend  gesteigert  durch 
seine  Mitgliedschaft  der  Ekstatikergemeinschaft  —  wie  das  Volk  ihn  beurteilt 
hat,  hören  wir  aus  seinem  eigenen  Munde  9,  7  f.  — ,  ebenso  aber  wird  seine 
Erregbarkeit  auch  noch  neue  Nahrung  nicht  nur  durch  die  infolgedessen  über 
ihn  ergehenden  Anfeindungen  5,  1  f . ;  9,  7  f.  erhalten  haben,  sondern  auch  durch 
das  persönliche  Erlebnis,  zu  dem  sein  Gott  ihn  trieb,  die  Ehe  mit  einer  Dirne. 
Man  hat  allerdings  auch  in  falscher  Weise  in  diesem  den  Quellpunkt  seiner 
ganzen  Prophetie  sehen  wollen,  in  dem  Ehebrüche  seines  Weibes  habe  er  ein 
Abbild  der  Treulosigkeit  seines  Volkes  Jahwe  gegenüber  erkannt,  und  ebenso 
später  in  seiner  eigenen  trotz  allem  nicht  ersterbenden  Liebe  ein  Spiegelbild 
der  nie  erkaltenden  göttlichen  Liebe.  Dadurch  ist  die  Sache  geradezu  auf  den 
Kopf  gestellt,  ganz  abgesehen  davon,  daß  wir  von  einem  Ehebruche  der  Gomer 
überhaupt  nichts  hören,  wohl  aber  das  Gegenteil.  Nicht  erst  durch  sein  ehe- 
liches Erlebnis  hat  Hosea  erkannt,  daß  die  Sünde  seines  Volkes  gegen  Jahwe 
Ehebruch  sei,  sondern,  um  dem  Volke,  das  sich  seiner  Ehe  mit  Jahwe  rühmte, 
sichtbar  vorzuführen,  was  es  um  seine  ganze  Religion  und  seinen  Wandel  sei, 
mußte  der  Prophet  eine  Buhlerin  heiraten.  Und  doch  hat  natürlich  dieser 
harte  Auftrag,  gegen  den  er  sich  in  menschlichem  Entsetzen  auch  zunächst  auf- 
gelehnt hat  —  daher  der  zweimalige  Befehl  — ,  nachdem  er  ihn  auf  sich  ge- 
nommen, ihn  besonders  intensiv  darauf  geführt,  den  Schlüssel  zu  der  ganzen 
Sünde  des  Volkes  in  der  Untreue  zu  finden,  und  in  immer  neuen  Variationen 
ist  das  der  Grundton,   der  durch  sein  Buch  hindurchhallt, 

Ist  es  aber  so,  daß  der  eigentliche  Quellpunkt  seiner  Prophetie  nicht  etwa 
in  diesem  persönlichen  Erlebnis,  sondern  schon  vor  demselben  liegt,  so  kann  Jener 
nur  in  seinem  Gotterleben  bzw.  seiner  Gottesauffassung  gefunden  werden,  die  der 
des  ganzen  Volkes  diametral  entgegengesetzt  war.  Auch  das  Volk  will  Jahwes 
Volk  sein,  und  ist  stolz  darauf  vgl.  5,6;  6,  2  f. ;  7,  14 ;  8,  2  ;  9,  1.  5  usw.  Aber 
dieser  Jahwe,  den  es  verehrt,  trägt  ganz  und  gar  die  Züge  eines  Baal,  ist  es  tat- 
sächlich, ein  Gott  der  Sinnenlust,  irdischer  Freude  und  irdischer  Macht.  Und 
daher  hat  es  ihm,  dem  wahren  Jahwe,  dem  Jahwe  von  Ägypten  her,  dem  sitt- 
lichen, geistigen,  über  aller  Kultur  Kanaans  stehenden  Gott  die  Ehe  gebrochen, 
hat  schon  seit  Jahrhunderten  treulos  den  Gott  verlassen,  der  es  sich  einst  wie 
der  Bräutigam  die  Braut  erkoren,  wie  der  Vater  sein  Kindlein  aufgezogen  hat. 
Für  diesen  Gott,  der  ihm  in  einer  besonders  geweihten  Stunde,  seinen  ganzen 
Willen  in  die  eine  Formel  beschließt :  an  Liebe  habe  ich  Wohlgefallen  und  nicht 
an  Opfern,  an  Gotteserkenninis  ohne  Brandopfer  6,  6  verzehrt  er  sich,  und  an 
diesem  göttlichen  Willen  gemessen  ist  das  Urteil  über  des  Volkes  Religion  ge- 
fällt und  sein  Schicksal  besiegelt.  Als  ein  inniges  Liebesverhältnis,  als  ein 
Verhältnis  von  Herz  zu  Herz  hatte  Gott  es  sich  gedacht,  Gotteserkenntnis 
4,  1.  6;  6,  2;  8,  2  und  Liebe  4,  1;  10,  12;  12,  7  sollten  die  beiden  Pole  des 
religiösen  Lebens  sein,  aber,  wo  man  nur  hinblickt,  in  die  Politik,  in  das  bürger- 
liche Leben,  in  den  Kultus,  statt  dessen  nur  Treulosigkeit,  Ehebruch.  Es  stehen 
sich  2  Welten  gegenüber,    die  sich  überhaupt  nicht  verstehen,    so  daß    sie  sich 
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gegenseitig  des  Irrsinns  beschuldigen  vgl.  9,  7,  aber  auch  4,  11 ;  10,  2.  Das 
ist  das  ganz  Große  an  Hosea,  daß  er  das  "Wesen  der  Religion  nicht  in  irgend- 
einem äußeren  Tun,  weder  in  einem  äußeren  Kult  noch  in  einer  sich  mit 
Gottes  "Willen  deckenden  Moral,  sondern  in  der  Hingabe  des  ganzen  Herzens 
an  Gott  gesehen  hat  vgl.  7,  14,  aus  der  dann  alles  andere  ganz  von  selbst 
hervorquillt.  Das,  was  später  noch  bewußter  Jeremia  immer  wieder  betont  hat, 
ist  tatsächlich  hier  zum  ersten  Male  ausgesprochen  vgl.  auch  Jes  29,  13. 

Aus  dieser  seiner  Aviffassung  der  E/eligion  oder  richtiger  des  Gottes,  über 
den  er  nicht  reflektierte,  sondern  den  er  erlebte,  der  in  ihm  und  durch  ihn 
sprach,  folgt  nun  ohne  weiteres,  was  Hosea  als  Sünde  und  Abfall  im  einzelnen 
erscheinen  mußte;  ganz  gewiß  auch  das  tjbertreten  der  moralischen  Gebote 
Jahwes,  auch  er  geißelt  scharf  die  Unzucht,  das  Saufen,  das  Stehlen  und  Morden 
4,  1.  11.  14.  17;  7,  1;  12,  8.  Aber  dies  alles  tritt  bei  ihm  sehr  stark  zurück, 
von  der  Unterdrückung  und  Aussaugung  der  Armen  durch  die  Reichen,  von 
dem  Luxus  und  "Wohlleben,  von  der  Ungerechtigkeit  der  Richter  und  Beamten, 
dem  immer  wiederkehrenden  Thema  des  Arnos,  hören  wir  bei  ihm  kaum  etwas. 
Die  Herzensabkehr  von  Jahwe  macht  sich  ihm  auf  anderen  Gebieten  noch  un- 
mittelbarer bemerkbar,  wenn  er  auf  das  Volksleben  als  Ganzes  sieht. 

Es  sind  3  Gebiete,  die  er  nicht  müde  wird  zu  geißeln.  Zunächst  und  am 
schärfsten  das  ganze  Gebiet  des  damaligen  Kultes.  Am  rohesten  kommt  natür- 
lich da  der  Abfall  zum  Ausdruck,  wo  an  einzelnen  Landesheiligtümern  über- 
haupt nicht  Jahwe,  sondern  ältere  Landesgötter,  Baale  verehrt  werden  2,  7.  10. 
15;  9,  10;  11,  2;  13,  1.  Aber  der  ganze  damalige  Jahwedienst  ist  in  seinen 
Augen  Baalsdienst  geworden,  das  Opfern  auf  den  Höhen  mit  seinen  Unzuchts- 
orgien und  Freß-  und  Saufgelagen  4,  8.  13  ff.  17  ;  9,  1,  das  Orakeleinholen  4,  12, 
das  Darbringen  tierischer  Opfer  überhaupt  4,  8 ;  5,  6  ;  8,  13,  Und  so  sind  ihm 
die  Kultstätten  mit  ihren  Altären  und  Mazzeben  in  Bausch  und  Bogen  Sünden- 
stätten, die  am  schärfsten  das  göttliche  Gericht  herausfordern  4,  19;  5,  1  f. ; 
8,11;  9,6;  10,  If.  8;  12,12.  Aber  auf  einen  Punkt  kommt  er  hier  be- 
sonders oft  zurück:  als  das  "Widersinnigste  und  IiTeligiöseste  erscheint  es  ihm, 
daß  man  an  manchen  Heiligtümern  Jahwe  im  Bilde,  im  Bilde  eines  Stieres  dar- 
stellt, einem  solchen  opfert  und  von  ihm  Hilfe  erwartet.  Da  wird  seine  Rede  zur 
beißendsten  Ironie  4,  17  f. ;  8,  4.  6  ;  10,  5  f. ;  13,  2  ;  14,  4f.  Auch  hierin  vermag 
er  nur  Baalsdienst  zu  sehen  11,  2;  13,  2,  da  stehen  sich  wieder  die  2  Götter 
gegenüber:    der  von  Händen  gemachte  und  der,  der  nicht  von  dieser  AVeit  ist. 

Die  zweite  "Wurzel  allen  Übels  sieht  Hosea  in  dem  Königtume  seiner  Zeit. 
Es  ist  nicht  etwa  so,  wie  manche  Ausleger  angenommen  haben,  daß  er  in  dem 
menschlichen  Königtum  überhaupt  eine  gottwidrige  Einrichtung,  einen  Abfall 
von  Jahwe  gesehen  hat,  9,  9 ;  10,  9  handeln  auf  keinen  Fall  von  Sauls  König- 
tum, und  13,  10b  ist  eine  Glosse;  im  Gegenteil,  7,  7b;  8,  4,  ganz  abgesehen 
von  dem  umstrittenen  2,  2,  leuchtet  deutlich  hindurch,  daß  er  auch  mit  dei- 
Möglichkeit  eines  Jahwe  treuen  und  ergebenen  Königtums  rechnet.  Er  lia- 
vielmehr    einfach    praktisch    in    seiner  Zeit    die  verheerende  Wirkung  des  gott- 
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fernen  Könlgmachens  kennen  gelernt,  hat  gesehen,  daß  seit  Jehus  Tagen  ein 
Königsmord  nur  immer  andere  wieder  im  Gefolge  gehabt,  daß  die  Thron- 
räubereien Israel  innerlich  zerrissen  und  an  den  Rand  des  Verderbens  gebracht 
haben,  und  als  die  tiefste  Wurzel  dieses  Übels  erkannt,  daß  diese  Könige  sich 
auf  ihren  Arm  statt  auf  Jahwe  verließen,  daß  das  Volk  statt  von  Gott  von 
Menschen  Hilfe  erwartete  7,  3ff. ;  10,  3  ff. ;  13,  10  a.  11 ;  freilich  ist  es  ihm  dann 
bei  weiterer  Reflexion  auch  klar  geworden,  daß  diese  ihre  Widerspenstigkeit 
schon  zurückreicht  bis  in  die  Ungehorsamstat  Sauls  von  Gilgal  9,  15.  Aber  nicht 
seine  Königskrönung,  sondern  dieser  sein  Fall  war  der  Anfang  des  Verderbens^ 

Die  letzte  Generalsünde  hängt  eng  mit  der  vorhergehenden  zusammen,  sie 
besteht  in  den  Koalitionen  mit  den  ausländischen  Mächten,  speziell  Ägypten 
und  Assur,  einmal  auch  Aram  5,  11.  Infolge  derselben  hat  Israel  abermals 
immer  wieder  seinen  Gott,  den  einzigen  wirklichen  Heiland  in  aller  Not  ver- 
gessen. Gewiß  hat  Hosea  auch  hier  mit  klarem  praktischem  politischen  Blick 
schon  an  sich  das  Verhängnisvolle  dieser  ganzen  Ausländerei,  die  Israel  nur 
aussaugt,  erkannt  5,  13;  7,  9 ;  10,  5  f.  Aber  der  eigentliche  Grund  seiner 
Polemik  ist  wieder  nur  der  religiöse,  daß  Israel  dadurch  ein  Volk  wird  wie  die 
anderen  7,8;  8,8,  auf  Menschen  sein  Vertrauen  setzt  und  somit  in  den 
Tributen  „Liebesgeschenke"  lieferte,  8,  9,  eitlem  Winde  nachjagt  13,  2,  seinen 
einzigen  Arzt  nicht  findet  5,  14.  So  steht  er  turmhoch  über  den  beiden  sich 
in  Samarien  bekämpfenden  Parteien,  der  assur-  und  der  ägyptenfreundlichen,, 
beiden  verkündet  er  in  gleicher  Weise,  daß  die  zur  Hilfe  gerufene  Waffe  sich 
gegen  sie  selbst  kehren  wird  7,  12.  16;  9,  3 ;  11,  5.  So  steht  er  vollends  als 
absolut  unparteiischer  Beurteiler  in  dem  syrisch- ephraimitischen  Kriege  da,, 
zeigt  beiden  kämpfenden  Parteien  ihr  Unrecht  und  ihr  Verderben  und  sucht 
beide  auf  den  Weg  des  Willens  Jahwes  zurückzuführen  5,  8 — 6,  6. 

Das  sind  die  3  Hauptsünden,  die  Hosea  geißelt.  Alles  ist  ihm  nur  Sünde,, 
weil  es  von  Jahwe  abführt,  sein  eigentliches  Wesen  verschleiert,  Irdisches,  statt 
Göttliches  ist.  Es  ist  geradezu  bewundernswert,  wieweit  es  Hosea,  der  damit 
doch  ein  geradezu  neues  Gebiet  betritt,  gelungen  ist,  schon  adäquate  Ausdrücke 
für  das,  was  er  meint,  zu  schaffen.  Bisweilen  ist  es  noch  ein  fast  rührendes 
Ringen  mit  der  Sprache :  sie  reden  von  mir  Lügen  7, 13,  sie  denken  wider  mich 
Böses  7,  15,  sie  rufen  nicht  zu  mir  in  ihreti  Herzen  7,  14,  sie  ivissen  nicht, 
daß  ich  sie  heile  11,  3,  sie  timgeben  mich  mit  Falschheit  und  mit  Trug  12,  1,. 
ihre  Taten  gestatten  ihnen  nicht  zu  ihrem  Gotte  zurückzukehren  5,  4,  der  Prunk 
Israels  zeugt  gegen  es  5,  5,  sie  sprechen  nicht  zu  ihren  Herzen,  daß  ich  all  ihrer 
Gottlosigkeit  gedenke^  nun  umgehen  sie  ihre  Taten,  sind  vor  meinen  Augen  7,  2. 
Neben  dem  ihm  geläufigsten  Ausdruck  für  den  Abfall  Huren  4,  12.  17;  5,  3f. ; 
9,  1  hat  er  eine  ganze  Reihe  anderer:  "ilD  4,  16;  9,  15;  1J3  5,  6  ;  6,  7,  2)'^ 
4,  10,  D2^  D~"  13,  6,  ib  ■IVÖB''  X^  9,  17  usw.  Natürlich  ist  es  ihm  im  Grunde 
auch  nur  um  die  Abkehr  von  Jahwe  selbst  zu  tun,  wenn  er  es  vereinzelt 
geißelt,  daß  Israel  seine  Thora  vergessen  4,  6,  seine  Verordnung  übertreten  und 
wider  seine  Thora  gesündigt  hat  8,  1,  oder  seine  Thora   für   etwas  Abscheuliches 
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-erachtet  8,  12  vgl.  so  lange  Ephraim  meiner  Thora  gedachte  13,  1,  denn  überall 
hier  handelt  es  sich  ja  auch  nur  um  den  Gegensatz  zu  der  Herzenshingabe  an 
den  göttlichen  durch  den  Propheten  geoffenbarten  Willen. 

So  hat  Hosea  um  die  Seele  seines  Volkes  gerungen.  Und  weil  er  sah 
■daß  alles  umsonst  war,  wußte  er  auch,  daß  das  Gericht,  das  er  vom  ersten 
Momente  an  verkündet  hatte  vgl.  1,  3,  kommen  müsse.  "Wohl  hat  es  in  seiner 
Wirksamkeit  Momente  gegeben,  in  denen  er  auf  eine  Besserung  zu  hoffen  ge- 
wagt hat  6,  4;  13,  13,  aber  die  sind  schnell  vorübergegangen.  Die  Form,  in 
der  er  sich  das  Gericht  vorstellte,  hat  bei  ihm  wie  bei  den  meisten  Propheten 
stark  gewechselt.  Es  ist  das  denkbar  Verkehrteste  gewesen,  wenn  man  zeit- 
weise angenommen  hat,  das  Herannahen  der  assyrischen  Weltmacht  hätte  die 
Unheilsahnungen  in  ihm  wachgerufen.  In  seinen  ältesten  Prophetien  1,3; 
2,  4ff, ;  4,  Iff.  denkt  er  überhaupt  noch  nicht  an  die  Assyrer.  Und  auch  später, 
als  eine  Vernichtung  durch  diese  nach  menschlicher  Berechnung  als  das  aller- 
nächstliegende erscheinen  mußte,  nennt  er  doch  fast  immer  auch  Ägypten  da- 
neben 9,  3  ff.;  11,  5  usw.  Im  Grunde  kommt  es  ihm  nur  darauf  an,  daß  Gott 
selbst  den  derzeitigen  Bestand  seines  Volkes  vernichten  wird  5,  14ff. ;  13,  7  ff. 
Und  daher  finden  wir  bei  Hosea  neben  der  Vorstellung  einer  Vernichtung 
Israels  durch  Völkerwerkzeuge  eine  ganze  Eeihe  anderer,  die  ihm  durch  die 
alte  Volkseschatologie  dargeboten  waren:  in  erster  Linie  die  Verwandlung 
Palästinas  in  Wüste  2,  5.8  ff. ;  9,6;  10,8,  an  anderen  Stellen  die  Seuchen 
13,  14  oder  absolute  weibliche  Sterilität  4,  10;  9,  11.  14  b,  auch  die  Vernich- 
tung durch  wilde  Tiere  2,  14;  13,  8  b.  Überall  ist  im  letzten  Grunde  Jahwe 
selbst  der  Würger,  wie  er  es  natürlich  auch  selbst  ist,  der  das  pflichtvergessene 
Weib  aus  seinem  Hause  jagt  9,  15. 

Hat  so,  von  wenigen  vorübergehenden  Hoffnungsblitzen  abgesehen,  das 
Gericht  unverrückbar  vor  Hoseas  Seele  gestanden,  so  mußte  ihm  dasselbe  aber 
bei  seiner  eigenartigen  Gottesauffassung  doch  von  vornherein  noch  unter  einem 
besonderen  Gesichtspunkt  erscheinen.  Als  ein  Liebesverhältnis  hatte  er  das 
Verhältnis  Jahwes  zu  Israel  darstellen  müssen  1,  2;  3,  1  und  schildert  es  als 
ein  solches  auch  immer  wieder  im  Verlaufe  seiner  späteren  Wirksamkeit  9,  10; 
11,  1;  13,  5.  Von  dem  Wesen  des  Gottes,  der  selbst  in  erster  Linie  Liebe 
verlangt  6,  6,  ist  die  Liebe  ein  unabtrennbarer  Zug,  das  spricht  der  Prophet 
mit  vollständig  klarem  Bewußtsein  11,  9  f.  aus,  gerade  darin  erweist  sich  sein 
göttliches  Wesen,  seine  Heiligkeit,  daß  er  wohl  strafen,  ja  sogar  hassen  1,  6; 
9,  15  und  doch  nicht  das,  was  er  einmal  geschaffen  und  geliebt  hat,  wie  eine 
Naturgewalt  ausrotten  kann.  Auch,  wo  er  drohend  die  stärksten  Ausdrücke 
braucht  wie  ich  werde  sie  künftig  nicht  mehr  lieben  9,  15  vgl.  13,  14,  verrät 
sich  im  Grunde  nur  das  Sichselbstwappnen  gegen  diese  stärkste  Macht  in  ihm, 
die  nicht  wieder  in  die  Erscheinung  treten  darf,  ehe  das  verdiente  Gericht  voll- 
zogen ist.  Aber  dies  selbst  wird  dadurch  in  eine  neue  Beleuchtung  gerückt : 
wenn  es  auch  den  ganzen  jetzigen  Volksbestand  zerschlagen  muß,  so  kann  es 
doch    nur    Durchgangspunkt    sein,    Besserungsgericht    für    ein    neues    bekehrtes 
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Israel.  Diese  Gewißheit  ist  dem  Propheten  ebenfalls  sogleich  im  Anfange  auf 
seine  dornenvolle  Prophetenlaufbahn  mitgegeben,  in  seiner  symbolischen  Hand- 
lung soll  er  auch  sie  zur  Darstellung  bringen  c.  3,  und  so  ist  auch  dieser 
Klang  in  seiner  späteren  Tätigkeit  nicht  verstummt,  er  hat  ein  Heil  nach  dem 
Gerichte  gekannt,  ein  Besserungs-,  nicht  ein  Vertilgungsgericht  war  ihm  dies 
2,16—25;   11,7-11;   12,  10  f.;  14,2—9. 

Auch  in  seiner  Heilsweissagung  arbeitet  Hosea  äußerlich  mit  altüber^ 
kommenem  Material.  Es  sind  die  Gedanken  des  wiederkehrenden  Paradieses, 
die  er  vor  allem  ausmalt  2,  1.  17.  20f.  23f. ;  14,  6 — 9.  Und  doch  zeigt  sich 
hier  besonders  schön,  wie  er  die  altüberkommenen  Formen  in  neuem  Geiste 
umprägt :  das  Wichtigste  ist  ihm  auch  hier  die  neue  Liebesgemeinschaft  zwischen 
Gott  und  Volk,  durch  keinen  Abfall  getrübt.  Hier  wird  das  Wirklichkeit,  wa& 
er  unter  non  und  mn^  ny^  verstanden  hat,  hier  ersteht  auch  ein  neuer  Kultus,, 
der  des  Gebets,  der  vertrauten  Zwiesprache  vgl.  2,  18  f.  21  f. ;  14,  3.  9.  Alle 
die  Sünden,  gegen  die  Hosea  immer  hat  kämpfen  müssen,  Baalskult,  Bilder- 
dienst, Sichverlassen  auf  Menschliches  sind  dann  aufgehoben,  Jahwe  ist  dem 
Volke  Alles.  Aber  da  vor  diesem  goldenen  Zeitalter  die  große  Buße  steht 
2,  9b;  6,  1 ;  11,  7;  14,  2 ff.,  so  hebt  die  Heilsweissagung  die  Gerichtsankündi- 
gung nicht  auf,  im  Gegenteil,  sie  hat  diese  zur  zwingenden  Voraussetzung. 

Religion  ist  also  für  Hosea  Liebe  zu  Gott,  Treue  gegen  ihn  und  Herzens- 
hingabe an  ihn.  Und  dieser  Gott  ist  ihm  kein  anderer  als  der  alte  Gott  des 
Mose,  der  Gott  von  Ägypten  her  11,  1;  13,  5.  Insofern  steht  er  vollständig 
auf  dem  Boden  der  alten  Volksreligion.  Zu  Reflexionen  über  diesen  Gott  hat 
er  eigentlich  nie  Anlaß  gehabt,  spricht  derselbe  doch  unmittelbar  aus  ihm. 
Nur  in  einer  Richtung  ist  es  geschehen,  und  das  ist  von  Bedeutung.  Di© 
einzigen  Male,  wo  Gott  bei  ihm  in  gewissem  Sinne  sein  Tun  rechtfertigt,  wa 
es  sich  also  um  Sicherstellung  gegen  einen  menschlichen  Einwand  handelt,  sind 
gerade  solche,  wo  er  es  ausspricht,  daß  er  trotz  des  Gerichts  Israel  wieder 
lieben  und  erlösen  werde  11,  9;  14,  5.  Da  betont  er  es,  daß  er  am  Vertilgen 
an  sich  keine  Freude  habe  und  aus  freien  Stücken  wieder  lieben  werde.  Und 
gerade  hierbei  bringt  Hosea  das,  was  das  innerste  Wesen  seines  Gottesglaubens 
ausmacht  und  seinem  ganzen  Kampfe  gegen  die  Religion  der  Zeitgenossen  zu- 
grunde liegt,  auf  eine  Formel:  Denn  Gott  bin  ich  und  nicht  Mensch,  in  deiner 
Mitte  ein  Heiliger.  Da  stehen  sie  sich  bewußt  gegenüber :  die  geistige  Religion 
und  die  Naturreligion,  hier  Jahwe  hier  Baal  vgl.  8,  6.  Man  hat  ganz  richtig 
gesagt,  daß  der  universale  Gesichtspunkt  im  Gottesbegriffe  Hoseas  noch  ebenso 
zurücktrete  wie  der  individuelle,  und  doch,  prinzipiell  ist  ein  solcher  Gott  schon 
derselbe  wie  der  des  Jesaja  von  6,  3,  der  Gott,  dessen  Majestät  die  Erde  er- 
füllt, denn  er  steht  jenseits  alles  Menschlich-Kreatürlichen,  er  hat  mit  den 
Landesheiligtümern  nichts  zu  tun  5,  6  und  kehrt  zurück  an  seitien  Ort  5,  15. 
Und  woher  stammt  nun  dieser  einzigartige  Gottesglaube  Hoseas  im  Gegensatze 
zu  dem  Gros  seiner  Zeitgenossen  ?  Darauf  können  wir  nur  antworten :  aus 
dem  Gotte  selbst,  der  unmittelbar  aus  ihm  spricht,  und  damit  kommen  wir  auf 
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das  letzte :  auf  das  prophetische  Bewußtsein  Hoseas  und  die  Form  seiner 
prophetischen  Rede.  Es  gibt  überhaupt  keinen  Propheten,  aus  dem  Jahwe  so 
unmittelbar  redete,  keinen,  in  dem  das  Ich  Gottes  so  sehr  mit  dem  Propheten- 
ich zusammenfiele  wie  ihn  (vgl.  z.  B.  Jesaja,  wo  zwar  das  göttliche  Ich  nicht 
fehlt  vgl.  c.  1;  28,  16  f.;  29,  2.  13,  aber  doch  bedeutend  gegenüber  dem  Er 
zurücktritt).  Die  wenigen  Stellen,  an  denen  nach  Art  anderer  Propheten  durch 
das  beigesetzte  niH^  DX3  erst  versichert  wurde,  daß  es  sich  um  .Tahwerede  handle 
2,  15.  20.  23;  11,  11,  sind  spätere  Zutaten.  Nur  in  den  Aufforderungen  zu 
den  prophetischen  Handlungen  1,  2.  3.  6.  8  und  3,  1  und  einmal  im  Verlaufe 
der  weiteren  Tätigkeit  8,  1  ergeht  ein  göttlicher  Befehl,  eine  Anrede  an  ihn, 
zweimal  richtet  er  im  Namen  des  bußfertigen  Volkes  ein  Gebet  an  Gott  6,  1 — 3; 
14,  3  b.  4  und  einmal  aus  eigenster  Seele  heraus  einen  Gebetsstoßseufzer  9,  14. 
Überall  sonst  redet  Jahwe  ohne  weiteres  mit  Ich  aus  ihm.  Wo  sonst  in  seinem 
Buche  das  Wort  Jahwe  vorkommt,  handelt  es  sich  zweimal  um  Diskurse  mit 
dem  Volke  9,  9;  14,  2,  sonst  entweder  um  ganz  feststehende  Redensarten  wie 
Jahwe  kennen,  Jahwe  suchen,  Jahwefest  u.  dgl.  vgl.  5,  4.  6 ;  9,  5,  oder  um 
spätere  Korrekturen  der  ersten  Person  wie  4,  10;  5,  7;  8,  13;  10,  2.  15; 
12,  3.  15  oder  endlich,  es  liegt  eine  Glosse  vor  vgl.  7,  10;  8,  14;  9,  3 ;  10,  12; 
12,  6,  14.  (Hiernach  ist  auch  GlESEBRECHTs  Übersicht  über  den  Wechsel 
zwischen  Jahwe-  und  Prophetenrede  bei  Hosea  zu  berichtigen,  vgl.  Die  Berufs- 
begabung der  Propheten  S.  42  f.)  Wie  innig  die  Verbindung  zwischen  dem 
göttlichen  Ich  und  dem  Prophetenich  geworden  ist,  zeigt  sich  besonders  da,  wo 
Hosea  an  eine  historische  Reflexion  anknüpft,  wo  man  also  am  meisten  den 
Eindruck  hat,  daß  doch  sein  eigenes  denkendes  Ich  arbeite  ;  trotzdem  spricht 
auch  hier  sofort  Jahwe  vgl.  9,  10.  15;  10,  If.  11;  13,  1.  Daß  Hosea  irgend- 
wie, um  diesen  Zustand  der  Gottesgemeinschaft  zu  erzielen,  sich  erst  in  einen 
Zustand  der  Ekstase  versetzt  habe,  wird  nie,  auch  nur  im  leisesten  angedeutet, 
alles  quillt,  obwohl  er  der  Gemeinschaft  der  Nebiim  angehörte,  spontan  und 
unmittelbar,  wenn  auch  oft  leidenschaftlich  und  stoßweise  aus  dem  Gott  hervor, 
der  ihm  im  Herzen  wohnt,  der  förmlich  in  ihm  selbst  bisweilen  auch  überlegt 
6,  4;  11,  8.  In  einem  ganz  besonders  gesteigerten  Momente  sagt  Gott  auch 
noch  wieder  ausdrücklich  und  feierlich  im  Laufe  seines  Sprechens  durch  Hosea, 
daß  nun  eine  Offenbarung  erfolge,  es  ist  der  Moment,  da  er  sich  bewußt  ist, 
im  Gegensatze  zum  Volke  scharf  präzisiert  zu  haben,  was  Religion  ist  6,  5. 
Sonst  fließt  gleichmäßig  der  Strom  der  göttlichen  Offenbarung  durch  alle  seine 
Sprüche  und  Lieder  dahin,  und  in  den  Tiefen  seiner  Persönlichkeit  ruht  das  Ge- 
heimnis verborgen,  das  ihn  zu  einem  Werkzeug  des  lebendigen  Gottes  gemacht  hat. 
Über  positive  Erfolge  der  Worte  Gottes,  die  Hosea  in  den  Wirrwarr  des 
Lebens  seines  Volkes  hineinschleuderte,  hören  wir  nichts,  nur  Andeutungen 
von  Verfolgungen  erhalten  wir  9,  7  f. ;  5,1  f.  Aber  daß  ein  solcher  Mann 
auch  unter  seinen  Zeitgenossen  nicht  ganz  ohne  positive  Früchte  geblieben  ist, 
ist  selbstverständlich.  Aufhalten  hat  er  den  Strom  der  Entwicklung,  der  dem 
Ende  zutrieb,  nicht  mehr  können,  das  hat  er  auch  nur  in  ganz  vorübergehenden 
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Momenten  gehoift  5,  15 — 6,  6;  13,  13.  Aber,  daß  es  nicht  an  einzelnen  gefehlt 
hat,  die  sich  durch  seine  Gerichtsdrohungen  haben  erschüttern  oder  durch  seine 
Heilsverkündigungen  zur  Umkehr  haben  bestimmen  lassen,  steht  fest.  Denn 
dafür  besitzen  wir  —  ganz  unabhängig  von  der  Frage,  inwieweit  etwa  in  der 
geschichtlichen  Literatur  von  E  ^  sich  Nachwirkungen  Hoseas  auf  Schüler  be- 
obachten lassen  —  den  besten  Beweis  in  dem  Faktum,  daß  wir  sein  Buch 
besitzen,  daß  man  seine  Sprüche,  sei  es  gesammelt,  sei  es  weiter  überliefert  hat. 
Daß  Jesaja  irgendwie  unter  dem  Einflüsse  seines  ein  wenig  älteren  ephraimitischen 
Zeitgenossen  gestanden  hat,  wird  meines  Erachtens  aus  Jes  5,  29  vgl.  mit 
Hos  5,  14;  Jes  1,  23  mit  Hos  9,  15  mit  Unrecht  gefolgert,  da  handelt  es  sich 
um  "Wortspiele  und  Redeweisen,  die  damals  überhaupt  von  Mund  zu  Mund 
gingen,  wie  auch  Hos  7,13 — 16;  14,3  überraschende  Berührungen  mit 
Jes  30,  1 — 6;  31,  1 — 3,  die  sich  aber  doch  einfach  durch  die  Gleichzeitigkeit 
erklären,  aufweisen.  Wohl  aber  hören  wir  ein  Jahrhundert  nach  ihm  einen 
Kreuzträger  wie  ihn,  einen  Prediger  der  Religion  als  Herzenshingabe  wie  ihn 
^m  Totenlager  des  Südreichs  Gottes  Wort  verkünden  in  Klängen,  die  es  gewiß 
machen,    daß  er  tiefgreifend  von    dem   ephraimitischen  Propheten  beeinflußt  ist. 

§  3.    Das  Buch  Hoseas. 

Daß  das  Hoseabuch  in  der  Gestalt,  in  der  es  uns  vorliegt,  nicht  von  ihm 
stammen  kann,  ist  gewiß.  Beweis  dessen  ist  schon,  daß  daß  1.  Kapitel  von 
ihm  erzählt,  während  er  in  c.  3  mit  Ich  spricht.  Würde  er  außerdem  ein 
„Buch"  haben  veröffentlichen  wollen,  so  würde  man  doch  wahrscheinlich  eine 
strengere,  sei  es  chronologische,  sei  es  sachliche  Ordnung  in  demselben  erwarten. 
Freilich  fehlen  beide  durchaus  nicht  ganz. 

Was  zunächst  die  sachliche  Ordnung  anbetrifft,  so  ist  offenbar  in  c.  1 — 3 
alles  zusammengestellt,  was  direkt  mit  der  Ehe  Hoseas  in  Verbindung  steht, 
während  umgekehrt  an  den  Schluß  in  14,  2 — 9  seine  schönste  und  ausführlichste 
Heilsverheißung  gesetzt  ist.  Aber  auch  im  Innern  des  Buches  ist  wohl  noch 
insofern  ein  sachlicher  Gesichtspunkt  maßgebend,  daß  im  Unterschiede  von  den 
Sprüchen  und  Liedern  in  4,  1 — 9,  6,  in  9,  10  — 13,  11  solche  zusammengestellt 
sind,  die  ausnahmslos  von  einer  historischen  Reflexion  ausgehen. 

Aber  auch  der  chronologische  Gesichtspunkt  fehlt  nicht  ganz.  Während 
der  eigentliche  Kern  von  c.  1  —  3,  nämlich  1,  2 — 4;  2,4 — 15;  3,  1 — 5  und 
ebenso  c.  4  noch  der  Regierungszeit  Jerobeams  II  entstammen,  haben  wir  in 
5,  8 — 6,  6  eine  Perikope,  die  zweifellos  dem  syrisch-ephraimitischen  Krieg  ent- 
stammt, und  während  5,  1 — 7;  6,  7  —  7,  2;  7,  3 — 7  auch  noch  in  Peqachs 
Regierungszeit  verfaßt  sein  dürften,  scheint  von  7,  8  an  so  ziemlich  alles  aus 
der  Zeit  König  Hoseas  zu  stammen  und  wiederum  das,  was  hier  in  den  Ge- 
richtsankündigungen am  Schlüsse  steht  13,4 — 11;  13,12 — 14,1  auch  wirklich 
-das  Letzte  zu  sein,  was  Hosea  an  Drohungen  im  Jahre   725  verkündet  hat. 

Wird    dadurch    nun    doch    schon  wieder    die  Vermutung    nahe  gelegt,    daß 
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dem  Buche  eigene  Aufzeichnungen  Hoseas  zugrunde  liegen  müssen,  so  folgt 
dieses  ja  mit  Gewißheit  sowohl  aus  c.  3,  in  dem  er  mit  Ich  spricht,  wie  aus 
8,  1,  in  dem  er  unmittelbar  angeredet  ist,  wie  auch  aus  der  "Wiedergabe  seines 
Renkontres  mit  dem  Volkshaufen  in  9,  7 — 9  und  endlich  aus  dem  eingeflochtenen 
Oebete  in  9,  14.  Nun  ist  uns  aber  in  seinem  Buche  auch  eine  Stelle  noch  er- 
halten, die  uns  unmittelbar  Gewähr  dafür  bietet,  daß  er  seine  Sprüche,  die  er 
wenigstens  zum  Teile  als  nnin  vgl.  6,  5  oder  üBtT'ö  5,  1  bezeichnete,  schriftlich 
im  Volke  verbreitete,  es  ist  die  allerdings  bis  jetzt  immer  anders  gedeutete 
Stelle  8,  12:  Schreibe  ich  ihm  die  Worte  meiner  Thora  auf,  so  werdeyi  sie  für 
etwas  Vcrabscheuenswürdiges  gehalten.  Die  Stelle  blickt  nach  dem  Zusammen- 
hange offenkundig  auf  6,  5  f.  zurück  und  zeigt  uns,  daß  mindestens  die  Thora 
dieser  Stelle  schon  zu  Hoseas  Lebzeiten  schriftlich  im  Volke  kursierte. 

Nun  haben  wir  aber  schon  im  §  1  gesehen,  daß  überhaupt  nur  die  wenigsten 
der  Sprüche  Hoseas  den  Eindruck  machen,  von  ihm  mündlich  in  öffentlicher 
Volksversammlung  vorgetragen  zu  sein,  als  solche  kämen  höchstens  2,  4ff. ; 
4,  1  ff. ;  5,  1  f. ;  9,  1  ff.  in  Betracht.  Alles  andere  macht  schon  durch  die  ganze 
Art,  in  der  überwiegend  von  Israel  gesprochen  wird,  auch  wenn  bei  gesteigerter 
Lebhaftigkeit  dasselbe  vorübergehend  einmal  wie  6,  4;  10,  15 ;  11,  8;  12,  10; 
13,  4  ff.  apostrophiert  wird,  den  Eindruck,  von  vorneherein  nicht  für  die  Volks- 
versammlung bestimmt  zu  sein,  es  sind  vielmehr  Monologe,  Eeflexionen  u.  dgl. 
Und  vielleicht  besitzen  wir  ja  auch  noch  in  9,  7  ff.  vgl.  mit  5,  1  f .  den  Schlüssel 
zu  dieser  Wirksamkeitsmethode  des  Propheten :  das  Heden  an  öffentlichen  Heilig- 
tümern war  ihm,  wenigstens  von  einer  bestimmten  Periode  seines  Lebens  an, 
einfach  verboten. 

Und  damit  hätten  wir  denn  auch  die  Möglichkeit,  einen  Einblick  in  die 
Entstehungsart  unseres  Buches  zu  gewinnen.  Kein  Buch  hat  Hosea  hinter- 
lassen, wohl  aber  hatte  er  die  einzelnen  Gottes worte,  wie  er  sie  in  die  Öffent- 
lichkeit hatte  hinausgehen  lassen,  sich  schriftlich  aufgezeichnet.  Und  diese 
einzelnen  Sprüche  und  Lieder,  von  denen  daher  auch  keins  einen  Vermerk  über 
die  Entstehungszeit  trägt,  hat  ein  Späterer  erst  zu  einem  Buche  verbunden. 
Inwieweit  dieser  in  der  Reihenfolge  noch  selbständig  geändert,  und  wiederum, 
inwieweit  er  sich  dabei  durch  Absicht,  Zufall  oder  Stichwort  hat  leiten  lassen, 
ist  schwer  zu  sagen.  Nur  bei  c.  1  —  3  können  wir  ihn  etwas  näher  kontrollieren. 
Hier  hat  er  offenbar  den  Selbstbericht  Hoseas  in  zwei  Teile  auseinander  gerissen, 
indem  er  ein  Stück  davon  (c.  3)  als  solchen  stehen  ließ,  ein  anderes  aber  (c.  1) 
zu  einer  einleitenden  Erzählung  über  Hosea  umformte,  wodurch  der  Jahrhunderte 
lange  Irrtum  von  zwei  Ehen  Hoseas  und  einem  Ehebruche  seines  Weibes  entstanden 
ist.  Freilich  ist  es  möglich,  daß  er  selbst  dabei  gleich  mit  gutem  Vorbedacht 
vorging.  Dürfen  wir  ihn  in  Juda  suchen,  so  kann  es  sehr  wohl  sein,  daß  dieser 
Redaktor  selbst  schon  aus  dem  zweimal  an  Hosea  ergangenen  Befehle  schloß, 
daß  es  sich  auch  um  zwei  Weiber  handeln  müsse,  und  daß  er  diese  dann  auf 
Israel  und  Juda  deutete,  weswegen  er  1,7  und  3,  5  b  einschob.  Jedenfalls 
scheint  der  Prophet  Jeremia  diese  Inter^iretation  schon  vorgefunden  zu  haben, 
Sellin,  Das  Zwölfpropketenbuch.  2 
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vgl.  3,  6  ff.     Aber  es  lohnt  kaum,  diesen  Möglichkeiten  weiter  nachzugehen,   da. 
Gewißheit  doch  nicht  zu  erlangen  ist. 

Daß   vereinzelt  spätere  Hände    den  "Worten  Hoseas  Randglossen    beigefügt 
haben,  die  von  Abschreibern  mit  in  den  Text  aufgenommen  sind,  ist  unleugbar. 
Freilich    muß  man  mit  der  Annahme    solcher  ungleich  vorsichtiger  sein,    als  es 
heute    Mode    ist.      In    zweifacher    Richtung    dürften    Maeti,    HölsCHEE    u.    a. 
weit  über  das  Ziel  hinausgegangen  sein.     Zunächst  wollen  sie  einfach  alle  Heils- 
weissagungen   dem    Propheten    absprechen,    womit    2,  1  —  3.   16  —  25;    3,  1  —  5; 
5,  15—6,  3;    11,  10.  11;    12,  lOf.;    14,  2—10  hinfallen  würden.     Den  Anstoß 
zu  diesem  summarischen  Verfahren  hat  der  Umstand  gegeben,  daß  beim  ersten 
Augenschein  diese  den  sie  umgebenden  Gerichtsweissagungen  direkt  widersprechen. 
Indes    dieser  Schein    entsteht    nur,    wenn  man    sie    als  Bestandteile  der  sie  um- 
gebenden  „Reden"    oder   ,.Aufsätze"   versteht.     Sobald  man  sie   als  das  auffaßt, 
was    sie  wirklich  sind,    als    ganz  selbständig    jenen    gegenüberstehende  Sprüche, 
schwindet,  wie  sich  uns  ergeben  wird,  bei  den  meisten  das  Bedenken  gegen  die 
Echtheit.     Selbstverständlich    bildet  2,  16 — 25    keine    ursprüngliche    literarische 
Einheit  mit  2,  4—15,  wie  5,  15—6,  6  keine  solche  mit  5,  9 — 14  oder  11,  7 — 11 
mit  11,  1—6  ;  12,  10  f.  mit  12,  1—9  ;   14,  2  ff.  mit  13,  12—14,  1.    Die  Gerichts- 
drohungen sind  jedesmal  zuerst  erschienen,  aber,  sobald  der  Prophet  ii'gendeinen 
Erfolg    zu  beobachten  glaubte,    suchte    er  durch  Ausmalung    der  Kehrseite    des 
Gerichts,    des  Heils,    den  Funken    zur  Flamme    anzufachen ;    dann    läßt    er    die 
Drohung,  mit  der  Verheißung  verbunden,  noch  einmal  erscheinen.     Es  ist  also 
auch  nicht  richtig  gewesen,  wenn  man  versucht  hat,  die  Heilssprüche  damit  zu 
rechtfertigen,    daß    man    annahm,    sie    entstammten    einer    früheren   Periode    im 
Leben  des  Propheten  als  das  Gros  der  Gerichtssprüche  (so  Stärk),    oder  auch 
umgekehrt  allesamt  einer  späteren,  indem  Hosea,  nachdem  er  sein  "Weib   wieder 
zu  Gnaden  angenommen,    dem  Volke  auch  Heil  zu  verkünden  gewußt  habe  (so 
Nowack);    vielmehr  in  jeder  Periode   seines  Lebens   kann  der  Prophet  Gericht 
und  Heil  verkünden,    durch  beides  will   er  bessern    und  emporheben.     Und  bei 
Hosea  ist  es  nach  seinem  Naturell  wie  seinem  Gottesglauben  (vgl.   11,  1.  8)  am 
ehesten  zu  erwarten,  daß  er  eine  Heilszukunft  für  sein  Volk  gekannt  hat,  nur 
muß    —    das    ist    die    ständige  Voraussetzung    und    die  Kluft,    die   ihn  von  der 
Volksmenge  trennt    —    erst    der    derzeitige  Volks-    und  Staatsbestand  ganz  zu- 
sammenbrechen,   nur  durch  Gericht  und  Tod    geht  es  hindurch  zum  Heile  vgl. 
3,  4f. ;   13,  14  usw.     Nun  wird  uns  die  Auslegung  lehren,  daß  ein  großer  Teil 
jener  angefochtenen  Sprüche    in  so  feinem  teils  sprachlichen,    teils  ideellen  Zu- 
sammenhang   mit    den    „echten"   Hoseaworten    steht,    daß    sich    alles    gegen    die 
Annahme  einer  Imitation  und  Interpolation  sträubt.     Nur  sind  diese  Abschnitte 
ebensowenig  wie  die  sonstigen    frei  von  Glossen  geblieben,    als  solche  betrachte 
ich  2,  Ib.  3;   3,  5b;   11,  10b;   14,  10. 

Die  zweite  Kategorie  von  Stellen,  die  in  Bausch  und  Bogen  angefochten 
sind,  bilden  die  auf  Juda  Bezugnehmenden  1,  7;  2,  2 ;  3,  5 ;  4,  15 ;  5,  5.  10. 
12.  13.  14;    6,  4.  11;    8,  14;    10,  11;    12,  1.  3.     Daß    vereinzelt    eine   Berück- 
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sichtigung  Judas  erst  später  in  den  Text  hineingearbeitet  ist,  ist  1  7-  8  14 
so  evident,  daß  man  gezwungen  ist,  die  Frage  von  Fall  zu  Fall  ernst  zu  prüfen. 
Da  es  aber  andererseits  von  vorneherein  eher  verwunderlich  wäre  wenn  das 
Auge  Hoseas  nie  auf  Juda  gefallen  wäre,  hat  man  auch  nicht  von  vorneherein 
jeder  Judastelle  mit  unüberwindlichem  Mißtrauen  zu  begegnen.  Nun  ergibt  sich 
zunächst  mit  fast  absoluter  Sicherheit,  daß  der  ganze  Abschnitt  5,  8 — 6  6  über- 
haupt nur  verstanden  Averden  kann,  wenn  in  5,  10.  12.  13.  14;  6,  4  wirklich 
Juda  genannt  war,  handelt  es  sich  hier  doch  um  den  syrisch-ephraimitischen 
Krieg.  Hat  Hosea  aber  in  diesem  sich  mit  Juda  beschäftigt,  so  ist  nicht  zu 
ersehen,  warum  er  nicht  auch  sonst  einmal  dessen  Jahwe  feindliche  Politik 
gegeißelt  haben  soll,  wie  er  es  6,  11;  12,  1  tut,  und  warum  er  nicht  gehofft 
haben  kann,  daß  es  in  Zukunft  einmal  anders  wird  2,  2.  Als  spätere  Glossen 
bleiben  hier  mithin  nur  1,7;   3,5;   4,15;   5,5;  8,14;   10,11;   12,3  über. 

Die  sonstigen  kleinen  Erweiterungen  des  Buches  sind  nicht  in  Kategorien 
zu  bringen  oder  näher  zu  datieren.  Nur  das  kann  schon  hier  ausgesprochen 
werden,  daß  ihre  Zahl  gegenüber  den  neuesten  Annahmen  eines  ßlESSLEE, 
PbÄtorius  und  gar  PeiSER  ganz  bedeutend  zusammenschrumpft.  Meistens 
beruhten  jene  doch  einfach  auf  falschen  Auslegungen  der  betreffenden  Stellen. 
Vorläufig  wird  es  aber  ja  wohl  noch  Grundsatz  bleiben  dürfen,  daß,  wenn  ein 
Stichos  sich  ausgezeichnet  in  den  Gedankenzusammenhang  einer  Stelle  einfügt, 
wenn  auch  sprachlich  und  metrisch  keine  Bedenken  gegen  ihn  vorliegen,  man 
ihn  für  echt  halten  darf. 

Auf  welchem  Wege  das  Hoseabuch  nach  Jerusalem  gekommen  ist,  wissen 
wir  ebensowenig  sicher,  wie  beispielsweise,  auf  welchem  Wege  der  Elohist.  Doch 
darf  man  vielleicht,  die  benjaminitische  Herkunft  Hoseas  vorausgesetzt,  auf 
Anatot  als  Brücke  verweisen,  wo  das  Büchlein  auf  den  jugendlichen  Jeremia 
einen  Eindruck  gemacht  hat,  der  in  seinem  ganzen  Leben  nachgezittert  hat. 

§  4.    Der  ßhythmns  im  Hoseabuche. 

Man  verschließt  sich  von  vorneherein  die  Möglichkeit  zu  einer  metrischen 
Analyse  des  Hoseabuches,  wenn  man  von  dem  Grundsatze  ausgeht,  die  Zeilen 
ein  und  desselben  Liedes  bzw.  Spruches  müßten  auch  immer  ein  und  dasselbe 
Metrum  aufweisen.  Ist  dies  überall  in  der  hebräischen  Poesie  ein  nicht  durch- 
zuführender Grundsatz,  so  ist  vollends  bei  einem  so  innerlich  bewegten  und 
leidenschaftlichen  Dichter,  wie  Hosea  es  ist,  häufiges  Mischmetrum  zu  erwarten. 
Und  jeder  Leser  wird  sich  bald  davon  überzeugen,  daß  gerade  durch  den 
Wechsel  des  Rhythmus  die  Worte  Hoseas  einen  so  einzigartig  ergreifenden 
Eindruck  machen.  Besonders  ist  hier  der  plötzliche  Übergang  von  dem  wuchtig 
einherschreitenden  Doppeldreier  zu  dem  bald  leidenschaftlich  anklagenden,  bald 
schluchzend  herausgestoßenen  Doppelzweier  zu  beachten. 

Die  beiden  Metra,  die  Hosea  vor  allen  anderen  bevorzugt,  sindre  d  P'ünfer 
und  der  Doppeldreier.     In  ersteren  sind  z.B.   7,8 — 11;   8,1  —  3;   10,11 — 13a 
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gedichtet,  die  Zäsur  liegt  dabei  immer  hinter  der  dritten  Hebung,  nur  in  dem 
Scheltgedicht  2,  4  ff.  finden  sich  auch  solche  mit  der  Zäsur  hinter  der  zweiten 
Hebung.  Im  Doppeldreier  sind  beispielsweise  gedichtet  4,  1 — 10  (bis  auf  v.  10), 
4,  12—19  (bis  auf  v.  15);  5,  12—6,  6;  7,  3—7;  10,  5—8.  Aber  gerade  durch 
die  Verbindung  und  den  Wechsel  beider  bringt  der  Prophet  in  viele  seiner 
Sprüche  eine  besondere  Beweglichkeit  hinein,  vgl.  13,  12 — 14.  Als  drittes 
Metrum  tritt  zu  diesen  beiden  der  Doppelzweier.  Einen  Spruch,  der  ganz  in 
ihm  gedichtet  ist,  finde  ich  bei  Hosea  nur  einmal  in  dem  erregten  Dialog  mit 
dem  Volkshaufen  9,  7  b — 9,  außerdem  vgl.  2,  15,  wohl  aber  ist  seine  Verbindung 
bald  mit  dem  Fünfer,  bald  mit  dem  Doppeldreier  das  beliebteste  Schema  des 
Propheten.  So  findet  man  die  Verbindung  von  Fünfern  mit  Doppelzweiern 
5    8  — 11,  von  Doppeldreiern  mit  Doppelzweiern  5,  1 — 7;   9,  10 — 13;   10,  1 — 4; 

12,  1  ff.,  das  Häufigste  aber,  den  Wechsel  der  3  Metra  z.  B.  5,  1—7 ;  6,  7—7,  2  ; 
7,12—16;     8,4—13;     9,  1— 7  a;     11,1—6;     11,7— IIa;     13,1—3.4—11; 

13,  12—14,  1;  14,  2—9. 

Neben  diesen  Metren  beobachte  ich  bei  Hosea  nur  ganz  vereinzelt  und 
ausnahmsweise  den  Siebener  z.  B.  11,  7,  den  dreifachen  Zweier  oder  Sechser 
2,  9 ;  10,  9  ;  14,  2  und  den  einfachen  Dreier,  diesen  eigentlich  nur  beim  Ab- 
schluß ganzer  Sprüche  z.  B.  9,  17;  10,  10.  13a;  11,  IIb;  12,  15;  14,  3  oder 
in  dem  Gebete  9,  14. 

Auf  die  Aufspürung  eines  Metrums  in  2,  1  a.  2.  16 — 25  muß  man  m.  E. 
verzichten.  Diese  Verse  sind  in  gehobener  Prosa  geschrieben.  Damit  ist 
natürlich  über  ihre  Echtheit  nichts  ausgesagt.  Sie  können  trotzdem  ebensogut 
echt  sein  wie  die  Gottesworte  in  c.  1  und  3.  Die  Heptameter  und  Doppel- 
tetrameter, die  SiEVERS  und  PräTOEIUS  in  dem  ganzen  c.  2  beobachtet 
haben,  sind  vielfach  ganz  unnatürliche  Schöpfungen,  gegen  die  mein  hebräisches 
Sprachgefühl  aufs  schärfste  reagiert.     Ich  nenne  nur: 

Das  ist  gewiß  alles  andere  eher  als  hebräische  Poesie. 

Ein  etwas  unsicheres  Gebiet  ist  noch  die  Einteilung  der  Dichtungen  in 
Strophen.  Sehr  oft  ergibt  es  sich  als  ganz  selbstverständlich,  daß  sich  vier  Stichen 
zu  einer  Strophe  zusammenschließen.  Man  muß  sich  aber  davor  hüten,  dies 
gewaltsam  zu  einem  Schema  zu  machen,  das  schlechthin  überall  durchgeführt 
werden  müßte.  Vereinzelt  steht  jedenfalls  auch  einmal  ein  Distichon  oder 
Tristichon  für  sich  vgl.  7,3.8,13a;  9,17;  10,8b;  10,  14a/9,b;  11,6;  12,3; 
13,2  b.  Bei  den  Distichen  handelt  es  sich  dann  meistens  um  Ausrufe  des 
Staunens  oder  Weherufe,  einmal  7,  3  auch  um  das  an  die  Spitze  gestellte  Thema. 

§  5.    Literatur  zum  Hoseabuche. 

].  Kommentare:  A.  Simon,  Der  Prophet  Hosea  erklärt  und  übersetzt 
1851 ;  A.  Wünsche,  Der  Prophet  Hosea  übersetzt  und  erklärt  mit  Benutzung 
der  Targumim  und  der  jüdischen  Ausleger  Easchi,  Aben  Esra  und  David  Kimchi 
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1868  (nur  c.  1 — 7);  W.  NOWACK,  Der  Prophet  Hosea  erklärt  1880;  A.  Scholz, 
Kommentar  zum  Buche  des  Propheten  Hosea  1882  ;  K.  Cheyne,  Hosea,  with 
Notes  and  Introduction  1899. 

2.  Abhandlungen:  B..  Linder,  Bemerkungen  über  einige  Stellen  im 
B.  Hosea.  Th.  St.  Kr.  1860  S.  739—49 ;  Hoütsma,  Theol.  Tijdschr.  1875 
S.  55 ff.;  OORT,  Theol.  Tijdschr.  1890  S.  345 ff.;  480 ff.;  J.  Bachmann,  Alt- 
test. Untersuchungen  1894  S.  1 — 37 ;  P.  ßuBEN,  Critical  Remarks  upon  some 
passages  of  the  0.  T.  1896 ;  PattersON,  The  Septuagint-Text  of  Hosea 
compared  with  the  MT,  Hebraica  VII  S.  190  ff. ;  P.  YoLZ,  Die  vorexilische 
Jahweprophetie  und  der  Messias  1897 ;  J.  P.  Valeton,  Arnos  und  Hosea, 
übers,  v.  Echternacht  1898;  0.  Seesemann,  Israel  und  Juda  bei  Arnos  und 
Hosea  1898;  P.  VOLZ,  Die  Ehegeschichte  Hoseas  Z.  W.  Th.  1898  S.  321— 335; 
Cheyne,  The  expositor  1897  S.  41—51,  361—371;  S.  Öttli,  Arnos  und 
Hosea  1901;  E.  Sievers,  Studien  z.  hebr.  Metrik  H.  1891  S.  466—471; 
Bewer,  Text-critical  suggestions  on  Hosea  in  Journal  of  Bibl.  Lit.  1902 
S.  108 — 114;  A.  Condamin,  Interpolations  on  Transpositions  accidentelles? 
Revue  biblique  1902  S.  379—397 ;  Yv^.  Riedel,  Alttest.  Untersuchungen  I 
1902  S.  1—18;  W.  NowACK,  Die  Zukunftshoffnung  Israels  i.  d.  Theol. 
Abhandl.,  Festgabe  für  Holtzmaun  1902  S.  33—59;  0.  ProckscH,  Geschichts- 
betrachtung bei  den  vorexil.  Propheten  1902;  BÖHMER,  Die  Grundgedanken 
der  Predigt  Hoseas  Z.  W.  Th.  1902  S.  1—24;  J.  Meinhold,  Studien  zur 
Israel.  Religionsgeschichte  I.  1.  1903;  "W.  Stärk,  Das  assyrische  Weltreich 
im  Urteil  der  Propheten  S.  28 — 45.  1908;  Gressmann,  Die  älteste  Geschichts- 
schreibung und  Prophetie  Israels  in  „Die  Schriften  des  Alten  Testaments"  1910; 
Baumgartner,  Kennen  Arnos  und  Hosea  eine  Heilseschatologie  ?  1913; 
E.  Peiser,  Hosea,  Philologische  Studien  z.  A.  T.  1914;  Fr.  PräTORIUS, 
Bemerkungen  zum  B.  Hosea  1918;  A.  Alt,  Hosea  5,8 — 6,6.  N.  K.  Z. 
1919  S.  537—568. 


1,1. 

^  Das  Wort  Jahwes,  icelches  erging  an  Hosea  den  Sohn  Beeris  in  den  Tagen 
des  Ussia,  Jotham,  Ahas  und  Hisqia,  der  Könige  von  Juda,  und  in  den  Tagen 
Jerobeams,   des  Sohnes  des  Joas,  Königs  von  Israel. 

1.  Die  Überschrift  des  Buches.  Die  ganze  Zeitangabe  wird  nicht 
aus  der  Zeit  Hoseas  stammen,  sondern  später  nach  dem  Vorbilde  von  Arnos  1,1; 
Jes  1,  1  eingeschoben  sein,  denn  Jerobeam  II  von  Israel  (782  —  43)  war  nur 
ein  Zeitgenosse  Ussias  von  Juda  (789  —  40).  Die  Linie  der  judäischen  Könige 
wird  mithin  20 — 30  Jahre  über  den  israelitischen  König  hinaus  weitergeführt; 
daß  der  ephraimitische  Prophet  aber  nach  den  judäischen  Königen  datiert  sei, 
ist  undenkbar.  Die  Erweiterung  wird  damit  zusammenhängen,  daß  mau  in 
späterer  Zeit    der  Schrift  Hoseas    auch    eine    immer    stärkere    Abzweckuug    auf 
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Juda  zu  geben  versuchte  vgl.  1,  7  usw.  Aber  auch  nicht  einmal  die  Worte 
in  den  Tagen  des  Jerobeam,  Sohnes  des  Jons,  Königs  von  Israel  werden  original 
sein,  da  nach  dem  Inhalt  des  Buches  selbst  die  weitaus  meisten  Hoseaworte 
aus  der  Zeit  der  nachfolgenden  israelitischen  Könige  stammen.  Die  Annahme, 
die  Worte  seien  eine  spezielle  Überschrift  von  c.  1 — 3  gewesen,  ist  schon  des- 
wegen bedenklich,  weil  in  c.  4  ff.  keine  weitere  Überschrift  folgt.  Als  alte 
Überschrift  ist  mithin  nur  v.  aa  anzusehen.  Nach  Analogie  von  Am  1,  1 
würde  man  hier  zwar  eher  ein  VSI^'in  '"13T  erwarten,  aber  angesichts  1  Sam  3,  1 
kann  man  nicht  behaupten,  daß  nicht  bei-eits  ein  unmittelbarer  Schüler  Hoseas, 
der  die  einzelnen  Gottesworte  an  Hosea  zusammenstellte,  die  zusammenfassende 
Überschrift  das  Wort  Jahives,  welches  an  Hosea  erging,  hätte  geben  können. 
Der  Name  Beeri  begegnet  uns  auch  Gen  26,  34,  und  zwar  als  ein  hethitischer. 
Die  Vermutung  HoELSCHEßS  (Die  Profeten  S.  207),  daß  es  sich  um  ein 
Geutilizium  von  Beerot  handle,  daß  Hosea  also  aus  diesem  benjaminitischen 
Städtchen  stamme,  würde  sachlich  zwar  recht  gut  passen  (vgl.  die  Einleitung), 
bleibt  aber  doch  angesichts  2  Sam  4,  2ff. ;   23,  37  bedenklich. 


I,  2—9. 

-Beginn  des  Redens  Jahwes  mit  Hosea.  Es  sprach  Jahwe  zu  Hosea:  Geh, 
nimm  dir  ein  Hureniveib  und  Hurenkinder  /  Denn  das  Land  hurt  von  Jahwe 
weg.  ^  Da  ging  er  und  nahm  die  Gomer,  ein  Zweifeigenkuchenmädchen,  und  sie 
ward  schivanger  und  gebar  ihm  einen  Sohn.  ^  Da  sjjrach  Jahwe:  Jslenne  seinen 
Namen  Jesrecl,  denn  über  ein  Kleines  suche  ich  die  Blutschuld  von  Jesreel  heim 
am  Hause  Jehus  und  mach  ein  Ende  dem  Königtume  des  Hauses  Israel.  ^  TJnd 
an  jenem  Tage  werde  ich  den  Bogen  Israels  im  Tale  Jesreel  zerbrechen,  ^  und 
sie  luard  abermals  schivanger  und  gebar  eine  Tochter.  Da  sprach  er  zu  ihm: 
Nenne  ihren  Namen  Ungeliebt,  denn  nicht  ivill  ich  forthin  noch  lieben  das  Haus 
Israel,  "vielmehr  werde  ich  sie  gründlich  hassen".  '  Aber  das  Haus  Judas  werde 
ich  lieben  und  ihm  helfen  durch  Jahwe  ihren  Gott,  aber  nicht  werde  ich  ihnen 
helfen  durch  Bogen,  Schwert  und  Waffen,  durch  Eosse  und  Reiter.  ^  Da  ent- 
wöhnte sie  die  Ungeliebt  und  ward  schwanger  und  gebar  einen  Sohn.  Und  er 
sprach:  Nenne  seinen  Naynen  Nicht-3Iein-Volk,  denn  ihr  seid  nicht  mein  Volk 
und  ich  hin  nicht  "euer  Gott", 

2  a  scheinbar  eine  zweite  Überschrift.  SÖZ  ^2^  sprachlich  hart,  obwohl  nicht  un- 
möglich ;  ©  glatter  'nn'i,  aber  besser  noch  wegen  des  S  die  Panktation  ^r?.  4  F.  rws^p? 
ist  hier  wahrscheinlich  wie  überall  mit  WELLE,  nr^i?;?  zu  1.  6  Ich  1.  xr^X  xsilJ  vgl. 
9, 15  u.  zur  Konstr.  mit  h  Deut  4,  42;  19,  4.  9  Am  Schiasse  1.  ß^'^libx  mit  ®  cod.  42,  44 
vgl.  2,  25,  denn  nur  so  ist  die  Anthithese  zu  b «  eine  scharfe ;  sprachlich  möglich  auch 
dbb  vgl.  Gen  31,  42. 

I,  2—9.  Die  Ehe  Hoseas.  a)  2,  3a  Die  Eheschließung.  Zu 
n31  mit  3  mit  vgl.  Num  12,  2.  6.  8.  Eine  sichere  Erklärung  des  D'^2-  na 
läßt    sich    nicht    geben.     Meistens    sieht    man  den  Yatei'snamen  darin,    auch  an 
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einen  Ortsnamen  hat  man  gedacht  vgl.  Jer  48,  22;  Num  33,  46.  Am  wahr- 
scheinlichsten aber  liegt  eine  sprichwörtliche  Redensart  darin,  die  für  2  Feigen- 
kuchen %u  haben  ist  d.  i.  die  wohlfeile  vgl.  Am  2,  6 ;  1  Sam  12,  3  (g  und 
Parallelen  aus  dem  Arabischen  und  Lateinischen  bei  Nestle  Z.A.W.  1909 
S.  233f. ;  Baumgärtner  Z.A.W.  1913  S.  78,  auch  ^y^^n  nn. 

Hosea  erhält  den  göttlichen  Auftrag,  ein  verbuhltes  Weib  zu  heiraten  und 
mit  ihm  Kinder  zu  zeugen,  die  in  Hinblick  auf  die  Mutter  auch  als  Huren- 
kinder bezeichnet  werden.  In  der  Verbindung  dieser  mit  np  liegt  eine  Brevilo- 
quenz  vor  (eigentlich:  und  zeuge  tnit  ihr),  die  man  nicht  als  unmöglich  wird 
bezeichnen  können,  obwohl  die  Vermutung  DuHMs  sehr  naheliegt,  daß  die 
beiden  Worte  Q^J")JT  ^"^'l  ^rst  in  Hinblick  auf  2,  6  eingeschoben  sind,  denn 
der  Satz  mit  '3  kann  genau  genommen  nur  den  ersten  Befehl  begründen. 
Nimmt  man,  was  wahrscheinlich  ist,  als  ursprüngliches  Jahwewort  vor  der  Um- 
gestaltung in  einen  Er-Bericht  (vgl.  zu  c.  3)  am  Schlüsse  an  Stelle  des  'nnxö 
mn^  ein  >"inNp  an,  so  spricht  für  jene  Vermutung  auch  noch  das  Metrum,  denn 
nach  der  Streichung  hätten  wir  in  dem  Gottesworte  einen  Doppeldreier.  Auf 
keinen  Fall  legt  irgend  etwas  in  dem  Kapitel  die  Vermutung  nahe,  daß  Hosea 
nicht  der  rechtmäßige  Vater  der  drei  genannten  Kinder  sei.  Daß  das  in  v.  3 
ausdrücklich  betonte  \?  in  v.  6  und  8  fehle,  kann  man  sicher  nicht  dafür  an- 
führen, denn  durch  die  Namengebung  dokumentiert  er  seine  Vaterschaft.  Und 
Tollends  ist  alles,  was  man  von  Verstoßung  der  Gomer  und  Ehescheidung  ge- 
redet hat,  reine  Phantasie. 

Die  immer  wieder  verhandelte  Streitfrage,  ob  es  sich  in  c.  1  um  ein  wirk- 
liches Erlebnis  Hoseas  oder  um  eine  Allegorie  handle  (so  schon  HiERONTMUS, 
in  neuerer  Zeit  etwas  abgewandelt,  Hengstenberg,  Keil  u.  a. :  ein  wirk- 
licher, aber  nicht  äußerlicher  Vorgang,  ein  inneres  Erlebnis),  ist  in  den 
letzten  Jahrzehnten  mit  Recht  ganz  überwiegend  in  ersterem  Sinne  be- 
antwortet (besonders  seit,  den  Untersuchungen  von  KuRTZ,  Ewald  und 
WellhaüSEn).  Die  sittlichen  Bedenken,  die  sich  gegen  ein  wirkliches  Er- 
lebnis zunächst  zu  ergeben  scheinen,  sind  im  Falle  einer  Allegorie  dieselben, 
bei  einem  inneren  Erlebnis  noch  ernstere.  Der  Name  Gomer  spottet  jeder 
allegorischen  Erklärung,  die  Parallele  von  Jes  7,  3 ;  8,  3  empfiehlt  die  eigent- 
liche Deutung,  und  die  Dreizahl  der  Kinder  sowohl  wie  der  kleine  Zug,  daß 
die  Schwangerschaft  mit  dem  dritten  erst  nach  der  Entwöhnung  des  zweiten 
eingetreten  sei  v.  8,  lassen  die  allegorische  Auslegung  als  unnatürlich  erscheinen. 

Aber  die  realistische  Auslegung  ist  durch  Ewald  und  Wellhausen 
auf  eine  falsche  Fährte  geraten,  indem  man  annimmt,  daß  die  Formulierung  des 
Befehls  von  v.  2  erst  durch  spätere  trübe  Erfahrungen  des  Propheten  gefärbt, 
daß  er  ein  unbescholtenes  Mädchen  geheiratet,  das  ihm  aber  nach  der  Geburt 
des  ersten  oder  zweiten  Kindes  die  Ehe  gebrochen  habe.  Und  im  Zusammen- 
hange mit  solcher  Konstruktion  läßt  man  dann  vielfach  Hosea  überhaupt  erst 
allmählich  zum  Propheten  werden :  nun  hätte  er  in  der  Treulosigkeit  seines 
Weibes  ein  Spiegelbild  der  Israels    gegen    seinen  Gott   erkannt,    und   weiter    in 
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seiner    eigenen    trotz    aller    Treulosigkeit    nicht    ersterbenden    Liebe    zu    seinen^ 
Weibe  das  Unterpfand  der  nimmer  aufhörenden  Liebe  Jahwes. 

Es  wird  Zeit,  daß  mit  dieser  schönen,  aber  doch  alles  erst  hineintragenden 
Auslegung    gründlich    gebrochen    wird.     Ganz    gewiß    ist    doch    der  Hosea,    der 
seinem  Erstgeborenen  den  Unglück  drohenden  Namen  gibt,  schon  ein  Prophet. 
Aber    ebenso    ist    es  dann  auch    schon    der  Hosea,    der  in  v.  2  von  Jahwe  den 
Befehl    erhält,    wenn    aber    das,    handelt    es    sich    hier  um  den  Befehl  zu  einer 
prophetischen  Handlung,    die    zwar    uns    höchst    eigenartig    und  befremdend  er- 
scheint  und  bei  der  jede  psychologische  Erklärung    versagt,    an    der   man    aber 
doch  nicht  drehen  und  deuteln  darf,    sowenig  wie    an  sonstigen    göttlichen  Be- 
fehlen zu  prophetischen  Handlungen  vgl.  Jes  8,  1  ff. ;  20,  2  ;  Jer  19,  1  ff. ;   27,  2  ;: 
32,  6ff. ;  Ez  4,  Iff.;  5,  Iff.;  24,  1  ff.  16  ff.;  37,  16  ff.;    Sach  6,  9  ff.  usw.      Der 
Prophet  soll  gei'ade  etwas  Auffallendes,  Abnormes  tun,  um  das  Volk  zum  Nach- 
denken,   zur    Einkehr    zu    zwingen.      Und    daher    haben    mit  vollem  Rechte    in 
neuerer    Zeit    besonders   VOLZ    und    Geessmann    darauf    gedrungen,    den    gött- 
lichen Befehl    so    aufzufassen,    wie  er  dasteht :    Hosea  hat  tatsächlich    ein    übel 
berüchtigtes,  verbuhltes  Weib  in  die  Ehe  nehmen  müssen,   um  dem  Volke  klar 
zu  machen,  daß  sein  ganzes  Tun  und  Treiben  Ehebruch  gegen  Jahwe  bedeute, 
daß    es,    während    es    sich  Jahwes    als    Eheherrn    rühmte,    in  AVirklichkeit    eine 
Hure  sei.     (Wenn  Geessmann  dann  doch  wieder  meint,   Hosea  verweise    seine 
Hörer    auf    ein    allegorisches  Verständnis,    so    stützt    er    sich    auf    die   Analogie 
einiger    kaum    ausgeführter    prophetischer    Handlungen  Jeremias  c.   13  und  25, 
deren    Echtheit   gerade    angefochten    ist,    während    man    sonst    mit  E-echt    diese 
prophetischen    Handlungen    allgemein    als    tatsächlich    vollzogen    betrachtet    vgL 
KeäTZSCHMAE,  Ezechiel  S.  V.)     Der  Versuch,    in  dem  D'J^J)   ntrX  (im  Gegen- 
satz   zu  njn)    einen    sprachlichen  Hinweis    darauf    zu    finden,    daß    es    sich    um 
ein  Weib  handle,    das   nur  veranlagt  sei,    Hure  zu  werden,    so  z.  B.  Ehelich, 
scheitert    vollständig    an   Ausdrücken    wie    ü^^'l    ^''>i^  usw. ;    jener  Ausdruck    ist 
sogar  der  stärkere. 

Das  ist  also  die  furchtbare,  unerhörte  Wahrheit,  die  Hosea  durch  seine 
Eheschließung  seinen  Zeitgenossen  ins  Angesicht  hat  schleudern  sollen :  das 
ganze  Land,  das  man  als  ein  von  Jahwe  erwähltes,  als  sein  Weib  rühmte,  ist 
eine  Hure.  Nicht  jenes  Bild  von  der  Ehe  hat  etwa  Hosea  neu  in  Anlehnung 
an  sein  persönliches  Erlebnis  geprägt  —  das  ist  die  herrschende  Anschauung  — , 
dies  Bild  hat  sicher  in  der  kananäischen  Religion  und  ihrem  Kult  wie  in  der 
Vorstellungswelt  Israels  schon  zuvor  eine  große  Rolle  gespielt  vgl.  Am  3,  2, 
neu  ist  vielmehr  nur,  daß  er  dem  Volke  die  erschütternde  Tatsache  zu  Gemüte 
führen  soll,  daß  Jahwe  es  in  dieser  Ehe  mit  einer  Hure  zu  tun  hat.  Inwie- 
fern, das  führt  er  in  dem  sich  unmittelbar  an  v.  2  anlehnenden  Scheltgedicht 
2,  4 — 15  aus. 

Man  hat  sich  bis  jetzt  durch  die  spätere  literai'ische  Verbindung  von 
1,  3b — 9  mit  1,  2.  3a  immer  wieder  dazu  verleiten  lassen,  in  dem  ganzen 
weiteren  Eheleben  Hoseas    ein  Abbild    des    Verhältnisses    zwischen    Jahwe    und 
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Israel  zu  erblicken.  Das  ist,  wie  gesagt,  unrichtig,  nur  die  Eheschließung  ist 
in  1,2  zu  diesem  in  Beziehung  gesetzt.  Von  einer  Untreue  Gomers  dem  Hosea 
gegenüber  hören  wir  in  1,  3— 9  absolut  nichts,  und  noch  nie  hat  ein  Auslec^er 
den  Moment  dieser  fixieren  können.  Im  übrigen  hüte  man  sich,  die  Aus- 
führbarkeit des  an  den  Propheten  ergangenen  Befehls  nach  modernem  sittlichen 
oder  ästhetischen  Empfinden  zu  bemessen. 

b)  V.  3 b — 9  :  Die  Kinder  Hoseas  als  Typen  bevorstehenden 
Unheils,  In  unmittelbarem  Anschluß  an  die  Eheschließung  wird  von  weiteren 
prophetischen  Handlungen  Hoseas  erzählt,  die  sich  durch  mindestens  5  Jahre 
hindurchgezogen  haben,  während  derer  er  also  manches  von  dem,  was  uns  in- 
c.  4 — 14  überliefert  ist,  kann  gesprochen  haben.  Es  handelt  sich  um  die 
Namengebung  der  ersten  drei  Kinder,  die  ihm  geboren  sind :  sie  alle  sollen  dem 
Volke  zeigen,  daß  eine  Katastrophe,  eine  Änderung  des  bisherigen  Verhältnisses 
Jahwes  zu  ihm  bevorsteht.  Hatte  die  Eheschließung  nur  das  ganze  Sein  und 
Wesen  des  bisherigen  Volkes  verurteilt  (das  Land  ist  das  Bleibende  im  Wechsel 
der  Generationen),  so  stellen  die  Namen  der  Kinder  dar,  was  der  gegenwärtigen 
Generation  bevorsteht.  Und  zwar  verschärft  sich  die  Drohung  zusehends:  der 
Name  des  ersten  bedroht  nur  das  Königtum,  der  des  zweiten  sagt,  daß  es  mit 
der  bisherigen  Stimmung  Jahwes  gegen  sein  Volk  ein  Ende  habe,  aus  Lieb& 
wird  Haß,  der  dritte  erst,  daß  das  Verhältnis  zwischen  Gott  und  Volk  voll- 
ständig gelöst  wird.  Es  scheint,  daß  die  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen 
Drohungen  dem  Volke  immer  noch  wieder  Gelegenheit  zur  Besinnung  geben 
sollen  vgl.  Am  7,  1.  4.  7  f.;  8,  1 ;  9,  1.  Der  letzte  Zwischenraum  ist  ein  be- 
sonders langer,  die  Zeit  von  der  Gebiirt  bis  zur  Entwöhnung  dauert  im  Orient 
bis  zu  3  Jahren  vgl.  2  Macc  7,  27. 

4.  Der  Erstgeborene  erhält  den  Namen  Jesreel.  Er  begegnet  uns  sonst 
nie  als  Personenname ;  es  ist  die  Stadt  am  Ostende  der  großen  Schlachtenebene 
Nordpalästinas,  das  heutige  Zer'in,  einstmals  Sommerresidenz  dea  Ahab  und  der 
Isebel.  An  dieser  Stadt  haftet,  wie  in  anderer  Weise  an  Jericho,  ein  uralter 
Fluch,  der  mit  dem  Königtum  zusammenhängt,  es  ist  dort  einmal  unschuldiges 
Blut  vergossen  und  geweihtes  väterliches  Erbe  durch  einen  schauderhaften 
Rechtsbruch  an  die  Krone  gerissen  vgl.  1  Kön  21,  7.  Die  Überlieferung  legt 
dafür  dem  Propheten  Elia  einen  furchtbaren  Eluch  in  den  Mund  1  Kön  21,  21ff.^ 
der  sich  zwar  nicht  an  Ahab  selbst  22,  37,  wohl  aber  zunächst  an  dem  Sohne 
des  Königs  Joram  und  der  Gattin  jenes  Isebel  ausgewirkt  hat  2  Kön  9,  24  ff. 
30  ff.  Aber  der,  der  ihn  vollstreckte,  hat  dabei  selbst  neue,  noch  schlimmere 
Schuld  auf  die  Krone  geladen  10,  1  ff.  So  verband  sich  für  jeden  Israeliten 
mit  dem  Hören  des  Namens  Jesreel  sofort  der  Gedanke  an  Schuld  und  Blut. 
Jetzt  steht  die  Strafe  für  das  ein  Jahrhundert  alte  Unrecht  unmittelbar  bevor. 
Mit  dem  Untergange  der  jetzigen  Dynastie  erwartet  Hosea  den  des  israelitischen 
Königtums  überhaupt.  Als  sich  das  später  nach  dem  Tode  Jerobeams  U  743 
und  der  diesem  nach  6  Monaten  folgenden  Ermordung  seines  Sohnes  Sacharja 
doch   nicht  realisierte,  hat  Hosea  in  immer  neuer  Weise  dem  Königtume  Unter- 
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gang  verkündet  vgl.  7,  3ff. ;  10,  15;  13,  10  f.  Möglicherweise  hat  dann  Hosea 
auch  selbst  5  eingeschoben.  Jedenfalls  paßt  dieser  Vers  nicht  in  den  ursprüng- 
lichen Zusammenhang^  Ist  schon  die  ganz  verschiedenartige  Ausdeutung  des 
■Tesreel  befremdend,  so  gleitet  der  v.  auch  von  der  gegen  das  Königtum  ge- 
richteten Spitze  ab.  Auf  den  Gedanken  einer  großen  Niederlage  in  einer  Ent- 
scheidungsschlacht greift  übrigens  Hosea  nie  wieder  zurück.  ntr^'J?  steht  hier 
wie  sonst  yllT   allgemein  für  Streitmacht  vgl.  Jer  49,  35.      6.  nom  ist  ein  verb. 

,  ~  *  TT*. 

finit.  vgl.  zu  solchen  Sätzen  als  Nameli  die  der  Söhne  Jesajas   7,  3 ;   8,  3.     Die 
vier  letzten  "Worte  des  v.  fallen  aus  dem  Rahmen  der  Deutung   heraus  und  sind 
im  Zusammenhange  mit  dem  Vorausgehenden  unverständlich,  weil  die  emphatische 
Setzung   des  Infln.   absol.  zu  der  Übersetzung  zwänge:  daß  ich  ihnen  eine  voll- 
ständige  Verzeihung  gewährte,  was  einen  Unsinn  ergäbe,    da  Hosea    sicher    eine 
halbe  Verzeihung  nicht  kennt.     Das  '3  ist  adversativ  zu  verstehen,  wie  es  auch 
alle  Versionen  gedeutet  haben.     Wäre  nun    der  überlieferte  Text    ursprünglich, 
so  müßte  man  hier  schon  die  Glosse  von  v.  7  beginnen  lassen:  nein,  ich  werde 
ihnen    gänzlich    verzeihen    (so    Marti,    Eiesslee    u.  a.),    aber    dieser    Wider- 
spruch der  Glosse  zu  dem  Texte  wäre  doch  unerträglich.     So  ist  es  viel  näher- 
liegend, wie  oben  angegeben,   eine  Verschreibung  aus  iii\i;  anzunehmen  vgl.  9,  15. 
7  ist  sicher  spätere  Glosse.     Er  sprengt  den  Zusammenhang   unerträglich.     Er 
kann    aber    auch    nicht    ein  Hoseawort    aus    einer  anderen  Zeit  sein,    denn    das 
durch  Jahive    ihren   Gott    wäre    in    einem  Jahweworte  Hoseas    undenkbar.      Die 
Glosse  blickt  wohl  auf  die  Erfahrungen  bei  der  Rettung  Jerusalems  im  Jahre  701 
zurück.     Hön^q  steht  hier  wie  2,  20;  Ps   76,  4  metonymisch  für  Kriegswaffen. 

II,  1—3. 

^  Und  es  ivird  die  Zahl  der  Kinder  Israel  ivie  der  Sand  des  Meeres  sein, 
der  nicht  gemessen  und  nicht  gezählt  werden  kann,  und  statt,  daß  man  zu  ihnen 
sagt :  ihr  seid  nicht  mein  Volk,  wird  man  zu  ihnen  sagen :  Kinder  des  lebendigen 
Gottes.  2  Und  die  Kinder  Juda  und  die  Kinder  Israel  werden  sich  versammeln 
zu  Eauf,  um  sich  Ein  Haupt  zu  setzen,  und  iverden  hinaufuehen  aus  dem 
ganzen  Lande,  de?m  groß  ist  der  Tag  von  Jesreel.  ''^  Sagt  zu  ""eurem  Bruder' : 
mein  Volk  und  zu  Wrer  Schwester' :   Geliebt. 

3  L.  m.  6)  diipi^b  u.  dsrnin^(;b,  da  es  sich  um  Umnamung  der  1,  6.  8  genannten 
Xinder  handelt. 

n,  1 — 3.  TJmprägung  d'er  Fluchnamen  der  Kinder  Hoseas 
in  Segennamen.  Die  landläufige  Behauptung,  diese  Verse  wären  unecht, 
weil  sie  den  Zusammenhang  zwischen  c.  1  u.  2,  4  ff.  sprengten,  ist  haltlos,  denn 
1,  3b — 9  sprengt  genauso  den  Zusammenhang  zwischen  1,  2a  u.  2,  4 ff.  Daß 
es  sich  hier  nicht  um  eine  literarische  Fortsetzung  von  c.  1  handeln  könnte, 
ist  selbstverständlich.  Aber  es  liegen  ernstere  Gründe  gegen  die  Echtheit  vor. 
Zunächst  ist  die  Umwandlung  eine  ganz  unvermittelte,  an  keine  innere  Umkehr 
geknüpfte,  mithin  eine  ganz  andersartige  als  2,  23  —  25.      Sodann  verrät  sich  in 
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V.  3  eine  Scheidung  zwischen  den  Zeitgenossen  des  Verf.  und  denen,  die  bis 
jetzt  den  Fluchnamen  getragen  haben,  während  für  Hosea  seine  zeitgenössische 
Generation  mit  diesen  identisch  ist.  Und  endlich  ist  v.  1  b  noch  wieder  eine 
die  Umdeutung  des  Jesreelnamens  in  v.  1  a  und  2  sprengende  Dublette  von 
V.  3  a,  denn  natürlich  gehört  Jesreel  an  die  Spitze.  Lassen  sich  mithin  die 
Echtheit  von  v.  1  b  und  3  nicht  aufrecht  halten,  so  ließe  sich  eine  solche  von 
V.  1  a,  2  sehr  wohl  annehmen,  wenn  sie  ursprünglich  zu  irgendeinem  anderen 
Worte,  das  die  Voraussetzung  der  Bekehrung  enthielt,  beispielsweise  zu 
5,  10 — 6,  6  in  näherer  Beziehung  standen.  Sollten  auch  sie  wie  diese  dem 
syrisch-ephraimitischen  Kriege  entstammen,  so  würden  sie  eine  gute  Erklärung 
finden ;   man  stelle  sie  einmal  Jes   7,  6  gegenüber ! 

1.  Daß  Israel  durch  das  Gericht  zu  vollständiger  Unfruchtbarkeit  und 
Kinderlosigkeit  verurteilt  werden  soll,  hat  Hosea  mehrfach  gesagt  vgl.  bes. 
9,  lOfE. ;  14,  1.  Als  Gegensatz  dazu  ließe  sich  dieser  Vers  gut  verstehen.  Das 
It^'N  Qip03  bezieht  sich  nicht  etwa  auf  die  Heidenwelt,  wie  Keil  u.  a.  an- 
nahmen, sondern  ist  =  nnn  vgl.  Jes  33,  21  ;  1  Kön  21,  19.  Zu  dem  „lebendigen 
Gott"  im  Gegensatz  zu  sonstigen  toten  Göttern  vgl.  Baudissin  ,  Adonis 
und  Esmun  S.  450  ff.,  470  f.  2.  Der  Vers  braucht  nicht,  wie  jetzt  meistens 
geschieht  (richtig  dagegen  z.  B.  Geessmann)  von  einer  Sammlung  Ganz- 
israels aus  dem  Exil  verstanden  zu  werden.  Er  scheint  vielmehr  von  einer 
künftigen  Königskrönung  in  der  nordisraelitischen  Residenz  Jesreel  zu  handeln, 
durch  die  der  alte  Fluch  aufgehoben  wird.  Das  Hmaufziehen  kann  sich  nach 
dem  Kontexte  nur  auf  ein  solches  nach  Jesreel  beziehen,  denn  sonst  schwebt 
der  begründende  Schlußsatz  ganz  in  der  Luft.  Außerdem  empfiehlt  das  DV  in 
diesem,  an  ein  großes  konkretes  Ereignis,  das  sich  dort  zuträgt,  zu  denken, 
das  haben  auch  frühere  Ausleger  wie  Ewald  u.  a.  richtig  gespürt,  die  an 
einen  großen  Sieg  dort  dachten.  Dagegen  steht  kein  Wort  von  einer  Rückkehr 
aus  fremdem  Lande  im  Texte,  nie  ist  sonst  VINH  ohne  nähere  Erklärung  die 
Fremde,  sondern  stets  Palästina.  Das  ist  auch  der  große  Unterschied  dieser 
Stelle  von  Jer  3,  18.  (Dühm  und  Marti  lesen  deswegen  niaiNn,  doch  vgl. 
auch  ©.)  Die  Ausdrücke  sind  vielmehr  die  altgewohnten  von  den  Thing- 
versammlungen innerhalb  der  Landesgrenzen  und  vom  Hinaufsteigen  zum  Fürsten 
und  Richter  vgl.  Rieht  4,  5;  20,  3.  14.  26;  Num  16,  12.  14;  1  Sam  7,  5  ff. ; 
8,  4,  auch  1  Kön  12,  1.  Das  löCi'l  ist  also  zu  übersetzen  um  sich  xu  setzen 
vgl.  Lev  14,  35  f.  und  Gesen.-Kautzsch§  135.  Freilich  will  ich  die  Vermutung 
nicht  unterdrücken,  daß  Jesreel  für  Jahwe  verschrieben  sein  könnte  vgl.  Jo  2,  11  ; 
Mal  2,  22.    Dann  wäre  natürlich  der  Abschnitt  unecht  und  Ob  21  zu  vergleichen. 

II,  4—15. 

*  Scheltet  mit  eurer  Mutter^  scheltet!  /  Denn  sie  ist  nicht  mein    Weib, 

und  ich  bin  nicht  ihr  Mann 
JDaß  sie  abtue  von  ihrem  Gesicht  ihre   /    Und  von  ihrer  Brust  ihre  Ehebruchs- 
Hnrenzeichen  merkmalc. 
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^  Sonst  werde  ich  sie  nackt  ausxiehn  /  Und  sie  hinwerfen  wie  am  Tage  ihrer  Geburt 
Und  iverde  sie  zurichten  ivie  die  Wüste  /  Und  sie  machen  wie  dürres  Land. 

Und  ich  werde  sie  töten  durch  Durst. 
"  Und  ihre  Kinder  iverde  ich  nicht  liehen,  j  Denn  sie  sind  Hurenkinder, 
'  Denn  ihre  Mutter  hurte,  /  ScJmnde  trieb  ihre  Gebärerin. 
Sie  sprach: 

Ich  will  hinter  meinen  Buhlen  laufen,  /  Die  mir  mein  Brot  und  mein  Wasser  gaben ^ 
Meinen  Flachs  und  meine   Wolle,  /  Mein  Ol  und  meine  Getränke. 
^  Darum  siehe  will  ich  verflechten  /  ^Ihren^   Weg  mit  Dornen 

Und  ihr  ein   Gehege  xiehn,  j  Daß  sie  ihre  Pfade  nicht  findet. 
^^  Und  jagt  sie  ihren  Buhlen  nach,  j  So  ivird  sie  sie  nicht  erreichen, 

Und  sucht  sie  nach  ihnen,  /  So  wird  sie  '^sie'  nicht  finden. 
^^  Aber  sie  weiß  es  nicht,  /  Daß  ich  ihr  gab 

Das  Korn  tind  den  Älost  und  das  Öl  j  Und  Silber  in  großer  Menge 

Und  Gold,  das  sie  zum  Baal  machten. 
^^  Darum  nehme  ich  zurück  mein  Korn  zu  seiner  Zeit   /    Und  meiiien  Most  zu 

seiner  Frist 
Und  ziehe  weg  meine  Wolle  und  meinen  Flachs,  /  '^Sodaß^  sie  nicht  ihre  Blöße 
vor  den  Augen  ihrer  Buhlen  bedecken  kann, 

•^^  Dann  deck  ich  auf  ihre  Scham  j  Und  niemand  entreißt  sie  aus  meiner  Gevjalt.. 
^^  Und  ein  Ende  mach  ich  all   ihrer   Freude,   /   Biren  Festen,    Neumonden   und 

Sabbaten. 
^*  Ich  verwüste  ihren  Weinstock  j   Und  ihren  Feigenbaum,   von   denen   sie  sagte: 
Buhlerlohn  sind  sie  mir,  /  Den  mir  meine  Buhlen  gegeben. 
Ich  mach  sie  zur   Wildnis,  /  Daß  sich  das  Getier  des  Feldes  von   ihnen  nährt 
''Und  die   Vögel  des  Himmels'  /  ''Und  das  Gewürm  der  Erde''. 
^^  Und  suche  heim  an  ihr  die  Tage  der  Baale,  /  Denen  sie  opferte, 

Sich  schmückte   mit  ihren  Ringen  und  Geschmeiden   j   Indem  sie  hinter  ihren 

Buhlen  herlief. 
Und  mich  hat  sie  vergessen,  Spruch  Jahwes. 

4r  |■^d^^5  i<b  ">;!X  ist  Glosse,  denn  nicht  um  Scheidung  handelt  es  sich  hier,  sondern 
um  den  Vorwurf  des  Ehebruchs,  mithin  fiele  nur  ein  Vorwurf  auf  Jahwe  selbst.  5  Die 
Worte  ich  iverde  sie  töten  durch  Durst  sind  Glosse,  sie  greifen  v.  8  u.  12  vor.  8  L. 
T^-n  mit  %  ®  vgl.  V.  b.  Am  Schlüsse  1.  mit  @  B5<2pin.  10  Und  Gold,  das  sie  zum  Baal 
machten  ist  mit  Wellh.  u.  Marti  f.  Glosse  zu  halten.  Äußerlich  beweist  das  schon 
die  Stellung  hinter  dem  Prädikate  und  der  plötzliche  Pluralis;  sachlich  wird  es  dadurch 
bestätigt,  daß  der  Gedanke  der  Anfertigung  von  goldenen  Götterbildern  —  nur  darauf 
können  sich  die  Worte  beziehen  vgl.  8,  4  —  im  Zusammenhange  unpassend  ist.  11  L. 
am  Schloß  mit  @  ''f^^?^  so  daß  sie  nicht.  12  Das  ri"'5ns<p  '^y^vh  ist  Glosse,  es  paßt  nicht 
in  den  Gedankenkreis  Hoseas  vgl.  v.  9;  eine  derartige  Realität  erkennt  er  den  Baalen 
nicht  zu.  Der  Zug  ist  aus  späteren  Darstellungen  vgl.  Jer  13,  22.  26;  Nah  3,  5  hinzu- 
gefügt. 13  ?in2?i/ü  bsi  am  Schlüsse  ist  Nachtrag  eines  Späteren,  der  in  der  Aufzählung 
die  sonstigen  zum  Teil  späteren  Feste  vermißte.  14  für  nms<,  das  sich  nur  hier  findet, 
ist  wohl  "jDnx  zu  lesen  vgl.  9,  1,  Der  Schluß  des  v.  ist  nach  ®  yal  ia  nersivä  rov  oiQavov 
y.cu  rä  sQneru  rTjs  yf^s,  wobei  nach  dem  Zusammenhange  an  Steppenvögel  und  Sumpf- 
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gewürm  zu  denken  ist,  vgl.  Jes.  13,  20  ff.,  zu  ergänzen.  Erst  dann  verstellt  man  die 
Antithese  in  v.  20  vollständig.  15  Die  Echtheit  der  Schlußworte  imd  mich  hat  sie  ver- 
gessen, Spruch  Jahtves  ist  unsicher.  Die  beiden  Stellen,  an  denen  sich  der  erste  Ausdruck 
findet  8,  14;  13,  6  und  die  beiden,  wo  der  letztere  v.  20,23;  11,  11,  geben  ebenfalls  zu 
Bedenken  Anlaß.  Bei  Jeremia  vgl.  2,  32  und  besonders  im  Deut,  ist  jener  sehr  gebräuchlich 
vgl.  6, 12;  8, 11  ff.  usw.  Hier  fällt  er  gegen  v.  4  und  besonders  10  stark  ab,  und  metrisch 
schießt  der  Schluß  über. 

n,  4 — 15.  Scheltgedicht  auf  das  Land  Kanaan,  die  un- 
züchtigeMutter.  Dies  Lied  voll  elementarer  Leidenschaft  knüpft  unmittel- 
bar an  den  Gedanken  von  1,  2,  nicht  etwa  1,  3 — 9  an,  das  eigentliche  Objekt 
desselben  ist  das  Land,  auf  dies  ist  in  v.  5,  8  und  14  die  ganze  Sprache 
zugeschnitten,  und  nur  in  v.  7,  9  und  15  gleitet  die  Darstellung  flüchtig  in 
die  sehr  naheliegende  Yorstellung  von  dem  Volke  als  Mutter  über.  Kanaan 
ist  das  Land  der  Sünde,  daher  soll  es  aus  Kulturland  in  öde  Steppe  verwandelt 
werden,  das  ist  der  Grundgedanke  vgl.  Jes  5,  6  ;  6,  11  f. ;  7,  23 — 25  ;  Jer  6,  8  usw. 
Angeredet  ist  die  zeitgenössische  Generation,  die  sehr  wirkungsvoll  zunächst  als 
Kläger  aufgerufen  wird,  während  dann  die  eigentliche  Anklagerede  Gott  selbst 
als  Kläger  und  Richter  zugleich  übernimmt,  während  jene  wieder  in  die  Rolle 
des  vom  Urteil  mitbetroffenen  Zeugen  zurücksinkt.  Immerhin  liegt  doch  schon 
in  jenem  Aufrufe,  daß  der  Prophet  eine  Besserung  des  Volkes  nicht  für  aus- 
geschlossen hält,  wenn  er  auch  in  diesem  Liede  dem  Gedanken  nicht  weiter  nachgeht. 

Den  Aufbau  desselben  hat  in  der  Hauptsache  schon  Marti  durchaus 
richtig  herausgestellt.  Es  besteht  aus  12  vierstichischen  Strophen,  und  zwar 
meistens,  wie  es  bei  der  Erregung  natürlich  ist,  aus  Doppelzweiern,  es  wechselt 
aber  auch  der  Zweier  mit  dem  Dreier,  wie  umgekehrt  der  Dreier  mit  dem 
Zweier.  Ein  festes  metrisches  Schema  ist  gerade  bei  einem  solchen  Schelt- 
gedichte nicht  zu  erwarten,  je  nachdem  der  Ankläger  oder  der  Beschuldigte, 
und  wiederum  der  Kläger  oder  der  Richter  spricht,  muß  es  moduliert  werden. 
Den  Versuch  von  SiEVERS  und  besonders  Peätorius,  hier  17  Heptameter  zu 
finden,  muß  ich  für  ganz  verfehlt  halten. 

Die  Einheitlichkeit  erscheint  zunächst  durch  v.  8  und  9  in  Frage  gestellt. 
Es  ist  auffallend,  daß  zweimal  durch  p^  in  v.  8  und  v.  11  zur  Straf  Verkün- 
digung angehoben  wird.  Und  da  v.  10  sehr  gut  an  v.  7  anschließen  würde, 
haben  OOET,  CONDAMIN  und  PßOCKSCH  V.  8  und  9  hinter  v.  15  stellen 
wollen.  Richtiger  wäre  es  fi'eilich  dann  gewesen,  jene  beiden  Vei'se  als  einen 
selbständigen,  später  etwa  von  Hosea  gedichteten  Besserungsspruch  zu  betrachten, 
der  nur  an  unrechte  Stelle  geraten.  Aber  die  in  v.  8  angekündigte  Strafe,  das 
Aufschießenlassen  von  Dornen  im  Lande,  deckt  sich  so  offenkundig  mit  dem 
Grundgedanken  des  ganzen  Liedes,  und  weicht  so  stark  von  v.  16  ab,  daß  man 
doch  vielmehr  anzunehmen  hat,  daß  zwar-  die  Strafanküudigung  schon  mit  v.  8 
einsetzt,  Hosea  aber  durch  die  Erwähnung  des  bisherigen  Baaldienstes  in  v.  9  a 
noch  einmal  auf  die  Untreue  und  Undankbarkeit  des  Volkes  £res:eu  Jaliwo  in 
V.  10  geführt  ist  und  daher  in  v.  11  die  Strafankündigung  neuerlich  aufnehmen 
muß.     Nur  v.   9  b    setzt    tatsächlich    die  Situation  von  v.   16   voraus,    hier   liegt 
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auch  wirklich  der  Gedanke  der  getrennten  Ehe  vor,  und  da  nun  gerade  auch 
dieser  Halbvers  sich  metrisch  voUi^tändig  von  der  Umgebung  unterscheidet,  wird 
er  ebenso  wie  v.  16 — 25  zu  beurteilen  sein,  wahrscheinlich  stand  er  ursprüng- 
lich zwischen  v.   IG  und   17. 

4.  "Was  mit  den  Hurenzeichen  im  Gesicht  und  den  Ehebruchsmalen  (viel- 
leicht ist  mit  Ehrlich  iTEINJ  zu  lesen)  gemeint  ist,  wird  in  v.  15  deut- 
licher gesagt,  es  bezieht  sich  auf  Schmuckstücke  und  Amulette,  eventuell  auch 
Tätowierungen,  mit  denen  man  sich  im  Baalkultus  schmückte  vgl.  Ex  32,  2. 
5.  Die  Worte  beziehen  sich  nicht  auf  das  an  den  Pranger  Stellen  der  nackten 
Ehebrecherin  vgl.  Ez  16,  38  f.,  sondern,  wie  aß  zeigt,  auf  das  Zurückführen 
in  den  nackten  hilflosen  Zustand  des  neugeborenen  Kindes.  Die  übliche  Über- 
setzung ich  stelle  dich  hin  entspricht  nicht  der  Grundbedeutung  von  rSH  vgl. 
Jud  6,  37,  und  wo  werden  die  Neugeborenen  hingestellt?  6.  Der  v.  ist  nicht 
mit  NowACK  als  Glosse  zu  streichen,  denn  worauf  beziehen  sich  dann  die 
Suffixe  in  V.  7?  Aber  auch  v.  b  ist  nicht  mit  Maeti  für  überflüssige  Ent- 
nahme aus  1,  2  zu  halten,  eher  liegt,  wie  wir  dort  sahen,  die  Sache  umgekehrt. 
7.  üniin  Part.  act.  Qal  v.  mn:  die  mit  ihne?i  schwanger  ging.  Die  Buhlen, 
denen  das  Land  bzw.  das  Volk  nachläuft,  sind  die  Baale,  die  Landesgötter,  die 
hier  noch  nicht  ausdrücklich,  sondern  mit  Namen  erst  in  v.  15  genannt  werden. 
Sie  werden  hier  charakterisiert  als  Natur-,  speziell  Erntegötter.  Scheint  es 
nach  diesem  Scheltliede,  besonders  v.  7,  14,  15  so,  als  habe  das  Land  bzw. 
Volk  mit  vollem  Bewußtsein  diesen  Baalen  zuliebe  Jahwe  überhaupt  den  Ab- 
schied gegeben  (wie  auch  9,  10 ;  11,  2),  so  werden  uns  spätere  Hoseaworte 
zeigen,  daß  er  jedenfalls  mehr  noch  etwas  anderes  im  Auge  hat,  nämlich,  daß 
das  Volk  auch  in  seinem  vermeintlichen  Jahwekult  in  Wirklichkeit  Baale  ver- 
ehrt, indem  es  jenen  allmählich  ganz  in  dem  Gewände  des  Kultes  dieser  aus- 
gestaltet hat,  womit  aber  allmählich  das  Bild  von  Jahwe  selbst  ganz  verblassen 
und  ein  Baalsbild  werden  mußte,  vgl.  5,6;  7,13;  8,2.  Aber  es  ist  notwendig, 
zunächst  einmal  zu  betonen,  daß  in  diesem  Scheltliede  nichts  hiervon  zu  finden 
ist.  Besäßen  wir  von  Hosea  nur  1,  2 — 9;  2,  4 — 15,  so  könnten  wir  keinerlei 
Unterschied  zwischen  seiner  Predigt  und  der  des  Elia  konstatieren,  das  ist  viel- 
leicht für  die  Einschätzung  der  letzteren  nicht  bedeutungslos. 

8.  Das  Versperren  des  Weges  mit  Dornen  ist  durchaus  im  eigentlichen 
Sinne  zu  verstehen,  vgl.  das  ny  in  v.  14.  Es  ist  ein  immer  wiederkehrender 
Gedanke  Hoseas,  daß  Dornen  und  Disteln  in  der  Gerichtszeit  in  den  Heilig- 
tümern aufschießen  und  den  Besuch  dieser  —  darauf  beziehen  sich  natürlich  der 
Weg  und  die  Pfade  vgl.  Amos  8,  14  —  unmöglich  machen  werden,    vgl.  9,  6; 

10,  8,  dazu  Micha  3,  12.  Die  Analogie  der  Verwandlung  des  Paradieses  in 
Wüste  vgl.  Gen  3,  18  steht  überall  im  Hintergrunde.  9  b.  Nicht  ein  Exil, 
wohl  aber  ein  Zustand  der  Trennung  von  Jahwe  und  seinem  Lande  wie  in 
V.  16  ist  hier  vorausgesetzt.  10.  Das  2m  ist  hier  wie  8,  4  von  einem  Späteren 
nachgetragen,  Hosea  spricht  immer  nur  von  r|D3  =  Edelmetall,  vgl.  9,  5 ;   13,  2. 

11.  Zu  aiB'X  vgl.  11,  9;  Deut  23,  14.    Das  zu  seiner  Zeit  wird  zweimal  besonders 
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betont,  gemeint  ist:  gerade,  wenn  die  Reife  eingetreten   war.      12.  Die  Schluß- 
worte   bedeuten    wohl:    kein  Baal  wird    sie    vor    meiner  Vergewaltiguno'    retten 
können;   es  ist  der  Höhepunkt  der  Leidenschaft,   vgl.  5,14;   13,  7  f.      12.  Pi'b^i 
ist    eigentlich    Welkheit,    dann    verächtliche    Bezeichnung    der    weiblichen  Scham. 
13.  "War  V.   8  daran  gedacht,    daß  die  Kultstätten  eine  "Wüstenei    sein  werden 
so  hier  daran,    daß  der  Kult  aufhören  muß,  weil  nichts  mehr  darzubringen  ist. 
Bezeichnend    für    den  Charakter    der    damaligen    Feste    ist    das    voraufgestellte : 
all  ihre  Freude.     Genannt  werden  drei  Feiertage:  das  Fest  d.  i.  das  Zelt-  oder 
Laubhüttenfest,   das  Hauptfest,    beim   Jahreswechsel    gefeiert,    vgl.   1   Kön  8,  2 ; 
12,  32;    Eicht  21,  19    (dazu  YOLZ :    Das  Neujahrsfest  Jahwes   (Laubhüttenfest) 
1913   und  Sellin:    Das  Zelt  Jahwes  1913),  der  Sabbat  und  der  Xeumondstag 
vgl.   zu  diesen  Arnos  8.  5;    Jes  1,  13;   2  Kön  4,  23.     14.    Besonders  wird  die 
Verwüstung   von    "Weinstock    und    Feigenbaum    namhaft    gemacht;    es   sind    die 
eigentlichen  Paradiesgewächse,  vgl,  Micha  4,  4 ;  Sach  3,  10 ;  Gen  3,  7 :  Rieht  9,  13, 
die    deswegen    in    ganz    besonderem  Sinne    auf    die  Landesgötter    zurückgeführt 
wurden.     Die  drei  letzten  Worte  müssen  wie  ein  Peitschenhieb    auf    die  Hörer 
gewirkt  haben,    vgl.  Jes   7,  23 — 25.     Dem  Propheten  schweben  Bilder  wie    die 
später  entworfenen  von  Jes  13,20 — 22;   14,  23;  Zeph  2,  14  vor.      15.  Die  G^0> 
sind    nach    v.  13     die    Festtage.       Für    Tüpn    liest    NOWACK    richtiger     "iDpn 
vgl.   4,  13;    11,  2;    das  "Wort  bezieht    sich    auf    alle  Rauchopfer.     Daß  die  aus 
dem  Baalskult  stammende  Sitte  des  Geschmeideanlegens  auch  im  Jahwekult  all- 
gemein ausgeübt  wurde,  zeigen  Ex  3,  22  ;  32,  2 ;  33,  4  usw. 
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^'  Drum  siehe,  ich  ivill  ihr  zureden  j   Und  sie  in  die  Wüste  führen 

Und  ihr  zu  Herzen  reden,  ^^  Daß  sie  sagt: 

Ich  will  mich  aufmachen  und  zurückkehren  j  Zu  meinem  ersten  Manne, 

Da  gings  mir  besser  als  jetzt. 
^'  Und  ich  werde  ihr  ihre  Weinberge  dort  geben  j  Und  das  Achortal  zur  Hoff 7iungsp  forte, 

Willfährig  wird  sie  dorthin  'ziehn'  wie  in  den  Jugeyidtagen  /  Wie  am  läge,  da 

sie  aus  Äggpten  heraufzog. 

^^  Und  an  jenem  Tage,  ist  Jahwes  Spruch 

Da  wird  sie  '^zu'  ihrem  Hanne  rufen,   /   Aber   nicht   wird  sie  mehr  'zu  den 

Baalen    rufen. 
*'  Ich  entferne  die  Namen  der  Baale  aus  ihrem  Munde,   /   Daß  Glicht  mehr  'ihre 

NameTi'  angerufen  tverden. 

an  jenem  Tage 
*'  Ich  werde  einen  Bund  für  sie  mit  dem  Getier  des  Feldes  schließen  /  Und  mit 

den   Vögeln  des  Himmels  und  dem  Gewürm  der  Erde, 
Bogen  und  Schwert  und  Waffen   zerbrech  ich   im  Lande   /    Und  werde  sie  in 

Sicherheit  wohnen  lassen. 
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2^  Und  ich  verlobe  dich  mir  auf  ewig 

Ich  verlobe  dich  mir  um  Hidd  und  um  Erbarmen     Um  Recht  und  Gerechtigkeit 
^^  Ich  verlobe  dich  mir  um  Treue  und  %m  Jahweerhenntnis^ . 

^^  An  jenem  Tage  werde  ich  erhören,  ist  Jahwes  Spruch 

Ich  werde  erhör eii  den  Himmel  /  Uiid  der  wird  die  Erde  erhören, 

^*  Und  die  Erde  ivird  erhören  /  Korn,  Most  und  Öl, 
Und  die  werden  Jesreel  erhören. 

^^  Und  ich  werde  '"ihn"   mir  im  Lande  besäen  /    Und  iverde   lieben  die  Ungeliebt 
Und  zu  Nicht- Mein- Volk  sagen:  Du-mein-Volk  /  Und  er  wird  sagen :  Mein  Gott. 

17  Obwohl  auch  das  überlieferte  uns»  als  constructio  praegnans  möglich  ist,  ist 
■besser  wegen  der  Parallele  von  b  ß  mit  Bühl  i^nbri  zu  lesen.  18  An  Stelle  der 
2  P.  Fem.  '^Xppn  1.  mit  ®  wie  in  v.  19.  3  P.  F.  5<'7r?n  und  fi^'bsa  statt  "«"s^a.  Danach 
ist  auch  tid'^N!?  und  ü"'^r3^  herzustellen  (so  früher  Duhm  und  dauach  Marti).  19  Nach 
a  ist  auch  in  b  cni'aira  und  -s-""'  statt  "S-ti  zu  lesen.    20  Vielleicht  ist  auch   hier  nb 

T         :  •  "T  •  :  T»  T 

und  fi'^nasiprt  herzustellen  (vgl.  fö  2  fem.).  21  Der  Gleichmäßigkeit  des  Versbaues  mit 
V.  22  wegen  ist  -cz'C-c.'Z'  p'rrz  als  später  hinzugefügt  zu  betrachten,  auch  sachlich  passen 
diese  beiden  Bediuguugen  nicht  als  Grundlagen  des  neuen  Liebesverhältnisses.  22  Statt 
t^T^I")  lies  ns^in^  23  Das  erste  n^t'ij!  fehlt  in  @.  25  Statt  v'^r:i?"!?!i  lies  "n^nsn"!!,  da  sowohl 
das  Wortspiel  wie  das  folgende  zeigt,  daß  von  Jesreel  gesprochen  wird. 

11,16 — 25.  6  Sprüche  von  Umkehr  und  neuem  Liebesver- 
hältnis. Es  sind  hier  eine  Reihe  von  verschiedenen  Sprüchen  mit  wechseln- 
dem Metrum  (zum  Teil  auch  Langverse,  Siebener  und  Achter)  angereiht,  die 
in  verschiedenster  Weise  das  neue  Liebesverhältnis  schildern,  das  nach  der  Be- 
kehrung des  Volkes  zwischen  Gott  und  ihm  hergestellt  wird.  Grundlage  der 
ganzen  Sammlung  ist  der  erste  Spruch  v.  16,  9  b,  17,  in  dem  genau  wie  in 
6,1;  14,  2  die  Umkehr  zu  Jahwe  als  Vorbedingung  der  neuen  Ära  ausgemalt 
wird.  Die  einzelnen  Sprüche  können  aus  verschiedenen  Zeiten  stammen,  sie 
sind  aber  alle  an  1,  2  —  9;  2,  4 — 15  orientiert;  es  zeigt  sich  ja  auch  im 
sonstigen  Buche,  daß  das  Zukunftsbild  Hoseas  ein  wechselndes  gewesen  ist,  je 
nachdem  er  auf  eine  Umkehr  des  Volkes  zu  hoffen  wagte  oder  an  ihr  ver- 
zweifelte. An  der  Echtheit  dieser  Sprüche  zu  zweifeln,  hatte  man  nur  Grund, 
solange  man  in  Hoseas  Schrift  einen  zusammenhängenden  Aufsatz  sah ;  dann 
ergab  sich  natürlich  ein  unerträglicher  „Widerspruch"  zwischen  v.  4 — 15  und 
16  ff.  Nirgends  wird  in  ihnen  auf  das  babylonische  Exil  reflektiert,  wohl  aber 
handeln  sie  sämtlich  von  der  neuen  Umgestaltung  Palästinas  aus  dem  Wüsten- 
zustande  von  v.   4 — 15  zum  Paradieslande. 

16,  9b,  17.  Der  erste  Heilsspruch.  Er  setzt  kurz  mit  einer  Strafe 
ein,  die  aber  nur  der  Besserung  und  dem  Heile  dienen  soll :  Israel  wird  in  die 
Wüste  jenseits  des  Jordan  geführt;  nach  v.  17  kann  es  sich  nicht  um  das  zum 
Nomadenland  umgewandelte  Palästina  (so  Budde  und  Ehelich)  handeln, 
aber  noch  viel  weniger  um  das  babylonische  Exil,  wie  Marti,  DüHM  u.  a. 
in  Hinblick  auf  Ez  20,  34 — 38  annehmen,  hier  liegt  vielmehr  offenkundig  eine 
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Umdeutung  der  Hoseastelle  vor.  An  derselben  Stelle,  an  der  einst  Israel  zum 
Jahwevolke  zubereitet  wurde  vgl.  11,  1;  13,  5,  wird  die  Umwandlung  vor  sich 
gehen,  während  derer  auch  der  Szenenwechsel  in  Palästina  eingeleitet  wird. 
Zu  dem  xu  Herzen  reden  d.  i.  freundlich  zureden  vgl.  Gen  34,  3 ;  Jes  40  2  • 
Et  2,  13;  Rieht  19,  3,  wo  es  sich  auch  um  das  Werben  des  Mannes  um 'das 
Weib,  an  letzter  auch  gerade  um  das  Zureden  an  das  entlaufene  Weib  handelt. 
Zwischen  v.  16  und  17  ist  eine  Lücke  —  man  vermißt  eine  Äußerung  über 
den  Erfolg  des  Zuredens  — ,  denn  v.  17  handelt  schon  von  dem  Brautgeschenk, 
sie  wird  aufs  beste  durch  v.  9b  ausgefüllt:  Israel  faßt  den  Entschluß  umzu- 
kehren vgl.  6,  1 ;  14,  2.  17.  Das  ütifö  ist  ohne  Grund  angezweifelt.  Öttli 
hat  es  in  ^nöttM  geändert,  Riessler  in  lOtJ^'On  'Ö13.  Man  hat  es  auch  auf 
Weinberge  in  der  Wüste  bzw.  im  Exil  bezogen  (Wellh.,  Peocksch,  Dühm), 
^ber  selbstverständlich  sind  es  die  A¥einberge  Palästinas,  die  Israel  in  der 
Wüste  geschenkt  werden  als  Brautgeschenk,  das  kann  im  Hebräischen  gar  nicht 
anders  als  durch  das  UWp_  ausgedrückt  werden.  Die  Weinberge  w^erden  hier 
nur  an  Stelle  des  ganzen  Landes  als  das  Wertvollste  namhaft  gemacht.  Die 
Eingangspforte  zu  diesem,  Emeq  Achor,  das  schauerliche,  unfruchtbare  und 
«inst  mit  besonderem  Fluche  beladene  Tal  vgl.  Jos  7,  24  fE.;  15,  7;  Jes  65  10 
wird  dann  zur  „Hoffnungspforte"  umgewandelt,  das  mpP  wird  gerade  von  der 
Aussicht  des  Weibes  auf  Verehelichung  und  Kinder  gebraucht  vgl.  Rt  1,  12; 
Jer  31,  16;  Ez  19,  5.  Zugleich  steht  hinter  dem  Ausdruck  vielleicht  ein  alter 
Mythus  vom  Eingangstor  zum  Paradiese  vgl.  Ps  90, 12  ;  118, 19,  aber  auch  Gen  3,  24. 
18,  19.  Der  zweite  Heilsspruch:  Der  Kult  der  einstigen  Landes- 
götter verschwindet  vollständig.  Ändert  man  mit  Hilfe  von  ©  den  Text  in 
der  oben  angegebenen  Weise,  so  entfällt  jeder  Grund,  mit  Wellh.  und 
DuHM  in  v.  18  eine  „törichte  Glosse"  zu  19  zu  sehen.  W  hat  den  Ausdruck 
allerdings  bereits  im  Sinne  von  Sach  13,  2  raisdeutet.  Der  Gedanke  aber,  der 
zunächst  positiv,  dann  negativ  gewendet  wird,  ist  ganz  klar:  jede  gottesdienst- 
liche Anrufung  der  Baale  wird  aufhören  vgl.  Gen  12,  9;  Ex  20,  24;  23,  3; 
Ps  20,  8 ;  Jos  23,  7,  auch  Hos  7,  14. 

20.  Der  dritte  Heilsspruch.  Auch  er  steht  in  enger  Beziehung  zu 
dem  Scheltgedichte  (v.  14) :  bei  der  neuen  Einnahme  hört  das  Land  auf,  Wüste 
zu  sein,  wird  Paradies  ;  wilde  Menschen,  Tiere,  Vögel  usw.,  die  jene  bevölkern, 
verschwinden  vgl.  dagegen  13,  8.  Der  alte  Mythus  von  der  Weltverwandlung 
liefert  die  Farben  für  das  Bild  vgl.  Jes  11,6—9;  54,  9 f.;  Ez  34,25.28, 
auch  Jes  2,  2  ff.;  24,  4  f.;  Sach  9,  10;  11,  10;  zu  dem  Bundesgedanken  Hiob  5,  23. 
Das  non'?ö1  wird  wohl  aus  1,  7  hier  nur  einafetraffen  sein. 

21,  22.  Der  vierte  Heilsspruch.  Beide  Verse  geben  zunächst  an, 
wozu  Jahwe  sich  bei  dem  neuen  Verlöbnis  verpflichtet,  oder  richtiger  den  Kauf- 
preis, den  er  zahlt.  Aber  die  beiden  in  v.  22  genannten  Gaben  sind  solche, 
die  die  Braut  Israel  betätigen  soll.  Jahweerkenntnis  ist  für  Hosea  durchaus 
ein  Parallelbegriff  von  Treue,  Liebe,  Herzenshingabe  vgl.  4,  1 ;  6,  3  usw.  8u 
ist  in  dem  neuen  Verhältnis  zwischen  Gott  und  Volk    alles    auf  Liebe    gestellt, 
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es  ist  ein  wunderbarer  Klang,  der  hier  zum  ersten  Male  in  der  Menschheits» 
geschichte  erklingt.  Man  darf  nicht  aus  dem  üHy^  oder  überhaupt  dem  Ge- 
danken der  Verlobung  herausrechnen  wollen,  der  Spruch  setze  das  Exil  voraus : 
es  liegt  auch  hier  nur  der  Gedanke  an  die  Tarjp,  der  Jugend  wie  in  v.  16  f.  zu- 
grunde ;  die  einstige  bräutliche  Liebe  wird  wieder  wach,  und  der  künftige  Ehe- 
zustand ist  der  ewiger,  ungetrübter  Minnezeit.  Absichtlich  ist  t^TX  gewählt, 
das  sonst  nur  vom  Freien  einer  Jungfrau  gebraucht  wird. 

23,  24.  Der  fünfte  Heilsspruch,  speziell  für  Jesreel.  Jeder  seiner 
Wünsche  um  Natursegen  wird  erfüllt.  Das  wird  geschildert,  indem  er  als  End- 
glied einer  langen  Kette  hingestellt  wird,  deren  Anfangsglied  Gott  ist;  Jesreels 
"Wunsch  springt  von  Glied  zu  Glied  über  und  mündet  bei  Gott,  und  dieser 
seinerseits  willfahrt  dem  vorletzten  Gliede,  dem  Himmel,  der  nun  der  Erde 
ihren  Wunsch  um  Sonne  und  Regen  erfüllen  kann,  so  daß  jene  Korn,  Most 
und  Ol  reichen  Ertrag  gewähren,  den  dieselben  an  Jesreel  abliefern.  Es  ist 
sehr  wohl  möglich,  daß  die  eigenartige  Form  dieses  Segensspruches,  der  Ge- 
danke einer  Stufenleiter  des  Segenswunsches  bzw.  seiner  Erfüllung,  sich,  wie 
Gressmann  vermutet,  an  eine  Zauberformel  anlehnt,  wie  in  solchen  auch 
sonst  mit  dem  Himmel  begonnen  wird,  um  schließlich  ein  kleines  Stück  des 
Kosmos  in  den  Zusammenhang  aller  Dinge  einzureihen.  Allerdings  wird  man 
deswegen  nicht  das  rijyx  ohne  weiteres  ich  werde  besprechen  übersetzen  dürfen,, 
wie  jener  und  DüHM  tun,  das  ist  durch  v.  24b  ausgeschlossen.  Eher  könnte 
es  den  Sinn  haben :  den  Wechselgesang  anstimmen  mit  (punktiere  Fiel  ?  vgL 
Ex  32,  18  von  Ruf  und  Gegenruf).  Jedenfalls  ist  der  Gedanke  der  einer  voll- 
ständigen Harmonie  in  der  Natur  zugunsten  Jesreels. 

26.  Der  sechste  Heilsspruch,  im  Anschluß  an  den  voi'hergehenden 
gedichtet,  der  Zauber  der  3  Fluchnamen  wird  gebrochen.  Die  Beziehung  SR  & 
auf  die  Mutter,  die  Marti  billigt,  paßt  nicht,  und  die  Anspielung  auf 
Jesreel  ist  offenkundig.  Auch  hier  ist  nicht  etwa  zu  übersetzen  ich  säe  ihn 
mir  ins  Land  ein,  so  daß  Gegensatz  zu  einem  Exile  vorläge,  sondern  ich  besäe 
ihn  mir  im  Lande  vgl.  bes.  Jer  31,  26 :  ich  besäe  Israel  mit  Menschen-  und 
Tiersamen  d.  i,  ich  mache  es  in  jeder  Beziehung  fruchtbar  und  reich. 


III,  1—5. 

^  Da  sprach  Jahwe  %u  mir : 

Noch  einmal  Geh,  lieb  ein  Weib,  /  Das  Buhlen  "liebt'  und  ehebrecherisch  isl^ 
wie  Jahwe  die  Kinder  Israel  liebt,  aber  sie  wenden  sich  anderen  Göttern  zu 
und  lieben  Traubenkuchen.  ^  [Da  kaufte  ich  sie  mir  für  15  Silberlinge  und  ein 
Chomer  und  ein  Leiek  Gerste.']     ^  Und  "^ sprich'  %u  ihr: 

„Viele  Tage  sollst  du  mir  sitzen  j  und  nicht  huren  und  nicht  einem.  Manne 
gehören,  /  und  auch  ich  werde  nicht  zu  dir  'eingehn'."  *  Denn  viele  Tage  werden 
die  Kinder  Israel  sitzen,  /  Ohne  König  und  Fürsten,  /  Ohne  Opfer  und  Maxxebe,  / 
Ohne  Ephod  und  Teraphim.     ^  Danach  werden  die  Kinder  Israel  umkehren  /   Und 
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Jahwe   ihren    Gott    suchen^    und  David    ihren  König,    und    hinzittern    zu  Jahwe 
und  zu  Beiner  Güte  am  Ende  der  Tage. 

1  Statt  S'n  n5i!^ii;  setzt  ®  äyanöiauv  TtovriQu  s'n  nsrix  voraus.  Das  'S-\  wäre  aber  iu 
Parallele  zu  nsX5o  viel  zu  allgemein,  doch  das  Partiz.  wird  @  eben  wegen  dieses  Paralle- 
lisnjus  richtig  erklärt  haben  vgl.  auch  die  aktiven  Partizipien  in  dem  deutenden  v.  b. 
9Jl  s  Punktation  Aas  von  einem  andern  gelieht  wird  soll  Israel  entlasten,  3  Punktiere 
"nTSiit  Vor  T^hv^  sind  die  Worte  ~b5<  5<b  ausgefallen  (so  Meinhold),  vgl.  zu  dem  Ge- 
brauche dieses  Wortes  vom  Geschlechtsverkehr  Am  2,  7 ,  auch  graphisch  erklärt 
sich  der  Ausfall  jenes  am  einfachsten,  besser  als  der  des  ^<1h^^;  x55  von  Aben  Esra, 
Wellh.  usw. 

III,  1 — 5.  Die  Einsperrung  der  Hure.  Das  kleine  Kapitel  hat  zu 
noch  schwierigeren  Erörterungen  Anlaß  gegeben  als  c.  1,  die  schließlich,  weil 
die  Forschung  auf  einen  falschen  Weg  geraten  war,  sogar  damit  geendet  hat, 
daß  man  es,  obwohl  uns  doch  gerade  hier  Hosea  mit  Ich  entgegentritt,  viel- 
fach für  unecht  erklärt  hat  (VOLZ,  Marti).  Das  c.  erzählt  genau  so  wie 
1,  2  von  einer  prophetischen  Handlung  mit  einem  unzüchtigen  Weibe,  das  aber 
sofort  nach  dem  Kaufe  d.  i.  nach  der  Eheschließung  durch  Einsperrung  ge- 
bessert wird.  Die  Handlung  wird  zweimal  gedeutet,  in  v.  1  b  und  in  v.  4,  das 
erste  Mal  mittels  eines  3,  das  zweite  Mal  genau  wie  1,2  b  durch  das  be- 
gründende '2.  Spricht  schon  diese  Parallele  für  größere  Ursprünglichkeit  des 
letzteren  und  ruft  Bedenken  gegen  die  erstere  wach,  so  werden  dieselben  da- 
durch verstärkt,  daß  in  1  b  plötzlich  im  Unterschiede  von  1  a  nicht  Jahwe 
spricht,  sondern  von  ihm  gesprochen  wird,  daß  hier  allgemein  von  anderen 
Göttern  geredet  wird,  während  Hosea  stets  die  Baale  nennt  (vgl.  aber  Jer  7,  18; 
Deut  13,  7  usw.)  und  daß  endlich  die  Bezeichnung  sie  liehen  Trauhenkuchen  für 
ausländischen  Götzendienst  in  späterer  Zeit  zwar  ohne  weiteres  verständlich 
wäre  vgl.  Jer  7,  18;  44,  17  ff.,  als  ein  besonderes  Merkmal  des  Baaldienstes 
von  Hosea  aber  schon  deswegen  nicht  genannt  werden  konnte,  weil  das  Essen 
von  Traubenkuchen  offenbar  auch  dem  Jahwekult  nicht  fremd  war,  vgl.  2  Sam  6,  19. 
Ist  deswegen  1  b  als  spätere  Zutat  anzusehen,  so  haben  wir  bei  der  Deutung 
des  0.  von  v.  4  auszugehen.  Dieser,  der  auch  nach  Inhalt  und  Sprache  sich 
als  sicher  hoseanisch  verrät,  kann  natürlich  nicht  als  W^ort  an  das  Weib,  sondern 
nur  als  Begründung  des  Befehles  Jahwes  an  Hosea  betrachtet  werden.  Da 
nun  aber  dem  D'3~l  D*ö'>  in  ihm  das  0^31  D'ö^  in  v.  3  ganz  genau  entspricht, 
muß  auch  diese  Anrede  an  das  Weib  aus  dem  Auftrage  Jahwes  stammen, 
m.  a.  W.  Fortsetzung  von  v.  1  a  sein.  Da  diese  Verbindung  durch  den  er- 
zählenden V.  2  gesprengt  wird,  muß  dieser,  falls  er  nicht  unecht  ist,  zu  welcher 
Annahme  bei  dem  ganz  originellen  Inhalt  keinerlei  Grund  vorliegt,  durch 
Redaktorenungeschick  oder  -absieht  an  diese  Stelle  gekommen  sein.  Punktiert 
man  in  v.  3  den  Imperat.  iox'l  statt  "1J2S],  so  hat  man  in  v.  1  a,  3,  4,  5aa 
einen  ganz  in  sich  geschlossenen  göttlichen  Befehl  an  Hosea,  der  in  seiner 
Struktur  genau  dem  von  1,  2  entspricht  und  gerade  dadurch  den  Beweis  seiner 
Echtheit  in  sich  selbst  trägt.     Das  >D  in  v.  4  begründet  jenes  :   und  sprich  xu  ihr. 
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Ihm  folgte  V.  2,  in  dem  Hosea  von  der  Ausführung  des  Befehls  erzählt, 
urBprünglich  nach.  Ob  der  Vers  einmal  noch  eine  Fortsetzung  hatte,  wissen 
wir  nicht.  Meistens  berichten  die  Propheten  über  die  Ausführung  solcher  Be- 
fehle ganz  kurz  oder  überhaupt  nicht.  Der,  der  v.  2  an  die  jetzige  Stelle 
schob,  vermutlich  der  Interpolator  von  v.  1  b,  mußte  v.  3  ff.  zu  einer  Ansprache 
Hoseas  an  das  Weib  machen,  in  der  sich  v.  4  und  5  allerdings  sehr  merk- 
würdig ausnehmen. 

V.  2  beginnt  nun  höchst  eigenartig :  da  kaufte  ich  sie  mir.  Schon  mancher 
Exeget  hat  ein  sehr  schlechtes  Gewissen  gehabt,  indem  er  dies  jetzt  ganz  be- 
ziehungslos dastehende  Suffix-  auf  das  unbestimmte  Weib  von  v.  1  a  bezog, 
mancher  hat  es  auch  offen  ausgesprochen,  daß  nach  allen  Regeln  der  Sprache 
das  Weib  dann  konkret  zuvor  genannt  sein  mußte.  Mancher  hat  sogar  auch 
schon  gefolgert,  es  müsse  die  Gomer  von  1,  3  gemeint  sein,  aber  noch  keiner 
hat  m.  W.  die  höchst  naheliegende  Schlußfolgerung  daraus  gezogen,  daß  dann 
1,  2b.  3a;  3,  1 — 5  ursprünglich  einen  zusammenhängenden  Bericht  gebildet 
haben  müssen;  dadurch,  daß  man  1,  ob — 9  von  jeher  mit  1,  2b.  3a  verbunden 
sein  ließ,  verschloß  man  sich  dieser  Erkenntnis ;   außerdem  täuschte  das  "liy. 

Mit  jener  aber  haben  wir  den  Schlüssel  zu  dem  ganzen  Problem  von  der 
Ehe  Hoseas  in  der  Hand.  Der  ursprüngliche  Ichbericht  Hoseas  umfaßte:  1,  2b; 
8,  1  a.  3.  4.  5aa;  1,  3  a  (vielleicht  in  der  Form  mBN'l  ''"lo:  ^K  ~^Xl) ;  3,  2. 
Daß  der  Befehl,  eine  Hure  zu  freien,  zweimal  an  Hosea  ergehen  mußte,  daß 
sich  zunächst  alles  in  ihm  dagegen  auflehnte,  ist  wahrhaftig  nicht  zu  ver- 
wundern, wir  haben  eine  treffliche  Parallele  dazu  in  Ez  4,  14,  es  könnte  sogar 
eine  ähnliche  Antwort  von  ihm  wie  diese  auf  den  ersten  Befehl  ausgefallen 
sein.  Aber  der  zweite  Befehl  hat  seinen  Widerstand  zum  Schweigen  gebracht. 
Der  Weg  der  Erziehung  des  Weibes  zu  einem  unsträflichen  Wandel  ist  ihm 
gewiesen,  und  1,3  b  —  9  zeigen  uns,  daß  die  weitere  Ehe  eine  normale  gewesen 
ist.  Der  Redaktor,  der  1,  2  a  einschob,  bezog  fälschlich  den  dopj)elten  Befehl  auf 
zwei  verschiedene  Aufträge  und  schob  ein  liy  in  3,  1   ein,  bzw.  stellte  er  es  um. 

Wir  können  es  uns  ersparen,  über  die  verschiedenen  Irrgänge  zu  berichten, 
die  die  Forschung  gehen  mußte,  weil  sie  diese  Annahme  nicht  fand.  Entweder 
man  mußte  dann  an  zwei  verschiedene  Weiber  denken  oder  —  und  das  v/ar 
die  verbreitetste  Deutung  —  man  mußte  einen  ganzen  Roman  von  Ehebruch, 
Ehescheidung  und  Wiederannahme  zwischen  c.  1  und  3  erdichten.  Am  nächsten 
unserer  Auffassung  ist  Steueenagel  (Einleitung  S.  605)  gekommen.  Er 
sieht  in  c.  1  und  3  zwei  Parallelberichte  über  die  Ehe  mit  der  Gomer ;  ich 
glaube  aber,  daß  das  erste  Wort  von  3,  2  unsere  Annahme  eines  ursprünglich 
einheitlichen  Ichberichts  mehr  empfiehlt. 

Absichtlich  haben  wir  schon  oben  immer  von  3,  5aa,  nicht  allgemein  von 
3,  5  gesprochen.  Daß  dieser  v.  in  erweitertem  Zustande  auf  uns  gekommen 
ist,  ist  schon  lange  angenommen.  Das  02/0  T')!  HN)  entspricht  in  keiner 
Weise  den  sonstigen  Anschauungen  Hoseas  vgl.  2,  2.  Dann  aber  kann  auch 
das  folgende  mn^  nicht  ursprünglich  sein.     Und  da  nun  das  D'O'n   n^IHNS  hinter 


III,  1-5.  37 

dem  "inx  am  Anfange  des  v.  höchst  überflüssig  erscheint  und  die  ganze  Vers- 
hälfte stark  jeremianisch  gefärbt  ist  vgl.  31,  12,  so  wird  man  das  ursprüngliche 
Jahwewort  auf  v.  5aa  zu  beschränken  haben.  Das  Dn\i^i<  ni"^  im  Munde 
Jahwes  dürfte  hier  —  im  Gegensatze  zu  den  Objekten  in  v.  4  —  nicht  un- 
möglich sein  vgl.  5,  6.  Den  ganzen  v.  zu  streichen,  wie  DüHM  tut,  halte 
ich  für  unberechtigt,  da  das  viele  Tage  in  v.  4  einen  derartigen  Abschluß  be- 
stimmt erwarten  läßt ;  es  handelt  sich  auch  hier  um  denselben  hoseanischen 
Gedanken  der  Umkehr  wie  2,  9b;  5,  4 ;  6,  1 ;   14,  2. 

1.  Das  n'iy  müßte  wegen  seiner  Stellung  mit  T]^  und  nicht  mit  dem  Vor- 
hergehenden verbunden  werden  vgl.  Sach  1,  17;  11,  5;  Ex  3,  15;  es  ist  aber 
von  dem  Redaktor,  der  1,  2  a  einschob,  umgestellt  oder  überhaupt  eingeschoben. 
Das  3nx  ist  absichtlich  gesetzt,  weil  es  zunächst  zu  keiner  ehelichen  Gemein- 
schaft kommt:  knüpfe  ein  Liebesverhältnis  an  vgl.  Rieht  16,4.  Übersetze: 
das  Buhlen  liebt,  nicht,  wie  meistens  geschieht,  einen  Buhlen,  yi  ist  hier  wie 
t^'N,  131;  usw.  kollektivisch  gebraucht.  2.  iTlSS  ist  impf.  v.  m2  vgl.  Deut  2,  6 
mit  einem  Dagesch  zum  Schutze  des  D  vor  "i  vgl.  Ges.-K.  §  20  h.  Den  Kauf- 
preis hat  man  wohl  mit  Recht  auf  30  Seqel  berechnet.  Der  Letek,  der  nur 
hier  im  A.  T.  vorkommt,  ist  nach  der  Mischna  die  Hälfte  von  einem  Chomer. 
Die  Naturallieferung  besteht  also  in  l^/g  Chomer  =  45  Sea  Gerste.  Den  Preis 
dieser  schätzt  man  unter  Hei'anziehung  von  1  Kön  7,  1.  16.  18  auf  rund  15  Seqel 
(3  Sea  =  1  Seqel,  denn  die  Ankündigung  Elisas,  2  Sea  würden  einen  Seqel 
kosten,  rechnet  zwar  mit  einem  bedeutenden  Fallen  der  Preise,  aber  doch  noch 
nicht  auf  den  normalen  Stand).  So  würde  sich  ergeben,  daß  der  von  Hosea 
gezahlte  Kaufpreis  sich  gerade  mit  der  vom  Gesetze  vorgeschriebenen  Kauf- 
summe für  einen  Sklaven  deckte  vgl.  Ex  21,  32,  auch  Sach  11,  12,  eine  Be- 
stätigung unseres  Schlusses  aus  1,  3,  daß  die  Gomer  der  niedrigsten  Schicht 
des  Volkes  angehörte.  Der  mindeste  Mohär  für  die  Freie  betrug  nach  Deut  22,  29 
50  Seqel.  ©  hat  mit  dem  Tfh  nichts  anzufangen  gewußt  und  daher  auf  einen 
IDB^  b"!}  einen  Schlauch  Wein  geraten.  Klostermann  vermutete  in  der 
Naturallieferung  die  Nahrung  für  das  Weib  während  der  Einsperrung  und  be- 
rechnete diese  auf  Grund  von  Ex  16,  16  auf  100  bzw.  150  Tage.  3.  Das 
D''3"l  G'ö'  ist  wegen  der  Gleichmäßigkeit  zwischen  der  symbolischen  Handlung 
und  ihrer  Bedeutung  in  v.  4  nicht  näher  bestimmt,  aus  v.  5  aber  ergibt  sich 
die  Grenze :  bis  du  dich  wirklich  gebessert  hast.  Zu  >3B(n  für  den  Witwen- 
zustand  vgl.  Gen  38,  11;  Jes  47,  8.  4  u.  5.  Die  Deutung.  Alles,  woran  für 
Israel  der  Bestand  von  Staat  und  Religion  hängt,  soll  zeitweise  aufgehoben 
werden,  die  spezielle  Form  des  Exils  steht  dem  Propheten  hier  noch  nicht  vor 
der  Seele.  Irgendeine  Stellung  zu  den  sechs  paarweise  genannten  Objekten 
nimmt  er  in  diesem  v.  nicht,  er  nimmt  die  gegebenen  Faktoren  als  solche  hin 
und  verkündet  ihre  Aufhebung  vgl.  Jes  3,  1 — 3.  Es  ist  einem  späteren 
Glossator  einfach  nicht  zuzutrauen,  daß  er  in  so  feiner  zutreffender  Weise  und 
in  spezieller  Diktion  Hoseas  formuliert  haben  sollte,  was  dem  damaligen  Volke 
als  Mittelpunkt  des  staatlichen  und  religiösen  Lebens  galt  vgl.  zu  dem  C'~w|  ~'?0 


38  Der  Prophet  Hosea. 

7,  3;  8,  4.  10;  13,  10,  zu  dem  nni  und  n2^^  8,  12;  10,  1,  zu  dem  lisx  4,  12, 
denn  dies  ist  die  priesterliche  Orakeltasche  (vgl.  Sellin,  Das  israelitische 
Ephod  1906).  Und  die  Zusammenstellung  von  Ephod  und  Teraphim,  der 
Orakelmasken  oder  Hausorakelgötter  (vgl.  Sellin,  A.  Prophetismus  S.  203  f.), 
is.t  gerade  ephraimitisch-benjaminitisch,  nicht  judäisch  1  Sam  15,  23  ff. ;  Rieht 
17,  5  ff.  5.  Zum  Suchen  Jahwes  y gl.  5,  6.  15.  Zu  der  Wiedererstehung  der 
davidischen  Dynastie  für  Israel,  von  deren  Untergang  weder  in  v.  4  noch  sonst 
je  bei  Hosea  die  Rede  ist,  vgl.  Jer  30,  9;  Ez  34,  23 f.;  37,  24 f.,  zu  dem 
7K  IHB  Jer  33,  9.  D'ö*n  ri"'"]nN  bezieht  sich  hier  natürlich  auf  die  messianische 
Endzeit  vgl.  Jer  23,  20 ;   30,  24  usw. 

IV,  1—10. 

Ihr  Kinder  Israel 
^  Höret  das  Wort  Jahwes  ]  Einen  Rechtsstreit  hat  'er  mit  den  Bewohnern  des  Landes, 
Weil  keine  Treue  und  keine  Liebe  /  Und  keine   Gotteserkenntnis  im  Lande  ist, 
^  Man  schwört  falsch  wid  lügt  und  mordet  /   Und  stiehlt  und  buhlt  und  bricht  ein, 

Und  Blutschuld  reihn  sie  an  Blutschuld 
^  Drum  trauert  das  Land  /   Und  welken  alle  seine  Bewohner  dahin. 

Samt  den  Tieren  des  Feldes    und  den  Yögeln  des  Himmels    und   auch  die 

Fische  des  Meeres  werden   dahingerafft. 

*  Doch,  wenn  niemand  schilt  und  zurechtweist,    /    Hab    ich    mit    dir,    ^o    Pfaffe^ 

meinen  Rechtsstreit,  Priester 
.'^  Gründlich  ivanken  wirst  du  %ei  Tage'',  /  'Der'  Nacht  ''mach  ich  gleicli  deinen  'Tag' . 

Es  wankt  auch  der  Prophet  mit  dir. 

^"^  Weil  du  die  Erkenntnis  verworfen  hast,  /  Verwerfe  ich  dich,  mir  Priester  zu  sein^ 

Weil  du  die  Thora  deines  Gottes  vergessen,  /  Wei'de  auch  ich  deine  Söhne  vergessen, 

'  .Je  mehr   sie  wurden,    um   so    mehr   sündigten  sie  gegen  mich,    j    Vertauschten 

'meine'  Majestät  mAt  Schande, 

*  Vo7i  der  Sünde  7neines  Volkes  nähren  sie  sich  /  Und  auf  seine  Schuld  richten 

sie  'ihre'  Gier. 
*^  Vernichtet   wird   mein    Volk   unveisehens   j    ^  Und   ivie   dem   Volk   wirds   dem 

Priester  gehn, 
Ich  suche  an  ihm  seine  Wege  heim  /  Und  tcerd  ihm  vergelten  seine  Taten. 
*°  Sie  werden  essen,  aber  nicht  satt  werden,  j  Huren,  aber  sich  nicht  mehren, 
Denn  'mich'  haben  sie  verlassen,  I  Um  %u  pflegen  Hurerei. 

1  Das  i>?';i^^  i.?S  streiche  ich  m.  Peätoeiüs,  da  das  ganze  sonstige  Lied  aus 
Doppeldreiern  besteht;  auEerdem  findet  sich  diese  Anrede  bei  Hosea  nie.  Für  TX'^n'h  1.  ib. 
2  F.  !t2~s  1.  yi"iS,  zur  Sache  vgl.  2  Chron  24,  7.  Die  3  letzten  metrisch  überschießendeu 
Worte  sind  Glosse.  4  Streiche  das  zweite  UN:,  das  versehentlich  wiederholt  ist.  L.  t^asi 
i2i-\  "iTQD  Vgl.  10,  5 ;  '|!j'3  ist  erklärende  Glosse.  5  F.  m^n  1.  mit  65  np'^,  f.  bdri  mit 
Umstellung  bids.  Die  Worte  --^S  i^'^a;  c;  sind  durch  Mcha  3,  6  veranlaßter  Einschub, 
mit  den  Propheten  hat  der  ganze  Spruch  nichts  zu  tun.  F.  ~p>{  1.  zum  Teil  in  Anschluß 
an    ®    ^pii  in'^S'i  S^b'^b^    vgl.    Jes   14,  14    und    den    Parallelismus    (so    Winckler    und 
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Hoonackee).     6  a   ist    durch   das   gemeinsame   Stichwort   n^ai  mit  v.  5  und  nst  mit  6  b 
zwischen  diese   beiden  gekommen,   er  gehört  vor  9  a,  in   dem   ein  Stichos  fehlt.    7  Des 
Parallelismus  wegen  1.   m.  ©  u.  2^  für  "ii:qx  Ti^'ü^  vgl.  Jer  2,  11.    8  L.  u;e3  oder  crss 
10  F.  !15TJ7  1.  iiüT";.    F.  Mini  j-i>j5  1.,  da  es  sich  um  Jahwerede  handelt,  ^nix  vgl.  Jer  5,^19. 
Das  erste  Wort  von  v.  11  n"3T  ist  zu  v.  10  zu  ziehen. 

IV,  1—10.  Abreclinung  mit  der  Priesterschaft,  die  die  Schuld 
an  dem  vollständigen  sittlichen  Zusammenbruch  des  Volkes  trägt.  Man  hat 
neuerdings  manchmal  (z.  B.  Geessmann)  v.  1 — 3  als  eine  gesonderte  Ein- 
heit mit  der  Gei-ichtsankündigung  in  v.  3  betrachten  wollen.  Aber  v.  4  knüpft 
unmittelbar  an  v.  1  b,  2  an,  und  daher  ist  3  a  nicht  die  Gerichtsankündigung, 
der  Hosea  zustrebt,  sondern  gehört  mit  zur  Schilderung  des  ganzen  Verfalles 
der  Bevölkerung  ebenso  wie  der  auch  mit  15  ^y  eingeleitete  v.  13  b.  v.  3  b  ist 
allerdings  Erweiterung  seitens  eines  späteren  Lesers,  der  3  a  unter  dem  Einfluß 
von  Jer  9,  9;  12,  4  usw.  zu  einem  Gerichtsbilde  erweiterte,  was  auch  das  ab- 
weichende ?Jetrum  bestätigt.  1  b,  2,  3  a  schildern  also  den  furchtbaren  Verfall 
des  ganzen  Landes  und  Volkes,  4 — 8  die  Sünden  der  Priesterschaft,  die  die 
Verantwortung  trägt  und  9,  10,  wie  diese  deswegen  gemeinsam  mit  dem  Volke 
in  dem  Strudel  des  Verderbens  versinkt. 

Das  Metrum  ist  bis  auf  den  abschließenden  Doppelzweier  in  v.  10  b  durch- 
gehends  der  Doppeldreier. 

1.  Die  Einführungsformel  der  öffentlich  vorgetragenen  prophetischen  Sprüche 
finden  wir  bei  Hosea  nur  hier  und  5,  1,  vgl.  dagegen  z.  B.  Arnos  3,  1  ;  4,  1  ; 
5,  1 ;  8,  4;  Jes  1,  2;  28,  23  usw.  In  nt3N'  und  IDH  Treue  und  Liebe  faßt 
Hosea  die  Summe  aller  sittlichen  Betätigung  zusammen,  und  sie  wieder  wurzeln 
ihm  in  der  Gotteserkenntnis,  worunter  wie  überall  im  A.  T.  kein  theoretisches 
Erkennen,  sondern  praktische  Herzenshingabe  zu  verstehen  ist.  Darin  nun, 
daß  er  beides  ohne  weiteres  in  Parallele  setzt,  genau  wie  2,  21  f.;  6,  6,  verrät 
sich  bereits,  daß  er  das  ganze  Gebiet  des  Kultes,  wie  er  in  seiner  Zeit  existierte, 
nicht  zur  wahren  religiösen  Betätigung  rechnet,  was  denn  ja  auch  die  Auf- 
zählung der  einzelnen  Klagepunkte  in  v.  2  bestätigt.  Hier  wie  6,  6  spricht 
Hosea  von  der  Erkenntnis  Elohims,  weil  es  sich  um  das  allgemein  mensch- 
liche Gebiet  der  Moral  handelt.  Er  spricht  aber  an  anderen  Stellen  auch 
wieder  in  demselben  Sinne  von  Jahweerkenntnis,  vgl.  5,4;  6,3  oder  der  Er- 
kenntnis V.  6,  und  kann  dies  tun,  weil  für  Israel  jene  Gotteserkenntnis  in 
Thorot  Jahwes  zusammengefaßt  bzw.  ausgedrückt  ist,  die  es  als  einen  objek- 
tiven Besitz  hat  v.  6;  6,  5;  8,  1.  12;  13,  1.  2.  Sechs  Generalsünden  werden 
namhaft  gemacht.  Da  die  vier  letzten  einzeln  für  sich  Sünde  sind,  können 
auch  die  erste  und  zweite  nicht  zu  einer  zusammengefaßt  werden,  ni7N  muß 
daher  hier  dasselbe  bedeuten  wie  Nlt^'  ni^N  falsch  schicören  10,  4.  Der  v. 
macht  es  jedenfalls  wahrscheinlich,  daß  Sammlungen  der  Forderungen  Jahwes 
wie  der  Dekalog  von  Ex  20  oder  das  Zwölfgebot  von  Deut  27,  15  ff.  damals 
schon  im  Volke  verbreitet  waren,  an  die  Reihenfolge  eines  von  die3en  hält  er 
-sich  aber  nicht.      3  a.  Die  Sünde  rächt  sich  schon  äußerlich  an  Land  und  Volk 
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vgl.   7,  9,    die  allgemeine  Sterilität    tritt  ein  vgl.   9,  10.  14.     4.    Verantwortlich 
für  den  Verfall    sind    die  Priester,    sie,    die  Hüter  der  Thora    vgl.  Deut  33,  9, 
hätten    schelten    und    zurechtweisen    sollen,    haben    es    aber    nicht    getan,    daher 
richtet    sich  Jahwes  Gericht   jetzt    gegen    sie.      T]N  knüpft    hier    offenkundig   an 
Vorausgehendes  an.     v.  a  ist,  wie  das  ^x  cum  juss.  zeigt,  hypothetischer  Vorder- 
satz zu  b  vgl.  Ges.-K.  §  159,  2  b.     5.  Das  h^2r^  dürfte  ursprünglich  einen  tieferen 
Sinn  gehabt  haben,    als  man  gewöhnlich  annimmt;     es  scheint  als  Vorstufe  des 
Fallens    bei    den    sakralen  Handlungen    als    ein    besonderes    Unheil    bedeutendes 
Omen  wie  vollends    das  der  von  ihnen    getragenen   oder  administrierten  Götter- 
bilder gegolten  zu  haben ;  von  da  aus  scheint  es  dann  ein  Unheilsterminus  über- 
haupt   geworden    zu    sein    vgl.    Jes  8,  15 ;    28,7.13;    31,3;    Jer  31,  9    usw. 
Zu    dem  Zuge    im  Unheilsbilde,    daß    der  Tag    zur   Nacht  wird    vgl.  Am  8,  9; 
Jes  59,  9  f.     Gegen  die  Propheten  hat  Hosea  nie  polemisiert.      6.   Vgl.   das  zu 
V.  1  Gesagte;   die  Drohung  erinnert  an   1   Sam  2,  27 ff.      7.   Der  v.  verrät  noch 
eine  Erinnerung  daran,  daß  das  beamtete,  in  den  Familien  erbliche  Priestertum 
einst    in    der   vorköniglichen  Zeit    viel    geringer    an  Zahl  war    vgl.   10,  1.     Die 
Verbindung  ?  —  "jS  liebt  Hosea  vgl.  6,  3 ;   11,  1.     Der  Ausdruck  für  den  Abfall 
zu  den  Baalen  sie  haben  meine  Majestät  mit   ScJicmde  vertauscht   ist  von  großer 
Bedeutung    für  den  Gottesglauben  Hoseas,    auch  sein  Gott   ist  schon  der  über- 
weltliche von  Jes  6,  3  vgl.  auch  Hos  11,9.     Die  Masora  führt  zutreffend  unter 
den  Tikkune  Soferim  nüD    statt  D^ÜD  auf;    der  Parallelismus    zu  ^b  erfordert 
jenes    statt    dieses.      8.    In    dem    mein    Volk   leuchtet    trotz    aller    Erregung    die 
Liebe  Jahwes  zu  seinem  Volke  hindurch  vgl.  v.  12;   11,  7;  man  versteht  danach,^ 
was    für  Hosea    eine  Ankündigung    wie   1,  9 ;    9,  15    bedeutet    hat.     Der  ganze 
Opferkult    der  Zeitgenossen    wird   hier  kurz  als  Sünde   und  Schuld   bezeichnet, 
ist  doch  derselbe  nichts  weiter  als  eine  Opfermahlzeit,  an  der  sich  wohl  Baale, 
aber    kein    Jahwe    erfreuen    kann     6,6;    8,13     (wo    dieselben    beiden    "Worte 
liy  und  nN'i^n);    10,  1,    und   weil  jener    den  Lebensunterhalt    der   Priesterschaft 
bedingt,  nähren  sie  sich  also  von  des  Volkes  Sünde:  je  mehr  Opfer  —  um  so 
mehr  Priestereinkünfte  —  um   so  mehr  Sünde,  das  ist  ein  furchtbares  Verdikt. 
ty's:  ist  hier  die  Hungergier  vgl.  Jes  29,  8;   32,  6;  Micha  7,  1;  Prov  27,  7  usw. 
9.    Vor  diesen    v.    ist  6  a    zu  stellen,    man   hat    ihn    vielfach    unrichtig    um    ein 
Verdikt  über  die  Propheten  erweitert.     Infolge  des  perversen  Opferkultes  wird 
das  Volk  unversehens  vernichtet,  aber  den  Priestern,  den  eigentlichen  Urhebern 
wird  es  dabei  um  nichts  besser  gehen.     Das  nyiH  '^30  ist  wohl  nicht  zu  über- 
setzen :  atis  Mangel  an  Erkenntnis,  obwohl  auch  das  gut  in  den  Zusammenhang 
passen  würde    vgl.  v.  1,    sondern    wie  Jes  5,  13    unversehens,    denn    gerade    so 
Btellt  sich  Hosea  den  Untergang  vor  vgl.   10,  15.      10.   Die  Priesterschaft  trifft 
wie    das  Volk    die   Strafe    eines    unstillbaren  Heißhungers    vgl.   Jes  9,19;    und 
absoluter    Unfruchtbarkeit    9,  11  ff.      Von    einem    Exile    weiß  Hosea   hier    noch 
nichts;    es    handelt    sich    um    einen    seiner    ältesten    Gerichtssprüche.     Das    MV 
verrät  wieder    seine  ganze  Leidenschaft;    weil  es  sich  um  ein  durch  und  durch 
hurerisches  Volk    handelt    vgl.    v.  b,    ist    auch    der    rechtmäßige    geschlechtliche 
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Verkehr  desselben  eitel  Hurerei.  Zu  lijis'  sich  ausbreiten,  ^.ich  vermehren  vgl. 
Ex  1,  12;  Jes  54,  3.  In  v.  b  wollen  manche  Ausleger  eine  Glosse  sehen,  aber 
die  Vershälfte  ist  metrisch  nicht  zu  entbehren,  und  tatsächlich  enthält  sie  auch 
erst  die  Begründung  für  die  entsetzlich  harte  Verurteilung,  die  in  dem  ijp 
steckt.  Ohne  Jahwe  ist  Israel  ja  doch  nur  ein  Volk  von  Baalsbastarden  v^U 
5,  7.  Der  Ausdruck  nu:  "iö2f  findet  sich  allerdings  nur  hier,  er  würde  aber 
dadurch  verständlich,  daß  es  sich  bei  mJ7.  um  einen  Kult  handelt  vgl.  Ps  31,  7 
und  zu  mj|  =  Baalsdienst  Jer  3,  2.  9 ;  13,  27.  Bedenklich  freilich  macht,  daß 
sich  niJT  sonst  bei  Hosea  kaum  findet,  6,  11  ist  Zusatz,  er  sagt  Q^MJi  vgl. 
1,  2;  2,  6;  4,  12;  5,4.  Ps  31,  7  legt  aber  den  Gedanken  nahe,  daß  das  Wort 
erst  später  für  ursprüngliches  ^y3n'  eingesetzt  ist  vgl.  auch  Prov  27,  18.  So 
ergäbe  sich  der  denkbar  beste  Parallelismus. 

IV,  11—19. 

^^   Mein  Volk  befragt  sein  Holz  j  Und  sein  Stab  gibt  ihm  Bescheid, 

Weil  ein  Hurengeist  es  verführt,  /   Und  sie  von  ihrem  Gott  weghuren. 
^^*  Auf  Bergesgipfehi  schlachten  sie  j   Und  auf  den  Hügeln  opfern  sie, 

Unter  Eichen  und  Papjpeln   /    Und  Therebinthen,   denn  schön  ist  ihr  Schatten. 
^*    Wein  und  Most  nimmt  de?i  Verstand  /    ^*^  Und  so  kommt  das  unverständige 

Volk  %u  Fall; 
^^^  Darum  huren  Hhre'   Töchter  /   U7id  "ihre"  Schwiegertöchter  brechen  die  Ehe. 
^^*  Nicht  suche  ich^s  heim  an  Hh-en"  Töchtern,   daß  sie  huren,   /   Und  an  "ihren' 

Schiviegertöchtern,  daß  sie  ehebrechen. 
Denn  sie  selbst  gehn  7nit  Huren  abseits  /  Uyid  mit  Qedeschen  zusammen  opfern  sie. 
Wenn  du  hurst  Juda 

^^    [Israel  verschulde  'dich'  nicht  /   Und  kommt  nicht  nach  Gilgal, 

Und  zieht  nicht  hinauf  nach  Beth-Awen,  /  Und  schicört  nicht :  So  wahr  "Isaaq'  lebt.\ 

Nun  wird  Jahwe  sie  weiden 
^^    Wie  eine  widerspenstige  Kuh  ist  Israel,  /  Wie  ein  Lamm  auf  weiter  Flur, 
^'   Ephraim  "zaubert'  Götzenbilder,  /  "Stellt  sich  auf  ein  gemästetes  "Rind". 

"Hinter  ihm'  huren  sie  her,   j   Lieben  Schande   mehr  als  "meine  Herrlichkeit', 
^^   Eingebunden  ist  ihre  Sünde    in  meinen  "Gewandzipfeln  ,  /  Und  so  werden  .'ne 

zu  schänden  "ob'  ihrer  Altäre. 

12  L.  mit  ©  öisrfj.  13  u.  14  Für  die  Suffixe  ö5  1.  cn,  da  vorher  und  nachher 
Israel  nicht  angeredet,  sondern  von  ihm  gesprochen  wird.  15  nnx  nsT  cx  und  ""tr;!  sind 
spätere  Zusätze  eines  Glossators,  der  dem  Buche  eine  größere  Bedeutung  für  Juda  geben 
wollte  und  dies  gegenüber  Israel  herausstrich  vgl.  1,7.  ö)  1.  n;T  es  und  verbindet  mit 
V.  14;  die  Worte  könnten  von  Hause  aus  auch  Glossen  zu  diesem  gewesen  sein.  Wegen 
der  folgenden  Anrede  1.  ö^xn.  F.  nini  am  Schlüsse  vermute  ich  nrsp.  pn^'^  vgl.  Gen.  31,  53; 
Dieser  galt  als  Numen  von  Beersaba  vgl.  "lin  Am  8, 14.  16  '"•0  ist  Dublette  des  vorauf- 
gehenden fi^~0-  f^"'^"'  ö?"?'!  ~v?  ist  Zusatz  eines  Lesers  auf  Grund  von  Jes  30,  23. 
17  u.  18  F.  ^^3n  1.  ich  "i^in,  dessen  Stamm  uns  Jes  44,  21  in  Parallele  zu  t'^n  für  die 
Anfertigung  von  Götterbildern  begegnet.  Es  wird  sich  um  Zaubersprüche  handeln,  mittels 
derer  dem  toten  Bilde   Leben    eingehaucht   Avurde    vgl.    auch   Ps  58,  <>;    Deut  18,11   u. 
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DüHM  zu  Jes  44,  21.  F.  ren  1.  in.  ®  nsri,  das  2  Kön  17,  29  von  der  Aufstellung  der 
Kälber  Jerobeams  gebraucht  wird.  Die  beiden  ersten  Worte  von  v.  18  Gi<2ö  ^o  sind 
hiermit  zu  verbinden.  Aber  für  ersteres,  das  Aquila  und  2;  als  "^ly  aufgefaßt  haben,  ist 
"^icj  zu  lesen,  und  das  zweite  ist  einfach  umzudrehen  O^s-p  ein  gemästetes  Rind.  &  1. 
ay.dv8u)M,  ist  also  auf  der  richtigen  Fährte  gewesen.  Weiter  1.  l'^'^ni«  >:3t  risT  und  für  die 
drei  letzten  Worte,  wie  zum  Teil  schon  andere  vermutet  haben,  da  mit  den  Schilden 
nichts  anzufangen  ist,  "^IJ^^'C  "'"?i^  "2n5<  vgl.  fö  ty.  (/^läyuaroi  avrfjg  =  PT:Xäia.  19  Da  v.  b 
vermuten  läßt,  daß  hier  von  der  Einleitung  der  Strafe  die  Rede  gewesen  sein  muß,  1.  ich 
in  V.  a:  "^s::?  cnx^n  ^fllS.  Nur  das  lä  ist  ausgefallen.  Am  Schlüsse  1.  mit  Wellh. 
u.  a.  tiriin3"53p. 

IV,  11  — 19.  Der  ganze  Kult  des  Volkes  ist  Hurerei.  Dieser 
Gedanke  verbindet  diese  Verse  zu  einer  Einheit,  wie  allerdings  meistens  infolge 
der  Korruption  des  Textes  in  v.  17 — 19  nicht  erkannt  ist.  Als  Hurerei  wird 
gegeißelt  a)  in  v.  11  das  Staborakel,  b)  der  Opferkult  auf  den  Höhen,  der  mit 
Orgien  und  kultischer  Unzucht  verbunden  war  13a,  11,  14^,  13b,  14a,  c)  der 
Bilderdienst  16  — 18.  Dafür  kommt  die  Strafe  19.  Das  ganze  Lied  ist  wieder 
in  Doppeldreiern  gedichtet  bis  auf  v.    15. 

Dieser,  aus  zwei  Doppelzweiern  bestehend,  macht  auch  inhaltlich  in  seiner 
Umgebung  einen  fremdartigen  Eindruck.  Er  braucht  aber  deswegen  nicht  un- 
echt zu  sein:  er  kann  einem  Redaktor  als  gute  Illustration  zu  v.  13 ff.  er- 
schienen sein  vgl.   12,  12,  weswegen   er  ihn  hierher  setzte. 

12.  vy  bedeutet  hier  in  Parallele  zu  ^p^  nicht  den  Baum,  sondern  das 
Holz.  Es  ist  also  an  die  Bhabdomantie,  das  Staborakel  zu  denken,  nicht 
an  Baumorakel,  die  Israel  ja  auch  nicht  unbekannt  sind  vgl.  Hiebt  9,37; 
Deut  11,30;  Eicht  4,5  (vgl.  KÜCHLER  in  der  Baudissinfestschrift  S.  293). 
Da  aber  in  diesem  ganzen  Liede  von  dem  offiziellen  Kulte  gehandelt  wird, 
denkt  Hosea  wohl  in  erster  Linie  an  das  AVerfen  der  priesterlichen  Losstäbe, 
der  Urim  und  Tummim,  die  im  Ephod  getragen  wurden  vgl.  3,  4,  dazu 
Deut  33,  8.  Sehr  bedeutungsvoll  ist  die  Begründung.  Hosea  verwirft  es  nicht 
mit  der  rationalistischen  Begründung,  daß  man  beim  toten  Holze  doch  nicht 
die  Zukunft  eintragen  kann,  sondern,  weil  er  in  dieser  ganzen  Sitte  auch  wieder 
Import  aus  kananäischem  Kulte,  Abgötterei  sieht,  genau  so  wie  der  Verf.  von 
Rieht  8,  27  den  Gebrauch  des  altisraelitischen  Ephod  beurteilt.  Hier  macht  sich 
ganz  besonders  einmal  bemerkbar,  wie  der  prophetische  Gottesglaube  nicht  nur 
die  altväterliche  Religion  von  neu  eingedrungenen  Elementen  säubert,  sondei'n  aucb 
altüberkommene  Formen  sprengt.  Zu  nnno  vgl.  d.  'HnNl^  1,  2,  die  Pflicht  der 
Unterordnung  des  Weibes  unter  den  Mann  kommt  hier  noch  mehr  zum  Ausdruck. 

13  a.  Im  Unterschied  von  v.  8,  der  ganz  allgemein  das  tierische  Opfer 
verurteilte,  wird  hier  speziell  der  unzüchtige  Kult  auf  den  Höhen  gegeißelt. 
Eiche  und  Terebiuthe  werden  oft  als  heilige  Bäume  genannt,  die  Tljlb  vgl. 
Ge»  30,  37,  die  Weißpappel  nur  hier  vgl.  aber  14,  7.  Die  Bergeshöhen  sind 
bei  vielen  antiken  Völkern  besonders  beliebte  Kultstätten,  mehrere  sehr  wichtige 
altisraelitische  lagen  allerdings  nicht  auf  solchen  (das  Gilgal  bei  Sichern,  Bethel, 
-das  Gilgal  am  Jordan,  Hebron,  Beei-saba  u.   a.).     Der  Prophet  hat  hier  jeden- 
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falls  weniger  diese  israelitischen  Zentralheiligtümer,  gegen  die  er  an  anderen 
Stellen  polemisiert,  als  die  vielen  im  ganzen  Lande  noch  verbreiteten  kana- 
näischen  Heiligtümer  im  Auge,  die  Israel  ebenfalls  mitübernommen  hatte  vcrl. 
9,  1.  Der  Schatten  der  Bäume  spielt  wie  die  Quelle  im  Orient  noch  eine  t^anz 
andere  Rolle  als  bei  uns  und  gilt  als  Stelle  höchster  Lust  vo'l.  Cant  2  17. 
11  und  14  b  werden  am  passendsten  zusammenzunehmen  und  hier  einzusetzen 
sein,  sie  schildern,  wie  es  bei  den  Opferfesten  hergeht,  und  besonders  die 
weiblichen  Wesen  unter  dem  Einfluß  des  "Weines  den  sittlichen  Halt  verlieren 
Prov  10,  8  entsprechen  sich  in  einem  v.  auch  2h  U'pb  und  t33^J,  letzteres  eine 
gute  Bezeichnung  des  zu  Falle  Kommens. 

V^^  X7  üy  ist  auch  im  Talmud  Bezeichnung  des  Weibervolkes  (Ehrlich). 
13  b  verbindet  sich  damit  als  natürliche  Folge,  nicht  als  göttliche  Strafe.  Im 
Gegenteil,  14  a  sagt,  daß  die  Weiber  eine  besondere  Strafe  für  ihren  Fall  gar 
nicht  verdienen,  weil  ihnen  ja  ihre  Väter  und  Männer  nur  mit  dem  schlechten 
Beispiele  vorangehen.  Dn  können  selbstverständlich  nicht  die  Priester  sein  von 
denen  der  Kontext  überhaupt  nicht  handelt,  sondern  nur  die,  die  in  den  vorauf- 
gehenden Suffixen  schon  genannten,  die  Männer  Israels.  Die  Erwähnung  der 
Qedeschen,  der  Geweihten  zeigt,  daß  die  religiöse  Prostitution  in  Hoseas  Tagen 
mit  jedem  Höhenheiligtum  verbunden  war  vgl.  1  Kön  14,  24;  15,  12 ;  22,  47  usw. 

15..  Zu  Dtr'X  vgl,  13,  1.  Im  übrigen  erinnert  der  Spruch  an  Arnos  5,  5 
vgl.  8,  14,  vor  allem  wird  das  "JINn^D  für  BeÜiel  vgl.  10,  5  direkt  in  Anlehnung 
an  das  Wortspiel  des  Amos  gesagt  sein,  aber  es  wäre  doch  auch  ganz  merk- 
würdig, wenn  sich  überhaupt  keinerlei  Nachwirkung  des  kühnen  Mannes,  der 
20  Jahre  zuvor  den  Kampf  gegen  die  Landesheiligtümer  eröffnet  hatte,  bei 
Hosea  fände.  Es  ist  eher  zu  verwundern,  daß  wir  nicht  mehr  finden.  Daher 
liegt  kein  Grund  vor,  den  Vers,  auch  wenn  er  hier  nicht  an  passender  Stelle 
steht,  für  unecht  zu  halten ;  ein  Sammler  meinte,  in  ihm  eine  Illustration  zu 
V.  13,  14  zu  finden.  Die  früher  übliche  Deutung  des  Versschlusses :  „und  schwört 
nicht  dabei  zugleich:  so  wahr  Jahwe  lebt",  ist  unmöglich,  weil  sie  das  wichtigste 
erst  einschob ;  ein  Beersaba  aber  hinter  Jahwe  einzusetzen,  wird  durch  das 
Metrum  verboten.  So  wird  das  Richtige  sein,  in  diesem  nahe  liegende  spätere 
Korrektur  für  ein  ursprüngliches  Isaaq  zu  sehen;  nicht  nur  Gen  31,  53  und 
Amos  8,  14,  auch  Am  7,  9.  16  zeigen,  daß  dieser  einmal  eine  größere  Rolle 
gespielt  hat,  als  wir  aus  der  uns  erhaltenen  Tradition  ersehen. 

16.  Neben  der  störrischen  Kuh  wird  das  zügellos  auf  der  Weide  herum- 
springende Lamm  als  Bild  der  Widerspenstigkeit  verwendet.  Der  Glossator 
wollte  aus  v.  b  nach  Jes  30,  23  eine  Verheißung  machen.  Hosea. denkt  schon 
hier  an  den  Bilderdienst,  den  Israel  eingeführt  hat,  ohne  sich  um  Jahwe  zu 
kümmern  vgl.  8,  4;  13,  2,  in  dem  er  ebenfalls  Baalsdienst  vgl.  11,  2  und  daher 
Hurerei  sieht.  Dasselbe  Verb  wird  auch  vom  zügellosen  Weibe  gebraucht  vgl. 
Prov  7,  11,  17.  Da  v.  a  unzweifelhaft  vom  Bilderdieust  oder  genauer  von  der 
Anfertigung  von  Bildern  handelt,  denn  auch  8,  4  ;  10,  6  ist  der  2>y  der  Stier 
von    Bethel ,    sind    die    sämtlichen    bisherigen    mehr     oder     minder     geistvollen 
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Emendationen,  die  man  in  v.  b  und  bei  den  ersten  "Worten  von  v.  18  versucht 
hat,    verfehlt.     Es    lohnt    sich    nicht,    sie    aufzuzählen.     Auch    die    verbreitetste 
hat  ein  Ende  ihr  Saufen  bzw.  eine  Gesellschaft  von  Säufern  verstößt  gegen  da& 
Gesetz  des  parallelismus  membrorum.     Am  weitesten    vom    richtigen  Wege  hat 
sich  DuHM   verirrt,    dessen    zu    kühne  Phantasie  ihm    hier    einmal    einen  bösen 
Streich  gespielt  hat,    er  überträgt  den  ganzen  Abschnitt  v.   17 — 19  in  das  Ge- 
biet der  geschlechtlichen  Hurerei  und  macht  schließlich    aus    v.   19:    ihr  Kleid- 
saum riecht  von  der  Brunst,  sie  stinken  von  Huren.     Auch  v.  17b  und  die  zwei 
ersten  "Worte  von   18  müssen  sich  vielmehr  wegen  a  auf  den  Bilderdienst  be- 
ziehen, auf  den  das  Prädikat  nach  2  Kön   17,  29  vorzüglich  paßt,  und  sie  tun 
das  bei  einfacher  "Umdrehung  der  Buchstaben  (vgl.   oben).     "Wir  haben   in  dem 
ein  gemästetes  Rind  dieselbe  bittere  Ironie  gegenüber  dem  Bilderdienst  wie  8   5  • 
10,5;   13,2.      18    wird    dann    auch    nicht    mehr    auf    ein  anderes  Gebiet  über- 
lenken, sondern  eben  diesen  Bilderdienst  als  Hurerei  geißeln,   weil  Hosea  in  den 
Bildern  Baale  sieht  11,  2;  vgl.  Eicht  8,  33.     So  stellt  er  denn  in  v.  b  ähnlich 
wie  in  v.   7  diese  als  die   Schande  vgl.   9,  10  der  Herrlichkeit  Jahwes  gegenüber 
vgl.   zu  ]lS'i3   Ex  15,  7;  Jes  4,  2.     Während  v.  7  mehr  auf  die  sittliche  Inferio- 
rität der  Baale  zielt,  hat  Hosea  hier  mehr,  wie  das  'jisa  zeigt,  ihre  Erbärmlich- 
keit  in    bezug    auf    die  Machtsphäre  im  Auge:    ein   gemästetes  Bind  steht  dem 
unsichtbaren  Beherrscher    der  Natur    gegenüber    vgl.  8,  6.      19.    Momentan    be- 
wahrt   Gott    noch    Israels    Sünde    auf,    er    verzieht    noch    mit    der  Strafe,    aber 
kommen  wird  sie  gewiß:   gerade  ob  ihrer  Kultstätten  werden    sie    zu    schänden 
werden.     Dasselbe  Bild    von    dieser    sorgfältigen  Aufbewahrung    der  Sünde    bis 
zum    Gerichtstermine    braucht    Hosea    13,   12    vgl.    Hiob  14,17;    Deut  32,34. 
Als  der  Ort,    wo  er  sie  birgt  (vielleicht    spielt  auch  hier  der  Gedanke  an  eine 
Schriftrolle  hinein  vgl.  Jes  8,  16;  Mal  3,  16  usw.),  werden  seine  Gewandxipfel, 
seine  Tasche  genannt  vgl.   1   Sam   25,  29;   auch  Ez   5,  3 ;  Hag  2,  12  usw.;   eine 
etwas  anders  gewandte  "Vorstellung  Hos  7,  2 :  mich  umgeben  ihre  Taten,  sie  sind 
vor  meinen  Augen  vgl.  Jes  49,  16.     Zu  -jö  ti^'in'».  vgl.   10,  6.     Auch    in    diesem 
Liede  hat  das  Gerichtsbild  der  Zukunft  für  Hosea  noch  keine  politische  Gestalt 
gewonnen ;   es  gehört  ebenfalls  seiner  ältesten  Periode  an. 

V,  1—7. 

^  Hört  dies,  ihr  Priester,  /  Und  merkt  auf,  "Richter^  Israels, 
Und  Königshaus  vernehmt's,  /  Denn  euch  gilt  der  Gerichtsspruch. 
Eine  Falle  wurdet  ihr  für  Mixpa  /   Und  ein  Netz  auf  dem   Tahor  gehreitet, 

2  Und  eine  tiefe  'Grube  von  Schiiiim\  /  Aber  ich  hin  'FesseV  für  'euch'  alle. 

^  Ich  kenne  Ephraim  j  Und  Israel  ist  vor  mir  nicht  verborgen, 

Denn  nun  hurst  du  Ephraim,  besudelt  sich  Israel 

*  Nicht  gestatten  ihre  Taten,  /  Zu  ihrem   Gatte  zurückzukehren. 

Ein  Eurengeist  ist  in  ihrem  Innern  /   Und  Jahwe  kennen  sie  nicht,  Und  Israel 
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"*  Und  es  zeugt  der  Prunk  Israels  ivider  ihn,  /   Und  Ephraim  wankt  durch  seine  Sünde 

Es  wankt  auch  Juda  mit  ihnen 

*  Mit  ihren  Schafen  und  Rindern  machen  sie  sich  auf,  j  Jahwe  zu  suchen, 

Aber  sie  finden  ihn  nicht,  /  Er  ist  ihnen  ^entwichen  . 
^  Denn  ^mir^  ivurden  sie  'selbsf  untreu  /   Und  Bastarde  haben  sie  erzeugt, 

Jetzt  lüird  ^Verderben    sie  fressen,  /  '^Feuer^  ihre  Äcker. 

1  Da  das  Volk  hier  nicht  angeredet  und  ^5*7^5'^  n^^_  nicht  die  obrigkeitliche  Ver- 
tretung Israels  (so  Gesenius-Bühl)  bedeuten  kann,  wird  ''üS^  zu  lesen  sein  vgl.  7,  7 ; 
13,  10.  2  Seit  Umbheit  wird  mit  Recht  gelesen  ^p'^ri.Srt  n"':a^'n  nniü.  F.  ^Oi^a  Züchtigung 
punktiere  "iDio  Fessel;  nur  so  erhält  man  die  richtige  Antithese  zu  den  anderen  Jagd- 
werkzeugen vgl.  auch  7, 12.  L.  m.  &  ösbab.  4  L.  m.  Öttli  Ksrn-i.  6  F.  y\n  1.  m. 
Ehrlich  Ci^n  vgl.  1  Sam  10,3;  Jes  2,18;  Ps  102,27,  zum  Gedauken  5,15.  7  L.  m. 
Marti  nach  "^  ön  "^3.  Zu  "^3  —  "^s  vgl.  Jes  6,5,  auch  1,29 f.;  3,10  usw.  F.  niir^? 
I.  13.    F.  nx  ^in  1.  ich  nit  u:x  rr^n^ro. 

V,  1 — 7.  Abrechnung  mit  Priestern  und  Königshaus,  die 
durch  die  Pflege  des  falschen  Kultes  den  Verlust  Galiläas  und 
des  Ostjordanlandes  verschuldet  haben.  Man  kann  schwanken,  ob 
man  v.  1  und  2  als  eine  in  sich  geschlossene  Einheit  betrachten  oder  mit 
V.  3 — 7  verbinden  soll.  Aber  ich  halte  ersteres  mit  Alt  für  das  Richtige. 
Auf  den  ersten  Blick  scheinen  freilich  erst  v.  3 — 7  zu  sagen,  wodurch  und 
inwiefern  Priester  und  Königshaus  das  Volk  in  den  Abgrund  gebracht  haben : 
indem  sie  durch  den  falschen  Kult  ein  von  Jahwe  verlassenes  Volk  schufen, 
das  nun  dem  Assyrer  anheimfiel.  Aber  die  Ausdrücke  in  v.  1  und  2  sind  so 
stark,  daß  sie  doch  noch  auf  etwas  anderes,  auf  wirkliche  Nachstellung  hin- 
zielen, und  9,  7  ff.  zeigt  uns  dann,  woran  wir  zu  denken  haben,  an  Verfolgungen, 
mit  denen  Priester  und  Obrigkeit  es  Propheten  unmöglich  zu  machen  suchten, 
an  den  Heiligtümern  reformierend  und  bessernd  zu  wirken.  Mit  Recht  hat 
Alt  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  die  drei  in  v.  1  und  2  genannten  Heilig- 
tümer außerhalb  Ephraims,  in  dem  während  der  Regierung  Peqachs  733  von 
Tiglatspileser  okkupierten  Gebiete  liegen  vgl.  2  Kön  15,  29.  Hierauf  wird 
zurückgeblickt,  v.  3  b  halte  ich  mit  Maeti  für  eine  Glosse,  er  ist  eine  nichts- 
sagende aus  6,  10  entlehnte  Vorwegnahme  von  4  b.  Ebenso  aber  ist  der  Juda 
betreffende  Stichos  nicht  von  Hosea  herzuleiten,  er  zerstört  den  Versbau,  wie 
denn  diese  Sätzchen  mit  D^  vgl.  4,  5 ;  9,  12  häufiger  als  Nachträge  anzusehen 
sind.  Dies  Lied  hat  es  ja  auch  offenkundig  nur  mit  dem  israelitischen  Königs- 
hause und  israelitischen  Heiligtümern,  zu  denen  Juda  nicht  wallfahrte,  daher  auch 
nur  mit  dem  israelitischen  Volke  zu  tun.  Es  ist  aber  von  der  größten  Be- 
deutung für  unsere  Kenntnis  der  Beurteilung  des  Kultes  seitens  Hoseas,  es 
liefert  uns  recht  eigentlich  erst  den  Schlüssel  zum  Verständnis  von  2,  4  ff.,  zeigt 
uns,  wie  und  weshalb  für  Hosea  auch  aller  damalige  Jahwekult  Hurerei,  Baals- 
kult war:  weil  er  mit  dem  geistig-sittlichen  Got1e  Israels  nichts  zu  tun  hat, 
nur  ein  äußerer  Prunk  ist,  fern  der  sittlichen  Jahweerkenntnis. 

Das  Metrum  ist  nicht  ganz  einheitlich.     Während  das  Überwiegende  Ver- 
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bindung  des  Doppeldreier  mit  dem  Doppelzweier  ist,    bestehen    die  zweite  und 
vierte  Strophe  aus  zwei  Doppeldreiern. 

1.  Die  Regierung,   die  Sarim  und  das  Königshaus  werden  mit  verantwort- 
lich gemacht,    weil  die  Heiligtümer  staatlich  waren,    von  ihren  Einnahmen  Ab- 
gaben an    den  Königshof    flössen    und    die  Obrigkeit    ihren  Arm    den  Priestern 
zur  Verfolgung  von  Propheten   und  sonstigen  Reformatoren  lieh  vgl.  Am  7,  13. 
ÜSti^DH  ist  hier  weder  das  Recht,  noch  das  Gericht,  sondern  eben  der  jetzt  von 
Hosea    vorgetragene    Gerichtsspruch    vgl.   5,  9  ;   6,  5  und  1  Kön  3,  28;   20,  40. 
Die  Bilder  aus  dem  Jagdleben    liebt  Hosea  vgl.   7,  12;   9,  8.  13.     Als  Stätten, 
an    denen    das  Volk    durch    den    falschen  Kult  umgarnt  ist,    nennt   er  zunächst 
das    in    Gilead    gelegene    Mizpah  vgl.  Rieht  10,  17;   11,29;   Gen  31,49.     Die 
Frage,    ob    dies    mit    dem    von  Hosea  6,  8;    12,  12    genannten  Gilead  identisch 
ist,    wie    überhaupt    die  Frage    nach    seiner  Lage    ist    immer    noch  nicht    sicher 
zu    beantworten     vgl.     Bühl,     Geographie     Palästinas     S.    262 f.;     PßOCKSCH 
Genesis  S.   182.     Tabor    ist   der    bekannte  Berg    südöstlich    von  Nazai'eth,    der 
wahrscheinlich  auch  Deut  33,  19  als  Heiligtum  auf  der  Grenze  zwischen  Sebulon 
und  Manasse  erwähnt  wird.     2.    Schittim,    Jericho  gegenüber  an  der  Moabiter- 
grenze  gelegen,    war  schon  in  der    mosaischen  Zeit  Stätte    des  sinnlichen  Baal- 
kultes vgl.  Num  25,  1  ff.,  worauf  Hosea  auch  9,  10  anspielt.    Unter  Jerobeam  II 
war  sie  wieder  zu  Israel  gekommen  vgl.  Am  6,  14,  nun  aber  auch  verloren  ge- 
gangen.    Jahwe  wird  nun  die  bisherigen  Jäger  selbst  fangen  und  fesseln.     Zur 
Sache  vgl.  Jes  8,  14.     3.  Hier  beginnt  die  Aufdeckung  der  tiefsten  "Wurzel  des 
ganzen  Verderbens :   Israels  innerstes  Wesen  hat  sich  von  dem  Wesen  des  wahren 
Jahwe  abgewandt,    ist  ihm  fremd  geworden,    nun    liegt  eine  Mauer  dazwischen, 
so  daß  ein  Zusammenkommen  nicht  mehr  möglich  ist.     Diese  Mauer  bilden  die 
Taten,  der  Pnmk,  die   Sünde  Israels,    gemeint  ist  im  Grunde  immer  der  durch 
und  durch  unsittliche  Wandel  einerseits,  der  zum  Baalsdienst  gewordene  Kultus 
andererseits.     4.    Zur  Konstr.    des    D1Jn'_    vgl.  Gen  20,  6.     D'^^yö    die   Buben- 
stücke   ist    ein  Wort,    das  Hosea   besonders   liebt  vgl.  4,  9 ;   7,  2 ;  9,  15;   12,  3, 
Die    hier    ausgesprochene  furchtbare  Tatsache   des    sittlichen  Lebens  übersetzen 
Jesaja  6,  9  ff.  und  Jeremia  13,  23  ins  Religiöse,  vgl.  aber  schon  Gen  3,  3.     In 
V.   b  kann  das  mn'  auch  im  Munde  Jahwes  ursprünglich  sein,  denn  hier  ist  es 
nur    Umschreibung    des    objektiven    Ausdrucks :    Jahweerkenntnis  besitzen,    vgl. 
das  Jahwe  suchen  v.  6.      Das   innerste,    das   sittliche  Wesen  Jahwes   ist   ihnen 
fremd,    daher    ist    nur  Baals-,  Hurengeist    in    ihnen  vgl.  4,  12,    daher    ist  aber 
auch  das  2W',  auf  das  Hosea  immer  dringt,  unmöglich  —  ohne  daß  das  Wunder 
der    göttlichen  Rettung    stattfindet  2,  9 ;   3,  5 ;   6,  1 ;   14,  2.      5.    "jiX^   wird    hier 
am  besten  mit  Prunk,  nicht  mit  Hochmut  übersetzt.    Wie  sich  das  Wort  anders- 
wo auf  den  Prunk   des   bürgerlichen  Lebens,    auf  Bauten,    Gelage,    Reichtümer 
bezieht  vgl.  Am  6,  8;  Nah  2,  3 ;  Ez  32,  12,  so  bei  Hosea  auf  den  Prunk  des 
Kultes,  die  dabei  angelegten  Geschmeide,   die  Gottesbilder,  die  Hekatomben  der 
Opfertiere  vgl.   2,  15;  4,  17;   8,  4;   9,  6  ;   13,  2.     Das  ^NHi^n   ist  natürlich  nur 
eine    Dublette     von     Ü'ISXI,     und     der    Singular     des     Prädikats     herzustellen.. 
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6  schildert  den  total  verkehrten  Weg,  auf  den  das  Gottsuchen  geraten  ist,  es 
ist  ein  Gerichtswort,  das  trotz  seines  milden,  wehmütigen  Tones  von  furcht- 
barster "Wirkung  auf  die  Hörer  sein  mußte :  es  ist  eine  Illusion,  daß  man  Jahwe 
überhaupt  noch  in  diesen  Landesheiligtümern,  die  man  mit  tierischen  Opfern 
aufsucht,  finden  könnte,  er  ist  gar  nicht  dort  vgl.  auch  2,  9.  Das  yhn  wird 
sonst  nie  intransitiv  gebraucht,  um  so  besser  paßt  das  Fi^n  er  ist  entivichen 
hierher  vgl.  v.  15.  Hier  paßt  die  3,  Pers.  als  Fortsetzung  des  JoJnvesnehetis 
gut  in  Jahwes  Mund  und  gibt  der  Eede  eine  feine  Ironie.  7.  Das  Volk  ist 
von  Jahwe  abgefallen  und  hat  auch  für  die  Zukunft  eine  Generation  von  Baals- 
dienern, also  Bastarden  erzeugt.  Deswegen  ist  es  nur  eine  gerechte  Strafe, 
daß  Assur  jetzt  die  durch  v.  1  und  2  angedeuteten  Bezirke  okkupiert  hat. 
Denn  jenes  wird  der  Prophet  hier  im  Auge  haben.  Darüber,  daß  das  B^'ln 
Neumond  keinen  Sinn  gibt,  sind  alle  Ausleger  einig,  was  man  aber  sonst  dafür 
eingesetzt  hat,  die  Krätze,  den  Pßigcr  usw.,  befriedigt  nicht.  Die  Text- 
verderbnis muß  sich  auch  auf  das  folgende  nx  erstrecken,  da  cn^p^n  allein 
keinen  Stichos  ausmachen  kann.  Die  Verschreibung  aus  tt'X  ri'nt!^'ö  erklärt  sieb 
leicht,  und  zur  Sache  vgl.   besonders  Ez  21,  36  f.;  Amos   7,  4. 

y,  8- VI,  6. 

*  Stoßt  in  die  Posaune  in  Qihea,  /  In  die  Trompete  in  Bama, 

Alarmiert  in  Bethel^  /  '"Brnigf  Benjarnin  Hn  Schrecken^. 
^  Ephraim  soll  zum  Entsetzen  werden  /  Am  Tage  der  Bestrafung, 

Unter  den  Stämmen  Israels  /  Tue  ich  Zuverlässiges  kund. 


^^  Die  Fürsten  Judas  sind  /   Wie  Grenzvetrücker 

Über  sie  gieß  ich  aus  /  Wie  Wasser  meinen  Grimm 
^^  Ephraim  vergewaltigt  "seinen   Gegner',  /  Bricht  das  Recht, 

Denn  es  versteifte  sich  zu  laufen  /  Hi?iter  "Rezon    her. 
^^  Und  ich  hin  wie  die  Motte  für  Ephraim  /  Wie  der  Wurmfraß  für  das  Haus  Judas. 
^^  Da  sah  Ephraim  seine  Krankheit  /  Und  'das  Haus'  Judas  sein  Geschwür. 

Und  es  ging  Ephraim  %u  Assur  /   Und  das  'Haus  Judas'  zum  Großkönig, 

Aber  der  kann  nicht  heilen  euch  /   Und  das  Geschwür  nicht  entfernen  von  euch 
^*  Denn  ich  bin  wie  ein  Löwe  für  Ephraim  /  Und  wie  der  Jungleu  für  das  Haus  Judas, 

Ich,  ich  reiße  weg  und  gehe,  /  Trage  fort  und  niemand  rettet. 


^^  Ich  gehe   und   kehre   zurück   an   ineinen   Ort,   /   Bis  sie  erschrecken  und  mein 

Antlitz  suchen, 
In  ihrer  Not  mich  aufsuchen:  /  „VI  ^  Wohlan,  laßt  7ins  zu  Jahwe  zurückkehren, 
Denn  er  hat  zerrissen  und  wird  uns  heilen,  /  Hat  geschlagen   und  wird   uns 

verbinden, 
^  Nach  zwei  Tagen  wird  er  uns  beleben,  /  Am  dritten  Tage  uns  aufstehn  lassen 

daß  wir  vor  ihm  leben. 
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Wir  wollen  erkennen 
*  Wir  ivollen  der  Erkenntnis  Jahwes  nachlaufen  /  Ve  mehr  wir  ihn  suchen,  werden 

wir  ihn  finden^, 
Er  kommt  uns  wie  der  Regen,  /  Wie  Spätregen,  der  das  Land  ''befeuchtei'.'-'- 


"*  Was  soll  ich  dir  tun,  Ephraim,  /  Was  soll  ich  dir  tun,  Juda, 
Da  doch  eure  Liebe  ist  wie  Morgengewölk  j  und  wie  der  Frühtau,  der  schnell 

vergeht  ? 
Icli  haute  es  ein  'in  die  Steine' 
^  Darum    ^belehr    ich  euch  durch  Worte  meines  Mundes  /   Und  ''meine'  Satzung 

tritt  wie  das  Licht  hervor: 
An  Liebe  hab   ich  Gefalleti   und  nicht  an   Opfer,  /  An  Gotteserkenntnis    ohne 

Brandopfer. 

8  Das  "*^*Di<  hinter  dir  d.  i.:  die  Gefahr  ist  dir  auf  der  Ferse  gibt  einen  durchaus 
erträglichen  Sinn  vgl.  Eicht  5,  14.  Dennoch  ist  auf  Grund  von  ®  e^sarr]  um  des 
Parallelismus  willen  mit  Wellhaüsen  u.  a.  wahrscheinlich  noch  besser  zu  lesen  iT^'^nsi- 
11  Für  p^iüS  und  ya'i  punktiere  mit  ®  p^is  und  ysin  und  setze  als  Objekt  zu  jenem 
hinter  ö'^'nes!  ein  ävTibmov  airov  entsprechendes  in'^f'?  ^iii)  das  leicht  hinter  jenem  über- 
sehen werden  konnte.  Für  13  lese  ich  'is'n,  für  Ti^n  1.  T\^rjb.  13  Für  ir^ün^  lies  des 
Rhythmus  wegen  iTi^n";  rr^a,  ebenso  aber  auch  für  n^p^'i,  denn  a «  läßt  erwarten,  daß  nur 
im  ersten  Stichos  ein  Prädikat  stehen  soll  und  andererseits  auch  in  a/5  das  Haus  Judas 
erwähnt  sein  muß  (so  richtig  Alt,  während  Wellhausen  jenes  neben  dem  Prä- 
dikat einschob).  Für  3^^  "^p  1.  an  '^33'Q,  ein  Vorschlag,  der  nicht,  wie  immer  gesagt  wird, 
auf  W.  M.  Müller  (ZAW "1897  S.  334  ff.),  sondern  schon  auf  Wünsche  S.  232  zurück- 
geht, falls  nicht  wegen  des  la^stju  von  &  mit  Cheyne  D'n  ■'sbo  anzunehmen  ist  vgl. 
2  Kön  18,  19.  28.  Dsb  und  Mp  sind  zu  streichen,  da  v.  9—15  nicht  anreden,  sondern 
von  Israel  bzw.  Juda  sprechen,  außerdem  zerstört  ersteres  den  Dreiheber.  15  Für  •'2ü3iS:';i. 
1.  nach  @  dfavtadäat  besser  mit  Wellh.  u.  a.  'aiü';;.  VI,  2  Die  beiden  letzten  Worte 
sind  sachlich  überflüssig  und  wegen  des  Metrum  als  Glosse  zu  betrachten.  3  Das  ns*!?!! 
ist  als  Variante  des  Folgenden  zu  entfernen.  Für  'XS^  fD!  iniiJ?  1.  nach  Giesebrecht 
Beiträge  z.  Jesajakritik  S.  208  in  Hinblick  auf  das  tvQ7]aofiet>  von  ©  'SX^pj  '5  ^is'^nirp. 
Für  rrni"'  1.  mit  Pekles  Analekten  z.  Textkritik  des  A.  T.  S.  90  irrr^.  5  Ich  lese  für 
ö'^fjS'^n  mit  Klostermann  cairi'nin,  doch  wohl  besser  als  Alts  "insnin,  jedenfalls  auch 
graphisch  näherliegend  und  dem  Parallelismus  besser  entsprechend,  für  ""^^JSw'p  mit  v.  a. 
niND  '^Liöir'O.    In  n'^X^asa  ''ma^in  sehe  ich  mit  Klost.  eine  aus  D'saxn  verschriebene  Glosse. 

t"t:'  ••:-»:-t  •t-;t 

V,  8 — YI,  6.  Hoseas  Stellung  zum  syrisch-epliraimitigchen 
Kriege.  Diese  herrliche  Perikope  hat  in  vollem  Umfange  erst  Alt  die 
Forschung  richtig  verstehen  gelehrt.  Wir  befinden  uns  hier  in  der  Hauptsache 
in  derselben  Zeit  wie  5,  1 — 7,  aber  noch  ein  wenig  früher.  Der  Abschnitt 
zerfällt  in  vier  zeitlich  getrennte  Einheiten  5,  8f. ;  5,  10  — 14;  5,  15 — 6,  3; 
6,  4  —  6,  die  der  Prophet  kurz  nacheinander,  aber  immer  mit  der  vorhergehen- 
den verbunden,  hat  erscheinen  lassen.  In  geradezu  wunderbar  objektiver  Weise 
nimmt  er  seinen  Standort  über  den  beiden  Parteien,  zeigt,  wie  Juda  und 
Ephraim  in  gleicher  Weise  gesündigt  haben,  deswegen  auch  in  gleicher  Weise 
Yon  Gott  gerichtet  werden  müssen,  bis  sie  sich  bekehren,  ihm  wieder  zuwenden 
wollen.     Aber  er  bangt,   daß  sie  doch  den  richtigen  Weg  dabei  nicht  beschreiten 
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•werden,  und  daher  gibt  er  für  beide  in  6,  4 — 6  eine  und  dieselbe  Thora,  die 
ihnen  den  Weg  zum  Heil  und  Leben  weist :  Liebe  und  Gotteserkenntnis,  nicht 
Schlacht-  und  Brandopfer  verlangt  Jahwe.  Es  ist  ganz  eigenartig,  wie  gleich- 
zeitig drunten  in  Jerusalem  aus  den  schrecklichen  Nöten  des  syrisch-ephraimiti- 
schen  Krieges  heraus  der  "Welt  die  Idee  des  siegenden  Glaubens  vgl.  Jes.  7,  9 
und  hier  im  feindlichen  Lager  die  der  weltüberwindenden  Liebe  geschenkt  wird, 
und  selten  kann  man  es  wohl  drastischer  beobachten,  wie  in  dem  äußeren  Welt- 
geschehen Ewigkeitskräfte  an  der  Arbeit  sind.  Alle  vier  Sprüche  fallen  in  die 
Zeit,  in  der  Assur,  nachdem  die  Belagerung  Jerusalems  durch  Peqach  und  Rezon 
schmählich  hatte  aufgehoben  werden  müssen  und  der  Großkönig  den  Tribut  des 
Ahas  angenommen  hatte,  zum  Schlage  gegen  die  Verbündeten  ausholte,  wahr- 
scheinlich den  B;ezon  von  Damasq  schon  gestürzt  hatte  und  gegen  Israel 
marschierte  (vgl.  die  Annalen  Tiglatpilesers  IV  195 — 219  bei  GeesSMANN 
Texte  und  Bilder  S.  114  f.). 

V,  8  — 11  sind  in  der  regelrechten  Qinastrophe  (ein  Fünfer  immer  mit 
«inem  Doppelzweier  wechselnd)  gedichtet,  alles  weitere  in  Doppeldreiern  (das 
IJti^sn^,!  6,  1  wird  ebenso  wie  das  D'ö'ö  in  v.  2  mit  zwei  Hebungen  zu  lesen 
sein,  anderenfalls  hätten  wir  hier  zwei  versprengte  Fünfer). 

8.  Da  Gibea  südlich  von  ßama  und  dieses  wieder  südlich  von  Bethel  liegt, 
kann  man  unmöglich  mit  Wellh.  u.  v.  a.  annehmen,  es  solle  hier  geschildert 
werden,  wie  das  von  Norden  kommende  Verderben  sich  schon  bis  an  die  Süd- 
grenze des  Nordreiches,  bis  Benjamin  heranwälze,  vielmehr  kann  der  Prophet 
nur  einen  von  Süden  kommenden  Feind  im  Auge  haben,  der  erst,  nachdem  er 
Benjamin  durchzogen,  Ephraim  zum  Gegenstande  des  Entsetzens  (das  bedeutet 
noir'^)  macht  (vgl.  Sellin  Prophetismus  S.  117;  Procksch  z.  St.).  Mit 
ßecht  haben  nun  aber  Richter  und  Alt  darauf  aufmerksam  gemacht, 
daß  Gibea  und  Rama  in  normalen  Zeiten  seit  1  Kön  15,  16 — 22  gar  nicht 
zum  Nordreich,  sondern  zu  Juda  gehörten.  Es  muß  also  zuvor  von  jenem 
genommen  sein,  nun  aber  wälzt  sich  das  Unheil  zurück,  hinein  ins  ephrairaitische 
Land,  das  ist  genau  die  Situation,  die  2  Kön  16,  5;  Jes  7,  1  b  folgen  mußte. 
9.  Auch  daß  hier  von  den  Stämmen  Israels  gesprochen  wird,  das  einzige  Mal 
bei  Hosea,  bestätigt,  daß  er  hier,  über  den  Rahmen  des  nordisraelitischen 
Reiches  hinausgreifend,  von  einer  Angelegenheit  handelt,  die  sich  zwischen  den 
drei  Stämmen  Juda,  Benjamin  und  Ephraim  abspielt.  Das  nJüNJ  bedeutet 
Unahwiderliches  vgl.  Deut  28,  59;  1  Sam  2,  35;  25,  28;  2  Sam  7,  16; 
Jes  10,  23  usw.  Gemeint  ist  damit  das  Orakel  über  Ephraim,  das  er  soeben 
in  V.  a  gegeben,  das  ^FlyTin  ist  daher  am  besten  präsentisch  zu  übersetzen  wie 
>ny3Bf3   usw.  vgl.  Gesen-K.  §   106  i. 

10.  Es  war  ein  gründliches  Mißverständnis,  hier  an  Bekämpfung  des 
Latifundienwesens  oder  der  Beamtenübergriffe  zu  denken,  auf  die  soziale  Frage 
geht  Hosea  im  unterschiede  von  Arnos,  Micha  und  Jesaja  nie  ein.  Außerdem 
vergleicht  er  die,  die  er  bekämpft,  ja  nur  mit  bürgerlichen  Greuzverrückeru. 
Für  ihn  bedeuten  die  U^l\ü  stets  den  Hof  vgl.  3,  4  ;  7,  5 ;  8,  4 ;  13,  10,  es  ist 
Sellin,  Das  Zwölfprophctenbuch.  * 
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ihm  Parallelwort  zu  ^^ö.  Es  handelt  sich  ihm  hier  also  auch  um  politische- 
Übergriffe  des  judäischen  Königshauses,  um  Grenzverschiebungen  und  -Streitig- 
keiten, wie  sie  uns  schon  1  Kön  15,  16  —  22  begegnen.  Wir  haben  also  an- 
zunehmen, daß  jetzt,  nachdem  der  Umschwung  im  syrisch-ephraimitischen  Kriege 
eingetreten,  Juda  seine  Grenzen  weiter  nordwärts  vorschob,  etwa  bis  über  das 
in  V.  8  genannte  Bethel  hinaus  vgl.  2  Kön  23,  8.  15.  Alles  Grenzverrücken 
aber  ist  Jahwe  ein  Greuel  vgl.  Deut  19,  14;  27,  17.  11.  Aber  genau  so  wie 
Juda  ist  Ephraim  ein  Sünder,  der  daher  das  ihn  jetzt  treffende  Schicksal  ver- 
dient hat.  Alt  trennt  irrtümlich  diesen  Vers  vom  vorausgehenden.  Aber  er 
läßt  sich  hier  durch  den  Text  von  SO?  täuschen ;  die  Partizipien  sind  mit  © 
aktivisch  zu  verstehen  vgl.  1  Sam  12,  3;  Amos  4,  1  und  als  Objekt  des  ersten 
hat  jene  offenbar  ein  ilH'  gelesen,  welches  ausgezeichnet  in  den  Zusammen- 
hang paßt :  es  handelt  sich  Hosea  in  diesem  Kriege  um  zwei  Prozeßgegner, 
die  sich  gegenseitig  übervorteilen,  wie  sie  sich  auch  in  Assur  den  Rang  ab- 
zulaufen suchen,  vermutlich  ist  auch  iUE'^j'D  zu  lesen.  Sobald  man  aber  ersteres 
einsetzt,  hat  man  ganz  dasselbe  Metrum  wie  in  v.  10.  Hier  wird  nun  als  die 
erste  Sünde  Ephraims  geltend  gemacht,  daß  es  sich  frech  darauf  versteift  hatte,, 
mit  dem  Ausländer ,  dem  Aramäer  gemeinsame  Sache  gegen  das  stammver- 
wandte Land  zu  machen.  Das  "IS  ist  ja  sehr  verschiedenartig  gedeutet;  schon 
in  ©  ist  Kia'  dafür  eingesetzt,  das  Wort  also  auf  Götzendienst  bezogen,  in  der 
Gemeinde  des  Neuen  Bundes  in  Damaskus  im  zweiten  vorchristl.  Jahrhundert 
wurde  es  auf  den  „Lügenpropheten"  gedeutet  (vgl.  E.  Meter  S.  31).  DüHM 
will  i"|5J  dafür  lesen  vgl.  8,  3.  Aber  das  allernächstliegende  ist  doch,  eine  sehr 
leicht  erklärliche  Verlesung  aus  "jijn  '"inS  darin  zu  sehen.  So  nämlich  möchte 
ich  lesen  (@  liest  den  Namen  2  Kön  15,  37;  16,5  '^Paaoocjv,  assyr.  Rasunuu)- 
Hosea  legt  vermutlich  ein  besonderes  Wortspiel  hinein,  "]i2i"i  bedeutet  auch  die 
Willkür,  und  daher  war  das  Wort  doppeldeutig  vgl.  Jer  3,  17  usw.  E-ezon 
war  nach  den  Inschriften  Tiglatpilesers  durchaus  die  Seele  der  ganzen  Koalition 
gegen  Assur.  Also  das  Ausländertum  ist  es  auch  hier  wie  7,  8  ff.  usw.  für 
Hosea  gewesen,  worin   der  Keim  des  Verderbens  zu  suchen. 

12  und  13  schildern  wundervoll  das  Buhlen  beider  Staaten  um  die  Gunst 
des  Großherrn,  die  in  merkwürdiger  Verblendung  nicht  erkennen,  daß  sie  einen 
unfähigen  Arzt  konsultieren,  da  es  sich  um  ein  von  Gott  kommendes  Verderben 
handelt.  Motte  und  Wurmfraß  sind  treffliche  Bilder  für  innere  Zersetzung,  der 
von  außen  nicht  beizukommen  ist  vgl.  Hiob  13,  28.  13.  Menahem  hatte  738 
den  Anfang  gemacht,  Tiglatpileser  Tribut  zu  zahlen  2  Kön  15,  19  f.;  vgl. 
Tiglat-Pileser  Z.  150;  diesem  Vorbilde  folgte  Ahas  im  syrisch-ephraimitischen 
Kriege.  Daß  mit  dem  a"]'  TJ^Ö  der  Assyrerkönig  gemeint  ist,  kann  ja  nicht 
zweifelhaft  sein  vgl.  10,  6  (Winkler  dachte  an  Jatrib  oder  Aribi  in  Nord- 
arabien) :  dann  aber  ist  ein  Zusammenhang  mit  2^"l  in  dem  Sinne  von  Wider- 
sacher oder  streitsüchtig  (Hitzig  Kampfhahn)  doch  gauz  unwahrscheinlich, 
wenn  auch  sprachlich  möglich.  Der  jetzt  ganz  überwiegend  angenommenen 
Lesung  21  ^D^ö  haftet  nur  das  eine  Bedenken  an,  daß  wir  dies  '   compag.  wohL 
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lerweise 


bei  Eigenuamen,  aber  nicht  bei  einem  Nom.  appell.  kennen.  Mögliche 
liegt  daher  auch  Verschreibung  aus  1'3D  rf?Q  vor.  Das  Metrum  vermag  nichts 
zur  definitiven  Entscheidung  beizutragen,  da  man  in  letzterem  Falle  von  der 
Einschiebung  des  r\^2  vor  nTin^  absehen  könnte  und  daher  auch  bei  ihr  den 
Dreier  hätte,  nn!^^  im  A.  T.  nur  hier,  ist  nach  dem  Aram.  und  Syr.  (=  weichen) 
als  Hiphil  zu  punktieren.  14.  Jahwe  als  das  auflauernde  Raubtier  auch  13,  7. 
Das  b'^D  ^'N  begegnete  uns  schon  ähnlich  2,  12,  wörtlich  findet  es  sich 
Jes  5,  29 ;  Ps  50,  22  wieder.  Das  Bild  hat,  wie  man  im  folgenden  sieht, 
Hosea  hier  auf  den  Adonismythus  geführt.  Es  gewinnt  ein  ganz  besonderes 
Leben,  wenn  wir  uns  vorstellen,  daß  wir  uns  möglicherweise  schon  in  einer 
Zeit  befinden,  in   der  Teile  des  Nordreichs  abgerissen  wurden  vgl.   5,  1  f , 

15.  Ahnlich  wie  hier  hatte  Hosea  5,  6  ausgesprochen,  daß  Jahwe  in  den 
Landesheiligtümern  nicht  mehr  sei.  "Welches  der  Ort  ist,  an  den  er  sich  zurück- 
zieht, sagt  er  nicht  ausdrücklich ;  die  alten  Propheten  sprechen  darüber  meistens 
absichtlich  geheimnisvoll,  Jahwe  ist  im  Gegensatz  zu  den  Baalen  ein  Gott  der 
Ferne  vgl.  Jes  10,3;  30,27;  Jer  23,  23  f.,  gemeint  i^t  aber  natürlich  der 
Himmel  vgl.  Jes  18,4;  Micha  1,3.  Das  lötT'  oder  ^!Dti'>  bedeutet  hier  er- 
schrecken,  das  Gericht  fängt  an  zu  wirken ;  die  Einkehr  ist  der  Beginn  der 
Umkehr.  Das  "intr"  heißt  eigentlich  nach  dem  Morgen  spähen,  dann  (vgl. 
Jeä  21,  11  f.)  sehnsüchtig  suchen,  zur  Sache  vgl.  Deut  4,  30.  Die  Behauptung 
5,  15 — 6,  3  „widersprächen"  dem  Vorhergehenden  und  wären  daher  unecht,  ist 
so  naiv,  daß  sie  einer  "Widerlegung  nicht  bedarf.  Natürlich  hat  Jahwe  bei 
seiner  Handlungsweise  in  v.  12  und  14  auch  schon  eine  Absicht,  einen  Plan, 
der  nun  zur  Ausführung  kommt.  VI,  1 — 3  können  nur  als  ein  Lied  ver- 
standen werden,  das  Hosea  den  sehnsüchtig  nach  Gott  infolge  ihrer  Not  aus- 
schauenden Zeitgenossen,  Israeliten  wie  Judäern  in  den  Mund  legt.  Es  ist  ein 
inniges  Bußlied,  dessen  Stil  in  damals  gebräuchlichen  Bußliedern  seine  Parallelen 
gehabt  haben  wird  —  daß  es  solche  gab,  zeigen  auch  7,  14 ;  8,  2  unwider- 
leglich — ,  das  aber  Hosea  natürlich  in  seiner  Sprache  und  unter  Festhalten  an 
dem  Bilde,  auf  das  er  durch  5,  14  geführt  ist,  das  von  dem  zerrissenen  und 
damit  getöteten  Volke,  gestaltet.  Dieses  selbe  Bild  begegnet  uns  bei  ihm  auch 
13,  1.  14.  2.  Da  nach  5,  14  das  Volk  getötet,  nicht  etwa  nur  erkrankt  war, 
kann  das  "ir'^n^  sich  nicht  etwa  nur  auf  eine  Gesundmachung  beziehen,  muß 
vielmehr  auf  Wiederbelebung  gedeutet  werden,  und  ebenso  handelt  das  Up'p' 
nicht  etwa  vom  Aufstehenlassen  vom  Krankenlager,  was  es  im  A.  T.  auch  nie 
bedeutet,  sondern  aus  dem  Todeszustande  vgl.  Arnos  5,  2;  Jes  26,  19,  auch 
Daniel  12,  2.  Die  zwei  Tage  und  der  dritle  Tag  erklären  sich  dann  nicht  etwa 
als  sprichwörtliche  Ausdrucksweise  für  eine  kurze  Zeit,  wie  man  gewöhnlich 
unter  Hinweis  auf  Amos  1,  3  ff.;  4,  8 ;  2  Kön  9,  32;  Jes  17,  6;  Prov  30,  15. 
18.  21  annimmt,  denn  es  heißt  hier  nicht:  nach  2,  3  Tagen,  sondern  im 
Parallelisraus :  nach  2  Tagen,  am  3.  Tage,  und  eine  so  kurze  Zeit  hätte  Hosea 
frei  dichtend  nur  wählen  können,  wenn  er  damit  die  Bekehrung  des  Volkes  zu 
einer  ganz  oberflächlichen  hätte  stempeln  und  dem   Wunder    der  Auferweckung 
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zugleich  wieder  jeden  wunderbaren  Charakter  hätte  nehmen  wollen.  Das  aber 
widerspricht  direkt  sowohl  den  ernsten  Klängen  von  v.  3  wie  auch  der  tiefen 
Bewegung,  in  die  Jahwe  nach  v.  4  durch  dies  Gebet  versetzt  ist.  Man  wird 
daher  annehmen  müssen,  daß  Hosea  bei  dieser  Zeitangabe  traditionell  gebunden 
ist,  und  nun  wissen  wir,  daß  jene  Frist  als  die  des  "Wiederauflebens  des  Adonis 
bzw.  Osiris  dem  Volke  eine  durchaus  bekannte  Größe  war.  Das  aus  dem 
kananäischen  Kult  bekannte  und  dort  alljährlich  gefeierte  "Wunder  legt  Hosea 
Beinen  Zeitgenossen  in  den  Mund  als  ein  Bild  für  die  "Wiederbelebung  des  ge- 
töteten Volkes  durch  Jahwe.  (So  richtig  besonders  BaudisSIN  Adonis  und 
Esmun  S.  403—49;  vgl.  Sellin  Auferstehung  und  ewiges  Leben  N.  K.  Z.  1919 
S.  241 — 251.)  Keine  Rede  ist  hier  vom  Exile ;  wenn  später  Ezechiel  37,  1  — 10 
das  Bild  von  Tod  und  Auferstehung  auf  dies  angewendet  hat,  so  ist  hier  diese 
Beziehung  durch  v.  3  direkt  ausgeschlossen  (Gott  kommt  zum  Volke,  nicht 
«twa  das  Volk  in  sein  Land),  ganz  abgesehen  davon,  daß  auch  im  Kontexte 
nicht  der  leiseste  Hinweis  auf  ein  Exil  zu  finden  ist.  3  zeigt,  daß  das  Volk 
die  ernste  Absicht  hat,  sich  zu  bekehren,  ist  doch  die  Gotteserkenntnis  nach 
Hosea  das  Zentrum  der  Religion  vgl.  zu  4,  1.  Auch  in  dem  von  GlESEBSECHT 
mit  Recht  emendierten  Texte:  je  mehr  wir  ihn  suchen  werden,  um  so  mehr 
werden  wir  ihn  finden  kommt  das  zürn  Ausdruck  —  das  Gegenteil  von  5,  6 
(zu  3  —  13  vgl.  4,  7;  10,  1  ;  11,  2).  Das  Bild  vom  Regen  in  b  bestätigt,  daß 
Hosea  in  v.  2  das  Volk  in  Anlehnung  an  den  Kult  eines  Vegetationsgottes 
sprechen  läßt  (auch  14,  6  spricht  er  von  dem  belebenden  Tau);  hier  freilich 
ist  das  tertium  comparationis  nicht  die  regelmäßige  "Wiederkehr,  sondern  der 
gnadenreiche  belebende  Segen.  Das  Nin'  nimmt  zugleich  auf  5,  14  Bezug.  Zu 
nn  vgl.  Jes  55,  10.  Gegenüber  der  vielfachen  Verkennung,  die  dies  Lied  er- 
fahren hat,  ist  seine  Einschätzung  als  eine  der  köstlichsten  Perlen  des  Hosea- 
buches  bei  DuHM  sehr  erfreulich. 

4 — 6,  Die  göttliche  Antwort,  wie  eine  solche  jedenfalls  auch  im  Kult 
üblich  war  vgl.  14,  5;  Micha  6,  8.  Das  Bußlied  verfehlt  seinen  Eindruck  auf 
Jahwe  nicht.  "Wundervoll,  an  11,  8  ei"innernd,  ist  es  gezeichnet,  wie  Gott 
schwankt,  halb  gewonnen  ist,  wie  er  dazu  neigt,  sich  ganz  versöhnen  zu  lassen. 
?]^  nlJfyK  no  hat  hier  die  Bedeutung:  ivie  kann  ich  dir  helfen!  vgl.  10,3; 
Deut  11,  5.  Er  möchte  so  gerne,  aber  ein  letztes  schweres  Bedenken  ist  in 
seinem  Herzen  zurückgeblieben :  werden  Israel  und  Juda  auch  die  Liebe  und 
Jahweerkenntnis,  zu  der  sie  sich  eben  bekannt  haben,  dauernd  bewahren  können? 
Er  kennt  das  schwache  Herz  seines  Volkes  und  fürchtet,  daß  es  trotz  alles 
guten  "Willens  sich  wieder  auf  einen  Abweg  begeben  wird.  Und  auf  welchen? 
Eben  auf  den,  daß  es  ihn  wieder  mit  äußeren  Gütern  und  Gaben  verehren, 
ihm  mit  solchen  seine  Frömmigkeit  beweisen  will.  5.  Daher  gibt  er  nun  dem 
Volke  eine  Thora,  eine  Mischpat,  so  klar  und  unmißverständlich,  daß  nie  wieder 
ein  Zweifel  an  seinem  Willen  entstehen  kann,  und  zwar  die  von  v.  6,  wenn 
man  will,  das  größte  Wort  im  ganzen  Hoseabuche.  Ich  habe  selbst  früher  wie 
alle    bisherige    Auslegung    infolge    des    glossierten    Textes    den  Sinn    stets    miß- 
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verstandeu.  Nicht  irgendeine  Straf ankündigung  vgl.  Jes  9,  16  wird  durch  das 
"jS  bv  eingeleitet,  wie  diese  Partikel  ja  auch  4,  3.  14  nur  die  natürliche  Folge 
angibt.  Hier  schien  nun  das  'FID^PI  sowohl  wie  das  DTi:!"!!"!  den  Gedanken  an 
eine  Gerichtsankündigung  nahe  zu  legen,  deswegen  emendierte  man  jenes  wohl 
in  G'ri^nö  u.  dgl,,  aber  jenes  ist,  wie  auch  das  Metrum  zeigt,  Teil  einer  Glosse 
und  dies  ist  aus  ODTTlin,  das  den  denkbar  besten  Parallelismus  zu  ^üsaf'ö  ergibt, 
verlesen.  Dann  aber  haben  wir  die  Thora  bzw.  Mischpat,  von  der  Hosea  redet, 
nicht  in  irgendeiner  vergangenen  Urkunde  zu  suchen,  sondern  sie  steht  eben  in 
v.  6  vgl.  das  tSEü^'p  in  5,  1,  das  'nyiin  in  5,  9  usw.  Das  Perf.  ist  auch  hier 
wie  an  dieser  Stelle  präsentisch  zu  übersetzen.  Vielleicht  ist  mit  (B  zu  lesen 
"lOX  durch  einen  Spruch ;  es  ist  eine  alte  Bezeichnung  für  Orakelsprüche  vgl. 
Num  24,  4.  16;  Jos  24,  27.  Noch  einmal  später  greift  Hosea  auf  die  große 
Offenbarung,  die  er  hier  empfangen  hat,  zurück ;  freilich  hat  er  da  schon  die 
traurigsten  Erfahrungen  mit  ihr  gemacht  vgl.  8,  12.  Der  Glossator  bezog  das 
"Wort  auf  den  Dekalog,  ein  späterer  mißverstand  die  „Steine"  und  machte 
„Propheten"  daraus.  6.  An  dem  Worte  ist  nichts  zu  drehen  und  zu  deuteln : 
Jahwe  will  überhaupt  keine  tierischen  Opfer,  er  will  nur  Liebe  und  Gottes- 
erkenntnis, d.  i.  allerdings  nicht  nur  Sittlichkeit,  sondern  Sittlichkeit  und 
Herzenshingabe,  sittliche  Religion  als  untrennbare  Einheit.  Der  äußerlichen 
Eeligionsübung,  zu  der  das  Volk  immer  wieder  hinneigt,  stellt  er  die  innere 
Herzensreligion  gegenüber.  Das  ist  der  wunderbare  Gewinn,  den  der  syrisch- 
ephraimitische  Kiieg  der  Religion  Israels  gebracht  hat.  Das,  was  Hosea  natür- 
lich schon  lange  im  Herzen  trug,  ist  hier  auf  die  klassische,  die  ewige  Formel 
gebracht,  non  ist  für  Hosea  nicht  nur  wie  in  alter  Zeit  die  Herablassung  des 
Mächtigeren  zu  dem  Geringeren,  sondern  ebenso  wie  es  Ruth  3,  10  von  der 
Huld  der  Jungfrau  zu  dem  um  sie  wei'benden  Manne  gebraucht  wird,  auch  die 
minneude  Huld,  die  Liebe  des  Volkes  zu  seinem  Gotte,  der  um  dasselbe  wirbt 
vgl.  2,  16  f.  21  f.  So  hat  es  später  auch  Jer  2,  2  verstanden.  Das  ]Q  vor  ni?y 
wird  hier  wegen  des  Parallelismus  zu  üh  nicht  einmal  als  "|ö  comparativum, 
sondern  direkt  privativum  zu  verstehen  sein  =  ohne  vgl.  Hiob  11,  15;  21,  9; 
Gen  27,  39;  2  Sam  1,  22;  Jer  15,  19  usw.  Daß  es  nach  unserer  Auslegung 
geradezu  als  Vandalismus  erscheint,  5,  15 — 6,  3  als  unecht  ausschalten  zu  wollen, 
bedarf  keiner  weiteren  Ausführung.  Es  hat  wirklich  eine  Zeit  im  Leben  Hoseas 
gegeben,  -und  zwar  gerade  unter  den  furchtbarsten  äußeren  Stürmen,  wo  er  für 
sein  Volk  —  für  Ganzisrael  —  zu  hoffen  gewagt  hat,  das  sehen  wir  mit  vollster 
Deutlichkeit  aus  5,  9 — 6,  6.  Die  Möglichkeit  besteht,  daß  ihr  der  Spruch 
2,  1.  2,  der  auch  eine  politische  Einigung  der  beiden  Bruderreiche  erwartet, 
entstammt.  Wie  lange  damals  diese  Zeit  gewährt  hat,  wissen  wir  nicht.  Täuscht 
nicht  alles,  so  bat  sie  bald  wieder  trüben  Erfahrungen  und  Befürchtuugen 
weichen  müssen. 


54  Der  Prophet  Hosea. 

VI,  7— yii,  2. 

Aber 

'  Sie  haben  Hn'  Adam  Satzung  übertreten,  /  Dort  ivurden  sie  mir  untreu. 
**  Gilead  ist  eine  Stadt  von  Übeltätern,  /  ^Deren  Fußspureji^  Blut. 
^  Und  wie  Männer  einer  ''Räuberbande^,  j  Ist  die  Priestergenossenschaft, 
Sie  morden  an  de^n  Wege  nach  Sichern,  /  Ja,  Frevel  verüben  sie. 

Hurerei  Ephraims 
^^  In  'Bethef  sah  ich  Grauenhaftes,  j  Dort  verunreinigte  sich  Israel, 

Auch  Juda  machte  eine  ''Verschwörung'  gegen  'mich',  /  VII, ^    Wenn  ich  Israel 

heilen  wollte, 
"Wenn  ich  das  Geschick  meines  Volkes  wende 
Enthüllt  ist  Ephraims  Schuld,  /  Samariens  Bosheit, 
Demi  Diebe  brechen  ein  Hfis  Haus',  j  Die  Bande  raubt  draußen. 
^  Und  nicht  sagen  sie  sich,  /  Daß  ich  all  ihrer  Bosheit  gedenke, 
Nun  umgeben  'mich'  ihre  Bübereien,  /  Sie  sind  vor  meinen  Augen. 

7  F.  3  1.  m.  Wellh.  u.  a.  a  wegen  des  QUJ.  8  F.  ti'iT?  na]??  1.  ich  d'n  Cin*'s;35>. 
9  F.  '^3113 '  I.  m.  DüHM  lan^.  Stelle  ^n^y:  vor  "q'^.^.-  10  F.  Vi<7i3':n''a  1.  ^xn-^a. 
F.  'is  >Ti2p  1.  ich  1^  ^■äp  vgi.  12, 1.  VII,  1  F.  'l^5S^3  L  ich  "^ioia.  F.  nw^  1.  m.  @ 
n?'n.  In  b  ist  hinter  ^('1a^  in  Anlehnung  an  das  tt^os  avidv  v.  ®  mit  Öttli,  Marti  n.  a. 
ein  rrpa  einzuschieben.    2  Des  Parallelismus  wegen  wird  f.  ö^aap  zu  1.  sein  "^wiasö. 

VI,  7 — VII,  2.  Protest  gegen  die  Verschwörungen,  das 
Banden-  und  Hüttenwesen  im  Innern  des  Staates.  Ich  habe 
selbst  bis  vor  kurzem  (vgl.  Gilgal  S.  12)  mit  den  meisten  neueren  Auslegern 
in  diesen  Versen,  wenigstens  in  6,  7 — 10  eine  Verurteilung  von  kultischem 
Unwesen  sehen  wollen.  Aber  einmal  zwingt  das,  7,  1.  2  von  diesen  loszureißen, 
wodurch  6,  7 — 10  ein  Torso  bleiben  würde,  der  ohne  jede  Strafankündigung 
endete;  dort  aber  handelt  es  sich  ja  offenkundig  um  Bandenwesen.  Sodann 
führen  6,  8  und  9  ebenfalls  bei  ungezwungener  Deutung  nur  auf  Rauben  und 
Morden,  und  danach  wird  man  dann  auch  v.  7  zu  erklären  haben,  nur  in  v.  10 
ist  die  kultische  Beziehung  zunächst  die  näher  liegende.  Endlich  finde  ich 
jetzt  in  11  eine  ausdrückliche  Bestätigung  dafür,  daß  es  sich  im  ganzen  Zu- 
sammenhange um  Verschwörungen  handelt.  Die  frühere  Deutung  ist  nur  erstens 
dadurch  veranlaßt,  daß  von  zwei  Orten  (Gilead  und  Bethel)  gesprochen  wird, 
gegen  deren  Kult  Hosea  anderswo  polemisiert,  sowie  dadurch,  daß  in  v.  9  aus- 
drücklich die  Priesterschaft  als  stark  beteiligt  genannt  wird.  Aber  daraus 
wird  man  nur  schließen  dürfen,  daß  gerade  an  den  Heiligtümern  und  im  Schöße 
der  Priesterschaften  vielfach  die  Herde  der  Aufrühre  und  Gewalttaten  lagen. 
Und  zweitens  ließ  man  sich  zu  der  Beziehung  auf  den  Kult  dadurch  verleiten, 
daß  man  das  Lied  in  Zusammenhang  mit  6,  4 — 6  brachte  und  diesem  gegen- 
überstellte. Aber  wir  haben  gesehen,  daß  6,  6  ein  klarer  Abschluß  erreicht  ist, 
6,  7  ff.  ist  zur  Fortsetzung  jenes  vollständig  ungeeignet.  Das  nöHl  in  6,  7, 
das    den    Anschein    der    Antithese    hervorruft,    ist    wahrscheinlich    Zutat    eines 
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späteren  (vgl.  das  Metrum  und  7,  13),  aber,  auch  wenn  es  echt  sein  sollte, 
könnte  der  Abschnitt  nicht  in  Gegensatz  zu  6,  4 — 6  stehen,  denn  die  politischen 
Wirren  von  5,  8  —  6,  6  liegen  hier  noch  vollständig  außerhalb  des  Gesichtskreises. 

Das  Lied  ist  sicher  früher  anzusetzen  als  5,  8 — 6,  6,  und  wenn  wir  die 
Anspielungen  in  ihm  meistens  heute  auch  nicht  mehr  verstehen  können,  so  wird 
man  doch  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  sagen  dürfen,  daß  es  aus  dem  ersten 
Anfang  der  Regierung  Peqachs  stammt. 

Den  ganzen  v.  10b  zu  streichen,  wie  Marti  tut,  liegt  bei  unserer 
Emendation  kein  Grund  vor,  und  der  Strophenbau  erfordert  hier  noch  zwei 
Stichen.  Wohl  aber  sind  die  Worte  ""öy  nuty'  ''3"ia''3  in  ihm  Glosse,  die  aus 
einem  Mißverständnis  des  verlesenen  "ityp  hervorgegangen  ist.  Das  Lied  ist 
überwiegend  in  Fünfhebern  gedichtet;  7,  1  folgt  ein  Doppeldreier,  7,  2 
zwei  Doppelzweier. 

7.  Hosea  greift  eine  Reihe  von  Ortschaften  heraus,  die  besondere  Hei'de 
für  Verschwörungen  und  Gewalttätigkeiten  gewesen  sein  müssen,  und  zwar 
schildert  er  das,  wie  er  es  auch  sonst  liebt,  in  der  Form  des  Wortspiels  vgl. 
12,  12  usw.  Das  Metrum  legt  die  Vei-mutung  nahe,  daß  Höni  erst  später 
hinzugefügt  ist.  Als  erste  Stadt  nennt  er  Adam,  das  heutige  ed-Damije,  an 
den  berühmtesten  Jordanfurten  zwischen  Sukkoth  und  Zarthan  gelegen,  durch 
die  die  Hauptverkehrsstraße  vom  Ostjordanland  ins  Westjordanland  führte  und 
auch  Israel  einst  in  die  neue  Heimat  eingezogen  war  vgl.  Jos  3,  16,  dazu 
1  Kön  7,  46  (text.  em,);  Rieht  7,  22  ff .  Darin  liegt  nun  auch  die  Pointe  des 
Wortspieles :  an  der  Überschreitungsstelle  haben  sie  berit  überschritten.  An 
welche  berit  zu  denken,  erfahren  wir  allerdings  nicht;  immerhin  zeigt  v.  b, 
daß  an  eine  göttliche  Verordnung  zu  denken  ist,  und  darf  man  wohl  nach  8,  1 
Tl^iS  als  ursprünglich  annehmen,  v.  8  legt  die  Vermutung  nahe,  daß  dort, 
Verschwörer  des  Westjordanlandes  mit  Gileaditen  zusammengekommen  sind,  um 
sich  zu  gemeinsamem  Blutvergießen  zu  verbünden.  8.  Der  zweite  Ort,  der 
genannt  ist,  ist  Gilead.  Wahrscheinlich  ist  es  derselbe,  von  dem  Hosea  5,  1 
unter  dem  Namen  Mizpah  spricht  vgl.  Gen  31,  45  ff.  49,  Jedenfalls  gehört 
das  Ostjordanland  zur  Zeit  dieses  Spruches  noch  zu  Israel.  Das  Wortspiel 
besteht  darin,  daß  der  Zeugenhügel  als  Stadt  von  Falscliheitstätcrn  gegeißelt  wird 
(ebenso  12,  12,  vgl.  zu  |1X  Ps  36,  4;  Prov  17,  4,  u.  bes.  19,  28).  Die  beiden 
letzten  Worte  werden  sehr  verschieden  gedeutet.  Die  Erklärung  nach 
Jes  40,  4  usw.  höckerig  von  Blut,  d.  i.  förmliche  Bluthügel  von  geronnenem 
Blut  enthaltend,  trägt  das  eigentliche,  das  geronnene  hinein;  bei  der  ver- 
breitetsten  bespicrt  von  bleibt  das  ",0  störend.  Ich  vermute  Verschreibung  aus 
Q"  ün'2|?»;  (so  auch  Bachmann)  deren  Spuren  Blut  sind  vgl.  Cant  1,8; 
Ps  77,20;  89,52.  Wenn  nun  auch  hier  nicht  mit  Bestimmtheit  gesagt  werden 
kann,  worauf  Hosea  anspielt,  so  läßt  sich  doch  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit 
vermuten,  daß  er  eine  der  vielen  Verschwörungen  im  Auge  hat,  denen  ein 
israelitischer  König  zum  Opfer  fiel.  Es  ist  merkwürdig,  wie  diese  Revolutionen 
fast  alle  vom  Ostjordanlande  ausgegangen  sind :    Sallum,  der  Mörder  Sacharjas, 
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stammte  aus  Jabesch  in  Gilead  2  Kön  15,  13,  Menahem,  der  ihn  erschlug,  wai- 
Gadit  15,  14,  vor  allem  aber  stützte  sich  Peqach  bei  seiner  Verschwörung  und 
der  Ermordung  Peqachjas  auf  50  Gileaditen  15,  25.  Wahrscheinlich  hat  Hosea 
die  letzte  Untat  im  Auge.  9.  Das  '2n3,  in  dem  man  früher  eine  aramaisierende 
Form  des  Infin.  nsn  =  nisn  sehen  wollte,  ist  kaum  möglich,  ein  Parallelismus 
läge  dann  nicht  vor  und  ein  Wortspiel  vollends  nicht.  Es  sind  sehr  viele 
Besserungsvorschläge  gemacht:  'sn»  *<?nn  usw.  ©  setzt  T],i2  voraus.  Ich 
glaube,  daß  DüHM  hier  das  Richtige  getroffen  hat,  indem  er  auch  in  v.  a 
13n  liest.  Ein  Wortspiel  liegt  dann  tatsächlich  vor,  wenn  man  annimmt,  daß 
IZin  damals  ein  offizieller  Ausdruck  für  die  Priestergenossenschaft  war  vgl. 
Ps  119,63;  Hiob  34,8;  40,30;  Hosea  vergleicht  sie  mit  einer  inn  von 
Eäubern  vgl.  Jes  1,  23.  Auch  v,  b  bereitet  einige  Schwierigkeiten,  Aber  sie 
verschwinden,  sobald  man  bedenkt,  daß  dichte  vor  den  Toren  von  Sichern  das 
alte  Abraham-Jaqobheiligtum  Gilgal  lag,  unmittelbar  an  der  Landstraße,  die 
ins  Ostjordanland  einerseits,  in  den  Süden  andererseits  führte  vgl.  Sellin, 
Gilgal  S.  4  ff.  Die  Priesterschaft  dieses  hat  sich  offenbar  auch  an  Meutereien 
und  Revolutionen  beteiligt.  Man  könnte  vielleicht  vermuten,  daß  sie  ihre  Hände 
bei  der  Greueltat  Menahems  gegen  Tappuach  vgl.  2  Kön  15,  16  im  Spiele  gehabt 
hat;  diese  Stadt  wird  etwa  1  Stunde  südlich  von  Gilgal  an  der  Straße  nach 
Sichem  zu  suchen  sein  vgl.  Jos  17,  7.  8.  Indes  Hos  12,  12  legt  vielleicht  eine 
andere  Vermutung  noch  näher.  Ich  habe  früher  angenommen,  daß  dieser  Spruch 
sich  hier  einmal  unmittelbar  angeschlossen  habe ;  diese  Ansicht  muß  ich  korri- 
gieren, und  zwar  weil  in  12,  12  die  Strafe  gleich  angefügt  ist,  während  in 
unserem  Liede  die  zusammenfassende  Verurteilung  aller  zuvor  aufgeführter  "Un- 
taten erst  7,  1.  2  nachfolgt.  Aber  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  sich  beide 
Sprüche  auf  dasselbe  Ereignis,  einen  Fürstenmord  in  Gilgal  beziehen  (vgl.  dort). 

10.  Der  vierte  Ort  ist  Bethel.  Daß  so  für  bi<l^;\  n'2  zu  lesen,  zeigt  sowohl 
das  Dü^'  wie  das  ^NTK^^  in  v.  b  deutlich.  Das  Wortspiel  scheint  mir  auch  hier 
durchsichtig  zu  sein,  nniy.t^'  —  es  findet  sich  sonst  nur  in  der  Form  nniytJ' 
Jer  18,  13  —  ist  Parodie  auf  das  D'.Ot^'  T^IT/  =  n^  yjli/,  das  nach  Gen  28,  17 
vgl.  Micha  5,  6  eine  Bezeichnung  Bethels  gewesen  sein  wird.  Was  sich  hier 
zugetragen  hat,  wissen  wir  ebensowenig  sicher;  hat  sich  dort  eine  Konspiration 
mit  Juda  gebildet,  wie  schon  20  Jahre  zuvor  Amazja  dort  eine  Verschwörung 
gegen  das  Haus  Jerobeams  nicht  für  ausgeschlossen  hält  vgl.  Amos  7,  10? 
Oder  ist  doch  an  den  Baals-  bzw.  Bilderdienst  zu  denken  vgl.  Jer  2,  7.  23; 
18,  13  oder  etwa  nach  Hos  5,  1  f . ;  9,  7  f.  an  Prophetenmorde?  Das  Metrum 
zeigt,    daß    das    üns^'?    mj]    nur   Dublette    der    beiden    folgenden    AVorte    ist. 

11.  Das  "i'iljp  spottet  jeder  Deutung,  sowohl  die  Erklärung  Eriüc  wie  I?eis 
geben  keinen  im  Zusammenhang  erträglichen  Sinn.  DuHMs  Meinung,  es  handle 
sich  um  eine  sprichwörtliche  Redensart  für  ein  bedenkliches  Unternehmen  oder 
Mitmachen  eines  neuen  Brauches,  läßt  sich  durch  Gen  4,  25  nicht  rechtfertigen 
und  geht  wie  auch  die  im  übrigen  sehr  erwägenswerte  Emendation  von  ProcksCH 
in   D''2Ji^Ef',    von  der  falschen  Voraussetzung  aus,    daß  es   sich  hier  um   kultische- 
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Sünden  handeln  müsse.  Aber  die  Schwierigkeiten  sind  behoben,  sobald  man 
"IBfi?  Verschwörung  dafür  liest  vgl.  12,  1  und  die  beiden  ersten  Worte  von  7,  1, 
in  der  Form  "'^''b  'NSia  damit  verbindet.  Das  schlechte  Beispiel  läßt  Juda 
keine  Ruhe,  es  macht  ebenfalls  Verschwörungen,  direkt  gegen  Israel,  indirekt 
damit  gegen  Jahwe,  der  Israel  aus  seinem  innerpolitischen  Verderben  heraus- 
reißen möchte,  aber  darin  durch  Juda  gestört  wird ;  zum  Ausdruck  vgl. 
Jer  11,  9;  zur  Sache  Hos  5,  10.  Es  läßt  sich  ja  auch  kaum  denken,  daß 
Juda  tatenlos  all  den  Thronwechseln  im  nördlichen  Nachbarreich  zugeschaut 
hat,  daß  es  sich  nicht  hineingemengt  hat.  Zu  T\'^\if  vgl.  Jer  51,  39;  Ex  10,  1. 
Das  'Oy  nntJ^"  '"31ti'3  verdankt  seine  Entstehung  einem  Leser,  der  fälschlich 
"l>ilp  las  und  dies  im  Sinne  von  Jes  6,  13b  oder  gar  11,  1  deutete;  übrigens 
beweist  gerade  das  'öy,  daß  er  sowohl  Juda  wie  Israel  schon  im  Texte  vorfand. 
VII,  1.  Nun  wird  alles  Vorhergehende  zusammengefaßt  und  betont,  daß 
die  Sünden  alle,  besonders  also  alle  diese  geheimen  Verschwörungen  offen  vor 
Gottes  Augen  daliegen.  Das  "ipü'  l^ys  ist  in  diesem  Zusammenhange  zu  all- 
gemein und  wird  durch  das  Metrum  als  Glosse  gekennzeichnet.  Man  könnte 
auf  die  Vermutung  kommen,  daß  es  Glosse  zu  dem  rätselhaften  6,  11  war  und 
ursprünglich  "itj^'jp  i^ys  lautete.  Ein  allgemeines  Rauben  und  Plündern  im  Lande 
ist  die  Folge  aller  Revolutionen.  Dieser  Vers  ist  der  erste,  in  dem  uns  lilOt^ 
als  Bezeichnung  des  Landes  begegnet  vgl.  8,  6 ;  10,  5.  7  ;  14,  1.  Punktiere  mit 
@  t5tJ{'E.  Zu  rh^l  vgl.  Jer  16,  17.  2.  Zu  dem  Ausdruck  sie  sprechen  nicht  zu 
ihrem  Herzen  vgl.  Ps  10,  6.  11;  14,  1;  es  steht  hier  in  dem  Sinne  sie  überlegen 
nicht,  daß.  Die  Änderung  in  ^:i32p  wird  besonders  durch  12,  1  wie  durch  den 
Parallelismus  mit  '>j"'y  empfohlen  (so  auch  Ehelich).  Zum  Gedanken  vgl.  4,  19; 
13,  12;  es  spielt  doch  wohl  auch  in  unsere  Stelle  wie  in  diese  der  Gedanke 
an  die  schriftliche  Aufzeichnung  bei  Jahwe  hinein  vgl.  Jes  49,  16  ;  Mal  3,  16. 
Gott  kann  und  wird  die  Sünden  nicht  vergessen,  sondern  sie  ahnden  vgl.  Ps  90,  8.. 


VII,  3—7. 

^  In  ihrer  Bosheit  "salben''  sie  Könige  /   Und  in  ihrer  Heuchelei  Fürsten. 

^  Sie  alle  "schnauben    Hn  ihrer  Arglist',  /  Wie  ein  brennender  Ofen  sind  "sie\ 

Dessen  Bäcker  aufhört  mit  Schüren  /  Vom  Kneten  des  Teigs,  bis  er  durchsäuert  ist^ 
^  "Sie"  machen  "ihren"  König  krank,  /  Fürsten  von  Weinglut, 

"Trunken  machen  ihn    Rebellen,  /  ^  Denn  es  "brennt"  wie  ein   Ofen  ihr  Herz. 

Die  ganze  Nacht  über  schläft  ihr  "Zorn",  /  Am  Morgen  brennt  er  wie  Flammenfcuer ^ 
^  Sie  alle  glühn  wie  ein   Ofen,  /   Und  verzehren  ihre  HeiTscher. 
^  Alle  ihre  Könige  fallen,  /  Keiner  unter  ihnen  ruft  zu  mir. 

3  Statt  iins'vü':  ist  mit  Wellh.   u.  v.  a.  z.  ].  sni^p":  vgl.  8,  3. 10(text.  em.);  13,  lOf. 

4  Statt  ü'^S^?3ri  Elicbrecher  lese  ich  n"^E?i<  und  ergänze  den  Stichos,  dem  ein  Wort  fehlt, 
durch  das  nnT^a  in  v.  6,  das  dort  metrisch  überschießt  und  auch  in  unmittelbarer  Nähe 
eines    ^'^n    steht     Statt    nsk^a    irnsin    1.  mit  Hoonackek  und  Kichtku    -nsx    cn    "sb. 

5  Statt  ü-h  1.   mit  Mahti  on.     Statt  sssbig  ist,  da  nach   y.  8   Gott  spricht,   z.  1.  erb'?. 
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Für  das   unmögliche  nx  il';;  T|^^  lese  ich,   zum  Teil  mit  Güthe,  inx  *i^''3Tüli,  für  sia'np, 
1.  nach  ®  äfey.avd-rjaav  TUp^  Vgl.  Jer  5, 14;  Deut  32,  22.  Für  t!ifiX  punktiere  nach  Z,  ©  ünsi*. 

yil,  3 — 7.  Gegen  die  Königsmorde.  Dies  Lied,  dessen  Einzel- 
heiten der  Auslegung  viele  Schwierigkeiten  bereitet  haben,  gehört  in  der  Haupt- 
sache dei'selben  Zeit  an,  wie  das  voraufgehende,  dem  Beginn  der  Regiex'ung 
Peqachs.  Man  hat  es  oft  für  etwas  älter  gehalten  und  in  die  Anfangszeit 
Menahems  versetzt,  der  den  Sallum,  den  Mörder  Sacharjas  erschlug.  2  Kön  15, 14. 
Aber  v.  7  macht  es  wahrscheinlicher,  daß  auf  eine  noch  größere  Reihe  von 
Königsmorden  zurückgeblickt  wird.  Und  diese  erhalten  wir,  wenn  wir  es  aus 
dem  ersten  Jahre  der  Regierung  Peqachs  herleiten,  der  den  Peqachja  erschlagen 
hatte  2  Kön  15,  25,  so  daß  nun  drei  Königsmorde  hinter  Israel  lagen.  Hosea 
deckt  auch  hier  die  tiefste  Wurzel  des  Verderbens  auf  in  der  Irreligriosität  der 
Könige  selbst :  niemand  unier  ihnen  rief  %u  mir^  so  gewiß  auch  das  Volk  von 
vornherein  nur  in  Bosheit  und  Heuchelei  die  ganze  Königskrönung  vorgenommen 
hat,  und  nur  danach  lechzt,  das  Joch  wieder  abzuwerfen.  Auf  keinen  Fall 
darf  man  auf  Grund  dieses  Liedes  behaupten,  Hosea  habe  das  Königtum  über- 
haupt verworfen.  Im  Gegenteil,  auch  wenn  das  Suffix  *JD7Ö  ein  Schreibfehler 
sein  wird,  klingt  durch  v.  3,  durch  das  G^ii?  in  v.  4  wie  durch  v.  8  im  Grunde 
«in  ganz   anderer  Ton  hindurch  vgl.  zu  8,  4 ;   13,  10  f. 

Längere  Zeit  umstritten  war  die  Echtheit  von  v.  4.  Man  suchte,  „den 
Bäcker  Hoseas",  der  allerdings  nach  v.  6  irrtümlich  gekommen  war,  gartz  einem 
Glossator  zuzuschieben.  Aber  durch  die  minimale  Emendation  der  Anhängung 
eines  1  an  nss  in  v.  4  b  ergibt  sich  hier  die  denkbar  beste  Verbindung  mit 
v.  4a;  man  würde  also  Hosea  nur  ganz  unnötig  um  ein  ganz  trefflich  zur 
Arglist  der  Verschwörer  bei  der  Ausführung  ihres  Planes  passendes  Bild  be- 
rauben vgl.  V.  6,  das  metrisch  allen  Anforderungen  entspricht,  ebenso  der  Sitte 
Hoseas,  seine  Gleichnisse  aus  dem  alltäglichen  bürgerlichen  Leben  zu  entnehmen 
vgl.  7,  8.  12:  9,  13;  10,  11  usw.,  und  schließlich  durch  das  am  Beginne  von 
V.  5  herzustellende  DH  geradezu  gefordert  wird,  denn  es  muß  danach  zuvor 
von  etwas  anderem  als  von  den  Verschwörern  geredet  sein. 

Das  Metrum  ist  durchgehends  der  Doppeldreier,  ein  Beweis,  daß  das  Lied 
von  6,  7 — 7,  2  einerseits,  von  7,  8 — 16  andererseits  zu  trennen  ist.  8.  Der 
Vers  richtet  sich  nicht  gegen  das  Königtum  an  sich,  sondern  gegen  die  in 
Auflehnung  gegen  Jahwes  Ordnungen  auf  den  Thron  erhobenen  Usurpatoren, 
die  nach  v.  7  von  Jahwe  nichts  wissen  wollen,  wie  er  nach  8,  4  von  ihnen 
nichts  weiß.  DuHM  sucht  den  überlieferten  Text  zu  retten,  indem  er  das  iriöE'' 
auf  das  Gelage  von  v.  5  bezieht,  aber  dann  würde  Hosea  doch  wohl  ein  anderes 
■sofort  vei'ständliches  Prädikat  gewählt  haben,  während  das  erfreuen  seine  Deutung 
erst  nachträglich  erhielte.  "Wenn  jener  aber  gegen  die  Änderung  in  inti^O'»  den 
Einwand  erhebt,  sie  ergäbe  den  abenteuerlichen  Gedanken,  daß  die  Israeliten 
Könige  zu  dem  Zwecke  salbten,  sie  zu  ermorden,  was  sich  doch  wohl  weniger 
umständlich  ausführen  ließe,  so  übersieht  er,  daß  es  sich  nach  v.  7  nicht  um 
«in  einmaliges  Ereignis,    sondern  um  einen  Rückblick  auf  die  mehrfach  wieder- 
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holten  Königsmorde  handelt.     Und  bei  diesen  in  kurzen  Intervallen  sich  wieder- 
holenden Meutereien,  die  die  Könige  nur  3  Monate  bis  2  Jahre  regieren  ließen, 
mußte  es  tatsächlich  den  Anschein  gewinnen,  als  ob   die  Rebellen  schon  immer 
im    Momente    des    Regierungsantrittes    des    neuen    Usurpators    an    seinen    Sturz 
dächten ;    die  Salbung,    einst    ein  weihevoller  religiöser  Akt,    der  den  König  in 
die  göttliche  Sphäre  versetzte,  hat  jede  Bedeutung  verloren.     DuHM  muß,  was 
ganz  unmöglich  ist,  das  alle  ihre  Könige  in  v.  7  auf  den  König  und  alle  Prinzen 
deuten.     In    b    werden,    wie    meistens    bei  Hosea,    in  Parallele    zum   König    die 
D^lti'  genannt,   die  die  Regierung  bedeuten,  die  Minister  und  höchsten  Offiziere, 
die  zwar  nicht  gesalbt  werden,    aber  mit  jedem  Könige    auch  wechselten.     Die 
Sache  selbst  ist  daher  8,  4  deutlicher  gesagt,  hier  liegt  ein  Zeugma  vor,  genau 
wie  8,  10.     4.  Da  die  AVorte  sie  alle  sind  Ehebrecher  keinen  Sinn  geben,  wollen 
die  meisten  Ausleger    sie  zerlegen  in  D"'SN  ]l>  D^3    sie  alle  gehören  zur  Bäcker- 
xunft.     Da  aber  v.  b  gar  nicht  im  Zusammenhange  entbehrt  werden  kann  (vgl. 
oben),   kann  auch  v.   a  keine  Glosse  sein,    man  hat  vielmehr  Verschreibung  für 
Q^SJX  sie  fauchen  vor  Zorn  anzunehmen,    worauf  in  v.   6  b  durch  DHEN  zurück- 
gegriffen wird.     Daß  das  dazu  gehörige  D3"1X3    in  ihrer  Hinterlist    sich  infolge 
des  später  auch  wiederkehrenden  "nin  an  eine  falsche  Stelle  verirrt  hat,  ist  eine 
Erscheinung,  die  wir  auch  sonst  oft  beobachten  können  vgl.  d.  IDS  Mal  3,  21, 
das  nach   3,  19    gehört  usw.     Auch  Jer  9,  7  wird  3"]S'    von  solchen  gebraucht, 
•die  anders  reden,  als  sie  denken.     Das  Gleichnis  in  b  für  das  zeitweilige  Rasten 
in  der  Ausführung    des  Planes  ist  trefflich  gewählt.      5.    Da  Hosea    sonst    stets 
den  König    und    die  Sarim    in  Parallele  setzt,    ist  es    ausgeschlossen,    daß  diese 
etwa  Subjekt  des  Verses  sind,  daß  es  sich  also  um  ein  Komplott  der  Höflinge 
gegen  den  König  handelt;    diese  Verbindung  ist  zudem  durch  das  Metrum  un- 
möglich   gemacht,    auch    jene    müssen  Objekt    der   Handlung    sein.     Dann    aber 
kann  das  D2^ö    (vgl.  oben)    in  v.  a    auch    nur  Objekt  sein,    kann   mithin  nicht 
im  stat.  const.verhältnis  zu  UV  stehen ;    die  gewöhnliche  Deutung    auf  Geburts- 
oder Krönixngstag    des  Königs    ist    also    ausgeschlossen      Da    nun    das   für  sich 
stehende  Di'    ebensowenig  Sinn    gibt    wie    das    bei   Tage    von  @  (O^i^),    so  wird 
man    mit    Marti  Schreibfehler    für  Dn   anzunehmen    haben,    dadurch    veranlaßt, 
daß  hier  ein  Leser  einen  Gegensatz  zu  der  yacht  in  v.  6   fand.     Diese  DH  sind 
dieselben,    von  denen  v.   4  mit  D^3  sprach    und  die    in  v.   5  b  näher  bezeichnet 
werden.     Sie  machen  den  ganzen  Hof  betrunken.     Zu  dem  stat.  const.  vor  praep. 
in  "["ö  nön   vgl.   Ges.  KautzsCH  §   130a.     Dieser    accusat.  relat.    bezieht  sich 
zugleich  also  auch  auf  aa.     Der  überlieferte  Text  in  v.  b  er  zieht  seine  Jland 
mit  Spöttern  ist  nicht  aufrecht  zu  halten,  einmal  weil  das  Subjekt  beziehungslos 
wäre  und  zweitens,    weil    jener  Ausdruck    im  Hebräischen    gar  nicht  für  77(7/;^- 
schlag  wechseln    u.  dgl.    gebraucht    werden    könnte,    '':r^    heißt    an    sich  xiehen. 
Die  vorgeschlagene  Textänderung  macht  den  überlieferten  Text  leicht  erklärlich, 
und  die  Worte    trunken  machen  ihn  Rebellen   passen    hinter  v.  a  ausgezeichnet. 
Q^^^^,    ein  part.  Pil.  von  ^'^,    findet    sich    nur  hier,    ist  aber  sachlich  ziemlich 
dasselbe  wie  yb,  es  bezieht  sich  auf  Spötter,   Leichtsinnige,   Ausgelassene,  .«olche. 
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die  sicli  über  jedes  göttliclie  und  menschliche  Recht  hinwegsetzen  vgl.  Jes  28,  14.  22, 
auch  Prov  20,  1.  ©  übersetzt  es  hier  gut  mit  loif-iög,  mit  demselben  "Worte,  das 
sie  sonst  für  bvb^  "jS  anwendet,  und  gerade  dies  finden  wir  z.  B.  auch 
1  Sam  10,  27;  25,  17.  25;  2  Sam  23,  6,  wo  es  sich  um  Spott  über  den  Ge- 
salbten handelt.  "Wir  übersetzen  es  also  am  besten  mit  Rebellen.  7.  D''UDtJ^ 
ist  hier  Bezeichnung  für  Könige  und  Sarim  vgl.  zu  5,  1 ;  13,  10  f.  und  Arnos  2,  3. 
Das  Dn3  in  v.  b  bezieht  sich  auf  die  Könige  und  die  meuternde  Menge  zu- 
gleich. Der  Satz  zeigt  wie  8,  4,  daß  Hosea  alles  andere  eher  ist  als  ein 
prinzipieller  Gegner  des  Königtums,  nur  dem  Jahwe  fremden  TJsurpatorentum, 
dem  gottlosen  und  verlogenen  Königssalben,  der  Revolution  gilt  sein  Kampf, 
vgl.  auch  8,  10. 

TU,  8—16. 

^  Ephraim  ist  unter  den   Völkern,  /  '^  Gründlich^  vermengt  es  sich, 

Ephraim  ist  ein  Kuchen,  /  Der  nicht  umgewandt  ist. 
^  Ausländer  verzehren  seine  Kraft,  /  Aber  er  merkt  es  nicht 

Auch  sein  Haar  Hsf  ihm  grau  '^geworden^,  /  Aber  er  merkt  es  nicht. 
^^  Und    es    zeugt    der  Stolz  Israels    gegen    ihn,    aber    sie    kehren    nicht    um  zu 

Jahwe  ihrem  Gott  und  suchen  ihn  nicht  trotz  alledem. 
^  ^  Es  wurde  Ephraim  wie  eine  Taube,  /  Einfältig,  ohne   Verstand, 

Ägypten  riefen  sie  herbei,  /  Koch  Assur  gingen  sie. 
^-  So  oft  sie  ^nach  Assur    gehn,  /  Werf  ich  mein  Netz  über  sie  aus, 

Wie  Vögel  des  Himmels  hol  ich  sie  herab,  /  Bind  sie  ^wie  Füchse^  "^ob  ihrer  Bosheif, 
^^  Weh  ihnen,  daß  sie  mir  entwichen,  /  Fluch  ihnen,  daß  sie  mir  untreu  wurden  f 

Und  ich  sollte  sie  erlösen? 
Aber  Sie  reden  %u  mir  Lügen,  /  ^*  Und  nicht  schreien  sie  zu  mir  in  ihrem  Herxen, 
Wenn  sie  auf  ihren  Betplätxen  heulen,  /  Wegen  Korn  und  Most  sich  '^ritzen  . 
"Hartnäckig  widerspenstig^  sind  sie  gegen  mich,  j  ^^  Aber  ich  stärkte  ihre  Arme, 
Und  wider  mich  ersinnen  sie  Böses,  /  ^^  Wetideti  sich  zu  dem,  '^der  nichts  nützf. 
Sie  sind  wie  ein  trügerischer  Bogen,  /  Fallen  durchs  Schwert  werden  ihre  Fürsten 
Wegen  des  'Kanderwelschredens^  ihrer  Zunge  j  Im  Lande  Ägypten.    Das  ist  ihr 

Gestammel. 

9  Das  Metrum  zeigt,  daß  vor  i^ian'^  ein  Infin.  absol.  >i^  ausgefallen  ist.  10  Für 
n|5nt  punktiere  Pu.  TTi^it.  12  Das  Metrum  zeigt,  daß  ein  ^^nrx  hinter  ^Js^  ausgefallen 
ist,  was  nach  dem  ^^"X3  und  vor  tüi^sx  leicht  geschehen  konnte;  IIb/?  wird  genau 
wieder  aufgenommen.  Für  sn'irs  Siguis  lese  ich  cnr-n  ^?  t'i^:?iiJ?,  das  letzte  nach  (SJ,  das 
erstere  um  des  Parallelismus  willen  und  wegen  der  Verbindung  mit  S';iOS<iit  (so  zu  lesen 
statt  der  Unfurm  üTCf^i*  von  '^'Q'^).  Diese  Emendation  erscheint  mir  besser  als  die  von 
Pbocksch  t'g'.'jz^  ^T'^k-  14  Pur  rrtinrT;  1.  m.  &  'il'i'isn';.  Am  Schlüsse  lese  ich  mit 
Marti  unter  Hinzuziehung  des  'ipinsf  in  V.  15  ''3  Tb";  ^lino.  16  Statt  h:s  i<b  lese  ich 
Wr  xb  bi«,  statt  üsto  —  iT\-Q,  wozu  die  beiden  folgenden  Worte  sachlich  zutreffende 
Glosse  sind. 

VII,  8 — 16.  Gegen  die  Ausländerei.  Man  hat  bis  jetzt,  da  man 
V.   15  und   16  nicht  richtig  verstand,  nicht  erkannt,  daß  es  sich  hier  um   einen 
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in  eich  geschlossenen  Protest  gegen  das  Buhlen  um  die  Gunst  der  beiden  Groß- 
mächte Assur  und  Ägypten  handelt.  Wir  haben  hier  den  Schlüssel  zu  vielem, 
was  wir  in  den  folgenden  Kapiteln  hören :  Israel  hat,  indem  es  sich  mit  den 
Großmächten  einließ,  selbst  sein  Schicksal  herausgefordert,  denn  damit  hat  es 
Jahwe,  seinen,  einzigen  Beschützer,  verlassen.  Schon  zeigen  sich  jetzt  die  üblen 
Folgen,  Israel  schrumpft  ein,  aber  merkt  es  nicht.  Aber  seine  Gesandtschaften, 
die  es  nach  Assur  schickt,  fängt  Jahwe  ein  v.  12,  13,  und  die,  die  es  nach 
Ägypten  sendet,  bedroht  er  mit  dem  Tode  v.  14 — 16.  Von  Baalsdienst  ist  in 
dem  ganzen  Drohwort  nicht  die  Rede.  Und  doch  ist  die  Wurzel  der  ganzen 
Polemik  die  religiöse :  Jahwe  wird  durch  solche  Koalitionen  verlassen.  Freilich 
verrät  sich  hier  zum  ersten  Male  auch  das,  was  man  in  späterer  Zeit  als  die 
Exklusivität  Israels  bezeichnet,  in  v.  8  bekommt  das  W^V  zum  ersten  Male 
den  Beigeschmack  des  „Heidnischen"  vgl.  9,  1,  und  die  innere  Verachtung  gegen- 
über allem  Ausländischen  verrät  sich  in  v.  16;  mit  einem  Anflug  von  Spott 
wird  von  der  ägyptischen  Sprache  gesprochen,  in  der  die  Abgesandten  dort 
verhandeln  müssen. 

Die  Zeit  der  Entstehung  ist  nicht  klar  ersichtlich.  Man  kann  wohl 
schwanken  zwischen  der  Hegierungszeit  Peqachs,  in  der  man  Ägypten  für  die 
große  Koalition  gegen  Assur  zu  gewinnen  suchte,  und  der  Hoseas,  während 
welcher  das  ganz  zusammengeschrumpfte  Reich  von  Samarien  zwischen  den 
beiden  Großmächten  hin  und  her  schwankte.  Der  in  v.  8  und  9  vorausgesetzte 
Zustand  Ephraims  würde  sich  nach  der  Annexion  des  Nordens  und  Ostens 
Israels  durch  Tiglatpileser  natürlich  noch  besser  ei'klären ;  da  hatte  es  die 
kräftige  Lehre  dafür  erhalten,  wohin  seine  Ausländerpolitik  führte. 

Daß  V.  10  Glosse  ist,  ist  jetzt  ziemlich  allgemein  anerkannt,  a  ist  hier 
wenig  passende  Wiederholung  von   5,  5,  und  v.  b  ist  Prosa. 

Das  Metrum  ist  nicht  ganz  einheitlich;  v.  8 — 11  ist  in  Fünfern  gedichtet; 
von  da  an  haben  wir  Doppeldreier,  bis  auf  v.  16  b,  der  mit  einem  stoßenden 
Doppelzweier  abschließt. 

8.  Ephraim  ist  linier  den  Völkern,  das  allein  schon  erscheint  Hosea  als 
Widersinn  vgl.  Ex  19,5  b.  Da  bbz  term.  technicus  für  das  Einrühren  des 
Kuchenteigs  mit  Öl  ist  vgl.  Ex  29,  2  usw.,  wird  man  es  auch  hier  in  Hinblick 
auf  V.  b  mit  vermengen  zu  übersetzen  haben,  und  nicht,  wie  jetzt  gewöhnlicb, 
in  Hinblick  auf  b2i  mit  ivelk  iverden.  Diesem  Gedanken  gilt  erst  v.  9.  Der 
schön  gemengte  Kuchen  brennt  beim  Backen  an,  wenn  er  nicht  rechtzeitig  ge- 
wendet wird ;  man  muß  an  die  Fladenform  der  orientalischen  Kuchen  denken. 
Der  V.  ist  ein  Witz;  ob  Hosea  hier  schon  den  Gedanken  von  v.  11,  daß 
Ephraim  sich  dabei  politisch  zu  stark  auf  eine  Seite  gelegt  hat,  im  Sinne  hat, 
ist  schwer  zu  sagen.  9.  Quos  deus  perdere  vult  dementat,  Israel  merkt's  nicht, 
daß  es  dem  Grabe  zuwankt,  Jes  9,  9  zeigt  anschaulich,  wie  man  sich  damals 
zu  trösten  wußte.  Zum  'pDX  vgl.  5,  7;  8,  7;  Jes  9,  11  ;  zur  Sache  2  Kön  15,  19  f. 
11.  Hier  beginnen  im  Unterschiede  von  5,  13  f.  die  Hinweise  auf  das  politische 
Doppelspiel  Israels,    ob  es  sich  um  Anbiederungsversuche  Peqachs  oder  Hoseas 
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handelt,    können  wir    hier  wenigstens  kaum   mit  Bestimmtheit  sagen.      12.    Für 
das    schlechthin    unmögliche  rjemäß  der  Predigt  cm    ihre   Gemeinde    am  Schlüsse 
rate    ich    in  Hinblick    auf    den  Konsonantenbestand    und    den  Parallelismus   auf 
C'bv^'^   vgl.  Rieht  15,  4;   Cant  2,  15,  es  ist  jedenfalls  besser    als  DuHMS  "1^*3. 
Das    Dnyi   bv    ist    durch  @    einigermaßen    gesichert.      13.    Dieser    Weheruf   ist 
isoliert  zu  lesen.     Die  Worte  nom    D~SX   ÖJN1   halte  ich  mit  DuHM  für  Glosse, 
die  auf  13,  14  hinblickt.     Die  Worte    zerstören    das  Metrum,    und    man  wüßte 
aus    dem   Kontexte    nicht,    wovon    Israel  befreit    oder    losgekauft  werden  sollte. 
Die    drei    letzten  Worte    werden    gewöhnlich    falsch  gedeutet   auf  Märchen  und 
Lügen,    die    Israel    über  Jahwe    verbreitet,    etwa,    daß    er    nicht   helfen  könnte, 
aber    sie    stehen    im  Parallelismus    zu    den  drei  ersten   Worten  von  v.   14.     Sie 
beziehen  sich  daher  auf  lügnerische  Gebete  zu  Jahwe   —  ein  solches  wird  z.  B. 
8,  2    zitiert  — ,    Gebete,    in    denen    sie    ihn    ihrer    Anhänglichkeit    versichern, 
während    sie    in  Wirklichkeit    nur    an    die  Weltmächte    und  Weltliches    denken 
vgl.  Jes  29,  15.     Das  bv   steht    also    einfach    in  dem  Sinne  von  ^N  vgl.   2,  16. 
14.  Nicht  der  Baalsdienst  soll  hier  gegeißelt  werden,  sondern  der  weltliche  Sinn 
Israels ;    wirklicher  Frömmigkeit    ist    es    nicht    fähig,    all  sein  scheinbar  ernstes 
Beten  gilt  doch  nur  Korn  und  Most,  kann  man  da  eine  andere  Politik  von  ihm 
erwarten,    als    daß    es    sich    nur  um  irdische  Macht  und  Reichtum  müht?     Mit 
seinem  Worte    D3^3    ist   Hosea    der    erste    im  A.  T.,    der    den    Gedanken    des 
Herzensgebetes    ausgesprochen    hat;    er    ist    damit    ein  Vorläufer   Jeremias    und 
weiter  eines  noch  Größeren,    aber  auch  schon  Jesaja    strebt    auf  denselben  Ge- 
danken hin   1,  15;   29,  13.     Das  DnÜStJ^O  ist  ohne  Grund  mehrfach  angezweifelt, 
es  ist  einfach  die  Anbetungsstätte,   der  Platz,  auf  dem  man  sich  zum  kultischen 
Gebet  niederwirft  vgl.  2  Sam   12,  16.  21  ;  Ps  4,  5   (so  richtig  auch  Hoonacker). 
Der  Fehler  der  früheren  Auslegung  war  nur,  daß  man  das  Wort  auf  die  profane 
Lagerstätte   bezoer.     Zu    dem    mlJin'    sie  machen  sich  Einschnitte,    das   letzlich 
aus  dem  Totenkult  stammt,  zu  Israel  aber  wohl  auf  dem  Wege  des  Baalkultes 
gekommen    ist,    vgl.  1  Kön  18,  28;  Jer  41,  5,  auch  16,  6.      Das    TiD    bezieht 
sich  wie  der  Parallelismus  zu  ich  stärkte  ihre  Arme  zeigt,  darauf,  daß  das  Volk 
die  Hilfe    seines    einzigen    wirklichen  Helfers    (vgl.   11,3;    13,  4  f.)    verschmäht 
und  sich  um  Hilfe  nach  Ägypten  wendet.     Denn  das  ist  der  Sinn  von  v.   15  f. 
Jes  30,  1  braucht    den  Ausdruck    in    derselben    Gedankenverbindung,    wie    man 
überhaupt  fast  auf  den  Gedanken  kommen  könnte,  daß  dieser  in  30,  1 — 5  eich 
an  unsere  Stelle  anlehnt.     15.    Sie   ersinnen    wider   mich  Böses    wird    ebenfalls 
illustriert  durch  Jes  30,  1 :  Auszuführen  einen  Beschluß  und  nicht  von  mir,  zu 
gießen   Gußopfer  und  nicht  mit  meinem  Geiste,  um  zu  häufen  Sünde  auf  Sünde 
vgl.  31,  1.     16.  Auch  das  sehr  verschieden  gedeutete,  neuerdings  wohl,  da  das 
nicht    aufwärts    einfach    unmöglich   ist,    in    bv_2n    Vx    geänderte    b)}    ^b    (ß  1. 
eig  ovösv)  erhält  seine  Erklärung  durch  Jes  30,  5.     Das  b'']})''  ^b  scheint  damals 
in  den  Kreisen,   die  von  der  ägyptenfreundlichen  Politik    nichts  wissen  wollten, 
eine  sprichwörtliche  spottende  Bezeichnung  des  in  sich  siechen,  immer  zaudern- 
den Ägypten  gewesen  zu  sein.     Daß  es  sich  hier  um  dies  Land    handelt,    sagt 


VIT,  8-16.  63 

das  Folgende  ja  ganz  deutlich.  Ein  trügerischer  Bogen  ist  Israel,  weil  es  äußer- 
lich und  dem  Namen  nach  wohl  ein  "Werkzeug  in  der  Hand  Jahwes  ist  in 
Wirklichkeit  aber  ganz  anderen  Zwecken  und  Zielen,  nämlich  seinen  irdischen 
Machtgelüsten  dient  vgl.  Ps  78,  57.  Die  Fürsten  sind  hier  die  nach  Ägypten 
gesandten  Botschafter  vgl.  Jes  30,  4.  Damit  haben  wir  auch  den  Schlüssel  in 
der  Hand  zu  dem  vielgedeuteten  ü^Tih  üy]^.  Wegen  dzs  Grimmes  ihrer  Zunge 
ist  schon  sprachlich  sehr  bedenklich  und  sachlich  hier  unmöglich,  denn  die  Bot- 
schafter werden  alles  andere  eher  tun  als  grimmig  reden.  Nur  die  kleine  Text- 
änderung in  ly^D  ist  nötig:  barbarisch  reden,  ein  Ausdruck,  der  Psalm  114,  1 
gerade  von  der  ägyptischen  Sprache  gebraucht  wird.  Und  so  machen  wir  die 
überraschende  Entdeckung,  daß  D^V^  IT  eine  sachlich  durchaus  zutreffende  Glosse 
zu  diesem  Worte  ist,  denn  auch  dies  bedeutet  das  Stammeln  in  einer  fremden 
Sprache  vgl.  Jes  28,  11  (ii  für  riNT  nur  noch  Ps  132,  12).  Daß  die  Botschafter 
in  fremder  Sprache  geredet,  um  heidnischen  Schutz  gebeten,  und  damit  Jahwe 
ihren  Grott  verleugnet  haben,  ist  todeswürdiges  Verbrechen.  Durch  diese 
Deutung  von  v.  16  erledigen  sich  nun  auch  schon  alle  die  falschen  Voraus- 
setzungen, mit  denen  OoET  und  Maeti  an  8,  1.  2  heranti-eten.  Mit  jenem 
findet  Hoseas  Orakel  gegen  die  Ausländerei  einen  volltönenden  Abschluß. 

VIII,  1—14. 

^  An  debien  Mund  die  Posaune  wie  ein  'Wächter'  /  Wider  das  Haus  'IsraeV, 

Weil  sie  meine  Satzung  übertreten  j  Und  wider  meine  Thora  gesündigt  haben. 
'  Zu  mir  schreien  sie:  Wir  kennen  dich,  /   Gott  Israels. 
"  Israel  hat  das  Gute  zurückgestoßen,  /  So  wird  der  Feind  es  verfolgen. 

und  Gold 
^^  Aus  ihrem  Silber  haben  sie  sich  Götxen  gefertigt,  /  Daß  sie  ausgerottet  werden. 
^  ^7cÄ*  verabscheue  dein  Kalb,  Samarien,  /  Mein  Zorn  ist  gegen  'dasselbe.'  entbrannt. 
Wie  lange  vermag  Israel  nicht  Reinheit  der  'Hände'  zu  erlangen  ? 
^  Denn  jenes,  ein  Künstler  hat  es  gefertigt,  /   U7id  kein   Gott  ist  es. 
Ja,  xu  Splittern  soll  es  werden,  /  Das  Kalb  von  Samarien. 

'  Denn  Wind  säen  sie,  /  Und  Sturm  ernten  sie, 
Der  Halm  hat  keine  Frucht,  j  Bringt  kein  Mehl, 
Wenn  er  es  doch  bringt,  I  Werden's  Ausländer  verzehren. 

8  Verzehrt  ist  Israel. 


^"  Sie  haben  Könige  gemacht,  doch  nicht  von  mir,  /  Haben  Fürsten  bestellt,  ohne 

daß  ich  darurn  wvßtCy 
^^  Jetzt  sind  sie  unter  den   Völkern  wie  ein  Gerät^  /  An  dem  kein  Wohlgefallen. 
^  Denn  sie  sind  nach  Assur  hinaufgestiegen,  /  Haben  Liebesgabni  'gebracht', 

Ein  sich  absondernder  AVildesel  ist  Ephraim 
Auch  wenn  sie  'sie'  geben  geben  unter  den  Völkern,  nun  werde  ich  sie  sammeln 
^"  Und  werden  ein  wenig  'aufhören'  zu  'salben    /  Könige  und  Fürstetu 
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zum  Sündigen 
^^  Denn  zahlreich  hat  Ephraim  Altäre  gemacht,    /   Es   dienten   ihm  Altäre   zum 

Sündigen, 
^^  Schreib  ich  ihm  die  'Worle^  mei^ier  Thora  auf,  /  So  werden  sie  für  etwas  '^Ab- 
scheuliches^ erachtet. 
^^  Schlachtopfer  '^lieben  sie^,  so  schlachten  sie,  /  Fleisch,  so  essen  sie, 

Jahwe  hat  kein  Wohlgefallen  an  ihnen 
Nun  werd  'ich'  ihrer  Schuld  gedenken,  /  Und  heimsuchen  ihre  Sünde. 

Sie  werden  nach  Ägypten  zurückkehren. 

^*  Und  es  vergaß  Israel  seinen  Schöpfer  und  baute  Tempel, 
Und  Juda  machte  zahlreich  befestigte  Städte, 
So  sende  ich  Feuer  in  seine  Städte,  daß  es  seine  Paläste  verzehre. 

1  F.  nini  1.  bx'^ip^    F.    "nttJa  1.  mit  Duhm  ^in.    2  F.    '^tihVi,  1.   mit  Ehrlich  ^iTbit, 

4  L.  mit  &  ^n'rs':.    5  F.  n?t  1. 'mit  Wellh.  nsTX,  f.  ü3  1.  ia.    6  F.  bj^'ra^p  "i?  1.  mit 

Ehrlich  "X"^  0^53,  zu  v.  5  zu  ziehen.     7   L.   an  zweiter  Stelle  'rä?!^    9  F.  ^lanti  lese 

ich  iDnj.    10  F.  ^sn':  lese  ich  D^stp':.    F.  •'hri'^  n.  5<':a'ap  1.  nach  65  n±'pp  i^'^ri.^i.    11  Das 

erste  xcsnb  ist  als  Glosse  zu  streichen.     12  Für  13^  1.  mit  Grätz  "''nn'n.    F.  "iT  ins  lese 

ich  mit  Klostermann  ^m^3.     13   F.    isnnn  innT    1.   mit  Duhm  und  Marti  1  ^snx  n^T. 
In  b  1.  -isti*  und  n'ps^.    14  L,  rniDo-nx. 

YIII,  1  — 14.  Der  Abfall  Israels  von  Jahwe,  der  sich  offenbart 
in  den  Gottesbildern,  dem  Königmachen  und  dem  Opferkulte.  Das  Kapitel  be- 
steht aus  fünf  Einzelsprüchen,  die  aber  doch  durch  einen  Grundgedanken  zu- 
sammengehalten sind  und  deren  Thema,  der  Abfall  von  Jahwe,  im  ersten  ge- 
nannt wird,  die  daher  auch  —  ausnehmen  könnte  man  höchstens  den  in  die 
Mitte  gestellten  und  anders  als  die  anderen  gebauten  dritten  (v.  7)  — ,  alle 
derselben  Zeit  angehören  werden,  und  zwar,  wie  sich  besonders  aus  v.  10  ein- 
gibt, der  Zeit  unmittelbar  nach  der  Ermordung  Peqachs  und  der  Einsetzung  Hoseas. 

Das  Kapitel  führt  manche  Gedanken  weiter  aus,  die  schon  4,  11 — 19  aus- 
gesprochen waren,  es  fügt  aber,  eine  Folge  der  veränderten  Zeitlage,  die 
Polemik  gegen  das  Usurpatorentum,  das  Israel  vollends  an  den  ßand  des  Ab- 
grunds gebracht  hat,  in  Übereinstimmung  mit  7,  3  ff.  neu  hinzu.  Das  Kapitel 
ist  stark  glossiert,  obwohl  nicht  so  stark,  wie  heute  vielfach  angenommen  wird, 
meistens  nur  eine  Folge  dessen,  daß  man  einzelne  Worte  nicht  richtig  gedeutet  hat. 

Nimmt  man  v.  4  a  von  der  jetzigen  Stelle  fort,  an  der  er  als  ein  Fremd- 
körper erscheint,  und  stellt  ihn  vor  8  b  (8  a  ist  Glosse  zu  dem  letzten  Worte 
in  V.  7),  so  erhält  man  vier  fast  vollständig  gleichmäßig  gebaute  vierzeilige 
Strophen  (das  Metrum  ist  der  Fünfer,  dem  in  der  zweiten  bzw.  vierten  Zeile 
mehrfach  der  Doppelzweier  folgt).  Hineingeschoben  ist  in  die  Mitte  (v.  7)  eine 
anders  gebaute  Strophe,  die  aber  sehr  wohl  von  Hosea  selbst  absichtlich  hierhin 
gesetzt  sein  kann,  eine  dreizeilige,  aus  Doppelzweiern  bestehende  Strophe,  die 
außerdem,  vielleicht  Zufall,  vielleicht  Absicht,  Reime  aufweist. 

Als  größere  Glossen  ergeben  sich:  v.   5b,  mit  dem,  wie  ich  mit  EHRLICH 
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annehme,  die  beiden  ersten  Worte  von  v.  6  zusammenzunehmen  sind,  die  beiden 
•ersten  "Worte  von  v.  8,  die  man  fälschlich  bis  jetzt  gerade  immer  für  ori^^inal 
gehalten  hat,  wogegen  schon  das  Metrum  protestiert  und  die  einfach  das  Schluß- 
wort von  V.  7  als  erfüllt  bezeichnen  bzw.  überbieten,  v.  10  a,  der  auch  wieder 
nur  ein  "Wort  aus  v.  9  aufnimmt  und  dies  wie  die  Glosse  in  4,  16  zum  Anlaß 
einer  Verheißung  der  Befreiung  aus  dem  Exil  verwendet  (vgl.  auch  das  d:i  ^3 
in  9,  12),  die  "Worte  D'il  i<b  mn'  in  v.  13,  in  denen  plötzlich  von  Jahwe  ge- 
sprochen wird  und  die  auch  die  Änderung  der  1.  Pers.  in  3.  Pers.  im  folgen- 
den veranlaßt  haben,  sowie  die  drei  Schlußworte  in  v.  13,  die  mit  Maeti  als 
Hinweis  auf  9,  3  zu  verstehen  sind,  endlich  der  ganze  v.  14,  denn  hier  taucht 
ganz  unvermittelt  Juda  auf,  von  einem  Eifern  gegen  Paläste  findet  man  sonst  bei 
Eosea  nie  etwas,  und  das  Metrum  ist  mindestens  ganz  anders  als  das  der  sonstigen 
Sprüche  des  Kapitels,  falls  man  hier  nicht  überhaupt  von  Prosa  sprechen  muß, 
Hosea  verrät  in  diesem  Kapitel  das  Bewußtsein,  daß  er  ein  "Wächteramt 
ausübt  wie  später  Jer  6,  17  usw.,  sein  Ton  ist  teils  leidenschaftlich,  teils  voll 
bitterer  Ironie  (v,  5,  6,  10  b).  Vor  allem  zittert  durch  dasselbe  die  herbe  Ent- 
täuschung darüber,  daß  das  Volk  sich  nicht  der  Thora  von  6,  6  zugewandt, 
sich  also  nicht  mit  dem  Herzen  bekehrt  und  damit  sein  Schicksal  besiegelt  hat, 
besonders  in  8,  1.  12  hindurch. 

1.    Wie  Hosea  5,  8  die  Wächter  Benjamins    auffordert,    ihren    Stamm    zu 
alarmieren,  so  ergeht  hier  an  ihn  selbst  von  Jahwe  eine  derartige  Aufforderung. 
Tin  steht  hier,  wie  oft,  für  Kehle  und  dann  allgemein  für  Mund  vgl.  Hiob  20,  13; 
31,30;    33,2;    Prov  5,  3 ;    8,7;    Cantö,  16;    7,  10  usw.      Die    weitgehenden 
Konjekturen  von  OoRT,  Marti  und  Cheyne  sind  daher  ganz  verfehlt,  nur  der 
Adler  9Jis  paßt  nicht  in  den  Kontext,  denn  das  Wichtigste,  das  Prädikat,  etwa 
es    stürzt    herab    würde  dann    fehlen.     Es    ist  vielmehr  mit  DuHM  der    Wüdäer 
einzusetzen,    denn  diese  waren  es,  die  die  Festzeiten  wie  Unglückskatastrophen 
durch    die    Lärmtrompete    signalisierten    vgl.    auch    Amos  3,  6;    Jer  4,  16  usw. 
Das  Metrum  zeigt  nun  aber,   daß  nicht,  wie  auch  DüHM  noch  annimmt,  zu  ver- 
binden   ist    der    Wächter   über  Jahwes  Haus,    obwohl    es    natürlich  damals  schon 
solche  gegeben  hat,  sondern,  daß  die  Worte  von  hv  an  einen  besonderen  Stichos 
ausmachen,  der  sich  auf  die  Tätigkeit  des  Alarmierens  bezieht,  m.  a.  W.,  daß  gegen 
das  Haus  J.s  alarmiert  werden  soll  vgl.  Am  3,  9.     Nun  hat  zwar  Hosea  in   9,  15 
Palästina  als  das  Haus  Jahwes  bezeichnet,  aber  der  Pluralis  in  v.  1  b,  der  sonst 
ganz  beziehungslos  dastünde,  zeigt,    daß  jenes  hier  aus   /Kit:.']   ri'2  verschrieben 
ist.     Der    Grund    ist    die    "Übertretung    der    göttlichen  Satzungen,     Weisungen, 
Offenbarungen    durch    das  Volk  vgl.  v.   12;   4,  6  ;   6,  5  f.   7;    13,  1.     An  welche 
der  Prophet  denkt,  zeigt  uns  das  ganze  folgende  Kapitel,  es  handelt  sich  auch 
hier  wieder  um    die  Jahweerkenntnis  vgl.  v.   2,    die    aber    eine  Betätigung    des 
sittlich  Guten    sein    muß  v.   3,    und    die    sich    nicht    verträgt    mit  Bilderdienst 
V.  4  ff.,    Königsmacherei    v.   8  ff.    und    tierischen    Opfern    v.   11  ff.      Die    ganze 
hoseanische    Gedankenwelt    liegt    in    diesem    Kapitel    besonders    offen    vor    uns. 
2  zielt  auf  dasselbe  wie   7,  14.     Sie  haben  Gebete,  in  denen  sie  sich  zu  Jahwe 
S ellin,  Das  ZwöU'iiropLetenbuch.  "^ 
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bekennen  und  ihn  als  ihren  Gott  anrufen,  in  denen  sie  auf  ihr  spezielles  Ver- 
hältnis zu  ihm  pochen,  sie  brauchen  sogar  denselben  Ausdruck  wie  Hosea  dafür 
vgl.  4,  1.  6 ;  6,  3,  aber  es  ist  in  ihrem  Munde  nur  ein  äußerliches  Schreien,, 
hat  mit  dem  Herzen  und  sittlichen  Wandel  nichts  zu  tun.  Statt  'riVx  will  man 
entweder  mit  ©  DTI^X  lesen  oder  I^H^N  herstellen,  aber  das  "Wort  ist  einfach 
als  \i^N  vor  i'Ntti^'  zu  stellen,  sie  pochen  auf  Jahwes  Bezeichnung  als  den 
Gott  Israels  vgl.  13,  4.  3.  3lb  ist  hier  ganz  dasselbe,  was  Hosea  6,  6  mit 
*TDn  bezeichnete :  der  sittliche  auf  Hingabe  an  Jahwe  beruhende  Wandel  vgl. 
Amos  5,  14.  Der  Ausdruck  nit  ist  absichtlich  stark  gewählt:  wie  etwas  Ekel- 
haftes behandeln  vgl.  v.  12. 

4  a  ist  hier  befremdend,  der  Übergang  zu  den  Bildern  wäre  ganz  unver«- 
mittelt,  er  ist  vor  v.  8  b  zu  stellen,  dann  respondiert  in  der  dortigen  Strophe 
der  Schluß  v.  10  b  ausgezeichnet  diesem  Anfange.  Ti'iJ'n  von  Ti^'  ist  nach 
Analogie  der  V'y  gebildet  vgl.  GeS.-K.  §  67  v.  Der  Vers  enthält  im  Grunde 
denselben  Gedanken  wie  7,  3.  7  b,  aber  das  eine  Moment  wird  hier  noch  stärker 
betont,  daß  nämlich  Jahwe  sich  diese  Könige  und  Fürsten  nicht  als  Organe 
erkoren  hat.  Dort  legte  er  mehr  den  Nachdruck  darauf,  daß  das  Volk  sie  sich 
in  Gottlosigkeit  erwählt  und  daß  sie  selbst  von  Jahwe  nichts  wissen  wollen» 
Hier  haben  wir  die  andere  Seite  des  Verhältnisses.  Daß  Hosea  das  Königtum 
nicht  prinzipiell  verwirft,  ist  hier  ebenso  klar  wie  dort,  verworfen  werden  die 
vor  Jahwe  illegitimen  Usurpatoren,  die  seit  Jahren  über  Israel  herrschen,  die 
ganze  Reihe  Sallum,  Menahem,  Peqaja,  Peqach,  Hosea  steht  vor  Hoseas  Seele*. 
In  V.  b  zeigt  das  Metrum,  daß  das  D2rm  Glosse  ist,  was  auch  die  Stellung 
hinter  dem  DBD3  bestätigt.  Schon  bei  2,  10  beobachteten  wir,  daß  für  Hosea 
einfach  F)D3  das  gesamte  Edelmetall  ist  vgl.  13,  2.  In  den  beiden  letzten 
Worten  daß  sie  vernichtet  werden  klingt  schon  der  ironische  Ton  an,  den  Hosea 
den  Bildern  gegenüber  immer  anschlägt  vgl.  4,  17;  13,  2:  ihr  einziger  Zweck 
ist,  ausgerottet  zu  werden.  5.  Samarien  ist  hier  wie  in  v,  6  natürlich  wieder 
das  Land,  nicht  die  Stadt.  Der  Stier  von  Dan  war  damals  schon  längst  eine 
Beute  der  Feinde  geworden,  dadurch  hatte  Bethel  immer  mehr  die  Stellung 
eines  Zentralheiligtums  gewonnen.  Auch  der  Ausdruck  Kalb,  dem  wir  hier  zum 
ersten  Male  begegnen,  ist  spöttische  Bezeichnung  wie  das  Rind  des  Stalles  in 
4,  17.  Wie  das  Volk  das  Gute  verabscheut,  so  Jahwe  sein  Kalb.  v.  b,  der 
ganz  aus  Stil  und  Metrum  dieser  Sprüche  herausfällt,  ist  Randbemerkung  eines^ 
frommen  empörten  Lesers,  mit  der  die  beiden  ersten  Worte  von  v.  6  zu  ver- 
binden sind,  und  zwar  in  der  Form  Reinheit  der  Hände  vgl.  Gen  20,  5  ;  Ps  26,  6  ; 
73,  13.  6.  Auch  die  weiteren  Worte  in  v.  a  hat  man  mehrfach  für  Glosse  ge- 
halten und  etwas  oberflächlich  mit  Jes  44,  9  ff.  verglichen,  aber  der  Gedanke, 
daß  ein  menschlicher  Künstler  das  Kalb  gefertigt  habe  und  dies  deswegen  kein 
Gott  sein  könne,  entspricht  genau  4,  17;  13,  2,  und  metrisch  fügt  sich  die 
Vershälfte  ausgezeichnet  ein.  D'33it''  ist  in  Hinblick  auf  das  talmudische  N2B'* 
Holzsplitter  möglich,  vgl.  zur  Sache  Ex  32,  20,  man  könnte  aber  auch  mit  ge- 
ringfügiger Änderung  Dnntl^'  Stücke  lesen  (so  Ehelich). 
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7.  Diese  kleine  eigenartige  Strophe  ist  vielfach  mißverstanden.  Die 
Akzentuation  zog  no^  fälschlich  zum  Folgenden,  während  das  Metrum  ergibt 
daß  es  mit  dem  Vorhergehenden  zu  verbinden  ist  (so  schon  "Wellh.).  Es  ist 
nicht  ausgeschlossen,  daß  nöp  der  Halm  hier  als  Maskulinum  behandelt  ist 
anderenfalls  könnte  es  aus  HJp  verschrieben  sein,  was  ebenfalls  den  Halm  be- 
deuten kann  vgl.  Gen  41,  5.  22.  ntSiJ  hat  hier  die  Bedeutung  Frucht  vgl.  Jes  4,  2. 
Unrichtig  ist  nun  aber  auch  die  Meinung  Maetis,  es  handle  sich  in  diesem 
Verse  um  2  Bilder.  Nur  v.  a  ist  als  Bild  zu  verstehen,  während  v.  b  vielmehr 
aussagt,  worin  der  Sturm  bestehen  wird,  der  über  Israel  kommt :  in  absoluter 
Unfruchtbarkeit  der  Acker,  und  dahinter  der  Feind,  der  auch  noch  das  Letzte 
verschlingt.  Faßt  man  nicht  den  ganzen  v.  b  in  diesem  Sinne  eigentlich,  was 
doch  die  Parallele  von  5,  7  ;  7,  9  als  das  einzig  Gewiesene  erscheinen  läßt,  so 
muß  man  hß  als  Glosse  entfernen.  Mit  B,echt  hat  aber  DuHM,  indem  er  die 
sachlich  geforderte  Änderung  in  inti^V'  vollzieht,  darauf  hingewiesen,  daß  dann 
auch  hier  ein  Beim  und  damit  eine  weitere  Bestätigung  der  Zugehörigkeit  zu 
dem  Spruche  vorliegt.  Nur  hätte  er  sich  die  höchst  überflüssige  Änderung  von 
D'"n  in  D'"l  sparen  sollen,  er  hat  damit  recht  unglücklich  die  Naturgeschichte 
um  den  Mehl  fressenden  Wildochs  bereichert.  Die  Frage,  woran  Hosea  bei  dem 
Wind  denkt,  beantwortet  sich  nach  dem  Kontexte  dahin,  daß  er  den  Bilder- 
dienst und  die  eigenmächtige  Politik  im  Auge  hat,  von  der  er  auch  12,  2  als 
von  Wiyid  redet. 

8.  Die  beiden  ersten  Worte,  die  sich  nicht  dem  Metrum  fügen,  sind  Glosse 
zum  letzten  Worte  in  v.  7 :  nicht  nur  sein  Getreide  ist  von  Ausländern  ver- 
schlungen, vielmehr  Israel  selbst.  Martis  Erweiterung  dieser  Worte  um  112, 
damit  hier  ein  voller  Stichos  erzielt  würde,  ist  ein  Mißgriff  gewesen,  ebenso 
wie  die  von  ihm  in  Anschluß  an  Wellh.  vorgenommene  Erweiterung  in  v.  9  b 
um  D'"l!iO.  Wie  er  durch  jenes  die  in  sich  geschlossene  Glosse  zu  D'SnS  in 
v.  9  :  ein  sich  absondernder  Wildesel  ist  Ephraim  (vgl.  das  Wortspiel !)  zerstört 
hat,  so  hat  er  durch  letztere  nur  die  historische  Situation  verwischt,  in  der 
wir  uns  hier  befinden.  Vor  v.  b  ist  4  a  zu  stellen,  denn  jener  ergibt  sich  durch 
das  nny  als  Folge  von  etwas  Voraufgegangenem  vgl.  v.  13  b;  10,  2;  13,  2  usw. 
Und  der  unmittelbarste  Grund  dessen,  daß  Israel  in  der  Völkerwelt  wie  ein 
wertloses  Gerät  geworden  ist,  liegt  natürlich  in  seiner  Politik,  von  der  in  v.  4a 
die  Rede  war  vgl.  7,  8  f.  9  führt  aus,  worin  es  sich  zeigt,  daß  Israel  jeden 
Wert  in  der  Völkerwelt  verloren  hat:  es  muß  nach  Assur  hinaufziehen,  um 
dort  Tribut  zu  zahlen.  Man  verwässert  den  Inhalt  dieses  v.  gewöhnlich  nach 
7,  11  ;  12,  2.  Hier  handelt  es  sich  nicht  um  Koalitionsanerbietungen  nach  zwei 
Seiten  hin  wie  an  diesen  Stellen,  sondern  wie  in  5,  13  f.  ist  nur  von  Assur  die 
Bede,  und  zwar  von  dem  Assur,  ap  das  Israel  nach  v.  b  Abgaben  zahlen  muß, 
das  ihm  aber  auch  nach  v.  10  b  verbietet,  fernerhin  eigenmächtig  Politik  zu 
machen  und  sich  selbst  einen  König  zu  wählen.  Damit  scheint  mir  die 
historische  Situation  des  Spruches  klar  gegeben  zu  sein,  es  ist  die  nach  der 
Ermordung    des  Peqach    und    der   Einsetzung    Hoseas    durch    Tiglatpileser  733. 

5* 
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Für  unn,  für  das  erst  ad  hoc  ein  Verbuin  njTi  dingen  erfunden  ist,  wird  ein- 
fach IJnj  zu  lesen  sein,  das  D^^IS  aber  ist  ein  von  Hosea  geprägtes  Spottwort 
für  den  Tribut :  Liebesgaben  (ein  Glossator  hat  hier  etwas  von  Liebesbrunst  ge- 
funden und  daher  wie  in  Jer  2,  24  eine  auf  den  "Wildesel  bezügliche  Glosse 
eingeschoben).  Wie  die  Liebesgaben  aussahen,  hat  uns  Tiglatpileser  selbst  ge- 
sagt: „Bit-Humria,  die  Gesamtheit  seiner  Leute  nebst  ihrem  Besitze  führte  ich 
nach  Assyrien.  Da  sie  Paqaha,  ihren  König,  gestürzt  hatten,  setzte  ich  Ausi 
über  sie.  Zehn  Talente  Gold,  x  Talente  Silber  empfing  ich  als  Tribut  von 
ihnen"  (vgl.  SCHKADER  K.  B.  II  S.  30ff. ;  Geessmann  Texte  und  Bilder  S.  115). 
Von  dieser  Katastrophe,  seit  der  Israel  tatsächlich  schon  assyrische  Provinz 
war,  ist  hier  die  Bede.  10.  Die  Glosse  in  v.  a  verheißt  Sammlung  aus  der 
Diaspora.  In  v.  b  spricht  Hosea  wieder  ironisch,  so  ist  das  ü^ü  zu  verstehen : 
ein  bißchen :  nun  wird's  wohl  eine  AVeile  ein  Ende  haben  mit  dem  alljährlichen 
Königswechsel  von  v.  4  a.  Das  "Wort  heißt  nicht  bald,  dann  müßte  üyp3  da- 
stehen. Der  Vers  führt  uns  in  die  Situation  hinein,  da  der  König  von  Assurs 
Gnaden  den  Thron  bestiegen  hat. 

11.  Je  mehr  Altäre  sich  Ephraim  gebaut  hat,  um  so  größer  ist  seine 
Sündenlast  geworden,  weil  es  um  so  mehr  Anlaß  hatte,  seinem  sündigen  Kult 
zu  fröhnen,  ein  Parallel  wort  zu  dem  vernichtenden  Urteil  in  4,  8,  vgl.  10,  l. 
Ein  späterer  Leser  hat  ein  derartiges  den  ganzen  Kult  verdammendes  Wort  für 
unmöglich  gehalten  und  durch  Einschub  des  ersten  Kbn^  die  ganze  Pointe  ver- 
dorben, indem  er  den  Unterschied  von  sündigen  Altären  zu  legitimen  hinein- 
brachte und  damit  v.  b  zu  einer  albernen  Wiederholung  machte.  12.  Mit  dem 
vielgedeuteten  m,  das  schon  K'tib  und  Q'i'e  verschieden  faßten,  jenes  =  10  000, 
dies  als  Plur.  von  3"i,  ist  nichts  anzufangen,  ebensowenig  mit  dem  31  von  ©, 
das  Wellh.,  Marti  u.  a.  akzeptieren.  Denn  immer  käme  man,  auch  wenn 
man  etwa  mgriadenmal  übersetzt ,  auf  den  unsinnigen  Gedanken ,  daß  eine 
Menge  von  Geboten  eher  Gehorsam  erzwingt  als  wenige.  Es  ist  mit  GrÄtz 
und  HoONACKER  einfach  Sehreibfehler  für  'HZil  anzunehmen  vgl.  die  Worte 
meines  Mundes  6,  5.  Das  bestätigt  auch  der  Pluralls  in  v.  b.  Freilich  wäre  es 
nun  ein  arges  Mißverständnis,  wenn  man  mit  früheren  Auslegern  annehmen 
wollte,  daß  Hosea  hier  von  einem  geschriebenen  Gesetze  oder,  indem  man  etwa 
'n~lin  punktierte,  von  mehreren  geschriebenen  Gesetzen  Jahwes  redete.  So 
selbstverständlich  es  ist,  daß  damals  solche  schon  existierten,  so  fern  liegt 
es  Hosea,  auf  diese  zu  rekurrieren.  Er  spricht  hier  nur  von  der  göttlichen 
Thora,  die  er  selbst  verkündigt,  die  in  6,  5  f.  in  feierlicher  Offenbarung  auf 
die  klare  Formel  gebracht  ist,  daß  Jahwe  keine  Opfer  wolle,  sondern  Liebe 
und  Gotteserkenntnis  vgl.  4,  6  und  zur  Sache  Jes  8,  16.  20;  28,  9;  schreibt 
er  diese  auf,  um  sie  nachdrücklich  dem  Volke  einzuprägen  und  sie  überall  zu 
verbreiten  —  es  ist  ein  interessanter  Hinweis  darauf,  wie  Hosea  auch  durch 
das  geschriebene  Wort  zu  wirken  gesucht  hat  vgl.  Jes  8,  1 ;  30,  8  — ,  so  wird 
sie  verabscheut.  Das  überlieferte  "IT  "iOD  gibt  einen  erträglichen  Sinn :  sie 
werden  für  Worte  oder  Befehle  eines  Ausländers  gehalten,    die  man  nicht  ver- 
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steht  oder  wenigstens  nicht  zu  befolgen  hat.  Aber  viel  besser  noch  paßt  die 
von  Klosteemann  vorgeschlagene  Zusammenziehung  in  "inOD  icie  etwas  Ver- 
ächtliches, Verabscheuenswiirdiges  (Partie.  Hoqt,  v.  m  vgl.  Ps  69,  9 ,  auch 
Hiob  19,  13,  zur  Sache  Jes  53,  3).  So  würde  die  Ausdrucksweise  dem  PM  in 
8,  3  noch  besser  entsprechen.  13.  Das  vernichtendste  "Wort  gegen  den  Opfer- 
kiilt  im  ganzen  Hoseabuche :  all  ihr  Opfern  ist  nichts  anderes  als  Schlachten 
und  Fleischessen,  alles  Religiöse  ist  dabei  ausgeschaltet.  Und  deswegen  sind 
die  Opferstätten  nur  Sündenstätten ;  dieselben  beiden  Ausdrücke  für  den  Kult 
wie  in  4,  8  riKtsn  und  "]iy  findet  man  hier  wieder,  "Wörtlich  hat  Jeremia  in 
7,  21  diesen  Gedanken  wieder  aufgenommen.  Die  Worte  JaJiwe  hat  kehl  Wohl- 
gefallen a7i  ihnen  werden  aus  der  Feder  desselben  Mannes  stammen,  dem  wir 
schon  in  v.  11  begegneten  und  dem  die  Hoseaworte  zu  kühn  klangen,  er  will 
indirekt  daran  erinnern,  daß  es  doch  auch  Schlachtopfer  gäbe,  an  denen  Jahwe 
Wohlgefallen  hätte. 

14.  Die  Bezeichnung  Jahwes  als  Schöpfer  Israels  ist  eine  spezifisch  deutero- 
jesajanische.  Bei  den  ni'?D'n  denkt  der  Glossator  wohl  an  heidnische  oder 
schismatische  Tempel  in  Samarien.     v.  b  entlehnt  er  aus  Amos  1,  4  ff. 

IX,  1—9. 

Denn  du  bist  von  deinem  Gotte  abgefallen 
^    Freue  dich  nicht,  Israel,  /  'Juble  nicht'  wie  die   Völker, 
Du  hast  Buhlerlohn  geliebt  j  Auf  allen  Getreidetennen. 
^    Tenne  und  Kelter  werden  nichts  mehr  von  ihnen  '^ivissen^,  I  Und  der  Most  wird 

'sie^  betrügen, 
'    Ephraim  wird  nach  Ägypten  xurüchhehren  /  Und  inAssur  werden  sie  Unreines  essen. 

Nicht  werden  sie  im  Lande  Jahwes  wohnen. 
■*    Nicht  mehr  werden   sie   ''mir^   Wein   spenden   /    Uid  nicht   ihre   Schiachtopfe)' 

'xurichten, 
Wie  Trauerbrot  ist  'ihr  Brof,  j  Alle,  die  davon  essen,  verunreinigen  sich. 
Denn  für  ihren  eignen  Hunger  ist  ihr  Brot,  nicht  kommt  es  in  das  Haus  Jahwes, 
*    Was   wollt  ihr  anfangen  beim  Tag  der  Zusammenkunft  /    Und   atn  Tage   des 

Festes  Jahwes  ? 
^   Denn  siehe,  sie  müssen  xiehn  nach  Assur,  j  Ägypten  wird  sie  versammeln, 

Memphis  wird  sie  begraben. 
Es  kommen  die  Tage  der  Heimsuchung,  /  Es  kommen  die  Tage  der  Vergeltung. 
'^  Ihre  Ileiligtihner  werden  Disteln  überwuchern,  /  Dornen  in  ihren  Zelten. 

Von  Silber 
''^  Israel  'kreischt\- 

„Ein  Narr   ist   der  Prophet,    verrückt   der  Geistesmann"',   j    Wegen   der  Größe 

deiner  Sünde  und  weil  groß  ist  "deine    Anfeindung ! 
«   Ephraim    lauert  auf  beim  'Zelte'   des  Proj^heten,   /    Vogelsteller  falle   auf  seinen 

Wegen,  Anfeindung  im  Ilatisc  seines  Gottes. 
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^  Tief  gemacht  haben  sie  seine  'Grube'  wie  in  den  Tagen  von   Gibea,   /   Er  wird 

ihrer  Schuld  gedenken  und  ihre  Sünden  heimsuchen. 

1  Für  b'^a-^Si  1.  m.  ®  iiSF)  i(K.  2  F.  dS)n^  1.  m.  Wellh.  Q^n';;.  F.  .13  1.  m.  ®  öS. 
4  Für  ir\irh  u.  ib  1.  ib,  ienes  ist  durch  die  Glosse  v.  3  a  veranlaßt.  Statt  *:3^S''^  1.  m. 
KuENEN,  Wellh.  u.  a.  *t5'^?^  f.  talib  1.  d^lib.  6  Statt  ^sbn  1.  fob'],  statt  l'vüia  des 
Parallelismus  wegen  und  in  Hinblick  auf  7,  11  mit  Wellh.  u.  v.  a,  'iiax.  Statt  l^rr? 
taspsls  1.  wegen  des  Metrums  und  des  unmöglichen  h  U'rp^-qryq,  wozu  tiOa^  Glosse.  7  Statt 
*'5)'7';;  1.  m.  Hoonacker  Si'i;;',  am  Schlüsse  des  v.  wegen  des  Parallelismus  mit  Prätorius 
^ppulpiQ.  8  Statt  '^ribx  lese  ich  hrp..  Das  ^  ist  wahrscheinlich  aus  metr.  Gründen  zu 
streichen.    9  Statt  T\ryä  1.  inn^i  mit  Wellh.  u.  a.  vgl.  5,  2. 

IX,  1 — 9.  Ankündigung  des  Exils  bei  einem  Erntefeste 
(v.  1 — 7a)  mit  einem  Nachspiele  (v.  7b — 9).  Der  A.bschnitt  zerfällt, 
wie  sofort  ersichtlich,  in  zwei  Unterteile,  die  aber  innerlich  zusammenhängen 
dürften,  v.  1  liefert  einen  der  seltenen  Fälle,  die  wir  beim  Arnos  usw.  als  die 
Regel  zu  betrachten  gewöhnt  sind,  daß  Hosea  wirklich  einmal  in  der  Mitte 
einer  Volksmenge  zu  stehen  scheint  und  ihr  seinen  Spruch  direkt  ins  Angesicht 
schleudert  vgl.  4,  1.  4 — 6  ;  5,  1  f.  Allerdings  ist  es  auch  hier  wie  hinter  4,  4 — 6, 
daß  die  direkte  Anrede  sehr  bald  wieder  in  die  dritte  Person  übergeht,  aber  in 
V.  5  setzt  jene  neuerlich  ein. 

Als  Anlaß  der  ganzen  Dichtung  wird  man  ein  Herbstfest  in  einem  Heilig- 
tum zu  betrachten  haben,  wo  Hosea  ähnlich  wie  Arnos  5,  1  f.  in  Bethel  den 
schrillen  Gerichtsklang  in  die  allgemeine  Festesfreude  hineingebracht  hat.  Und 
daraus  erklärt  sich  auch  der  angehängte  zweite  Teil  v.  7  b  — 9.  Es  ist  infolge- 
dessen zu  einer  kurzen  erregten  Auseinandersetzung  zwischen  ihm  und  der 
Volksmenge  gekommen,  v.  7  b  enthält,  wie  auch  ausdrücklich  gesagt  wird,  Rede 
und  Gegenrede.  Und  in  der  Erwiderung  Hoseas  v.  8,  9  hören  wir  nun,  daß 
ihm  persönlich  nachgestellt  ist,  was  es  übrigens  zugleich  zum  Teil  erklärlich 
macht,  daß  er  offenbar  überwiegend  durch  das  schriftliche  Wort  zu  wirken 
gesucht  hat.  Die  ganze  Ausdrucksweise  legt  die  Vermutung  nahe,  daß  damals 
in  ähnlicher  Weise  wie  Hosea  auch  noch  andere  Propheten  gearbeitet  haben 
und  daß  man  ihnen  allen,  wie  Amazja  dem  Arnos,  die  öffentliche  Rede  an  den 
Heiligtümern  unmöglich  zu  machen  sich  bemüht  bat  und  dabei  vor  keinem 
Gewaltmittel  zurückschreckte,  eine  Vermutung,  die  durch  den  auffallend  ver- 
wandten Spruch  5,  1.  2  nur  bestätigt  wird. 

Der  erste  Teil  ist  nicht  frei  von  Glossierung  geblieben,  v.  1  a^  ist  Er- 
klärung zu  dem  nachfolgenden  l^nx.  v.  3  a  verrät  sich  als  Glosse  durch  das 
mrr'  und  zerstört  die  Symmetrie  des  Verses,  aber  auch  4  b  wird  mit  Marti  als 
Glosse  anzusehen  sein.  4  b  hat  den  eigentümlichen  Gedanken  von  4  a  gar  nicht 
verstanden  und  reflektiert  auf  den  jerusalemischen  Tempel.  Dagegen  ist  der 
zweite  Teil,  in  dem  viele  Forscher  auch  mehrfache  Glossen  vermuten,  uns  bis 
auf  wenige  Schreibfehler  ganz  intakt  erhalten,  Einzelheiten  waren  nur  bis 
jetzt  mißverstanden. 

Der  Abschnitt  beginnt  mit  zwei  scheltenden  Doppelzweiern,  v.  2 — 5  folgen 
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Doppeldreier,  v.  5  und  6  enthalten  drei  Fünfer,  das  Metrum  des  Leichenliedes,  v,  7, 
wieder  den  Doppeldreier.  Sehr  interessant  ist  das  Metrum  des  zweiten  Teiles. 
Der  erregte  Dialog  v.  7  b  erfolgt  in  Doppelzweiern,  die  Anklage,  die  der  Prophet 
in  V.  8  und  9  dem  A^olke  entgegenschleudert,  ergeht  in  zwei  wuchtigen  Doppelvierern. 

Auch  dieser  Abschnitt  ist  sehr  bezeichnend  für  Hoseas  Religionsauffassung : 
mit  der  reinen,  keuschen  Jahweverehrung  verträgt  sich  der  dionysische  Lärm 
der  kananäischen  Feste  nicht,  er  wird  auch  die  Musik  bei  den  Festen  wie 
Arnos  5,  23  verabscheut  haben,  aber  er  geht  über  diesen  hinaus  in  der  klaren 
Erkenntnis,  daß  alles  dies  „heidnisches"  Wesen  ist  vgl.  zu  7,  8.  Setzte  man 
Hoseas  Worte  in  die  Tat  um,  so  mußte  das  Deuteronomium  folgen,  das  freilich  ge- 
rade in  dem  Punkte  der  Festesfreude  dem  Volke  starke  Konzessionen  machen  mußte. 

1.  Das  O  gehört  mit  zu  der  pnx  vgl.  Deut  23,  19;  Mich  1,  7  erklärenden 
Glosse  denn  du  hast  von  deinem  GoUe  weggehurt,  man  darf  es  nicht  mit  Maeti 
init  PDnK  verbinden,  als  ob  gesagt  werden  sollte,  worüber  Israel  sich  nicht 
freuen  soll.  Denn  Israel  freut  sich  Ja  darüber,  daß  es  Buhlerlohn  empfangen, 
nicht  aber,  daß  es  diesen  geliebt  hat,  v.  b  ist  vielmehr  eine  selbständig  an- 
hebende Anklage:  du  hast  Biihlerlohn  gelieht  d.  h.  das  Getreide,  über  das  du 
dich  jetzt  hier  beim  Feste  im  Heiligtum  freust  und  für  das  du  jetzt  Jahwe 
jauchzend  dankst,  ist  für  dich  im  Grunde  ja  doch  nur  Buhlerlohn,  Baalsgabe 
vgl.  2,  14.  Die  Tennen  und  die  gleich  danach  genannten  Keltern  waren  zwar 
oft  auch  unmittelbar  mit  den  sog.  Bamoth  verbunden  vgl.  Rieht  6,  11  ;  13,  1  ff. ; 
2  Sam  24,  18,  auch  Gen  50,  10,  aber  hier  ist  nicht  speziell  an  diese  zu  denken, 
sondern  einfach  an  alle  Stätten  des  Landes,  wo  die  Baalsgaben  eingeheimst 
wurden.  Zu  nns'  =  Verlangen  haben  vgl.  Ps.  34,  13.  Das  Herbstfest  ist 
auch  noch  für  das  Deuteronomium  das  ausgelassener  Freude  über  den  Ernte- 
segen vgl.  16,  13,  2.  Die  einstigen  Stätten  der  Lust  werden  von  Israel  nichts 
mehr  wissen,  weil  dies  nach  dem  folgenden  von  ihnen  fort  muß  vgl.  Ps  103,  16, 
und  der  Most  betrügt  sie,  weil  er  sich  ihnen  dann  nicht  mehr  als  Trank  dar- 
bietet. Daß  Tenne  und  Keltern  ihre  Erträgnisse  nicht  mehr  für  den  Jahwe- 
kult liefern  werden,  folgt  v.  4.  3.  Es  ist  zu  beachten,  daß  auch  Hosea  an 
dem  alten  Gedanken  der  Volksreligion  festhält,  daß  die  Fremde  —  als  das 
Land  anderer  Götter  —  unrein  ist  vgl.  Amos  7,  17;  1  Sam  26,  19  f.  Man 
ist  dort  dem  Antlitz  Jahwes  ferne,  weil  man  dort  nicht  opfern  kann.  4.  Zu 
7]-lV  vgl.  Lev  1,  7.  12  usw.  Zu  der  Unreinheit  der  Trauerspeise  vgl.  Deut  26,  14, 
zu  B'DJ  Hunger  4,  8.  Der  Glossator  in  v.  b  gibt  eine  höchst  merkwürdige  Er- 
klärung  des  unrein:  weil  das  Brot  von  den  Israeliten  gegessen  und  nicht  an 
den  Tempel  abgeliefert  wird!  5.  Dieser  v.  wird  von  MarTI  auch  als  Glosse 
angesehen,  wie  mir  aber  scheint,  mit  Unrecht.  Zunächst  verweist  er  auf  die 
plötzliche  direkte  Anrede,  aber  die  ist  nach  v,  1  nicht  zu  verwundern,  und  hat 
ihre  Analogie  in  Jes  10,  3  vgl,  Jer  5,  31.  Weiter  vermißt  er  einen  klaren 
Unterschied  zwischen  TiJiö  und  jn,  aber  ein  solcher  existiert  gerade  für  Hosea 
nicht,  ihm  sind  die  AVorte  Parallelworte,  er  kennt  neben  den  niederen  häufig 
wiederkehrenden  Feiertagen   Sabbat  und  Neumond  eigentlich  nur  ein  Fest,   das 


72  Der  Prophet  Hosea. 

Fest  schlechthin,  das  Herbstfest,  das  Fest  der  Versammlung  vgl.  2,  13;  s.  aucli 
12,  10  und  Jes  1,  14.  Ein  Glossator  würde  gerade  den  Plural  gebraucht  haben, 
wie  schon  ©  zeigt,  die  von  fjf^ieQaL  spricht.  Auch  in  dem  mn'  kann  hier  ein 
Argument  gegen  die  Originalität  nicht  gefunden  werden,  da  es  sich  um  einen 
im  Munde  des  Volkes  feststehenden  Terminus  handelt.  Positiv  scheint  mir  aber 
die  Echtheit  dadurch  bewiesen  zu  werden,  daß  vor  v.  6  ein  neuer  Gedanken- 
gang angehoben  haben  muß,  denn  wenn  dieser  nicht  mehr  enthielte  als  eine 
Ankündigung  der  Exilierung,  wäre  er  eine  unerträgliche  "Wiederholung  von 
V.  3  b.  6.  Der  Vers  schildert,  wie  sich  in  Zukunft  das  Herbstfest  gestalten 
wird,  es  war  das  große  Wallfahrtsfest  zu  einer  heiligen  Versammlung,  und  mit 
bitterer  Ironie  sagt  Hosea,  daß  diese  jetzt  nach  Assur  bzw.  Ägypten  hin  stattfinden 
wird.  Memphis  wird  sie  bestatten  ist  Glosse  zu  Ägypten  wird  sie  versammeln, 
nicht  umgekehrt,  wie  manche  annehmen,  denn  die  eine  Stadt  paßt  nicht  in  den 
Parallelismus  zu  Assur,  und  an  solchen  speziellen  Angaben  verrät  sich  der 
Glossator.  Außerdem  verlangt  das  ?|D^'>  als  Parallelwort  D^SpR,  nicht  D"13prt, 
welches  nur  eine  falsche  Deutung  jenes  ist.  Gerade  in  dem  es  wird  sie  ver- 
satnmeln    liegt    ein    feiner    Spott    auf    die    bisherigen    Festversammlungen    vgl. 

1  Sam  7,  7;  Joel  2,  16.  P]b,  sonst  im  A.  T.  rjj  geschrieben  vgl.  Jes  19,  13; 
Jer  2,  16  ;  Ez  30,  13.  16  usw.  ist  die  richtige  Wiedergabe  von  egypt.  Mn-nfr, 
aber  darin  liegt  natürlich  kein  Beweis  der  Echtheit.  Bedenkt  man,  daß  das 
vielgedeutete  Dn^MÜnQ  (so  ist  zu  lesen)  fast  überall,  wo  es  im  A.  T.  von 
materiellen  Objekten  gebraucht  wird,  sich  auf  kultische  Dinge,  Tempelschätze, 
heilige  Geräte  u.  dgl.  bezieht  vgl.  Thren  1,10;  Ez  24,  21  ;  Jes  64,  10 ;  Joel  4,  5  ; 

2  Chron.  36,  19  ;  Hag  2,  7  und  daß  Schätze  hier  nicht  in  Betracht  kommen 
können,  da  sie  natürlich  von  den  Feinden  geraubt,  nicht  aber  von  Disteln  über- 
wuchert werden  (tr'"'  eigtl.  beerben  paßt  dafür  ausgezeichnet),  so  wird  das 
Wort  hier  am  besten  mit  Kultplätxe  zu  übersetzen  sein,  eigentlich  Gegenstände 
ihres  Begehrens,  das  sind  aber  gerade  ihre  Heiligtümer,  ihre  Höhen,  ihre  heiligen 
Steine  und  Bäume  vgl.  4,  13;  13,  15;  Jes  1,  29.  Und  gerade  diesen  droht 
Hosea  auch  sonst  das  Aufschießen  von  Dornen  und  Disteln  an  vgl.  2,  8;  10,  8. 
Freilich  wird    man    dann  wahrscheinlich    das  DiT^nX    nicht  auf    die  alltäsrlichen 

v     ••  r:  T  ° 

"Wohnungen,  sondern  auf  die  Zelte  zu  deuten  haben,  in  denen  Israel  sich  zum 
Herbstfeste  beim  Heiligtum  versammelte  (zu  dem  Alter  dieser  Sitte  vgl.  Sellin 
Das  Zelt  Jahwes  A.  St.  S.  190 ff.  und  VOLZ  Das  Neujahrsfest  Jahwes).  Und 
so  bestätigt  dieser  v.  in  jeder  Richtung,  daß  Hosea  selbst  in  v.  5  zu  der  Frage 
der  Zukunft  der  Feste  übergeleitet  hat:  wo  jetzt  der  Jubel  des  Herbstfestes 
erschallt,  wird  dereinst  das  Grausen  der  Wüste  herrschen,  und  die  feiernde 
Menge  wird  ins  Exil  wallfahrten  und  dort  versammelt  werden.  Der  Glossator^ 
der  das  DSDD?  dazusetzte,  dachte  in  Anlehnung  an  Jes  44,  9;  Dan  11,  37  usw. 
an  die  Jahwebilder  von  4,  17;  8,  4 ;  12,  2.  7  a.  Auch  dieser  Vers  steht  noch 
in  enger  Beziehung  zum  vorhergehenden :  statt  der  jetzigen  Festtage  kommen 
dann  Vergeltungstage  vgl.  2,  15;  damit  schließt  Hosea  sein  Drohwort  außer- 
ordentlich wirkungsvoll  ab. 
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7  b.    Das  sehr  verschieden  gedeutete  "lyT   (©  V"].''.),    das    hier    sinnlos  wäre, 
hat  HOONACKER  sehr  glücklich  in  V"'T^  es  kreischt  emendiert.     Selbstverständlich 
spricht    zunächst  das  Volk,   empört  über    die   soeben    gehörte  Drohung  Hoseas. 
Sich  selbst  würde  der  Prophet    ganz    gewiß  nie  als  einen  ^'ix  bezeichnen,    das 
auch  den  NebenbegrifE  der  Gottlosigkeit  hat  vgl.  Prov  10,  14;  Hiob  5,  3,  und 
gegen  andere  Propheten  hat  er  nie  polemisiert,   außerdem  paßte  das  hier  vollends 
nicht  her.     Daß  das  Volk  die  Propheten  als  ü'^iisyp   bezeichnete,  wissen  wir  aus 
2  Kön  9,  11,    Mann    des   Geistes    d.  i.    Inspirierter    ist    aber    ein    durchaus    zu- 
treffendes Parallelwort  zu  Nabi.     Hosea  respondiert  schlagfertig:  jawohl,  wegen 
der   Größe   deiner  Sünde   und   weil  groß   ist   deine  Anfeindung    d.  i.    wenn   ich 
schon  als  Narr  rede,    so  trägst  du  selbst  durch  deine  Sünde  die  Schuld  daran. 
nOütyD    findet    sich    nur  hier  und  v.  8,    aber    gerade    nach    der  letzteren  Stelle 
kann    die    Bedeutung   Nachstellung,    Anfeindimg    als   gesichert    gelten,    zunächst 
nach  dem  Syrischen  wohl  konkret  Fessel,   Schlinge.     8.  Dieser  v.  hat  sich  sehr 
viel  von  den  Auslegern    gefallen   lassen  müssen,    die  Ursache  steckt  darin,    daß 
man  nicht  erkannte,    daß  \i^K    einfach    für  ^nx   verschrieben.     Dann    ist    alles 
klar.     Zu  nSli  auflauern    vgl.  Ps  37,  32.     Ich    möchte    als  möglich  annehmen, 
daß  auch    hier  noch  ein  weiterer  Hinweis    darauf  steckt,    daß  Hosea   sich  beim 
Zeltfeste  befindet,    und,    betritt   er  dann  das  Gotteshaus,    so  wird    er  gefangen, 
auf  allen  Seiten    ist  er  von  Fallstricken    umgeben.     Natürlich  ist    auch   die  all- 
gemeine Deutung    auf    die  "Wohnung    möglich.     Etwas  auffallend    ist  allerdings 
das  Subjekt:    das    ganze  Volk    stellt    dem    Propheten    nach.     Vielleicht    erklärt 
sich  der  Ausdruck  so,    daß  Hosea    nicht  nur  an  sich  denkt,    daß  allgemein  da- 
mals   die    sittenstrengen  Propheten  verfolgt  wurden    wie  einst  Amos   in  Bethel, 
vgl.    aber    auch    Jer  20,  1—3 ;     29,  26.       Es    ist    noch    nie    die    durchgehende 
Parallele  zwischen  dieser  Stelle  und  5,  1  f .   beobachtet  (das  ns^,  HS  und  nn'^"), 
und  so  erhält  auch  letztere  vielleicht  gerade  Licht  von  hier  aus :   an  den  Heilig- 
tümern   im    ganzen    Lande    scheinen    durch  Verbindung    der   Priesterschaft    mit 
der  Staatsgewalt  die  lästigen  Bußprediger  einfach  verfehmt,  ja  mit  Lebensgefahr 
bedroht  zu  sein.     Es  wäre  sehr  bedeutungsvoll,  wenn  wir  der  Verbindung  dieser 
beiden    Stellen    entnehmen    dürften,    daß    damals    trotz    der    starken    Ausdrücke 
4,  2  usw.  eine  reformatorische,  von  den  Nebiim  getragene  Bewegung  im  ganzen 
Nordreich  an  der  Arbeit  gewesen  ist ;   auch  Amos  schätzte  die  Nebiim  sehr  hoch 
ein  und  polemisiert  nie  gegen  sie,  wenn  er  auch  selbst  nicht  zu  ihnen  gehörte. 
9.    Sic  haben   seine  Grube  gemacht   wie  in  den  Tagen  von  Gibea   vgl.  5,  2 
spielt    auf   die  Erzählung  von  Eicht  19—21   an,    die    freilich    dem   Hosea  noch 
nicht  in  der  uns  überlieferten  Gestalt  vorgelegen  haben  wird.      10,  9   zeigt,  daß 
sie  für  ihn  ein  ganz  besonderes  Paradigma  der  Gottlosigkeit  gewesen  ist.     Das 
tertium    comparationis    ist    hier    das    listige,    brutale  Menschenabfangen,    wie    es 
dort    von    den    Bewohnern    Gibeas     erzählt    wird.       In    v.   b    ist     die    3.  Pera. 
des  Subjekts  am.  Platze,  die  Hosea  hier  aus  sich  heraus  und  mithin  von  Jahwe, 
nicht  in  dessen  Namen  spricht. 
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IX,  10— 17. 

^^   Wie  Trauben  am  ''BeerenhüscheV  /  Fand  ich  Israel, 

Wie  eine  Frühfeige  am  Feigenbaum  /  Sah  ich  ihre  Väter.    In  ihrem  Anfang 

Sie  kamen  nach  Baal  Peor  /  Uni  iveihien  sich  ^deyn  BaaP 

Und  wurden  Scheusale  /  Wie  die  '^Liebhaber  Ephraims'. 
^^   Ephraim  ist  wie  ein  Vogel,  /  Fort  flattert  ihre  Menge, 

Aus  ist's  mit  Gebären,  Schoß  und  Schwangerschaft. 
**^  Auch  wenn  sie  ''Söhn&'  gebäreti,  j  Töte  ich  die  Lieblinge  ihres  Schoßes^ 
^^*  Ja,  wen7i  sie  großziehen  ihre  SöJme,  /  3Iach  ich  sie  kinderlos,  ohne  Menschen, 
^^^  Ja,  auch  wehe  ihnen  selbst,  'Fleisch'  sind  sie  von  ihnen. 
^^   Ephraim  wie  eine  "Eindvt',  /  "Deren  Junge  man  zum  Jagdwild  gesetzt   hat\ 

So  muß  Ephraim  hinaus fühi'eti  /  Zum  Würgen  seine  Kinder. 
^*    Gib  ihnen,  Jahwe,  was  du  geben  willst, 

Gib  ihnen  kinderlosen  Schoß  /   Uyid  trockene  Brüste! 


^^   Alle  ihre  Bosheit  geschah  in  Gilgal,  /  Dort  lernte  ich  sie  hassen 

Wegen  der  Bosheit  ihrer  Bübereien,  /  Aus  meinem  Hause  werd  ich  sie  vertreiben. 
Nicht  werd  ich  sie  künftig  lieben,  /  All  ihre  Fürsten  sind  Rebellen. 

*"*  Getroffen  ist  Ephraim,  j  Seine  Wurzel  ist  verdorrt. 

Frucht  bringen  sie  nicht. 

^'    Verwerfen  wird  sie  Hhr^  Gott,  /  Weil  sie  ihm  nicht  gehorchten; 
So  werden  sie  imiherirren  unter  den  Völkern. 

10  Statt  '13'naa  1.  ich  "nnrisa.  F.  üiinihi?  1.  m.  6)  ü^i'^nax.  F.  nü3a  1.  b?a. 
F.  DSnx  1.  mit  Duhm  B']":?x  ''anx.  12  F.  i-n^i'^zja  1.  mit  PKiTORius  tn  iipa  vgl.  ® 
aäo'i  fiov.  13  F.  '^n'^xn  1.  mit  Hoonacker  nb'sx.  F.  fiian  nsüniä  "lisb  1.  unter  Heran- 
ziehung von  ®    BIS  d)]gav  Tiaoearriaav   t«  lexva  avtätv   tTVl  Plb  ^ItTü  T^S^-  16    Ich  schiebe 

ein  Ciija  ein  hinter  "ts.    17  F.  inix  1.  mit  Dühm  ürt^H^X  vgl  ©  b  dsös. 

IX,  10  — 14.  Israels  Abfall  von  Jahwe  zum  Baal  wird  mit 
Kinderlosigkeit  bestraft.  Mit  diesem  Abschnitte  beginnt  eine  eigen- 
artige Form  der  Gerichtsankündigungen  Hoseas.  Sie  sind  alle  mit  Geschicbts- 
reflexionen  verknüpft,  meistens  gehen  sie  davon  aus,  daß  am  Anfange  die  Ära 
ungetrübter  Liebe  und  damit  auch  des  Glücks  gestanden  hat,  dann  aber  hat  in 
irgendeinem  geschichtlichen  Ereignis  der  Abfall  begonnen,  der  den  Keim  zu 
dem  nun  kommenden  Gerichte  in  sich  trug,  so  9,  10;  10,  9;  13,  1,  manchmal 
ist  diese  Gegenüberstellung  der  beiden  Perioden  auch  allgemeiner  10,  1 ;  10,  11  : 
11,  1  ;  13,  4.  6,  bisweilen  fällt  die  Reflexion  auf  die  vorangegangene  Ära  un- 
getrübter Liebe  auch  ganz  fort  und  wird  sofort  mit  der  Untreue  und  dem  Ab- 
fall Israels  eingesetzt  9,  15;  12,  1.  4  ff.  Aber  gemeinsam  ist  diesem  ganzen 
Teile  des  Hoseabuches  die  Orientierung  an  der  früheren  Geschichte,  man  könnte 
wohl  auf  den  Gedanken  kommen,  daß  er  durch  den  Konflikt  von  9,  7  ff.  noch 
mehr  als  bisher  auf  eine  rein  schriftstellerische  Wirksamkeit  geführt  sei.  Wie 
diese  Kapitel  auf  der  einen  Seite  von  Wichtigkeit  sind  für  unsere  Kenntnis  der 
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•damaligen  Geschichtsauffassung  und  -betrachtung  in  prophetischen  Kreisen,  so 
werden  sie  selbst  auch  wieder  fördernd  und  Richtung  gebend  auf  die  pro- 
phetische Geschichtsschreibung  eingewirkt  haben.  Es  ist  leider  meistens  nicht 
sicher  festzustellen,  inwieweit  Hosea  aus  schon  vorhandenen  Anschauungen 
schöpft  bzw.  an  sie  anknüpft,  und  inwieweit  er  selbst  erst  Schöpfer  der  Be- 
trachtung der  einzelnen  Ereignisse  ist.  Könnten  wir  das  schärfer  fixieren,  so 
würde  es  von  großer  Bedeutung  für  die  Datierung  einzelner  Geschichtsquellen 
und  zwar  der  elohistischen  Schichten  im  Hesateuch,  Richter-  und  Samuelis- 
büchern  sein. 

Die  erste  Geschichtsreflexion  knüpft  den  Abfall  Isx'aels  an  seine  Ver- 
sündigung am  Berge  Peor  vgl.  Num  25,  1 — 4;  Deut  4,  3.  Beim  Eintritt  in 
das  Kulturland  hat  der  unzüchtige  Baalskult  begonnen,  für  den  Jahwe  nun 
unmittelbar  die  Frauen  und  Kinder,  mittelbar  das  ganze  Volk  straft.  Von 
Kinderopfern  darf  man  hier  nichts  suchen,  von  v.  11  an  ist  ja  alles  Strafe  für 
jenen  Abfall.  Makti  hat  mit  Recht  angenommen,  daß  v.  16  b  vor  12  a  zu 
stellen  ist,  hinter  diesem  würde  er  recht  stark  nachklappen.  Diese  Annahme 
ist  viel  wahrscheinlicher  als  die  sehr  komplizierte  DuHMS,  der  folgende  An- 
ordnung als  die  ursprüngliche  betrachtet:  v.  13,  16a,  11,  16b,  12.  Übrigens 
ist  diese  schon  dadurch  erledigt,  daß  er  v,  13  fälschlich  auf  eine  Tamariske 
deutet.  V.  14  weicht  formal  von  dem  Vorhergehenden  ab,  er  ist  eben  kein 
Gotteswort,  sondern  ein  ergreifendes  Stoßgebet  des  Propheten,  ein  Vorläufer 
von  ähnlichen  Gebeten  Jeremias,  der  auch  schaudert  über  das,  was  er  verkünden 
muß.  Es  ist  also  doch  wirklich  kein  Grund  gegen  die  Echtheit,  wenn  Marti 
sagt,  Hosea  könne  nicht  so  bitten,  da  er  die  Unfruchtbarkeit  bereits  in  v.  11 
in  Aussicht  gestellt  habe.     Dagegen  ist  v.   12  b  offenkundig  Einschub. 

Das  Metrum  ist  wechselnd  der  Doppelzweier  und  Doppeldreier,  nm-  in 
V.  11  wechselt  einmal  wirkungsvoll  ein  Doppelzweier  mit  einfachem  Dreier. 
Das  Gebet  v.   14  besteht  aus  einem  Dreier  und  einem  Fünfer. 

IX,  15 — 17.  Das  Exil  kommt  durch  den  Abfall  des  ersten 
Königs  in  Gilgal.  Dieser  Abschnitt  dürfte  bis  jetzt  allgemein  mißverstanden 
«ein.  Entweder  man  gibt  ihm  eine  Beziehung  auf  die  Krönung  des  ersten 
Königs  in  Gilgal  1  Sam  11,  14 f.  und  hat  daraus  vielfach  geschlossen,  daß 
Hosea  prinzipiell  im  Königtum  einen  Abfall  von  Jahwe  gesehen  habe,  was  aber, 
wie  wir  schon  sahen,  sich  nicht  mit  7,  7 ;  8,  4  a  verträgt,  ganz  abgesehen  von 
2,  2.  Oder  man  bezieht  ihn  auf  einen  besonders  schlimmen  Kult  in  Gilgal, 
etwa  dort  dargebrachte  Kinderopfer,  eventuell  auch  auf  ein  politisches  Ereignis, 
das  sich  dort  zugetragen.  Aber  dagegen  spricht  schon,  daß  der  Abschnitt  hier 
in  der  Reihe  der  geschichtlichen  Reflexionen  steht  und  daß  es  sich  um  etwas 
handeln  muß,  was  auf  das  ganze  Volk  seine  AVirkung  ausübt.  Nun  zeigt  die 
Erwähnung  der  aufrührerischen  ont^  in  v.  15  b  deutlich,  daß  das  Ereignis 
irgendwie  mit  dem  Königtum  zusammenhängen  muß.  Und  da  bietet  sich  die 
elohistische  Erzählung  in  1  Sam  15  von  der  Ungehorsamstat  Sauls,  die  in 
Oilgal  lokalisiert  ist,  als  der  einzig  mögliche  Schlüssel  dar,  vgl.  schon  das  iliD 
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hier  mit  dem  '1ö  dort  15,  23.  Aber  die  Analogie  geht  noch  viel  weiter.  Die 
Ausdrücke,  die  uns  bei  Hosea  v.  17  von  den  Folgen  des  Abfalles  Sauls  be- 
gegnen, finden  wir  auch  gerade  hier  wieder,  das  DNO  1  Sam  15,  23.  26  und 
das  yoti'  'ah  15,  19.  22.  Das  wird  gewiß  kein  Zufall  sein.  Hoseas  Gedanke 
also  ist,  daß  im  Nordreiche  —  von  Juda  sieht  er  hier  vollständig  ab  —  dem 
ersten  ungehorsamen  Könige  lauter  Rebellen  nachgefolgt  sind,  deswegen  muß 
Israel  die  Strafe  des  Exils  treffen. 

Schon  hieraus  ergibt  sich,  daß  es  vorschnell  war,  v.  17  als  spätere  Grlosse 
zu  betrachten,  wozu  das  DnVj/N  sicherlich  keinen  genügenden  Grund  darbietet-, 
denn  gerade  in  der  Erzählung,  die  Hosea  vorschwebt,  wird  in  dem  Gerichts- 
urteil über  Saul  von  Jahwe  auch  immer  in  der  dritten  Person  gehandelt  vgl. 
15,  23.  28.  29.  Nur  in  v.  IQ  aß  ist  eine  kleine  Glosse  hineingekommen,  die 
wohl  durch  das  vorausgehende  Stück  veranlaßt  ist,  hier  aber  nur  den  Gedanken 
stört,  daß  Israel  seit  der  Ungehorsam stat  Sauls  in  der  "Wurzel  verderbt  und 
daher  morsch  ist.  Bis  auf  den  abschließenden  Strafankündlgungsstichos,  der 
ein  Dreier  ist,  bewegt  sich  diese  ganze  kleine  Dichtung  in  Doppelzweiern. 

10.  Das  Metrum  wie  die  Analogie  des  nJXnn  zeigen,  daß  man  das  T3"IDa 
nicht  mit  'nX'i^,  sondern  mit  D'2jy3  verbinden  muß.  Nun  haben  die  Aus- 
leger  bis  jetzt  die  Trauben  in  der  Wüste  anstandslos  hingenommen,  obwohl  diese 
doch  ein  vollständiger  Nonsens  sind,  auch  wenn  man  jenem  Worte  hier  die 
allgemeinere  Bedeutung  Steppe,  trockenes  Land  geben  will.  Das  parallele  HjXna 
zeigt  zudem,  daß  Hosea  nicht  an  eine  Bezeichnung  der  Gegend  denkt.  Ich 
lese  TlöDa  vgl.  Cant  2,  13;  7,  13,  wobei  ich  allerdings  als  durch  DerenboüR& 
erwiesen  annehme,  daß  dies  "Wort  nicht  die  Blüte,  sondern  das  Traubenbüschel 
bedeutet,  genauer  „das  aus  der  Blüte  hervorgegangene,  harte  und  trockene 
Beerenbüschel"  vgl.  Z.  A.  W.  Y  304  f.,  VI  98  f.  (auch  Jer  31,  2  ist  das  "i^lQ 
nicht  urspr.  vgl.  CORNILL  z.  d.  St.).  Das  tertium  comparationis  ist  also  nicht 
die  Freude  an  dem  erquickenden  Genuß,  sondern  die  hoffnungsvolle  Freude, 
mit  der  man  die  erste  Fruchtbildung  beobachtet  und  verfolgt  vgl.  11,  2.  Das 
nn'üf'xns  ist  ganz  überflüssige  und  das  Metrum  zerstörende  Glosse  zu  niDa. 
Das  'riN^*3  und  'ri^KI  haben  beide  dieselbe  Bedeutung:  ich  erachtete,  sah  an  für 
vgl.  Eicht  9,  36  (Ehrlich),  -nys  t'ya  ist  hier  Ortsbezeichnung  =  der  Berg 
des  Baal  Peor  vgl.  Num  23,  28.  nty'3  wird  hier  für  ^ya  eingesetzt  sein  (vgl. 
das  sie  weihten  sich)  wie  so  oft  in  den  mit  Baal  zusammengesetzten  Eigennamen 
vgl.  Rieht  6,  25 ;  2  Sam  2,  8  usw.,  möglicherweise  von  demselben  Erklärer, 
der  2,  16  dahin  mißverstand,  der  Name  solle  überhaupt  nicht  mehr  in  den 
Mund  genommen  werden,  freilich  wäre  ihm  dann  13,  1  doch  entgangen.  G'^ilptif' 
d.  i.  Gegenstände  des  Absehens,  später  speziell  von  den  Götzen  gebraucht  vgl. 
Jer  4,  1;  13,  26;  Ez  20,  7.  8  usw.,  aber  auch  auf  Israel  selbst  hier  sehr  gut 
passend.  Zu  den  Liebhabern  Ephraims  vgl.  2,  7.  11.  r|iy3  hier  =  wie  ein 
Vogelschwarm,  nämlich  der  davonflattert.  *Ti32  steht  hier  speziell  von  der 
Volksmenge.  10  ist  das  negativum :  es  ist  aus  mit.  Statt  "]a3  ist  vielleicht  der 
Infin.   'p'2   zu  punktieren,  im  Aram.  =  schwanger  sein.     Zur  Sache  vgl.   4,  10. 
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16b    schließt    vorzüglicli    an  v.   IIb    an    und    ist    die  Vorstufe  zu  v.   12.     Das 
Metrum  zeigt,    daß    bei    der  Verschiebung  ein  D^J2   ausgefallen    ist.     12  b.    Die 
Deutung  ist  unsicher.     Man  bat  das  '"ilb'S  gefaßt  =  ^"IID^  wenn  ich  von  ihnen 
weiche   oder  mtys  wenn  ich  von  ihnen  wegblicke.     ©  macht  wahrscheinlich,    da 
diese  Deutungen  den  umstehenden  Versen  gar  nicht   entsprechen,    daß  dh  "Iti'S 
zu  lesen  ist,  womit  die  Drohung  auf  die  Männer  hingelenkt  würde,  die  in  ihrem 
Fleisch  und  Blut  gestraft  werden.     Aber  auch  in  diesem  Falle  wird  es  sich  um 
eine    Glosse    handeln,    die    den    Gedankengang    zwischen    v.   12    und    13    stört. 
13.  Dieser  vielgedeutete  Vers,  dessen  überlieferter  Text :  luie  ich  es  sah  als  ein 
Tyrus  gepflanzt  in  der  Aue  einen  hellen  Unsinn  ergibt,    hat  schon  viel  Scharf- 
sinn mobil  gemacht,  DuHM  fand  in  ib^'k  die  Tamariske  C^ti^'X),  in  "lis  den  Felsen, 
Maeti  in  näherer  Anlehnung  an  @  den  Mann  ('i^'^X),  der  selbst  auf  seine  Kinder 
Jagd    macht  (!),    ich   selbst    dachte    zeitweilig    an    ntS'Xn,    eine  Zedernart.     Man 
flieht,    alle  Emendationen  setzten  bei  dem  ItS'X'^  an.     Aber    in  höchst  einfacher 
und  treffender  "Weise  hat  m.  E.   HoONACKER  alle  Schwierigkeiten  beseitigt,  in- 
dem er  den  Schreibfehler,  den  auch  schon  ©  vorgefunden  haben  muß,  in  ^n*XT 
suchte  und  dafür  n^'X  die  Hiyidin  herstellte.     Die  Gleichnisse  aus    dem  Jäger- 
leben   liebt  Hosea    besonders  vgl.   5,  1  f . ;   7,  12;   9,  8f. ;    auch  13,  7.     Zu    dem 
IB^XS    im  Beginne    eines    unvollendet    gebliebenen  Satzes,    wodurch    es    die   Be- 
deutung der  Vergleichungspartikel  3  erhält,  vgl.  z.  B.   Jos  8,  6.     Statt    X^jJin? 
ist    vielleicht    X^üV   zu    lesen    und  statt  yyn  mit  ©  ^1^].  vgl«  Jei"  7,  32;   19,  6. 
Jeder  Gedanke  an  Kinderopfer  ist  hier  ausgeschlossen,    da    es    sich  ja    um    die 
Strafe  für  die  Sünde  des  Baalkultes,  nicht  um  diesen  selbst  handelt,   es  ist  also 
an  das  große  "Würgen    zu  denken,    das  Jahwe    in    seinem   Gerichte   veranstaltet 
vgl.   11,6;   14,  1.     Übrigens    wurde    schon    damals    im  Anschluß    an    die    Ver- 
sündigung   mit    dem    Baal  Peor    von    einem    großen  "Würgen    in  Israel    erzählt, 
wovon    uns  allerdings    nur    ein  Bruchstück  Num  25,  5  a  erhalten  ist.      14.    Ein 
Gebetsschrei,    der  durchaus  dem  Naturell  Hoseas  entspricht.     Er    fleht    um   die 
mildeste    Strafe,    die    von    v.   11:    gar    nicht    geboren    werden,      v.  a    ist    echt 
orientalische    Ausdrucksweise :    du    bist    der  Herr,    du    kannst  machen,    was    du 
willst,  aber  — ! 

15.    Das    t'D    drückt    denselben    Gedanken    wie  9,  10b;   13,  Ib    vgl.   10,  9 

T 

aus :  in  der  einen  Auflehnungstat  war  schon  der  ganze  spätere  Abfall  be- 
schlossen —  die  Erbsündenauffassung  von  Gen  3  in  naiver  Form  :  die  Sünden 
der  Väter  werden  an  den  Kindern  heimgesucht  Ex  20,  5,  der  Fruchtbaum  ist 
schon  damals,  wie  v.  16  es  ausdrückt,  in  die  "Wurzel  getroffen  und  zum  Ver- 
dorren bestimmt.  Hosea  ist  kein  Systematiker;  bald  bedeutet  ihm  Peor,  bald 
Gibea,  bald  Gilgal,  bald  Jesreel,  bald  noch  andere  den  Sündenfall  des  Volkes. 
Es  ist  interessant  zu  beobachten,  daß  Sauls  Bruch  mit  Samuel  schon  damals, 
wie  es  uns  jetzt  in  1  Sam  15  entgegentritt,  in  Gilgal  lokalisiert  sein  muß, 
was  nicht  das  Ursprüngliche  ist  vgl.  BUDDE  z.  St.  u.  m.  „Gilgal"  S.  15  f. 
Das  DH'^^Vö  yn  hat  Jer  4,  4  aufgenommen.  Mein  Hans  ist  offenbar  Kanaan, 
auch   wenn  wir  nach  der  Textänderung  in  8,  1   keinen  weiteren  Beleg  für  diese 
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Anschauung  bei  Hosea  besitzen.  Ihm  liegt  der  Ausdruck  besonders  nahe,  weil 
hinter  allen  seinen  "Worten  das  Bild  von  der  Ehe  zwischen  Jahwe  und  Israel 
steht  vgl.  Gen  21,  10.  Der  Ausdruck  ich  werde  sie  hinfort  nicht  mehr  lieben 
ist  bezeichnend  für  Hoseas  Leidenschaft;  es  sind  diesem  Worte  schon  viele 
Gerichtsankündigungen  von  ihm  vorausgegangen,  sachlich  sagt  z.  B.  9,  3  ganz 
dasselbe,  dennoch  wird  die  definitive  Aufkündigung  des  Liebesverhältnisses  durch 
Jahwe  hier  als  etwas  noch  nie  Gehörtes,  Unwiderrufliches  proklamiert.  Das 
vergesse  man  nicht  bei  der  Frage  der  Echtheit  von  14,  5.  Das  Wortspiel 
Dn"liD  Dnfc*  hat  auch  Hoseas  Zeitgenosse  Jesaja  1,  23,  es  wird  damals  im 
Volke  verbreitet  gewesen  sein.  Nach  Hoseas  Sprachgebrauch  bezieht  es  eich  in 
erster  Linie  auf  die  Könige,  die  in  Nordisrael,  das  keine  dauernde  Dynastie 
kannte,  auch  immer  wieder  aus  der  Reihe  der  üntJ'  hervorgingen  vgl.  7,  3 ; 
8,4;  12,  10.  16.  Das  n^i^  bezieht  sich  wohl  auf  den  verdorrenden  Sonnen- 
strahl vgl.  Ps  121,  6.  Das  Wortspiel  zwischen  an  SN  und  n'lB  vgl.  Jes  17,  6 
steht  im  Hintergrunde.  17.  Die  Strafe  ist  hier  das  Vertriebenwerden  von  dem 
Angesichte  Gottes,  daher  unstet  und  flüchtig  unter  den  Völkern  wie  einst  Kain^ 
keine  Heimat,  keinen  Gott  vgl.  Gen  4, 14  (zu  dem  in:  hier  das  IJ  dort),  auch  21, 14. 

X,  1—8. 

^  Ein  wuchernder  Weinstock  war  Israel,  /  Frucht  'wuchs"  ihm, 
Je  mehr  seine  Frucht  wurde,  /   Um  so  mehr  Altäre  machte  er. 
Je  hesser  es  seinem  Land  ging,  /   Um  so  schönere  Maxxehen  verfertigte  er. 

'^  'Weggerafft  ist"  ihr  Verstand,  /  Jetzt  werden  sie  sich  'entsetzen  , 
'Ml    werde  ihren  Altären  den  Hals  brechen,  /  Umeggen  ihre  Mazzeben. 

Weil  wir  Jahwe  nicht  gefürchtet  haben 
■^  Jetzt  sprechen  sie :  Wir  haben  keinen  König   /   Aber  der  König  was  kann  der 

uns  'helfen  ? 
*  Qrofie  Worte  reden,  /  Falsche  Eide  schwöreti, 
Bündnisse  schließeti  /  Und  Recht  'brechen"! 

Wie  Giftkraut  in  Ackerfurchen 


^  Um  'das"  Kalb  von  Beth-Awen  /  Zittert  die  Bewohnerschaft  von  Samarien, 
Es  trauert  um  dasselbe  sein  Volk,  /    Uid  seine  Pfaffen  'zittern"  fiXr   dasselbe. 

Um  seinen  Schatz,  denn  er  wandert  fort  von  ihm 

'  Auch  dies  wird  nach  Assur  gebracht  /  Als  Tribut  für  den  'Großkönig", 
Schmach  trägt  Ephraim  davon  /  Und  Israel  wird  zu  Schanden  ob  seines  'Götzen^. 


Es  vergeht  der  König  Samariens  /   Wie  Schaum  auf  der  Wasserfläche, 
Und  vertilgt  icerden  die  Höhen  Israels,  /  Dornen  und  Disteln  auf  ihren  Altären, 

Schuld,  Sünde  schießen  auf 

Da  werden   sie  zu   den  Bergen  sagen :   Bedeckt  uns !   j  Und   zu   den  Hügeln  : 

Fallt  auf  uns! 
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1  F.  riW'!  1.  ich  n5ip\  2  F,  p^rj  1.  ich  njsV  F.  ^riirx';«.  1.  m.  @  %Tä^  vgl.  5,  15. 
XiiM  ist,  wie  das  Metrum  zeigt,  zu  streichen  und  1.  Pars,  herzustellen.  3  F.  t^'x'r?  1.  ich 
S^jSi  vgl.  13,  10.  4  F.  n'ne  1.  ich  -fl"©.  5  F.  mhs.  1.  wegen  des  folgenden  x?  vgl.  @. 
F.  üi""!;  1.  m.  Klostermann  ^b'^m  F.  "Si;:  1.  ^SSü.  6  F.  inarp  1.  m.  Wellh.  iaasp. 
7  Stelle  Ti^p  vor  -jinpiz;  vgl.  v.  15. 

X,  1 — 8.  Eine  Geschichtsreflexion  über  die  mit  dem  fort- 
schreitenden Volkswohlstand  verbundene  fortschreitende  Ver- 
mehrung des  widersinnigen  Kultes  mit  drei  angehängten  Gerichts- 
sprüchen über  das  Königtum,  das  Kalb  von  Bethel  und  nochmals  zugleich  über 
den  König  und  die  Höhen.  Die  enge  Verbindung  dieser  beiden  perversen 
Stützen  des  damaligen  Volkslebens  begegnet  uns  außer  o,  4  auch  8,  4  b — 6  und 
8,  4  a,  8 — 10.  Die  ganze  Stimmung  dieser  Sprüche,  besonders  das  Zusammen- 
treffen des  Zitterns  des  Volkes  um  die  Abführung  des  goldenen  Stieres  nach 
Assur  mit  der  plötzlichen  Beseitigung  eines  Königs  lassen  es  als  das  wahr- 
scheinlichste erscheinen,    daß    sie  dem  Sturze  Peqachs    unmittelbar    nachfolgten. 

Der  Text  ist  hier  verhältnismäßig  gut  erhalten.  Der  erste  Spruch  beginnt 
mit  einem  Doppeldreier,  ihm  folgen  Doppelzweier,  der  zweite  Spruch  ist  wahr- 
scheinlich ebenso  gebaut,  ein  Doppeldreier  mit  nachfolgenden  Doppelzweiern. 
Der  dritte  und  vierte  Spruch  bestehen  ganz  aus  Doppeldreiern.  DüHM  hat  in 
sehr  wenig  glücklicher  Weise  den  ersten  Spruch,  den  prächtigen  Chiasmus 
zwischen  v.   1   und  2  zerrissen,  indem  er  v.   2  b  zwischen  v.   6  a  und  b  schiebt. 

1.  Da  ri'a'''  gleichsetzen,  aber  nicht  ansetzen  bedeutet,  muß  ein  Schreib- 
fehler vorliegen.  Meistens  liest  man  nach  ©  edd^rjvwv  "INJ  lieblich,  aber  damit 
kommt  der  durch  den  Vergleich  geforderte  Begriff  der  Ausdehnung  nicht  zum 
Ausdruck,  Öttli  las  besser  N'iltJ'l;  ich  schlage,  graphisch  näherliegend,  n3i^\ 
vor  vgl.  Ps  92,  13;  Hi  8,  11 :  es  wuchs.  In  v.  b  ist  das  erste  b  an  Stelle  des 
stat.  const.  absichtlich  gesetzt  in  Parallele  zu  iUIN^?,  das  zweite  b  ist  zu  streichen. 
Der  letzte  Stichos,  in  dem  sing.  n^üTi  zu  lesen  ist,  beweist,  daß  damals  die 
Mazzeben  bereits  künstlerisch  bearbeitet,  wahrscheinlich  glatt  behauen  wurden 
und  am  Kopfende  Verzierungen  erhielten,  die  Ära  der  alten  unbehauenen  Steine 
(vgl.  Gen  28,  11  ff.  usw.)  war  vermutlich  seit  Salomo  dahin.  2.  Da  der  Aus- 
druck p^n  ihr  Herz  wurde  glatt  zu  Bedenken  Anlaß  gibt,  denn  er  wird  sonst 
zwar  von  der  Zunge  gebraucht,  aber  nie  vom  Herzen,  und  außerdem  Hosea 
den  Zeitgenossen  nie  eine  derartige  Heuchelei,  vielmehr  stets  offenen  Baalsdienst 
vorwirft,  hat  man  mit  Recht  auch  hier  eine  Verschreibuug  angenommen,  bis 
jetzt  aber  nicht  zufriedenstellend  emendiert  (DuHM  "ipin>  sie  verhärteten,  Öttli 
pVn,  schon  besser  PßÄTOEiUS  f]^n  es  entschwand).  Man  hat  aber  nur  die  Buch- 
staben umzustellen  und  nj?^  zu  lesen :  ihr  Verstand  wurde  fortgerafft ;  Hosea  hat 
den  Kult  wie  die  Politik  seiner  Zeitgenossen  einfach  als  Verrücktheit  beurteilt 
vgl.  4,  11  (man  sieht,  wie  vorschnell  es  war,  diesen  v.  als  einen  nacbexilischen 
Maschal  zu  beurteilen!);  7,  11.  Jetzt  wird  ein  entsetztes  Erwachen  aus  dem 
Dämmerungszustand  erfolgen,  Gott  selbst  wird  den  kultischen  Objekten  ein 
gewaltsames  Ende    bereiten.     Schon  das  Metrum   zeigt,    daß  das   beziehungslose 
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Rin  zu  entfernen  und  die  1.  Pere.  herzustellen  ist.  Es  ist  möglich,  daß  die 
Prädikate  den  Hals  brechen  und  umeggen  einem  späteren  Leser  für  Gott  nicht 
passend  erschienen,  möglich  auch,  daß  es  einfach  beim  Vorlesen  des  Abschnittes 
in  bezug  auf  Gott  eingeschoben  ist  vgl.  8,  13;  12,  15  usw.  Zur  Sache  vgl. 
12,  12:   zu  Steinhaufen  werden  die  heiligen  Objekte. 

3.  Der  Satz  denn  7iicht  haben  wir  Jahwe  gefürchtet  zerstört  den  Versbau, 
außerdem  aber  kann  Hosea  so  nimmermehr  seine  Zeitgenossen  sprechen  lassen, 
die  auf  ihre  Frömmigkeit  stolz  waren  vgl.  8,  2  ;  5,  6  usw.,  und  um  diese,  nicht 
um  das  bekehrte  Israel  der  Zukunft  müßte  es  sich  hier  handeln.  Der  Satz  ist 
daher  mit  Maeti  für  Glosse  zu  halten.  In  dem  übrig  bleibenden  Verse  sehe 
ich  wie  in  9,  7 — 9  (vgl.  13,  2)  einen  kurzen  Dialog  zwischen  dem  Volke  und 
-dem  Propheten.  Der  Schrei  des  Entsetzens,  den  Hosea  3,  4  hat  kommen  sehen : 
■wir  haben  keinen  König  vgl.  Micha  4,  9;  Jer  8,  19  gellt  durch  das  Land;  vgl. 
-12,10;  Hosea  repliziert  darauf  in  v.  hß  und  4:  aber  der  König  was  kann  der 
uns  helfen  ?  Nicht  eine  beginnende  Erkenntnis  des  Volkes  ist  hier  also  zu 
sehen,  das  bleibt  nach  13,  10  so  blind  wie  immer.  .  Der  Artikel  in  Tj^DH 
bezeichnet  den  Gattungsbegriff,  vgl.  Deut  11,5;  Jer  18,6.  Die  "Worte 
•U^  r\'^V.l  HD  laufen  zwar  auch  auf  den  Sinn  hinaus:  was  kann  er  für  uns 
tun;  aber  noch  prägnanter  käme  der  Gedanke  zum  Ausdruck,  wenn  es  wie 
1  Sam  14,  6  verschrieben  wäre  für  yt^'i' ;  und  13,  10  (vgl.  1  Sam  10,  27)  wird 
-uns  vielleicht  berechtigen,  dies  als  das  Ursprüngliche  zu  betrachten.  Übrigens 
-zeigt  der  v.  bei  unserer  Auffassung,  daß  der  Prophet  ein  Bürger  des  Nord- 
xeiches  war.  4.  Der  v.  schildert  sehr  anschaulich  und  mit  bitterer  Ironie  die 
Tätigkeit  dieses  Schattenkönigs.  Eine  Erklärung  bedarf  nur  die  letzte  Aus- 
sage, die,  wie  das  Metrum  zeigt,  überfüllt  ist.  Die  drei  vorausgehenden  zeigen 
ganz  genau,  wo  allein  der  ursprüngliche  Text  gesucht  werden  kann,  nämlich 
in  ni|  und  tD^f^^'O.  Die  Giftpflanze  auf  den  Ackerfurchen  muß  Zutat  sein,  teils 
aus  12,  12,  teils  aus  Amos  6,  12  entnommen.  Dann  aber  wird  in  ms  ein 
Schreibfehler  vorliegen,  und  zwar  entweder  wie  Riessler  annimmt,  für  p"i9 
■vgl.  Ez  19,  12:  ausreißen,  oder,  was  ich  für  noch  wahrscheinlicher  halten  möchte, 
für  -ins  brechen  vgl.  5,  11;  Hiob  40,  8;  Jes  33,  8  usw.  In  diesem  ganzen  v. 
eine  Glosse  zu  sehen  (NowACK,  Maeti),  war  eine  starke  Entgleisung,  man  er- 
kennt doch  sofort  den  Hosea  von  4,  2,  und  der  Hauptgrund,  daß  v.  5  un- 
mittelbar an  V.  3  anschließe,  ist  schon  durch  die  Erkenntnis,  daß  es  sich  in 
v.  5  um  einen  neuen   Spruch  handelt,   erledigt. 

5.  Daß  7jy  zu  lesen  ist,  zeigt  nicht  nur  @,  sondern  auch  die  folgenden 
Suffixe.  Zu  t]Nn'3  vgl.  4,  15;  5,  8.  Zu  Hi:i  sich  fürchten  für  vgl.  Hiob  19,  29. 
Zu  den  D^ö?  vgl.  2  Kön  23,  5;  Zeph  1,  4 ;  es  hat  üblen  Beigeschmack  =^  Götzen- 
priester. Da  i'pv'  nur  vom  Jauchzen  vor  Freude  gebraucht  wird,  ist  Verschrei- 
bung  anzunehmen;  Wellh.  schlägt  1^^^\^  vor,  besser  ist  nach  Klosteemann 
!)7'n'.  Das  ganze  Sätzchen  wegen  seiner  Pracht,  denn  sie  wandert  fort  von  ihm 
schießt  metrisch  über  und  ist  offenbar  Glosse  auf  Grund  von  1  Sam  4,  22  (so 
richtig  Wellh.  u.  a.).     6.  Zu  :r\)  r\bq  vgl.  5,  13,  zu  dem  an  Tiglat-Pileser  733 
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gezahlten  Tribute  das  zu  8,  9  Gesagte.  In  v.  ba  ist,  wie  der  Parallelismua 
zeigt,  Ephraim,  nicht  der  Großkönig,  Subjekt;  außerdem  würde  jenem  das  Kalb 
gebracht  werden,  nicht  er  es  sich  holen.  Statt  nJBf'3  wird  rt2{'3  zu  lesen  sein. 
7.  Die  Bedeutung  von  fj^iip  steht  nicht  fest.  Etymologisch  würde  die 
Deutung  Holxsplüter  am  meisten  für  sich  haben  (vgl.  32i:^),  sachlich  paßt  die 
von  33  gebotene  Bedeutung  Schaum  noch  besser,  denn  dieser  löst  sich  in  nichts 
auf  vgl.  V.  15.  Peocksch  findet  dies  Wort  auch  Jona  2,  7:  xum  Schaum  der 
Fluten.  Der  Prophet  will  sagen,  daß,  auch  wenn  noch  ein  König  wieder  auf- 
taucht, wie  er  in  Hosea  erschien,  das  Königtum  sich  doch  binnen  kurzem  in 
Nichts  auflösen  wird.  8.  Die  beiden  Worte  px  und  nX'iin  sind  als  spätere 
dogmatische,  gegen  den  Höhenkult  gerichtete  Glosse  zu  streichen  vgl.  Micha  1,  5. 
Der  V.  bezieht  sich  auf  alle  Bergheiligtümer  hin  und  her  im  Lande  vgl.  4,  13 
und  verkündet  ihnen  gleiches  Schicksal:  sie  werden  Stätte  der  Wüste  werden 
vgl.  2,  8;  9,  6.  In  v.  b  kommt  der  furchtbare  Gerichtsgedanke  zum  Ausdruck, 
daß  gerade  die  Heiligtümer  das  Volk  unter  sich  begraben  werden,  er  mag  durch 
alte  Mythen  vom  Weltzusammenbruche  nahegelegt  sein.  Die  Berge  gelten  sonst 
als  das  Festeste  und  Dauerndste  auf  der  Erde  vgl.  Ps  90,  2 ;  Jes  54,  10 ; 
Gen  49,  26  usw. 

X,  10-15. 


10 


Seit  den   Tagen  von  Gibea  /  Ist  Israels  ''Sünde\  /  Dort  'empörten    sie  sich, 

Wird  sie  '^nichf  '^wie^   Gibea  der  Krieg  erreichen  ? 

Die  Frevlerbrut  '^überfalle  icV 

Und  'züchtige^  sie  wegen  ihrer  %weifache7i  Sibide. 

Und  versammelt  werden  wider  sie  Nationen,  wenn  ich  sie  "^züchtige'. 


11 


Juda 

Ephraim  war  ein  wohlgezähmtes  Rind,  /  Willig  zum  Dreschen, 

Aber  ich  'legte  das  Joch^  /  Auf  seinen  schönen  Nacken. 

Ich  spannte  Ephraim  ein,  daß  es  pflüge,  j  Jaqob  sollte  sich  furchen: 
•^^*"  ,.Sät  euch  nach  Gerechtigkeit !  j  Erntet  nach  Frömmigkeit !" 
^^^  Ihr  habt  Bqsheit  eingepflügt,  j  Frevel  geerntet, 

Verzehren  sollt  ihr  die  Frucht  der  Heuchelei. 
12b  ^Brecht  euch  einen  Neubriich  der  'Erkemänis^  Jahwe  zu  suchen, 

Bis  er  kommt  und  euch  Heil  'strömen    laßt.] 


13b  Weil  ein  auf  deine  Wagen  vertrautest,  /  Auf  die  Menge  deiner  Helden, 
^^   Erhebt  sich  Kampflärm  in  deinen  'Städten    /   Und  werden   alle  deine  Burgen 

verwüstet 
Am  Tage  der  Schlacht 
Wie  'Sallum"  das  Haus  'Jerobeams'  hinmordete,  /  Werden  Mütter  samt  Kinda-n 

zerschmettert, 
^^    Solches  tue  'ich'  euch,  Haus  'IsraeV  /  Wegen  'eurer'  großen  Bjslieit, 
'Wie  durch  Zauber'  wird  gänzlich  vertilgt  /  Der  König  Israels. 
Sellin,  Das  Zwölfprophotenbuch.  ^ 
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9  Statt  sTos  1.  ich  ^!iy2.  F.  Stb  1.  ich  mit  Rüben  u.  Nowack  xbri.  F.  "aa  1.  "r©;. 
10  F.  Bl^öX^  ''n^StS  1.  ü'^ö^Xl  "nX3,  letzteres  mit  ®.  11  L.  mit  Marti  bi?  ''ri':i3Sn.  12  F. 
ns;!  1.  mit  Öttli  nach  @  n?'i.  F.  n-ni  1.  nni;:  wie  6,  3.  13  Statt  r{2~>'i^  1.  mit  ®  '?i3p'na. 
14  F.  Vi"»»?  1.  mit  Wbllh.  wegen  des  Parallelismus  rji-is.  Statt  yo's'ä  1.  mit  Cheyne 
B*i5u5,  statt  bx3':^«  mit  @  C53";.  15  F.  rrar  1.  mit  05  rass;  und  bx^iri  rr^a.  F.  -.niaa 
1.  ich  "iräs. 

X,  9 — 15.  Drei  historische  Reflexionen  über  den  unabwend- 
baren Untergang,  anknüpfend  an  die  Sünde  von  Gibea,  den 
sündigen  Ackerbau  und  den  sündhaften  Militarismus.  Die  erste 
Reflexion  (v.  9  und  10)  datiert  den  Untergang  Israels  von  den  Tagen  von 
Gibea ;  damit  kann  nicht  das  Königtum  Sauls  gemeint  sein,  der  ja  in  Gilgal 
gekrönt  wurde,  zu  dessen  Abfall  außerdem  schon  9,  15  Stellung  genommen  hat,^ 
vielmehr  die  Rieht  19 — 21  erzählte  Schandtat,  auf  die  allein  der  Vergleich  von 
9,9  paßt.  Tatsächlich  wird  in  dieser  Erzählung  selbst  19,30;  20,6  die 
Schandtat  als  eine  solche  charakterisiert,  wie  sie  nicht  geschehen,  seitdem  Israel 
von  Ägypten  heraufzog,  außerdem  vgl.  man  die  bv*^2  \33  dort  19,  22;  20,  13 
mit  den  nb)]}  V^3  hier.  Inwieweit  die  Erzählung  etwa  in  Hoseas  Tagen  noch 
anders  ausgestaltet  war,  als  wir  sie  besitzen,  wissen  wir  nicht.  Jedenfalls  ist 
non^ö  auch  geradezu  ein  Stichwort  in  jener  vgl.  20,  14.  20.  23.  28.  34.  39. 
Das  Ereignis  gilt  dem  Propheten  als  Paradigma  von  Israels  Brutalität  und  Tücke. 

Die  zweite  Reflexion  (v.  11 — 13  a)  ist  noch  schwerer  verständlich,  m.  E. 
bis  jetzt  überhaupt  noch  nicht  richtig  gedeutet.  Nach  der  Analogie  der  anderen 
werden  wir  auch  hier  an  einen  ganz  konkreten  die  Vergangenheit  Israels  be- 
trachtenden Vorwurf  zu  denken  haben,  für  den  uns  allerdings  die  Anknüpfungs- 
punkte in  der  Überlieferung  fehlen.  Es  muß  sich  um  eine  Tradition  handeln,^ 
nach  der  Jahwe  beim  Übergang  aus  der  Wüste  in  die  Kultur  selbst  Israel  den 
Ackerbau  gelehrt  hat,  eine  Tradition,  wie  sie  auch  Jes  28,  26.  29  voraussetzt,^ 
von  der  freilich  die  Zeitgenossen  Hoseas  nach  2,  10  nichts  wissen  wollen.  Da- 
mit lernen  wir  dann  auch  erst  v.  12a  verstehen:  es  ist  der  Auftrag,  den 
Jahwe  damals  nach  Hosea  gegeben  hat :  in  Gerechtigkeit  und  Frömmigkeit  soll 
Israel  den  Ackerbau  ausüben.  Aber  wie  hat  es  in  Wirklichkeit  gehandelt? 
Ein  Sündendienst  ist  sein  ganzer  Ackerbau  gewesen,  eben  auch  Baalsdienst, 
daher  muß  nun  die  Strafe,  ein  Verzehren  der  Frucht  ihres  Abfalls  folgen. 
V.  13  a  ist  in  Antithese  zu  12  a  gebildet,  und  nur  aus  dieser  heraus  richtig  zu 
verstehen.  Es  ist  daher  ein  Fehlgriff  gewesen,  v.  12  aa  für  Glosse  zu  halten. 
Wohl  aber  scheinen  die  Worte  von  12  a/?,  b  eine  spätere  erbauliche  Erweite- 
rung dieses  Befehls  zu  sein,  die  zum  Teil  aus  Nachahmung  von  Jer  4,  3,  zum 
Teil  von  Hos  6,  3  zu  erklären  sind  und  gar  nicht  in  die  Situation  von  v,  11 
hineinpassen,  sondern  von  der  Begnadigung  nach  dem  Gerichte   handeln. 

Die  dritte  Reflexion  (v.  13  b — 15)  ist  ebenfalls  insofern  bei  Hosea  singulär, 
als  nur  hier  bei  ihm  das  falsche  Vertrauen  auf  die  militärische  Macht  als  der 
Grund  des  kommenden  Verderbens  bezeichnet  wird.  Aber  es  ist  doch  etwas 
naiv,    deswegen  v.   13b    für    unecht  zu  erklären;    spricht  Hosea    doch    auch    in 
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V.  14  von  den  Burgen,  und  vor  allem  hat  man  dabei  ganz  übersehen,  daß  wir 
uns  hier  im  Zusammenhange  der  historischen  Rückblicke  befinden.  Wenn  also 
auch  Hoseas  Zeitgenossen  nicht  mehr  auf  die  eigene  militärische  Macht  pochten, 
sondern  nur  nach  Assur  und  Ägypten  ausspähten,  so  mußte  Hosea  doch  sehr 
gut  wissen,  daß  es  in  den  Tagen  eines  Ahab,  Jehu,  Jerobeam  II  ganz  anders 
gewesen  sei.  Und  in  diesem  falschen  Vertrauen,  das  sich  immer  wieder  in 
Israels  Geschichte  gezeigt  hat,  sieht  er  hier  den  Grund  des  kommenden  Ver- 
derbens. Auch  der  König  kommt  hier  daher  als  Spitze  des  Militarismus  in 
Betracht.  Inzwischen  hat  wohl  Hosea  den  Thron  bestiegen,  aber  unheimliches, 
plötzliches  Verderben  ist  ihm  und  damit  dem  ganzen  Königtum  Israels    gewiß. 

Den  ersten  Spruch  (v.  9,  10)  lese  ich  als  drei  Zweier  und  drei  Dreier; 
der  zweite  (v.  11  —  13  a)  besteht  auf  vier  Fünfern,  denen  als  Gerichtsstrophe 
ein  Doppelzweier  und  ein  Dreier  folgen  vgl.  9,  11,  der  dritte  (v.  13  b — 15) 
wird  zu  lesen  sein  als  ein  Doppelzweier,    zwei  Doppeldreier    und    zwei  Fünfer. 

9.  Der  Text  dieses  Spruches  ist  so  unsicher,  daß  offen  eingestanden  werden 
muß,  daß  alle  Rekonstruktion  und  Erklärung  im  einzelnen  nur  ein  Raten  ist, 
obwohl  der  Grundgedanke  klar  ist.  Das  '^  ist  weder  komparativisch  zu  fassen 
noch  nach  9,  9  durch  'D  zu  ersetzen,  handelt  es  sich  doch  auch  hier  wieder 
um  die  Reflexion,  daß  von  einem  Ereignis  alles  Unheil  ausgegangen  ist.  Für 
nswn  wird,  da  sonst  Israel  in  diesem  Spruche  nicht  angeredet  wird,  besser 
nX'iSn  zu  punktieren  sein.  Das  nt3V  l^  darf  man  nicht  zu  beseitigen  suchen, 
das  Sätzchen  wird  auch  wieder  durch  die  Analogie  von  9,  15  gefordert;  nur 
muß  ein  Schreibfehler  vorliegen,  und  für  einen  Sündenfall  würde  niO  sie 
empörten  sich  besser  passen,  als  das  graphisch  noch  näher  liegende  nyo  sie. 
icankte?i.  Das  Folgende  ist  nur  zu  verstehen,  wenn  es  als  Frage  gefaßt,  also 
S^n  gelesen  wird.  Das  ^'''^n  kann  allerdings  auch  schon  an  sich  vom  Kriege 
gebraucht  werden  wie  z.  B.  Hiob  41,  18  vom  Schwerte,  aber  hier  hat  es  doch 
noch  die  besondere  Bedeutung,  daß  es  sich  um  einen  alten,  sich  auswirkenden 
Fluch  handelt  vgl.  Deut  28,  15.  45.  Man  könnte  versucht  sein,  das  ~V^2J3  zu 
behalten  und  nach  5,  8  daran  zu  denken,  daß  der  Krieg  wiederum  von  Gibea 
aus,  also  von  Süden  her  ins  Land  getragen  werden  soll  (ähnlich  PeoCKSCh), 
aber  dem  Propheten  kommt  es  hier  doch  in  erster  Linie  auf  den  Gedanken 
an,  daß  Israel  Strafe  treffen  muß  ine  damals  Gibea;  außerdem  würde  hier  das 
fehlen,  was  in  5,  8  die  Hauptsache  ist,  nämlich,  daß  sich  das  Verderben  nach 
Norden  wälzt.  Daher  ist  "ilS  zu  lesen.  Mit  DUHM  verbinde  ich  die  beiden 
letzten  Worte  mit  dem  ersten  von  10.  Durch  das  folgende  1  verrät  sich  das 
'mi<3  als  ursprüngliche  Verbalform,  1.  also  \-lN3  u.  vgl.  zu  dem  "7v  x3  =  ühcr- 
fallen  Gen  34,  27;  Hi  2,  11.  Ich  halte  die  beiden  ersten  und  die  beiden  letzten 
Worte  für  den  ursprünglichen  Bestand  des  v.,  in  den  eine  Glosse  lanl  rrr- 
saymne.U  werden  wider  sie  Naiionen  mit  dem  nachfolgenden  Stichwort  ein- 
geschoben ist.  Gott  will  das  Volk  xiirhiifjen  ivcgen  seiner  doppeUm  Sünde,  das 
bezieht  sich  natürlich  nicht,  wie  ein  Interpret  wunderlich  angenommen  hat,  auf 
die  beiden  goldenen  Kälber,    aber    auch    nicht  auf  Königtum  und  Bilderdienst, 
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sondern  auf  die  alte  Schuld,  die  seit  Gibeas  Tagen  nachwirkt,  und  alle  neuen 
Sünden,  die  dazu  gekommen  sind.  Genau  so  ist  der  Gedankengang  Hoseas  in 
13,  1  f. :  schon  durch  die  erste  große  Baalsversündigung  ist  Ephraim  tot,  trotz- 
dem hat  es  noch  fortgefahren  zu  sündigen  mit  einer  zweiten  Sünde,  daher  die 
Strafe.     Zum  Ausdruck  vgl.  auch  Jer  2,  13;  Jes  51,  19. 

IIa  schildert  in  dieser '  Geschichtsreflexion  den  Zustand  des  einstigen 
Glücks  in  einem  Bilde,  das  schon  die  folgende  Bestimmung  Ephraims  im  Auge 
hat.  Ahnlich,  aber  nicht  gleich  ist  daher  das  Bild  der  Weide  in  13,  5.  Das 
Dreschen  ist  eine  leichte  und  angenehme  Arbeit,  bei  der  das  Rind  auch  nach 
"Wunsch  fressen  kann  vgl.  Deut  15,  4 ;  solange  Israel  nichts  weiter  zu  tun 
brauchte,  war  alles  gut  (zu  dem  ">  an  "•n^nk  vgl.  GeS.-K.  §  901).  Dann  aber 
kam  die  Arbeit  des  Ackerbaues  im  Kulturlande.  Nur  hierauf,  nicht  etwa  auf 
Strafe  in  einem  Exil  läßt  sich  v.  b  beziehen,  vollends  v.  12  a  und  13.  Da  der 
übellieferte  Text  weder  in  der  Deutung  GuTHES  ich  bin  schonend  an  ihm 
vorübergegangen  (vgl.  dagegen  v.  b,  der  dann  ganz  anders  eingeleitet  sein  müßte) 
noch  in  der  "Wellhausens  ich  kam  ihm  über  seinen  schönen  Nacken  (eine  kaum 
für  "I2y  mögliche  Bedeutung)  befriedigt  und  vor  allem  das  Metrum  zeigt,  daß 
ihm  ein  betontes  Wort  fehlt,  habe  ich  mich  der  Emendation  Martis  oben  an- 
geschlossen :  ich  legte  das  Joch  auf  die  Schöne  seines  Nackens  (Vy  vor  bv  ai^s- 
gefallen).  Damit  verbindet  sich  v.  b  aufs  beste.  Hier  muß,  wie  auch  wieder 
das  Metrum  zeigt,  Juda  eingeschoben  sein,  außerdem  würde  dies  nach  dem 
Ephraim  in  v.  a  ganz  unmotiviert  auftauchen.  1~tJ'  bedeutet  nicht,  wie  man 
es  bis  jetzt  gewöhnlich  gefaßt  hat,  eggen,  sondern  die  tiefe  Grenzfurche  zielm 
vgl.  Jes  28,  24:  Hiob  39,  10  und  GüTHE  in  der  Buddefestschrift  1920  S.  75—82. 
12  a  enthält  die  Worte,  die  Jahwe  nach  Hosea  bei  der  Unterweisung  im 
Ackerbau  zu  Israel  sprach ;  er  sollte  für  dies  ein  gerechter,  frommer  Dienst 
sein,  man  denke  auch  an  die  Vorschriften  des  Bundesbuches,  soweit  sie  den 
Ackerbau  betreffen,  b  ist  zwar  aus  hoseauischen  Ausdrücken  zusammengesetzt, 
könnte  daher  eventuell  auch  als  eine  Mahnung  Hoseas,  die  er  in  anderem  Zu- 
sammenhange gegeben  hat,  aufgefaßt  werden,  ist  aber  in  dem  jetzigen  Zu- 
sammenhange auf  keinen  Fall  ursprünglich.  Gott  handelt  ja  schon  vorher, 
braucht  also  nicht  erst  zu  kommen.  Aber  auch  wenn  man  mit  @  ns  für  nii'l 
liest,  zerstört  die  Zeile  die  Antithese  zwischen  v.  12  a  und  13  a.  13.  Das 
ganze  Leben  in  den  neuen  Kulturverhältnissen  ist  ein  sündiges  geworden.  Man 
sieht,  wie  weit  entfernt  Hosea  von  der  Anschauung  der  Rekabiten  ist,  nach 
der  der  Ackerbau  selbst  eine  Sünde  ist,  ganz  im  Gegenteil,  er  stammt  von 
Jahwe,  aber  Israel  hat  ihn  zur  Sünde  gemacht  vgl.  7,  14;  2,  10  usw.  Zur 
Strafe  muß  ea  sich  nun  von  den  Früchten,  die  aus  seiner  Falschheit  hervor- 
gingen, nähren,  gemeint  ist  hier  ironisch  der  Hunger,  der  Mangel,  der  ganze 
innere  Zusammenbruch  des  Volkes.     Zum  Ausdruck  vgl.  4,  8. 

14.  Der  Satz  ivie  Schalman  das  Haus  Ärbeels  zerstörte,  hat  zu  sehr  ver- 
schiedenen Deutungen  Anlaß  gegeben.  Bei  Schahnan  riet  man  in  erster  Linie 
auf  einen  der  assyrischen  Könige  Salmanassar  oder  auf  den  moabitischen  König 
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Salamanu,  einen  Zeitgenossen  Tiglat-Pilesers  (vgl.  KAT  ^  441)  und  damit  auch 
Hoseas.  Bei  Arbela  schwankte  man  zwischen  der  am  Tigris  gelegenen  be- 
rühmten Stadt  dieses  Namens  und  zwischen  Irhid  an  der  Westseite  des  Sees 
Genezareth  oder  dem  im  Ostjordanlande  gelegenen.  Nur  die  jedesmal  letzte 
Eventualität  bleibt  auch  weiter  erwägenswert,  es  wäre  denkbar,  daß  der  Moabiter- 
könig,  Israels  Schwäche  benutzend,  etwa  gleich  nach  dem  Tode  Jerobeams  II 
einen  Vorstoß  in  das  damals  noch  israelitische  Gebiet  gemacht  und  dort  eine 
besonders  grausame  Verwüstung  angerichtet  habe.  Aber  näherliegend  erscheint 
doch  in  Hinblick  auf  die  Lesart  von  ©  'IeQoßod(.i  statt  ^X::"iX  die  Annahme 
von  Cheyne,  daß  unter  ^07BJ'  Sallum  zu  verstehen  sei,  der  Jerobeams  II  Sohn 
Sacharja  ermordete  und  damit  das  Haus  jenes  ausrottete  2  Kön  15,  10.  Tlt^ 
hat  ßicht  5,  27  auch  die  Bedeutung  ermorden.  Die  weitergehende  Identifika- 
tion Chetnes  mit  dem  2  Kön  15,  16  berichteten  Ereignis  möchte  ich  nicht 
empfehlen,  aber  im  übrigen  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  für  seine  Annahme. 
Gerade  die  Eigenart  der  Notiz  ist  nun  eigentlich  in  jedem  Falle  schon  ein 
Beweis  für  die  Echtheit,  handelte  es  sich  um  einen  Glossator,  so  müßte 
man  ihn  noch  vor  722  ansetzen,  da  später  die  Erinnerung  an  ein  solches 
speziell  nordisraelitisches  Erlebnis  sehr  schnell  verwischt  sein  muß.  Die  letzte 
Entscheidung  wird  wohl  einmal  das  Metrum  geben,  beurteile  ich  es  recht,  so 
wird  gerade  hier  ein  Stichos  gefordert.  Freilich  haben  wir  auch  noch  die 
beiden  Worte  am  Tage  der  Schlacht,  aber  die  können  doch  nimmermehr  als 
Parallelstichos  zu  Mütter  iverden  samt  Kimlern  zerschmettert  aufgefaßt  werden, 
sind  vielmehr  als  Glosse  zu  'jiNtJ''  zu  beurteilen  vgl.  Am  1,  14.  15.  Das  nD2 
so  gehört  sonst  allerdings  erst  der  Zeit  des  Priesterkodex  an.  Vielleicht  kann 
man  dafür  nbs   einsetzen  den  Oaraus  machen,  was  ia  ausgezeichnet  hierher  passen 
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würde,  sonst  freilich  nicht  mit  7,  aber  doch  mit  3  nachweisbar  ist  vgl.  Jer  30,  11; 
46,  28.  Ganz  außerordentlich  umstritten  ist  das  Wort  ~\TVir2.  Die  Erklärung 
HiTZiGS  in  der  Anfangsperiode  seines  Königtums  ist  sprachlich  nicht  zu  recht- 
fertigen, Wellh.  u.  a.  ändern  daher  in  lyon  bzw.  iyb'3  i)n  Sturme  vgl. 
Jes  28,  2,  auch  an  "ly^^a  im  Tore  hat  man  gedacht,  Riessler  emendiert  in 
nOb'Z  durch  einen  Söldner,  während  Hoonacker  unter  Hinweis  auf  Jes  17,  14 
bei  dem  überlieferten  Texte  bleibt.  Aber  gerade  an  dieser  Stelle  sind  die 
Prämissen  für  die  Morgetiröte  gegeben,  während  sie  hier  fehlen ;  und  alle  jene 
scheinen  mir  dem  Ht^TJ  nicht  ganz  zu  entsprechen,  außerdem  müssen  sie  mit 
einem  stärkeren  Schreibfehler  des  K'tib  rechnen.  Ich  glaube,  daß  höchstens 
der  diakritische  Punkt  umgesetzt  und  das  3  in  3  verwandelt  werden  muß:  ivie 
durclt  Zauber,  vgl.  zu  inii'  in  dieser  Bedeutung  Jes  47,  11.  15  und  das  Arabische, 
bes.  DüHM  zu  jenen  St. ;  wahrscheinlich  liegt  dieselbe  Bedeutung  auch  Jes  8,  20 
vor  (vgl.  VOLZ  i:  d.  Theol.  Litzeit.  1919,  Anzeige  v.  Duhms  Jesaja).  Zu  dem 
prägnanten  Gebrauch  des  3  vgl.  Ges.-K.  §  118  s.  Das  tertium  comp,  ist  in 
diesem  Falle  das  plötzliche,  überraschende  und  absolute  Verschwinden,  denn 
Gegenstände  plötzlich  erscheinen  und  wieder  verschwinden  zu  lassen  ist  die 
Hauptfunktion  der  Zauberei;    10,  7   würde  gut  zu  dieser  Deutung  passen. 
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XI,  1—6. 

^    Als  Isf'ael  jung  war,  gewann  ich  ihn  lieh,  /   Und  seit  Ägypten  lockte  ich  'seine' 

Söhne. 
-   Je  mehr  ich  sie  lockte,  j  Um  so  mehr  entfernten  sie  sich  von  mir. 

'Sie'  schlachteten  den  Baale.n  j  Und  opferte?!  den  Bildern, 
'^*  Während  ich  Ephraim  gängelte,  /  Sie  auf  meine  Arme  nahm. 
**  Mit  Seilen  'der  Minne'  zog  ich  sie,  /  Mit  Stricken  der  Liehe, 
^^  Aber  sie  merkten  nicht,  daß  ich  sie  pflegte,  j  ^^  Denn  sie  weigerten  sich,    um- 
zukehren. 
*''  Da  wurd  ich  ihm,  wie  einer,   der  seine  Wangen    'rauff,   /    Und  'streckte  ihn 

nieder^,  'ühermochte  ihn'. 
°    Zurückkehren  muß  er  ins  Land  Ägypten,  j  Und  Assur  wird  sein  König. 
*    Und  es  kreist  das  Schwert  in  seinen  Städten  /  Und  frißt    'in   seinen  Burgen.', 
und  es  vertilgt  seine   Glieder 

1  L.  mit  %\x..%  1^=3.  2  L.  mit  @  "«it^ps.  Teile  ebenfalls  mit  @  tirntro  in  Cfi  ■^seia. 
3  L.  mit  @,  ©,  %  T^'iT't"!?!??.  4  a  F.  fix  I.  mit  Grätz  wegen  des  Parallelismiis  lOn. 
Statt  tn-'H^  b?  h'S  "^p^t^pä  öf^V'-  ich  nach  ®^^^>  te  cj'nt^  ib.  F.  xb  b-'r-b«  l-^bx  -jxi  1.  ich, 
ebenfalls  zum  Teil  nach  ®,  ''h  b?^^  ^nb''::Mi.     6  Statt  nn^niSlisa??  1.  ich  mit  Marti  1'''^S5t??. 

XI,  1 — 6.  Historische  Reflexion  über  Israels  Untreue  in 
kindlicher  Liebe.  Es  ist  schmerzlich  zu  bedauern,  daß  auch  dies  wunder- 
volle Lied  uns  nicht  ganz  intakt  überliefert  ist.  Es  sind  zwei  besondere 
Schwierigkeiten,  die  es  darbietet.  Einmal  fehlt  v.  3  b  der  ihm  entsprechende 
Stichos  und  zweitens  kann  man  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  entscheiden,  ob 
V.  4  b  noch  von  Segnungen  Jahwes  handelt  oder  den  Umschwung  in  seiner 
Stellung  zu  Israel  einleitet.  Was  das  erstere  anbetrifft,  so  ergänzt  man  wohl 
v.  3  b  durch  die  letzten  "Worte  in  v.  4  b,  die  aber  selbst  erst  wieder  zu  diesem 
Zwecke  umgestaltet  werden  müssen  (so  z.  B.  PeoCKSCH),  oder  man  erweitert 
jenen,  selbständig  dichtend,  um  einige  Worte  (üTlNt^^J,  "h^Z)  (so  z.  B.  Makti). 
Obwohl  beides  ernster  Erwägung  wert  ist,  halte  ich  es  für  richtiger,  soweit  es 
möglich  ist,  mit  dem  Material  zu  arbeiten,  das  uns  wirklich  überliefert  ist,  und 
stelle  3  b  mit  5  b  zu  einem  Distichon  zusammen,  das  bei  richtigem  Gedanken- 
fortschritt seine  ui'sprüngliche  Stelle  zwischen  4  a  und  b  haben  muß,  obwohl 
ich  mir  nicht  verhehle,  daß  eine  solche  Kombination  auf  Sicherheit  keinen  An- 
spruch machen  kann.  Aber  das  nicht  umkehren  paßt  gut  als  Gegensatz  zu 
V.  2  a  und  4  a.  Was  die  zweite  Schwierigkeit  anbetrifft,  so  schließe  ich  mich 
Makti  in  der  Auffassung  an,  daß  v.  4  a  schon  von  dem  Umschwung  in  der 
göttlichen  Stimmung  handelt,  wenn  ich  im  einzelnen  die  Worte  auch  anders 
erkläre  als  er.  Bei  der  sonst  herrschenden  Deutung  nämlich  taucht  die  Drohung 
V.  5  ganz  unvermittelt  auf.  Eine  erkleckliche  Konfusion  hat  DuHM  angerichtet, 
indem  er  v.  4,  3  b  und  7  mit  10,  11  zu  einem  Liede  verbunden  hat,  das  von 
dem  Kalbe  Israel  handelt ;  das  ist  vor  allem  durch  das  ^y  in  v.  4  veranlaßt, 
das  aber  gar  nicht  ursprünglich  ist.. 
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Das  Metrum  ist  Mischmetrum,  der  Fünfer  überwiegt,  daneben  einige 
Doppeldreier  und  in  v.   2  a  ein  Doppelzweier. 

1.  Die  sich  an  Ex  4,  22  anlehnende  und  Mat  2,  15  vorausgesetzte  Lesart 
von  9JJ  'J3^  wird  durch  v.  2  unmöglich  gemacht,  teils  macht  der  Pluralis  in 
diesem  wahrscheinlich,  daß  ein  Pluralis  in  v.  1  voraufgegangen,  teils  und  vor 
allem  muß  N"lP  in  v.   1   dieselbe  Bedeutung  haben,    die    es    in  v.   2  ganz  offen- 

T   T 

kundig  hat:  jemandem  zurufen,  ihn  einladen,  locken  vgl.  Micha  6,  9;   Sach  3,  10; 
1   Kön   1,  25.      Bei    der    letzten    Bedeutung    steht    das    "Wort    auch    in    bestem 
Parallelismus  zu  dem  in^nj^l.     Durch    wen  Jahwe    seine  Lockrufe    hat  ergehen 
lassen,  sagt  Hosea  hier  nicht.     Nicht  von  der  ehelichen,  sondern  von  der  väter- 
lichen Liebe  ist  die  Rede  vgl.  Jes   1,2.    Zu  dem  seit  Äjypten  vgl.   13,  4.    Auf 
den  Gedanken  einer  Erwählung  Abrahams  reflektiert  Hosea  noch  nicht.     2.  Es 
ist  interessant,  daß  Hosea  hier  den  Bilderdienst,   der  doch  Jahwe  galt,  auf  voll- 
ständig eine  Linie  mit  dem  Baalskult  stellt;    die  historische  Erinnerung   daran, 
daß  jener  aus  diesem  hervorgegangen,  kommt  darin  offen  zum  Ausdruck.     Das 
ist  für  die  Frage  der  Mosaität  von  Ex  20,  4  sehr  bedeutungsvoll.     3.  Zu  Jahwe 
als  Heilsgott  vgl.  Ex  15,  26,  zur  Sache  vgl.   5,  13.     4.  Die  Änderung  des  D"JN 
in  non  empfiehlt  sich  nicht  nur  durch   den  Parallelismus,    sondern    auch    durch 
Jer  31,  3,  wo  dieser  sich  wie   oft  an  Hosea  anlehnt.     Icli  xocj    sie    nämlich    xu 
mir  vgl.  V.   2.     In  v.  b  sehen  die  meisten  Ausleger  noch  eine  weitere  Aussage 
über  göttliche  Huld.     Aber    das    b'V    üno    ist    unmöglich    zu    halten;    soll  dem 
Rinde    das  Joch    gelüpft    werden,    so    ward    dies    nicht    auf  die  Backen  zurück- 
geschoben, außerdem  wäre  der  plötzliche  Übergang  in   das  Bild  von  dem  Zug- 
tier trotz  V.   4  a  unerträglich,    das  Metrum    zeigt,    daß    hier    ein    betontes  "Wort 
eingedrungen  ist,  und  endlich  hat  ©  das  b'V  überhaupt   nicht.     PßOCKSCH  ver- 
mutet hier  den  n-liO  den  Frühregen,  aber  damit  wäre  das  Bild  zu  plötzlich  ver- 
lassen.    Erwägenswert    wäre    in    jenem  Falle  nur  HoONACKERS  Emendation    iu 
^"ly    gewesen:    wie    einer   einen  Säugling   an  seine  Backe  hält,    ein   schöner  Zug 
der    väterlichen  Liebkosung.      Aber    würde    dieser    nicht   nach  v.   3  a  hier  stark 
nachklappen?     Da    nvin    sonst    die  Strafe  in  v.   5    ganz  unvermittelt  und  unter 
plötzlicher  Darangabe   des  Bildes  auftauchen  würde,   nehme   ich  mit  Marti  an, 
daß  V.  4b  diesen  Umschwung  einleitet,  vgl.  auch  13,  7,  wonach  statt  .TriNJ  \"N'i 
zu    lesen    sein    wird.     Und    in    diese    Richtung    weist    auch  @:    u)g    gam^ojv 
avd-ouoTtog.     Marti  rekonstruiert  danach  aber  unglücklich  ü"7X  HBü?;  ist  näm- 
lich schon  wegen  des  Folgenden  der  Mensel lentöter  hier  ein  zu  starker  Ausdruck, 
so  ist  das  gaTtl^wv  in  Wirklichkeit  auch  Wiedergabe    eines    ülo  raufend,    und 
gerade    das   paßt   wegen    des    nachfolgenden    auf  seinen   Wangen    ausgezeichnet 
vgl.    Jes  50,6.       Aus    dem    liebkosenden    Vater    wird     der     züchtigende ,     das 
äv&Qiü7tog   ist    von  ©    nur  Übersetzuagszusatz,    das  h'V    in  3)^    eine    erklärende 
Glosse  zu  bv,  nachdem  das  tSiD  in  Dn??  verlesen  war.     Hieraus  ergibt  sich  nun 
auch  die  Deutung  des  Weiteren.     V^X  'liS  ick  neigte  mich  xu  ihm  würde  natür- 
lich nach  dem  vorausgehenden  viel  zu  blaß  sein,   es  scheint  mir  Verschreibung 
für    in^'UX    zu    sein:    irJi    schleuderte    ihn    nieder    vgl.    Ez  32,4;    Arnos  5,  I; 
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Ps  37,  24,  ein  Bild,  das  Hosea  auch  2,  5  vorschwebt,  und  damit  verbindet  sich 
da3  li?  ^Dix  ich  übermochte  ihn  vgl.  12,  5;  Gen  32,  26;  Jer  1,  19  usw.  auf& 
beste.  So  wird  in  dieser  Vershälfte  schon  im  BUde  gesagt,  was  in  v.  5  ohne 
Bild  nachfolgt :  der  leidenschaftlich  erregte  Vater  züchtigt  und  wirft  den  Sohn 
nieder.  5.  Der  v.  macht  die  Regierungszeit  Hoseas  am  wahrscheinlichsten,  in 
der  Assur  bereits  der  eigentliche  Herr  Kanaans  war,  andererseits  das  politische 
Liebäugeln  mit  Ägypten  vgl.  2  Kön  17,  1  ff.  dem  Propheten  den  Gedanken 
nahe  legte,  daß  dies  mit  einer  zweiten  Knechtschaft  Israels  in  seinem  einstigen 
Sklavenhause  enden  würde.  6,  Der  v.  ist,  wie  das  Metrum  zeigt,  überladen. 
Schon  Wellh.,  Nowack,  Marti  haben  gesehen,  daß  ?in  nn^D  und  V1V2  rhn 

T-  t;«  tx;  TT 

Dubletten  sind.  Die  beiden  letzten  Worte  werden  den  ursprünglichen  Text 
repräsentieren  und  ersteres  erklärende  Glosse  sein,  in  der  freilich  für  uns  das 
V"3  seine  Glieder  nicht  ganz  durchsichtig  ist  vgl.  Hiob  18,  13  (oder  =  Riegel?). 
Zu  dem  Kreisen  des  Schwertes  vgl.  Ez  32,  10;  Gen  3,  24,  möglicherweise  ist 
aber  auch  n^n  es  durchbohrt  zu  punktieren  vgl.  Ez  21,  19;  31,  18;  32,  19ff.i 
Jer  25,  33.  Jedenfalls  ist  von  dem  Schwerte  Jahwes  die  Rede  vgl.  Amos  9,  4 ; 
Jer  9,  15  und  zu  dem  Fressen  jenes  Jer  12,  12;  Deut  32,  42;  Jes  1,  20.  Das 
letzte  Wort  wegen  ihrer  Anschläge  hat  Marti  gewiß  zutreffend  in  in  seinen. 
Bargen  geändert  vgl.  10,  14. 

XI,  7-11. 

'  Doch  mein  Volk  wird  'müde^  'seines"  Abfalls^  jj  Und  rufts  "zu  mir\  /  ''Soll  ich 

aufhören  ,  groß  xu  ziehn  ? 
^  Wie  könnt  ich  dich  darangeben,  Ephraim,  j  Dich  preisgeben,  Israel? 
Wie  könnt  ich  dich  Adma  gleich7nachen,  j  Dich  zurichten  wie  Zeboim? 
Mein  Herz  dreht  sich  um  in  mir,  /  Alhumal  ist  mein  '^Erbarmen"   entbrannt, 
^  Nicht  werde  ich  die  Glut  meines  Zornes  zur  Ausführung  bringen,  /  Nicht  wieder 

Ephraim  zugrunde  richten^ 
Denn  Gott  bin  ich  und  nicht  Mensch,  j  In  deiner  Mute  ein  Heiliger, 
Und  nicht  komme  ich,  ''um  wegzuraffen" ,  /  Wie  ein  brülleruier  Löwe, 
Sie  werden  Jahwe  nachfolgen.     Denn  er  wird  brüllen,  da  werden  Söhne  von 

Westen  herbeizittern. 
^  ^  Sie  werden  herbeizittern  wie  Vögel  aus  Ägypten,  /  Wie  Tauben  aus  dem  Lande 

Assur. 
Und  ich  werde  sie  in  ihren  Häusern  wohnen  lassen. 

Spruch  Jahwes. 

7  F.  ü'^^«^^lp  1.  mit  Öttli  u.  Procksch  nx^3.  L.  in^^ui'ap.  Weiter  lese  ich  "^^K^ 
s!X';ip':  und  b^n^jri.    8  F.  "»^gfin?  1.  m.  Wellh.  i^n'n.    9  F.  'ii??  1.  mit  Wellh.  u.  a.  "O^X. 

XI,  7 — 11.  Ein  Ausblick  in  die  Rettu  ngsz  eit  nach  dem 
Exil.  Das  Lied  vom  göttlichen  Erbarmen  ist  nicht  in  einem  Zuge  mit  dem 
vorhergehenden  gedichtet,  in  diesem  Falle  würde  das  leidenschaftliche  Pathos 
in  v.   5  und   6    nicht    zu  verstehen    sein.     Aber    es    ist  von  Hosea    in  Hinblick 
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auf  dies  verfaßt.  Zitternd  hat  er  gesucht,  ob  er  nicht  irgendwelche  Anzeichen 
der  kommenden  Umkehr  beobachten  könne,  und  immer  werden  ja  einmal  im 
Volksleben  solche  Momente  gekommen  sein;  an  den  7000  Getreuen  (1  Kön  19,  18) 
wird  es  damals  so  wenig  wie  je  in  Israel  gefehlt  haben.  "Wir  wissen  nicht,  waa 
gerade  diesmal  den  Hoffnungsfunken  plötzlich  angefacht  haben  kann,  wie  einst 
im  syrisch-ephraimitischen  Kriege  vgl.  zu  5,  15ff. ;  14,  2ff. ;  auch  13,  13  weist 
auf  solche  Bessei'ungsregungen  hin.  Aber  heiß  bricht  die  göttliche  Liebe  plötzlich 
wieder  durch  alles  Gerichtsdunkel  hindurch,  ergreifend  wird  uns  der  innere  Kampf 
in  Gott  vorgeführt.  Das  Gericht  zwar  ist  unabwendbar,  aber  es  ist  kein  wild- 
wütender Naturprozeß,  es  gibt  aus  ihm  eine  Rettung. 

Die  Ausleger  haben  sich  vielfach  den  Weg  zu  einem  richtigen  Verständnis 
durch  falsche  Erklärung  des  allerdings  lädierten  v.  7  verbaut.  Aber  schon  das 
'Sy  wie  das  inillt^'O  vgl.  14,  5  wie  das  DQilX  zeigen,  daß  ein  Umschwung  gegen- 
über V.  5,  6  sich  anbahnt;  der  v.  enthält  die  Vorbedingung  für  die  nach- 
folgende Heilsankündigung.  Am  gröblichsten  hat  Maeti  den  Abschnitt  miß- 
verstanden, indem  er  v.  8  als  Drohung  und  v.  9  als  Strafe  versteht,  v.  lOa/S^ 
ist  unbedingt  als  zweiter  Stichos  zu  dhß  erforderlich.  Das  Übrige  in  v.  10 
aber  ist  Glosse,  wie  die  3.  Pers.  in  bezug  auf  Jahwe  und  die  Wiederholung 
des  JN^'>  zeigen.  Dagegen  vermag  ich  keinen  zwingenden  Grund  zu  sehen, 
V.  11,  der  genau  v.  5  entspricht,  dem  Propheten  abzusprechen.  Vielmehr  setzt 
die  Glosse  in  v.  10  schon  v.  11  voraus,  denn  das  D^D  ist  ein  späterer  Nach- 
trag zu  den  beiden  in  v.   11   genannten  Ländern. 

Der  V.  7,  der  den  Umschwung  einleitet,  besteht  aus  einem  Dreier  und  einem 
Doppelzweier  bzw.  einem  Siebener,  dann  folgen  zwei  Fünfer,  zwei  Doppel- 
dreier, wieder  zwei  Fünfer,  und  die  positive  Verheißung  erklingt  in  drei  Dreiern. 

7.  Hosea  braucht  das  »tein  Volk  4,  12  allerdings  auch  in  einem  Gerichts- 
worte, und  doch  kann  man  nicht  leugnen,  daß  dadurch  auch  in  diesem  ein  Ton 
des  Mitleids  mit  zu  schwingen  beginnt  vgl.  4,  8.  Das  D''S'li'n  aufgehängt  gibt, 
man  mag  das  folgende  "Wort  fassen,  wie  man  will,  keinen  Sinn.  Mat  hat  dafür 
D'']bi  vorgeschlagen,  aber  das  hat  zur  Folge,  daß  man  in  dem  folgenden  Worte 
erst  wieder  einen  Ersatz  für  Götzen  sehen  muß,  außerdem  ist  die  Stelle,  auf 
die  man  zum  Belege  für  die  Bedeutung  GülxmanJiänger  hinweist,  4,  17,  wie 
wir  gesehen  haben,  ganz  anders  zu  interpretieren.  Graphisch  liegt  die  Emen- 
dation  in  D'K^.J  oder  nx^.J  näher,  und  dies  Wort  bedeutet  einer  Sache  müde 
werden,  von  ihr  ablassen  yg\.  Ex  7,  18;  Prov  26,  15;  Jer  9,  4  (©).  in^iro  er- 
klärt sich  am  nächstliegenden  nach  14,  5.  Ist  hier  von  dem  Beginn  der 
Besserung  die  Rede,  so  wird  man  die  Ausführung  im  folgenden  finden  müssen, 
und  8,  2  zeigt  uns  den  Weg  zur  einfachsten  Emendation :  sie  rufen  xu  mir. 
Bis  jetzt  hat  Jahwe  nach  v.  2  umsonst  dem  Volke  zugerufen,  nun  findet  das 
Umgekehrte  statt,  ^y  ist  nur  Variante  zu  ^X,  nachdem  das  >  an  diesem  vor 
dem  nachfolgenden  ausgefallen  war  vgl.  ©.  Das  "in^  hat  Üttli  ausgezeichnet 
mit  dem  vorausgehenden  n  und  dem  nachfolgenden  h  zu  ^"inxn  verbundeu. 
An   dem  letzten  AVorte  aber,  für  das  er  DniX   lesen  will,  ist  m.  E.  bis  auf  Her- 
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Stellung  der  1.  Pars.  (vgl.  das  voraufgehende  x)  nichts  zu  ändern,  auch  das 
Wort  DOilN  knüpft  vielmehr  unmittelbar  an  v,  1  —  6  an,  es  ist  ja  der  terminus 
technicus  für  das  Aufziehen  eines  Kindes  vgl,  Jes  1,  2;  23,  4,  auch  Ez  31,  4. 
Jahwe  wird  seine  väterliche  Erziehungsaufgabe  wieder  aufnehmen.  8.  T]^X  kann 
allerdings  auch  bedeuten  wie  sehr!  vgl.  Jer  3,  19;  9,  6.  15  usw.;  häufiger  ist 
aber  die  Bedeutung  icie  in  aller  Welt,  wodurch  der  Gedanke  als  unmöglich 
hingestellt  wird  vgl.  Gen  39,  9 ;  44,  8 ;  Jes  20,  6  usw.  Hier  wird  die  erste 
Bedeutung  durch  v.  b  unmöglich :  es  clrehf  sich  tim  in  mir  mein  Herz,  womit  die 
Umkehr  von  einem  zuvor  gefaßten  Plane  ausgedrückt  wird  vgl.  1  Sam  10,  9. 
Maktis  Übersetzung  es  drückt  mir  fast  das  Herz  ab  ist  schon  an  sich  keine  ge- 
naue Wiedergabe  und  würde  außerdem  in  krassem  Widerspruch  stehen  zu  dem 
fast  rachedurstig  klingenden  wie  sehr  in  v.  a  nach  seiner  Übersetzung.  Zu  1.10 
hingeben  vgl.  Gen  14,  20,  und  danach  bestimmt  sich  hier  auch  die  Bedeutung 
des  *|ri j  .  Auch  hier  wie  in  allen  vorausgehenden  und  nachfolgenden  Gerichts- 
sprüchen orientiert  Hosea  sich  geschichtlich.  Adma  und  Zeboim  sind  die  Doppel- 
gänger von  Sodom  und  Gomorrha,  Deut  29,  22  und  Gen  14,  2.  8;  10,  19  stehen 
sie  neben  diesen.  Wir  besitzen  die  elohistische  Tradition  vom  Untergange  jener 
Städte,  die  hier  offenbar  dieselbe  ßolle  spielten  wie  Sodom  und  Gomorrha  in 
der  Jahwistischen,  nicht  mehr.  TJD"  heißt  buchstäblich  umdrehen.  Für  'öinj  ist 
nach  Gen  43,  30 ;  1  Kön  3,  26  besser  'DITI  zu  lesen.  Der  Vers  deckt  in  er- 
greifender Weise  das  innerste  Wesen  des  heiligen  Gottes  der  Liebe  auf,  den 
Hosea  wie  Jeremia  verkünden;  in  9,  15b  schlug  er  selbst  diese  seine  Mitleids- 
anwandlungen nieder,  hier  aber  kommen  sie  bei  dem  Gedanken  an  eine  mögliche 
Umkehr  und  in  Erinnerung  an  die  Jugendliebe  von  11,1  zum  siegenden  Durch- 
bruch. 9.  Zu  die  Glut  des  Zornes  ausführen  vgl.  1  Sam  28,  18.  Zu  mti'N 
vgl.  2,  11,  auch  dies  Wort  blickt  auf  11,  1  zurück:  nachdem  ich  Israel  einmal 
geschaffen,  werde  ich  es  nicht  wieder  verderben,  meine  einstige  Tat  rückgängig 
machen.  Das  wird  damit  begründet,  daß  Jahwe  als  Gott,  als  Heiliger  seine 
Entschlüsse  nicht  ändert  wie  ein  Mensch,  Marti  muß  nun  auch  hier  den 
Sinn  umdrehen,  und  meint,  nachdem  er  v,  a  als  Frage  gefaßt  hat,  was  ja  sicher 
auch  nicht  das  Nächstliegende  ist,  sich  für  seine  Auffassung  auf  die  Bedeutung 
des  tJ'ilP  bei  Jesaja  berufen  zu  können.  Aber  bei  Hosea  sind  doch  wohl  andei'e 
Parallelen  etwas  näher  liegend,  nämlich  die  elohistischen  Stellen  1  Sam  15,  29  ; 
Num  23,  19,  die  das  Iteiiig  in  dem  Sinne  interpretieren,  daß  bei  Gott  jede 
Reue  und  jedes  Schwanken  ausgeschlossen  ist,  im  Strafen  wie  im  Segnen.  Hier 
aber  hat  er  in  v.  1 — 3  wie  8  gesagt,  daß  er  Israel  gegenüber  väterliches  Er- 
barmen walten  lassen  will,  daher  kann  die  Zornregung  von  v.  5  und  6  nicht 
zu  einer  Vertilgung  werden.  Das  rpips  hat  die  Bedeutung:  unter  lauter 
schwachen  unbeständig  handelnden  Menschen  vgl.  Jes  12,  6,  Das  Komme)i  in 
die  Stadt  ist  natürlich  unmöglich.  Ernster  zu  erwägen  ist  die  Übersetzung  in 
Zornesglut  vgl.  Jer  15,  8.  Nun  aber  zeigt  das  Metrum,  daß  hiermit  der  Vera 
noch  nicht  zu  Ende  sein  kann,  daß  wir  aus  v.  10,  wie  es  richtig  PßOCKSCH 
tut,    noch    die    beiden    Worte    wie   ein    Löwe,    der   brüllt    hinzunehmen    müssen 
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OXB''    ist  abgekürzter  Relativs).     Liegt  aber  hinter  dem  Stichos   9b  eine  Zäsur, 
dann    paßt    jene  Übersetzung    nicht,    dann  muß,    wie   Wellh.  u.  a.    annahmen, 
-lyDK  ton  zu  vertilgen  gelesen  werden.     Zu  dem  ich  werde  kommen  vgl.  10,  10, 
auch  6    3.     In  5,  14;   13,7  hat  Jahwe  selbst  das  Bild  vom  zerreißenden  Löwen 
iiuf  sich  angewendet,    aber  wie    dort   jenem  Bilde   6,  1  ff,  folgt,    so  betont  auch 
unsere  Stelle :   der  Löwe  mag  zerreißen,  vertilgen  tut  er  doch  nicht,    —  Jahwe 
hat    Mittel    und  Wege,    die    aus    dem    Gerichte    herausführen.      10.    Die    Glosse 
erklärt  das  Brüllen  des  Löwen  von  Jahwes  Euf  zum  Sammeln  der  Zerstreuten. 
In  b    werden    die    Inseln    des  Westens    zu    v.   11    nachgetragen.     Das    D"'J3    ist 
etwas  bedenklich,    es  könnte    in  Hinblick    auf  v.   1    gesetzt    sein,    es  kann  aber 
auch  in  Hinblick  auf  v.  11  b  wiZ  Bauleute  gemeint  sein  vgl.  Jes  60,  10.     11  Das 
Tin  herbelzätern  ist  absichtlich  gesetzt  mit  Eücksicht  darauf,   daß  es  im  Gegen- 
satz zu  V.  2  ein  gebessertes,  gehorsam  gewordenes  Volk  ist,  das  eilends  kommt 
vgl.  5,  15;  6,  3,  auch  die  Glosse  in   3,  5.     Das  hier  angewandte  Bild  lag  dem 
Hosea  nahe  vgl.  7,  11.     In  v.  b  kann  man  auch  mit  ©  lesen  "PN  D^liTC^'n. 


XII,  1—15. 

^  Es  umgibt   mich   mit  Falschheit  Ephraim,  /    Und   mit  Trug   das  Haus  Israel, 
Und  Juda   treibt  sich   noch   umher  'fern  von    'seinem'  Gott,   /    Und  'Volk  der 

Verschwörungen    wird  es  'genannf. 
2  Ephraim  verkehrt  mit  Wind,  /   Und  'Juda  jagt  dem   Ostwind  nach, 

Jeden  Tag  mehrt  es  Lüge  und  Gewalttat 
Einen  Bund  schließen  sie  mit  Assur  /   Und  bringen  Öl  nach  Ägypten. 
Und  einen  Prozeß  hat  Jahwe  mit  Juda 
-  Heimzahlen  iverd  'ich"  Jaqob  nach  seinen  Wegen,  /  Nach  seinen  Bübereien  ihm 

vergelten . 
^  Im  Mutterleibe  betrog  er  seinen  Bruder   /    Und  in  seiner  Manneskraft  kämpfte 

er  mit  Elohim, 
^  Und  er  kämpfte  mit  dem  Engel  und  siegte,  /  Indem  er  iveinte  und  ihn  anflehte. 
In  Bethel  fand  er  ihn  /  Und  dort  redete  er  mit  ihin:  «  Und  Jahwe,  der  Gott 

Zebaoth,  Jahwe  ist  sein  Name  ! 
'•  „Und  du  sollst  in  deinen  'Zelten'  'ivohnen,  /  Beobachte  Liebe  und  Recht 

Und  harre  beständig  deines  Gottes." 
^3  Aber  Jaqob  floh  ins  Gefilde  von  Aram  /   Und  Israel  ward  Knecht  um  ein  Weib. 
Und    hütete    für    ein  Weib.      ^^  Aber    durch    einen   Propheten    führte  Jahwe 
Israel  von  Ägypten  herauf  und  durch  einen  Propheten  wurde  es  behütet. 
s  In  seiner  Hand  war  falsche  Wage,  /   'Ein  Kaufmann,  der  'xu  fälschen    liebt. 

Ephraim 
»  Und  er  sprach:   Ich  bin  doch  reich  geworden,    /   Hab  mir  Vermögen  erworben, 
'    All  sein  Erarbeitetes  reicht  nicht  aus  für  'ihn\  /  'Für'  das  Unrecht,    mit  dem 

er  sich  versündigt. 
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^'^  ^In"  Gilead  tun  sie  Verkehrtes,  /  In  Gilgal  schlachten  sie  Stiere, 
Vielmehr  Götzen  sind  es 
So  sollen  ihre  Altäre  werden  /   Wie  Steinhaufen  über  den  Ackerfurchen. 
^^  Ephraim  hat  ^micli    durch  ^Trug"  erbittert, 

So  iverde  ich  sein  Blut  über  es  'ausgießen    /  Und  seine  Schande  ihm  vergelten. 

Sein  Herr. 

^"  Und   ich   bin   doch   Jahwe,    dein  Gott,   /    Vo?n   Lande  Ägypten   'hob    ich   dich 

herauf ge  führ  f , 
Wieder   werd  ich   dich    in    Zelten   icohnen   lassen,    /    Wie   in    den    Tagen   der 

Zusammenkunft  'in  der  Wüste', 
^^  Und  ich  machte  Gesichte  zahlreich  /  Und  durch  Propheten  raunte  ich. 

Und  ich  redete  zu  Propheten. 

1  F.  öS  1.  bSp.  L.  ibx.  Zum  Teil  nach  ®  1.  ich  ^px?  B-in^'p  ö?i.  3  L.  'ip^^  u. 
2'iu;i<.  5  L.  ias.  8  L.  •'wa  u.  setze  dies  nach  b.  L.  m.  BaHL^L-jrrs.  9  L.  nach  ® 
■i^  — l^V  10  L.  nach  ®  ?i"^ni^?n.  Schiebe  als  letztes  Wort  ^a'iaa  ein.'  12  Setze  hinter 
-{^  ein  rä:y.    15  F.  D-'^rpn  1.  ich  na-naa  vgl.  &  xal  Tca^co^yiae. '  F.  tzi':  1.  nach  ®  if^vin. 

Xn,  1—15.  Jaqob  der  Betrüger,  eine  geschichtliche  Re- 
flexion. Mit  diesem  Kapitel  liegt  es  eigenartig,  der  Text  ist  besser  erhalten 
als  in  vielen  anderen,  und  doch  gibt  es  kaum  ein  anderes  im  Hoseabuche,  bei 
dessen  Auslegung  und  Entscheidung  der  Echtheitsfrage  wir  uns  eine  derartige 
Eeserve  auferlegen  müssen  wie  hier.  Man  kann  sogleich  die  Frage  aufwerfen, 
ob  V.  1 — 3  als  ein  gesonderter  Spruch  aufzufassen  sind ;  da  v.  4  auf  v.  3 
zurückgreift  (vgl.  das  er)  und  es  wiederum  nicht  wahrscheinlich  ist,  daß  ein  Straf- 
gedicht mit  der  Ankündigung  der  Strafe  begonnen  hat,  so  wird  man  doch  wohl 
das  ganze  Kapitel  als  eine  Einheit  aufzufassen  haben,  was  noch  dadurch  be- 
stätigt  würde,  daß  in  v.  15  das  nO"]aa,  welches  wir  vermuten,  auf  das  in  v.  1 
zurückweist  vgl.  auch  v.  8. 

Freilich  ist  nun  auch  abgesehen  hiervon  noch  wieder  sehr  fraglich,  ob  das 
Kapitel  im  Innern  einheitlich  ist.  Schon  seit  längerem  ist  nicht  ohne  Grund 
angenommen,  daß  gerade  dies  Kapitel,  weil  es  die  Vätergeschichte  antastete, 
Anlaß  zu  besonders  ausgiebigen  Glossierungen  gegeben  habe,  um  den  Schla<r, 
den  Hosea  jener  versetzt  habe,  möglichst  auszugleichen.  So  haben  in  neuerer 
Zeit  AVellh.,  Now.,  Marti,  Ddhm  u.  a.  v.  5—7;  13  und  14  als  Glossen 
ausscheiden  zu  können  geglaubt,  Maeti  auch  noch  v.  1  b,  v.  9  b,  10,  11,  so 
daß  als  echt  nur  v.  1  a,  2—4,  8,  9  a,  12,  15  übrig  blieben.  Etwas  mehr  für 
Hosea  rettet  DuHM,  indem  er  vier  kleine  Liedchen  bzw.  Strophen  unterscheidet, 
nämlich  V.  1,  2;  3,  8—10;  11;  12,  15.  Ungleich  mehr  ist  nach  Peocksch 
auf  den  Propheten  zurückzuführen;  er  unterscheidet  ein  Gedicht,  das  das  alte 
Thema  von  falscher  Politik  und  falschem  Kultus  behandelt  v.  1,  2,  8,  9,  12,  15, 
und  ein  anderes,  das  an  einem  Rückblick  auf  die  Vergangenheit  die  falsche  und 
die  wahre  Idealgestalt  Israels  erläutert  v.  4—7,   10  f.,   13  f.     Obwohl  ich  glaube^ 
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daß  er  zu  viel  in  das  Kapitel  hineinträgt  und  auch  die  Zweiteiluncr  in  Hinblick 
Äuf  Hoseas  sonstige  geschichtliche  Reflexionen  wie  auch  auf  den  dem  ganzen 
Kapitel  gemeinsamen  Grundgedanken  der  nr3"ia  Jaqobs  nicht  aufrecht  zu  halten 
ist,  kann  ich  mich  mit  ihm  nicht  entschließen,  v.  4 — 7  und  13  f.  einfach  als 
Midrasch  preiszugeben,  so  gewiß  auch  hier  glossiert  ist.  Vor  allem  hat  noch 
keiner  die  Frage  beantwortet,  wie  ein  Glossator  von  v.  4  plötzlich  auf  Bethel 
gekommen  sein  soll.  Mahnt  nicht  der  Umstand  zur  Vorsicht,  daß  wir  hier 
Bethel,   Gilead,  Gilgal  wieder  in  nächster  Nähe  finden?  vgl.   4,  15;   6,  8 ff. 

Ich  halte  es  nun  für  möglich,  daß  dem  ganzen  Kapitel  in  folgender  "Weise 
«in  verbindender  Gedanke  zugrunde  liegt:  Schon  in  dem  Gotteskampfe  v.  4b,  5 
hat  Jaqob  nur  durch  Tücke  gesiegt,  in  Bethel  wollte  Gott  ihn  auf  den  rechten 
Weg  bringen  v.  5  b,  7,  aber  Jaqob  floh  ins  Ausland  und  ward  Knecht  v.  13; 
■auch  dort  betrog  er  wieder  v.  8,  9  vgl.  Gen  30,  32 — 43,  ebenso  bei  der  Heim- 
kehr in  Gilead  und  Gilgal-Sichem  v.  12  vgl.  Gen  31,  23 — 54;  34.  Ich  gebe 
zu,  daß  die  Verbindung  von  v.  12  mit  dem  übrigen  wegen  des  hier  gebrauchten 
Pluralis  als  eine  etwas  künstliche  erscheint,  aber,  will  man  überhaupt  eine  Ge- 
dankenverbindung herstellen,  wird  es  diese  sein,  und  man  muß  bedenken,  daß 
Hosea  in  seiner  ganzen  Polemik  gegen  Jaqob  doch  immer  zugleich  das  Volk 
Israel  im  Auge  hat  vgl.  9,  15.  Glaubt  man  v.  12  nicht  mit  dem  übrigen  ver- 
binden zu  können,  so  muß  man  in  ihm,  wie  ich  es  früher  auch  getan  habe 
^vgl.  Gilgal  S.  103  f.),  einen  durch  einen  Redaktor  von  anderer  Stelle  hierher 
versetzten  und  zwar  irgendwie  mit  v.    11   verbunden  gedachten  Vers  sehen, 

V.  10  und  11  haben  mit  dem  Grundgedanken  des  übrigen  Kapitels  nichts 
zu  tun.  Ihre  eigentümliche  Stellung  möchte  ich  damit  erklären,  daß  Hosea 
selbst  sie  erst  später  wie  2,  1  6  ff.  nachgetragen  hat,  wohl  in  Hinblick  auf  v.  7. 
Sie  drohen  mit  derselben  erziehenden  göttlichen  Strafe  wie  jene  Stelle,  nur 
wird  hier  deutlicher  gesagt,  durch  welche  Mittel  Jahwe  eine  Besserung  des 
Volkes  erzielt,  v.  11  die  Erwähnung  der  Propheten  hat  dann  m.  E.  den  Anlaß 
zu  der  Erweiterung  und  ihr  nachfolgenden  Umstellung  von  v.  13  gegeben. 
Oh  man  gerade  Hosea  einen  guten  Dienst  erweist,  wenn  man  die  doch  nicht 
allzu  geistvolle  Antithese  von  v.  14  für  ihn  zu  retten  sucht,  ist  mir  fraglich. 
Jedenfalls  hat  der  v.  mit  dem  Grundgedanken  des  Kapitels,  der  Uuwahrhaftig- 
keit  und  Tücke  Jaqobs  nichts  zu  tun,  auch  ist  er  in  reiner  Prosa  geschrieben 
•vgl.  auch  Jahwe  in  3.  Pers. 

Als  Entstehungszeit  vermute  ich  den  syrisch-ephraimitischen  Krieg  vgl.  zu  v.  2. 

Wenn  auch  noch  so  viele  Einzelheiten  in  dem  Kapitel  unsicher  sind,  bleibt 
dasselbe  doch  in  jedem  Falle  dadurch  von  höchster  Bedeutung,  daß  es  uns 
zeigt,  mit  welcher  geistigen  Freiheit  der  Prophet  den  geschichtlichen  Über- 
lieferungen seines  Volkes  gegenüberstand,  wie  er  auch  hier  genau  wie  im  Kultus 
und  in  der  Politik  allen  fleischlichen  Hochmut  und  Chauvinismus  zertrümmerte, 
ja,  die  im  stolzesten  Nationalbewußtsein  ausgebildeten  Vätersageu  dem  Volke 
als  ein  Spiegelbild  seiner  eigenen  Tücke  hinhielt.  Eine  heilige  Geschichte  kennt 
auch  er,  aber  sie  sah  ganz  anders  aus  als  die    des  Volkes  vgl.   13,  5f. ;  9,  10; 
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11,  2  usw.  Audi  hier  sind  spätere  Schriftsteller  der  elohistischen  und  be- 
sonders der  deuteronomischen  Schule  auf  der  Bahn  weiter  gegangen,  die  Hosea 
betreten,  auf  der  Bahn  der  Umgestaltung  der  Vätertradition  zur  heiligen  Ge- 
schichte, obwohl  sie  nie  wieder  gewagt  haben,  an  den  Hauptgestalten  dieser 
selbst  eine  derartig  kühne  Kritik  zu  üben,  wie  hier  der  Prophet. 

Als  Metrum  haben  wir  hier  meistens  den  Doppeldreier,  v.  5  b  und  12  b 
sind  Doppelzweier.     Die  Schlußstrophe  besteht  aus  drei  Dreiern. 

1.  Einen  Grund,  die  Echtheit  von  v.  b  anzuzweifeln,  vermag  ich  nicht  zu 
sehen.  Der  Kontext  handelt  von  der  (Jnwahrhaftigkeit  Ephraims  in  der  Politik 
vgl.  7,  13.  Gerade  hierbei  aber  ist  eine  Berücksichtigung  Judas  sehr  nahe- 
liegend vgl.  5,  8 — 6,  3,  wenn  auch  auf  sonstigen  Gebieten  sich  Hosea  nicht  um 
Juda  gekümmert  hat.  Nun  ist  freilich  der  Text  nicht  ganz  in  Ordnung.  1*1 
umher scJi weifen  ist  durch  Jer  2,  31 ;  Gen  27,  40  ;  Ps  55,  3  verbürgt,  und  es 
paßt  vorzüglich  auf  politische  Koalitionen,  die  ohne  Jahwe  zu  befragen,  ge- 
schlossen werden  vgl.  Jes  30,  1  f. ;  nur  muß  man  die  Präposition  in  Dyo  ändern 
und  i^N  fern  von  seinem  Gott  lesen.  Auch  Ottlis  Emendation  in  TiQ  es  ist 
ividerspenstig  würde  in  den  Zusammenhang  passen.  Einen  vortrefflichen  Par- 
allelismus hierzu  erhalten  wir,  wenn  wir  das  letzte  Wort  mit  ©  als  "iöX3  fassen 
und  Volk  der  Yerschivörimgen  übersetzen  vgl.  6,  11,  dazu  Jes  8,  12,  aber  auch 
Jer  11,  9.  Die  verbreitete  Emendation  von  COENILL  nöUJ  O'IT'ip  UV  nach 
Num  25,  3.  5  (vgl.  Z.  A.  "W,  1885  S.  285 ff.)  mit  Hierodulen  ist  es  zusammen- 
gejoiM  scheint  mir  wenig  glücklich  zu  sein,  da  im  Zusammenhange  von  Politik, 
nicht  von  Kult  gehandelt  wird,  und  diese  Sünde  dürfte  im  Nordreich  mehr 
noch  als  in  Juda  gepflegt  sein.  @  bat  aus  dem  Vorwurf  ein  Kompliment 
herausgelesen:  noch  kennt  Gott  es  und  Heiliges  Volk  Gottes,  wird  es  genannt^ 
und  manche  Ausleger  haben  sich  verleiten  lassen,  ihr  zu  folgen.  2.  nyi  muß 
hier  des  Parallelismus  wegen  die  Bedeutung  gerne  haben,  verkehren  mit  haben 
vgl.  yi  und  Ps  37,  3;  Prov  13,  20;  28,  7;  29,  3.  Wind  und  Ostivind  sind 
nach  V.  b  Bilder  für  Ägypten  und  Assur  (vgl.  13,  15),  sie  sollen  hier  das 
Nichtige ,  Unbeständige ,  Unzuverlässige  dieser  Weltmächte  hervorheben  vgl. 
Jes  30,  5.  7.  Die  Worte  die  ganze  Znt  macht  er  Lüge  und  Geivaltlat  viel  zer- 
stören den  Versbau  und  passen  nicht  hierher,  weil  das  um  Bündnisse  bettelnde 
Volk  damit  doch  keine  Gewalttat  ausübt.  Streicht  man  sie  aber  als  Glosse, 
so  macht  das  Versmaß  wahrscheinlich,  daß  im  zweiten  Stichos  zwischen  ni")  und 
?)"i"l1  ein  rniH"'  ausgefallen  ist,  denn  wir  haben  hier  sonst  Doppeldreier;  und 
das  würde  dann  ein  Gegenstück  zu  5,  13  sein,  wie  wir  uns  denn  in  diesem 
Kapitel  ebenfalls  im  syrisch-ephraimitischen  Kriege  befinden  dürften,  jedenfalls 
noch  vor  733  vgl.  das  Gdead  in  v.  12.  Für  ^3V  lies  besser  •i'^'niv  Das  Über- 
bringen des  Öles  deuten  die  meisten  einfach  im  Sinne  der  Darbringung  eines 
kostbaren  Landesproduktes  vgl.  Deut  8,  8  und  dazu  Jes  30,  6.  Es  hat  aber 
wahrscheinlich  die  besondere  Bedeutung  eines  Symbols  für  die  Bundschließung 
bzw.  für  das  Vasallenverhältnis ;  in  Ägypten  existierte  die  Sitte  der  Königs- 
salbung, die  Übersendung  des  Öles  kann  daher  bedeuten,    daß   man  den  König 
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als  solchen    anerkenne  vgl.  Knudtzon    Die   El-Amarna-Tafeln  S.  283,   319,    es 
kann  auch  zu  Gußopfern  bei  der  Bundscbließung  verwendet  sein  vgl.  Jes  30,  1. 
3.    Der  Juda    betreffende    Stichos   ist    hier  eingeschoben,    wie  der  Versbau 
zeigt,  und   dadurch  ist  die  ursprüngliche   1.  Pers.  in  die  3.  geändert.     Jaqob  ist 
für  Hosea   der  Repräsentant    von    Gesamtisrael.     4.    Die    erste    Anklage    gegen 
Jaqob  ist  die,  daß  er  schon  im  Mutterleibe  betrogen  hat,  das  bezieht  sich  offen- 
bar   auf    das    Gen  25,  26   Erzählte,    wo    aber    von  Betrug    nichts    zu    lesen    ist, 
Hosea    urteilt    eben    schärfer    als    die    Zeitgenossen.     "Wo    sie    göttlichen   Segen 
sehen,    erblickt  er  die  menschliche  Bosheit.     Das  gilt  ebenso    von  dem  zweiten 
Vorwurf:    in   seiner  Mcnneskraß    stritt    er  mit  E'ohlm.     Das   ist  natürlich  eine 
Anspielung  auf  Gen   32,  23 — 33.     Mit  welchem  Stolze  werden  die  Zeitgenossen 
davon    gesprochen    haben,    Hosea    sieht    darin    nur   Frechheit    und  Überhebung. 
Das    "Wortspiel    mit    den    Namen    Jaqob    und    Israel    entnimmt    er    der    Volks- 
tradition   (vgl.    Gen  27,  36;    32,29).      Zu    lix    Manneskraft    vgl.    Gen  49,  3. 
6.  Aber  er  sieht  noch  mehr  darin,  List  und  Tücke.     Sollte  der  Engel  in  v.  b 
Subjekt  sein  (DüHM  u.   a.),    so    müßte    doch    der  "Wechsel    des  Subjekts    durch 
ein  Nin  ausgedrückt  sein.     Hosea  sieht  in  dem  "Weinen  und  Flehen  Jaqobs  nur 
eine  List  im  Kampfe.     Versteht  man  die  "Worte  so,  dann  braucht  der  v.  keine 
spätere  Glosse  zu  sein,  wie  auch  "K^J^  keine  spätere  Abschwächung  von  D'fi'PN* 
zu  sein   braucht,  sondern   ein  Parallel  wort  sein  kann.     Auch    in  v.  b    ist  Jaqob 
Subjekt,  auch  hier  sind  Ausdrücke  gewählt,   die  darauf  hinführen,   daß  es  jenem 
an  der  nötigen  Ehrfurcht  fehlt.     Das  U^y   beruht  auf  falscher  späterer  Deutung 
des  Suff,  in  •iJS'ia>.     Was  Gott  ihm  damals  gesagt  hat,   folgt  in  v.   7.     Natür- 
lich darf  man  nicht  von  diesem  v.   aus  auf  eine  ältere  Tradition  zurückschließen, 
nach  der  die  Betheioffenbarung  erst  nach  der  Heimkehr  stattgefunden  habe  vgl. 
Gen   35,  1.  6  ff.,  obwohl  tatsächlich  eine  solche  existiert  haben  kann,  nach  v.   7 
denkt  Hosea  hier  doch  an  die  Episode  von  28,  11  ff.      6.  Der  v.  ist  eine  Doxo- 
logie,    wie  wir    solche   auch   13,  4f.   (®) ;    Arnos  4,13;    5,8;    9,5   finden,    mit 
denen,    wie    mir    scheint,    ein    späterer    Leser    immer    die    Erhabenheit  Jahwes 
gegenüber  dem  Heiligtum  von  Bethel  hat  betonen  wollen.      7.  Das  1   deutet  an, 
daß    Jahwe    redet.      Der    überlieferte  Text:    du    aber    tcirst    durch    deinen    Goli 
heinihh-en   kann    kaum    ursprünglich    sein.      Mit    hoher    "Wahrscheinlichkeit    ist 
dafür  ~p^nS3  zu  lesen.    Naheliegend  freilich  ist  dann  auch  gleich  die  Emendation 
in  att^'n  vgl.   Gen  25,  27,  womit  sich  auch  die  Einfügung  von  v.   10  und  11    in 
unserm    Kapitel    am    einfachsten    erklären    würde.     In    dem    einen  Falle    würde 
Gott    dem    Jaqob    die    Verheißung    der    Heimkehr    unter    bestimmten    Voraus- 
setzungen,   im  anderen  Falle  den   Befehl,    im  Lande  zu  bleiben  gegeben  haben. 
Der    göttliche  Auftrag    ist    jedenfalls    so    formuliert,    daß    die  Abfassung  durch 
Hosea  sehr  wahrscheinlich  ist  (vgl.  d.  icn).  Das  Harren  spielt  wohl  auf  Gen  49,  18  an. 
13a.  Der  dritte  Vorwurf  gegen  Jaqob:  er  ist  nach  Aram  geflohen,  er  hat 
feige  seine  Zelte  verlassen.      Auch    das    ist  wieder    eine    wesentlich    andere  Be- 
trachtungsweise der  alten  Geschichte    ala    die   der  Zeitgenossen.     Das  Dnx  HIÄ' 
ist  mit  einer  Betonung  zu  sprechen.      Es  folgt  sofort  der  vierte  Vorwurf:  er 
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diente  um  ein  Weib.  Das  klingt  wieder  ganz  verächtlich:  nui*  um  eines  Weibes 
willen  machte  er  sich  zum  Knechte ;  es  war  gewiß  ein  schriller  Mißklang  zu 
den  Hymnen,  mit  denen  das  Volk  das  Liebeswerben  um  die  Hahel  gefeiert 
haben  wird  vgl.  Gen  29,  18  ff.  Die  beiden  letzten  "Worte  des  v.  setzen  mit 
Stichwort  für  das  12V   ein  "lO'y  hüten  ein.      14.    Zu    dem    so   erweiterten  Verse 
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hat  ein  Späterer  mit  Wortspiel  eine  Gottestat  in  Gegensatz  gestellt :  Jaqob 
floh  —  der  Prophet  führte  herauf,  Jaqob  hütete  —  durch  den  Propheten 
wurde  behütet.  Der  Prophet  schlechthin  ist  —  im  Sinne  des  Deuteronomiums 
vgl.  34,  10  —  beide  Male  Mose,  das  letzte  "Wort  bezieht  sich  auf  die  "Wüsten- 
wanderung vgl.   13,  5.     An  den  Samuel  wird  hier  nicht  zu  denken  sein. 

8.  Der  fünfte  Vorwurf  gegen  Jaqob :  er  betrog  in  Aram  weiter  und  hat 
sich  dort  sündhaft  bei-eichert.  Das  Versmaß  zeigt,  daß  'jyJD  vgl.  Hiob  40,  30; 
Prov  31,  24;  Jes  23,  8  nach  v.  b  gehört.  9.  Durch  die  Umstellung  des  ]]}i'2 
ist  veranlaßt,  daß  hier  ein  Späterer  Ephraim  als  Subjekt  eingeschoben  hat,  in 
Wirklichkeit  ist  es  wie  in  v.  13  Jaqob.  Von  trügerischer  Wage  weiß  die  Jaqobs- 
sage  zwar  nichts  zu  erzählen,  Hosea  gibt  aber  auch  hier  in  freier  Form  sein 
Urteil  ab  über  den  an  Laban  verübten  Betrug  vgl.  Gen  30,  32 — 43.  Zu  dem 
Oedanken  Jaqobs  vgl.  Jer  2,  35.  In  v.  b  parodiert  der  Prophet  den  Selbst- 
betrug Jaqobs  in  einem  Wortspiele  X'i»  —  NiO,  "iiX  —  fl^.  Zu  b  N^ö  =  aus 
reichen  vgl.  Num  11,  22;  Rieht  21,  14.  Es  liegt  der  Gedanke  an  die  alte  Sitte 
des  Bußgeldes  zugrunde  vgl.  2  Kön   12,  17. 

12.  Falls  dieser  v,  von  Hause  aus  zu  der  Abrechnung  mit  Jaqob  gehört, 
enthält  er  den  sechsten  und  siebenten  Vorwurf  gegen  ihn ;  er  ist  freilich  gleich 
so  formuliert,  daß  er  auf  alle  seine  Nachkommen  paßt,  die  an  diesen  beiden 
Stätten  der  Jaqobsgeschichte  ihm  getreulich  gefolgt  sind.  Das  DX  ist  erst 
später  in  den  Text  gekommen  wie  4,  15  und  hat  das  ursprüngliche  3  vor 
Gilead  verdrängt.  Da  die  gewöhnliche  Übersetzung  Frevel,  ja  Trug  einen  Un- 
sinn ergibt,  denn  jenes  ist  mindestens  ebenso  schlimm  wie  dieses,  —  die  Worte 
sind  im  allgemeinen  Synonyme  — ,  wird  man  l'n  X^t^'  TjX  vielmehr  Götzen  sind  es 
■für  Glosse  zu  halten  haben  vgl.  Jer  18,  15,  die  das  ursprüngliche  lii^y  verdrängt 
hat  vgl.  6,  8.  Man  wird  das  ü^llti''  ruhig  stehen  lassen  können,  obwohl  der 
Pluralis  sich  nur  hier  findet,  es  erinnert  an  Jaqobs  Gewalttat  in  Sichern  vgl. 
Gen  34,  28;  49,  6,  die  die  Zeitgenossen  in  ihren  blutigen  Opfern  dort  fort- 
setzen vgl.  8,  13  wie  des  Stammvaters  Treubruch  von  Gen  31,  23  —  54  in  ihren 
Freveln  in  Gilead  6,  8.  Sollte  der  v.  mit  den  Betrügereien  Jaqobs  von  Hause 
aus  nichts  zu  tun  haben  —  doch  das  Vö~  in  v.  15  spricht  für  ursprünglichen 
Zusammenhang  — ,  dann  wäre  allerdings  zu  überlegen,  ob  hier  in  Hinblick  auf 
das  ägxovTeg  in  ©  =  D'ltl'  nicht  mit  Hitzig  u.  a.  Ci''~'^b  den  Dämonen  zu 
lesen  ist  vgl.  Deut  32,  17;  Ps  106,  37  (s.  neuerdings  auch  NiEBUHE  Gilgal 
als  entwicklungsgeschichtliches  Problem  in  0.  L.  Z.  1920  Sp.  105  ff.).  Freilich 
bleibt  bedenklich,  daß  Hosea  sonst  in  seiner  kultischen  Polemik  nie  von  Dämonen- 
kult redet  bzw.  den  Baalskult  als  solchen  bezeichnet,  wozu  er  Anlaß  genug 
gehabt    hätte,    und    etwa    besondere    Opfer,    z.  B.    Kinderopfer    in    Gilgal    an- 
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zunehmen,  bleibt  ebenfalls  mißlich,  da,  falls  solche  damals  in  diesem  Heilif^tum 
üblich  gewesen  wären,  Hosea  sich  doch  wohl  einmal  deutlicher  über  diesen 
Oreuel  ausgesprochen  haben  würde.  So  möchte  ich  doch  der  Erwägung  an- 
heimstellen, ob  nicht  in  diesem  Falle  der  Accus.  Dntä'  vgl.  ©  zu  lesen  und  an 
«inen  Fürstenmord  in  Gilgal,  der  nach  Analogie  von  2  Kön  10,  18  die  Gestalt 
■eines  Opferfestes  angenommen  haben  könnte,  zu  denken  wäre.  Damit  hätten 
wir  dann  auch  den  Schlüssel  zu  6,  8f.  Der  Prophet  bedient  sich  auch  hier 
wie  6,  7£f. ;  9,  15  des  Wortspiels,  den  Altären  der  beiden  mit  Gal  zusammen- 
gesetzten Ortschaften  droht  er  die  Strafe  der  wb^-  Dies  Wort,  einmal  im 
A.  T.,  Gen  31,  46  auch  sakral  gebraucht,  ist  hier  der  profane  Steinhaufe. 
oVpi,  sonst  allgemein  die  Furche,  ist  hier  in  der  Zusammensetzung  mit  Hit*  die 
Crrerizfarche  des  Ackers,  auf  die  die  herausgeackerten  Steine  geworfen  werden, 
wodurch  allmählich  Grenzwälle  entstehen.  15.  Die  abschließende  Gerichts- 
ankündigung, die  wieder  auf  v.  1  zurückgreift.  Das  suffixlose  D'^D"  zeigt,  daß 
auch   hier    die  1.  Pers.    des    göttlichen  Redners    durch    das    VJlN    am    Schlüsse 
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nachträglich    überall    in    die    3.    Pers.    verwandelt    ist.      L.    also    '»JD'Vpn.     In 
D'n^lön  d.  i.  mit  Bitterkeiten  steckt  wahrscheinlich  ein  Schreibfehler.     Statt  aller 
weitergehender  Konjekturen  vermute  ich  dahinter  auf  Grund  des  von  ©  voraus- 
gesetzten riö"irn    ein  nD"]G2  vgl.  V.   1.     Mit   Ci^itS^    ist    nichts    anzufangen,    nach 
@  ist  zu  lesen  ich  werde  ausgießen.    Das  Blut  weist  doch  wohl  auf  v.  12  zurück. 
10.  Das  Wohnen  in  Zelten  kann  hier  nur  von  dem  Wohnen  in  der  Wüste, 
<3em  Lande   ohne    Haus  13,  5  im  Gegensatz    zur  Ansässigkeit,    zur    Kultur   ge- 
meint sein,    darauf  führt  besonders  auch  der  Gegensatz  zu  v.  a,    welcher    nach 
©    des  Metrums  wegen    zu    vervollständigen    ist:    jeder  Hörer    dachte    bei  dem 
Heravfführen    aus    Äijijpten    sofort    an    die   Wanderung    durch    die    Wüste    vgl. 
13,  4 f.;   Amos  2,  10.     Wie    das    "iy    zeigt,    soll  sich  das,    was  damals    geschah, 
wiederholen.     Es  handelt  sich  also  genau  um  denselben  Gedanken   wie  in  2,  16, 
nicht  etwa  um  die  Verwirklichung  des  rekabitischen  Ideals  in  Palästina.     Durch 
jenen  Parallelismus  wird  sich  nun  auch  das  sehr  verschieden  gedeutete  "tyla  'OO 
erklären.     Das  Versmaß  macht    es    wahrscheinlich,    daß    ein   Wort    am  Schlüsse 
des  V.  ausgefallen  ist,    und   vor  "'ri~i3"]1   wie  hinter  "lyiO    kann    das    wohl  keines 
eher    sein    als    "|31!33.     Nun  wurde    aber    auch  sonst    immer  davon  gesprochen, 
daß  gerade  in  der  Wüste   Gott  mit  seinem  Volke  zusammeugekommen  wäre,  ea 
war  die  Zeit  der  Begegnung  bzw.  Versammlung  vgl.  Ex  19,  9.  17;   Deut  9,  10; 
18,  16,  auch  Jer  31,  2  f.      Emendationen  in  l^   'p"'D  oder  Tjniyj  dürften  daher 
überflüssig    sein.       11.    Diese    Zeit    galt    nun    aber   .dem    Volke    auch    als    die 
klassische    Zeit     der    Offenbarungen     durch    Gesichte     wie    Prophetenwort    vgl. 
Ex  24,  3.  17;  Num   12,  6ff. ;  Am  2,  11   usw.     Das  noiX  ist    allerdings  schwer 
deutbar.     Hosea  braucht  das  Verb  n'D"  sonst    in   der  Bedeutung    in  tilgen,    das 
kann  es  hier  aber  natürlich  nicht  bedeuten.      Gewöhnlich  übersetzt  man  es  da- 
her ich  redete  durch   Gleiclinisse,  .was   ja   auch    auf  die  Vorliebe  der  Propheten 
für  das  Wortspiel,  vielleicht  auch  allgemeiner  für  den  Maschal  nicht  übel  passen 
würde,    und    vermutlich  wird    es  später  meistens  so  verstanden    sein.     Dennoch 
Sellin,  Das  Zwölf jirophetenbuch.  ' 
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glaube  ich  wegen  des  Parallelismus,  daß  Hosea  das  Wort  in  einem  anderen 
Sinne  gebraucht  hat,  daß  es  sich  hier  entweder  um  ein  Qittel  von  nöT  stille 
sein  handelt  oder  um  ein  später  nicht  mehr  gebrauchtes  Verb,  denom.  von 
n^öT   Säuseln,  das  uns  sowohl  in  der  Eliaoffenbarung  1   Kön   19,  12  wie  in  der 
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Eliphazvision  Hiob  4,  16  begegnet;  es  wäre  also  am  besten  mit  ick  raunte  zu 
übersetzen.  Denkbar  wäre  freilich  auch,  daß  ein  Schreibfehler  für  mox  vor- 
liegt  vgl,  Jes  28,  23,  auch  Hos  6,  5,  ein  zweites  Objekt  zu  '»n'Ziir! ;  nur  wäre 
die  Stellung  etwas  auffallend.  Ein  Glossator  hat  den  dunklen  Ausdruck  in  den 
beiden  ersten  Worten  des  v.  mit  ich  redete  zu  den  Propheten  erklärt.  In  jedem 
Falle  spricht  Hosea  hier  deutlicher  aus,  als  er  es  in  2,  16  getan  hatte,  auf 
welche  Weise  Gott  dem  Volke  zu  Herzen  reden  wird,  und  deutlicher  als  in 
11,  1,  in  welcher  Weise  er  das  Volk  zu  sich  gerufen  hat.  Diese  einstige  Er- 
ziehung des  Volkes  wird  sich  dann  wiederholen.  Bei  dieser  Auffassung  von 
V.  10  und  11  möchte  ich  annehmen,  daß  sich  auch  Maktis  Bedenken  gegen 
ihre  Echtheit  erledigen.  Daß  Hosea  überhaupt  das  ^itn  als  ein  Mittel  der  gött- 
lichen Offenbarung  betrachtet  hat,  kann  man  doch  nicht  bezweifeln,  da  er  selbst 
nach  9,  7  zweifellos  N^abi  war  und  nie  gegen  diese  polemisiert  hat  vgl.  auch 
1  Kön  22,  19ff. ;  Micha  3,  6;  Jes  6,  1.  Und  v.  10  a  ist  bei  aller  durch  den 
gemeinsamen  Rekurs  auf  Ex  20,  2  leicht  erklärbaren  Verwandtschaft  mit  13,  4  a 
doch  auch  wieder  ganz  charakteristisch  davon  verschieden. 
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^  So  lange  Ephraim  ''meiner  Tkora  gedachte^,  j  Erhob  er  ^seiti  Haupf, 

Da  verschuldete  er  sich  durch  den  Baal,  /   Und  starb  ''des  Todes*. 
'  Und  doch  fahren  sie  fort  xu  sündigen  j   Und  machen  sich   Gvßbilder, 

Aus  ihrem  Silber,  nach  dem  ''ModeW  eines  ^Rindes'',  /  H mdwerkerarbeit  ist  es  alles. 

Ihnen,  sprechen  sie,  'opfert' !  /  Menschen  küssen  Kälber. 
^  Darum  werden  sie  sein  wie  Morgengewölk  /   Und   wie   der  Tau,    der   früh   ver- 

schivindet, 

Wie  Spreu,    die  von  der  Tenne  verweht  wird,  /  Und  wie  Rauch   vom  Fenster^ 

1  F.  nn'i-^3'1?  lese  ich  '^n'n'ipi-'ists  vgl.  ©.  F.  ^5<74)':3  1.  ich  icsil.  Am  Schlüsse 
des  V.  setze  ich  des  Metrums  wegen  ein  ni^i  ein.  2  Statt  Ciinna  1.  mit  Güthe  und  Oobt 
nwisrns,  dann  aber  statt  oins?  auch  ^iü.    F.  "rni  1.  m.  Duhm  inaT.    3  Punktiere  ^b"?. 

XIII,  1 — 3.  Eine  geschichtliche  Reflexion  über  Baals-  und 
Bilderdienst.  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  v.  1  auf  denselben  Ab- 
fall reflektiert,  von  dem  Hosea  schon  9,  10  sprach,  von  dem  Abfall  zum  Baal 
beim  Eintritt  in  das  Kulturland.  Damals  ist  der  Tod  Israels  schon  besiegelt 
vgl.  9,  11.  Und  doch  hat  es  dieser  ersten  Sünde  noch  eine  zweite  Genei-al- 
Bünde  angereiht,  den  Bilderdienst  Jerobeams.  Auch  dieser  v.  2  muß  geschicht- 
lich verstanden  werden,  nicht  von  gegenwärtiger  Götterbildproduktion.  Nur  die 
Wirkungen  reichen  hinein  bis  in  die  Gegenwart ;   noch  steht  das  Kalb  von  Bethel 
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vgl.  8,  4  ff.  Aber  es  wird  nach  v.  3  binnen  kurzem  im  Nu  mit  allen  Bildern 
verschwinden.  Es  ist  klar,  daß  in  der  Zeit,  da  Hosea  so  reflektierte,  die 
Episode  von  der  Errichtung  des  goldenen  Kalbes  am  Sinai  noch  nicht  kann 
erzählt  sein,  sonst  hätte  er  nicht  von  dieser  Sünde  als  der  dem  Abfall  zum 
Baal  nachfolgenden  reden  können.  Daß  für  ihn  ein  Zusammenhang  zwischen 
beiden  Sünden   besteht,  haben  wir  zu   11,  2  gesehen. 

Das  überwiegende  Metrum  ist  der  Doppeldreier,  die  zweite  Zeile  ist  ein 
Doppelzweier,  die  letzte  ein  Fünfer. 

1.  9J?  müßte  man  übersetzen  ivenn  Ephraim  redete,  ivar  Schrecken,  aber 
das  cc7t.  Xey.  nni  ist  höchst  bedenklich,  ©  diy.aLU)i.iaTa  setzt  D'm  oder  riin 
voraus,  und  es  ist  sehr  fraglich,  ob  Hosea  an  solcher  einstigen  politischen  Macht- 
stellung Ephraims  Gefallen  gehabt  hätte,  vor  allem  aber  ergibt  sich  so  nicht  der 
erforderliche  Gegensatz  zu  v.  b.  Procksch  sucht  fast  ganz  @  zu  folgen :  da 
Ephraim  meine  Lehre  redete,  aber  diese  Ausdrucksweise  entspräche  auch  noch 
nicht  ganz  der  Diktion  Hoseas,  auch  im  ersten  Worte  wird  man  noch  trotz 
der  Übereinstimmung  von  9)f  und  ©  einen  kleinen  Schreibfehler  anzunehmen 
und  in  Hinblick  auf  4,  6  zu  lesen  haben  "1313.  Noch  mehr  ist  bei  &ß  herum- 
geraten. Aber  alle  bisherigen  Konjekturen,  er  ivar  ein  Fürst  in  Israel  usw. 
haben  bei  einem  falschen  Punkte  eingesetzt,  indem  sie  das  7Niaf^3  stehen  ließen, 
aber  gerade  das  ist  unmöglich,  weil  für  Hosea  Israel  und  Ephraim  Synonyme 
sind,  daher  nicht  wie  hier  als  das  Ganze  und  ein  Teil  voneinander  geschieden 
werden  können.  ^j<"12"Zi  ist  einfach  aus  l'^ji"!  verlesen,  das  Umgekehrte  hat 
sich  Sach  2,  4  zugetragen  vgl.  ßoTHSTElN  z.  d.  St.  Hier  ist  außer  4,  15  die 
einzige  Stelle,  wo  das  DC'N'»  bei  Hosea  original  ist,  5,  15;  10,  2;  14,  1  ist  es 
durch  nt^'J  zu  ersetzen.  Es  besagt  hier  dasselbe  wie  das  y\'j^  in  9,  10.  Zu 
dem  Sterben  vgl.  6,2;  9,11;  13,14,  aber  auch  schon  Arnos  2,2;  5,2; 
1  Sam  12,  19;  die  Vorstellung  von  dem  Sterben  eines  Volkes  muß  damals 
schon  eine  ganz  geläufige  gewesen  sein.  2.  Das  riDV]  ist  hier  nicht  zeitlich 
zu  verstehen  und  jetzt,  da  die  Anfertigung  der  goldenen  Bilder  ja  schon  weit 
zurückliegt,  sondern  und  nun  in  dem  Sinne  von  und  doch  vgl.  Neh  5,  5 ; 
Micha  4,  9.  11.  14.  Silber  steht  hier  wieder  für  Edelmetall  vgl.  zu  2.  10.  Der 
Text  3)?s  nach  ihrer  Einsicht  gibt  keinen  Sinn,  nach  Jes  44,  13  und  ©  hat 
man  mit  Recht  ein  rripPD  oder  ni'üi"lD  dahinter  vermutet;  mit  diesem  aber 
verträgt  sich  das  DUSV  nicht,  das  vielmehr  späterer  Ersatz  für  das  Objekt, 
das  nachgebildet  wurde,  sein  muß,  also  für  "iir,  wie  übrigens  auch  schon  GUTHE 
vermutet  hat.  v.  b  gehört  zu  den  cruces  interpretum,  die  die  Auslegung  lange 
gequält  haben,  die  aber  auf  das  einfachste  zu  beseitigen  sind.  DuHM  bat 
zweifellos  richtig  gefunden,  daß  für  'r\2\  zu  lesen  ist  iriD).  Es  ist  der  Befehl, 
der  seit  Jerobeams  Tagen  erging:  diesen  opfert.  Zu  der  Stellung  des  DnaS  DH 
bietet  Ex  5,  16  eine  gute  Parallele.  Es  ist  überflüssig,  alle  sonstigen  Kon- 
jekturen aufzuzählen  oder  die  Schlußfolgerungen,  daß  hier  von  Menschenopfern 
geredet  würde,  zu  widerlegen.  Auch  Parallelismus  und  Metrum  bestätigen,  daß 
jene    Deutung    die    einzig    mögliche    ist.      Zu    der   Sitte    des  Bilderküsseus    vyl. 
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1  Kön  19,  18.  3.  Subjekt  sind  die  Gottesbilder,  nicht  Israel.  Das  zeigt  auch 
8,  6  evident.  Wie  nach  10,  15  der  König,  werden  auch  die  Bilder  im  Nu 
verschwinden.  Das  erste  Bild  für  dies  plötzliche  Vergehen  und  Verwehen  hat 
in  anderer  Anwendung  Hosea  schon  6,  4  gebraucht.  Infolge  der  falschen  Deutung 
des  Subjekts  äußert  Makti  Bedenken  gegen  die  Echtheit  an  unserer  Stelle,  der 
Vergleich  sei  für  die  Israeliten  viel  zu  gut;  er  hat,  wie  gesagt,  mit  ihnen  gar 
nichts  zu  tun ;  im  übi-igen  wird  hier  die  Echtheit  durch  das  Metrum  zwingend 
erwiesen.  Die  Beobachtung  übrigens,  daß  derselbe  Prophet  dasselbe  Bild  in 
60  verschiedener  "Weise  anwenden  kann,  ist  prinzipiell  von  Bedeutung.  Zu  den 
Bildern  in  b  vgl.  Jes  17,  13;  41,  15f. ;  Ps  1,  4  usw.  Da  die  antiken  Häuser 
wie  noch  heute  die  Lehmhäuser  der  Fellachen  keinen  ßauchfang  besitzen,  muß 
der  Rauch  durch  die  Tür  oder  das  Fenstergitter  abziehen  (n3"iX  Geflecht,  Gitter ; 
Glas  wird  in  Palästina  erst  seit  der  griechischen  Ära  verwendet).  Im  Gegen- 
satz zu  dem  hier  dem  Kalbe  von  Bethel  angedrohten  Schicksal  ist  im 
folgenden  v.  in  @  wieder  ein  Lobpreis  des  ewigen  Schöpfergottes  wie  12,  6  ; 
Am  4,  13  usw.  eingeschoben. 

XIII,  4-11. 

•*  Ich  hin  Jahwe,  dein  Gott,  /  Vom  Lande  Ägypten  her, 

Und  einen  Gott  avßer  mir  kennst  du  nicht,  j  Und  einen  ayidern  Heiland  gibfs  nicht. 
^  Ich  habe  dich  '^geweidet'  in  der  Wüste,  /  In  dem  Lande  '^ohne  Haus', 
*^  Entsprechend  ihrer  Weide  wurden  sie  '^sehr^  satt,  /  Und  hochmütig  wurde  ihr  Herx. 

Darum  vergaßen  sie  mich. 
'  Da  ward  ich  ihnen  wie  der  Leu,  /  Wie  der  Pardel  am  Wege  lauerte  ich  auf. 
®  Ich  fiel  sie  an  wie  eine  der  Jungen  beraubte  Bärin,  /  Und  zerriß  den  Verschluß 

ihres  Herzens. 
Und  es  'fressen'  sie  dort  'Hunde',  j  Getier  des  Feldes  zerreißt  sie. 
^  'Ich'  verderbe  dich,  Israel,  /  Ja,  'wer'  ist  'dein  Helfer'  ? 

Von  denen  du  sagtest:  gib  mir  einen  König  und  Fürsten. 
^^  Wo  ist  denn  dein  König,  daß  er  dir  helfe,  /  Und  'alle  deine  Fürsten,  daß  'sie 

dir  Becht  schaffen  ? 
Ich  gebe  dir  Könige  in  mei7iem  Zorn,  /  Und  raffe  fort  'Fürsten  in  meinem  Grimme. 

5  In  Hinblick  auf  v.  6  1.  mit  @  '?i"'ri''?'r'-  Statt  nnix^jn  1.  nach  @  aoixj^rco  mit 
Pbätoeiüs  n':5  xb  vgl.  Jer  2,  6b.  6  Ich  streiche  1  und  1.  f.  WTvü  siniü.  8  F.  üi^'D  Dbax 
1.  m.  DuHM  n'^nbs  n^ib^x.  9  F.  ?;nnd  1.  m.  Marti  nach  <S  Trt^nv.  F.  ri^iTra  ia  1.  m. 
®  S  ^'^':?!S3  "10.  10  Statt  'T'lJSC^  ?T^^s  bsa  hat  Houtsma  richtig  in  Anlehnung  an  das 
y^ivdrcoas  in  @  emendiert  t^^isöa^l  TT*?  -"^^ 

Xn,  4 — 11.  Eine  geschichtliche  Reflexion  über  Jahwe  als 
den  einzigen  Gott  und  Heiland  Israels.  Dies  fünfstrophige  Gedicht 
voll  tiefer  Leidenschaft  knüpft  auch  wieder  an  an  die  Rettung  Israels  aus 
Ägypten  und  zeigt,  wie  das  Volk,  sobald  es  seinen  einzigen  Helfer  verläßt, 
rettungslos  zusammenbricht.  Wird  Gott  nicht  als  solcher  respektiert,  so  wird 
er    selbst    zum    grimmigsten    Feinde    desselben,    und    alle    seine    vermeintlichen 
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Stützen,  insbesondere  das  Königtum,  brechen  zusammen.  Daß  wir  uns  hier 
schon  in  Hoseas  ßegierungszeit,  auf  dessen  Hilflosigkeit  in  v.  10  spottend  hin- 
gewiesen wird,  befinden,  geht  aus  v.  7  f.  hervor,  v.  10  b,  der  sich  nicht  in  das 
Metrum  fügt,  ist  eine  prosaische  auf  Gi'und  von  1  Sam  8,  5  ff.  beigeschriebene 
prosaische  Glosse.  Das  Lied  ist  zunächst  in  Fünfern  gedichtet,  und  geht 
von  V.  7  an  in  Doppeldreier  über.  Dazwischen  ist  wirkungsvoll  in  v.  9  ein 
Doppelzweier  gestellt. 

4.  Das  1  wird  erst  später  eingesetzt  sein.  Zu  beachten  ist  das  yty'iO  als 
Parallelwort  zu  D'ii^S,  es  bedeutet  hier  soviel  wie  Heilsgott.  Auch  dies  wird  da- 
mals eine  Bezeichnung  der  Baale,  ebenso  wie  der  in  v.  10  folgenden  Könige  ge- 
wesen sein.  Das  j;T>  hat  auch  an  dieser  Stelle  bei  Hosea  die  Bedeutung  vertraut 
sem  mit  vgl.  zu  4,  1.  5.  Unter  dem  Einfluß  dieses  "Wortes  ist  in  9)Z  T»1V'1\  ®^*' 
standen  vgl.  Am  3,  2,  aber  v.  6  setzt  voraus,  daß  ein  n'^T  voraufgegangen  ist, 
wie  auch  ®  S  lesen.  6.  Gewöhnlich  zieht  man  das  TJ^V  zum  zweiten  Stichos, 
aber  das  Metrum  zeigt,  daß  es  in  der  Form  des  Inf.  absol.  yi^*^  mit  dem  ersten 
zu  verbinden  ist.  Ebenso  zeigt  der  Versbau,  daß  die  Worte  deswegen  haben  sie 
mich  vergessen  Glosse  sind  vgl.  2,  15.  7.  Der  Hirt  verwandelt  sich  in  ein  wildes 
Tier.  Man  ändert  jetzt  meistens  das  'HNi  nach  ©  in  n^~«  ich  werde  sein  und 
bezieht  v.  7  und  8  auf  das  künftige  Gericht.  Aber  das  ist,  wie  besonders  v.  10  f. 
zeigt,  eine  falsche  Deutung;  tatsächlich  handeln  die  Verse  von  Gottes  Strafe 
für  den  Abfall  bis  in  die  Gegenwart  des  Propheten  hinein,  von  der  allmählichen 
Zerrüttung,  Auflösung  und  Abtrennung  des  israelitischen  Staatskörpers;  Hosea 
blickt  in  v,  7  f.  auf  die  Amputation  dieses  im  Jahre  733  schon  zurück.  Daß 
das  "ili^'N  sich  auf  Assur  beziehe,  wie  es  &  gedeutet  hat,  macht  schon  der 
Parallelismus  unwahrscheinlich,  vor  allem  aber  handelt  es  sich  hier  ja  nicht 
um  nach  Assur  gesandte  Botschaften,  sondern  um  ein  Zen-eißen  Israels  in 
Palästina,  was  keinenfalls  mit  den  Worten  avf  dem  Wege  nach  Assur  bezeichnet 
werden  könnte.  Da  das  l^^lf  auflauern  allerdings  nur  Jer  5,  26  nachweisbar 
ist,  ist  vielleicht  mit  Meinhold  1ptJ^>;  dafür  zu  lesen.  8.  Zu  der  der  Jungen 
beraubten  Bärin  vgl.  2  Sam  17,  8.  Der  Verschluß  des  Herzens  muß  die  Bippen, 
den  Brustkasten  bedeuten.  EHELICH  freilich  bezieht  es  auf  den  Brustwams, 
da  yip  nie  vom  Zerreißen  eines  Menschen  oder  Tieres  gebraucht  werde,  aber 
das  wäre  doch  zu  schwach,  außerdem  tragen  die  Schafe  keinen  Brustwams. 
Der  Vorschlag  von  Nestle  (Z.  A.  W.  1905  S.  204 f.),  für  -ii;iD  zu  lesen  t:iD, 
ist  abzulehnen,  weil  -n:i  das  noch  ungefährliche  Löwenjunge  ist,  man  müßte 
also  schon  "l^SSS  einsetzen.  Ich  glaube,  daß  gerade  in  der  Verbindung  mit 
liJip  das  sonst  für  Zerfleischen  nicht  gebräuchliche  ynp^  möglich  wird:  der 
Körper  umgibt  wie  ein  Gewand  das  Herz.  Da  eine  AViederholuug  des  Bildes 
vom  Löwen  in  v.  b  in  bezug  auf  Jahwe  ziemlich  geschmacklos  wäre,  stellt  man 
meistens  nach  ©  her:  ny^n  n'Sp  ÜI^DSi^,  womit  das  bisherige  Bild  verlapsen 
würde  und  die  Völker  für  Gott  einträten.  Aber  zweifellos  besser  entspricht 
dem  Versbau  wie  der  Sache  die  Emendation  DüHMS  in  D^^b ;  dann  bleibt  der 
Prophet  in  dem   bisherigen  Bilde,  mit  dem  der  Stichos  durch  das  Dt;,  das  sonst 
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gestrichen  werden  muß,  eng  verbunden  ist.  Welch  grandioses  Bild  ergibt  sich ! 
Gott  hat  gewürgt,  nun  sammeln  sich  die  Völker  wie  die  Aasfresser,  saugen 
Israel  den  letzten  Blutstropfen  aus,  reißen  ihm  das  letzte  Fleisch  von  den 
Knochen  herunter  vgl.  5,  7;  7,9.  9.  Der  überlieferte  Text  es  hat  dich,  Israel, 
xugrunde  gerichtet,  daß  du  gegen  ynich,  gegen  deine  Hilfe  ist  nicht  aufrecht  zu 
halten,  denn  das  du  stünde  gar  nicht  da,  und  der  Grund  des  Verderbens  ist 
ja  schon  in  v.  6  angegeben,  v.  10  weist  einen  anderen  "Weg:  auch  v.  9  muß 
bereits  von  der  vollkommenen  Aussichtslosigkeit  einer  Hilfe  gegenüber  dem 
Verderben  handeln.  Am  einfachsten  erreicht  man  dies,  wenn  man  nach  ©  (S 
mit  Maeti  liest  ich  richte  dicli  zugrunde,  denn  tver  könnte  dir  helfen  ?  Poetischer 
klingt  die  sich  etwas  weiter  von  50?  entfernende  Emendation  DuHMS  Tjnn^'O 
?jnTy  no  MÜ'^  '•D  ^^?^ti''  ?  10.  Natürlich  richtet  sich  das  Auge  des  Volkes  in  "der 
großen  Not  zunächst  auf  den  König  und  den  Hof,  aber  der  ist  erledigt.  Ich 
vermute,  daß  in  dem  Worte  "i^y^tJfr]  direkt  eine  spottende  Anspielung  auf  den 
Namen  des  letzten  Königs  ytr'in  steckt  vgl.  10,  3.  Das  ^ix,  das  sich  nur  hier 
und  in  v.  14  findet,  wird  jedenfalls  hier  einfach  Verschreibung  für  n'X  sein, 
v.  b  habe  ich  selbst  früher  als  Argument  dafür  verwendet,  daß  1  Sam  8  Hosea 
vorausgehen  müsse,  es  ist  aber,  wie  der  Versbau  zeigt,  Glosse.  11.  Der 
Parallelismus  und  die  Symmetrie  mit  v.  10  scheinen  es  mir  sehr  wahrscheinlich 
zu  machen,  daß  in  v.  b  ursprünglich  ein  D''"liJ'  stand.  Auf  jeden  Fall  bezieht 
sich  das  T]'?ö  nicht  auf  einen  bestimmten  König,  sondern  steht  für  die  Kate- 
gorie. Der  wilde  Wechsel  auf  dem  Throne  in  dem  letzten  Jahrzehnt,  der  die 
vollständige  Ohnmacht  der  Krone  geoffenbart  hat,  geht  im  letzten  Grunde  auf 
Gottes  Zorn  über  Israels  Sünden  zurück,  das  ist  natürlich  kein  Widerspruch 
zu  7,  3  ff.,  denn  auch  dort  war  schon  durch  7,  7  b  zu  verstehen  gegeben,  wo 
die  letzte  Ursache  zu  suchen  sei  vgl.   1   Sam   12,  25. 
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^^  Eingewickelt  ist  die  Schuld  Ephraims,  j   Wohl  geborgen  seine  Sünde, 
^'  Kommen  Geburtswehen  für  ihn,  /  Tritt  er  nicht  ''zur  rechten  ZeiC  in  den  Muttermund. 

Er  ist  ein  unweiser  Sohn. 
^*  Sollt  ich  sie  aus  der  Macht  der  Unterwelt  befreien,  /  Vom  Tode  sie  erlösen  ? 
Herbei  mit  deinen  Pesten  Tod!  /  Herbei  mit  deinen  Seuchen,   Unterwelt! 

Ein  Wind  Jahwes  Hache  versteckt  sich  vor  meinen  Augen. 

^^  Es  kommt  ein  Osiivind,  /  Steigt  von  der  Wüste  auf,  jj  Legi  trocken  seine  Quelle,  / 

Läßt  versiegen  seinen  Born, 
Der  'verwüsief  ''sein  Land*,  /  Alle  ''Bäume    'seiner^  Lust. 
Mag  er  auch  zwischen  "^Hiedgras^  treiben. 

Denn  es  war  widerspenstig  gegen  seinen  Gott. 
XIV,  ^  'Verwüstet^  wird  Samarien,  j  Durchs  Schwert  werden  sie  fallen, 

Ihre  Kleider   iverden  zerschmettert,   /    Und  ihre  Schwangern   aufgeschlitzt. 
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12  F.  n?''3  1.  nach  Nnra  23,  23;  Rieht  13,  23;  21,  22  n?3.  Streiche  ü''»  am  SohIu33e 
vgl.  Jes  37,3, 1.  also  ^ailjio.  15  Statt  nini«  1.  mit  Oort  "?^  ^nx  vgl.  Gen  41, 2.  \8;  Hiob  8,  11. 
L.  m.  ®  üj'^n'i'i  u.  a'^'"jn\  Statt  "n^ix  npü";  lese  ich  nach  &  xmatrjoavBi  ttjp  yfii/  aHov 
ia^ii)!  twä'::.    Statt  rrvon  "^^s  1.  ich  itripri  ibN:  bb.    XIV.  1  L.  mit  ÖJ  öirfn. 

XIII,  12^— XIV,  1.  Das  unentrinnbare  Verderben.  Es  handelt 
sich  in  diesem  ergreifenden,  vierstrophigen  Liede  wohl  um  das  letzte  Gerichts- 
wort, das  wir  von  Hosea  besitzen.  Es  erbringt  selbst  den  Beweis,  daß  Hosea 
oft  zuvor  noch  wieder  Anlaß  zum  Hoffen  gehabt  hat,  aber  jetzt  ist's  vorbei 
damit.  Das  Lied  dürfte  aus  dem  Jahre  725  stammen,  da  Salmanassar  im  An- 
märsche gegen  Samarien,  das  sich  durch  Sewes  Versprechungen  zum  Abfall 
hatte  verleiten  lassen,  begriffen  war,  der  König  Hosea  sich  vielleicht  schon  auf 
Gnade  und  Ungnade  ausgeliefert  hatte. 

Das  kleine  Lied  bietet  manches  schwierige  Problem  dar.  Erst  nach 
manchem  Schwanken  wage  ich,  ihm  v.  14  zuzurechnen.  Die  Auffassung  des 
Paulus  1  Kor  15,  55,  daß  dieser  v.  verheiße,  nicht  drohe,  ist  auch  noch  von 
Ewald  geteilt,  neuerdings  wieder  von  PßÄTORlUS  aufgenommen,  und  sie  wird 
der  erste  Eindruck  jedes  Lesers  sein.  Dann  aber  kann  der  v.  nicht  mit  den 
umstehenden  Versen  eine  Einheit  bilden,  denn  v.  13  und  15  drohen  zweifellos 
aufs  stärkste.  Da  die  Annahme  Ewalds,  daß  der  v.  ein  „Exkurs"  sei,  un- 
möglich ist,  habe  ich  (vgl.  N.  K.  Z.  1919,  S.  247)  vorgeschlagen,  ihn  in  den 
heil  verheißenden  "Wechselgesang  am  Schlüsse  des  Buches,  hinter  14,  5  a  ein- 
zureihen, aber  ich  verhehle  mir  nicht,  daß  es  zunächst  Pflicht  des  Auslegers 
sein  muß,  zu  versuchen,  ihn  aus  dem  Zusammenhange  heraus,  in  dem  er  über- 
liefert ist,  zu  verstehen.  Und,  daß  diese  Möglichkeit  vorliegt,  wenn  man  v.  a 
als  Frage  deutet,  kann  man  nicht  leugnen.  Die  drei  Schlußworte  deute  ich 
allerdings  nach  wie  vor  anders  als  üblich  ist,  aber  der  Versbau  scheint  sie  als 
Glosse  zu  verweisen. 

Eine  weitere  Schwierigkeit  bietet  v.  15  dar.  Gerade  dessen  erste  "Worte 
schienen  es  mir  ebenfalls  früher  unmöglich  zu  machen,  daß  die  schwerste 
Drohung  unmittelbar  vorhergegangen  sei,  sie  würden  merkwürdig  dahinter  ab- 
fallen, eine  Empfindung,  die  auch  schon  Wellhausen  gehabt  hatte.  Aber 
gerade  dieser  v.  a  wird  auch,  wie  der  Versbau  zeigt,  Glosse  sein.  Der  Schluß 
des  V.  ist  bis  jetzt  mißverstanden,  indem  man  ihn  unmittelbar  auf  den  Assyrer 
bezog,  wodurch  seine  ursprüngliche  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden  un- 
möglich wurde.  Aber  das  war  ein  Mißverständnis  infolge  der  Textverderbnis, 
auch  hier  liegt  das  Bild  vom  vernichtenden  Schirocko  noch  vor. 

V.  12—14  bestehen  aus  Fünfern  und  Doppeldreiern,  15  und  14,  1  dagegen 
ausschließlich  aus  Doppelzweiern,  die  in  dem  ruckweisen  Hervorstoßen  der 
kommenden  Strafe  ergreifend,  wie  unter  Schluchzen,  das  nahende  grause  Ver- 
derben schildern. 

12.  Der  v.  kann  unmöglich  bedeuten,  daß  Israel  seine  Sünde  wie  einen 
förmlichen  Schatz,  von  dem  es  nicht  läßt,  an  den  es  niemand  rubren  lasse,  auf- 
bewahrt   habe,    ein    dem   Hosea   vollständig    fernliegender    gekünstelter  Gedanke 
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vgl.  dagegen  7,  2;  12,  1.  Er  will  vielmehr  besagen,  wie  auch  schon  EWALB 
deutete,  daß  Gott  die  Sünde  Israels  urkundlich  versiegelt  hält  bis  auf  seinen 
Gerichtstag  vgl.  Hiob  14,  17;  Deut  32,  34  und  zu  Hos  4,  19.  13.  Der  v. 
knüpft  an  eine  im  Volke  kursierende  sprichwörtliche  Redensart  an  für  den 
Gedanken,  daß  man  sich  aus  einer  Krisis  nicht  mehr  retten  kann  vgl.  Jes  37,  3, 
auch  Jes  66,  9 ;  Micha  4,  9.  Möglichkeiten  zur  Rettung  sind  manche  da- 
gewesen, aber  Ephraim  hat  sie  verpaßt.  Ehrlich  meint,  der  Übergang  von 
dem  Bilde  der  gebärenden  Mutter  in  das  von  dem  zu  gebärenden  Kinde  sei 
zu  schroff,  aber  er  hat  das  iV  =  für  es  übersehen,  Ephraim  ist  also  im  ersten 
Stichos  nicht  etwa  als  Mutter  vorgestellt.  Die  "Worte  er  ist  ein  nicht  weiser 
Sohn  verraten  sich  durch  Inhalt  und  Metrum  als  Glosse  vgl.  14,  10.  14.  Der 
V.  setzt  voraus,  daß  das  Volk  sich  auch  damals  wie  in  6,  2  dessen  getröstet 
hat,  daß  es  auch  aus  dem  Tode  von  Jahwe  würde  gerettet  werden  können; 
jetzt  negiert  Hosea  im  Unterschiede  von  6,  4  rund  diese  Hoffnung.  Tod  und 
Scheol  werden  hier  als  Mächte  vorgestellt,  die  den  Menschen  gefangen  halten 
und  denen  ein  Lösegeld  zu  zahlen  ist  vgl.  Hiob  19,  25;  33,  23.  Ist  v.  a  als 
Frage  zu  verstehen,  so  müssen  die  Ausrufe  mit  "»riK  als  Aufforderungen  an  die 
Vernichtungsdämonen  herbeizukommen,  gedeutet  werden.  Da  uns  ein  solcher 
Ausruf  nur  hier  im  A.  T.  begegnet,  können  wir  nicht  entscheiden,  ob  etwa  das 
\'1X  wirklich  ein  Anruf  war,  mit  dem  die  Beschwörer  die  Dämonen  zitierten 
(vgl.  auch  Jes  7,  18)  oder  ob  .TN  dafür  zu  lesen  ist,  das  uns  auch  2  Kön  2,  14 
als  Zauberfoi-mel  der  Zitation  begegnet.  Zu  nm  vgl.  Hiob  18,  13 ;  Ps  73,  19, 
zu  3t5p,  das  auch  den  späteren  Juden  als  Dämon  gilt,  Ps  91,  6.  Die  drei 
Schlußworte  des  v.  werden  entsprechend  der  Deutung  des  ganzen  v.  von  den 
Auslegern  in  direkt  entgegengesetztem  Sinne  vei'standen  als  Reue,  Erbarmen 
oder  Rache.  Dnll  ist  arca^  Xeyöf-ievov  und  bei  der  doppelseitigen  Bedeutung 
von  Dni  ist  die  Frage  leider  nicht  definitiv  zu  entscheiden.  PeäTOEIüS,  der 
wie  Ewald  das  "Wort  von  Rache  versteht,  will  kurzer  Hand  DPJ  dafür  ein- 
setzen.  Es  ist  nun  bis  jetzt  von  den  Auslegern  nicht  genügend  beachtet,  daß 
bei  beiden  Übersetzungen  das  ^^Vp  kaum  möglich  ist,  weswegen  Ehrlich 
■»JöD  dafür  lesen  will.  TTenes  "Wort  würde  sich  aber  wirklich  erklären,  wenn 
das  singulare  DnJ  ebenso  wie  die  beiden  anderen  Worte  sich  auf  einen  Dämon, 
den  Rachedämon,  bezöge,  der  sich  vor  Gottes  Augen  verstecken  muß  vgl. 
Arnos  9,  3  und  zur  Sache  4  Esra  8,  53 :  die  Krankheit  vor  euch  getilgt,  der  Tod 
verborgen,  der  Hides  entflohen.  Da  nun  der  Versbau  es  sehr  wahrscheinlich 
macht,  daß  diese  drei  "Worte  Glosse  sind,  hätten  wir  hier  eine  sehr  alte  Rand- 
bemerkung eines  Lesers,  der  v.  14  b  ebenso  wie  später  Paulus  verheißend 
verstanden  hat. 

15.  Der  überlieferte  Text  von  a  mag  er  auch  zwischen  Brüdern  Frucht 
tragen  spottet  jeder  Deutung,  dagegen  gibt  das  von  OOET  vorgeschlagene 
zwischen  Riedgras  einen  annähernd  erträglichen  Sinn :  mag  er  auch  in  noch  so 
feuchtem,  fruchtbaren  Boden  Früchte  ansetzen  usw.,  ein  Wortspiel  mit  Ephraim 
vgl.  10,  16.     Einen    anderen   Weg    weist    ©,    welche    TIS'    voraussetzt,    womit 
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sich  der  Sinn  ergeben  würde :  Ja,  er  reißt  Brüder  auseinander,  eine  Anspielung 
auf  die  Deportation  Nordisraels,  Aber  in  beiden  Fällen  kann  es  sich  nur  um 
eine  Glosse  handeln,  ein  diesem  entsprechender  Stichos  ist  nicht  vorhanden. 
Ebenfalls  Glosse  ist  der  Wind  Jahwes.  Der  von  der  Wüste  aufsteigende,  alles 
versengende  Schirocko  ist  natürlich  der  Assyrer.  Der  Schluß  des  v.  lautet 
nach  9JZ  er  2)lündert  de?i  Schatz,  alle  kostbaren  Geräte.  Damit  wäre  in  unerträg- 
licher Schroffheit  das  Bild  des  Vorhergehenden  schon  wieder  verlassen.  Einen 
Wink  zur  Rekonstruktion  gibt  @,  die  noch  ilJ-iK  voraussetzt;  dann  aber  muß 
an  Stelle  von  HDtif''  »in  7]H^'l  dagestanden  haben,  auch  hier  ist  der  Ottsturm 
noch  Subjekt,  vgl.  Jes  6,  11  ;  10,  3.  Das  irrtümlich  gelesene  TiiS  hat  nun 
auch  eine  Verlesung  der  letzten  Worte  herbeigeführt.  Wir  können  in  Jer  25,  34 
genau  so  beobachten,  daß  die  Eichen  der  Ltist  zu  kostbaren  Geräten  geworden 
sind,  vgl.  zu  jenen  aber  4,  13;  Jes  1,  29,  auch  Hos  9,  6.  So  betont  der 
Prophet  auch  hier  am  Schlüsse  noch  einmal,  daß  gerade  auch  die  bisherigen 
Kultplätze  dem  Verderben  anheimfallen  werden.  14,  1.  Das  Sätzchen  denn 
sie  ist  widerspenstig  gegen  ihren  Gott  zerstört  nicht  nur  das  Metrum,  sondern 
diese  Begründung  ist  auch  sachlich  nach  13,  12  unerträglich.  Subjekt  in 
*?£)'  sind  natürlich  die  Männer  Samariens.  Am  Schlüsse  ist  herzustellen 
n^Vi^Iiri  □n''n"inn.  Das  Schicksal,  das  Hosea  schon  10,  14  hat  kommen  sehen, 
wird  nun  besiegelt,  es  war  das  damalige  Schicksal  eroberter  Städte  vgl. 
Arnos  1,  13;  Nah  3,-10  usw. 

XIV,  2— 9. 

.  '^  Kehre  um,  Israel  j  Zu  Jahwe  deinem  Gott,  j  Du  wanktest  durch  deine  Schuld, 
^  Nehmt  mit  euch  Worte  /   Und  kehrt  um  %u  Jahwe  j   Und  sprecht  zu  ihm  : 
Nimm  fort  alle  Schuld,  /  U7id  raff  fort  ^die  Sünden^, 

So  wollen  wir  darbringen  die  '^Fruchf  unserer  Lippen. 
^  Assur  soll  uns  nickt  mehr  helfeyi,  /   Auf  Rossen  wollen  wir  nicht  mehr  reiten, 
Und  nicht  mehr  wollen  wir  sagen:   Unser  Gott,  /  Zum  Werk  unserer  Hände. 
Denn  durch  dich  findet  die  Waise  Erbarmen,    denn  mein  Zorn    hat  sich  von 

ihm  gewandt. 
^  Ich  will  ihren  Abfall  heilen,  /  Will  sie  aus  freien  Stücken  lieben, 
^  Ich  will  wie  der  Tau  für  Israel  sein,  /  Es  wird  blühen  ivie  die  Anemone. 
Wurzel  schlagen  ivird  es  wie  'die  PappeP,   /   Weichem  werden  seine  Schößlinge, 
Und  seine  Pracht   wird   wie   die   des  Ölbaums  sein,   /    Utid   sein  Duft  wie  der 

des  Libanon. 
^  Wieder  werden  sie  in  'meinem'  Schatten  sitzen,  /   Und  Getreide  bauen, 

Und  blühen  wie  der  Weinstock,  dessen  Duft  j  Wie  der  des  Weins  von  'Chelbon. 
•  Ephraim,  was  hat  er  noch  mit  den  Götzeti  xu  schaffen  ?  /  Ich  bin  ihm  'Analh* 

und  'Aschera'. 
Ich  hin  wie  eine  grüne  Zypresse,  /   Von  mir  wird  'seine'  Frucht  erlangt. 
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3  F.  ai-j  n;?  1.  ich  nx'jn  n;?  (ähnlich  Grätz).  F.  ü^'^ö  1.  mit  @  ine.  6  F.  ']i32^3 
1.  m.  Ddhm  m53^3.  8  F.  1133^  1.  ich  '"iabn  vgl.  Ez  27, 18.  0  F.  'i^  1.  ib.  F.  ^s'n^mji  •'n''3S 
1.  mit  Wellh    nncxi  njs.    F.  r['}''S   1.   i''"i5. 

XIV,  2 — 9.  Die  Bekehrung  und  das  Heil.  In  einer  Form,  die 
offenbar  im  Kultus  damals  üblich  gewesen  ist  vgl.  6,  1 ;  7,  14,  einem  Bußgebete 
und  der  sich  daran  anschließenden,  durch  Priestermund  erteilten  göttlichen  Ant- 
wort, also  in  der  Form  eines  Wechselgesanges  schildert  der  Prophet  das,  was 
nach  der  KatastrojDhe  kommt,  nachdem  er  selbst  ihn  in  v.  2  mit  einem  Appell 
zur  Buße  eingeleitet  hat.  Isi'ael  sagt  den  drei  Hauptsünden,  gegen  die  Hosea 
immer  hat  polemisieren  müssen,  dem  Opferkult,  den  politischen  Koalitionen  und 
-dem  Bilderdienst  ab.  Dafür  sagt  Gott  ihm  die  Wiederherstellung  des  alten 
Liebesverbältnisses  und  ungeti'übtes  Heil  zu.  Wie  ein  Minnelied,  tatsächlich  in 
Einzelheiten  an  das  Hohelied  erinnernd,  klingt  die  Verheißung. 

Wann  Hosea  dies  herrliche  Wechsellied  gedichtet,  läßt  sich  nicht  bestimmt 
sagen.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  es  hinter  die  Katastrophe  des  Jahres  722 
fällt,  es  ist  aber  ebenso  möglich,  daß  es  zwischen  den  Jahren  730  und  26  ge- 
dichtet, zu  einer  Zeit,  wo  der  Prophet  mit  dem  heißvvallenden  Herzen  allem 
Abfall  des  Volkes  zum  Trotz  doch  einmal  wieder  geglaubt  hat,  Anlaß  zum 
Hoffen  sehen  zu  können  vgl.  11,  9  ff.,  Momente,  nach  denen  dann  gerade  Rück- 
schläge wie  die  von  9,  15;  13,  13  kamen.  Man  hüte  sich,  große  Perioden 
in  seinem  Leben  je  nach  seiner  Zukunftserwartung  unterscheiden  zu  wollen. 
Ein  derartig  temperamentvoller  Prophet  wie  Hosea  kann  auch  innerhalb  weniger 
Wochen  abwechselnd  furchtbarstes  Gericht  und  lichte  Zukunft  schildern,  ist  und 
bleibt  doch  der  Grundzug  im  Wesen  seines  Gottes  die  heiße  Liebe,  die,  sobald 
sie  verschmäht  ist,  in  ebenso  heißen  Zorn  umschlagen,    aber  nie  erkalten  kann. 

Neuerdings  hat  man  mehrfach  (Maeti,  Duhm  u.  a.)  diesen  Schluß  des 
Buches  für  unecht  gehalten.  Die  dafür  erbrachten  Gründe  werden  sich  sämtlich 
bei  der  Auslegung  erledigen.  Es  bestehen  so  unzählig  viele  Verbindungsfäden 
feinster  Art  zwischen  jenem  und  den  sonstigen  Hoseagedichten,  daß  es  ganz 
ausgeschlossen  ist,    daß  ein  späterer  Interpolator  sie  geschlungen  haben  könnte. 

Naturgemäß  haben  wir  hier  lebhaft  wechselndes  Metrum.  Die  göttliche 
Verheißung  beginnt  mit  einem  Doppelzweier,  verläuft  dann  in  Fünfern  und 
klingt  in   einem   Dopjaeldreier  aus. 

2.  Der  Bußruf.  v.  b  setzt  voraus,  daß  das  Gericht  bereits  vollzogen  ist, 
im  Unterschied  von  5,  5.  3.  Die  Worte,  die  sie  mitnehmen  sollen,  müssen 
die  Bußworte  von  bff.  sein,  der  Ausdruck  steht  in  Gegensatz  zu  den  Schafen, 
ßindex-n  usw.,  mit  denen  die  Zeitgenossen  Jahwes  Angesicht  zu  suchen  pflegten 
vgl.  5,  6.  Zu  der  Vorauf  Stellung  des  ^3  vgl.  2  Sam  1,  9;  Hiob  27,3;  der. 
Begriff  wird  dadurch  noch  gesteigert,  =  unserem  visgesamt.  Dem  überlieferten 
Text  der  Worte  3iü  np  pflegt  man  durch  die  Übersetzung  nimm  Güte  an 
d.  h.  laß  dich  begütigen  einen  Sinn  zu  verleihen,  aber  dann  müßte  umgekehrt 
stehen  gib.  Deswegen  ändern  manche  in  nnjjj  (Ottli  u.  a.),  aber  der  Par- 
allelismus   macht    den  Imperativ  wahrscheinlicher.     Dann  wird    also    umgekehrt 
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der  Schreibfehler  in  Diu  zu  suchen   sein,    und    da  drängt    sich    in  Hinblick  auf 
das  voraufgehende  n  die  schon  von  GrÄTZ  vorgeschlagene  Emendation  in  nN'i:n 
auf,  steht  dies  doch  so  oft  bei  Hosea  in  Parallele  zu  "jiy  vgl.  4,  8 ;  8,  13;   13,  12, 
In  erster  Linie  denkt  der  Prophet    nun  bei  diesen  Worten    stets  an  die  Sünde 
des  tierischen  Opferkultes,  und  daß  er  diesen  auch  hier  im  Sinne  hat,  zeigt  hß. 
Hier  ist  zwar  nicht  Ü^"1S,  sondern  mit  @  ns   zu  lesen,  womit  Lob-  und  Dank- 
lieder gemeint  sind  vgl.  Jes  57,  19;   Ps  22,  23  f.;   51,  21,    aber  das  ch\if  zeigt, 
daß  auch  hier  noch  die  Vorstellung  von  Opfergaben  zugrunde  liegt  vgl.  50,  14, 
an    deren    Stelle    das   Gebet    tritt.      Wir    haben    hier    also    die    positive  Angabe 
«ines  neuen  Kultes.     4.  Der  Absage  an  die  erste  Hauptsünde  folgt  die  an  die 
beiden  anderen,    gegen  die  Hosea    immer    polemisiert    hat,    in  a  die  Absage  an 
die    politischen  Verbrüderungen    mit    Assur    und  Ägypten,    das   Hilfsmittel    der 
königlichen  Politik,    in   b    die    an    den  Bilderdienst.     Daß    sich    die   Worte  auf 
Rossen  reiten  auf  Bündnisse  mit  Ägypten  beziehen,  ist  nach  dem  ganzen  Buche 
Hoseas  klar   vgl.  7,  11;    12,  2,    auch  Jes  30,  16,    zur  Sache  Jer  2,  18.     Aber 
es  ist  doch  ein  merkwürdiger  Fehlschluß,    wenn  Marti    sagt,    diesen  Ausdruck 
hätte  nur  einer  brauchen  können,    der  Jes  30,  16   gelesen  hätte.     Auch  Jesaja 
hat    den  Ausdruck    nicht  geprägt,    sondern    führt    ihn    als    eine    sprichwörtliche 
Redensart    der  Zeitgenossen    an,    die    ihre   sachliche  Erklärung    in  31,  1   findet. 
Jene    lag  in  Hinblick    auf    das  1   Kön  10,  28  Erzählte  sehr  nahe,    sie  war  zu- 
nächst eine  kurze  Bezeichnung  für  Kricgsrosse  cms  Ägypten  beziehen  und  konnte 
von  da  aus  eine  allgemeine  Bezeichnung  für  Verkehr  und  Bündnis    mit  diesem 
Lande  werden.     Auch  Deut  17,  16  wird  in  dem  deuteronomischen  Grundgesetze 
die  Sitte  des  Austausches    jüdischer  Soldaten    gegen  ägyptische  Pferde  als  eine 
ständige  Unsitte  der  Könige  bekämpft,     v.  b  blickt  hin  auf  den4,  17f. ;  8,  4  f.; 
13,  2    gegeißelten  Bilderdienst.     Das  Schlußsätzchen,    das    auch    metrisch    über- 
schießt, paßt  sachlich  nicht  in  den  Zusammenhang. 

5.  Den  Anfang  der  göttlichen  Antwort  nimmt  Jeremia  3,  22  auf.  Das 
Verhältnis  der  ersten  Liebe  kehrt  nun  wieder  vgl.  11,  3  b.  5.  Der  Abfall  wird 
als  eine  Krankheit  aufgefaßt,  ein  Gedanke,  der  ebenfalls  schon  früher  bei  Hosea 
auftauchte  vgl.  4,11;  10,2  vgl.  5,12.  nill  ist  Accus,  adverb.  aus  freien 
Stücken,  also  ohne  irgendwelche  Leistungen  ihrerseits,  obwohl  sie  es  nicht  ver- 
dienen, aus  Gnaden.  Marti  sagt,  es  liege  ein  strikter  Gegensatz  zu  9,  5 ; 
13,  14  vor,  das  tut  es  ja  in  der  Regel  zwischen  Drohung  und  Verheißung, 
Der  Gedanke  von  v.  b  würde  in  den  Zusammenhang  passen,  aber  das  plötz- 
liche Singularsuffix  von  ihm  ist  auffallend.  Es  liegt  doch  wohl  eine  Glosse 
aus  Jer  2,  35  vor.  6.  Die  erste  Heilsankündigung  bezieht  sich  darauf,  daß 
Gott  den  toten  Volkskörper,  von  dem  Hosea  6,  2;  13,  1.  14  gesprochen  hatte, 
wieder  beleben  wird,  vgl.  zu  dem  Tau  als  Belebungsmittel  der  Toten  Jes  26,  19 
(1.  niNDT  ^ü  vgl.  ©).  ni^:fV2f  ist  nach  Cant  5,  13  die  rote  Anemone,  die  im 
Adonismythus  eine  Rolle  spielt.  Der  Vergleich  des  Wurzelschiagens  mit  dem 
Libanon  ist  unmöglich,  ganz  abgesehen  davon,  daß  das  Auftauchen  dieses  am 
Schlüsse  zweier  aufeinander  folgender  Verse  bedenklich  wäre;   die  Anfangswort« 
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von  V.  7,  die  mit  zu  diesem  v.  zu  ziehen  sind,  zeigen  ebenfalls,  daß  zuvor  von 
einem  Baume,  nicht  einem  Berge  die  Rede  gewesen  sein  muß.  Sicher  richtig 
hat  daher  DuHM  in  nJ3^  die  Weißpappel  geändert,  deren  Wurzeln  besonders 
weit  verzweigte  sind  vgl.  4,  13;  Gen  30,  37.  7.  Zu  dem  ~^n  =  vorwärts 
schreiten,  wuchern  vgl.  Jer  12,  1.  Zu  dem  Duft  des  Libanon  vgl.  Cant  4,  11; 
er  rührt  von  seinen  Zedern  her.  8.  Da  Israel  nicht  in  seinem  eigenen  Schatten 
sitzen  kann,  ist  >^ij  zu  lesen.  Der  Ausdruck,  daß  das  Volk  dann  wieder  in 
Jahwes  Schatten  sitzen  wird,  spielt  darauf  an,  daß  er  dann  der  ausschließliche 
Schirmherr  und  König  sein  wird,  gerade  vom  Könige  wurde  jener  gebraucht 
Eicht  9,15;  Threni  4,  20,  wieder  eine  feine  Verbindungslinie  mit  Hoseas  Gre- 
dankenwelt.  Unter  Jahwes  Schutz  wird  sich  nun  ein  paradiesisches  Leben  ent- 
wickeln. Ohne  Grund  hat  man  das  "j;!"!  l^n^  als  zu  prosaisch  angezweifelt,  es 
beißt  nach  Gen  19,  32.  34,  vgl.  2  Sam  12,  3  Getreide  aufziehen  vgl.  zur  Sache 
Arnos  9,  13,  und  gerade  bei  Hosea,  der  2,  16 ;  12,  10  mit  der  Rückkehr  in 
die  "Wüste  und  das  Nomadenleben  gedroht  hat,  paßt  dies  Betonen  der  Wieder- 
herstellung der  Agrikultur  besonders  gut.  Das  Schlußwort  des  v.  "liJ^^  ist  schon 
vielen  auffallend  erschienen,  einmal  wegen  der  unschönen  raschen  Wiederkehr 
des  Libanon  nach  v.  7  und  zweitens  weil  dessen  Wein  sich  nie  eines  besonderen 
Ruhmes  oder  Duftes  (wahrscheinlich  bedeutet  "IDT  hier  letzteres)  erfreut  hat. 
Meistens  betrachtet  '  man  deswegen  jetzt  die  beiden  Worte  als  Glosse,  obwohl 
sie  durch  das  Metrum  gefordert  werden.  Es  ist  vielmehr  einfach  Schreibfehler 
für  "jn/n,  einer  3  Stunden  nordwestlich  von  Damaskus  gelegenen  Stadt  vgl. 
Ez  27,  18,  die  in  alten  Zeiten  (vgl.  die  assyr.  Weinliste  II  Rawl.  44,  9)  wie 
noch  jetzt  durch  ihren  Wein  berühmt  ist.  KeÄTZSCHMAR  verweist  auf  Strabo 
XV,  735,  wonach  die  Perserkönige  ihn  ausschließlich  getrunken  haben  sollen. 
9.  Auch  Gott  erinnert  nun  daran,  daß  neben  dem  falschen  Pochen  auf  das 
Königtum  der  Bilderdienst  fallen  wird.  Da  er  noch  in  b  spricht,  ist  natürlich 
i^  zu  lesen.  Zu  der  Frage,  die  jede  Gemeinschaft  aufkündigt,  vgl.  Jer  2,  18 ; 
Joel  4,  4.  In  v.  b  fällt  das  Fehlen  des  Suffixes  an  'iT'jy  auf  und  die  für 
'['W  postulierte  Bedeutung  fürsorgend  ansehen  ist  unerweislich.  Alle  sonstigen 
Emendationsversuche  erscheinen  ganz  vage.  Dagegen  scheint  mir  der  auch  von 
Geessmann  und  DuHM  angenommene  Vorschlag  Wellhausens  den  Nagel  auf 
den  Kopf  zu  treffen :  ich  hin  ihm  Anat  und  Aschera.  Daß  Hosea  die  Wurzel 
des  Bilderdienstes  in  der  Baalsreligion  erblickte,  haben  wir  zu  11,  2  gesehen. 
Die  kananäische  Göttin  Anat  begegnet  uns  im  A.  T.  zwar  nur  Rieht  3,  31 ;  5,  6. 
Wir  wissen  aber  aus  den  Tellamarnatafeln  (vgl.  N.  143)  und  den  Papyri  von 
Elefantine,  welche  Bedeutung  sie  neben  der  Astarte,  der  Aschirat  u.  a.  besaß. 
Es  ist  eine  kühne  Ausdrucksweise,  die  natürlich  den  Späteren  nicht  mehr  er- 
träglich war.  Auch  die  Zypresse,  der  Melkartbaum  (vgl.  Smith  Die  Rel.  der 
Semiten  S.  144,  147),  wird  in  der  kananäischen  Religion  eine  besondere  Rolle 
gespielt  haben.  Da  von  Ephraim  gesprochen  wii'd,  ist  ins  zu  lesen.  Alle 
Früchte  des  Lebens  im  weitesten  Sinne,  sowohl  die  des  Menschen  wie  die 
des  Ackers  werden    als    von  Jahwe    dem  Lebensspender   gegebene    in  Empfang 
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genommen,  ein  feiner  Gegensatz  zu  2,  7.  10;   9,  1.     Ein  "Wortspiel  mit  Ephraim 
liegt  zugrunde  vgl.  9,  16;   10,  1. 

XIV,  10.  Eine  Nachschrift:  Wer  weise  ist,  der  merke  dies,  wer 
verständig  ist,  der  erkenne  es.  Denn  gerade  sind  die  "Wege  Jahwes,  und  die 
Gerechten  wandeln  auf  ihnen,  aber  die  Missetäter  straucheln  auf  ihnen. 

10  ist  ein  dem  Hoseabuche  angehängter  Vers  im  Stile  der  Chokmaliteratur 
vgl.  Prov  11,  5;  15,  9  ;  Jer  9,  11.  Die  Wege  Jahwes  sind  hier  die  von  ihm 
gesandten  Schicksalswege  vgl.  Deut  32,  4  usw. ;  den  Gerechten  erscheinen  sie 
als  gerade,  weil  sie  alle  auf  das  eine  und  selbe  Ziel  des  Lebens  hinführen,  die 
Sünder  aber  finden  sich  in  ihnen  nicht  zurecht,  sie  wanken  und  kommen 
durch  sie  zu  Falle.  Vgl.  zu  diesen  Gedanken  Ps  1,  1.  6;  23,  3;  36,  5.  13  usw. 
Der  Vers  zeigt  uns  in  interessanter  Weise,  unter  welchem  Gesichtswinkel  die 
Prophetenschriften  in  späterer  Zeit  gelesen  wurden. 


Joel. 

Einleitung. 

§  1.    Inhalt,  Charakter  und  Einheitlichkeit  des  Joelbuches. 

Das  Buch  schildert  eine  mit  Hitze  verbundene  große  Heuschreckenplage 
1,  2 — 12,  im  Anschluß  an  welche  die  Aufforderung  zu  einem  Bußtag  ergeht, 
dessen  Gebet  den  Priestern  in  den  Mund  gelegt  wird  1,  13 — 20.  Sie  sehen  in 
der  Plage  ein  Anzeichen  des  Herannahens  des  Tages  Jahwes.  Es  folgt  eine 
zweite  Schilderung  der  Heuschreckenplage,  in  der  aber  manche  Züge  über  den 
Rahmen  einer  solchen  hinauszufallen  scheinen  2,  1  — 11  ;  hier  wird  in  der 
Schilderung  selbst  schon  zweimal  2,  Ib.  2a,  IIb  gesagt,  daß  es  sich  um  ein 
Vorzeichen  des  Tages  Jahwes  handle.  Nach  einer  Aufforderung  zu  ernster 
Buße  2,  12  — 14  folgt  eine  zweite  Aufforderung  zu  einem  Bußtage  mit  priester- 
lichem Gebet  um  Abwendung  der  Plage  2,  15  — 18.  Darauf  wird  die  göttliche 
Antwort  mitgeteilt :  Gott  wird  den  unterbundenen  Kult  wieder  möglich  machen, 
wird  die  Heuschrecken  entfernen,  Begen  senden,  daß  Fruchtbarkeit  und  Ernte- 
segen Ackern  und  Feldern  wieder  zuteil  wird  2,  19 — 27.  Diesem  Heilsorakel 
folgen  neue  Anzeichen  des  herannahenden  Tages  Jahwes,  allgemeine  prophetische 
Begabung,  Vorzeichen  am  Himmel  und  auf  Erden  3,  1  —  4.  Dann  wendet  sich 
die  Schilderung  dem  Tage  Jahwes  selbst  zu,  der  ein  Tag  der  Rettung  für 
Juda,  aber  ein  Tag  des  Gerichts  für  die  ins  Tal  Josaphat  zusammengeführten 
Heidenvölker  sein  wird  3,  5 — 4,  8.  Lebendig  wird  vorgeführt,  wie  Jahwe  selbst 
alle  Völker  in  jenes  Tal  der  Entscheidung  bei  Jerusalem  zusammenruft,  dort 
aber  den  Befehl  zu  ihrer  Vernichtung  gibt,  wie  er  unter  Naturschrecken  aller 
Art  dort  Gericht  hält,  Palästina  zum  Paradiesland,  Edom  und  Ägypten  aber 
zur  Wüste  macht  4,  9 — 21. 

Über  Zweck  und  Thema  des  Büchleins,  wie  es  uns  jetzt  vorliegt,  kann 
danach  gar  kein  Zweifel  obwalten  ;  es  will  den  nahe  bevorstehenden  Tag  Jahwes 
ankünden  und  ihn  beschreiben.  Aber  eine  Meinungsverschiedenheit,  wie  sie  in 
der  Geschichte  der  Auslegung  fast  beispiellos  ist,  knüpft  sich  an  c.  1  und  2. 
Sie  dreht  sich  hier,  kurz  gesagt,  um  die  beiden  Fragen:  Handelt  es  sich  in 
diesen  beiden  Kapiteln  um  soeben  Vergangenes  bzw.  Gegen wartsschilderung  oder 
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um  Ankündigung  von  Zukünftigem?  und  zweitens:   sind  die  Heuschi-ecken  reale 
Heuschrecken  oder  etwas  anderes? 

Mit  einer  Gründlichkeit,  wie  sie  gerade  nicht  oft  ein  Problem  erfahren 
hat,  hat  besonders  Merx  (ähnlich  vorher  HengSTENBERG)  nachzuweisen  gesucht, 
daß  es  sich  in  c.  1  und  2  um  Zukunftsankündigung  handeln  müsse,  daß  die 
Heuschrecken  von  c.  1  zwar  Heuschrecken,  aber  doch  zukünftige  ,. apokalyptische" 
Tiere  nach  Art  von  Apoc  9,  3  —  11,  die  von  c.  2  aber  allegorische  Gestalten 
für  apokalyptische  Völker  aus  dem  Norden  nach  Art  von  Ez  38 ;  39  wären. 
Aber  diese  Auffassung  ist  unhaltbar.  Die  allegorische  Deutung  von  c.  2  scheitert 
einfach  an  v.  4 — 9,  wo  das  herannahende  Volk  mit  menschlichen  Kriegern  ver- 
glichen wird,  selbst  also  etwas  anderes  sein  muß.  Und  die  Beziehung  des 
Ganzen  auf  die  Zukunft  ist  einfach  durch  1,  3  f.  und  noch  mehr  durch  2,  19 
unmöglich  gemacht,  wo  ganz  klar  der  Wendepunkt  angegeben  ist :  die  bis  dahin 
geschilderte  Plage  gehörte  der  Vergangenheit  an,  nun  aber  hat  Gott  eine  Heils- 
verheißuDg  gegeben,  die  2,  19 — 27  mitgeteilt  wird,  und  beides  ziisammen,  Plage 
•wie  Verheißung  ihrer  Aufhebung  bilden  die  einzigartige  Geschichte,  die  nach 
1,  3  in  dem  Büchlein  erzählt  werden  soll. 

Hatten  mithin  Merx  gegenüber  zweifellos  diejenigen  Forscher  ("Wellh., 
NoWACK,  Maeti  u.  a.)  recht,  die  annahmen,  es  handle  sich  in  dem  ganzen 
Teile  c.  1  und  2  um  eine  wirkliche  Heuschreckenplage,  in  der  Joel  ein  An- 
zeichen des  kommenden  Tages  Jahwes  gesehen  habe,  so  war  doch  nicht  zu 
leugnen,  daß  mehrere  Züge  der  Schilderung  in  c.  2,  besonders  v.  11  und  20 
sich  gegen  die  Deutung  auf  eine  solche  zu  sträuben  schienen.  Da  nun  in 
diesem  Falle  auch  ein  Grund  für  die  zweimalige  Schilderung  des  Heuschrecken- 
einfalles und  die  doppelte  Aufforderung  zur  Buße  nicht  recht  ersichtlich  war, 
versuchten  Gressmann,  ich  selbst  u.  a.  einen  Ausweg  in  der  Richtung,  daß 
zwar  eine  reale  Heuschreckenplage  in  c.  1  den  Anlaß  zu  der  ganzen  Dichtung 
gegeben  habe,  daß  es  sich  aber  in  c.  2  um  apokalyptische  Heuschrecken  handle, 
die  als  die  unmittelbaren  Vorboten  des  Tages  Jahwes  gegolten  hätten.  Diese 
verschiedenartige  Einschätzung  von  c.  1  und  2  war  natürlich  auch  wieder 
nicht  ohne  Bedenken. 

Die  endgültig  befriedigende  Lösung  des  Problems  dürfte  erst  durch  DüHM 
angebahnt  sein,  der  erkannte,  daß  die  Hinweise  auf  den  Tag  Jahwes  in  c.  1 
und  2  also  1,15;  2,1b,  2a,  IIb  erst  Zutaten  eines  Apokalyptikers  seien,  der 
von  Joel  zu  unterscheiden  und  c.  3  und  4  der  Schrift  dieses  angehängt  hätte. 
Dieser  Ansicht,  die  in  origineller  Weise  eine  Hypothese  erneuerte,  die  früher 
schon  Vernes  »nd  Rothstein  (in  der  Übersetzuug  von  Driveus  Einl.  i.  d. 
A.  T.  S.  333  f.)  vertreten  hatten,  welche  ebenfalls  au  zwei  verschiedene  Ver- 
fasser dachten,  aber  noch  nicht  die  Einwirkungen  des  jüngeren  auf  die  Schrift 
des  älteren  in  ihrem  ganzen  Umfang  erkannten,  hat  sich  in  der  Hauptsache 
HÖLSCHER  angeschlossen.  Mit  Recht  hat  dieser  aber  sogleich  auf  zwei  Punkte 
hingewiesen,  in  denen  sicher  die  Forschung  über  DuHM  wird  hinausgehen 
müssen.     Erstens  ist  es  mit  der  Ausscheidung  der  Stelleu,  in  denen  ausdrücklich 
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der    Tag    Jahwes    in    c.   1   und  2    genannt    wird,    noch    nicht    getan,    der   Apo- 
kalyptiker  wird  auch  sonst  noch  seine  Erwartung  in  diese  hineingetragen  haben. 
Zwar  halte  ich  es  nun  für  ein  ganz  verkehrtes  Extrem,  wenn  HÖlscher  diesem 
die     ganze     Schilderung    des     zweiten     Heuschreckeneinfalles    zuschreiben     will, 
2,  4 — 9    klingen    gewiß    nicht    apokalyptisch,    aber    in    2,  10  a    scheint    mir    die 
Hand    jenes    deutlich  erkennbar   zu    sein,    und  über  2,  3a.  10b.  IIa   wird  man 
weiterhin    diskutieren  müssen.     Zweitens    aber  ist    es   der    schwächste  Punkt  in 
der    Hypothese    DuHMS,    daß    er    die    ganze  Heilsankündigung  2,  19 — 27    auch 
dem  Ergänzer    zuschreiben  will.     Hier    hat    er    sich    durch  einen  ganz  falschen 
Maßstab,    nämlich    die  Unterscheidung    von    Poesie    und  Prosa    verleiten    lassen. 
Säubert  man   2,  19 — 27  von  späteren  Zutaten,  so  ist  dieser  Abschnitt  um  nichts 
weniger   „poetisch"   als  z.  B.    1,  13  —  20;    2,  12 — 18,    und  umgekehrt   hat  auch 
der  Ergänzer  in  4,  9 — 21    dichterisch  gesprochen.     DuHM  hat  nun  ganz  über- 
sehen,   daß  einerseits    ohne  2,  19 — 27    die  Dichtung    von  c.   1   und  2    ein  ganz 
pointelos    verlaufender   Torso    wäre,    an    bloßen    Heuschreckendichtungen    haben 
alttestamentliche  Dichter  doch  kaum   Wohlgefallen  gefunden,    und  daß  anderer- 
seits 2,  19  —  27  im  Grunde  so  unapokalyptisch  wie  nur  möglich  sind,  berühren 
sie  doch   das  Verhältnis    zu    den    anderen  Völkern    überhaupt    nicht.     Den    für 
Ackerbau  und  Viehzucht  neben  dem  Kult  interessierten  Verfasser  von  2,  19—27 
erkennt  man  gewiß  in  dem  Apokalyptiker  von  c.  3  und  4  nicht  wieder.     Dieser 
hat  gerade  deswegen  auch  hier  in  2,  20  (vgl.  der  Nördliche),  2,  23  {denn  er  gibt 
euch  den  Lehrer  zur   Gerechtigkeil)    und  2,  27  in   seine  Joelvorlage  eingegriffen. 
Somit  lassen  sich  ganz  scharf  zwei  Verfasser  unterscheiden :   1.  Der  Prophet 
Joel.     Er    ist    tatsächlich  noch,    ebensogut  wie  Haggai,    Sacharja   und  Maleachi 
Prophet  gewesen,    scheint  übrigens  besonders  nach  1,  17 — 20;    2,  19 — 26   dem 
Ackerbau    nicht    ferngestanden    zu    haben.     Eine    ganz  besonders   schwere  Heu- 
schreckenkatastrophe    hat  ihm    den  Anlaß  gegeben,    sein  Volk   zu  ernster  Buße 
zu  ermahnen ;    er  hat  der  Gemeinde  in  der  großen  Not  auf  ihr  Gebet  hin  ver- 
kündet,   daß  Gott    die  Plage  wieder    heben    und  Heil    senden  würde.     Offenbar 
hat  ihm    die  Erfüllung  seiner  Verheißung  den  Anlaß  gegeben,    in  dichterischer 
Form,  gewissermaßen  als  Lehrgedicht,  das  ganze  Erlebnis  zu  verewigen.     Dabei 
wendet  er  die  Kunstform  an,    daß  er  die  Plage  in  zwei  Etappen  erfolgen  läßt, 
in  dem  Angriff  der  Heuschrecken  auf  das  Land  Juda,  dann  in  dem  Sturm  auf 
Zion  selbst,  beiden  läßt  er  eine  Aufforderung  zum  Bußtag  mit  Bußgebet  folgen, 
und    beide  Male  Gott    mit    einer  Offenbarung  antworten    (2,  12 — 14  gehört  ur- 
sprünglich  hinter  1,  13 — 20).     2.    Der  apokalyptische  Ergänzer.     Ihm    handelt 
es  sich    nur   um  Ankündigung    des  Nahens    des  Tages  Jahwes  Mind    dessen  Be- 
schreibung, er  faßt  die  von  Joel  geschilderte  Heuschreckenplage  als  erstes  An- 
zeichen jenes  auf,    gestaltet  das  aber    noch  anschaulicher    und  lebendiger  durch 
Einfügung  von  1,15;   2,  1  b.  2  a.  10  a.  11  b  und  Änderungen  bzw.  Erweiterungen 
in  20,   23,  27.     Er  hat    in    den  Heuschrecken    den    von   Jeremia   und  Ezechiel 
angekündigten    letzten  Feind  Jerusalems  aus  dem  Norden  gesehen.     Dann  fügte 
er  weitere  Vorzeichen  des  Tages  Jahwes  in  3,  1 — 4  an  und  schildert  darauf  in 
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zweimaliger  Folge  in  3,5—4,8  und  besonders  4,9—21  das,  was  an  dem  Tage 
Jahwes  selbst  sich  zutragen  wird. 


§  2.    Die  Entstehungszeit  des  Joelbuches. 

Entsprechend  unserem  Ergebnis  in  §  1  zerlegt  sich  die  Frage  in  zwei 
Unterfragen:  1.  Aus  welcher  Zeit  stammt  die  Schrift  Joela  in  c.  1  und  2? 
Oanz  unmöglich  wäre  Entstehung  vor  dem  babylonischen  Exil  nicht  (so  z.  B. 
Rothstein,  der  Entstehung  während  der  Minderjährigkeit  des  Joas  annahm). 
Auch  damals  sind  Bußtage  abgehalten,  wie  die  Schrift  sie  voraussetzt,  vgl. 
Jer  36,  9.  Dennoch  machen  das  absolute  Schweigen  über  den  Könio'shof  in 
1,  11;  2,  16,  die  selbstverständliche  Annahme,  daß  es  nur  den  einen  Altar  im 
Lande  gebe  1,  13,  die  Bedeutung,  die  der  Kult,  speziell  das  Tamidopfer,  für 
Yolk  und  Propheten  hat  1,  9;  2,  14.  17,  und  endlich  der  Gedanke  an  den  Spott 
der  Heiden  2,  17.  19  die  erste  nachexilische  Ära  als  Entstehungszeit  wahr- 
scheinlicher. Der  Verf.  dürfte  ein  oder  zwei  Jahrzehnte  vor  Maleachi  gelebt 
haben,  mithin  rund  um  500  anzusetzen  sein.  Hierfür  spricht  auch,  daß  er  seine 
Schrift  noch  unter  eigenem  Namen  veröffentlicht  hat.  Daß  die  Erwähnung  der 
Mauer  2,  7  in  nachnehemianische  Zeit  führe,  kann  doch  wohl  ernstlich  nicht 
behauptet  werden.  Mauern,  die  die  Heuschreckenlarven  überklettern  mußten, 
hatte  Jerusalem  auch  vor  Nehemia  vgl.  Neh   2,  13  ff. 

2.  Dagegen  ist  es  vollständig  offenkundig,  daß  der  Ergänzer  aus  der  nach- 
exilischen  Zeit  stammt.  Juda  ist  zu  seiner  Zeit  bereits  in  alle  Welt  zerstreut 
4,  2.  6.  17.  19.  Da  er  nun  die  Schriften  Maleachis  und  Obadjas  (vgl.  bes.  3,  5!) 
schon  zitiert,  so  wird  er  kaum  vor  dem  vierten  Jahrhundert  anzusetzen  sein. 
Andererseits  zeigt  der  Umstand,  daß  nach  4,  19  f.  besonders  Edom  und  Ägypten, 
nicht  aber  Griechen,  die  lediglich  als  Sklavenhändler  in  Betracht  kommen,  oder 
Syrer  als  die  eigentlichen  Feinde  der  Gemeinde  genannt  werden,  daß  er  noch 
vor  die  makedonische  Ära  zu  versetzen  ist.  Auch  kennt  er  die  innere  Spaltung 
der  Gemeinde,  wie  sie  die  griechische  Zeit  brachte,  noch  nicht.  So  dürfte  wohl 
der  Abschluß  des  ganzen  Joelbüchleins  rund  um   400  v.  Chr.  zu  datieren  sein. 

Daß  auch  die  Sprache  jüngeren  Charakter  trägt  und  mannigfache  Ara- 
maismen  aufweist,  hat  HüLZiNGEK  Z.  A.  W.  1889  S.  89  ff.  bewiesen.  Es  gilt 
das  aber  von  beiden  Teilen  des  Buches. 


§  3.    Die  religionsgeschichtliche  IJedeutung  des  Joelbuches. 

Die  spezifische  religionsgeschichtliche  Bedeutung  des  Joelbuches  beruht 
darin,  daß  sie  die  älteste  in  sich  abgeschlossene  jüdische  Apokalypse  ist,  die 
wir  besitzen.  Hier  zum  ersten  Male  ist,  soweit  unsere  Literatur  reicht,  der 
Versuch  gemacht,  Zeichen  der  Zeit  für  die  Ankündigung  des  stufeuweisen 
Nahens  des  Endes  der  alltäglichen  Geschichte  zu  verwenden  und  daran  eine 
Beschreibung  dieses  Endes  selbst,  des  Tages  Jahwes  zu  knüpfen.  Ist  es  auch 
Seilin.  Uas  Zwölfproiihctcnbuch.  ° 
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erst  ein  leiser  Anfang,  zunächst  das  ÜV  üilp  1,  15;  2,  1,  dann  das  p  '"inx- 
3,  1  und  endlich  der  Tag  selbst  in  4,  1.  12,  14.  18,  es  mußte  doch  Schule 
machen  und  hat  sie  gemacht. 

Wenn  wir  aus  dem  Buche  auch  einige  sonstige  Schlüsse  auf  die  religiöse 
Höhenlage  der  Zeit  der  beiden  Verfasser  ziehen  dürfen  und  in  ihr  einerseits 
die  fast  ausschließlich  auf  das  Kultische  gerichtete  Frömmigkeit  der  jungen 
Gemeinde  des  Tempels  Serubbabels  erkennen  1,  9.  16;  2,  14.  19,  über  die  sich 
auch  der  tiefernste  Prophet  in  2,  13  nur  relativ  erhebt,  andererseits  den  aus- 
gesprochenen Partikularismus  nach  der  Reform  Esra-Nehemias ,  der  keine 
Kompromisse  anerkannte  4,  4 — 8,  17  und  sogar  bewußt  sich  gegen  ältere  uni- 
versalistische Strömungen  richtete  4,  9,  so  ist  doch  die  Schrift  ungleich  wichtiger 
für  unsere  Erkenntnis  der  eschatologischen  Erwartung  der  Gemeinde.  Wir  tun 
hier  einen  Einblick  in  die  geheime  Werkstätte  der  Kraft,  welche  sie  die  Leiden 
der  Jahrhunderte  der  Knechtschaft  hat  ertragen  und  überstehen  lassen,  der 
Hoffnung,  die  aus  Sack  und  Asche  sich  immer  wieder  grünend  emporrankte. 

Geschichtlich  stark  bewegt  ist  die  Ära  des  Ergänzers  des  Buches  offenbar 
nicht  gewesen,  Deuterosacharja,  Daniel  und  später  Henoch  haben  mit  viel 
schwereren  Problemen  ringen  müssen,  vor  allem  war  in  seiner  Zeit  die  Ge- 
meinde offenbar  noch  eine  einheitliche,  noch  nicht  eine  von  der  griechischen 
Kultur  zersetzte.  Aber  die  Grundlage  des  Schemas,  daß  alle  Leiden  der  Zeit 
nur  der  herrlichen  Heilszeit  vorausgehende  Plagen  seien,  daß  alle  Stürme  des 
Weltenmeeres  von  Jahwe  selbst  anbefohlen  seien  und  sich  an  Jerusalems  Mauern 
brechen  würden,  daß  für  Judas  Geschichte  unverrückbar  am  Ende  das  para- 
diesische Zeitalter  stehe,  für  die  Völker  aber  die  Vernichtung,  die  ist  hier  zwar 
nicht  geschaffen,  sie  stammt  auch  nicht  etwa  erst  von  Ezechiel,  sondern  schon 
aus  vorprophetischer  Zeit  (vgl.  Amos  4,  6  ff. ;  Jes  29,  5  ff.  usw.),  aber  sie  ist  für 
uns,  während  sie  uns  sonst  nur  bruchstückweise  begegnet,  hier  zum  ersten  Male 
im  Zusammenhange  erreichbar. 

Für  die  Entwicklung  der  Religion  der  Menschheit  ist  freilich  das  Schriftchen 
am  bedeutungsvollsten  geworden  durch  einen  kleinen  Zug  in  ihm,  der  gar  nicht 
sonderlich  hervortritt,  sondern  nur  einige  Verse  füllt,  durch  die  Erwartung  des 
Apokalyptikers,  daß  die  Gemeinde  von  Jerusalem  dem  Tage  Jahwes  als  ein& 
zu  Ekstatikern  durch  Gottes  Geist  umgeschaffene  Gemeinde  entgegengehen 
werde  3,  1  ff.  Als  das  zunächst  in  einem  kleinen  Kreise  von  12  Männern  in 
Jerusalem  einige  Jahrhunderte  später  Wirklichkeit  wurde  und  um  sich  griff,  da 
erkannte  ein  Fischer  aus  Galiläa  im  Lichte  dieser  Stelle,  daß  der  große  Wende- 
punkt in  der  Geschichte  der  Menschheit  eingetreten  sei  vom  Hoffen  zum  Be- 
sitzen, da  begann  tatsächlich  eine  religiöse  Neuentwicklung  der  Menschheit, 
die  seitdem  im  Zeichen  des  Kommens  Gottes  zu  allen  Völkern  steht  vgL 
Apg.  2,  16  ff. 


Einleitung. 
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§  4.    Der  Rhythmus  des  Joelbuches. 

Schon  in  §  1  haben  wir  der  Annahme  DcHMS  entgegentreten  müssen,  daß 
man  einfach  das  dichterische  Joelbuch  von  dem  prosaischen  Ergäuzer  scheiden 
könnte.  Sind  einerseits  die  Gebete  und  Orakel  Joels  von  einem  seh  werf  ällii/eren 
Rhythmus  als  seine  beiden  Schilderungen  der  Heuschreckenplagen,  so  haben  wir 
andererseits  sowohl  in  den  Einschüben  des  Ergänzers  1,  15;  2,  Ib.  2a.  10a 
wie  vor  allem  in  der  Schilderung  des  Jahwetages  4,  9 — 21  offenkundig  auch 
poetischen  Rhythmus.  Man  wird  nur  sagen  können,  daß  der  Rhythmus  beider 
Hälften  etwas  regelloser  ist  als  der  der  meisten  früheren  Propheten.  Gleich- 
mäßig gebaute  Strophen  sucht  man  allerdings  vergebens,  aber  das  überwiegende 
Metrum  ist  auch  hier  in  den  drei  Schilderungen  1,  2 — 12:  2,  1 — 11;  4,  9  —  21 
der  Doppeldreier,  daneben  Doppelzweier,  Fünfer  und  Siebener,  in  den  Gebeten 
und  Orakeln  tritt  dazu  auch  der  schwerere  Doppelvierer.  Als  Prosa  wird  man 
nur  3,  1  —  4,  8  bezeichnen  dürfen,  obwohl  auch  hier  einzelne  Verse  wie  3,  3  f.; 
4,  2  f.  nicht  ganz  des  Rhythmus  entbehren. 

§  5.    Die  Literatur  zum  Joelbuche. 

Kommentare:  Crednee,  Der  Prophet  Joel  übersetzt  und  erklärt  1831; 
WÜNSCHE,  Die  Weiss,  d.  Proph.  Jo.  übers,  u.  erkl.  1872;  Mekx,  Die  Pro- 
phetie  d.  Jo.  und  ihre  Ausleger  1879;  Scholz,  Kommentar  zum  Buche  des 
Propheten  Jo.  1885  ;  Preuss,  Die  Prophetie  Joels  unter  besonderer  Rücksicht 
der  Zeitfrage  1889;  Dkiver,  The  Books  of  Joel  and  Amos  (The  Cambridge 
Bible)   1898;  Bewee  im  International  critical  commeutary   1911. 

Abhandlungen:  Hekgstenbeeg,  Christologie  des  A.  T.  III  137 — 193  ; 
HlLGENFELD,  Das  Judentum  im  persischen  Zeitalter  Z.  W.  Th.  1866,  S.  398 
■ — 448 ;  HOLZINGER,  Sprachcharakter  und  Abfassungszeit  des  B.  Jo.  Z.  A.  W. 
1889  S.  89—131;  Stocks,  Der  „Nördliche"  und  die  Komposition  des  B.  Jo. 
N.  K.  Z.  1908  S.  725  ff. ;  Knieschke,  Die  Eschatologie  d.  Jo.  in  ihrer  historisch- 
geograpbif^chen  Bestimmtheit  1912;  BüDDE,  „Der  von  Norden"  in  Joel  2,  20. 
0.  L.  Z.  1919  Sp.  2-5;  Derselbe:  Der  Umschwung  in  Joel  2.  0.  L.  Z.  1919 
Sp.  104  ff. ;   Baumgartker,  Joel  1  und  2  i.  d,  Buddefestschrift  1920  S.  10  ff. 


1, 1—12. 

^  Das  Wort  Jahwes,  welches  erging  an  Joel,  den  Sohn  Pethuels. 
-  Hört  dies,  ihr  Alten,  /  Und  merkt  auf  edle  B  ivühner  des  Landes : 
Ist  solches  je  in  euren  Tagen  geschehen.  /   Oder  in  den  Tagen  eurer  Väter''' 

Ihren  Kindern  und  deren   Kinder. 

*  Davon  verkündet  euren  Söhnen   /    Und  eure  Söhne   dem  kün/ligen   Geschlecht.' 

8* 
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*  Was  der  Nage)'  übrig  ließ,  j  Fraß  die  Heusehrecke, 
Was  die  Heuschrecke  übrig  liiß^  j  Fraß  die  Larve, 
Was  die  Larve  übrig  ließ,  j  Fraß  der  Abschäler. 

^  Wacht  auf,  ihr  Trunkenen  und  weinet!  j  Wehklagt  all  ihr  Weintrinker, 
Wegen  des  Süßweins,  /  Denn  er  ist  eurem  Mund  entrafft! 

*  Ja,  ein  Volk  überzog  mein  Land,  /  Stark  und  ohne  Zahl, 

Seine  Zähne  Löwenzäline  j  Und  '^seine^  Backenzähle  wie  die  der  Löwin. 
'  Es  machte  meinen  Weinstock  öde  j  Und  meinen  Feigenbaum  abgehobelt. 

Schälte  ihn  gründlich  ab  und  '^entblätternd' ,  /  Nackt  wurden  seine  Rmken. 
^  Heule,  wie  eine  Jungfrau,  mit  Sack  gegürtet,  /  Um  den  Verlobten  ihrer  Jugend! 
®  Speisopfer  und  Trankopfer  schwand  dahin  /  Aus  dem  Hause  Jahwes, 

Es  trauern  die  Priester,  /  Die  Diener  ''des  Altar^. 

Verwüstet  ist  das  Feld,  j  Es  trauert  der  Acker, 
^°  Denn  verwüstet  ist  das  Korn,  /   Verdorrt  der  Most,  /  Hingewelkt  das  Öl. 
*^  Bestürzt  stehen  die  Biuern,  /  Es  heulen  die  Winzer, 

Um  Weizen  und  Gerste,  /  Weil  verloren  die  Ernte  des  Feldes. 
^2  Eer  Weinstock  ist  vertrocknet,  /  Verwelkt  der  Feigenbaum, 

Granate  und  Dattelpalme   und  Apfelbaum,    /   Ade  Bäume   des  Feldes  verdorrt. 

6  L.  m.  SiEVEES  uach  @  «"^^^S  ^'^m^rip.  7  L.  m.  Wellh.  'n'']?liJfii,  da  kein  Suffix 
an  dem  Verb  steht.    9  F.  mni  1.  nach  v.  13  u.  ®  nsTo. 

I,  1.  Die  Überschrift.  Zu  der  Formel  Wort  Jahwes,  tvelches  erging  an 
vgl.  Hos  1,  1 ;  Micha  1,1;  Zeph  1,  1,  aber  auch  z.  B,  1  Sam  15,  10 ;  2  Sam  24,  11. 
Bestimmte  Anhaltspunkte  dafür,  daß  der  Name  des  Propheten,  der  uns  auch 
1  Sam  8,  2 ;  1  Chron  6,  18  begegnet,  und  der  seines  Vaters  (@  \iQst  Ba9ovriX 
vgl.  Gen  22,  22)  ein  Pseudonym  seien  oder  erst  von  späteren  (wie  der  Name 
Maleachi)  aus  dem  Buche  erschlossen  seien,  lassen  sich  nicht  erbringen.  Man 
wird  sie  für  authentisch  zu  halten  haben.  "Worauf  sich  die  Nachricht  des  Pseudo- 
Epiphanius  in  Vitae  prophetarum  stützt:  f^v  ty.  tfjg  yfjg  rov  Povßfiv  ev  ayqi^ 
Be^^iuftÖQCüv;  Iv  eigrivr]  dited'ave  y.al  harpr]  ky.el,  wissen  wir  nicht. 

I,  2  —  12.  Der  Einfall  des  H  e  u  s  c  h  r  e  c  ke  n  s  c  h  wa  r  m  e  s  in 
Palästina  und  seine  verheerende  Wirkung  im  Lande.  Im  Unter- 
schiede von  2,  1 — 11,  die  den  Einfall  der  Heuschrecken  in  Jerusalem  selbst 
schildern,  handeln  diese  "Worte  von  der  Verheerung  des  Landes.  Daß  sich  die 
Plage  mindestens  in  zwei  aufeinander  folgenden  Jahren  wiederholt  habe,  ist 
eine  Schlußfolgerung,  die  aus  2,  25  wahrscheinlich  mit  Unrecht  gezogen  wird 
vgl.  z.  d.  St.  In  kleinerem  Umfange  wiederholen  die  Heuschreckeneinfälle  sich 
in  Syrien  und  Palästina  oft ;  in  der  katastrophalen  Form,  wie  sie  hier  dichterisch 
geschildert,  tritt  die  Plage  nur  etwa  alle  50  Jahre  auf.  Die  letzte  Katastrophe 
war  im  Jahre  1915  (vgl.  Sven  Hedin  Jerusalem  S.  270 ff.),  die  vorletzte  1865. 
Durch  die  dichterisch  bewegte  Form  der  Darstellung  —  zweimal,  nämlich  in 
V.  4  und  6  wird  gesagt,    um  was  es  sich  handelt  —    hat  DuHM  sich  verleiten 
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lassen,  den  Abschnitt  in  zwei  Lieder  zu  zerlegen,  nämlich  v.  2,  3,  6,  7,  9,  11,  12 
und  4,  5,  8,  12  c,  16  c,  10;  letzteres  aber  ergibt  ein  wunderliches,  künstlich 
zusammengesuchtes  Gebilde. 

Auch  das  Metrum  ist,  entsprechend  dem  Temperament  des  Verf.,  ein  sehr 
bewegt  wechselndes ;  es  wechseln  bunt  Doppeldreier  mit  Doppelzweiern  und 
Fünfern ;  auch  ein  einfacher  Dreier  und  ein  Sechser  ist  verwendet.  Ebenso  ist 
der  regelmäßige  Strophenbau  durch  Ausrufe  unterbrochen. 

2.  Eine  feierliche  Einführungsformel  wie  Hos  5,  1;  Deut  32,  1  usw.  Die 
D"'J1P]  sind  wie  2,  16  vgl.  3,  1  die  wirklichen  Greise,  die  Leitung  des  Volkes 
befindet  sich  nach  1,  13  j  2,  17  in  den  Händen  der  Priester.  Jene  werden  nach 
V.  b  aus  den  Landesbewohnern  herausgehoben  als  die  Geschichtskundigen.  Mit 
Unrecht  wird  daher  das  "Wort  von  Marti  u.  a.  gestrichen ;  vielmehr  wird  es 
sogar  durch  die  Symmetrie  des  Versbaues  gefordert  vgl.  Jes  1,  2;  Ps  49,  2  usw. 
3.  Die  AVorte  ihren  Kindern  und  deren  Kinder  sind  sachlich  überflüssiger  Ballast, 
dessen  Streichung  das  Metrum  empfiehlt.  In  b  ergänzt  sich  aus  a  in  Gedanken 
ein  il^D''.  4.  Die  vier  Bezeichnungen  der  Heuschrecke  sind  nicht  etwa  auf 
vier  Stadien  in  der  Entwicklung  derselben  zu  deuten  (so  Credner),  in  2,  25 
treten  sie  ja  in  anderer  Reihenfolge  auf,  und  es  lassen  sich  auch  nur  die  drei 
Stadien  der  Larve,  Puppe  und  Heuschrecke  unterscheiden.  Nach  den  sonstigen 
Parallelstellen  läßt  sich  nur  sagen,  daß  der  p^'.  (etwa  von  'p'p'7  der  Lecker)  zwar 
die  Heuschreckenlarve  bedeutet  oder  wenigstens  eine  noch  unentwickelte  Gestalt 
des  Tieres,  die  drei  anderen  "Worte  aber  Bezeichnungen  der  ausgewachsenen 
Heuschrecke  sind,  und  zwar  nSTS  die  alltägliche,  ^'pn  (v.  ^CH  abfresse)/)  und 
DI-"i  (v.  nj  abschneiden)  dichterische  vgl  Arnos  7,  1  ;  Nah  3,  15.  16 ;  Jer  51,  14.  27 ; 

TT     ^  -T  1     •  i»  1 

Ps  105,  34.  Hier  werden  sie  beliebig  verwendet,  um  das  Abnagen  bis  auf  den 
letzten  E-est  auszumalen :  einem  so  vielseitigen  Insekt  kann  nichts  entgehen. 
5.  Zu  W'insiock  und  Feigenbawn  vgl.  Hos  2,  10.  17;  Sach  3,  10.  Vorher  war 
das  Land  Paradiesland  vgl.  2,  3.  Die  Trunkenen  werden  daher  hier  nicht 
irgendwie  tadelnd  genannt,  das  "Wort  bedeutet  hier  vielmehr,  parallel  dem  Wcin- 
trinker  die,  die  bis  jetzt  das  Glück  des  "Weintrunkes  ohne  Schranken,  unter 
Jubel  und  Jauchzen  genießen  konnten  vgl.  4,  18  und  Gen  49,  11  f.;  Arnos  9,  13. 
Zu  V.  b  ist  in  ©  aus  1,  16  noch  ^"'^1  r.m\^  hinzugesetzt.  6.  'i::  sind  die 
Heuschrecken  vgl.  die  Bezeichnung  der  Ameisen  als  D"^  Prov  30,  25  f.,  auch 
unser  Volk  der  Rebhühner.  Diese  bildliche  Bezeichnung  gibt  dem  Dichter  in 
2,  2  ff.  Anlaß  zu  weiterer  Ausführung.  Min  Land  sagt  der  im  Namen  Gottes 
redende  Prophet  vgl.  v.  7,  die  Gemeinde  spricht  hier  nicht,  die  ist  nach  v.  2 
und  8  angeredet.  7.  nsSj:?  wird  gewöhnlich  mit  Zerk»icku>i(/  übersetzt  vgl. 
7|tip,  noch  besser  wird  es  wohl  als  das  Abgehobelle  gefaßt  vgl.  zu  Hos  10,  7. 
In  V.  b  geben  die  zwei  Infin.  absol.  lebhaft  wieder,  wie  die  nicht  verzehrten 
Splitter  und  Spähne  niederfliegen.  Da  D'J'T^  sonst  nur  von  den  Rauken  des 
"Weinstocks  gebraucht  wird  und  beide  Male  das  Singularsuffix  steht,  wird  mau 
anzunehmen  haben,  daß  chiastisch  b«  sich  auf  den  Feigenbaum,  hß  auf  den 
"Weinstock    bezieht.      8.    ■>^x   2.  fem.   impt.    v.  n^N    ist  Aramaisnms   statt  V.7'n 
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v^l.  nbü  Aufgeredet  ist  das  Land  oder  Z'ion  vgl.  2,  23;  Micha  1,  16,  es 
empfiehlt  sich  aber  des  Metrums  wegen  nicht,  mit  Marti  ein  yii^  einzuschieben, 
das  Ttgbg  //£  in  ©  ist  durch  Doppellesung  des  "»b  entstanden.  Die  Änderung 
DüHMS  in  l^S  stößt  sich  etwas  mit  dem  nachfolgenden  Singularis  des  Bildes. 
Bewee  stellt  V.  b  vor  8  und  vermutet  statt  '^bß  ursprüngliches  73X.  Diese 
Umstellung  ist  sehr  erwägenswert,  doch  ist  ^bü  dann  wahrscheinlich  einfach 
Trümmer  des  ursprünglich  hinter  v.  7  stehenden  1^2S.  In  diesem  Falle  wäre 
dies  mit  ©  als  Imperativ  zu  punktieren,  wodurch  sich  eine  genaue  Parallele 
zu  V.  13  ergäbe.  Der  Sniyj  bv^  3st  der  Verlobte,  dem  die  Braut  nach 
israelitischem  Hechte  auch  bereits  gehörte  vgl.  Deut  22,  22 — 29,  auch  Ex  22,  15  f. 
Daraus  folgte  dann,  ganz  abgesehen  von  der  Liebe  vgl.  Cant  8,  7,  daß  auch 
sie  schon  den  Trauerritus  um  ihn  vollziehen  mußte.  Man  hat  daher  nicht  mit 
NOWACK  aus  dieser  Stelle  zu  folgern,  daß  n'Pins  auch  die  junge  Frau  bedeutete. 
nu^D  ist  das  Speisopfer  aus  Mehl,  T]D3  das  aus  "Wein  und  Ol  bestehende  Trank- 
opfer vgl.  Lev  2,  1,  aber  auch  schon  Gen  35,  14;  Hos  9,  4,  beides  gehörte 
zu  dem  Tamid,  dem  täglichen  Morgen-  und  Abendopfer  vgl.  Neh  10,34; 
Ex  29,  38  —  42;  Num  28,  4-8.  Es  ist  für  das  Zeitalter  des  Propheten  bfe- 
zeichnend,  daß  die  Störung  dieses  als  die  schlimmste  Folge  der  Heuschrecken- 
plage aufgefaßt  wird:  das  Band  mit  Gott  war  dadurch  durchschnitten  vgl.  1,  13; 
2,  14,  dazu  Dan  8,  11.  Das  mn'  in  der  Gottesrede  kann  hier  nicht  überraschen, 
da  es  sich  bei  n'H''  r\''2  um  einen  feststehenden  Terminus  handelt,  aber  auch 
sonst  führt  Joel  das  göttliche  Ich  nicht  in  der  Weise  durch  wie  etwa  ein  Hosea 
vgl.  zu  2,  13.  21  ff.  9.  Joel  kennt  nur  einen  Altar,  den  von  Jerusalem.  10.  In  b 
werden  zunächst  Korn,  Most  und  Ol  genannt,  also  gerade  die  drei  Objekte,  die 
zum  Tamidopfer  nötig  waren.  In  ti^'^in  fällt  die  Bedeutung  von  w'2'^  und  B.*'i3 
geradezu  zusammen  vgl.  v.  11,  ähnlich  wie  in  73S  die  von  trauern  und  ver- 
welken vgl.  Arnos  1,  2.  Die  zusammenklingenden  Formen  sollen  im  Wortspiel 
das  Zusammeufallen  von  Ursache  und  Wirkung  wiedergeben.  Der  Most  ivclkt 
dahiit  ist  prägnante  Ausdrucksweise  für:  die  Trauben  welken  dahin,  so  daß  es 
keinen  Most  gibt,  ebenso  das  Ol  verwelkt.  15.  Die  Verbalformeu  sind  vielleicht 
mit  Baümgartner  als  Imperative  parallel  v.  9  b  zu  deuten.  Bauern  und  Winzer 
stehen  beschämt  da,  weil  sie  nichts  mehr  für  das  Heiligtum  liefern  können. 
D'ö*i2  begreift  hier  die  Züchter  von  Weinstock  und  Ölbaum  unter  sich.  12  kehrt 
nochmals  zu  den  Bäumen  zurück.  Allmählich  hat  sich  dem  Propheten  mit  der 
Heuschreckenplage  auch  der  Gedanke  an  die  Hitze  verbunden,  die  gewöhnlich 
gleichzeitig  auftritt  und  das  durch  jene  angerichtete  Verderben  vollends  be- 
siegelt, bei  der  das  Gebet  von  v.  16  ff.  geradezu  ausschließlich  verweilt.  Zu- 
nächst nennt  er  den  ebenfalls  altgeweihten  Feigenbaum  vgl.  v.  7,  daneben  die 
selteneren  Bäume  Granate,  Dattelpalme  und  Apfelbaum.  Die  Palme  gedeiht 
in  Palästina  nur  im  Tieflande  der  Küste  und  in  Jericho,  letzteres  scheint  also 
hier  mit  zum  Bezirke  von  Jerusalem  zu  gehören  (Peocksch).  Der  Apfelbaum 
ist  erst  aus  Persien  importiert  und  taucht  nur  in  jüngeren  Schriften  des  A.  T. 
auf  vgl.  Prov  25,  11;    Cant  2,  1.  3.  5;    7,  9 ;   8,  5.     Der  Satz    mit   ^3    in    v.   c 
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■xuschnnden  ist  Freude  hei  den  Menschenkindern  geworden   ist  keine  Begründung 
für  das  Vorhergehende;   er  ist  hinter  v.   13  aa  zu  stellen. 


I,  18-20. 

^^^"  Gürtet  euch  und  klagt,  ihr  Priester,  j  Heult,  ihr  Diener  des  Altar, 
i2b/S  j)ßyiji  xuschanden  geworden  ist  Freude  /  Bei  den  Menschenkindern. 

meines 
J-3a/*  Xommt,  übernachtet  im  Sack,  /  Ilir  Diener   Gottes, 

Denn  vorenthalten  ist  dem  Hxus  eures   Gottes   j    Speisopfer  und  Irankopfer. 
^*     Ruft  heiliges  Fasten  aus,  /  Entbietet  Versammbing  / 
Die  Greise 
Versammelt  alle  Bewohner  des  Landes  j   Ins  Haus  eures  Gottes   und   sehreit 

Jahwes     tcu  Jahwe: 
'^'^      0  weh  des  Tages,  'o  weh  des  Tages' ! 

Denn  nah  ist  der  Tag  Jahwes,  wie  Gewalt  vom  Gewaltigen  kommt  er. 
^^      ,,Ist  nicJit  vor  unseren  Augen  /  Die  Speise  vernichtet, 

Vom  Hause  unseres  Gottes  j  Freude  und  Jauchzen  ? 
i'aa  ^^  Vcl irren  die  ÄfauUiere  mit  ihren  Kelten     j    '"Un'er  sich   in   ihren  Ställen  , 
^    Weil  zuschanden  geworden  das  Korn,   j   ^**^"  Was  sollen  wir  %n  sie  legen'? 
naß  Yerödet  sind  die  S'heunen,  j   Verheert  die  Speicher. 
i8a/S  Xopflos  sind  die  Rinderherden,  /  Weil  keine  Weide  für  sie  da  ist. 

Auch  die  Schafherden  sind  '^bestürzt'. 
^'     '^Das  Kleinvieh  ruft'  zu  dir  Jahwe, 
Weil  Feuer  die  Auen  der  Steppe  frißt, 
Und  Flamme  alle  B'ivme  des  Feldes  versengt. 
^'^     Auch  das  Wild  des  Feldes  blickt  sehnend  nach  dir, 
Weil  vertrocknet  sind  die  Wasserbäche, 
Und  Feuer  die  Auen  der  Steppe  frißt.'' 

13  F.  "in^X  1.  in.  @  Q'^tibx.  17  Ich  lese  zum  Teil  nach  0  Cv*^?^?  ^'^''^^  "'^"^^  ''^^^• 
18  L.   m.  ®  nn'iss  f.  nn:i<3.     F.  s^dx:    1.  m.   ©  ^itia:.     19  Das  xMetrum  empfiehlt,   ein 

T      •—  TT    v: '.'  T    ;  V  ~T 

'iNsri  einzuschieben.    F.  X■;|^^5.  1.  m.  Dühm  '^"VI. 

II,  13 — 20.  Erste  Aufforderung  zu  einem  Bußtage.  Die  Auf- 
forderung ergeht  an  die  Priester  Jerusalems,  denen  das  erste  Klagegebet,  das 
sie  sprechen  sollen,  in  v.  16  —  20  in  den  Mund  gelegt  wird.  Dasselbe  enthalt 
nur  einen  Hinweis  au.f  die  verzweifelte  Lage,  in  der  sich  das  Land  infolge  der 
Plage  befindet,  es  ist  der  erste  Notschrei,  die  positive  Bitte  um  Rettung  folgt 
erst  in  dem  zweiten  Gebete  2,  17  f.  Daß  die  Heuschrecken  in  dem  Gebete 
nicht  erwähnt  werden,  sondern  nur  der  absolute  Futtermangel  und  die  Dürre, 
darf  kaum  befremden,  da  Joel  über  jene  in  v.  2 — 12  so  ausgiebig  gehandelt 
hatte,  daß  er  sich  sehr  stark  hätte  wiederholen  müssen,  in  2,  17  f.  liegt  es  ähnlich. 
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Die  göttliche  Antwort  auf  dies  Gebet  folgte  ursprünglich  in  2,  12 — 14.  Die 
Annahme  Baumgaetners,  das  Gebet  sei  unecht,  ist  daher  unbegründet. 

V.  15  wird  mit  DüHM  und  HÖLSCHEil  auf  den  Erweiterer  der  Joelschrift 
zu  einer  Apokalypse  zurückzuführen  sein.  Im  Zusammenhang  mit  der  Er- 
wartung von  dem  Herannahen  des  Tages  Jahwes  würde  man  doch  wohl  ein 
ganz  anderes  Gebet  erwarten,  als  in  v.  16  —  20  folgt;  und  andererseits  ist 
V.  15  b  kein  Gebet,  was  er  doch  nach  v,  14  sein  müßte.  Es  ist  dieselbe  Art 
der  Überarbeitung,  die  neuerdings  auch  bei  Jes  13  beobachtet  ist  (vgl.  bes. 
BuDDE  i.  d.  Baudissinfestschrift  S.  55 — 70). 

Das  Metrum  wechselt  auch  hier  stark.  Die  Vierer  bzw.  Doppelzweier  überwiegen. 

13.  TiJn  seil,  den  Sack  vgl.  v.  8.  Zu  dem  übernachten  im  Sack  als  höchstem 
Trauergrad  vgl.  1  Kön  21,  27,  yjp:  ist  sachlich  gleichbedeutend  mit  niDH  in 
V.  9.  Durch  Einfügung  von  v.  12b/3  in  diesen  v.  erhält  man  zwei  gleichmäßig 
gebaute  Strophen.  14.  Zu  dem  allgemeinen  Fasten-  und  Bußtag  vgl.  Jona  3,  5 — 9. 
tS^Tp  war  terminus  technicus  für  die  feierliche  Ausrufung  eines  Festtages  vgl. 
2  Kön   10,  20,    ähnlich  wie    das   alte  nen^O  ti/'p.     D^Jp!    ist    hier    offenkundig 

tt:-  —I.  ,1..  .  o 

Einschub  nach  dem  Vorbilde  von  2,  16.  15.  Die  zwei  ersten  Worte  werden 
des  Rhythmus  wegen  doppelt  zu  lesen  sein,  (S  1.  dreimal  o\'f.ioi.  Der  v.  ist  aus 
Ez  30,  2  und  Jes  13,  6  zusammengesetzt;  er  ist  eine  prophetische  Ankündigung, 
kein  Gebet.  16.  Mit  v.  a  beginnt  der  Notschrei,  v.  b  denkt  besonders  an 
die  Erntefeste,  die  vormals  am  Heiligtum  gefeiert  wurden.  17,  Hier  gehen  9)^ 
und  ©  sehr  weit  auseinander.  9)Z  wird  übersetzt :  es  trocknen  ein  die  Körner 
unter  ihren  Erdschollen.  Aber  es  ist  schon  bedenklich,  daß  der  Text  dann 
drei  ana^  Xey6(.ttva  darbietet:  K'ay  wird  nach  arab.  ahisa  einschrumpfen  ge- 
deutet, nil'S  nach  syr.  ferda  Korn  und  aram.  XTiTB  Kies  auf  die  Saatkörner 
und  nDTjD  unter  Hinweis  auf  die  "Wurzel  F|"i;i  auf  die  Erdschollen.  Doch  auch 
der  Gedanke  wäre  in  diesem  Zusammenhange  befremdlich,  da  das  Gebet  von 
der  gegenwärtigen  Not  handelt  und  nicht  von  etwas,  was  monatelang  zurück- 
liegt; gegen  diese  Not  wäre  ein  Bettag  um  B,egen  zur  Zeit  des  Früh-  und 
Spätregens  angebracht  gewesen,  nicht  jetzt,  wo  wir  nach  v.  2 — 12  doch  schon 
im  Beginne  der  Ernte  stehen.  Mit  Recht  haben  daher  Merx,  Marti  u.  a,  den 
Text  von  @  bevorzugt:  lo/.iQH]Gar'  daf-idlsig  btiI  zalg  q)dTvaig  avzüv.  Aber 
auch  dieser  kann  durchaus  nicht  ohne  weiteres  akzeptiert  werden.  Zunächst 
wird  man,  da  nach  v.  18  die  Rinder  auf  der  "Weide  sind,  nicht  ni":D  zu  lesen, 
sondern  bei  dem  nniD  des  Ktib  zu  bleiben  haben  und  dies  auf  die  Maulesel 
deuten  müssen.  Weiter  paßt  aber  auch  das  von  ©  vorausgesetzte  ^,^'B  nicht, 
da  dies  nur  von  dem  fröhlichen  Springen,  nicht  von  dem  erregten  Stampfen 
gebraucht  wird  vgl.  Jer  50,  11 ;  Mal  3,  20  und  zu  oxigrär  Luc  1,  41.  44;  6,  23. 
Ich  lese  daher  für  W'2V  graphisch  sehr  naheliegend  iD3y  d.  i,  onit  den  Fuß- 
fesseln klirren  vgl,  Jes  3,  16,  auch  Prov  7,  22  u.  d.  arab.  ikäsiin  d.  i.  die 
Fußfessel  des  Kamels.  Endlich  ist  auffallend,  daß  ©  das  nnn  scheinbar  gar 
nicht  übersetzt.  Nun  haben  aber  Meex  und  Mauti  das  cpärvaig  von  ©  falsck 
gedeutet,    es    ist    nicht    mit  Krip2)cn    zu    übersetzen,    sondern    nach    Hab  3,  17;^ 
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Zeph  2,  14  (@)  durch   Ställe,    setzt    also    üH^ns^S  voraus,    was    auch    graphisch 
näher  liegt  als  das  Dn'nnx  von  2  Chron  32,  28.     Dann  erhält  auch  das  davor 
zu   lesende  DPnn    einen    guten  Sinn.     Nicht    über   ihren  Krippen   stampfen    die 
Maultiere,    was  auch  sachlich    kaum  angeht,    sondern  an  ihren  Plätxen  in  ihren 
Ställen    klirren    sie,    weil    ihnen    weder  Streu    noch  Futter    hingeworfen   werden 
kann  (vgl.  zu  ihrer  Stallfütterung  1  Kön  18,  5).     Dieser  Grund  wird  in  v.  17  b 
und   18  aa   angegeben,    die  deswegen  vor  17a/9    zu   stellen    sind.     Statt  nil^OÖ 
ist  nach  Hag  2,  19  nilJp  zu  lesen,  das  an  dieser  Stelle  und  im  Neuhebräischen 
Vorratskaynmer    bedeutet,    ein    gutes    Parallelwort    zu    nil^lX,     zweifellos    auch 
passender   als    das    Xrivoi  =  m'n:T   von  ©.      18.    Der  Text    von  9lK    wie  seufzt 
das  Vieh  ist  auch  hier  bedenklich,  weil  man  nicht  weiß,  woi-auf  sich  das  n*:'n3 
beziehen    sollte,    da    doch    die    einzelnen    Kategorien    der    Tiere    in    v.   17 — 20 
spezifiziert    angegeben  werden.     Es  ist  daher    der  Text  von  ©   zu  bevorzugen : 
tl  ärcod-r^Gouev  eavToTg  =  kv  avroig,    wobei  sich  das  nön    auf   die    zuvor  ge- 
nannten  Ställe   bezieht.     Statt    "ibnj    sie    sind   verwirrt    d.  i.    vollständig   kopflos 
vgl.  Esth  3,  15  liest  ©  1D3  sie  iveinen,  doch  das  ist  trotz  Jer  14,  6  kaum  ein 
hesserer  Text.     In  dem  Schlußsätzchen   mit  D;T  hat  ein  Späterer  das  Kleinvieh, 
das  er  vermißte,    nachgetragen,    dabei  das  Stichwort  iDtJ'J    aus  v.   17  benutzend 
(dieselbe  spätere  Verschreibung  wie  Hos  10,  2;   14,  1   usw.);    ursprünglich  war 
Ton  diesem  aber  in  v.  19  die  ßede.     19.  Das  NTpN  ist  keinesfalls  ursprünglich, 
da  die  Gemeinde  in  v.  16  und  18  mit  2vir  spricht;   man  wird  mit  DüHM  'Nlp^ 
zu  lesen  haben.     Dann  aber  empfiehlt  das  Metrum    (auch  die  beiden  folgenden 
Reihen  sind  Vierheber),    als  Subjekt    ein  'jNiJn  im  Anfange    des    v.   einzusetzen, 
da    das  Schweigen    über   das  Kleinvieh,    das  auch  dem  Glossator    in  v.   18  auf- 
gefallen ist,  tatsächlich  verwunderlich  wäre.     So  ergibt  sich  aber  auch  erst  der 
volle  Parallelismus   zu   v.  20.     Zum  Gedanken   vgl.  Ps  104,  27;    Hiob  38,  41. 
Bei  dem  vy  ist  in  diesem  Zusammenhange  nicht  nur  an  die  Schatten  spendenden 
hohen    Bäume,    sondern    auch    an    das    Unterholz    zu    denken.       20.    Sogar    die 
wilden  Tiere    müssen  sich  sehnend  zu  Jahwe  wenden,    weil  ihnen  ihre  Lebens- 
bedingung,   das    frische    Wasser,    durch    Gott    unterbunden    ist    vgl.  Ps  42,  2 ; 
104,  13  f.     Es  ist  mit  NowacK  nan3  zu  lesen.     Durch  die  Streichung  des  ^'^S, 
die  DuHM  vorschlägt,    „weil  die  Wildesel  und  Antilopen  nicht  nach  Gott,  sondern 
nach  Wasser  verlangen",    ergäbe  sich    ein    merkwürdiger  Gebetsabschluß.     Und 
es  ist    doch  wohl  weniger  verwunderlich,    daß    jene   nach  Jahwe  verlangen,    als 
daß  die  Schafe  zu  ihm  schreien,  was  ja  gerade  DuHM  mit  Recht  als  ursprüng- 
lichen Text  hergestellt  hat.     Zu  dem  Gedanken  der  geängsteten,  sich  nach  Gott 
sehnenden  Kreatur  vgl.  auch  Böm  8,  19 — 22.     Hierauf  folgte  ursprünglich  die 
göttliche  Antwort  2,  12  —  14. 

n,  1-11. 

^  Stoßt  in  die  Posaune  auf  Zion,   /    Und  alarmiert  auf  meinem  heiligen  Berge, 
Erbehen   sollen   alle  Bewohner  des  Landes,   j   Demi  es  kommt   ein  großes  und 

xalUreicUcs   Volk. 
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^  Der  Tag  Jahwes,  denn  nahe  ist  der  Tag  der  Finsternis  und  Dunkelheit,  der 
Tag  von   Wolken  und  Gewölk. 

Wie  'Riiß^  ist  es  auf  deti  Bergen  ausgebreitet,    /   Wie  dies  gab's  vordem  keins^ 
Und  nach   ihm   wird  keins   wieder  sein,   j   Bis   zu    den  Jahren   der  fernsten 

Geschlechter. 
'  Vor  ihm  her  frißt  Feuer,  j   Und  hinter  ihm  leckt  die  Flamme, 
Wie  der  Garten  Gottes  ist  das  Land  vor  ihm,  /  Aber  hinter  Htm  eine  öde  Wüste 

Und  auch  einen  Rest  läßt  es  nicht 

*  Wie  das  Aussehen  von  Rossen  ist  sein  Aussehen,  j  Und  wie  Pferde  so  laufen  sie 

^  Wie  der  Hall  von  Wagen  Hst  ihr  Hall',  /  Auf  den  Gipfeln  der  Berge  hüpfen  sie, 

Wie  das  Knistern   der   stoppelfressenden  Feuerflamme,   /   Wie   ein   zahlreicJies. 

kriegsgerüstetes  Volk 
^  Vor  ihm  erheben  Völker,  /  Alle  Antlitze  erglühen. 
''  Wie  Helden  laufen   sie  die  Mauer  an,    j    Wie  Kriegsmänner  besteigen  sie  'sie', 

Ein  jeder  geht  avf  seinem  Pfade,  /  Nicht  '^verwirren    sie  ihre  B  dmen. 
^  Einer  stößt  nicht  den  anderen,  /  Ein  jeder  zieht  auf  seinem  Pfade, 

Und  durch  Geschosse  hindurch  fallen  sie  ein,  brechen  nicht  ab. 
^  In  die  Stadt  kribbeln  sie,  /  Auf  der  Mauer  rennen  sie, 
In  die  Häuser  steigen  sie  hinein,  /  In  die  Fenster  dringen  sie  ein. 

Wie  ein  Dieb. 
^^  Vor  ihm   erzittert  die   Erde,  erbeben  die  Himmel. 

Sonne  und  Mond  werden  finster,  j   Und  die  Sterne  ziehen  iiiren   Glanz  ein, 
^^  Und  Jahwe  erhebt  seine  Stimme,  /  Denn  sehr  (ß-oß  ist  sein  Heerlager. 
vor  seinem  Heere. 
Denn  zahlreich  sind  Mie'  Vollstrecker  seines  Befehls,   denn  groß  ist  der  Tag 
Jahves  und  sehr  furchtbar  und  wer  kann  ihn  aushalten  ? 

2  F.  "^riirs  1.  mit  Geätz  'ih^S.  5  Wegen  des  Metrum  ist  ein  dbip  einzuschieben. 
7  Wegen  des  Metrum  ist  Hpin  in  den  ersten  Stichos  zu  setzen,  danach  ti'bsT  F.  l^taaS''^ 
•1.  m.  Wellh.  ')Snr?\    11  L.  m.  6J  2  ■'■^S^'Qas. 

II,  1 — 11.  Der  Angriff  der  Heuschrecken  auf  Jerusalem. 
Im  Unterschiede  von  dem  Einfall  der  Heusohrecken  in  das  flache  Land  1,  2  — 12 
schildert  der  Prophet  hier  ihr  Eindriogen  in  Jerusalem,  das  er  ganz  in  dem 
Bilde  eines  feindlichen  Angriffs  auf  eine  Bui^g  dichterisch  ausmalt.  Dabei 
knüpft  er  gewiß  auch  an  alte  märchenhafte  Darstellungen  an,  zu  denen  die 
Heuschrecke  ja  bei  vielen  Völkern  der  Erde  Anlaß  gegeben  hat.  Daß  wir 
uns  nun  auch  zeitlich  in  dem  zweiten  Akte  des  Dramas  befinden,  geht  auch 
daraus  hervor,  daß  hier  mehr  als  von  den  ausgewachsenen  Heuschrecken  von 
den  Larven  gehandelt  wird,  die  innerhalb  von  ca.  6  Wochen  aus  den  im  Lande 
gelegten  Eiern  hervorgehen,  dann  riesig  schnell  wachsen,  sich  häuten,  in  Be- 
wegung setzen  und  zu  Billionen  die  Städte  überschwemmen  (vgl.  SvEN  Hedin 
a.  a.  0.  S.  276). 

Die    früher    oft    gehörte  Meinung,    es   handle    sich    hier    um    eine  bildliche 
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Darstellung  eines  Völkereinfalls,  ist  mit  Recht  jetzt  fast  allgemein  aufgegeben 
(vgl.  bes.  V.  5  u.  7).  Aber  auch  die  von  Gressmann  (Escbatologie  S.  92 — 94), 
mir  selbst  und  vielen  anderen  vertretene  Ansicht,  es  handle  sich  hier  um  sow. 
apokalyptische  Heuschrecken,  trifft  die  Meinung  des  Dichters  selbst  nicht,  sie 
war  veranlaßt  durch  einige  Einschübe,  die  von  dem  Überarbeiter  Joels  her- 
stammen. Besonders  DüHM  verdanken  wir  die  Erkenntnis,  daß  von  diesem 
V.  1  b,  2a  und  IIb  hinzugefügt  sind  und  damit  erst  die  Beziehung  auf  den 
Tag  Jahwes  hergestellt  ist.  Freilich  wird  man  noch  etwas  über  diesen  hinaus- 
gehen müssen.  Es  ist  allerdings  schwer,  genau  festzustellen,  inwieweit  die 
dichterische  Ausmalung  der  Plage  durch  Joel  dem  Überarbeiter  bereits  vor- 
gearbeitet hatte.  Denn  man  darf  nicht  vergessen,  daß  dieser  Anknüpfungs- 
punkte vorgefunden  haben  muß,  aus  denen  sich  ihm  eine  Identifikation  der 
Heuschrecken  mit  dem  mythischen  Feinde  aus  dem  Norden  ergab,  aber  v.  10  a 
scheint  mir  mit  Sicherheit  auch  auf  Rechnung  des  Apokalyptikers  geschrieben 
werden  zu  müssen,  da  ein  Himmelsbeben  wohl  zu  den  Erscheinungen  des  Tages 
Jahwes  gehört  vgl.  4,  16  a/?,  mit  der  Heuschreckenplage  aber  auch  bei  der 
hyperbolischen  Darstellung  eines  Dichters  kaum  verbunden  werden  konnte.  Auf- 
geworfen kann  dieselbe  Frage  auch  bei  v.  3a,  10b  und  IIa  werden,  doch 
glaube  ich,  bei  diesen  an  der  Dichtung  durch  Joel  festhalten  zu  können.  Ver- 
fehlt ist  jedenfalls  die  Annahme  HüLSCHEES,  daß  dies  ganze  Lied  von  dem 
Apokalyptiker  stamme,  denn  sie  beachtet  den  feinen  Fortschritt  nicht,  der  in 
der  Schilderung  der  Natuiplage  zwischen  1,  2 — 12  und  2,  1—11  vorliegt,  und 
vermag  vollends  nicht  die  zweimalige  Aufforderung  zu  dem  Bußtag  zu  erklären. 
Auch  hätte  der  Apokalyptiker,  wie  wir  ihn  aus  c.  3  und  4  kennen,  sich  keineu- 
falls  bei  einer  Detailmalerei,  wie  wir  sie  in  v.  4 — 9  finden,  aufgehalten.  Da 
handelt  es  sich  um  echte  dichterische  Schöpfung. 

Das  Metrum  des  Liedes  ist  ganz  überwiegend  der  Doppeldreier,  doch  setzt 
der  Dichter  sich  in  ba.ß  und  b  (Doppelvierer)  über  das  Schema  hinweg,  in 
8  b  braucht  er  einen  einfachen  Dreier  und  in  v.  9  haben  wir  die  lebhafte 
Schilderung  in  Doppelzweiern. 

1.  Jerusalem  wird  alarmiert  wie  beim  Einfall  eines  Feindes  vgl.  Hos  5,  8  usw. 
Wenn  hierbei  wie  bei  dem  Einblasen  eines  Bußtages  Posaunen  verwendet  werden 
vgl.  V.  15,  so  ist  das  wahrhaftig  kein  Grund  anzunehmen,  2,  1  wäre  erst  2,  15 
nachgebildet.  Der  Feind,  der  kommt,  wird  v.  2  b  a  genannt.  Diese  Worte 
sind  daher  nach  DüHMS  Vorgang  unmittelbar  mit  dem  X2  zu  verbinden.  Der 
Einschub  1  b,  2  a  ist  durch  das  IDV^'  veranlaßt  und  lehnt  sich  an  Zeph  1,  15  f. 
an.  Auch  metrisch  zerstört  er  das  Lied.  2.  Die  Morgenröle,  von  der  9)i  redet, 
ist  hier  kaum  am  Platze,  dagegen  bietet  der  Iinß  einen  trefflichen  Vergleich  für 
die  schwarze  kribbelnde  Masse,  mit  der  die  Larven  zunächst  die  Jerusalem  um- 
gebenden Berge  und  dann  später  die  Straßen  und  Mauern  bedecken.  Die 
katastrophalen  Heuschreckenplagen  scheinen  jedesmal  unüberbietbar  zu  sein  vgl. 
Ex  10,  14.  3.  Die  Ausleger  deuten  den  v.  gewöhnlich  auf  die  mit  der  Heu- 
schreckenplage meistens  verbundene  furchtbare  Hitze  vgl.   1,19  f.     Aber  diis  lat 
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kaum  möglich,  denn,  war  die  Hitze  so  groß,  wie  hier  geschildert,  so  würde  ja 
auch  für  die  Heuschrecken  nichts  mehr  zum  Abnagen  übrig  bleiben.  Da  Feuer 
nun  sonst  der  Vorbote  und  Begleiter  Gottes  ist  vgl.  Ps  18,  9,  Jes  66,  15  usw., 
80  könnte  man  vermuten,  daß  auch  dieser  v.  dem  Apokalyptiker  angehörte,  der 
an  das  Erscheinen  Gottes  zu  seinem  großen  Tage  denke.  Indes  v.  b  zeigt,  daß 
hier  dichterisch  hyperbolisch  gesprochen  wird,  und  so  wird  man  in  v.  a  auch 
nur  eine  prägnante  Schilderung  der  Wirkung  des  Heuschreckenzuges  zu  sehen 
hahen :  es  ist,  als  ob  Feuer  vor  ihm  her  fräße  usw.  Dieselbe  Prägnanz  der 
Ausdrucksweise  findet  man  z.  B.  Hiob  41,  11 — 14.  (Ahnlich  Orelli.)  Zu 
dem  Garten  Eden  vgl.  Ez  36,  35.  Wüste  der  Öde  auch  4,  19.  Der  letzte 
Stichos  mit  Dil  wird  wieder  Glosse  sein  vgl.  1,  18.  4.  Vgl.  unser  Hmpferd 
und  den  umgekehrten  Vergleich  des  Pferdes  mit  der  Heuschrecke  Hiob  39,  20. 
5.  Das  Ti?""  wird  auch  Nah  3,  2  von  dem  Hüpfen  der  Wagen  gebraucht.  Die 
Vergleiche  der  Geräusche  der  herannahenden  Heuschreckenschwärme  mit  Wagen- 
gerassel und  dann  beim  Näherkommen  mit  dem  Knistern  verbrennender  Stoppeln 
drängen  sich  jedem  Beobachter  auf  und  haben  im  Verein  mit  ihrer  Gestalt 
und  Fortbewegung  sicher  im  Volke  seit  alters  Märchen  entstehen  lassen,  in ' 
denen  sie  als  Heer  auftraten.  Dieser  v.  zeigt  ebenso  wie  v.  6  und  7,  daß 
jeder  Gedanke  an  wirkliche  feindliche  Heere  ausgeschlossen  ist,  da  jene  mit 
solchen  verglichen  werden.  6.  Menschen  sind  ihnen  gegenüber  machtlos.  Da 
Y'^Jp^  nicht  wie  P]DX  (vgl.  v.  10)  ivegnehnien,  sondern  zusamvienziehen  bedeutet, 
ist  hier  nicht  vom  Erblassen  die  Rede,  sondern  gerade  umgekehrt  von  dem 
Erglühen  der  Gesichter  angesichts  der  Gefahr  vgl.  Nah  2,  11.  7.  Das  Metrum 
empfiehlt,  noin  hinter  lüiT  zu  stellen  und  nachher  niVv'  zu  lesen  vgl.  zu  vn 
mit  Obj.  Hi  15,  26;  Ps  18,  30  usw.  Auch  ihr  Vordringen  ist  wie  das  eines 
geordneten  Heeres  vgl.  Jes  5,  27;  Jos  6,  5.  Bei  diesem  Gedanken  verweilt 
der  Dichter  besonders  lange,  und  dies  ist  es  auch,  was  jeden  Beobachter  immer 
wieder  mit  Bewunderung  erfüllt.  Da  die  Bedeutung  von  122 y  verflechten  nur 
ad  hoc  postuliert  ist,  ist  besser  mit  Wellh.  nach  @  ^iniy  sie  krianmen,  ver- 
wirren zu  lesen  vgl.  Ps  146,  9.  8.  Tlpm\  sie  drängen  paßt  gut  in  den  Zu- 
sammenhang; @  liest  dafür  ']"prn\  was  aber  kaum  besser  ist.  Einen  Grund, 
das  in^DöQ  zu  ändern,  vermag  ich  nicht  zu  sehen,  die  dafür  vorgeschlagenen 
Worte  in3C03  in  seiner  Rüstung  (Hoonackee)  oder  iniDÖQ  mit  seinem  Schwerte 
(Dühm)  bevorzugen  das  iv  tolg  OTtloig  von  @,  zerstören  aber  den  ParallelismuB. 
Auch  in  V,  b  hat  man  m.  E.  keinen  Grund  zur  Textänderung.  Man  muß  sich 
gewärtig  halten,  daß  sich  Joel  ganz  in  das  Bild  vom  angreifenden  Feinde 
hineinversetzt  hat,  und  dazu  passen  die  Worte :  iind  durclt,  Geschosse  hindurch 
fallen  sie  ein,  brechen  nicht  ah  sehr  gut.  Der  Witz  von  Dühm:  „auf  Heu- 
schrecken schießt  man  nicht"  trifft  die  Sache  nicht.  Zwar  nicht  mit  Pfeilen 
und  Speeren,  wohl  aber  mit  Stöcken  und  Brettern,  mit  Tüchern  und  Flaggen 
sucht  man  sich,  regelrecht  als  Verteidiger  aufgestellt,  dieser  Angreifer  zu  er- 
wehren. Aber  umsonst,  sie  dringen  mitten  hindurch.  Zu  7SJ  einfallen  vgL 
Hi  1,  15;  E,i  7,  12;  Gen  25,  18.     Auch  das  iy*i3'  sie  brechen  ab  nämlich  ihren. 
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geordneten  Vormarsch  wird  man  ruhig  stehen  zu  lassen  und  nicht  in  das  Niqtal 
sie  iverden  verwundet  zu  ändern  haben,  denn  gerade  jenen  Gedanken  nimmt  v.  9 
auf.  Jedenfalls  müßte  man  auch  das  Niqtal  übersetzen :  ?iich(  werden  sie  ah- 
geschniUen,  nämlich  von  ihrer  Kolonne.  9.  pjptj'  wird  Jes  33,  4  auch  von  dem 
Gekrabbel  der  Käfer  gebraucht,  es  liegt  also  kein  Grund  vor,  hierin  ein  p^ir 
=  rhu  zu  Vittern.  Da  die  Fenster  nur  aus  Gittern  bestehen,  bieten  auch  sie 
keinen  Schutz.  Wie  ein  Dieb  ist  sachlich  nicht  passende  Glosse.  10.  v.  a, 
der  sachlich  4,  16  a/9  wiederkehrt,  scheint  mir,  wie  schon  oben  gesagt,  von  dem 
Apokalyptiker  herzurühren,  denn,  wenn  auch  der  ganze  Erdboden  bei  dem 
Vorwärtsdringen  der  Heuschreckeularven  sich  zu  bewegen  scheint  (vgl.  Sven 
Hedin),  so  wäre  doch  die  Aussage  eines  Erbebens  des  Himmels  eine  gar  zu 
starke  Übertreibung.  Dagegen  kann  man  dasselbe  von  v.  b  nicht  behaupten. 
Daß  die  Gestirne  durch  die  Heuschreckenschwärme  verfinstert  werden,  ist  oft 
beobachtet,  und,  wenn  auch  dieser  v.  uns  in  4,  15  wieder  begegnet,  so  muß 
daran  erinnert  werden,  daß  auch  sonst  der  Apokalyptiker  aus  dem  Joelbuche 
so  gut  wie  aus  anderen  zitiert  vgl.  4,  13  mit  2,  24.  11.  Ebenso  muß  m.  E. 
über  V.  a  geurteilt  werden  vgl.  4,  16.  Natürlich  handelt  es  sich  in  unserem 
Verse  nicht  um  ein  Gewitter,  wohl  aber  wird  auch  von  donnerähnlichen  Ge- 
räuschen beim  Herannahen  der  Heuschreckenschwärme  erzählt  und  in  aj?  wird 
der  Lärm  ja  ausdrücklich  mit  der  Größe  des  herannahenden  Heeres  erklärt. 
„Heer  Allahs"  nennt  auch  der  Araber  die  Heuschrecken.  Das  T^'H  \JS'?  ist 
sachlich  zutreffende,  aber  überflüssige  Glosse.  Dasselbe  gilt  von  dem  zweiten 
Satze  mit  'D,  der  mit  ©  8  zu  übersetzen  ist:  denn  zahlreich  sind,  die  seinen 
Befehl  vollstrecken.  Möglicherweise  gehört  aber  dieser  Satz  schon  dem  Apo- 
kalyptiker an,  von  dem  der  Rest  des  v.  vom  dritten  ">D  an  sicher  stammt.  Er 
ist  aus  Mal  3,  23  und  2  zusammengestoppelt,  und  davon,  daß  es  sich  in  der 
ursprünglichen  Dichtung  um  den  Tag  Jahwes  handelte,  spürt  man  in  dem 
folüfenden  Buß^ebet  der  Priester  v.   15 — 18  nichts. 


II,  12—14. 

Spruch  Jahwes. 

^2  Doch  auch  jetzt   noch   kehrt   zu   mir  zurück  mit  ganzem  Herzen   /    Uyid  mit 

Fasten  nnd  Wetnefi  und  Klagen, 
1^  Zerreißt   eure  Herzen  und  nicht   eure  Kleider,    j    Und  kehrt  zurück  zu  Jahwe 

eurem  Gott! 
Denn  gnädig  und  barmherzig  ist  er,  j  Langmütig  und  liebevoll  j  Und  mitleidig 

über  dem   Unheil. 
1*  Vielleicht  gereut  es  ihn  wieder ,  /  Daß  er  Segen  hinter  sich  zwückUißt, 
Speisopfer  und  Trankopfer  j  Für  Jahwe  euren  Gott! 

n,  12 — 14.     Göttliche    Aufforderung    zur   Herzensbuße.     Das 
■einzige  Gotteswort,    das  im   Joelbuche    als  mn'  C^NtJ    eingeführt  wird,    sich  aber 
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in  V,  13  schon  wieder  in  Propheteuwort  umsetzt,  schiebt  sich  störend  zwischen 
V.  11  und  15  ein.  Es  nimmt  eine  Verheißung  vorweg,  die  doch  erst  auf  die 
Klage  des  Volkes  hin  erfolgen  kann,  und  setzt  in  v.  13  bereits  den  Bußtag 
voraus.  DüHM  und  HüLSCHER  neigen  dazu,  das  Wort  als  sekundären  Einschub 
aufzufassen,  sie  verweisen  zugleich  auch  auf  die  mangelnde  Originalität  und  die 
mancherlei  Entlehnungen.  Aber  die  scheinbaren  Entlehnungen  erklären  sich  als 
Gebrauch  von  ständigen  liturgischen  Formeln,  und  v.  13  ist  originell,  auch  haben 
wir  am  Schlüsse  von  v.  14  charakteristische  Joelworte.  Da  nun  nach  Analosrie 
von  v.  19  eine  göttliche  Antwort  auf  das  Priestergebet  in  der  ersten  Bußtags- 
aufforderung 1,  13 — 20  vermißt  wird,  da  eine  offenkundige  und  beabsichtigte 
Stufenfolge  zwischen  der  hypothetischen  Heilsankündigung  v.  14  und  der  be- 
dingungslosen V.  19  ff.  vorliegt,  so  nehme  ich  an,  daß  2,  12 — 14  von  Hause 
aus  auf  1,  20  folgte.  2,  14  b  schlägt  auf  1,  13.  16  zurück.  Tatsächlich  läßt 
das  Gebet  1,  16  —  20  Bußgefühl  ganz  vermissen,  die  Antwort  2,  12 — 14  ist 
also  sehr  am  Platze. 

Das  Metrum  ist  der  Doppeldreier,  doch  wird  er  in  v.  13  b  durch  einen 
Siebener,  14  b  einen  Doppelzweier  ersetzt,  ersteres  weil  es  sich  um  Anwendung 
einer  feststehenden  liturgischen  Formel  handelt. 

12.  Das  \  vor  n.'^y  D."  erklärt  sich  als  Adversativpartikel  zu  einem  in 
Gedanken  zu  ergänzenden  Vordersatz :  zwar  seid  ihr  so  in  Not  geraten,  daß 
Rettung  unmöglich  zu  sein  scheint,  aber  — .  Vgl.  Hos  12,  7,  Dieselbe  Zu- 
sammenstellung von  Fasten^  Weinen  und  Klagen  Esth  4,  3.  Die  Worte  zeigen, 
daß  Joel  trotz  des  mit  ganzem  Herzen  und  trotz  v.  13  a  die  Bekehrung  nicht 
in  der  ganzen  Tiefe  eines  Amos,  Hosea  und  Jesaja  auffaßt.  Diese  würden 
das  Fasten  nicht  auf  eine  Linie  mit  dem  mit  ganzem  Herzen  gestellt  haben, 
13.  Hier  ergreift  schon  wieder  der  Prophet  das  Wort.  Er  betont,  daß  das 
äußerliche  Klagen  und  Kasteien  allein  nichts  hülfe,  daß  es  auf  das  Zerreißen 
des  Herzens  ankomme,  freilich,  ohne  positiv  auszuführen,  wie  dies  zum  Aus- 
druck komme.  Angeregt  wird  er  durch  Jer  4,  4;  Ez  36,  26;  Sach  7,  12  sein. 
Grund  zur  Hoffnung  bietet  das  Erbarmen  Gottes,  v.  b  geht  auf  Ex  34,  6 
zurück.  Aus  der  Gleichheit  unserer  Stelle  mit  Jona  4,  2  können  wir  ent- 
nehmen, daß  die  Exodusworte  zu  einer  ständigen  Formel  in  der  Bußtagsliturgie 
geworden  sind  vgl.  auch  Ps  103,  8.  14.  yi'  ^Q  =  vidleicht  vgl.  Jona  3,  9  a. 
Auch  diese  Formel  hat  danach  zu  der  ständigen  Bußtagsliturgie  gehört.  Hmter 
sich  nämlich,  wenn  er  von  diesem  Strafgericht  wieder  umkehrt.  Dann  wird  es 
wieder  Erntesegen  geben,  der  zu  kultischen  Zwecken  verwendet  werden  kann 
vgl.  Deut  16,  10.  15.  17,  dann  wird  vor  allem  also  auch  das  Tamidopfer  wieder 
eingerichtet  werden  können.  Durch  die  Schlußworte  ergibt  sich  dies  Orakel 
unmittelbar  als  die  x^ntwort  auf  1,  13.  16. 
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II,  15—18. 

^°  Sloßt  in  die  Posaune  auf  Zion,  /  Fuß  heiliges  Fasten  aus,  /  Beruft  die  Fest- 
versammlung ! 
^®  Versammelt  das   Volk!  /  Heiligt  die  Gemeinde! 

Ruft   zusammen   die    Greise!    j     Versammelt   die   Kinder!     Und    die    an    den 

Brüsten  saugen. 
Der  Neuvermählte   komme  heraus  aus  seinem   Gemach  !  /    Und  die  Braut  aus 

ihrer  Ka?nmer! 

^'  Zwischen  der  Halle  und  dem  Altar  j  Sollen  weinen  die  Priester,  j  Die  Diener  Jahwes^ 

Und  sprechen:  Hab  Erbarmen  Jahive  mit  deinem  Volle!  /  Und  gieb  dein  Erbteil 

nicht  preis  der  Srhande! 
Daß  Heiden  wider  sie  spotten. 
Warum  sollen  sie  sagen  unter  den  Völliern :  j   Wo  ist  ihr  Gott  ? 
^^  Und  CS  ^ereifere^  sich  Jahwe  für  sein  Land  /    Und  %-erschone'  seifi  Volk! 

18  L.  mit  Merx  H^jy"')  ^^.  ^^"P^^ 

II,  15 — 18.  Zweite  Aufforderung  zu  einem  Bußtage.  Die 
Einladung  wird  gegenüber  der  ersten  noch  verbreitert  und  dringlicher  gemacht. 
Das  den  Priestern  in  den  Mund  gelegte  Gebet  enthält  die  positive  Bitte  um 
Rettung,  sie  ist  ein  Appell  an  Gottes  Erbarmen,  aber  mehr  noch  an  seine 
Ehre:  er  darf  sein  Volk  nicht  preisgeben,  v.  18  ist  als  Schlußvers  des  Ge- 
betes aufzufassen.     Das  Metrum  ist  Mischmetrum. 

16.  Ausdrücklich  werden  hier  noch  die  Greise  und  Kinder  sowie  die  Neu- 
vermählten genannt.  Die  an  den  Brüsten  Saugenden  stören  das  Metrum  und 
sind  übertreibende  Zutat,  in  ©  fehlen  sie.  Die  Erwähnung  von  Brautkammer 
und  Brautgemach  vgl.  Bicht  15,  1  legt  näber,  an  Jungvermählte  zu  denken  als 
an  Verlobte ;  das  Gesetz  sieht  für  beide  Kategorien  besondere  Dispensationen 
z.  B.  beim  Kriegsdienste  vor  vgl.  Deut  20,  7 ;  24,  5.  Jetzt  aber  sollen  diese 
aufgehoben  sein.  17.  Die  Verbalformen  sind  auch  hier  wie  in  v.  16  b  als 
Jussive  zu  fassen.  Die  Priester  sollen  zwischen  der  Vorhalle  am  Eingang  des 
Tempels  vgl.  1  Kon  6,  3  und  dem  Brandopferaltar  stehen,  das  Gesicht  natürlich 
nach  diesem  hin  gerichtet.  Das  Gebet  gleicht  hier  nur  noch  einem  Stoßseufzer, 
die  Not  ist  eben  noch  viel  größer  als  in  1,  15-20.  3  ^rtD  heißt  sonst  aller- 
dings stets  herrselien  über,  nicht  spollrn  über,  denn  Ez  18,  3  bedeutet  das  ^ 
nicht  über,  sondern  in.  Dennoch  wird  man  die  Möglichkeit  nicht  leugnen  können, 
daß  3  hier  im  Sinne  von  contra  zu  verstehen  ist.  Im  übrigen  aber  ist  das 
Sätzchen,  wie  das  Metrum  zeigt,  eine  Glosse,  und  ist  es  daher  auch  möglich, 
daß  ein  Späterer  unter  Verkennung  der  Situation  die  Worte  in  Hinblick  auf 
Fremdherrschaft  eiugefügt  hat.  Zu  dem  Spottwort  der  Völker  vgl.  Ps  42,  4. 
Bezeichnend  für  die  Kleinheit  der  Gemeinde  in  der  Zeit  des  Verf.  ist  es,  daß 
eine  solche  Heuschreckenkatastrophe  ihre  ganze  Existenz  bedroht;  vor  allem 
aber    besteht    die  Schmach    auch    hier  wieder    darin,    daß    der  Kult  Gottes    un- 
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möglich  gemacht  ist,  was  den  Heiden  die  größte  Schadenfreude  bereitet. 
18.  Die  beiden  Impfformen  sind  als  Jussive  aufzufassen.  Der  Übergang  aus 
der  Anrede  an  Jahwe  in  v.  17  in  die  3.  Pers.  kann  bei  Joel  nicht  wunder- 
nehmen vgl.  1,  9;  2,  12.  13.  Der  v.  bietet  die  positive  Ergänzung  zu  v.  17  b 
und  ist  nicht  als  Einleitung  zu  der  Erzählung  von  der  göttlichen  Verheißung 
V.  19  ff.  zu  verstehen  vgl.  auch  das  ioy  am  Schlüsse  dieses  Gebets  mit  dem  'Qy 
am  Schlüsse  der  göttlichen  Antwort  v.  26.  Andererseits  wäre  das  ioy^  in 
T.  19,  wenn  auch  schon  in  v.  18  erzählt  wäre,  entsetzlich  schwerfällig.  Zu 
dem  Eifer  Jahwes  vgl.  Ez  36,  5 f.;   Sach  1,  14  u.  bes.  Ezech  38,  19. 


II,  19-27. 

Da  antwortete  Jahwe  und  sprach  zu  seinem   Volke: 
Siehe,  ich  sende  euch  /  Das  Korn  und  den  Most  und  das  Öl, 

Daß  ihr  davon  satt  werdet. 
Und  nicht  mach  ich  euch  fernerhin  /  Zur  Schmach  unter  den  Völkern» 

Den  Nördlichen. 
Und  ^mein  Heer    entferne  ich  von  euch   /    Und  verstoße   es   in   das   trockene 

und  öde  Land, 
Seinen  Vortrab  in  das  östliche  Meer  j  Und  seine  Nachhut  in  das  westliche  Meer, 
Und  aufsteigen  wird  sein   Gestank  /   Ujid  sich  erheben  sein  Moder. 

"Weil  er  sich  überhoben  hatte. 
Fürchte  dich  nicht,  Acker,  j  Jauchze  und  freue  dich,  /  Denn  Jahwe  tut  etwas  Großes, 
"^^  Denn   die   Bäume   trage^i  ihre  Frucht,   j   Feigenbaum   und   Weinstock    liefern 

ihren  Ertrag. 
-^^  Fürchtet  euch  nicht,  ihr  Tiere  des  Feldes,  j  Denn  es  grünen  die  Auen  der  Steppe, 
^^    Und  ihr  Kinder  Zions  jauchzt,  /  Und  freut  euch  in  Jahwe  euretn  Gotte, 
Denn  er  gibt  euch  den  Lehrer  zur  Gerechtigkeit. 
Denn  er  läßt  euch  Regen  herabkommen,  /   Frühregen  und  Spätregen  ''wie  im^ 

t.  Anfang. 

^*    Da  füllen   sich  die  Tennen  mit  Korn,   /    Und  die  Keltern   strömen   über  von 

Most  und  Öl. 
^^    Und  ich  vergelte  euch  '^doppelC,  j   Was  mein  großes  Heer  gefressen  hat, 

Die  Heuschrecke,    die  Larve,    der  Abschäler   und  der  Nager,    die  ich  wider 

euch  gesandt  habe. 

*^®    Da  sollt  ihr  essen  und  satt  werden  /  Und  den  Namen  Jahwes  eures  Gottes  preisen, 

Der  wunderbar  an  euch  gehandelt  hat,  /  Und  nicht  soll  mein  Volk  in  Ewigkeit 

zuschanden  werden. 
^^    Und  ihr  sollt  erkennen,  daß  ich  inmitten  Israels  bin,  und  ich  bin  Jahwe  euer 
Gott  und  keiner  sonst,  und  nicht  soll  mein  Volk  in  Ewigkeit  zuschanden  werden. 

20  Ich  vermute  f.  "^aisan  als  urspr,  i^iss.    23  L.  m.  ®  ®  35  Ti^^"??-    25  F.  'crvatn  nx 

1.  ich  n><  Ci"'?iä. 
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II,  19—27.  Die  göttliche  Antwort  auf  das  zweite  Bußgebet. 
In  eine  Heilsankündigung  klang  das  Büchlein  Joels  aus ;  wie  auf  das  erste  fol^t 
auch  auf  das  zweite  Bußgebet  die  vom  Propheten  verkündete  göttliche  Antwort : 
die  Plage  wird  gehoben  und  dem  Volke  Gottes  wieder  paradiesischer  Segen  zu- 
gewendet. Es  ist  ein  vollständiger  Fehlgriff  gewesen,  wenn  DuHM  diesen  ganzen 
Abschnitt  als  einen  „prosaischen"  dem  Ergänzer  hat  zuweisen  wollen  sein 
Rhythmus  ist  zwar  nicht  der  leichte  der  beiden  Plagendichtungen,  wohl  aber 
genau  derselbe  wie  in  den  beiden  Gebeten  und  dem  ersten  Orakel,  die  Heils- 
ankündigung entspricht  genau  der  vorangegangenen  Plagenschilderung,  und  ohne 
diesen  Abschluß  wäre  die  ganze  Schrift  Joels  ein  kläglicher  Torso,  denn  eine 
Heuschreckenplage  an  sich  wäre  gewiß  nicht  dichterischer  Verewigun»  wert  be- 
funden. Wohl  aber  ist  die  Wurzel  dieser  gerade  darin  zu  sehen,  daß  das  kühne 
Orakel,  welches  Joel  in  der  großen  Not  verkündet  hat,  Wirklichkeit  geworden, 
daß  die  Plage  gehoben  ist. 

Freilich,  auch  abgesehen  von  einigen  irrelevanten  Zutaten,  die  den  Rhythmus 
stören,  wird  man  auch  in  diesem  Abschnitt  an  drei  Stellen  die  Hand  des  über- 
arbeitenden Apokalyptikers  feststellen  müssen.  Dahin  rechne  ich  zunächst  die 
Umgestaltung  des  harmlosen  mein  Heer  in  v.  20  vgl.  2,  11.  25  zu  dem  apo- 
kalyptischen Nördlichen,  zweitens  die  Ankündigung  des  Kommens  des  Vor- 
bereiters des  Tages  Jahwes  in  v.   23  und  drittens  die  Hinzufügung  von  v.   27. 

Zu  weitergreifenden  Ausscheidungen  scheint  mir  kein  Grund  vorzuliegen. 
Man  hat  wohl  geglaubt,  v.  21  —  23  als  eine  spätere  Zutat  betrachten  zu  können, 
weil  in  diesen  von  Jahwe  in  der  dritten  Person  gehandelt  werde,  während  er 
sonst  mit  Ich  spreche,  und  weil  v.  24  gut  au  v.  20  anschließe.  Aber,  daß 
jenes  bei  Joel  ein  höchst  unsicheres  Kriterium  ist,  sieht  man  in  1,  9;  2,  13.  18, 
und  V.  24  schließt  zweifellos  an  23  besser  an  als  an  v.  20.  Gerade  v.  21  —  23 
sind  die  rhythmisch  gehobensten.  Im  übrigen  sind  sie  genau  so  wie  Sach  9,  9  usw. 
Verheißung,  nicht  etwa  Schilderung  von  Geschehenem. 

Das  Metrum  ist  abermals  Mischmetrum  und  gewiß  schwerfälliger  als  das 
der  beiden  Plagenschilderungen.  Aber  das  hängt  mit  dem  feierlichen  Orakel- 
stil zusammen.  Die  Siebener  überwiegen,  daneben  stehen  aber  auch  eine  Reihe 
von  Doppeldreiern. 

19.  Das  "ly;"!  ist  erzählendes  Tempus,  es  berichtet  wie  1,  4.  6  usw.  und 
gehört  mit  zu  der  wunderbaren  Geschichte,  die  1,  2  ankündigte.  Das  n.^V  be- 
deutet oft  das  Orakelerteilen  nach  Gebeten  vgl.  1  Sam  7,9;  14,37;  23,4; 
28,  6  und  Ps  20,  2 ;  60,  7  usw.  Daß  der  göttliche  Bescheid  durch  den  Pro- 
pheten erfolgt  ist,  wird  nicht  ausdrücklich  gesagt,  versteht  sich  aber  von  selbst 
vgl.  V.  12.  Das  erste,  was  verheißen  wird,  ist  die  restitutio  in  integrum  bei 
den  drei  Objekten,  die  zum  Tamidopfer  erforderlich  sind  vgl.  1,9;  damit  wird 
die  eigentliche  Schmach  unter  den  Völkern  behoben  vgl.  zu  v.  17.  Ein  Glossator 
verstand  diese  Bedeutung  der  AVorte  nicht  und  setzte  unpassend  irs  DrV^b'l 
hinzu,  damit  v.  26  vorgreifend  und  den  Rhythmus  zerstörend.  20.  Das  zweite 
ist  die  Entfernung  der  Heuschrecken.  Dieselben  werden  im  jetzigen  Texte  als 
Seilin,  Das  Zwölfpropbctenhuch.  9 
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der  Nördliche  bezeichnet.  Die  Etymologie  ist  vollständig  durchsichtig,  es  kann, 
nur  den  von  Norden  kommenden  bedeuten  (vgl.  ©  rov  ano  Boqqü),  Hitzigs 
Annahme  eines  Zusammenhangs  mit  Typhon  ist  mit  Recht  allgemein  abgelehnt. 
Nun  kommen  aber  in  Palästina  die  Heuschrecken  nie  von  Norden,  höchstens 
von  Nordosten,  häufiger  noch  von  Osten  und  Südosten.  Sollte  Joel  diesen  Aus- 
druck für  die  Heuschrecken  gebraucht  haben,  so  hätte  er  also  mindestens  zuvor 
betonen  müssen,  daß  gerade  in  diesem  Falle  die  Plage  ausnahmsweise  von  Norden 
her  gekommen  sei.  Da  er  das  nicht  tut,  ist  es  ausgeschlossen,  daß  der  Aus- 
druck an  dieser  Stelle  ursprünglich  ist.  "Woher  aber  stammt  er  dann?  1,  15; 
2,  Ib.  2a.  IIb  zeigen  uns  die  Richtung.  Ein  Apokalyptiker  hat  die  Heu- 
schreckenplage als  Vorzeichen  des  unmittelbar  bevorstehenden  Tages  Jahwes 
aufgefaßt,  nun  aber  las  man  bei  den  Propheten,  daß  der  letzte  große  Ansturm 
gegen  Jerusalem  vor  dem  Ende  aus  dem  Norden  kommen  sollte  vgl.  besonders- 
Ezech  38  und  39,  auch  Jer  5,  15 ff.,  vielleicht  fanden  diese  ihrerseits  schon 
wieder  die  Erwartung  bei  ihren  Zeitgenossen  vor,  daß  das  eschatologische  Un- 
heil aus  dem  Norden  kommen  werde  (vgl.  Geessmann  a.  a.  0.  S.  187  —  89), 
jedenfalls  konnte  der  Erweiterer  des  Joelbaches  bei  seinen  Lesern  ohne  weiteres 
auf  Verständnis  rechnen,  wenn  er  in  Verbindung  mit  dem  Tage  Jahwes  von 
dem  Nördlichen  sprach :  das  mußte  das  Heer  Gogs  sein,  welches  heuschrecken- 
gestaltig  gegen  die  Stadt  Jahwes  anstürmte.  @  zu  Arnos  7,  1  ßooCxog  iIl;  Fiof 
b  ßaoüevg  bestätigt  offenkundig,  daß  diese  Vorstellung  im  Volke  verbreitet  war. 
Dann  fragt  sich  nur  noch,  was  der  Apokalyptiker  an  Stelle  des  'JiSün  im  Texte 
des  Joel  vorfand.  Die  nächstliegende  Annahme  wäre  natürlich,  daß  es  eine 
der  vier  Heuschreckenbezeichnungen,  die  uns  in  1,  4;  2,  25  begegnen,  gewesen 
sei,  in  erster  Linie  nzl"lNn  vgl.  Ex  10,  19,  aber  bedenklich  gegen  diese  Annahme 
macht  der  Umstand,  daß  Joel  außerhalb  dieser  summierenden  Stellen  nie  eine 
solche  Einzelbezeichnung  braucht,  er  redet  vielmehr  poetisch  1,  6  von  dem  ^"j;*, 
2,  2  von  dem  Dy,  2,  11  von  dem  m,T  ."IJnt^,  2,  25  von  seinem  ^^n.  Und  da 
nun  jene  Eintragung  durch  den  Apokalyptiker  um  so  leichter  verständlich  wird, 
je  näher  der  Text,  den  er  vorfand,  bereits  dem,  w^as  er  einsetzte,  stand,  so 
nehme  ich  an,  daß  Joel  ^S3!i  gesagt  hatte;  darauf  nämlich  führt  noch  besonders, 
daß  in  v.  a/?  von  Vortrab  und  Nachhut  die  Rede  ist,  also  der  Gedanke  des 
Heereszuges  schon  durch  das  Voraufgehende  nahegelegt  sein  muß.  Diese  An- 
nahme scheint  mir  noch  näher  liegend  zu  sein  als  die  gewiß  auch  erwägens- 
werte von  BuDDE  0.  L.  Z.  1919  Sp.  2  ff.,  Joel  habe  vom  Nordwind  gesprochen 
(etwa:  DD^t'yö  p^'H  P^ni'  "jiSini).  Zunächst  nämlich  muß  hierbei  ungleich  mehr 
geändert  werden,  zweitens  ergeben  sich  aus  einer  solchen  Erweiterung  des  Textes 
metrische  Schwierigkeiten  (der  Siebener  mit  der  Zäsur  hinfer  der  dritten  Hebung 
begegnet  uns  auch  v.  22  und  24),  drittens  aber  ist  es  höchst  fraglich,  ob  wirklich 
der  Nordwind  und  nicht  vielmehr  der  Westwind  als  das  Mittel  der  Vertreibung 
gedacht  werden  muß;  sucht  schon  im  allgemeinen  der  Palästinenser  die  Wüste 
ebenso  sehr  im  Osten  wie  im  Süden,  so  dürfte  in  diesem  Falle  die  Richtung 
des  Abzuges  von  Westen    nach  Osten    durch  die  beiden  Meere    noch  besonders 
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angedeutet  sein.  (Auch  die  Heuschreckenplage  des  Jahres  1915  verzotr  sich 
durch  einen  starken  Südwestwind  nach  Nordosten.)  f^io  ist  Aramaismus  für  ""? 
findet  sich  sonst  nur  noch  in  Chron  und  bei  Qoh.  Bei  den  beiden  Meeien  ist 
an  das  Tote  und  das  Mittelländische  Meer  zu  denken  vgl.  Ez  47,  18-  Sach  14  8 
einerseits,  Deut  11,  24;  34,  2 ;  Sach  14,8  andererseits.  Der  Gedanke  ist  natür- 
lieh,  daß  Tausende  schon  beim  Abzüge  sterben,  das  Gros  aber  im  Osten  ver- 
schwindet. Daß  andere  Tausende  dann  auch  auf  Palästina  selbst  tot  niederfallen 
ist  selbstverständlich  vgl.  Ez  39,  4  ff,,  braucht  aber  nicht  auch  noch  gesagt  zu 
werden.  Eins  der  beiden  Sätzchen,  die  von  dem  Gestanke  sprechen,  als  Glosse 
zu  streichen,  liegt  kein  Grund  vor,  es  handelt  sich  hier  um  den  einfachen 
dichterischen  parallelismus  membrorum.  Wohl  aber  beruht  das  Sätzchen  mit  o 
auf  Abschreiberversehen;   sein  Blick  ist  bereits  an  den  Schluß  von  v.  21   geirrt. 

21.  Der  dritte  Segen  besteht  darin,  daß  die  Hitze  und  Dürre  aufhört, 
womit  überall  das  "Wachstum  wieder  beginnt.  Auch  hier  ist  alles  an  der  vorauf- 
gegangenen Plage  orientiert,  dieselbe  Reihenfolge:  Land  1,  10;  Tiere  1,  17ff. ; 
Jerusaleraiten  2,  1  ff.  22.  Im  jetzigen  Texte  folgt  der  Aufforderung  an  das 
Land  sofort  die  Aufforderung  an  das  Yieh,  sich  nicht  mehr  zu  fürchten,  weil 
die  Triften  wieder  grünen;  diesem  Gedanken  aber  folgt  dann  in  v.  b  noch  ein 
zweiter  höchst  merkwürdiger  Grund,  nämlich,  weil  die  Bäume  wieder  Früchte 
tragen.  Makti  meint,  vom  Grünen  der  Wiesen  sei  der  Prophet  von  selbst  zu 
den  Bäumen  des  Feldes  geführt,  und  man  habe  nicht  darüber  zu  spintisieren, 
wie  deren  Früchte  den  Tieren  zugut  kämen.  DüHM,  von  beinahe  persönlicher 
Antipathie  gegen  den  von  ihm  hier  statuierten  Ergänzer  erfüllt,  sagt  verbissen 
geheimnisvoll,  „man  spintisiere  nicht  darüber,  man  tue  etwas  anderes".  Die 
Sache  liegt  aber  ganz  harmlos:  v,  22b  begründet  überhaupt  nicht  22a,  er  ist 
vor  diesen  zu  stellen  und  begründet  v.  21.  Das  dreifache  '3  hat  das  Ver- 
sehen veranlaßt.  Vorher  trauerte  der  Acker,  jetzt  kann  er  sich  wieder  freuen, 
weil  er  seinen  Zweck,  Bäume  hervorgehen  zu  lassen,  die  Früchte  tragen, 
wieder  erfüllt  vgl.  Gen   1,  12. 

23.  Die  Begründung  der  Aufforderung  zur  Freude  an  die  Bewohner 
.Zions  ist  sehr  umstritten,  und  das  folgt  aus  der  stark  geteilten  Erklärung  des 
npna^  niiDn  in  v.  aß.  Während  wir  schon  in  2;  und  )i5  die  Deutung  auf 
den  Lehrer  %ur  Gerechtigkeit  finden,  so  in  @  und  S  die  auf  die  Speise.  Während 
erstere  noch  von  Keil  und  Meex  verteidigt  wurde,  stehen  sich  jetzt  über- 
wiegend zwei  Auffassungen  gegenüber.  Die  eine  (OOKT,  Marti,  Duhm, 
ßlESSLER  u.  a.)  folgt  @  und  nimmt  an,  daß  das  milDH  erst  aus  v.  b  an  Stelle 
eines  ursprünglichen  ^i:ö  Nahrung  vgl.  Gen  45,23;  2  Chron  11,23  in  den 
Text  gekommen  sei.  (Dieser  gegenüber  sei  sofort  festgestellt,  daß  die  Vorlage 
unter  allen  Umständen  n^"13  vgl.  2  Sam  13,  5.  7,  nicht  l'iVJ  gelautet  haben 
müßte,  denn  (B  braucht  2  Chron  11,  23  für  dies  TQOfpai,  nicht  (i{)Cü(.ia,  wie  für 
jenes,  dessen  Verwechslung  mit  niiü  sich  auch  graphisch  viel  eher  erklären 
würde.)  Die  andere  (WellhaUSEN,  NoWACK,  PkoCKSCH  u.  a.)  faßt  das  ^^■()rt 
als  liegen  zur  licchlfcrtiyitng  oder  auch  in  rechtem  Muße.     Aber  beide  Deutungen 
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sind  unmöglich,    erstere,  weil  jede  Erwähnung  der  Nahrung  höchst  unglücklich 
V.  24    vorgreifen    würde    und    erst    nach    der    großen  Vorbedingung,    also    nach 
V.  23  b  auftreten  könnte,  ganz  abgesehen  davon,  daß  die  Verheißung  von  np3 
Krankenspeise  eine  etwas  zweifelhafte  wäre.     Und  die  zweite  Deutung  ist  nicht 
aufrecht    zu    halten,    weil    der    Regen    nie    n"]iO,    sondern    TTiV  heißt,    weil    der 
Artikel    davor    gegenüber    v.  b    ganz    unerklärt    bliebe    und    endlich,    weil    man 
nicht  verstünde,  warum  nur  der  Frühregen  zur  Rechtfertigung  dienen  soll  und 
inwiefern  im  Unterschiede    davon   nu_^_   in  v.  b    den   Winterregen  bedeuten  soll, 
ganz  abgesehen  davon,  daß  dann  das  riliO  in  v.  b  zu  streichen  ist.     Daß  HiPlS? 
nicht  heißen  kann  in  richtigem  Maße,  hat  Meex  S.  72  genügend  bewiesen.     Es 
bleibt  daher  gar  nichts  anderes  übrig,  als  auf  die  alte  Übersetzung  den  Lehrer 
zur   Gerechtigkeit    zurückzugreifen,    eine  Übersetzung,    die  uns    jetzt  bereits  vor 
dem  Targum    in    der    Schrift    der  Gemeinde    des  Neuen  Bundes   von  Damaskus 
verbürgt  ist   (vgl.  E.  Meyer  S.  13).     "Wer    aber   ist    dies?     Auch    da   gibt    es 
noch    wieder    zwei  Möglichkeiten.     Die    einen    nehmen    an,    es    handle   sich  um 
Joel  selbst    (so  Orelli,    KloSTEEMANN,    BüDDe);    da  aber  doch    nimmermehr 
dieser  selbst  das  Volk  zum  Danke  für  seine  Mission  aufgefordert  haben  könnte, 
wäre  zwingende  Konsequenz  dieser  Annahme,  die  auch  BuDDE  zieht,  daß  v.  23 
(bzw.   21 — 23)    von  einem  dankbaren  Hörer  Joels  beigeschrieben  sei.     Abes  es 
bleibt  mißlich,   daß  Joel  kein  "Wort  von  npTi  gesagt  hat,   2,  13  wäre  wahrhaftig 
dafür  nicht  ausreichend.     So  wird  man  doch  einfach  an  den  Messias  zu  denken 
haben,    wie    besonders  Merx  wieder    getan    hat.     Selbstverständlich    handelt    es 
sich  hier  nicht  um  den  eschatologischen  König,  auf  den  Israel  bis  in  die  Tage 
Haggais  und  Sacharjas   gehofft  hatte,    wohl  aber  um  seinen  Doppelgänger,    den 
Boten,  der  nach  Maleachi  3,  1  dem  Kommen  Gottes  vorausgehen,  den  Propheten, 
der,  ein  zweiter  Elia,  nach  3,  23  f.  vor  dem  Tage  Gottes  erscheinen  sollte,  den 
Richter  und  Thoralehrer,    von  dem  Jes  42,  1  ff. ;    49,  1  ff.   gesungen  hatte,    den 
Lehrer,  von   dem  auch  Jes  30,  20  ff.  in  Verbindung  mit  dem  Regen  und  sonstigen 
Segen  der  Heilszeit  30,  23  redet  (v.  22  ist  hineingeschoben  ;    man  bezieht  den 
miö  hier  gewöhnlich  auf  Gott,  aber  dafür  fehlt  jeder  Anhaltepunkt,  das  Prädikat 
er  wird  nicht  mehr  versteckt  sein  paßt  viel  besser  auf  den  entrückten  Elia,    der 
zugleich    als    der    große    Bußprediger    und    der    große    Regenmacher    galt    vgl. 
vgl.   1   Kön   17,  1;    18,  1    u.    bes.   18,  41).     Mit    Recht    hat   Oeelli    auch    auf 
1   Kön  8,  36  ;    2   Chron   6,  27  hingewiesen,    wonach  dem  Umschwünge  von   der 
Dürre  zum  Regen  göttliche  Belehrung  und  Sündenvergebung  vorausgehen  muß. 
Aber  dieser  Zug  war  nun  auch  als  ein  feststehender  in  das  Bild  von  der  End- 
zeit übergegangen:    ehe  das  Heil  dieser  kommt,    muß  ein  großer  von  Gott  ge- 
sandter   Lehrer    der  Gerechtigkeit    auftreten    vgl.    auch  Testam.    patriarch.    16. 
Handelt  es  sich  aber  hier  um  eine  solche  eschatologische  Ankündigung,  so  fällt 
dieselbe    aus    der  Verheißung  Joels    heraus,    alles,    was    er    sonst    in  v.   19—26 
verheißt,    bezieht    sich    nur    auf    die   wunderbare   Aufhebung    der  Heuschrecken- 
und  Dürreplage,    unter  der  Juda    seufzt.     Das  hat    man  früher    ja  auch  immer 
als  Argument    gegen    die    messianische  Deutung    angeführt.     Nach  unseren  Be- 
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obacbtungeu  bei  1,  15;  2,  1  b.  2  a.  11  brauchen  wir  dann  aber  nicht  lan<ye  da- 
nach zu  suchen,  von  wem  der  Satz  stammt.  Sein  Verfasser  ist  abermals  der 
ergänzende  Apokalyptiker,  der  sich  gerade  an  dem  Maleachibuche  gebildet  hat 
und  daher  hier  eine  Ankündigung  des  Vorbereiters  des  Tages  Jahwes  ein- 
geflochten hat.  Der  mangelnde  Rhythmus  des  Satzes  bestätigt,  daß  es  sich 
um  einen  Einschub  handelt.  Von  Hause  aus  folgte  das  Tir  unmittelbar  auf 
das  '3.  Zu  dem  "jVi^'X'iS  vgl.  Lev  9,  15,  auch  Jes  1,  26.  Das  m'lti  in  v.  b  ist  unter 
dem  Einfluß  des  ~ni''^n  später  aus  HIV  verschrieben;  D*^"^  hat  hier  wie  immer 
den  allgemeinen  Sinn  Regoi,  der  dann  in  Früh-  und  Spätregen  differenziert 
wird  vgl.  Jer  5,  24. 

24.  Die  Folgen  des  Regens.  Das  Hiph.  von  pr^"  überströmen  begegnet 
uns  hier  und  4,  13,  ein  Zeichen,  daß  der  Erweiterer  unmittelbar  auch  aus  Joel 
entlehnt.  25.  Die  Segensvergeltung  für  die  Plage.  Nach  dem  überlieferten 
Texte  würden  wir  hier  erfahren,  daß  die  Heuschreckennot  mehrere,  mindestens 
2  Jahre  gewährt  hat.  Das  wäre  zwar  nicht  direkt  unmöglich,  immerhin  eine 
sehr  große  Seltenheit,  Doch  vor  allem  wäre  es  höchst  auffallend,  daß  davon 
in  der  vorausgehenden  Dichtung  absolut  nichts  angedeutet  ist,  es  handelt  sich 
um  einen  Überfall  auf  das  Land  und  dann  auf  Jerusalem.  So  möchte  ich 
annehmen,  daß  hier  von  dem  doppelten  Schadenersatz  die  Rede  ist,  der  ja  im 
Gesetz  eine  große  Rolle  spielt  vgl.  Ex  22,  3.  6.  8,  auch  Jer  16,  18;  Jes  61,  7. 
Wenn  man  umstellt  in  rx  D'Ji^*',  ist  der  Relativsatz  als  im  Accus,  relat.  stehend 
zu  denken.  Die  Spezifizierung  der  Heuschrecken  an  dieser  Stelle  halte  ich  aus 
rhythmischen  Gründen  für  Glosse,  ebenso  den  kleinen  Relativsatz  welche  ich 
wider  euch  gesandt  habe.  26.  Man  hat  mit  Recht  schon  immer  anerkannt,  daß 
die  vollständig  gleichlautenden  Verse  26  b  und  27  b  unmöglich  beide  auf  Joel 
zurückgehen  können.  Während  man  aber  gewöhnlich  ersteren  für  Glosse  auf 
Grund  von  v.  27  hält,  möchte  ich  umgekehrt  annehmen,  daß  der  ganze  v.  26 
von  Joel  stammt,  während  v.  27  mit  Stichwort  hinzugefügte  Erweiterung  des 
tjberarbeiters  ist,  der  eine  derartige  Anerkennung  Jahwes  als  des  Gottes  Israels 
auch  4,  17  als  das  Endziel  erhofft  (4,  16  auch  Israel),  während  in  Joels  Zeit 
dieser  Glaube  offenbar  ein  vollständig  unerschütterter  ist.  Ihm  handelt  es  sich 
von  1,  2 — 2,  26  nur  um  die  wunderbare  Errettung.  Im  übrigen  ist  27  auch 
wieder  zum  größten  Teile  eine  Lesefrucht,  nämlich  aus  Ez  39,  28  und  Jes  45,  5  f. 

III,  1—4. 

^  Danach  wird's  geschehn,  daß  ich  meinen  Geist  ausgießen  iverde  über 
^das  ganze  Haus  Israei',  und  eure  Söhne  und  Töchter  icerdcn  weissagen,  eure 
Greise  werden  Träume  haben  und  eure  Jünglinge  werden  Gesichte  sehen.  ^  (Und 
auch  über  die  Knechte  und  die  Mägde  werde  ich  in  jinen  Tagen  meinen  Geist 
ausgießen.)  ^  Und  ich  werde  Vorzeichen  am  Himmel  und  auf  Erdeti  geben,  Blut 
und  Feuer  und  Rauchsäulen.  *■  Die  Sonne  wird  in  Finsternis  verkehrt  werden 
und  der  Mond  in  Blut,  bevor  der  Tag  Jahives  kommt,  der  große  und  furchtbare. 
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1  Für  '■i'iiz  1.  hi<'^'£t>  rr^a. 

TT  ••   T    :    " 

111,1 — 4.  Die  letzten  Vorzeichen  des  Tages  Jahwes.  Hier 
setzt  die  zusammenbängende  Erweiteruug  durch  den  Apokalyptiker  ein.  Er 
hat  die  von  Joel  berichtete  Heuschreckenplage  samt  der  Dürre  als  das  erste 
Vorzeichen  des  Herannahens  des  Tages  Jahwes  aufgefaßt.  Der  Ansturm  des 
eschatologischen  Feindes  auf  Zion  ist  abgeschlagen,  er  ist  vernichtet,  der  Ge- 
rechtigkeitslehrer ist  aufgetreten,  Juda  ist  materielle  Beglückung  gesichert,  der 
Tag  Jahwes  hat  damit  für  dies  seine  Schrecken  verloren,  nun  folgen  die  letzten 
Anzeichen  des  Herannahens,  prophetische  Ankündigung  durch  das  ekstatisch 
gewordene  Gottesvolk  und  göttliche  Vorzeichen  am  Himmel  und  auf  Erden. 
Es  ist  nicht  klar  ersichtlich,    wie  lange    sich  der  Apokalyptiker    das  danach    in 

3,  1,  den  Zwischenraum  zwischen  dem  ersten  und  dem  zweiten  Kreise  vor- 
gestellt hat.  Ezechiel  39,  29  ist  die  Geistesausgießung  fast  unmittelbar  mit  der 
Niederwerfung  des  eschatologischen  Feindes  verbunden,  wie  in  Jes  54,  13  mit 
der  Wiederaufi'ichtung  des  neuen  Jerusalem  nach  dem  Exil.  Und  ähnlich  wird 
es  sich  wohl  auch  dieser  Ergänzer  gedacht  haben.  Trotzdem  macht  PeoCKSCH  mit 
Recht  darauf  aufmerksam,  daß  schon  allein  durch  die  Tatsache  der  Unterscheidung 
der  beiden  Kreise  keimartig  das  angebahnt  ist,  was  uns  Jahrhunderte  später  bei 
dem  neutestamentlichen  Apokalyptiker  als  das  1000  jährige  Reich  begegnet. 

Die  Kapiteleinteilung  ist  hier  eine  bemerkenswert  unsichere  gewesen.  Erst 
seit  einem  hebräischen  Bibeldruck  des  Jahres  1618  ließ  man  mit  3,  1  ein  neues 
Kapitel  beginnen,  wähi'end  die  ältere  Kapiteleinteilung  beim  Joelbuche  nur 
drei  Kapitel  kannte  (vgl.  @).  Siehe  Nestle  Z.  A.  ^V.  1904  S.  122 ff.  Und 
tatsächlich  war  eine  enge  Verbindung  von  c.  3  mit  c.  2  gewiß  im  Sinne  des 
Apokalyptikers :  nach  dem  Auftreten  des  Lehrers  der  Gerechtigkeit  und  des 
Kommens  des  mit  ihm  verbundenen  Segens  erhält  das  ganze  Volk  den  Geist 
Gottes.  Umgekehrt  freilich  verrät  sich  in  der  neuen  Kapiteleinteilung  auch 
wieder  das  richtige  Empfinden,  daß  hier  neuer  Boden  betreten  wird.  Aber 
auch  c.  4  hat  man  seit  alters  nicht  glücklich  beginnen  lassen.  Der  Einschnitt 
ist  richtiger    hinter  3,  4    zu  machen.      3,  5  beginnt  ein  neuer  Gedanke,    der  in 

4,  1  ff.  begründet  bzw.  weiter  ausgeführt  wird. 

Der  Stil  ist  in  einigen  Versen  von  3,  1 — 4,  8,  nämlich  3,  3,  4;  4,  2,  3  ein 
gehobener,  aber  auf  eine  rhythmische  Gliederung  des  ganzen  muß  verzichtet 
werden,  es  ist  doch  Prosa,  mit  der  wir  es  hier  zu  tun  haben. 

1.  Für  meinen  Geist  scheint  @  vorauszusetzen  'mo,  aber  das  wird  auf 
dogmatischen  Erwägungen  beruhen.  Der  Test  von  9K  ist  durch  Ez  39,  29 
sichergestellt.  In  dem  T]DL5''  liegt  die  Vorstellung  des  Herabkommens  einer  bis 
jetzt  zurückgehaltenen,  nun  aber  au.s  engem  Verschluß  herabkommeuden  Macht 
(vgl.  das  nyj^  Jes  32,  15).  "Wie  in  dem  ßegen  sich  Jahwes  Segen  auf  Judas 
Land  niedersenkt,  so  kommt  nun  in  seinem  über  das  ganze  Volk  ausgegossenen 
Geiste  eine  neue  religiöse  "Wunderkraft  in  dasselbe  hinein,  es  wird  ein  Volk 
von  Jahwebegeisterten  vgl.  zu  dieser  Parallele  Jes  44,  3 — 5.     "iti/a  73  bv  kann 
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^ich  nach  dem  Folgenden  natürlich  nicht  auf  die  ganze  Kreatur,  aber  auch  nicht 
auf  die  ganze  Menschheit,  sondern  nur  auf  die  ganze  jüdische  Gemeinde  be- 
ziehen. Sprachlich  möglich  wäre  diese  Ausdrucksweise,  man  hat  auf  Sir  8  19 
verwiesen,  wo  es  einfach  =  jedermann  ist.  Aber  Ez  39,  29  macht  wahrschein- 
licher, daß  "ia^2  auf  falschem  Verständnis  der  Verkürzung  von  ^xiiJ'"'  n^n  be- 
ruht  vgl.  auch  2,  27.  Noch  nicht  genügend  beachtet  ist  bis  jetzt  aber,  daß 
der  V.  einen  Fortschritt  über  2,23  hinaus  ankündigen  will:  dann  wird  es  nicht 
mehr  nur  den  einen  Lehrer  zur  Gerechtigkeit  geben,  sondern  sie  werden  alle 
Inspirierte  sein  vgl.  Jes  54,  15;  Jer  31,  34.  Man  darf  nicht  sagen,  daß  diese 
eschatologische  Erwartung  erst  aus  Jeremias  Verheißung  eines  Herzens,  das 
Gott  kenne  24,  7;  31,  33;  32,  29  und  Ezechiels  Hoffnung  auf  einen  neuen 
'Geist  11,  19  herausgewachsen  sei.  Die  Erwartung  an  sich  ist  viel  älter  vgl. 
Num  11, 16 — 30,  ja,  ihre  Wurzeln  reichen  noch  weiter  zurück  vgl.  1  Sam  10, 10 ff. ; 
sie  ist  von  jenen  nur  ethisch-religiös  vertieft.  Unser  Apokalyptiker  nimmt  sie 
ausschließlich  in  dem  alten  charismatischen  Sinne  wieder  auf,  jetzt  realisiert 
sich  das,  was  einst  Mose  nach  dem  Elohisten  Num  11,  29  gehofft  hat,  er  be- 
schränkt die  Wirkung  des  Geistes  auf  Zungenreden,  Träume  und  Visionen,  von 
^iner  sittlich-religiösen  Umschaffung  sagt  er  nichts.  Die  Auffassung  der  Träume 
als  göttlicher  Offenbarungsmittel  ist  hier  eine  wesentlich  andere  als  Jer  23,  25  ff. 
tJber  den  Inhalt  der  Offenbarungen  der  ekstatischen  Gemeinde  erfahren  wir 
nichts ;  wenn  der  Verf.  sich  überhaupt  darüber  Rechenschaft  abgelegt  hat,  kann 
«8  sich  natürlich  nur  um  den  unmittelbar  bevorstehenden  Tag  Jahwes  handeln 
sollen,  um  „das  Ende",  das  immerdar  und  überall  Ekstatiker  auf  den  Plan  ruft 
(vgl.  V.  3).  Aber  es  kommt  ihm  hier  nur  auf  die  wunderbare  charismatische 
Begabung  an  sich  an,  die  selbst  ein  Vorzeichen  ist. 

2.  Es  ist  natürlich  nur  an  in  Sklaverei  geratene  männliche  und  weibliche 
Juden  zu  denken  vgl.  Nah  5,  2.  Aber  der  v.  wird  erweiternde  Glosse  sein, 
vgl.  das  Dil,  das  nsrn  Q'D'3  und  die  Wiederholung  der  Worte  aus  v.  1  am 
Schlüsse.  3.  Zu  DDiö  als  Vorzeichen  von  etwas  Kommendem  vgl.  Jes  8,  18 ; 
50,  3;  Sach  3,  8.  Es  ist  hier  an  solche  Wunderzeichen  zu  denken,  die  das 
beglaubigen,  was  die  Ekstatiker  von  v.  1  verkündigen,  nämlich  daß  der  Tag 
Jahwes  unmittelbar  bevorstehe  vgl.  dieselbe  Verbindung  Deut  13,  2.  v.  b  macht 
zuerst  die  auf  der  Erde  erscheinenden  Vorzeichen  namhaft,  Blut,  Feuer  und 
Rauchsäulen,  alle  drei  beziehen  sich  auf  den  Krieg,  einen  Weltkrieg  vgl. 
Marc  13,  7  f.  Auch  in  der  alten  Zeit  waren  die  S'X'^J  die  Verkündiger  des 
heiligen  Krieges  vgl.  1  Kön  22,  12;  1  Sam  10,  5.  4.  Auf  Zeichen  am  Himmel 
hat  der  Ergänzer  schon  2,  10  a  hingewiesen.  Zu  der  Sonueufiusteruis  in  Ver- 
bindung mit  dem  Tage  Jahwes  vgl.  Am  8,  9;  Zeph  1,  14,  der  blutrote  Mond 
kündet  ebenfalls  Krieg  an.  v.  b  deckt  sich  mit  Mal  3,  23  b.  Dea  Ewigkeits- 
iern,  der  in  der  jüdischen  Hülle  dieses  Abschnitts  steckt,  den  Gedanken  einer 
neuen  von  Gottes  Geist  erfüllten  Menschheit,  hat  der  Apostel  Petrus  am  Tage 
<der  Pfingsten  herausgehoben  vgl  Apg  2,  16—21. 
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III,  5- IT,  8. 

^  Da  wird  es  geschehen,  jeder,  der  den  Namen  Jahwes  anruft,  wird  gerettet 
werden,  denn  auf  dem  Berge  Z/ion  ivird  Rettung  sein,  wie  Jahwe  gesagt  hat,  und 
in  ^Jerusalem'  Entronyiene,  die  Jahwe  ruft.  IV,  ^  Denn  siehe,  in  jenen  Tagen 
und  in  jener  Zeit,  da  ich  das  Schicksat  Judas  und  Jerusalet72s  wenden  werde, 
^  da  werde  ich  alle  Völker  versammeln  und  sie  herabsteigen  lassen  in  das  Tal 
Josaphat  und  mit  ihnen,  dort  rechten  wegen  meines  Volkes  und  meines  Erbteils 
Israel,  welches  sie  zerstreut  haben  unter  die  Völker  und  welche  mein  Land  xer- 
teilt  haben,  ^  und  welche  über  mein  Volk  das  Los  geworfen  und  einen  Knaben 
für  eine  Hure  hingaben  und  ein  Mädchen  für  Wein  (und  tranken).  *■  Und  auch 
ihr,  Tyrus  tmd  Sidon,  und  alle  Kreise  Philistäas,  was  wollt  ihr  von  tnir  ?  Habt 
ihr  mir  etwas  Angetanes  zu  vergelten  oder  seid  ihr  etwa  mir  gegenüber  die  Ver- 
gelter ?  Rasch  und  schnell  werde  ich  eure  Tat  auf  euer  Haujit  zurückfallen  lassen, 
^  die  ihr  mein  Silber  und  mein  Gold  genommen  und  meine  schönen  heiligen 
Geräte  in  eure  Tempel  gebracht  habt.  ^  Und  die  Söhne  Judas  und  die  Söhne 
Jerusalems  habt  ihr  verkauft  an  die  lonier,  um  sie  von  ihrem  Lande  zu  ent- 
fernen. '  Siehe,  ich  lasse  sie  aufbrechen  von  dem  Orte,  an  welclien  hin  ihr  sie 
verkauft  habt,  und  lasse  eure  Tat  auf  euer  Haupt  zui  ück fallen.  ^  Und  ich  werde 
eure  Söhne  tmd  eure  Töchter  durch  die  Juden  verkaufen,  und  die  werden  sie 
verkaufeti  (den  Sabäern)  an  ein  fernes  Volk.     Fürwahr,  Jahwe  hat's  gesagt. 

III,  5  F.  'n'^'-^'^^-^  1.  ich  z.T.  mit  Eiessler  ü'^T7>P  ü-^biir^i-iis  und  streiche  ersteres  in  v.a. 

III,  5— IV,  8.  Der  Tag  Jahwes  als  Rettungstag  fürJuda  und 
Grerichtstag  für  die  Völker.  "Wenn  man  von  2,21  —  26  herkommt^ 
wundert  man  sich  allerdings,  daß  erst  noch  wieder  eine  Rettung  Judas  ver- 
sichert werden  muß,  aber  es  handelt  sich  hier  eben  um  verschiedene  Verfasser, 
und  der  apokalyptische  Erweiterer  hat  hier  mehr  noch  als  die  Hettung  der 
Gemeinde  von  Zion  diejenige  der  in  die  Welt  zerstreuten  Juden  im  Auge,  um  die 
Joel  bei  der  Heuschreckenplage  sich  zu  kümmern  allerdings  keinen  Anlaß  fand^ 

3,  5 — 4,  8  ist  ein  prosaischer  Doppelgänger  zu  dem  poetischen  4,  9  —  21, 
im  Grunde  wird  derselbe  Stoff  behandelt,  in  der  zweiten  Perikope  allerdings 
zugleich  auch  viel  eingehender.  Dafür  wird  aber  in  4,  2  ff.  eine  Begründung 
des  Gerichts  gegeben,  die  Versündigung  der  Völker  an  Juda,  Ob  4,  4 — 8 
gleich  in  einem  Zuge  mit  3,  5 — 4,  3  geschrieben  sind,  erscheint  zweifelhaft» 
Ist  schon  an  sich  die  plötzliche  Spezialisierung  in  4,  4  auffallend  (andersartig 
als  in  4,  19),  so  ist  vollends  beachtenswert,  daß  4,  8  ganz  aus  den  Augen  ver- 
liert, daß  es  sich  doch  um  ein  bei  Jerusalem  abzuhaltendes  Gericht  handeln 
soll.     Es  liegt  daher  hier  wohl  ein  Nachtrag  vor. 

III,  5.  Die  Redensart  der  den  Namen  Jahwes  anruft  bezieht  sich  ur- 
sprünglich auf  das  kultische  Aus-  und  Anrufen  desselben  vgl.  Gen  12,8; 
Jes  12,  4  usw.;  was  hier  gemeint  ist,  nämlich  die  Zugehörigkeit  zur  Gemeinde 
Jahwes,    ist    näher  Jes  44,  5    spezialisiert.     Das    DH'ltJ'^*    ist    sehr   verschieden. 
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gefaßt.    "Wellh.  u.  a.  setzen  es  in  Parallele  zu  D"'^ü'''n'"3 ,  also :  in  Jerusalem  und 
bei  (sonstigen)  Entrinnenden  (an  verschiedenen  Orten)  wird  Rettung  sein.     Aber 
bei  Entrinnenden    braucht    nicht    erst  E-ettung  zu  sein,    eine  Parallele  zwischen 
in  Jerusalem  und  bei  Enirinnenden  ist  ganz  unwahrscheinlich  und  der  Gedanke, 
daß  es  auch  außerhalb  Jerusalems  eine  Rettung  geben  könnte,  ganz  gewiß  nicht 
unserem  Apokalyptiker  entsprechend.    Marti  faßt  den  Satz  mit  "la^'S  als  Subjekt : 
und  zu  den  Entronnenen  gehört,  wer  Jahwe  anruft,  ebenfalls  ein  Hinweis  auf  die 
Diaspora  vgl.  Jes  66,  19  f.;  27,  12  f.     Aber  der  Satz  würde  dann  so  nacbklappen, 
daß  man  jedenfalls    in  ihm  eine  Glosse    sehen  müßte,    denn  dem  Verfasser  von 
3,  1  —  4,  21    kommt    es    doch    nur    auf  die  Rettung    auf    dem  Zion   an.     OORT, 
Peocksch  u.  a.   lesen  auf  Grund  von  ©  D'"lb'3''33  dafür:    ivie  Jahwe  verkündet 
hat    durch    die    Freudenboten,    welche    Jahwe    beruft,    eine    Rückbeziehung    auf 
Jes  40,  9  f . ;    52,  7.     Aber    auch    schon    Apg  2,  39    setzt  Wl    voraus,    und    vor 
allem  treffen  wir  T'iiS'  so  oft  als  Parallelwort  von  HüvE,  daß  man  hier  schwerlich 
an  ein  Textversehen  denken  kann  vgl.  Ob   14;  Jer  42,  17;  44,  14;  Jos  8,  22. 
Nun  ist  von    den  Auslegern    noch  nie  beachtet,    daß   die  Nebeneinanderstellung 
von  va  "in^  und  ü'^t!''Tl'3  sehr  auffallend  und  kaum  ursprünglich  ist,  daß  anderer- 
seits,   wenn  ein  D''^tl''TT'3  vor  D'""!"'"!^    stand,    sehr  leicht  Haplographie  eintreten 
konnte,   und   daher  nehme  ich  einfach  an,  daß  jenes  versehentlich  in  die  voraus- 
gehende Zeile  geraten  ist,  ursprünglich  aber  wirklich  vor  □^"7^'liy  stand,  wie  sich 
noch  in  dem  3  verrät.     Dann    haben  wir    hier    einen    guten  Parallelismus :    die 
Ziongemeinde  wird  auf  ihrem  Berge  gerettet,    aber  auch  die    aus  der  Diaspora 
kommen  als  Entronnene  nach  Jerusalem.     Für  den  ersten  Gedanken  beruft  sich 
der  Verf.  auf  ein  älteres  Gotteswort,    offenkundig  hat  er  Ob   17   im  Kopfe,    in 
unmittelbarer  Nähe  dieses  hatte  er  aber  auch  das  HHi^  gelesen,  nämlich  in  v.  18, 
und  das  überträgt    er  nun  auf  die,    die  Jahwe    aus  der  Zerstreuung    herbeiruft 
vgl.  die  Geretteten  v.   Ob  21  und  Jes  43,  6  f . ;   66,  19  f.     Wie  es  möglich  wird, 
daß  diese    nach  Jerusalem  kommen,  begründet  er  in  4,  1  ff. :  gerade  die  Völker, 
die  Juda  zerstreut  haben,    werden  zum   Gerichte    dorthin    gesammelt.     Die  Be- 
rufung   des  Verf.    auf  ein  älteres  Gotteswort   für  seine  Zuversicht    ist  für    sein 
Zeitalter  und  seine  prophetische  Originalität  bezeichnend  vgl.  Sach  7,  7  ;  Jes  34, 16. 
IV,  1.     Zu   in  jenen   Tage?i  und   in  jener  Zeit  vgl.  Jer  33,  15;  50,  4.  20, 
es  handelt  sich  noch  um  die  Vorbereitung  des  Tages  von  2,  10;   3,  4;   4,  12b, 
14,  18.     matif'  "IW  heißt  hier  wie  Arnos  9,  14  die  groß",  Schicksalswende  herliei- 
führen.     2.    Jahwe    sammelt    die  Völker    in    das   Tal  Josaphat.     Man    hat    sich 
seit  alters    den  Kopf  darüber    zerbrochen,    wo  dies  in    der  Nähe  Jerusalems  zu 
suchen  sei.     Seit  EüSEBlUS  =  HiERONYMUS  und  dem  Pilger  von  Bordeaux,  also 
seit  dem  4.  Jahrhundert,  galt  es  bis  zum  16.  als  geradezu  feststehend,  daß  das 
Kidrontal  darunter  zu  verstehen  sei,  ja,  dieses  wurde  ohne  weiteres  als  Josaphat- 
tai  bezeichnet.     Aber  schon  das  Faktum,    daß  dies  stets  als  ^nj,  nicht  als  p»jy 
bezeichnet  wird,    spricht  dagegen.     Daher  wurden   die  Zweifel    an  dieser  Iden- 
tifikation immer  allgemeiner,  und  man  suchte  es  bald  im  Süden  (im  Zusammen- 
hang mit  2  Chron  20,  16  ff.),  bald  im  Norden  der  Stadt,  der  neueste  Versuch  von 
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Knifschke  identifiziert  es  mit  dem  Königsgrund  von  Gen  14,  17;  2  Sam  18,  18. 
Aber  es  fehlen  nicht  nur  alle  konkreten  Anhaltepunkte  zu  jener  wie  jeder 
anderen  Identifikation,  das  Suchen  ist  auch  prinzipiell  verkehrt,  denn  v.  14 
wird  dasselbe  Tal  Tal  der  Entscheidung  genannt,  und  das  zeigt,  daß  die  Be- 
zeichnung Tal  Josaphat  nicht  etwa  mit  dem  König  Josaphat  zusammenhängt, 
sondern  einfach  das  Tal  ist,  in  dem  Jahwe  Gericht  abhalten  wird  vgl.  v.  b 
und  12,  Die  Frage,  in  welchem  der  Täler  um  Jerusalem  es  zu  suchen  sei, 
wird  sich  der  Apokalyptiker  vermutlich  gar  nicht  vorgelegt  haben,  so  gewiß 
man  bald  nach  ihm  versucht  haben  wird,  es  topographisch  festzulegen ;  nach 
Sach  14,  4  wird  das  Gerichtstal  ja  überhaupt  erst  durch  eine  wunderbare  Erd- 
spaltung entstehen.  Aber  der  Gedanke,  daß  das  Gericht  in  einem  Tale  ab- 
gehalten werde,  war  wahrscheinlich  nicht  nur  durch  die  natürliche  Erwägung 
veranlaßt,  daß  nur  in  einem  solchen  die  Möglichkeit  zu  einem  Zusammen- 
pferchen aller  Völker  geboten  sei,  sondern  schon  durch  die  ältere  eschatologische 
Tradition  dargeboten,  die  die  Gerichte  überall  in  Tälern  vollziehen  läßt  vgl. 
Jer  7,  32;  Ezech  39,  11,  auch  Jes  22,  1.  5;  Sach  14,  4;  Apoc  16,  16  (dazu 
GresSMANN  a.  a.  0.  S.  184  ff.),  v.  b  setzt  die  vollständige  Zerstreuung  Judas, 
also  mindestens  die  babylonische  Katastrophe  als  bereits  vergangen  voraus. 
3.  liiire  und  Wein  stehen  in  Parallele,  gemeint  ist  also  beide  Male  ein  Spott- 
preis, für  den  sie  die  jüdischen  Kinder  in  Sklaverei  verkaufen,  um  damit  ihre 
sinnlichen  Gelüste  zu  befriedigen.  Das  auch  von  @  vorausgesetzte  rtJiiT  paßt 
daher  besser  als  das  von  OoET  und  NoWACK  vorgeschlagene  "jito  Nahrung, 
Das  letzte  Wort  intJ^'l   dürfte  Glosse  sein. 

4 — 8  macht,  wie  oben  gesagt,  den  Eindruck  eines  Nachtrages,  der  sich 
dagegen  wendet,  Phönizien  und  Philistäa  könnte  eine  Ausnahmestellung  ein- 
geräumt werden.  So  würde  sich  auch  das  D:n  am  besten  erklären,  das  wieder 
wie  2,  12  eine  Prämisse  ergänzen  läßt,  etwa  des  Inhalts:  die  anderen  Völker 
werden  selbstverständlich  gerichtet  werden,  aber  auch  iisw.  Danach  wäre  hier 
*ine  Zeit  vorausgesetzt,  in  der  man  mit  diesen  beiden  Völkern  auf  besserem 
Fuße  stand,  als  mit  den  (nicht  genannten)  Persern,  Edoraitern,  Ägyptern  usw. 
Der  Gedanke  ist:  ihr  habt  mir  nichts  Angetanes  zu  vergelten,  wohl  aber  ich 
euch.  Statt  nl^'^^  wäre  in  alter  Zeit  gesagt  m'D^OO  vgl.  aber  schon  Zeph  2,  6 
73n ;  Ez  25,  16  r]in.  5.  Mein  Silber  und  mein  Gold  ist  allerdings  nicht  auf 
den  jerusalemischen  Tempelschatz  zu  beschränken,  denn  alles  Geld  Judas  gehört 
Jahwe,  wie  er  in  weiterem  Sinne  sogar  auf  das  der  Völker  Anspruch  hat  vgl. 
Hag  2,  8.  Wohl  aber  wird  das  ü'~DnD  ganz  überwiegend  von  Heiligtums- 
schätzen gebraucht  vgl.  zu  Hos  9,6.  Und  da  nun  das  DD"'^P'n  am  nächst- 
liegenden auch  in  eure  Tempel  übersetzt  wird,  so  wird  der  Verf.  vermutlich 
den  Raub  der  Lade  von  1  Sam  4  f.  im  Auge  haben,  der  eine  solche  unver- 
gessene Sünde  Philistäas  ist.  Andere  denken  an  den  Einfall  von  2  Chron  21,  16  f. 
Ez  25,  15 — 17  klingt  neben  unserer  Stelle  recht  blaß.  Da  wir  von  einem  der- 
artigen Raube  seitens  der  Phönizier  gar  nichts  wissen,  wird  ihnen  wohl  speziell 
der  Sklavenhandel  von  v.  6  zum  Vorwurf  gemacht,     6.   Ein  ähnlicher  Vorwurf 
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gegen  Philistei-  und  Phönizier  auch  Arnos  1,  6.  9.  Im  Unterschiede  von  den 
dort  genannten  Edomitern  werden  hier  aber  die  Griechen  als  die  Sklavenkäufer 
erwähnt  vgl.  Ezech  27,  13.  7.  Jahwe  befreit  diese  Sklaven,  indem  er  sie  zum 
Erwachen  bringt,  daß  sie  die  Knechtschaftsketten  abschütteln.  8.  Das  den 
Sabäern  ist  eine  erklärende  Glosse  zu  dem  folgenden  xii  einem  fernen  Volk. 
Die  in  Südarabien  beheimateten  Sabäer  werden  häufiger  als  Handelsvolk  erwähnt 
vgl.  Ezech  27,  22;  38,  13;  Job  6,  19;  Ps  72,  10;  Jer  6,  20.  Die  drei  letzten 
Worte  können  ßandnote  zu  v.  9  ff.,  sie  können  aber  auch  nachgesetzte  Ver- 
sicherung sein,  daß  es  sich  hier  um  ein  Orakel  handle  vgl.  Ob   18  usw. 

IV,  9-21. 

^  Ruft  dies  aus  unter  den   Völkern,  /  Erklärt  heiligen  Krieg ! 

Alarmiert  Helden,   /   Aufmarschieren  (heraufsteigen)    sollen  alle  Kriegsmänner ! 
^^  Schmiedet  eure  Pflugscharen  zu  Schwertern  um,  /  JJyid  eure  Winxermesser  xu 

Lanzen,  j 
Der  Schwächling  sage:  Ich  bin  ein  Held! 
^^  "Macht  euch  auf  und  kommt  alle  Völker,  j  Von  allen  Seilen  h-ersammelt  euch^ 

dorthin ! 
('Der  Sanfte  sei  ein  Held'.J 
^'^  Aufmacheil  sollen  sich  und  hinaufziehen  die  Völker  /  In  das  Tal  Josaphat, 

Denn  dort  werd'  ich  dtxeii  zu  richten  /  Alle  Völker  ringsum. 
^^  Z'ickt  die  Sichel,  /  Denn  reif  ist  die  Ernte,  /  Kommt  und  tretet! 

Denn  voll  ist  die  Keller,  /  Die  Kufen  triefen,  /  Denn  groß  ist  ihre  Bosheit. 
^*  Getümmel,   Getümmel  j  Im  Tal  der  Entscheidung / 

Denn  (nahe)  der  Tag  Jahwes  j  Im   Tal  der  Entscheidung. 
^°  Soiine  und  Mond  werden  finster,  /   Uiid  die  Sterne  xiehn  ihren  Glanz  ein. 
^^  Jahwe  brüllt  von  Zion  /   Und  von  Jerusalem  erhebt  er  seine  Stimme, 

Da  erbeben  der  Himmel  und  die  Erde,  /  Doch  Jahwe  ist  Zuflucht  seinem  Volke  / 

Und  Burg  den  Kindern  Israel. 
^"^  Dl  sollt  ihr  erkennen,   daß  ich  Jahwe  euer   Gott,    /    Wohnend  auf  dem  Zion, 

meinem  heiligen  Berge, 
Und  Jerusalem  wird  heilig  sein,  j  Und  Ausländer  werden  hinfort  nicht  darin 

verkeJiren. 
^^  Geschehen  wird's  a?i  jenem  Tage, 

Da  werden  triefen  die  Berge  von  Most  /  Und  die  Höhen  werden  zerfließen  von  Milch, 
Und  alle  Bäche  Judas  /   Werden  fließen  von  'lebendigem"  Wasser. 
Und  eine  Q  lelle  wird  vom  Hause  Jahwes  ausgehen  /  Urui  das  'Dämonental'  tränken. 
*'  Und  Ägypten   wird   zur  Einöde  werden,   /    Und  Edom    ivird   zur   Wüsle    (der 

Einöde)  icerden, 
(Wegen  des  Frevels  an  den  Juden). 
Die  da  unschuldiges  Blut  in  ihrem  Lande  vergossen  haben.  /  ^^»  Und  ich  'rüclie 

das  Blut,  das  ich  nicht  'gerochen"  habe. 
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^^  Äbei-  Juda  wird  in  Ewigkeit  ivoJmen  /  Und  Jerusalem  in  Geschlecht  und  Geschlecht.. 
^*^  (Und  Jahwe  wohnt  auf  dem  Zion.) 

9  F.  fi'T^srt  1.  m.  Klostermann  '^'S^y}.  11  L.  statt  lliJW  in.  Wellh.  Tf^'S  vgl.  v.  9 
u.  12.  F.  laajrai  1.  ^a:?|3r!.  F.  ^'^'^.■ias  nin^  nn?n  1.  m.  ®  ^ias  n::ri';  nisn  vgl.  Jes  30, 15. 
18  Hinter  uy2  1.  ich  W^n  vgl.  Lev  14,  5. 50  usv?.  F.  üiis^^ri  1.  ich  n"''iTar!.  19  F.  "»nii?? 
1.  m.  @  S  ''fipiss  vgl.  Ez  25, 14,  f.  fio-i  m.  Duhm  n'^n. 

IV,  9  —  21.  Der  Tag  Jahwes.  Das  Gericht  über  die  Völkerwelt 
einerseits,  die  Rettung  Zions  andererseits  wird  dichterisch  geschildert.  Es  ist 
allerdings  nicht  mehr  die  Poesie  der  alten  Zeit,  aber  es  ist  unmöglich,  mit 
DüHM  den  Abschnitt  einfach  für  Prosa  zu  erklären.  Der  Doppeldreier  über- 
wiegt. Ein  Strophenbau  ist  allerdings  nicht  durchgeführt.  Der  Verf.  hat  vieles 
aus  der  älteren  Literatur  entlehnt.  A  und  0  ist  ihm  der  Gott  vom  Zion,  der 
die  Völkerwelt  nach  ihrer  Stellungnahme  zu  Juda  richtet;  von  dem  heiligen 
"Weltgott  eines  Jesaja  ist  nichts  mehr  übrig  geblieben.  Durch  spätere  Ein- 
tragung des  2111^  in  V.  14  ist  verwischt,  daß  dieser  Abschnitt  nach  den  Vor- 
boten in  c.   1 — 3  nun  wirklich  den  Tag  Jahwes  selbst  schildern  will. 

9.  Jahwe  schickt  seine  Herolde  hinaus  unter  die  Völker,  dieselben  zu 
einem  heiligen  Kriege  gegen  Jerusalem  aufzurufen.  Das,  was  hier  und  in  etwab 
anderer  Form  Jes  13,  2  einer  Mehrheit  von  Engeln  aufgetragen  wird,  die  Ein- 
berufung zum  Tage  Jahwes,  wird  in  Ob  1,  1  vgl.  Jes  40,  3;  Mal  3,  1  einem 
einzelnen  befohlen,  Haben  sich  die  Völker  zu  dem  Kriege  vor  Jerusalem  ver- 
sammelt, so  wird  ihnen  gerade  dort  das  Ende  bereitet  werden,  das  Gericht  be- 
steht in  blutiger  Vertilgung.  Es  handelt  sich  um  einen  alten  Gedanken  der 
Eschatologie  vgl.  Jes  10,  33;  17,  12  ff. ;  29,  5 ff. ;  Micha  4,  12f.;5,  7;  Sachl4,  2  2. 
Mit  W''[p_  beginnt  das,  was  die  Herolde  ausrufen  sollen.  ITyn  wäre  nach  v.  7 
möglich,  aber  besser  ist  Klostermanns  oben  aufgenommene  Konjektur.  iV^ 
ist  Glosse  zu  1^;"!"'.  10.  Der  v.  ist  in  offenkundiger  Anspielung  auf  Jes  2,  4  ge- 
prägt, die  alte  Volkseschatologie  aber,  der  der  Verf.  huldigt,  stellt  sich  das  Ende 
der  Tage  in  direktem  Gegensatze  zu  dieser  Stelle,  nach  der  die  Gottesherrschaft 
auf  Erden  auf  dem  Wege  eines  friedlichen  Schiedsgerichts  und  der  Belehrung 
hergestellt  werden  soll,  vor.  Nicht  nur  die  Helden  und  Berufskrieger,  sogar 
die  Schwächlinge  und  Dienstuntauglichen  sollen  sich  an  diesem  Kampfe  be- 
teiligen. 11.  Das  n^:;;'  ist  von  einer  nach  Jerusalem  weisenden  Geste  begleitet 
und  mit  *U3|^n  gegen  die  Akzente  zu  verbinden.  In  Wl  ist  es  mit  den  drei 
letzten  Worten  des  v.  verbunden,  so  daß  sich  scheinbar  eine  plötzliche  Bitte 
an  Gott  ergibt:  dorthin  führe  herah,  Jahwe,  deine  Helden  d.  i.  die  Engel  vgl. 
V.  13;  Sach  14,5.  Aber  dies  Stoßgebet  würde  unerträglich  den  Zusammen- 
hang zwischen  v.  IIa  und  12  zerreißen.  Nun  setzt  ©  6  TTQavg  eorw  {.laxriTr^g 
einen  ganz  anderen  Text  voraus,  und  das  von  ihr  gelesene  ni;n  der  Milde  sei 
ein  Held,  ein  späthebräisches  Wort,  zeigt,  daß  es  sich  hier  nur  um  eine  sehr 
späte  Glosse  zu  dem  t^'^n  in  v.  10  handelt,  vielleicht  in  Anlehnung  an 
Jes   30,  15  gebildet.      12.    Hier  ist    die  Rede    unbemerkt    aus   der  der  Herolde 


IV,  9-21.  141 

in  die  Jahwes  übergegangen.     13.    Der  v.    ist  Anrede  Jahwes    an    seine  Heer- 
scharen, ob  an  dieselben  wie  in  v.  9,  ob  an  andere,   darüber  wird  der  Dichter 
nicht  gegrübelt  haben.     Zuerst  werden    sie  als  Schnitter,    dann  als  Keltertreter 
apostrophiert  vgl.  zu  diesen  Bildern  Jer  25,  30 ;  Jes  17,  5  ;  63,  1  ff. ;  Micha  4,  12  f., 
auch  Apoc  14,  14 — 20.     Anderswo  haben  wir  die  noch  grausigeren  Bilder  vom 
Schlacht-  und  Opferfest  Zeph  1,  7;  Jes  30,  33.     14.   Das  -jitin  ist  altes  Stich- 
wort in  der  Unheilseschatologie   vgl.  Jes  13,  4;    17,  12;    29,  5  ff. ;    Ez   39,  11; 
Jes  5,  14,  es  geht  zurück  auf  das  Brausen  des  gegen  die  Gottheit  aufrührerischen 
Meerdrachens,  der  von  dieser  besiegt  wurde  vgl.  Jes  51,  10  (uud  dazu  51,  15; 
Ps  46,  4;  Jer  5,  22;   6,  23;   31,  35,  auch  Günkel  Schöpfung  und  Chaos  S.  94). 
Zu  ynnn  =  Entscheidung   vgl.  Jes   10,  22.     Eine  Anspielung  auf  den  D.esch- 
schliüen    vgl.  Jes  41,  15    würde    ganz   unvorbereitet    und    daher    unpassend    ein 
neues  Bild  hineinbiingen.     v.  b  in  der  jetzigen  Gestalt  enthält  einen  Nonsens, 
der  Zeitbegriff  iiaJie   kann  nicht  mit  dem  Ortsbegriff  im  Tale  der  Entscheidung 
von  Hause  aus  verbunden  sein.     Da    jetzt    der  Tag  Jahwes    nicht  mehr  bevor- 
steht,   sondern  da  ist,  wird  man  das  2i"ip^    für  Eintragung  aus  1,  15;   2,  1   vgl. 
3,4    zu   halten    haben:    der  Tag  Jahwes    d.  i.    sein   Gericht  findet  statt  im   Tale 
der  Entscheidung.     Der  Ehythmus    bestätigt  die  Ausscheidung,    so  erhalten  wir 
zwei    Vierer.       15.    Das,    was    bei    Joel  2,  10  b    Wirkung    der    Heuschrecken- 
schwärme  war,  wird  hier  als  Wunderzeicben  beim  Herannahen  Gottes  versvendet 
vgl.  Hab  3,  4.  11.      16.  Auch  von  dem  Donner  war  schon  bei  der  Heuschrecken- 
plage   die    Rede  2,  11,    der    Apokalyptiker    aber    läßt    ihm    hier    ein    Eid-    und 
Himmelt^beben  folgen,    und  diesen  Zug    hatte  er  als    ein  Anzeichen  des  Heran- 
nahens Jahwes  auch  schon   2,  10  a  eingetx-agen.     Über  das  Verhältnis  unseres  v. 
zu  Amos  1,  2  gehen  die  Meinungen  weit  auseinander.     Neuerdings  ist  mehrfach 
zugunsten    der  Priorität    der  Joelstelle  geltend  gemacht,    daß    v.   1 6  a    hier    fest 
im  Kontexte  verankert  sei,  weil  gerade  hier  das  nachfolge,  was  man   am  natür- 
lichsten   als  "Wirkung    des  Brüllens  Jahwes   erwarte,    nämlich  das  Eibeben    von 
Himmel    und    Erde    vgl.  Ps  46,  7.       Aber    schon    Joel  2,  10  f.    zeigt,    daß    der 
Apokalyptiker  selbst  das  Beben  durchaus  nicht  als  Folge  des  Donners  aufgefaßt 
hat,  denn   dort  steht  jenes  vor  diesem,   und  in  dem  gewaltigsten  Gewitterpsalm 
29,  1  ff.    findet    man    unter  den  Wirkungen    des  Donners    nichts  vom   Himmels- 
beben.     Beachtet  man  nun,    wie  unser  Apokalyptiker   nicht  nur  offenkundig  im 
allgemeinen  die  alte  Literatur  ausschlachtet  vgl.   3,  4.  5  ;  4,  18,  sondern  wie  er 
sie  auch    besonders    in  4,  9    zu    überbieten    bzw.    umzugestalten    sucht,    so  wird 
man  gewiß    die  Annahme    bevorzugen  müssen,    daß    auch    in  v.   16    eine  solche 
Umgestaltung  älteren  Materials  für  seinen  eschatologischen  Zweck  vorliegt.     Daß 
das  Amoswort  sich  auch  noch   andere  Abwandlungen  hat  gefallen  lassen  müssen, 
sieht  man  Jer  25,  30.     Bestätigt  wird   die  Annahme  der  Entlehnung  auch  noch 
dadurch,  daß  sonst  in  diesem  Liede  Jahwe  stets  mit  Ich  spricht  vgl,  v.  12,   17, 
21a  bis  auf  v.    16  b,   der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch   einem   älteren   Ge- 
bete entnommen   ist  vgl.  Jer  16,  19;   Ps  46,  2  ;   61,  4;   62,  8  f.  usw.     Mit  Recht 
scheinen    mir    daher    NOWACK,    DUUM    u.  a.    für    die    Priorität    der   Amosstello 
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gegenüber  BuDDE,  Marti  u.  a.  eingetreten  zu  sein.  Auch  der  nont^,  der 
Zufluchtsort,  ist  ein  altes  Element  der  Heilseschatologie  vgl.  Jes  4,6  ;  28,  15  usw.; 
es  entstammt  letzlich  dem  Sintflutmythus  vgl.  Jes  26,  20.  Für  die  Frommen  der 
jüdischen  Gemeinde  bedeutet  Jahwe  den  Zufluchtsort,  auch  bei  dem  Weltbeben 
und  der  Weltflut  der  Endzeit  vgl.  Ps  46,  2  usw.  17.  Vgl.  2,  27.  In  v.  b 
hat  das  tfip  wieder  die  alte  Bedeutung  des  iahu:  Jerusalem  wird  für  die  Heiden 
unnahbar  und  unantastbar  sein  vgl.  Jes  52,  1;   Sach  9,  8;   14,  21;   Ob   17. 

18.  Der  V.  nimmt  die  alte  Verheißung  auf,  daß  Palästina  in  der  Endzeit 
zum  Paradieslande,  dem  Lande  von  Most,  Milch  und  lebendigem  Wasser  werden 
würde  vgl.  Amos  9,  13  ;  Gen  49,  11  f.  Daß  die  Bäche  mit  lebendigem  Wasaer 
laufen  werden,  wird  gegenüber  den  trügerischen  Bächen  der  Gegenwart  betont,^ 
die  so  oft  versagen  vgl.  1,  20.  Dadurch  aber  ist  der  Verf.  auf  den  Lebens- 
strom geführt,  ebenfalls  ein  altes  Element  der  Paradieseschatologie,  der  dann  vom 
Tempel  ausgehen  wird.  Besonders  eingehend  wird  derselbe  Ezechiel  47,  1 — 12 
geschildert,  nach  welcher  Stelle  der  ganze  Strom  in  das  Ostmeer,  das  Tote  Meer 
laufen  wird  vgl.  Sach  14,  8,  wo  aber  der  eine  Arm  in  das  Westmeer  gelenkt 
wird.  Daß  es  sich  auch  bei  Ezechiel  nicht  um  eine  Neuschöpfung  handelt, 
sondern  um  das  alte  mythologische  Element  des  Paradiesstromes,  hat  besonders 
Geessmann  (Eschatologie  S.  225  ff.)  bewiesen  vgl.  Ps  36,  9  f.;  46,5,  Aber 
durch  die  Ezechielstelle  ist  uns  die  Richtung  gewiesen,  in  der  der  Akaxienhach 
zu  suchen  ist.  Es  ist  natürlich  ganz  ausgeschlossen,  daß  es  sich  um  das  heutige 
Wadi  es  Sant,  den  Akazienbach  westlich  von  Bethlehem  handelt,  er  muß  in 
östlicher  Richtung  von  Jerusalem  gesucht  werden,  da  der  Strom  des  Lebens 
nach  Osten  hin  in  das  Tote  Meer  fließen  soll,  um  auch  dort  Leben  zu  wecken. 
Nun  darf  man  freilich  auch  hier  wieder  nicht  den  Bach  topographisch  fest- 
zulegen suchen,  etwa  als  Fortsetzung  des  Kidrontales.  Die  Sache  liegt  viel- 
mehr genau  so  wie  bei  dem  Tale  Josaphat,  es  handelt  sich  ja  hier  um  eine 
Geographie  der  Endzeit.  Freilich  fordert  dann  die  Frage,  die  beim  Tale  Josaphat 
ganz  durchsichtig  war,  Antwort,  warum  der  Apokalyptiker  diesen  nach  Osten  hin 
verlaufenden  Bach  Akazienbach  genannt  haben  kann.  Man  nimmt  wohl  an,  daß 
es  eine  poetische  Bezeichnung  für  ein  dürres,  wasserarmes  Tal  sei,  in  dem  nur 
Akazien  wüchsen  (so  Keil,  Marti  u.  a.).  Aber  für  ein  dürres  Tal  hätte  sich 
zweifellos  eine  mehr  charakteristische  Bezeichnung  finden  lassen.  Auch  ein 
Zusammenhang  mit  der  alten  moabitischen  Kultstätte  Schittim  östlich  vom 
Toten  Meere  Num  25,  1  (so  Merx)  ist  nicht  gerade  wahrscheinlich,  da  doch 
der  Bach  gleich  von  der  Quelle  in  Jerusalem  aus  gespeist  wird,  also  nicht  das 
Wasser  erst  das  Tote  Meer  durchfließen  kann.  So  möchte  ich  altes  Miß- 
verständnis für  D^l^n  annehmen,  das  ja  Gen  14,  3  auch  in  Dnt2^~  verdorben 
ist  und  dort  zweifellos  das  Tal  des  Toten  Meeres  bedeutet.  Der  Dämonenbach 
ist  der,  der  von  Jerusalem  in  das  Dämonenlal  führen  und  dort  das  Leben 
schaffen  wird,  wie  Ezechiel  es  verkündet.  Dabei  sei  zugleich  erwähnt,  daß  auch 
das  nn^Vn  'ü  Ez  39,  11,  in  das  das  Grab  Gogs  verlegt  wird,  auf  falscher  Deutung 
das  üUiyn  '^   beruhen  wird,  es  ist  das  Tal  der  Steppenbewohner  (vgl.  Jer  15,  7: 
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Arnos  6,  14?),  und  die  nn"iy  in  speziellem  Sinne  ist  ja  gerade  die  Niederung 
zu  beiden  Seiten  des  südlichsten  Jordan  und  des  Toten  Meeres  vgl.  Deut  3,  17' 
11,30;  Jos  12,  3,  auch  13,  19.  An  dessen  östlichem  Ufer  sucht  man  die 
Stätte  des  Grabes. 

19.  "Während  sich  der  Verf.  in  der  Vernichtung  der  Völker  eine  beinahe 
auffallende  Reserve  auferlegt  und  sich  einfach  mit  dem  Vernichtungsbefehle  an 
die  himmlischen  Heerscharen  in  v.  13  begnügt,  ohne  v/eiter  von  dessen  Aus- 
führung zu  berichten,  trägt  er  nun  die  Strafe  an  zwei  Völkern,  die  ihm  offen- 
bar besonders  am  Herzen  liegt,  noch  ausdrücklich  nach,  an  Ägypten  und  an 
Edom.  Kanaan  wird  Paradiesland,  diese  beiden  Länder  aber  umgekehrt  zur 
"Wüste  vgl.  einst  Hos  2,  5ff. ;  Jes  6,  11  usw.  Das  zweite  nö'Oiy'  wird  des 
Hhythmus  wegen  zu  streichen  sein,  es  ist  2,  3  nachgeahmt.  AVährend  die  be- 
sondere Betonung  einer  Bestrafung  Edoms  in  nachexilischer  Zeit  in  Hinblick 
auf  Ezech  25,  12 ff.;  35,  1  ff. ;  36,  5  ;  Mal  1,  2—5;  Ob  10 ff.;  Ps  137,  7  keinen 
Augenblick  wundernehmen  kann,  —  gerade  das  n'^02'  ist  bei  Ezechiel  in  bezug 
auf  dies  Land  immer  das  Stichwort  der  Drohung  vgl.  Mal  1,  3  — ,  erscheint 
die  spezielle  Bedrohung  Ägyptens  auf  Grund  der  alttestamentlichen  Quellen 
nicht  so  innerlich  motiviert.  Man  hat  daher  angenommen,  es  werde  hier  an 
die  alten  Sünden  Ägyptens  vgl.  Ex  1 — 10  gedacht,  die  noch  ungesühnt  ge- 
blieben wären  trotz  Ez  29,  9  ff. ;  32,  15  usw.  Die  Papyrusfunde  von  Elefantine 
machen  es  aber  wahrscheinlicher,  daß  hier  auf  die  blutigen  Vergewaltigungen 
der  jüdischen  Kolonie  gegen  Ende  des  5.  Jahrhunderts  angespielt  wird,  von 
denen  wir  jetzt  Kunde  erhalten  haben  und  die  damals  noch  in  frischer  Er- 
innerung lebten  (vgl.  auch  Sach  14,  18  f.  und  GuNKEL  Deutsche  Rundschau  19u8 
S.  37).  Die  beiden  Hälften  von  v.  b  stoßen  sich  unerträglich  aneinander,  und 
es  ist  schwer  denkbar,  daß  sich  hß  über  den  Kopf  von  ha  hinweg  auf  v.  a 
zurückbeziehen  sollte.  Gewöhnlich  betrachtet  man  daher  hß  als  Glosse.  Ich 
möchte  aber  umgekehrt  annehmen,  daß  die  nichtssageuden  drei  Worte  von  ha 
Glosse  sind  und  daß  sich  ursprünglich  v.  21  a,  der  neben  21b  unmöglich  ist 
(vgl.  den  schroffen  Subjektswechsel),  unmittelbar  damit  verband.  20.  Juda  und 
Jerusalem  hingegen  werden  in  Sicherheit  wohnen  vgl.  Micha  5,  3.  21.  Das 
"»nppj  i>h  ist  abgekürzter  Relativsatz  zu  D"n.  Zu  'npi^J  vgl.  Ez  25,  14.  Der 
Haibvers  b  ist  wahrscheinlich  Nachschrift  eines  Späteren  aus  v.   17. 


Der  Prophet  Arnos. 

Einleitung. 

§  1.    Person  und  Zeit  des  Arnos. 

Durch  eine  glückliche  Fügung  sind  wir  über  Person  und  Zeit  des  Arnos 
besser  und  genauer  unterrichtet  als  über  die  Hoseas,  nämlich  durch  den  vor- 
trefflichen erzählenden  Abschnitt,  der  jetzt  in  7,  10 — 17  seinem  Buche  ein- 
geflocbten  ist.  Durch  diesen  erfahren  wir  neben  der  Überschrift  1,  1  das  über 
seine  Persönlichkeit  unbedingt  Wissenswerte,  so  gerne  wir  natürlich  auch  noch 
mehr  wissen  möchten. 

Danach  stammte  Arnos,  der  einzige  seines  Namens  im  A.  T.,  aus  Theqoa, 
einem  Städtchen  an  der  Westgrenze  der  Wüste  am  Toten  Meere,  südöstlich  von 
Bethlehem.  Einst  ließ  von  dort  der  schlaue  Joab  eine  weise  Frau  an  den  Hof 
-von  Jerusalem  kommen  2  Sam  14,  2,  seit  Rehabeam  war  der  Ort  befestigt 
1  Chr  2,  24;  2  Chr  11,  5,  er  lag  also  durchaus  nicht  außerhalb  aller  Kultur,  ist 
aber  gewiß  einer  der  Plätze  gewesen,  an  denen,  fern  von  der  unmittelbaren 
Berührung  mit  philistäischen  oder  kananäischen  Nachbarn,  die  altväterliche  Sitte 
und  Gottesfurcht  besonders  gepflegt  wurden.  Das  wird  vor  allem  auch  von 
dem  Kreise  gegolten  haben,  dem  Amos  speziell  entstammte,  er  war  nach  1,  1 ; 
7,  14  Schafzüchter.  War  damit  auch  ein  gewisser  Wohlstand  durchaus  nicht 
ausgeschlossen  vgl.  1  Sam  25,  2  ff.,  so  repräsentierte  dieser  Stand  doch  immer 
die  einfache,  konservative  Volksschicht,  die  nicht  wie  der  Ackerbauer  in  den 
Strudel  der  kananäischen  Kultur  hineingezogen  wurde.  Von  seinem  speziellen 
Berufe  zeugen  auch  mehrfache  Anspielungen  seiner  Sprüche  1,  2b;  3,  4 ff.  12; 
5,  19;  6,  4b;  7,  1.  Neuerdings  ist  besonders  lebhaft  H.  SCKMIDT  dafür  ein- 
getreten, daß  er  nach  der  Bildung,  die  er  in  seinen  Sprüchen  verrate,  doch 
der  wohlhabenden  Bauernkaste  angehört  zu  haben  scheine,  aber,  was  er  über 
andere  Völker  und  ihre  Geschichte  weiß  vgl.  z.  B.  1,  4  f.  13;  2,  1  ;  9,  7  usw.; 
ist  doch  nicht  mehr  als  das,  was  ein  Mann  mit  hellen  Augen  und  offenen 
Ohren,  der  sich  ein  paar  Wochen  in  Samarien  und  Bethel  aufgehalten  hatte, 
wissen  konnte.  Zweifellos  steht  doch  in  allen  seinen  Sprüchen  ein  Mann  des 
einfachen  Volkes    vor    uns,    mit    einer  Frische,    Lebendigkeit    und  Natürlichkeit 
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der  Darstellung  des  ganzen  Kulturlebens  seiner  Zeit,  wie  sie  sich  nur  da  er- 
gibt, wo  ein  unverdorbener  und  unberührter  Mann  vom  Lande  plötzlich  neu  in 
jenes  hineinversetzt  wird  vgl.  3,  9  ff.;  4,  1  ff. ;  6,  1  ff.  Vor  allem  übersehe  man, 
abgesehen  von  den  Worten  hinter  den  Schafen  weg  7,  15,  auch  nicht  den  Ein- 
druck eines  simplen,  um  nicht  zu  sagen  armen  Mannes,  den  er  nach  7,  12  auf 
Amazja  gemacht  haben  muß.  Zu  der  Annahme,  daß  er  direkt  zu  den  Rekabiten 
gehört  habe,  fehlen  uns  die  Anhaltepunkte,  aber  der  soziale  Boden,  dem  er  ent- 
stammte,  wird  derselbe  wie  der  dieser  sein. 

Neben  seinem  Viehzüchterberuf  erwähnt  er  in  7,  14  als  seine  frühere  Be- 
schäftigung die  Kidtivierung  von  Sykomoren.  Nach  dem  Zusammenhange,  in 
dem  dieses  steht,  will  er  damit  nur  betonen,  daß  er  sein  genügendes  ander- 
weitiges Auskommen  gehabt  hat  und  nicht  nötig  hatte,  um  des  Geldes  willen 
unter  die  Nebiim  zu  gehen.  Merkwürdigerweise  hat  man  aus  diesem  Zu^^e 
neuerdings  mehrfach  schließen  wollen,  er  sei  kein  Judäer  gewesen,  weil  die 
Sykomore  nicht  im  Gebirge  Juda  wächst.  Aber  die  Hirten  trieben  auch  da- 
mals noch  ihre  Herden  weit  hinaus  ins  Land,  und  so  wird  er,  sei  es  in  der 
nur  wenige  Stunden  entfernten  Niederung  von  Engedi  am  Toten  Meere,  sei  es 
in  der  großen  Südwestebene  Palästinas  genug  Gelegenheit  gehabt  haben,  diesem 
seinem  Nebenhandwerk  obzuliegen. 

Ein  anderes  Bedenken,  welches  man  gegen  seine  judäische  Herkunft  ge- 
äußert hat,  ist  vollends  nichtig.  Man  meint,  in  diesem  Falle  hätte  Amazja, 
der  Oberpriester  von  Bethel  7,  12  zu  ihm  sagen  müssen :  geh,  kehre  xurück 
nach  Juda!,  aber  der  Befehl  an  sich  ist  so  offenkundig  ein  Zurückschicken, 
daß  es  wirklich  dieses  Prädikates  nicht  bedarf,  mit  einem  Nordisraeliten  wäre 
der  Oberpriester  ganz  anders  umgesprungen,  und  das  "Wort:  ixick  dich  schnell, 
nämlich,  ehe  du  auf  königlichen  Befehl  bestraft  wirst,  hat  durchaus  seine 
Parallele  in  der  Aufforderung  an  die  heimkehrenden  Juden  Jes  48,  20.  Außer- 
dem führt  sowohl  die  Bezeichnung  Jerobeams  als  König  von  Israel  7,  9  wie  das 
Wort  Amazjas  viiiten  im  Hause  Israel  darauf,  daß  Amos  selbst  nicht  dazu  gehört. 

Wenn  man  endlich  gemeint  hat,  ein  Judäer  Amos  hätte  in  seinen  Reden 
auch  Juda  berücksichtigen  müssen,  so  hatte  er  ja  nach  7,  15  nur  den  ausdrück- 
lichen Auftrag  erhalten,  gegen  das  Nordreich  als  Gerichtsprediger  aufzutreten 
vgl.  5,6.  15;  6,6,  und  im  übrigen  wird  unsere  Auslegung  lehren,  daß  ihm  die 
Zukunft  Judas  in  einem  ganz  anderen  Lichte  erschien,  daß  er  im  Zusammen- 
hange mit  dem  Zusammenbruche  des  Nordreiches  gerade  die  Wiederherstellung 
des  alten  Davidreiches  erwartete  vgl.  zu  9,  11. 

In  der  Stille  der  Steppe,  hinter  seiner  Herde,  nach  ansprechender  Ver- 
mutung Bertholets  wohl  anläßlich  eines  gewaltigen  Gewitters,  an  das  die 
Erinnerung  noch  in  1,  2;  3,  8  nachzittert,  hat  Amos  eines  Tages  die  göttliche 
Stimme  vernommen:  Geh,  tritt  tvider  mein  Volk  Israel  als  Nabi  auf.  7,  15. 
Ein  Nabi  war  er  bis  dahin  nicht,  und  zu  ihrer  Zunft  hat  er  nie  gehören 
wollen,  obwohl  er  nach  2,  11  in  ihnen  göttliche  Organe  und  Geschenke  gött- 
licher Gnade  gesehen  hat.  Aber  sofort  hat  er  sich,  dem  göttlichen  Befehle 
Seilin,  Das  Zwölfprophetenbuch.  10 
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gehorsam,  trotzdem  aufgemacht.  Gauz  sicher  ist  es  nicht,  wohin  ihn  sein  Weg 
zunächst  geführt  hat,  aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zunächst  zu  einem 
kurzen  Besuche  nach  dem  nordisraelitischen  Hauptheiligtum  in  Bethel,  und 
dann  vor  allem  hin  in  die  Hauptstadt,  nach  Samarien.  Daß  er  sich  dort  etwas 
länger  aufgehalten  hat,  ist  ganz  offenkundig.  Er  kennt  das  Leben  im  Schlosse 
dort  3,  9ff. ;  6,  1  ff.  wie  in  den  Häusern  der  Vornehmen  4,  Iff.,  die  Rechtlosig- 
keit auf  den  Märkten  5,  7  ff.  und  den  Betrieb  der  Kornwucherer  2,6ff. ;  8,  4  ff. 
aufs  genaueste.  Zu  allem  diesem  hätte  er  in  Bethel  durchaus  nicht  die  ge- 
nügende Gelegenheit  gehabt. 

Ob  er  dort  nur  die  Verhältnisse  beobachtet  oder  auch  schon  einzelne 
seiner  Sprüche  verkündet  hat,  ist  nicht  ganz  sicher,  aber  wahrscheinlicher  da& 
Letztere.  Zunächst  scheint  eine  Beihe  seiner  Worte  ganz  unmittelbar  an  die 
Bewohner  Samariens  gerichtet  zu  sein  3,  9  ff. ;  4,  1  ff. ;  6,  Iff.  8  ff.  Sodann  läßt 
sich  ein  leiser  Wandel  innerhalb  seiner  Sprüche  beobachten.  Es  scheint,  als 
habe  er  zunächst  mehr  ausschließlich  Samarien  und  etwa  auch  den  Heiligtümern 
den  Untergang  verkündet,  auf  eine  Umkehr  des- Volksgros  aber  noch  nicht  alle 
Hoffnung  aufgegeben  vgl.  5,  4  ff.  14  ff.,  während  es  davon,  als  er  beim  Feste  in 
Bethel  die  Volksmenge  versammelt  sieht,  stille  wird  vgl.  5,  27;  8,  Iff.  Drittens 
sind  einige  Sprüche  gegen  die  Heiligtümer  nach  dem  nächstliegenden  Wort- 
verständnis gerade  nicht  in  Bethel  oder  Gilgal  verkündet  4,  4ff. ;  5,  4ff. ;  8,  11  ff. 
Endlich  führt  die  Meldung  des  Priesters  an  den  König  7,  10  darauf,  daß  dieser 
schon  von  Arnos  gehört,  daß  er  sich  schon  zuvor  unliebsam  bemerkbar  gemacht  hat. 

Wie  lange  sein  Aufenthalt  in  Samarien  gewährt  hat,  ob  einige  Tage,  AVochen 
oder  Monate,  läßt  sich  nicht  bestimmen.  Aber  jedenfalls  ist  er  von  da  wieder 
über  das  Gilgal  bei  Sichem  nach  Bethel  zurückgekehrt.  Und  dort  hat  seine 
Tätigkeit  ihren  Höhepunkt  erreicht.  Daß  er  viele  seiner  Sprüche  dort  bei 
einem  großen  Feste  verkündet  hat,  wird  sich  mit  Sicherheit  behaupten  lassen 
vgl.  5,  21  ff.,  er  rechnet  mit  der  ganzen  Volksgemeinde  als  seinem  Auditorium 
vgl.  3,  2;  9,  7,  und  von  den  Visionen  wird  es  uns  ja  ausdrücklich  berichtet 
7  lOff. ;  9,  1.  Daß  dies  Fest  aber  das  damals  wichtigste  und  am  meisten  be- 
suchte, das  Herbstfest  war,  können  wir  wenigstens  als  hochwahrscheinlich  ver- 
muten vgl.  8,  1  ff.  Je  mehr  es  herannahte,  um  so  aufgeregter  hat  Arnos  vor  seinem 
Besuche  gewarnt.  Als  er  sah,  daß  es  nichts  half,  ist  er  selbst  mit  hingezogen, 
um  an  Ort  und  Stelle  den  unmittelbar  bevorstehenden  Untergang  zu  verkünden. 

Die  kühnen  Worte,  die  er  hier  gesprochen,  haben  seiner  Tätigkeit  ein 
schleuniges  Ende  bereitet.  Besonders  die  Anklagen,  die  er  gegen  den  Hof 
und  die  Reichen  schleudert,  werden  bei  der  Volksmenge  einen  kräftigen  Wider- 
hall gefunden  haben.  Sehr  fest  standen  die  Dynastien  im  Nordreiche  nie,  und 
der  Oberpriester  erkennt  die  Gefahr,  die  in  einer  solchen  Aufi'egung  der  Volks- 
stimmung für  den  Thron  und  sein  eigenes  Heiligtum  liegt,  und  erstattet  über 
ihn  Bericht  an  den  Hof.  Aber  noch  ehe  der  Bescheid  darauf  einläuft,  ver- 
sucht er  ihn  auf  gütlichem  Wege  abzuschieben.  Arnos  läßt  sich  von  dem,  was 
er  verkündet    hat,    kein  Wort    abhandeln,    im  Gegenteil,    er  gibt    der  Drohung 
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nun  noch  eine  spezielle  Spitze  gegen  Amazja  und  verschärft  alles  bisher  Gesagte 
dadurch,  daß  er  einen  Ausblick  eröffnet  auf  die  glänzende  Zukunft  des  Juda 
in  das  er  abgeschoben  werden  soll,  und  in  die  Heilszeit,  die  auch  für  Israel  dem 
furchtbaren  Gerichte  folgen  wird,  die  ja  aber  Amazja  und  seinesgleichen  nicht 
erleben  werden.  Da  wir  weiter  nichts  von  Arnos  vernehmen,  ist  es  das  "Wahr- 
scheinlichste, daß  er  nach  diesem  Worte  entweder  dem  Drängen  Amazjas  we- 
folgt  oder  daß  inzwischen  der  königliche  Befehl  zu  seiner  Ausweisuntr  ein- 
getroffen ist,  dem  er  entsprechen  mußte. 

Daß  er  auf  dem  Heimwege  Jerusalem  berühren  mußte,  ist  selbstverständlich. 
Wir  besitzen  dafür  aber  noch  einen  besonderen  Beweis,  er  besteht  in  seinem 
Buche  vgl.  §  3.  Einen  wie  tiefen  Eindruck  das  Auftreten  des  kühnen  Mannes 
aus  Juda  auf  das  Volk  in  Bethel  gemacht  hat,  das  sehen  wir  daraus,  daß  sich 
die  Legende  seiner  Persönlichkeit  bemächtigt  hat.  Zweifellos  knüpft  die  Er- 
zählung von  dem  Mann  aus  Juda  1  Kön  13,  1  ff.  an  Amos  an.  Aber  aus  seinem 
Renkontre  mit  dem  Priester  wegen  Jerobeams  II.  hat  die  Legende  einen  persön- 
lichen Zusammenstoß  mit  Jerobeam  I.  gemacht.  Und  es  ist  interessant  zu  be- 
obachten, daß,  genau  wie  beim  Micha,  das  kühne  Wort  über  den  Untergang 
des  jerusalemischen  Tempels  noch  ein  Jahrhundert  später  im  Volke  nachzittert, 
so  von  den  Worten  des  Amos  das  über  den  Untergang  des  Altars  in  Bethel 
3,  14 ;  9,1  am  meisten  haften  geblieben  ist,  so  daß  dies  1  ^/g  Jahrhunderte 
später  den  Kristallisationspunkt  für  ein  ganzes  Legendenbündel  hergibt,  durch 
das  die  Lücke  in  der  Kenntnis  über  das  weitere  Schicksal  des  Amos  aus- 
gefüllt wurde. 

Den  geschichtlichen  Hintergrund  der  ganzen  Tätigkeit  des  Amos  bildet, 
was  Überschrift  und  Inhalt  des  Buches  in  gleicher  Weise  bestätigen,  die  glanz- 
volle Begierung  Jerobeams  IL,  des  mächtigen  Zeitgenossen  Ussias  von  Juda 
1,  1;  7,  9.  Es  war  der  König,  der  nach  der  langen  Syrerschmach  die  alten 
Grenzen  des  Nordreiches  wiederhergestellt  hat  vgl.  2  Kön  14,  23 — 29  mit  Amos 
6,  14,  wozu  freilich  von  seinem  Vater  Joas  schon  der  Grund  gelegt  war 
2  Kön  13,  25.  Von  dem  furchtbaren  Drucke,  den  Damasqus  auf  Israel  durch 
ein  Jahrhundert  ausgeübt  hatte,  war  es  besonders  durch  Adad-Nirari  III.  von 
Assyrien  (812 — 783)  befreit,  der  von  sich  rühmen  konnte:  „Mari,  den  König 
von  Damasqus,  schloß  ich  in  seiner  Residenz  Damasqus  ein.  —  Er  umfaßte 
meine  Füße  und  ward  mir  Untertan."  Und  wenn  auch  die  Begierungszeit  der 
nachfolgenden  Könige,  Salmanassars  III.  (783 — 73)  und  Assurdans  (773 — 55) 
eine  Zeit  des  Niederganges  bedeutete  und  es  unter  letzterem  im  Jahre  763 
sogar  zu  einer  Revolution  in  Assur  kam,  so  blieb  doch  die  Kraft  von  Damasqus 
gebrochen  und  war  Palästina  Luft  geschafft.  Daher  begann  sich  hier  allerorten 
der  Wohlstand  wieder  zu  regen,  am  Hofe  sogar  Luxus  aller  Art  3,  9  ff. ;  6,  1  ff., 
stolzes  Bewußtsein  der  eigenen  Kraft  6,  13,  freudiges  Festefeiern  5,  21  ff.  und 
hoffnungsfreudiges  Hineinblicken  in  die  Zukunft  5,  18  ff. ;  6,  1.  3  ;  3,  2  ;  9,  10  usw. 
Da  Jerobeam  zur  Zeit  des  Amos  offenbar  gerade  auf  dem  Gipfel  seiner  Macht 
steht,    aber  die  sittlichen  Fäulnisfolgen    einer   längeren   Glückspei iode    sich  dem 
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geschärften  Blicke  des  Propheten  überall  verraten,  wird  man  seine  kurze  Tätig- 
keit am  besten  rund  um  750  ansetzen.  Es  war  zugleich  die  Zeit,  in  der  der 
König  Assur-Nirari  (755 — 45)  neuerdings  die  assyrische  Herrschaft  wenigstens  in 
das  mittlere  Syrien  durch  Züge  gegen  Hatarika  und  Arpad  vorzutragen  suchte. 

§  2.    Arnos  als  Prophet. 

Daß  Arnos  nicht  zu  den  Berufspropheten  gehören  wollte  und  gehört  hat, 
sahen  wir  schon.  Aber  auch  von  ihm  gilt  das  Heilandswort:  „Ich  aber  sage 
euch  mehr  denn  ein  Prophet."  Er  hat  sich  von  Gott  seit  einem  persönlichen 
Erlebnis,  von  dem  er  7,  15  spricht,  zu  einem  ganz  bestimmten  Auftrag  berufen 
gefühlt:  dem  Nordreiche  Israel  den  Untergang  zu  verkünden.  Diesen  Auftrag 
hat  er  eisern  und  unerbittlich  durch  einige  Monate  seines  Lebens  erfüllt.  Dann, 
als  ihm  das  öffentliche  "Wort  verboten  wird  und  er  seine  Mission  erfüllt  hat, 
Neues  kaum  noch  zu  sagen  hatte,  ist  er  vom  Schauplatze  der  Geschichte  wieder 
abf^etreten.  Aber  das,  was  er  in  der  kurzen  Zeit  verkündet  hat,  stammte  aus 
der  Ewigkeit  und  war  für  die  Ewigkeit,  —  trotz  der  zeitgeschichtlich  begrenzten 
Hülle,  in  der  es  auftritt.  Amos  ist  dessen  felsenfest  gewiß  gewesen,  daß  Gott 
zu  ihm  und  durch  ihn  rede  vgl.  3,  3 — 8.  Aber  seine  Inspiration  unterscheidet 
sich  insofern  etwas  von  der  Hoseas,  daß  es  diesem  fast  als  selbstverständlich 
erscheint,  daß  Gott  durch  ihn  rede,  daß  er  ohne  weiteres  mit  Ich  im  Namen 
Gottes  spricht  und  so  mit  ihm  dauernd  geeint  erscheint,  während  Amos  bei 
iedem  Worte,  zu  dem  Gott  ihn  innerlich  treibt,  ausdrücklich  versichert,  daß 
Gott  so  und  so  gesprochen  habe.  Das  Normale  bei  ihm  ist,  daß  er  jede  ein- 
zelne Offenbarung,  die  er  erhalten,  mit  einem:  So  spricht  Jahwe  eröffnet  und 
am  Schlüsse  noch  einmal  dazusetzt :  Jahwe  hafs  gesagt  oder  Spruch  Jahwes, 
vgl.  1,  3-  5;  3,  11.  15;  5,  16  f.;  9,  13.  15.  Bisweilen  ist  später  beim  Abschreiben 
das  eine  oder  andere  weggelassen  oder  auch  in  das  Gotteswort  selbst  hinein- 
geschoben vgl.  6,  14,  bisweilen  ist  auch  eine  überflüssige  Formel  hinzugefügt 
vgl.  3,  13.  Ebenso  kann  er  natürlich  auch  freiere  Formeln  brauchen  wie  be- 
sonders das :  Höret  dies  Wort  usw.  3,1;  4,  1 ;  5,1;  8,  4.  Aber  das  Prinzip 
ist  überall  dasselbe.  Im  Unterschiede  von  diesen  ihm  geoffenbarten  Worten 
im  enteren  Sinne  finden  wir  auch  einige  wenige  bei  ihm,  in  denen  er  von 
Jahwe  spricht,  in  denen  also  sein  menschliches  Ich  im  Vordergrunde  steht 
3  3  —  8;  5,  If. ?;  5,  6;  5,  14 f.;  6,  11.  Doch  gerade  bei  dem  letzten  Worte 
zeigt  sich,  daß  dann  auch  leicht  das  menschliche  Subjekt  wieder  in  das  gött- 
liche übergehen  kann  vgl.  6,  14.  Direkte  Wechselrede  mit  Gott  pflegt  er  in 
seinen  Visionen   7,  1  ff. 

Des  Nordreichs  Untergang,  nicht  etwa  den  Judas  vgl.  5,  6.  15;  6,  1.  6.  14; 
9  1  usw.,  hat  Amos  angekündigt,  und  zwar  gerade  zu  einer  Zeit,  wo  der  äußere 
Schein  und  politische  Berechnungen  eher  auf  neuen  Aufschwung  und  leuchtende 
Zukunft  schließen  ließen.  Nicht  aus  einem  besonderen  politischen  Scharfblick 
kann    ihm  daher    diese  Gewißheit    geflossen  sein,    sondern  nur  daher,    woher  er 


Einleitung.  I49 

sie  mit  klarstem  Bewußtsein  abgeleitet  hat,  aus  der  Stimme,  die  er  wie  Löwen- 
gebrüll in  der  Einsamkeit  der  Steppe  vernommen  hat  7,  15 ;  3,  8  vcrl.  1  2. 
Aber  als  er  dann  hineingetreten  ist  in  das  hochentwickelte  Kulturleben  Samariens, 
das  ihm  bis  dahin  fernlag,  er  der  einzige  Sehende  unter  all  den  Blinden,  da 
ist  es  ihm  auf  Schritt  und  Tritt  klar  geworden,  daß  es  so  kommen  muß  und 
gar  nicht  anders  kommen  kann. 

Fünf  Dinge  sind  es,  die  ihm  immer  wieder  entgegentreten,  und  er  wird 
nicht  müde,  sie  zu  geißeln.  Erstens  die  Unterdrückung  und  Aussaugung  der 
Armen,  die  in  empörendem  Widerspruch  zu  dem  AVillen  des  Gottes  steht,  der 
gerade  ein  Schutzherr  der  Armen  sein  will  2,  6ff. ;  3,  10;  4,  1  ;  5,  11 ;  8,  4 — 6, 
zweitens  im  engsten  Zusammenhange  damit  die  schreiende  Rechtlosigkeit,  Be- 
stechlichkeit der  Richter  und  Verachtung  des  Rechts,  das  doch  ein  Jahwerecht 
ist,  seitens  des  Volkes  5,  7.  10.  12;  6,  12,  drittens  der  Luxus  und  das  Wohl- 
leben der  Besitzenden,  besonders  des  Hofes,  wo  man  nichts  mehr  von  der 
alten  guten  Sitte  der  Väter  weiß  2,  7  b  f.;  3,  12.  15;  4,  1;- 5,  11c;  6,  4—6, 
viertens  die  Bigotterie  des  Kultes,  die  Meinung,  daß  Besuch  der  Heiligtümer, 
tierische  Opfer  u.  dgl.  irgend  etwas  mit  Jahwes  eigentlichem  Willen  und  Wesen 
zu  tun  hätten  4,  4  f.;  5,  5  ff.  21 — 27;  8,  14,  und  endlich  die  Hybris,  die 
Meinung,  als  Jahwes  Volk  etwas  Besonderes  zu  sein,  dem  Unheil,  das  in  der 
Luft  liegt,   entgehen  zu  können  8,  2   (9,  7);   5,  18;   6,  1.  3.  6.  13;   9,  10. 

Immer  wieder  schlägt  er  ohne  Erbarmen  mit  der  ganzen  ungebrochenen 
Kraft  des  Mannes  der  Steppe  auf  diese  perversen  Erscheinungen  des  Lebens 
Israels  los :  ihretwegen  kommt  das  Gericht  unabwendbar,  alles,  was  jetzt  im 
Lande    glänzt    und    gleißt,    wird    am    schmählichsten    vernichtet    werden    3,  15; 

4,  2  ;  6,  8.  11,  die  Vornehmen  müssen  in  ei'ster  Linie  in  die  Verbannung  6,  7, 
die  Heiligtümer  vernichtet  Gott  selbst  3,  14;  5,  5b;  7,  9  ;  9,  1  ff.,  die  Konigs- 
herrschaft  fällt  5,  26  ;   7,  9  b ;   8,  3  a;   9,  8. 

Ein  ganz  klares  Bild  davon,  wie  sich  das  Gericht  im  einzelnen  vollziehen 
werde,  hat  sich  Amos  ebensowenig  gemacht  wie  Hosea.  Auch  er  verwendet 
in  beliebigem  AVechsel  das  Material,  das  ihm  die  alte  Unheilseschatologie  dar- 
bot. Bald  ist  es  ihm  ein  Erdbeben  1,  2;  2,  13;  bald  Pest  5,  16  ff. ;  6,  9  f.; 
8,  3  b,  bald  Sonnenfinsternis  5,  18ff. ;  8,  9  ff.,  bald  Hungersnot  und  Dürre  8,  11  ff. 
Nie  und  nimmer  ist  bei  Amos  politische  Berechnung,  der  Einblick  in  die  Ge- 
fährlichkeit einer  Weltmacht  die  Wurzel  seiner  Gerichtsverkündigung  gewesen, 
denn  alle  diese  Vernichtungsplagen  haben  mit  einer  solchen  gar  nichts  zu  tun. 
Neben  allen  jenen  steht  für  ihn  als  Vernichtungswerkzeug  das  göttliche  Schwert 

5,  3  ;  7,  9 ;  9,  4.  Allerdings  nimmt  dies  meistens  für  ihn  eine  ganz  bestimmte 
Gestalt  au.  Wenn  er  ihn  auch  nie  als  Feind  ausdrücklich  nennt,  er  meint 
doch  zweifellos  den  Assyrer,  der  auf  Befehl  Jahwes  ringsum  das  Land  um- 
geben, einschnüren,  die  Heere  vernichten,  die  Burgen  schleifen  wird,  der  dann, 
was  vom  Volke  übrig  bleibt,  deportiert,  so  wie  er  es  auch  mit  den  umwohnenden 
Völkern  macht  1,  5;   3,  11;   5,  27;   6,  7.  11.  14;   7,  17  usw. 

Das  ist  das  Ende,  welches  Amos  unabänderlich  kommen  sieht  8,  1  f.      Hat 
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er  dahinter  noch  etwas  geschaut?  Darüber  ist  in  den  letzten  Jahrzehnten  viel 
gestritten,  und  die  Beantwortung  der  Frage  fällt  überwiegend  danach  aus,  ob 
man  9,  11  — 15  für  echt  oder  für  unecht  hält.  Daß  er  im  Anfange .  seiner 
Tätigkeit  noch  mit  der  Möglichkeit  der  Rettung  eines  Restes  des  Nordreichs 
gerechnet  hat,  ist  ganz  unleugbar  5,  4.  5.  6.  15.  16,  diese  Hoffnung  liegt  auch 
noch  der  Ankündigung  der  Züchtigungsstrafen  4,  6  ff.  zugrunde,  wie  sie  sich  in 
seinen  beiden  ersten  Visionen  7,  1  ff.  spiegelt.  Aber  in  dem  Moment,  wo  es 
ihm  zum  Bewußtsein  gekommen  ist,  daß  es  mit  diesem  Israel,  dem  er  das 
"Wort  Gottes  zu  verkünden  hat,  ganz  aus  ist,  daß  es  von  dem  Weg,  der  ins 
Verderben  führt,  nicht  mehr  zui'ückzureißen  ist,  auf  dem  Herbstfest  in  Bethel, 
da  ist  es  ihm  auch  gewiß  geworden,  daß  die  Zukunft  des  Gottesreichs  bei  Juda 
liegt.  Die  Heilszeit,  die  dem  Gerichte  so  selbstverständlich  folgt,  wie  der  Tag 
der  Nacht,  wird  einsetzen  mit  der  Wiederaufrichtung  der  fallenden  Hütte  Davids 
zu  ihrem  alten  Glänze,  und  zu  dem  Reiche  dieser  wird  dann  auch  ein  neues 
Israel  gehören,  das  dann  unausrottbar  wurzeln  wird  in  dem  zum  Paradiese  ge- 
wordenen Palästina  9,  11 — 15.  Das  ist  das  letzte  Wort,  welches  Amos  in 
Bethel  dem  Amazja  mitgeteilt  hat,  —  für  diesen  und  seinen  Königshof  die 
furchtbarste  Gerichtsbotschaft. 

Eine  Lehre  von  Gott  hat  Amos  ebensowenig  verkündet  wie  irgendein 
anderer  der  Propheten.  Aber  seine  spezifische  Auffassung  des  Wesens  Jahwes 
tritt  natürlich  in  seiner  Polemik  gegen  die  falsche  Religiosität  und  Unsittlich- 
keit  seiner  Zeitgenossen  genügend  hervor.  Recht  und  Gerechtigkeit  bilden  den 
Willen  Jahwes,  das  sittlich  Gute.  Der  Aufforderung :  Suchet  Jahwe  läuft  direkt 
parallel  die  andere:  Suchet  das  Gute  5,  6.  14;  darin  hat  sich  der  Gottesglaube, 
die  Religion  positiv  zu  bewähren.  Durch  das  Gegenteil  wird  sein  heiliger 
Name  entweiht  2,  8.  Der  Kultus  hat  auch  nicht  den  geiingsten  Wert,  wenn 
jenes  nicht  geschieht,  nein,  dann  ist  er  direkt  Sünde  4,  4 ;  5,  5,  21  ff.  Ist 
Jahwe  also  in  erster  Linie  der,  der  über  Recht  und  Sitte  wacht,  so  muß  er 
selbst  natürlich  von  strenger,  unerbittlicher  Gerechtigkeit  sein  vgl,  1,  3ff. ;  3,  2b; 
7,8;  8,  2  ;  es  gibt  kein  Wimpeizucken,  wenn  das  Gericht  verkündet  wird,  im 
Gegenteil,  sein  Zorn  gegen  die  falsche  Religiosität  und  Hybris  steigert  sich  da 
zur  Leidenschaft,  zum  Hasse  5,  21  ;  6,  8,  er  nimmt  die  Gestalt  des  alten 
würgenden  Pestgottes  an  5,  16ff. ;  der  Gott,  der  selbst  die  Hörner  des  Altars 
in  Bethel  niederschlägt  und  dort  auf  den  Opfertisch  haut  3,  14;  9,  1,  ist  ganz 
und  gar  der  eifersüchtige  Gott  eines  Mose,  Samuel  und  Elia.  Aber  es  fehlen 
doch  auch  andere  Züge  in  seinem  Wesen  nicht,  das  Erbarme»  ist  ihm  nicht 
fremd  5,  15,  mit  dem  Kleinen  und  Geringen  hat  er  Mitgefühl,  mag  es  das 
Volk  7,  2.  4  oder  eine  Volksschicht  sein  2,  6  f . ;  8,  4  ff.  Und  ist  daher  seiner 
Straf gerechtigkeit  Genüge  getan,  so  triumphiert  seine  Gnade,  so  baut  er  Zer- 
störtes wieder  auf  9,  11  — 15. 

Wie  Amos  von  der  Macht  und  Furchtbarkeit  seines  Gottes  einen  tiefen 
persönlichen  Eindruck  erhalten  hat  3,  6.  8,  so  ist  ihm  auch  die  Machtsphäre 
desselben   eine    unbeschränkte.     Er   bietet    die  Assyrer  auf    6,  11.  14,    ruft    sie 
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•  wie  die  Ägypter  herbei  3,  9,    er  straft  auch  alle  Nachbarvölker,    weil  sie  seine 
Normen  nicht  beobachtet  haben   1,3  ff.,  wie  er  auch  in  deren  frühere  Geschichte 
leitend   eingegriffen  hat  9,7;   3,2,  andere  Götter  kommen  neben  ihm  überhaupt 
nicht  in  Betracht,   er  ist  der  Weltgott,   der  souverän  die  ganze  Natur  lenkt  8,  9  ff. 
dessen  Älachtbereich   sich  auf  Himmel,    Meer  und  Unterwelt    erstreckt   9,  2 — 4. 

Man  hat  oft  gemeint,  daß  diese  Überzeugung  des  Amos  noch  einen  be- 
sonderen Ausdruck  gefunden  habe  in  einer  Bezeichnung  Jahwes,  die  sich  in 
seinem  Buche  besonders  häufig  findet,  nämlich  als  Jahwe  Gott  Zebaoth.  Aber 
seit  der  dankenswerten  Spezialuntersuchung  von  LOHE  (Untersuch,  z.  B.  Amos 
S.  38  —  67)  kann  es  als  erwiesen  gelten,  daß  dies  Attribut  Jahwes  sich  nie  in 
einem  echten  Amosworte,  sondern  nur  in  Zusätzen  findet;  auch  5,  14.  15,  wo 
es  im  Laufe  eines  Jahwewortes  auftaucht,  ergibt  der  Umstand,  daß  es  die  Sätze 
auseinanderreißt,  die  spätere  Eintragung,  Das  Rätsel,  warum  wir  gerade  in 
diesem  Buche  die  neunmalige  Eintragung  finden,  beispielsweise  nicht  beim  Hosea 
oder  Micha  (Jesaja  hat  bekanntlich  das  "Wort  wirklich  selbst  gebraucht),  wird 
sich  daraus  erklären,  daß  dieselbe  Person,  die  durch  die  Doxologien  4,  13; 
5,  8 ;  9,  5  f.  Jahwe  im  Gegensatze  zu  dem  Gott  von  Bethel  als  den  überwelt- 
lichen Schöpfergott  feiern  wollte,  jenes  Attribut  auch  außerhalb  dieser  mehrfach 
seinem  Namen  beifügte.  Das  scheint  sich  mir  daraus  zu  ergeben,  daß  die  beiden 
einzigen  Male,  wo  wir  jenes  im  Hoseabuche  finden,  12,  6;  13,  4  (@),  es  sich 
ebenfalls  um  eine  solche  Dosologie  handelt.  Es  ist  also  ein  Irrtum  gewesen, 
"wenn  Wellhausen  in  dieser  Bezeichnung  Jahwes  eine  Schöpfung  des  Amos  sah. 

"Wohl  aber  ist  ihm  bereits  der  Gedanke  durchaus  vertraut,  daß  dieser  die 
Welt  beheri'schende  Jahwe  die  Geschichte  benutzt,  um  sein  Volk  zu  erziehen. 
Nicht  blind  und  zufällig  sendet  er  bald  hier  bald  da  seine  Plagen,  sondern  nach 
einem  wohlbedachten  Plane,  um  Israel  zu  bessern  und  es  auf  den  rechten  Weg 
zu  bringen.  Das  ist  bereits  der  leitende  Gedanke  in  dem  wunderbaren  Ge- 
mälde von  der  Züchtigung  der  Nachbarvölker  1,  3  ff.,  überall  um  sich  herum 
soll  Israel  zunächst  den  Blitz  einschlagen  sehen,  vielleicht  besinnt  es  sich.  Und 
vollends  wird  in  4,  6  ff.  eine  regelrechte  Stufenfolge  der  Plagen  vorgeführt, 
durch  die  Jahwe  versuchen  will,  das  Volk  von  den  Heiligtümern  hinweg  und 
zu  sich  selbst  hinzuziehen.  Endlich  spiegelt  sich  dieser  Gedanke  der  Pädagogie 
in  der  Geschichte  auch  in  der  Stufenfolge  der  Visionen   7,  1  ff. 

Ist  Amos  so  ganz  gewiß  ein  Vertreter  des  ethischen  Monotheismus  gewesen, 
so  ist  es  ebenso  gewiß  eine  Verkennung  gewesen,  wenn  man  ihn  eine  Zeitlang 
zum  Schöpfer  desselben  in  Israel  hat  machen  wollen  (KuENEN,  Smexd  u.  a.). 
Auch  nicht  ein  einziges  Mal  deutet  er  an,  daß  seine  Zeitgenossen  nicht  im 
Grunde  ganz  denselben  Gottesglauben  hätten  wie  er,  im  Gegenteil,  gerade  wo 
er  am  kühnsten  von  dem  Verhältnis  Gottes  zu  den  anderen  Völkern  spricht 
9,  7;  3,  2,  bedient  er  sich  der  Frageform  und  rechnet  offenbar  auch  da  auf 
allgemeine  Zustimmung  seitens  seiner  Hörer,  die  sie  ja  auch  nicht  versagen 
konnten,  wenn  anders  sie  die  jahwistische  Geschichtsbetrachtung  billigten.  Nur 
auf    dem  Gebiete    der  sittlichen  Energie    und    des  Konsequenzziehens    aus    dem 
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Gottesglauben  für  den  "Wandel  und  die  zukünftige  Geschichte  liegt  die  Differenz.. 
Es  ist  derselbe  Gott,  in  dessen  Namen  er  auftritt  und  auf  dessen  Geheiß  schon 
ein  Nathan  dem  David,  ein  Elia  dem  Ahab  die  göttliche  Strafe  verkündeten. 
Aber  das  bleibt  zweifellos  sein  großes  Verdienst,  daß  er  in  einer  Zeit  eines 
neuen  Kulturaufschwunges  und  eines  damit  Hand  in  Hand  gehenden  sittlichen 
Verfalles  mit  eiserner  Konsequenz  für  die  sittlichen  Forderungen  des  Gottes 
der  Väter  eingetreten  ist. 

Man  hat  oft  gesagt,  dem  Amos  fielen  Religion  und  Sittlichkeit  zusammen.. 
Aber  auch  das  ist  nicht  der  Fall.  Gewiß,  beide  sind  ihm  unauflöslich  ver- 
bunden, er  kennt  nicht  ein  Gebiet  ohne  das  andere,  und  auch  das  ist  richtig, 
daß  er  die  Hingabe  des  Herzens  an  Gott  nicht  als  das  eigentliche  Wesen  der 
Religion  so  klar  erfaßt  hat,  wie  es  uns  bei  Hosea  so  wunderbar  schön  ent- 
gegentritt. Infolgedessen  hat  er,  der  Anwalt  der  Armen  und  Unterdrückten, 
auch  nicht  so  fein  das  eigentlich  Irreligiöse  im  damaligen  Kult,  das,  was  Hosea 
als  Baalsdienst  empfindet,  herausgefühlt,  nur  zweimal  findet  er  positive  Formeln 
dafür,  daß  der  Kult  nur  äußerer  Tand  ist  4,  4  f.  und  5,  21  ff.,  und  nur  einmal 
finden  wir  bei  ihm  eine  verächtliche  Bemerkung  über  das  goldene  Jahwesymbol 
in  Bethel  5,  26,  er  meinte.  Schlimmeres  geißeln  zu  müssen.  Und  doch  wäre 
es  eine  einseitige  Auslegung,  in  ihm  nur  einen  Vertreter  der  göttlichen  Sitte 
und  des  Rechts  zu  sehen,  er  hat  auch  fleischliche  Sicherheit,  den  Weltsinn, 
das  Pochen  auf  menschliche  Kraft  als  eine  Wurzel  des  hereinbrechenden  Ge- 
richts erkannt  vgl.  3,  2;  5,  18;  6,  1.  3.  6.  13;  9,  10b.  Und  wenn  daher  seine 
positive  Mahnung  erschallt;  Sucht  Jaliive!  5,  6,  ganz  ausgeschlossen  ist  sicher 
dabei  auch  für  ihn  nicht  der  Gedanke :  werft  euch  ihm  ganz  und  rückhaltlos 
in  die  Arme ! 

§  3.    Das  Bucli  des  Amos. 

Das  Problem,  welches  die  Entstehung  des  Buches  des  Amos  stellt,  ist 
durchaus  kein  einfaches,  im  Gegenteil,  ein  recht  verwickeltes.  Zugrunde  liegt 
ihm  offenbar  eine  klare  Disposition,  nämlich  folgende :  A)  Die  große  einleitende 
Gerichtsrede  über  alle  Völker  der  Umgebung  und  schließlich  über  Israel  c.  1 
und  2.     B)   Die  Gerichtsreden    c.   3 — 6,    und    zwar    drei    mit  Hört   usw.    3,  1 ; 

4,  1 ;   5,  1  eingeleitete,  drei  mit  Wehe  5,  7  (hier  allerdings  erst  zu  rekonstruieren), 

5,  18;  6,  1.  C)  Die  in  Bethel  verkündeten  Gerichtsvisionen  mit  einem  heil- 
verkündenden Schlüsse  c.  7 — 9.  Auf  der  anderen  Seite  macht  das  Buch  aber 
doch  wieder  einen  höchst  ungeordneten  Eindruck,  besonders  zwei  Erscheinungen 
drängen  sich  auf:  a)  8,  4 — 14  und  9,  7 — 10  stören  die  ganze  soeben  charak- 
terisierte Disposition,  b)  ebenso  störend  ist  das  Auftreten  eines  erzählenden 
Abschnittes  7,  10 — 17  zwischen  der  dritten  und  vierten  Vision.  Daß  diese  Un- 
ordnung nicht  bis  auf  die  Urgestalt  des  Buches  und  damit  auf  Amos  zurück- 
gehen kann,  ist  von  vornherein  selbstverständlich. 

Freilich  taucht  nun  zunächst  die  Frage  auf:  stammt  die  Urgestalt  des  B. 
überhaupt  von  Amos?    Vollständig  nebensächlich  ist  dabei  die  Frage,  ob  AmoB 
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selbst  hat  schreiben  können.  Es  gab  genug  Schreiber,  nicht  nur  in  Jerusalem, 
sondern  auch  in  Theqoa,  denen  er  seine  Sprüche  in  die  Feder  diktieren  konnte. 
Auch  mit  einer  Stellungnahme  zu  dem  erzählenden  Abschnitt  7,  10 — 17  ist  die 
Frage  in  keiner  "Weise  entschieden.  Gesetzt  wirklich,  jener  könnte  nicht  un- 
mittelbar auf  Arnos  selbst  zurückgehen,  so  wäre  damit  bei  dem  gewiß  künst- 
lichen Zusammenhang,  in  dem  er  jetzt  durch  7,  9  mit  dem  übrigen  Buche  steht, 
für  dies  selbst  noch  gar  nichts  bewiesen.  Ja,  auch  noch  nicht  einmal  mit  der 
Stellungnahme  zu  der  Frage,  ob  die  oben  angegebene  Disposition  auf  Arnos 
seihst  zurückzuführen  wäre  oder  auf  einen  späteren,  wäre  die  Frage  betreffs 
eines  Uramos  entschieden,  denn  das  ist  ja  gar  nicht  zweifelhaft,  daß  gerade 
die  Untereinteilung  von  c.  3 — 6  eine  so  lose  und  zufällige,  auch  später  offenbar 
wieder  durch  Einschiebung  eines  neuen  Höret  in  3,  13  und  Hinausdrängung 
eines  alten  in  8,  4,  sowie  durch  Fortlassung  eines  Wehe  in  5,  7  gestörte  ist, 
daß  mit  dem  Stehen  oder  Fallen  der  Disposition  die  Verfasserfrage  in  keiner 
Weise  erledigt  sein  kann. 

Wie  hat  man  sich  nun  die  Entstehung  des  Buches  durch  Amos  vorzustellen, 
falls  eine  solche  anzunehmen  ist?  Von  vornherein  ist  ausgeschlossen,  daß  Amos 
jedesmal,  wenn  er  einen  Spruch  in  Samarien  oder  Bethel  verkündet  hatte,  den- 
selben zu  Papier  gebracht  hätte.  Schon  die  absolute  Zwecklosigkeit  dieses 
Unterfangens  hätte  verbieten  müssen,  dergleichen  anzunehmen.  Sollte  er  es 
aufgeschrieben  haben  für  die  Nordisraeliten,  deren  Untergang  er  binnen  kürzester 
Frist  erwartete,  oder  für  die  Judäer,  um  sich  später  ihnen  gegenüber  auszu- 
weisen? Eins  ist  so  unmöglich  wie  das  andere  und  würde  auch  zu  einer  totalen 
Verkennung  des  ganzen  Gebarens  des  Amos  in  Samarien  und  Bethel  führen. 
Damit  fällt  aber  zugleich  auch  die  Annahme  Martis  u.  a.  von  einem  Heraus- 
wachsen des  Buches  aus  einzelnen  fliegenden  Blättern  des  Amos  hin.  Ganz 
abgesehen  davon,  daß  eine  Reihe  der  kleinen  und  kleinsten  von  Amos  verfaßten 
Sprüche  kaum  dazu  taugten,  als  einzelne  schriftlich  verbreitet  zu  werden,  das 
Ungereimte  dieser  Auffassung  erhellt  am  deutlichsten,  wenn  man  die  Frage 
aufwirft,  wo  und  wie  denn  das  fliegende  Blatt,  welches  die  Drohungen  enthielt, 
die  den  unmittelbaren  Anlaß  zu  seiner  Ausweisung  aus  Bethel  gaben,  von  ihm 
geschrieben  sein  soll,  oder  auch  die,  wo  und  wie  sich  denn  eigentlich  diese 
Flugblätter  zu  einem  Buche  zusammengefunden  haben  sollen.  Er  sandte  doch 
nicht  etwa  gleichzeitig  immer  eine  Kopie  dessen,  was  er  verkündet  hatte,  nach 
Jerusalem?  Nein,  den  Amos  in  Samarien  und  Bethel  verschone  man  mit  der 
Annahme  des  Schreibens!  Erhalten  sind  uns  seine  leideuscliaftlichen  und  zum 
Teil  aus  ganz  speziellen  Anlässen  und  Situationen  heraus  geborenen  Sprüche 
nicht  durch  Konzepte,  Protokolle,  Nachschriften  oder  Kopien,  sondern  einzig 
und  allein  —  durch  das  Gedächtnis  des  Amos. 

Damit  ist  aber  auch  die  Frage  nach  der  Herkunft  des  Buches  bereits  ent- 
schieden. Dann  muß  die  ganze  ursprüngliche  Materie  unseres  Buches  auf  ihn 
selbst  zurückgehen,  denn  ohne  ihn  selbst  könnten  wir  zwar  ein  historisches 
Keferat    über    seine  Wirksamkeit    mit    diesem    und   jenem  Schlagwort,    worüber 
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man  ja  in  Jerusalem  dies  oder  jenes  hätte  berichtet  hören  können,  nimmermehr 
aber  alle  seine  Gerichtssprüche  und  Visionen,  und  nun  gar  in  ihrer  alten  Kunstform 
(vgl.  §  4)  überkommen  haben.  Daß  der  Mann  von  Theqoa  keinen  Amanuensis 
auf  seiner  Predigerfahrt  wie  etwa  Jeremia  den  Baruch  bei  sich  gehabt  hat, 
bedarf  ja  wohl  keines  Beweises. 

Also,  das  Amosbuch  muß,  unbeschadet  aller  späteren  Überarbeitungen, 
Umstellungen,  Einschübe  auf  Amos  selbst  zurückgehen,  der  ja  auch  in  den 
Visionen  7—9  ohne  weiteres  mit  Ich  spricht,  daran  ist  gar  nicht  zu  zweifeln. 
Und  dafür,  daß  er  selbst  sein  Buch  entworfen,  haben  wir  ja  auch  mehr  als 
genug  Raum  in  seinem  späteren  Leben,  denn  selbstverständlich  hat  er  der 
"Weisung  Amazjas  folgen  müssen  und  ist  in  seine  Heimat  zurückgekehrt.  Dieser 
Weg  aber  führte  ihn  über  Jerusalem.  Meint  man  wirklich,  daß  dort  die  Gre- 
schichte  gar  keinen  Staub  aufgewirbelt  hat,  daß  man  es  nicht  sehr  viel  und 
eifrig  besprochen  hat  bis  hinauf  zum  Throne,  wenn  über  einen  judäischen  Vieh- 
züchter Anzeige  beim  König  von  Samarien  erstattet  war,  weil  er  diesem  den 
Tod  und  seinem  ganzen  Volke,  dem  Nachbarreich,  den  Untergang  verkündet 
hatte  ?  Meint  man  nicht,  daß  er  bereits  damals  amtlich  wird  vernommen  sein  ? 
Gewiß  hätten  wir  schon  damals  Grund  genug  zur  Annahme  der  Entstehung 
seines  Buches. 

Eine  andere  Möglichkeit  derselben  wäre  ja  auch  darin  gegeben,  daß  er 
nun,  nachdem  ihm  das  E,eden  in  Bethel  verboten  war,  versucht  hätte  wie  später 
Jeremia,  durch  schriftliche  Zusammenfassung  seiner  bisherigen  Drokworte  und 
Übersendung  derselben  an  irgendeinen  Freund  in  Jerusalem,  der  für  ihre  weitere 
Verbreitung  sorgen  sollte,  dem  zuvor  verkündeten  Worte  Gottes  auch  weiterhin 
Gehör  zu  verschaffen. 

Trotzdem,  so  nahe  diese  beiden  Möglichkeiten  liegen,  glaube  ich  nicht, 
daß  wir  uns  für  die  eine  oder  andere  derselben  entscheiden  müssen,  das  Buch 
selbst  zwingt  uns  zur  Annahme  einer  dritten,  und  zwar  durch  die  drei  kurzen 
"Worte  der  Überschrift  zivei  Jahre  vor  dem  Erdbeben.  Es  ist  natürlich  wohlfeil, 
dieselben  zu  streichen,  aber  eine  wirkliche  Erklärung  ihrer  späteren  Entstehung 
hat  noch  nie  jemand  gegeben.  Hätte  man  später  künstlich  den  Amos  datieren 
wollen,  so  hätte  man  wohl  sein  Auftreten  an  dem  Tode  des  Sohnes  Jerobeams 
durchs  Schwert  (744)  oder  an  der  Exilierung  Israels  (722)  orientiert.  Damit 
wäre  der  nächsten  Generation  wohl  etwas  stärker  bewiesen,  daß  Gott  durch 
den  Propheten  geredet.  Wir  können  die  Worte  nur  erklären,  wenn  wir  sie 
wirklich  in  Zusammenhang  mit  der  Entstehung  des  Buches  bringen,  und  zwar 
in  folgender  Weise.  Natürlich  ist  auch  schon  vorher  in  Jerusalem  das  Erlebnis 
des  Amos  lebhaft  besprochen.  Aber  man  wird  abgewartet  haben.  Und  aus 
Samarien  ist  wahrscheinlich  nichts  Weiteres  erfolgt,  man  hat  sich  damit  be- 
gnügt, daß  man  den  lästigen  Mann  losgeworden  ist.  Da  kommt  2  Jahre  nach 
diesen  Begebenheiten  ein  großes  Erdbeben.  Und  dadurch  ist  Amos  vollends 
plötzlich  ein  berühmter  Mann  geworden,  nun  schien  es,  als  begänne  sich  wirk- 
zu  erfüllen,    was    er  2,  13 ;    4,  11;    9,  1    angekündigt    hatte.     Sollte    nun   nicht 
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auch  das  "Weitere  eintreffen?  Und  da  machen  sich  einige  auf  nach  Theqoa 
und  drängen  ihn,  nun  alle  seine  Prophetenworte  schriftlich  niederzulegen,  damit 
sie  auch  allen  kommenden  Geschlechtern  erhalten  hleiben,  und  selbstverständlich 
wird  diese  Schrift  dann  mit  dem  Vermerk  eingeleitet,  daß  Amos  2  Jahre  vor 
dem  Erdbeben  —  TJssia  regiert  offenbar  noch  —  aufgetreten  sei.  Ist  das 
nicht  wirklich  die  nächstliegende  Erklärung  der  Entstehung  des  Buches? 

Und  die  Grestalt  desselben?  Nun,  wenn  wir  uns  wirklich  vorstellen,  daß 
Amos  dasselbe  in  der  Ruhe  des  dörflichen  Lebens  in  Theqoa  oder  in  Jerusalem, 
nicht  mehr  im  Kampfe  zu  Bethel  stehend,  abgefaßt  hat,  so  wüßte  ich  nicht, 
warum  er  der  Schrift  nicht  auch  schon  die  Disposition  in  die  große  Einleitungs- 
rede, die  Gerichtssprüche  und  die  Visionen  gegeben  haben  sollte.  Auch  das 
wäre  möglich,  daß  innerhalb  des  mittleren  Teils  Sprüche,  die  mit  Hört  bzw. 
Wehe  begannen,  zusammengerückt  wären ;  jedenfalls  hatte  nun  eine  genaue 
chronologische  Ordnung  derselben  ja  gar  keinen  Zweck.  Und  daß  gerade  das 
große  Gerichtsgedicht  1,  3 — 2,  15,  obwohl  es  kaum  die  erste  von  Amos  vor- 
getragene göttliche  Offenbarung  war,  an  die  Spitze  gestellt  wurde,  würde  sich 
auch  so  aufs  beste  erklären,  weil  gerade  dies  auf  die  Ankündigung  eines  Erd- 
bebens für  Israel  hinauslief. 

Können  wir  somit  annehmen,  daß  wirklich  der  Entwurf  unseres  Buches 
im  großen  und  ganzen  unbeschadet  der  Möglichkeit  späterer  redaktioneller 
Änderungen  auf  Amos  selbst  zurückgeht,  so  stellen  doch  noch  ein  spezielles 
Problem  der  erzählende  Abschnitt  7,  10 — 17  und  der  verheißende  Schluß- 
abschnitt 9,  11 — 15.  Stammen  auch  sie  von  Amos  oder  von  einem  Späteren? 
"Was  nun  den  ersteren  anbetrifft,  so  wird  von  vornherein  zuzugeben  sein,  daß 
er  auf  jeden  Fall  auf  unmittelbare  Mitteilungen  des  Amos  zurückzuführen  ist, 
denn  Amazja  wird  sicher  nicht  für  eine  öffentliche  Verbreitung  der  Drohungen, 
die  ihm  ins  Gesicht  geschleudert  waren,  gesorgt  haben.  Dann  aber  weiß  man 
nicht,  warum  man  nicht  direkt  Amos  als  Verfasser  betrachten  sollte.  Mit  Hecht 
hat  BüDDE  die  Ansicht  vertreten,  daß  sowohl  Hosea  (c.  3  u.  1)  wie  Jesaja 
(6,  1 — 9,  6)  uns  ursprünglich  in  einem  Selbstbericht  von  der  einschneidendsten 
Tatsache  ihres  Lebens  mit  angehängten  Gottesworten  berichtet  haben  und  daß 
diese  erst  später  teilweise  zu  einem  Fremdbericht  umgestaltet  sind  (vgl.  Gesch. 
d.  althebr.  Lit.  S.  72,  76).  Ist  diese  Annahme  aber  nicht  beim  Amos  noch 
viel  näherliegend,  da  es  sich  hier  wirklich  nur  um  die  beiden  Stellen  7,  12 
und  14  handelt,  an  denen  nur  zu  leicht  bei  einer  späteren  Verschiebung  des 
ganzen  Abschnittes  in  der  Wechselrede  mit  Amazja  aus  der  ursprünglichen 
1.  Person   die  erzählende  3.  Person  werden  konnte? 

Freilich,  das  ist  nun  ja  gerade  erst  die  Frage:  ist  der  Abschnitt  erst  von 
seiner  ursprünglichen  Stelle  verschlagen  und  welche  war  dies?  Wäre  darüber 
erst  eine  Einigung  erzielt,  dann  wäre  die  Verfasserfrage  vielleicht  auch  leichter 
beantwortet.  Nun  sind  sich  heutzutage  darüber  wohl  alle  Forscher  einig,  daß 
die  jetzige  Stelle  nicht  ursprünglich  sein  kann.  Sie  zerstört  die  Aufeinander- 
folge der  fünf  Visionen  unerträglich.     Aber  welches  war  dann  dio  ursprüngliche 
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Stelle?  Es  ist  bereits  jede  Möglichkeit  versucht.  DuHM  und  Baumann  haben 
angenommen,  er  hätte  von  Hause  aus  neben  oder  hinter  c.  6  gestanden,  an  das 
eich  der  Bericht  tatsächlich  sachlich  gut  anschließen  würde.  Aber  wäre  es  nicht 
sehr  ungeschickt,  wenn  der  Verf.  der  Erzählung  von  der  Ausweisung  die 
Visionen  nur  als  einen  nachträglichen  Anhang  hätte  folgen  lassen,  um  so  mehr, 
da  das  der  fünften  Vision  in  9,  2 — 4  folgende  Gotteswort  inhaltlich  c.  6  noch 
überbot?  Und  es  ist  mindestens  bedenklich,  wenn  DuHM  nun  annehmen  muß, 
daß  der  Bei'icht  zusammen  mit  7,9;  8,  3  durch  irgendeinen  Unfall  ausgefallen 
und  an  unrichtiger  Stelle  wieder  eingefügt  sei ;  das  ist  keine  Erklärung.  Außer- 
dem ist  es  ein  methodischer  Fehlschluß,  wenn  er  annimmt,  daß  deswegen,  weil 
Amazja  in  7,  11  auf  ein  Wort,  welches  DüHM  selbst  erst  in  das  Drohgedicht 
6,  1 — 7  eingefügt  hat  (7,  9b;  8,  3),  Bezug  nimmt,  dieses  in  dem  Buche  auch 
unmittelbar  vor  der  historischen  Perikope  gestanden  haben  müsse,  während 
Amazja  doch  natürlich  aus  allem,  was  Amos  in  den  letzten  Tagen  verkündet 
hatte,  das  herausgehoben  haben  wird,  was  sich  am  besten  zu  der  Anklage 
eignete,  also  auch  noch  aus  dem,  was  Amos  noch  nach  jenem  Drohgedichte 
gesprochen  hatte.  Baumann  nimmt  an,  daß,  nachdem  mit  c.  6  die  Gerichts- 
ankündigung des  Amos  ihren  Höhepunkt  erreicht  hätte,  die  Visionen  ihn  gegen- 
über der  Anschuldigung  Amazjas  hätten  rechtfertigen  sollen.  „Danach  hat 
Amos  nichts  mehr  zu  weissagen,  nur  noch  sich  zu  rechtfertigen."  Aber  wie 
kann  man  das  angesichts  9,  2 — 4  behaupten  und  wo  verrät  sich  in  den  Visionen 
überhaupt  das  Bestreben,   sich  zu  rechtfertigen? 

Büddb  (Z.  Geschichte  d.  B.  Amos,  Wellhausenfestschr.  S.  65  ff.)  hat  den 
Versuch  gemacht,  den  Bericht  als  ein  Bruchstück  zu  begreifen,  das  ursprünglich 
am  Kopfe  des  Buches  stand.  Ich  lasse  die  Frage  offen,  ob  er  dabei  nicht  im 
Anfang  und  am  Schlüsse  des  Berichts  Lücken  konstatiert  hal;,  die  wir  natürlich 
gerne  ausgefüllt  sehen  möchten,  die  aber  für  die  Zeitgenossen  des  Amos  nicht 
existierten,  und  ob  er  (S.  68)  genügend  motiviert  hat,  warum  Anfang  und 
Schluß  weggeschnitten  sein  sollten.  Aber  das  wird  ja  wohl  jeder  zugeben,  daß 
dies  Unikum,  daß  der  Schluß  der  "Wirksamkeit  eines  Propheten  in  den  Anfang 
seines  Buches  gestellt  wird,  nur  dann  akzeptiert  werden  könnte,  wenn  es  keinen 
weiteren  Ausweg  gäbe. 

Aber  ist  nicht  die  Annahme  viel  näher  liegend,  daß  der  Bericht  von  dem 
Ende  der  Prophetentätigkeit  des  Amos  auch  mit  dem  Ende  des  Buches  zu- 
sammenfiel? Auch  BuDDE  verhehlt  sich  nicht,  daß  diese  Annahme  sehr  er- 
wägenswert sei,  lehnt  sie  aber  schließlich  ab,  weil  damit  jede  Auskunft  über 
den  Propheten,  über  seine  Berufung,  die  Reise  nach  Bethel  und  sein  Auftreten 
dort  zugleich  mit  dessen  Verlauf  und  Folgen  an  das  Ende  verwiesen  würde. 
Nicht  hier  wäre  der  verständige  Platz  dafür,  sondern  am  Anfange  des  Buches. 
Aber  macht  er  sich  damit  nicht  eines  circulus  vitiosus  schuldig  ?  Erst  kon- 
struiert er  einen  vollständigen  Bericht  und  dann  behauptet  er  auf  Grund  alles 
dessen,  was  seiner  Meinung  nach  darin  gestanden  haben  soll,  in  Wirklichkeit 
aber  gar  nicht  darin  steht,  derselbe  könne  nicht  am  Schlüsse  gestanden  haben^ 
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sondern    gehöre    an    den  Anfang?     Der  Bericht,    wie    wir    ihn   wirklich    hahen 
erzählt    nur  von    dem    gewaltsamen  Abschluß    der  "Wirksamkeit    des  Propheten, 
und  ein  solcher    gehört    an  das  Ende    des  Buches.     Das,    was    sonst    unbedingt 
für  die  Zeitgenossen  nötig  war,  stand  in   1,1,  und  ihnen  brauchte  kein  Mensch 
zu  erzählen,  daß  sich  Amos  nach  Samarien  und  Bethel  begeben  habe. 

Die  Annahme,  daß  der  Bericht  an  den  Schluß  gehöre,  hat  mit  Recht 
Marti  vertreten,  aber  er  hat  sich  die  weitere  richtige  Erkenntnis  dadurch  ver- 
baut, daß  er  unberechtigterweise  —  das  wird  die  Auslegung  lehren  —  9,  8 — 15 
mit  vielen  Exegeten  für  unecht  hält,  also  den  Bericht  hinter  9,  7  setzt.  Nein, 
tatsächlich  schloß  sich  derselbe  ursprünglich  unmittelbar  an  die  letzte  Vision 
9,  1 — 4  an,  den  Schluß  dieses  Berichts  aber  bildeten  9,  11  — 15.  Diese 
"Worte  repräsentieren  die  unmittelbare  Fortsetzung  des  Gerichtswortes  an  den 
Amazja  7,  17,  derselbe  ist  sogar  9,  15  direkt  angeredet.  Damit  erledigen  sich  auch 
alle  Bedenken  gegen  die  Echtheit  dieses  Abschnittes,  er  enthält  für  den  Amazja 
und  das  Haus  Jerobeams  die  denkbar  schlimmste  Gerichtsbotschaft,  ist  aber 
zugleich  Heilsweissagung.  Der  Judäer  Amos  konnte  seine  öffentliche  Tätigkeit 
und  damit  sein  Buch  überhaupt  nicht  natürlicher  und  passender  abschließen. 
Was  etwa  Jerobeam  noch  gegen  ihn  dekretiert  hatte,  das  wußten  die  jerasalemi- 
schen  Zeitgenossen  und  brauchte  er  ihnen  nicht  mehr  zu  erzählen. 

Aber  wie  ist  es  gekommen,  daß  der  erzählende  Abschnitt  hier  fortgerückt  ist 
und  sich  jetzt  an  der  denkbar  unpassendsten  Stelle  befindet?  Da  hat  wieder  einmal 
das  Stichwort  den  Anlaß  gegeben,  vor  allem  das  nn3  in  7,  9  u.  11,  aus  dem 
«in  Redaktor  schloß,  daß  die  Anzeige  gerade  auf  diese  dritte  Vision  zurückgebe, 
vielleicht  auch  zugleich  das  ^Nlii'',  3~p.3  in  7,  8  u.  10.  Die  "Worte  von  9,  11  — 15 
aber  ließ  er  am  Schlüsse  stehen,  weil  mit  ihnen  das  Buch  verheißungsvoll  ausklang. 

Unser  Resultat  ist  also,  daß,  als  Ganzes  betrachtet,  unser  Amosbuch  durch- 
aus als  eine  Niederschrift  des  Amos  selbst,  sei  es  in  Theqoa  sei  es  in  Jerusalem 
zu  betrachten  ist.  Die  große  Gerichtsdichtung  als  Eröffnung  jener,  die  Ge- 
richtssprüche, die  Visionen,  der  historische  Schluß  mit  Drohung  und  Ver- 
heißung zugleich  werden  durchaus  auf  seinem  Entwürfe  beruhen.  Freilich 
müssen  wir  nun  auch  betonen  :  über  die  Reihenfolge,  in  der  er  tatsächlich  seine 
Sprüche  in  Samarien  bzw.  Bethel  vorgetragen  hat,  erfahren  wir  damit  nichts, 
die  Anordnung  war  von  vornherein  eine  sachliche  bzw.  nach  ganz  äußerlichen 
Motiven  vollzogene,  keine  chronologische.  Es  kann  sein,  daß  sehr  vieles,  was 
wir  in  c.  1 — 6;  8,  4 — 14;  9,  7—10  lesen,  aus  Samarien  stammt.  Irgend  ein 
zwingender  Anlaß,  an  Bethel  zu  denken,  liegt  hier,  so  weit  ich  sehe,  nur  in 
5,21 — 27  vor.  Auch  die  Sprüche  gegen  die  Heiligtümer  4,  4  ff. ;  5,  4ff.  ; 
8,  11  ff.  lassen  sich  mindestens  mit  demselben  Rechte  als  Warnungen  davor, 
diese  zu  besuchen,  die  an  einem  anderen  Orte  gesprochen  sind,  verstehen.  Und 
mit  dem  großen  am  Anfange  stehenden  Gerichtsgedicht  kann  Amos  auch  auf 
dem  Markte  in  Samarien  plötzlich  unter  die  politisierende  Menge  getreten  sein. 
Aber  möglich  bleibt  es  wiederum  auch,  daß  manche  dieser  Sprüche  doch  ihre 
Heimat  in  Bethel  haben,  wie  es  bei  den  fünf  Visionen  ja  offenkundig  ist. 
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Nun  hat  das  Amosbucli  natürlich  seine  Geschichte  gehabt.  Vielleicht  der- 
selbe, der  7,  10 — 17  ungeschickt  umstellte,  vielleicht  ein  anderer  riß  8,  4 — 14 
von  ihrer  ursprünglichen  Stelle,  die  wohl  innerhalb  c.  5  zu  suchen  ist,  los  und 
stellte  sie  an  den  jetzigen  Platz.  Wai'um,  das  können  wir  höchstens  vermuten. 
Vielleicht  deutete  er  das  "pp  8,  2  im  Sinne  eines  Daniel  (vgl.  9,  26;  11,  27. 
35.  40;  12,  4.  6)  auf  das  Ende  der  Tage  und  wollte  damit  also  den  Unter- 
gang der  Sonne  in  8,  9  verbunden  sehen.  Derselbe  oder  abermals  ein  anderer 
nahm  Anstoß  an  der  furchtbaren  Schärfe  von  9,7;  3,2;  9,  8 — 10,  aus  denen 
man  ja  leicht  auch  folgern  konnte,  daß  auch  für  Juda  keinerlei  Prärogative 
gegenüber  den  Heidenvölkern  bestünden,  und  so  ließ  er  nur  3,  2,  der  durch 
Hinzufügung  von  v.  1  b  einen  anderen  Sinn  erhielt,  an  der  ursprünglichen  Stelle 
stehen  und  schob  das  andere  hinter  9,  1 — 4,  wodurch  seine  ausschließliche  Be- 
ziehung auf  das  Nordreich  festgelegt  wurde. 

Neben  diesen  Umstellungen  sind  auch  einige  Zusätze  zum  Amosbuche  ge- 
macht. Die  große  Gerichtsrede ,  in  der  einige  Nachbarvölker  als  göttliches 
Gerichtsobjekt  genannt  wurden,  reizte  besonders  dazu,  die  Liste  zu  erweitern. 
Tyrus  1,  9  f.  und  Edom  1,  11  ff.,  die  im  Joelbuche  und  sonst  als  Feinde  des 
Gottesreichs  beim  Endgericht  namhaft  gemacht  wurden,  wurden  nachgetragen. 
"Wahrscheinlich  aber  hat  ein  anderer  Leser,  dem  die  Sünde  Judas  schwer  auf 
der  Seele  lag,  trotz  9,  11  f.  gemeint,  daß  Amos  auch  diesem  hätte  Gericht  ver- 
kündigen müssen,  weswegen  er  nach  dem  dargebotenen  Schema  auch  dies  in 
das  Gerichtsgemälde  einordnete. 

Ein  weiterer  Redaktor  hat  an  drei  Stellen,  an  denen  Amos  den  Unter- 
gang des  Heiligtums  von  Bethel  verkündigt  hatte  4,  13;  5,  8f. ;  9,  5  f.  einen 
kurzen  Hymnus  auf  Jahwe  den  Gott  Zebaoth,  den  Schöpfer  des  Alls  und  über- 
weltlichen Herrn  beigefügt,  um  den  Gegensatz  zwischen  ihm  und  dem  Gotte 
von  Bethel,  der  den  Späteren  als  ein  Götze  galt  vgl.  2  Kön  23,4.15; 
Jer  48,  13  und  die  Papyri  v.  Elefantine,  noch  schärfer  hervorziiheben.  Und 
eben  derselbe  hat  wahrscheinlich  auch  an  den  anderen  Stellen  zu  dem  Jahwe- 
namen das  Zebaoth,  hinzugefügt. 

Ein  gelehrter  Leser  hat  in  den  Text  von  5,  26  und  vielleicht  auch  8,  14 
spätere  samaritanische  Gottheiten  hineininterpretiert.  Alle  sonstigen  kleinen 
Erweiterungen  wie  3,  7.  13;  4,  7b.  12;  6,  10b.;  8,  IIb  u.  12b  gehören  schon 
einfach  in  das  Gebiet  der  Glosse  und  können  hier  übergangen  werden.  Von 
irgendeiner  späteren  prinzipiellen  Bearbeitung  des  Amosbuches  werden  wir  nicht 
reden  dürfen ;  es  hat  einfach  seine  wechselnden  späteren  Geschicke  gehabt  wie 
jedes  andere  eifrig  gelesene  Buch.  Im  großen  und  ganzen  müssen  wir  uns 
sogar  darüber  wundern,  daß  die  Worte  des  Amos,  die  zunächst  nur  für  Nord- 
israel bestimmt  waren,  bei  der  eifrigen  späteren  Lektüre  seitens  der  Judäer 
nicht  viel  stärker  umgestaltet,  sondern  in  der  Hauptsache  intakt  auf  uns  ge- 
kommen sind  (vgl.  auch  Caspaei  N.  K.  Z.  1914  S.  701  ff.). 


Einleitung.  •  ieq 

§  4.     Der  Rhythmus  in  den  Sprüchen  des  Arnos. 

Die  Erforschung  des  Rhythmus  in  den  Amossprüchen  hat  eine  außer- 
ordentlich dankenswerte  Anregung  durch  SiEVERS  in  dem  von  ihm  und  GüTHE 
1907  herausgegebenen  „Arnos"  erhalten.  Aber  sein  Versuch  krankt  an  einer 
Reihe  von  Fehlern,  die  es  veranlaßt  haben,  daß  ein  guter  Teil  seiner  Auf- 
stellungen eine  fast  allgemeine  Ablehnung  erfahren  hat.  Dahin  ist  zunächst  zu 
rechnen  eine  etwas  zu  große  Abneigung  gegen  Mischmetren,  die,  um  ein  ein- 
heitliches Metrum  in  einer  Strophe  zu  erzielen,  ihn  bisweilen  zu  Gewaltmaß- 
regeln verleitet.  Stärkeres  Unheil  noch  wird  dadurch  augerichtet,  daß  er  die 
einführenden  wie  die  abschließenden  Formeln,  so  spricht  Jahwe,  Spruch  Jahwes 
usw.  stets  raitskandiert,  was  ganz  gewiß  nur  in  vereinzelten  Ausnahmefällen  wie 
8,  11;  9,  13,  wo  diese  von  Arnos  selbst  mit  in  die  Strophe  hineingezogen  sind, 
statthaft  ist.  Vor  allem  aber  hat  sich  das  hebräische  Sprachgefühl  vieler 
Forscher  sowohl  gegen  die  von  ihm  in  den  von  ihm  konstruierten  Siebenern 
angenommene  Sinnesverdeckung  der  Cäsuren  und  das  Hinüberziehen  des  Sinnes 
aus  einer  Langzeile  in  die  andere  wie  gegen  die  Tonsetzung  in  einigen  Worten 
wie  lo  aschihenhu,  mit  Recht  aufgelehnt.  Als  abschreckendes  Beispiel  genügt 
es,   1,  3,  wie  er  ihn  liest,   vorzuführen: 

lio  anuir  Jahwe,  al  schelöscha  jnsch'e,  /  dammescheq  weäl  arhaä 
lo'  aschlbenhü  al  duschdm  bachruzöt  /  habbarzel  et  kol  erex  haggil'dd. 
Daß    das    eine    pure  Unmöglichkeit    ist,    wird    jeder    des    Hebräischen  Kundige 
empfinden.     Und    so    sind    mit    gutem   Grunde  Baumann,    Stäkk    und  Obelli 
wesentlich  andere  Wege  gegangen. 

Der  Siebener  spielt  bei  Amos  in  keiner  Weise  die  beherrschende  Rolle, 
die  SiEVEES  angenommen  hat;  im  Gegenteil,  er  begegnet  uns  nur  in  ganz  ver- 
einzelten Ausnahmen  wie  5,  15  a.  16  b,  19;  8,  5  b.  Lediglich  in  den  Visionen 
und  in  dem  erzählenden  Abschnitt  7 — 9  treffen  wir  ihn  stärker  an.  Das  Normal- 
metrum bilden  für  Amos  durchaus  wie  für  Hosea  der  Fünfer  und  der  Doppel- 
dreier, dazu  treten  der  Vierer  bzw.  Doppelzweier  und  in  vereinzelten  Fällen 
wie  4,  6 — 11  auch  der  Achter, 
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1,1. 

Worte  des  Amos,  welcher  zu  den  Schafzüchtern  von  Theqoa  gehörte,  welcher 
schatäe  über  Israel  in  den  Tagen  üssiahs,  Königs  von  Jiida,  und  in  den  Tagen 
Jerobeams,  des  Sohnes  des  Joas,  Königs  von  Israel,  zwei  Jahre  vor  dem  Erdbeben. 

I.  1.  Die  Überschrift  des  Buches.  Es  ist  auffallend,  daß  von 
den  zwei  Nominibus  Worte  des  Amos  zwei  Relativsätze  abhängig  sind,  und  es 
ist  geradezu  unmöglich,  daß  der  zweite  über  den  Kopf  des  ersten  weg  sich 
von  jeher  auf  das  '1 3T  zuiückbezogen  hat.  Da  nun  die  Aussage  welcher  zu 
den  Sch/ifzüchtern  gehörte  überhaupt  erst  nach  dem  Tode  des  Amos  hinzugesetzt 
sein  kann,  wird  man  diese  drei  Worte  als  nicht  zur  ursprünglichen  Überschrift 
gehörig  betrachten  müssen.  Dagegen  wird  das  aus  Theqoa  ursprünglich  sein, 
^enn  das  konnte  nicht  von  einem  Späteren  aus  7,  10  ff.  erschlossen  werden. 
Den  zweiten  Relativsatz  bezieht  man  gewöhnlich  nach  Analogie  von  Jes  1,1; 
2,  1;  13,  1;  Micha  1,  1;  Hab  1,  1  auf  das  nni  und,  da  die  Vorstellung  von 
einem  Schauen  der  Worte  wohl  erst  der  späteren  Zeit  augehört,  würde  auch 
dieser  beträchtlich  jüngeren  Datums  als  Amos  selbst  sein.  In  Hinblick  auf 
7,  12  wird  man  aber  auch  mit  der  Möglichkeit  rechnen  müssen,  daß  sich  das 
"lt^'N  auf  Amos  bezieht:  icelcher  (Gesichte)  schaute  über  usw.  vgl.  Num  24,  4. 
Daun  kann  der  Satz  sehr  wohl  von  dem  ersten  Verf.  des  Buches  herrühren. 
Ipj  ist  nicht  der  Hirt,    sondern   der  Schafzüchter  vgl.  2  Kön  3,  4.     Die  Zeit- 
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aogabe  trifft  sicher  das  Eichtige,  das  beweist  der  Inhalt  des  Buches  7,  9  usw.  • 
Israel  ist  noch  in  voller,  ungebrochener  Kraft,  ganz  anders  als  zur  Zeit  Hoseas'. 
Daß  die  Wirksamkeit  des  judäischen  Propheten  gleichzeitig  und  in  erster  Linie 
auch  nach  dem  judäischen  König  datiert  wird,  ist  sehr  natürlich.  Ganz  sintrulär 
ist  die  Zeitangabe  am  Schlüsse  des  v. :  2  Jahre  vor  dem  Erdbeben.  Auf  dies 
wird  auch  Sach  14,  5  angespielt.  Daß  diese  Notiz  erst  aus  der  Amosstelle  er- 
schlossen sei,  ist  nicht  gerade  wahrscheinlich,  obwohl  dieselbe  sicher  mit  dazu 
beigetragen  hat,  daß  die  Erinnerung  an  jenes  Beben  als  an  ein  besonders 
schlimmes  durch  die  Jahrhunderte  festgehalten  ist.  CasPAEI  vermutet  (N.  K.  Z. 
1916  S.  707),  daß  es  dasselbe  sei,  auf  das  auch  Jes  22,  9  ausgespielt  werde. 
Eine  solche  Datierung,  wie  sie  im  Volksmunde  natürlich  und  üblich  ist,  hatte 
nur  einen  Sinn,  so  lange  man  noch  nichts  tiefer  Eingreifendes  erlebt  hatte. 
Arnos  hatte  2,  13  ff. ;  4,11;  9,1  ein  großes  Erdbeben  angekündigt,  daneben 
auch  Pest,  Sonnenfinsternis  und  Samariens  Zerstörung.  "Wenn  seine  Tati'^keit 
hier  nur  nach  jenem  datiert  wird,  so  ist  es  sicher,  daß  die  Überschrift  noch 
vor  734  bzw.  722,  aber  auch  noch  vor  die  Ermordung  des  Sohnes  Jerobeams, 
Sacharjas  744  fällt,  in  eine  Zeit,  da  die  Erinnerung  an  das  Erdbeben  als  an 
das  wichtigste  Ereignis,  das  er  hatte  kommen  sehen,  noch  nachzitterte.  Peisers 
Annahme  einer  Entstehung  der  beiden  Worte  aus  Joel  2,  10  f.  ist  erkünstelt 
und  durch  nichts  gefordert. 

1,2. 

Und  er  sprach; 
Wenn  Jahwe  vom  Zion  her  brüllt  /  Und  von  Jerusalem  seine  Siwnne  erschallen  läßt, 
So  trauern  die  Anger  der  Hirten,  /   Uiid  "beschämt  stehf  der  Gipfel  des  Karmel  da. 

Ein  einleitender  Vers  in  Doppeldreiern,  der  die  furchtbare  Wirkung 
der  Manifestation  Jahwes  im  Gewitter  schildert.  Er  ist,  vielleicht  aus  anderem 
Zusammenhang,  nicht  unpassend  als  Motto  an  die  einleitende  Stelle  gesetzt,  weil 
einerseits  nach  israelitischer  Auffassung  auch  das  Gewitter,  speziell  der  Donner 
Erdbeben  im  Gefolge  hat  vgl.  Ps  29,  5  ff. ;  ßicht  5,  4 ;  1  Sam  7,  10 ;  Ex  19,  16.  18, 
der  v.  daher  gut  als  Illustration  zu  dem  tr');~l  in  v.  1  dienen  konnte  vgl.  9,  5, 
andererseits  die  Worte  als  Einleitung  zu  dem  Völkergericht,  das  in  v.  3  ff. 
folgte,  nicht  ungeeignet  erschienen  —  vgl.  Jer  25,  30;  Joel  4,  16.  Es  ist  un- 
richtig, wenn  man  in  dem  v.  eine  absichtliche  Paradoxie  des  Arnos  vermutet 
hat,  dahin  zielend,  daß  das  sonst  Erquickung  und  Erfrischung  bringende  Ge- 
witter allgemeines  Verdorren  verursache.  Jener  Gedanke  ist  dem  antiken 
Menschen  fremd,  ihm  ist  das  Gewitter,  insonderheit  der  Donner  die  Manifesta- 
tion des  göttlichen  Zornes,  vor  der  alles,  Lebendiges  wie  Lebloses  erzittert  (vgl. 
Kittel  zu  Ps  29).  Dementsprechend  bezieht  sich  auch  hier  das  ^2N  auf  die 
Verlassenheit  der  Auen  von  Hirt  und  Herden  vgl.  Jer  4,  25  ff.  28;  9,  9 ; 
25,  35 — 38,  und  mit  Recht  hat  DüHM  für  ^y>  punktiert  tr'a."'.  vgl.  zu  dem 
Paralleiismus  Jes  19,  8  f . ;  Jo  1,  10,  und  zu  dem  Gedanken  besonders  Jes  33,  9; 
Ps  29,  9.  Der  Gipfel  des  Karmel,  sonst  der  laubreichste  des  Landes,  steht 
Sellin,  Das  Zwölfprophctenbuch.  H 
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kahl  und  beschämt  da,  weil  der  Donner  seine  Wälder  entblättert,  seine  Bäume 
geknickt  hat.  Triften  und  Berge  zusammen  stehen  wiederum  für  das  ganze 
Land  vgl.  Jer  9,  9;  Ps  65,  13.  v.  a  ist  als  hypothetischer  Vordersatz  zu  v.  b 
zu  verstehen  vgl.  Gen  47,  25 ;  Ex  33,  5  usw.  Mit  Recht  hat  Bertholet  daran 
erinnert,  daß  für  die  um  Theqoa  wohnenden  Judäer  die  Gewitter  vielfach  ge- 
rade von  dem  im  Norden  gelegenen  Zion  aufzusteigen  schienen,  und  daß  Amos 
in  3,8  und  7,  15  wohl  auf  ein  persönliches  Erlebnis  in  einem  solchen  Gewitter, 
das  seine  Berufungsstunde  umschloß,  anspielt. 

Die  Echtheit  des  v.  ist  in  neuerer  Zeit  vielfach  angezweifelt  (z.  B,  von 
Cheyne,  Volz,  Marti),  in  erster  Linie,  weil  man  meint,  in  der  Aussage  über 
den  Zion  verrate  sich  ein  nachdeuteronomischer  Schriftsteller.  Aber  daß  für 
einen  Judäer  seit  den  Tagen  Salomos  eine  solche  Aussage  möglich  war,  läßt 
sich  doch  nicht  leugnen  vgl.  Jes  6,  1  ff . ;  8,  18;  31,  9.  Andere  (bes.  BuDDE 
und  H.  Schmidt)  hat  die  Identität  von  v.  a  mit  Joel  4,  16  bestimmt,  die 
Priorität  an  letzterer  Stelle  zu  suchen,  mithin  nur  v.  b  für  echt  zu  halten, 
während  v.  a  ein  durch  das  tJ'y'l  in  v.  1  veranlaßter  Hinweis  auf  jene  Stelle 
sein  sollte.  Aber  diese  Auffassung  geht  von  einer  falschen  Interpretation 
unseres  v.,  der  in  "Wirklichkeit  ein  fest  in  sich  geschlossener  ist,  aus,  wie  sie 
andererseits  das  Mosaikartige  von  Joel  4,  9  ff.  übersieht,  und  bei  ihr  ergibt 
sich  in  v.  b  ein  ganz  in  der  Luft  schwebender  Torso.  Natürlich  kann  man 
auch  ihn,  wenn  man  ein  bißchen  nachhilft,  mit  Peiser  aus  Joel  ableiten,  etwa 
aus  1,  19  (ich  würde  vorschlagen,  statt  B'X"!  dann  zu  lesen  a^'xn  oder  ^']r\2, 
^013  dann  =  Baumgarten),  aber  das  wäre  doch  keine  Auslegung  mehr.  Mit 
Eecht  sind  neuerdings  DuHM  sowohl  wie  Bertholet  für  die  Echtheit  des 
ganzen  v.  eingetreten. 

I,  3— II,  16. 

^  So  sjyricht  Jahwe : 
Wegen  drei  Sünden  von  Damasq,  /  Ja  wegen  vier  werd  ieh's  nicht  widerrufen, 
Weil  sie  mit  eisernen  Dreschivalzen  das  'Land^   Gilead  gedroschen, 
*  So  sende  ich  Feuer  in  das  Haus  Hasaels,  j  Daß  es  verzehrt  die  Paläste  Benhadads. 
^  Und   ich   rotte   aus   die  Bewohner   vom  Sündental  j    Und   die  Stabträger  vom 

Lusthause, 
Und  zerbreche  die  Riegel  vo7i  Damasq,  j  Daß  in  Verbannung  zieht  das  Aram- 

volk  nach  Qir. 
^  Jahwe  hat's  gesagt. 

^  So  spricht  Jahwe: 
Wegen  drei  Sünden  von  Gaza,    /   Ja  wegen   vier   werd  ich's  nicht  tviderrufen, 
Weil  sie  ganze  Ortschaften  fortgeführt  haben,  um  an  Edo7n  zu  verkaufen, 

'  So  sende  ich  Feuer  nach  Gaza,  daß  es  seine  Paläste  verzehrt. 

^  Und  ich  rotte  aus  die  Bewohner  von  Asdod  j  Und  die  Stabträger  von  Asqalon, 
Und  kehre  meine  Hand  wider  Eqron,  j  Daß  zugrunde  geht  der  Rest  der  Philister. 

Der  Allherr  Jahwe  hat's  gesagt. 
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^  So  spricht  Jahwe  : 
Wegen  drei  Sünden  von  Tyrus,  /  Ja  wegen  vier  werd  ich's  nicht  widerrufen, 
Weil  sie  ganze  Dörfer  nach  Edom  weggeführt  haben, 
Und  nicht  haben  sie  des  Bruderbundes  gedacht, 
10  So  sende  ich  Feuer  in  die  Mauern  von  Tyrus,  /  Daß  es  seine  Paläste  verzehrt. 


1 


1  So  spricht  Jahwe  : 
Wegen  drei  Sünden  von  Edom,  /  Ja  wegen  vier  werd  ich's  nicht  widerrufen. 
Weil  es  seinen  Bruder  mit  dem  Schwerte  verfolgte  /  Und  sein  Erbarmen  erstickte 
Und  seinen  Zorn  für  alle  Zeit  'bewahrte'  /  Und  seinen  Grimm  für  alle  Ewi«-- 

keit  "^hütete', 
1^  So  sende  ich  Feuer  nach  Teman,  /  Daß  es  die  Paläste  Bosras  verzehrt! 


^^  So  spricht  Jahwe: 

Wegen  drei  Sünden  Amnions,  j  Ja  wegen  vier  iverd  ich's  nicht  widerrufen, 
Weil  sie  die  Schwangern  Gileads  aufgeschlitzt  haben,  um  ihr  Gebiet  xu  erweitern, 
1*  So  zünde  ich  ein  Feuer  an  in  Rabba,  /  Daß  es  seine  Paläste  verzehre, 

Unter  Hurrah  am  Tage  der  Schlacht,  /  Im  Sturm  am  Tage  des  Orkans, 
1^  Und  in  die  Verbannung  wandert  ihr  König,  /   Er  und  seine  Obersten  zumal, 

Jahivc  hat's  gesagt. 
II,  1  So  spricht  Jahwe: 

Wegen  drei  Sünden  Moabs,  j  Ja  icegen  vier  werd  ich's  nicht  widerrufen. 
Weil  es  die  Gebeine  '^der    Könige  Edoms  zu  Kalk  verbrannt  hat, 
^  So  sende  ich  Feuer  nach  Moab,  /  Daß  es  die  Paläste  von  Qir  Moab  verzehre. 
Und  es  stirbt  Moab  im  Getümmel  /    Unter  Hurrah,  unter  Trompetenschall, 
^  Und  ich  rotte  aus  den  Herrscher  aus  ^seiner^  Mitte  /  Und  alle  ^seine'  Obersten 

töte  ich  mit  ihm. 

Jahwe  hat's  gesagt, 

*  So  spricht  Jahwe  : 
Wegen  drei  Sünden  Judas,  /  Ja  wegen  vier  werd  ich's  nicht  widerrufen, 
Weil  sie   die  Thora  Jahwes  verworfen    /   Und  seine  Satzungen    nicht  be- 
obachtet haben, 
Und  ihre  Lügen  sie  in  die  Irre  führten,  /  Hinter  denen  ihre  Väter  herliefen. 
^  So  sende  ich  Feuer  in  Juda,   /   Daß  es    die  Paläste  Jerusalems  verzehre. 


*  So  spricht  Jalnve : 
Wegen  drei  Sünden  Israels,  /  Ja  ivegen  vier  iverd  ich's  nicht  widerrufen, 
Weil  sie  für  Silber  den  Unschuldigen  verkaufen  /   Und  den  Armen  für  ein 

Paar  Schuhe, 
auf  dem  Staub  der  Erde 
'  Die  da  zermalmen  das  Haupt  der  Geringen  /  Und  Anne  'aus  dcnt'  Wege  räumen, 
Vater  und  Sohn  gehn  zusammen  zur  Dirne,  /  Um  meinen  heiligen  Namen 

zu  entncihn, 

n* 
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^  Und  gepfändete  Gewänder  breiten  sie  aus  /  Neben  jedem  Altar, 
Und  Wein  Gebüßter  trinken  sie  j  Im  Hanse  ihres  Gottes! 


*  Und  doch  vertilgte  ich  /  Die  Anioriter  vor  '^eucl^, 
Deren  Höhe  wie  die  der  Zedern  /  Und  deren  Kraft  wie  die  der  Elchen, 
Und  ich  vertilgte  ihre  Frucht  droben  /  Und  ihre  Wurzeln  drunten. 
'^^  Und  doch  habe  ich  euch  heranfgefährt  /  Aus  dem  Lande  Ägypten, 

Um  das  Land  der  Emoriter  in  Besitz  zu  nehmen. 
Und  ließ  euch  ivandern  in  der  Wüste  /   Vierzig  Jahre, 
^^  Und  erweckte  von  euren  Söhnen  zu  Propheten  /  Und  von  euren  Ji'mglingen 

zu  Nasiräern. 
Ist  es  nicht  so,  ihr  Kinder  Israel?     Spruch  Jahwes. 
^'^  Aber  ihr  gabt  den  Nasiräern  Wein  zu  trinken  und  den  Propheten  befahlt 
ihr :  ihr  sollt  nicht  weissagen ! 


^'  Sielic,  ich  lasse  es  knistern  unter  euch,  /  Wie  knistern  macht  der  Dreschwagen, 

der  voll  ist  Ton  Garben. 

^*  Da  vergeht  die  Flucht  dem  Schnellen,  j  Und  der  Starke  entfaltet  nicht  seine  Kraft, 

Und  der  Hdd  rettet  nicht  sein  Leben,  j  ^^  Und  der  Bogenschütze  hält  nicht  stand, 

Und  der  Schnelle  rettet  sich  nicht  durch  seine  Füße,  /    Und  der  Rossereiter 

rettet  '^sich^  nicht. 
^^  Und  der  Starke  '^findet  nichf  seinen  Mut,  /  Und  '^der  HeW  flieht  nackt  davon 

an  jenem  Tage. 
Spruch  Jahives. 

I,  3  Vor  'iS'^an  1.  d.  Rhythmus  wegen  y:^  vgl.  Num  32,  29;  Jos  22,  9;  1  Kön  4, 19,  usw. 
@  setzt  rii"iri  voraus  vgl.  v.  13,  auf  Grund  dessen  manche  lesen  wollen  i-rj.  11  F.  rp^'^ 
1.  m.  ©  SB  '^b'^  vgl.  Jer  3,  5;  Ps  108,  9  usw.  F.  n-niaip  1.  h  ^pip.  13  D.  "«ia  ist  wegen  des 
Rhythmus  zu  streichen  vgl.  2,  1.  II,  1  F.  T|^.p  1.  ich  "isVq.  2  F.  m'i'il?n  I.  2S;-i^  ^."'ps  vgl. 
Jes  15,  1.  7  F.  T{?:1'}  1-  m.  Ehrlich  u.  Hoonackeb  Tif"?^  vgl.  Hiob  24,  4.  9  F.  nn"'Kp 
1.  t:5'':£p.  15  F.  •Js-g'!  1.  beide  Male  dofzl  u.  streiche  ids?  am  Schlüsse.  16  Zwischen 
yÄ^  U.  123  1.  ich  ^5^p'^  S<?  vgl.  @B  y.al  6  y.^uraids  ov  fiTj  bvot^oei  tt^v  xa^Siav  avrov  u. 
2  Sam  7,  27,    F.  D^-iiasa  1.  ich  dann  "-liaai  des  Parallelismus  wegen. 

I,  3 — II,  16,  Das  große  Gedicht  von  der  Vernichtung  Israels 
als  Schlußakt  der  göttlichen  Vernichtung  der  Nachbarvölker. 
Wir  werden  uns  vorzustellen  haben,  daß  Arnos  mit  diesem  bei  einem  Feste 
oder  einer  öffentlichen  Versammlung  aufgetreten  ist,  wo  die  Besiegung  aller 
feindlichen  Nachbarn,  die  Zurückeroberung  des  Ostjordanlandes  durch  Jerobeara 
gefeiert  wurde  vgl.  6,  13  und  2  Kön  14,  25.  Arnos  überbietet  zunächst  alle 
anderen  Sänger :  vollständigen  Garaus  will  Jahwe  allen  diesen  Feinden  bereiten, 
weil  sie  sich  an  seinen  Geboten  der  Humanität  versündigt  haben.  Dann  aber 
kommt  der  furchtbare  Schluß :  Israel  wird  genau  so  vernichtet,  seine  Ver- 
sündigungen gegen  den  sittlichen  Willen  Jahwes  sind  noch  größer.  Das  ist 
um  so  schlimmer,  weil  es  besonderer  Gnadentaten  Jahwes  gewürdigt  war :  daher 
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wird  ein  Gottesschrecken,  ein  Erdbeben  binfort  jede  Aktion  seiner  Truppen 
unmöglich  machen ;  auch  am  Ende  seiner  Geschichte  steht  eine  furchtbare  Nieder- 
lage. Das  Gedicht  ist  kunstvoll  gegliedert,  in  gleichmäßig  gebauten  Strophen 
wird  den  Nachbarn  das  Gericht  verkündet:  erst  die  geheimnisvoll  drohende 
Ankündigung,  daß  mehrerer  Sünden  wegen  ein  Gerichtsurteil  erfolgen  soll,  dann 
Namhaftmachung  einer  Sünde  und  endlich  die  Strafe  selbst,  verschiedenartig 
variiert.  Bei  Israel  wird  dies  Schema  gesprengt,  es  hat  mehr  gesündigt  als 
alle  anderen,  daher  werden  hier  in  2,  6 — 8  nicht  nur  eine,  sondern  wirklich 
vier  Sünden  namhaft  gemacht,  ihnen  wird  2,  9 — 12  gegenübergestellt,  was  Gott 
an  Gnadentaten  in  der  wunderbaren  alten  Volksgeschichte  für  sein  Volk  getan, 
und  daher  in  2,  13 — 16  auch  die  Strafe  nicht  mit  der  stereotypen  bei  den 
anderen  Völkern  angewendeten  Formel  eingeleitet,  sondern  ganz  originell  ge- 
schildert: das  einst  gegen  Amoriter  und  Ägypter  siegreiche  Eeer  wird  nun 
durch  seinen  eignen  Gott  in  panikartige  Flucht  versetzt  und  damit  rettungs- 
losem Verderben  preisgegeben. 

Das  religionsgeschichtlich  Bedeutungsvollste  an  diesem  wunderbaren  Liede 
ist  das,  daß  Jahwe  hier  trotz  seines  engen  Verhältnisses  zu  Israel  ohne  weiteres 
als  der  Weltgott  erscheint,  der  auch  von  den  anderen  Völkern  Befolgung  seiner 
sittlichen  Gebote  verlangt  und  sie  wegen  der  Nichtbefolgung  dieser  straft. 

Umstritten  ist  die  Frage,  ob  die  sämtlichen  sieben  Sprüche  über  die 
Nachbarn  echt  oder  ob  einige  erst  später  eingeschoben  sind,  um  die  Siebenzahl 
voll  zu  machen.  Angezweifelt  sind  der  Philister-,  der  Tyrus-,  der  Edora-  und 
der  Judaspruch.  Obwohl  Bedenken  mancherlei  Art  bei  diesen  auftauchen  können, 
sind  direkt  entscheidende  sachliche  Gründe  eigentlich  bei  keinem  erbracht.  Am 
wenigsten  des  Amos  würdig  erscheint  der  Tyrusspruch  1,  9  f.  wegen  seiner  in- 
haltlichen Leere ;  die  der  Stadt  vorgeworfene  Sünde  ist  eine  einfache  Nach- 
bildung des  Vorwurfs  gegen  Gaza  1,  6.  In  dem  Edomspruch  erregt  die  Er- 
wähnung des  eivigen  Zornes  Bedenken,  von  einem  solchen  hören  wir  sonst  erst 
in  der  exilischen  und  nachexilischen  Zeit  vgl.  Ez  25,  12 — 14;  35;  Mal  1,  4; 
Jes  34,  5 — 17.  Feindschaft  der  beiden  Brüdervölker  war  allerdings  schon  zu- 
vor genug  vorhanden  vgl.  Gen  25,  22  f.;  27, 40  f.;  32,7  —  33,  16;  Num  20, 14— 21. 
Doch  war  Juda  dabei  seit  David  nicht  gerade  der  leidende  Teil.  Daß  die  alte 
Hauptstadt  Sela  nicht  erwähnt  wird,  sondern  statt  dessen  Teraan  und  Bosra, 
würde  kein  Grund  gegen  die  Echtheit  sein,  da  jene  nach  2  Kön  14,  17  von 
Amasja  Juda  zurückerobert  war.  Auch  die  Bedenken  gegen  den  Judaspruch 
2,  4  f.  sind  an  sich  noch  nicht  durchschlagend.  Man  hat  gesagt,  nur  hier  werde 
kein  sittliches  Delikt  namhaft  gemacht,  vielmehr  werde  Juda  in  deuteronomischen 
Phrasen  getadelt.  Aber  Juda  mußte  anders  beurteilt  werden  als  die  anderen 
Völker,  weil  es  —  auch  nach  Amos  —  in  einem  anderen  Verhältnis  zu  Jahwe 
stand  als  diese,  und  wenigstens  die  Ausdrücke  in  v.  4büf,  sind  nicht  erst  vom 
Deuteronomiker  geschaffen,  sondern  schon  in  älterer  Zeit  nachweisbar  vgl. 
Hos  4,  6;  8,  1;  Jes  5,  24  ;  8,  17,  21 ;  30,  9 f.;  1  Sam  15,  23.  Höchstens  das 
mn^  in  der  Jahwerede  und  die  Ausdrücke  in  v.  4  b^  könnten  Bedenken  erregen 
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vgl.  Jer  9,  13.  Direkt  baltlos  erscheinen  aber  die  sachlichen  Bedenken  gegen 
den  Philisterspruch  1,  6 — 8.  Hier  hat  besondei's  Maeti  die  Nichterwähnung 
von  Gath  betont,  die  sich  daraus  erkläre,  daß  diese  Stadt  711  von  Sargon  zer- 
stört und  seitdem  aus  der  Reihe  der  philistäischen  Städte  verschwunden  sei 
vgl.  Zeph  2,  4;  Jer  47,  5;  Sach  9,  5  f.  Aber  kann  sich  diese  Nichterwähnung 
nicht  auch  anders  erklären?  Hatte  es  mit  dem  in  nächster  Nähe  Judas  ge- 
legenen Gath  nicht  immer  eine  besondere  Bewandtnis  gehabt,  war  dies  nicht 
schon  von  David  erobert  2  Sam  8,  1,  von  Eehabeam  befestigt  2  Chron  11,  8 
und  von  Ussia  abermals  für  Juda  erobert  2  Chron  26,  6?  (vgl.  hiei'zu  Winckler 
K.  A.  T.  I  p,  262.  Asdod  ist  Glosse).  Kann  es  also  hier  nicht  übergangen  sein, 
weil  Amos  es  zu  Juda  zählte  vgl.  auch  Micha  1,  14  oder  weil  es  seit  der  Er- 
oberung durch  Hasael  2  Kön  12,  18  so  ohnmächtig  war,  daß  er  es  einer  be- 
sonderen Erwähnung  nicht  wert  hielt?  Auch  Tiglatpileser  IV  nennt  in  seinen 
Inschriften  Gaza  und  Asqalon,  schweigt  aber  über  Gath.  Und  das  zweite  von 
Maeti  erbrachte  Argument,  daß  Philistäa  das  Bild  vom  Herannahen  der  Assyrer 
ganz  zerstöre,  indem  diese  nach  Amos  von  Aram  über  Amnon  und  Moab  gegen 
Israel  vorrücken  sollten,  wird  doch,  ganz  abgesehen  davon,  daß  in  dem  ganzen 
Liede  von  den  Assyrern  überhaupt  nicht  die  Bede  ist  und  auf  sie  in  keiner 
"Weise  direkt  reflektiert  wird,  durch  jede  assyrische  Königsinschrift  jener  Zeit 
widerlegt;  diese  pflegten  gerade  immer  von  Damasq  nach  Philistäa  zu  ziehen, 
im  übrigen  vgl.  auch  Jes  9,  11. 

Kann  es  bei  dieser  Sachlage  nicht  wundernehmen,  daß  auch  neuerdings 
noch  H.  Schmidt  und  Köhlee  bis  auf  einige  Zusätze  die  sämtlichen  Völker- 
sprüche für  Amos  reklamiert  haben,  so  ist  nun  doch  ein  Argument  vorhanden, 
das  zu  ernstlichen  Bedenken  gegen  drei  von  ihnen,  nämlich  den  Tyrus-,  Edom- 
und  Judaspruch,  Anlaß  gibt,  es  ist  das,  daß  diese  drei  Sprüche  vollständig 
anders  gebaut  sind  als  die  vier  anderen.  So  wenig  das  nun  auch  sonst  oft 
über  die  Frage  von  Echt  und  Unecht  entscheiden  läßt,  so  fällt  es  hier  doch 
ernst  in  die  Wagschale,  weil  Amos  gerade  hier  durch  den  vollständig  gleich- 
mäßigen Aufbau  der  vier  anderen  Strophen  dartut,  daß  er  schematisch  ver- 
fahren will.  Nimmt  man  nun  noch  hinzu,  daß  gerade  diese  vier  außer  der 
Überschrift  auch  noch  eine  Unterschrift  haben,  die  drei  anderen  aber  nicht 
und  daß  doch  tatsächlich  auch  einige  nicht  wegzuleugnende  sachliche  Bedenken 
gerade  gegen  diese  drei  vorliegen,  so  wird  man  in  ihnen  Nachträge  zu  sehen 
haben,  die  vermutlich  in  verschiedenen  Zeiten  gemacht  sind,  um  das  Bild  der 
Nachbarn  Israels  abzurunden.  Über  Judas  Zukunft  hat  Amos,  wie  wir  bei 
9,  11  ff.  sehen  werden,  anders  gedacht,  als  2,  4  f. 

Die  echten  Strophen  über  die  Nachbarn  sind  rhythmisch  vollständig  gleich- 
mäßig gebaut:  zwei  Fünfer  und  drei  Doppeldreier.  Mit  der  Israelstrophe  setzt 
ein  anderes  Metrum  ein :  nach  der  stereotypen  Einführungsformel  Doppeldreier, 
in  2,7  b  ein  Doj)pelvierer.  In  der  Geschichtsreflexion  2,  9 — 12  wendet  Amos 
nach  einem  Doppelzweier  Doppeldreier  und  Fünfer  an,  in  der  Gerichtsankün- 
digung 2,  13  — 16  ausschließlich  Doppeldreier. 
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B — 6.  Der  Spruch  über  Aram.  Drei  und  vier  steht  für  unbestimmt 
viele,  mehrere  vgl.  4,  8  und  Jer  36,  23;  Jes  17,  6;  Prov  6,  16;  Hiob  5  19. 
Für  1J2^tJf'X  will  HOFFMANN  lesen  lJ5>Ci''iX  -ich  lasse  es  nicht  ruhig  wohnen, 
Klosteemann  will  es  als  Frage  fassen :  sollte  ich  ihm  nicht  antworten  d.  i. 
es  strafen  ?,  aber  die  traditionelle  Übersetzung  wird  besser  sein ;  2^^'n  heißt 
widerrufen  vgl.  Num  23,  20 ;  Jes  43,  13,  und  die  geheimnisvolle  Andeutung 
durch  das  Suffix,  auf  das,  was  erst  nachfolgt,  um  die  Spannung  zu  erregen, 
gehört  gerade  zum  Stile  der  alten  Propheten  vgl.  Num  24,  17.  Das  Suffix 
weist  also  auf  v.  4  hin,  'j>'nn  ist  die  Dreschwalze  vgl.  Jes  28,  27;  ob  das 
angegebene  Verbrechen  hier  eigentlich  oder  bildlich  gemeint  ist,  ist  nicht  ganz 
klar,  die  Parallele  der  anderen  Anklagen  spricht  mehr  für  ersteres,  bildlich  ist 
der  Ausdruck  Jes  21,  10;  Micha  4,  12  f.  verwendet.  Jedenfalls  steht  das  Land 
für  die  Bevölkerung.  4.  Benhadad  I  und  Hasael  waren  die  beiden  Könige 
von  Damasq,  die  Israel  am  gefährlichsten  geworden  sind  und  Israel  das  Ost- 
jordanland Gilead  entrissen  hatten  vgl.  2  Kön  8,  12;  10,  32f.;  13,  3.  7,  das 
nun  zurückerobert  war  14,  25  f.  Das  Feuer  ist  nicht  etwa  das  von  den  Assyrer- 
königen  hineingeworfene,  obwohl  auch  diese  sich  oft  dessen  rühmen:  in  seine 
Paläste  warf  ich  Feuer  vgl.  Salmanassar  II  bei  Gressmann  Texte  und  Bilder 
S.  109,  sondern,  wie  alle  weiteren  Sprüche  zeigen,  das  unmittelbare  göttliche 
Vernichtungsfeuer  vgl.  5  und  Gen  19,  24.  5.  Die  Symmetrie  des  Versbaues 
empfiehlt,  v.  a  u  hinter  b  a  zu  stellen.  Sicher  wissen  wir  nicht,  woran  Amos 
bei  "jlN  nyp3  und  "jiy  n'3  denkt.  Man  hat  gemeint,  Sündental  und  Lusthaus 
wären  tadelnde  Umschreibungen  für  Damasq,  aber  die  folgenden  Sprüche  machen 
es  nicht  wahrscheinlich,  daß  er  sich  nur  an  diese  eine  Stadt  gehalten  habe,  und 
eine  Ebene  ist  keine  nypB.  Man  hat  auch  zwei  andere  aramäische  Städte  ins 
Auge  gefaßt,  etwa  Baalbek  (gen.  Heliopolis  vgl.  ©  1/.  TteöLov  ^Qv)  und  das 
auf  der  Ostseite  des  Antilibanon  gelegene  Dschubb  Adin.  Aber  diese  Städte 
hatten  in  der  Zeit  des  Amos  keinerlei  überragende  Stellung.  Am  wahrschein- 
lichsten ist  es  daher,  daß  an  zwei  andere  aramäische  Landschaften  zu  denken 
und  die  erste  zu  identifizieren  ist  mit  dem  späteren  Koilesyrien,  dem  zwischen 
Libanon  und  Antilibanon  gelegenen  Tal,  der  Stätte  des  einstigen  Reiches  von 
Zoba,  die  noch  heute  el  hiq'a  heißt,  damals  vermutlich  7X  riVi?-l,  das  von  Amos 
selbst  oder  einem  Späteren  wie  Bethel  Hos  4,  15  usw.  umbenamt  ist.  Die 
zweite  wird  dann  das  in  den  assyrischen  Inschriften  vielgenannte  nordaramäische, 
um  860  von  Salmanassar  zerstörte  Reich  Bit  Adini  sein  (vgl.  Jes  37,  12  u. 
(B  avdqeg  Xagoär).  Man  wird  gegen  diese  Identifikation  kaum  die  Worte 
Siahträfjcr  anführen  dürfen,  indem  man  meint,  das  \i2Uf_  führe  auf  einen  selb- 
ständigen Fürsten.  Denn  einmal  ist  der  Stab  nach  Rieht  5,  14;  Num  21,  18 
auch  einfach  das  Insigne  der  Vornehmen,  und  sodann  wissen  wir  nicht,  inwie- 
weit Amos  über  die  politischen  Verhältnisse  von  Nordaram  orientiert  war.  Die 
Aramäer  sollen  nach  (^ir  in  die  Verbannung  wandern,  darin  steckt  kein  Hinweis 
auf  eine  spezielle  Deportation  durch  die  Assyrer,  vielmehr  beißt  es  einfach,  daß 
sie  in  ihre  ursprüngliche  Heimat  zurück  sollen  vgl.   9,  7,  auch  Hos  9,  3 ;    11,  5. 
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Qir  erscheint  in  Jes  22,  6  als  ein  Nachbarland  Elams,  "WlNCKLER  hat  es  Altor. 
Forsch.  II  S.  254 — 56  mit  den  Karern  Arrians  III  8,  5  zusammengestellt.  Sehr 
ansprechend  aber  vermutet  Haupt  ( J  B  L  XXXVI  S.  99),  daß  es  mit  Ur 
identisch  ist  (so  auch  Kraeling  Aram  and  Israel  S.  162)  vgl.  Gen   11,  31. 

6 — 8.  Der  Spruch  über  Philistäa.  Das  rTDin  wird  hier  wie  v.  14 
spätere  Zutat  sein.  Gaza  war  die  eigentliche  Vorderstadt  in  der  philistäischen 
Pentapolis  vgl.  Eicht  16,1.21;  2  Kön  18,8;  1  Sam  6,17,  auch  in  den 
Annalen  Tiglatpilesers  IV  und  Sargons  tritt  es  immer  an  erster  Stelle  auf. 
Die  Philister  haben  nach  dieser  Stelle  die  Zeit  der  Schwäche  Judas  benutzt, 
in  den  ihnen  benachbarten  Negeb  einzufallen  und  dort  nach  Art  von  1  Sam 
27,  7ff. ;  30,  1  ff.  ganze  Ortschaften  aufzuheben,  um  die  Bewohner  an  die  öst- 
lichen Nachbarn,  die  Edomiter,  zu  verhandeln,  die  ihrerseits  wohl  wie  einst 
Ismaeliter  bzw.  Midianiter  Gen  39,  25  ff.  Ägypten  mit  Sklaven  versorgten  vgl. 
Ob  14.  Von  solchen  Beutezügen  erzählt  z.  B.  2  Chron  21,  16  vgl.  Jes  9,  11. 
Zu  no?ty  vgl.  Jer  13,  19;  es  ist  nicht  mit  friedlich,  sondern  mit  vollständig  zu 
übersetzen.  WlNCKLER  und  Baumann  wollen  das  T':ip~^  als  Glosse  streichen, 
aber  das  "Wort  wird  durch  den  Rhythmus  gefordert.  8.  Für  n'"lNL2f  ist  vielleicht 
mit  SiEVEES  ni^  zu  lesen  vgl.  1,  15;  2,  3,  es  würde  auch  gut  den  Stablrägern 
in  V.  a  entsprechen.  Jenes  würde  doch  wohl  eher  nach  Jer  6,  9 :  Zeph  1,  4  usw. 
bedeuten  die  Philister  bis  auf  den  letzten  Mann  als  nach  Analogie  von  Jer  39,  3 
die  übrigen  Philister. 

9,  10.  Der  Spruch  über  Tyrus.  Die  dieser  Stadt  vorgeworfene 
Schuld  macht  den  Eindruck  einer  etwas  sinnlosen  Kopie  von  v.  7.  Daß  die 
Priorität  auf  selten  des  Gazaspruches  liegt,  folgt  einmal  daraus,  daß  dieser 
sinnentsprechend  sagt  TiSDn^  DPi^JH,  während  der  Tyrusspruch  jenes  fortläßt, 
weil  der  Ausdruck  schon  im  vorhergehenden  verdeutlicht  war,  und  zweitens, 
weil  ebenso  wahrscheinlich,  wie  ein  Sklavenhandel  seitens  der  Philister  in  ihr 
Hinterland  nach  Edom,  so  unwahrscheinlich  ein  solcher  von  Tyrus  dorthin  ist. 
Etwas  undurchsichtig  ist  der  zweite  Vorwurf,  daß  sie  nicht  des  Bruderbundes 
gedacht  haben.  Da  weder  zwischen  Hiram  und  David-Salomo  noch  zur  Zeit 
Ahabs  ein  „Bruderbund"  der  Völker  geschlossen  war  und  der  Ausdruck  noch 
viel  weniger  auf  einen  Bund  zwischen  Tyrus  und  andere  phönizische  Städte 
gedeutet  werden  kann,  wird  man  den  Vorwurf  doch  wohl  dahin  verstehen 
müssen,  daß  Tyrus  sich  nicht  um  den  Bruderbund  zwischen  Juda  und  Edom 
gekümmert  [hat  (z.  Ausdruck  vgl.  Threni  2,  1),  widrigenfalls  es  nicht  einen 
Bruder  an  den  anderen  hätte  als  Sklaven  verkaufen  können.  Ausgeschlossen  ist 
natürlich  auch  die  Annahme  nicht,  daß  es  sich  hier  um  eine  Glosse  zu  DIN  handelt. 

11,  12.  Der  Spruch  über  Edom.  'jia^r  begegnet  uns  sonst  nur  als 
edomitischer  Landstrich,  nicht  als  Stadt  vgl.  Gen  36,  11.  15.  42;  1  Chron  1,  36.53  ; 
Ez  25,  13;  Jer  49,  7.  20.  So  wird  es  daher  auch  hier  zu  verstehen  sein  vgl. 
1,  5;  2,  2.  5.  Die  Hauptstadt  nnas  vgl.  Jes  34,  6;  63,  1 ;  1  Chron  1,  44  wird 
wohl  richtig  mit  Busaire  identifiziert. 

13 — 15.    Der    Spruch    über   Ammon,      Die    östlichen    Nachbarn    des 
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Gebirges  Gilead,  die  Amraoniter,  haben  nach  dieser  Stelle  ebenfalls  die  Zeit 
der  Syrerkriege  benutzt,  sich  auf  Kosten  Israels  zu  bereichern.  Zum  Auf- 
schlitzen der  Schwangeren  vgl.  2  Kön  8,  12.  Sie  beabsichtigten,  die  Bevölkerung 
mit  Stumpf  uud  Stil  auszurotten,  um  sich  Raum  zu  schaffen.  14.  noln  ist  aua 
metr.  Gründen  zu  streichen.  Zu  Rabbah  vgl.  Deut  3,  11  ;  es  ist  mit  dem 
heutigen  Aman  zu  identifizieren.  In  v.  b  tritt  uns  wieder  entgegen,  daß  Arnos 
an  einen  übernatürlichen  Vernichtungskrieg  denkt,  y;D  und  HD'D  haben  mit  den 
Assyrern  nichts  zu  tun  vgl.  aber  Jes  28,2.  15.  Jer  49,  2  f.  entlehnt  aus 
unserer  Stelle,  deutet  das  D3/0  aber  fälschlich  auf  den  Gott  Dbi?ü  und  schiebt 
deswegen  statt  üT\  ein  VJnb   ein. 

II,  1—3.  Der  Spruch  über  Moab.  Der  Vorwurf  bezieht  sich  auf 
Leichenschändung.  Zu  dem  Verbrennen  zu  Kalk  vgl.  Jes  33,  12.  Der  Semit 
perhorresziert  die  Leichenverbrennung,  sie  steht  im  tiefsten  Gegensatz  zu  seinen 
Vorstellungen  vom  Zustand  des  Menschen  nach  dem  Tode.  Da  auch  hier  wie 
in  1,  3.  6.  13  an  eine  ganz  exorbitante  Sünde  gedacht  sein  muß  und  Moab  noch 
schlimmer  als  die  anderen  Völker  gestraft  wird,  ist  wahrscheinlich  i^h^  zu  lesen. 
Die  Vermutung  von  HlRSCHT,  es  handle  sich  um  Vorwurf  von  Menschenopfern 
an  den  Moloch  (1.  T]^b^  D^n),  scheitert  an  dem  n^mv_-  Klostermann  will 
lesen  niDSy  =  Geißeln  vgl.  Jes  41,  21,  indes  kaum  zu  rechtfertigen.  Ein 
Beispiel  der  Verbrennung  von  Totengebein  zwecks  Entweihung  haben  wir 
2  Kön  23,  16.  Ganz  besonders  ist  aber  zu  beachten,  daß  es  sich  hier  nicht 
um  einen  an  Israel,  sondern  an  Edom  begangenen  Frevel  handelt,  Jahwes 
sittliche  Forderungen  also  wahrhaft  internationale  sind.  Zu  1,  11  würde  dies 
Inschutznehmen  der  Rechte  Edoms  allerdings  nicht  sonderlich  stimmen.  2.  Meix- 
HOLD,  SiEVEES  und  GüTHE  wollen  vor  DNiO  ein  ""»p  einschieben,  aber  auch 
1,  12;  2,  5  wird  erst  das  Volk  und  dann  die  Hauptstadt  genannt.  AVohl  aber 
ist  für  Qerijjot,  das  uns  sonst  nur  noch  Jer  48,  24  begegnet  und  auch  dort 
unsicher  ist,  vielleicht  Qir  Moab  einzusetzen  vgl.  Num  21,  15.  28;  Jes  15,  1; 
Deut  2,  9.  Zu  dem  Bilde  vom  Sterben  Moabs  für  vollständige  Vernichtung 
vgl.  Num  21,29;  Hos  13,1.  3.  Usitt'"  ist  Bezeichnung  des  Herrschers 
vgl.  Mich  4,14;  2  Kön  15,  5;  Ps  2,  10  usw.  Die  Maskulinsuffixe  sind  all- 
gemein herzustellen. 

4,  5.  Der  Spruch  über  Juda.  Die  Behauptung,  daß  Amos  Juda  stets  in 
seine  Reden  wider  Israel  mit  einbegriffen  habe,  ist  allerdings  grundverkehrt,  er 
sagt  oft  deutlich  genug,  daß  er  es  in  seinen  Gerichtsreden  nur  mit  dem  Reiche 
von  Samarien  bzw.  mit  dem  Hause  Joseph  zu  tun  hat  vgl.  5,  6.  15  ;  3,  9 ;  4,  1  ; 
6,  1.  6.  14;  7,  9  usw.  Aber  Judas  Zukunft  erscheint  ihm  nach  9,  11  f.  unter 
einer  ganz  anderen  Perspektive,  als  sie  hier  vorgetragen  wird.  Man  kann  dalier 
auch  nicht  sagen,  es  wäre  verwunderlich,  wenn  Amos  in  diesem  Gerichtsgedichte 
Juda  gar  nicht  berücksichtigt  hätte,  er  erwartet  vielmehr  für  Juda  baldige  Er- 
höhung aua  seinem  gegenwärtigen  Elend.  Umgekehrt  konnte  ein  Spaterer,  der 
beispielsweise  Jeremias  Bußreden  kannte,  sich  nicht  denken,  daß  Amos  Juda 
nicht    auch    sollte    gegeißelt    haben.     Die  DUT3    sind    die  Götzen    vgl.    das   seit 
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Jeremia  8,  19;    14,22    besonders    gebräuchliclie    Dv3n.     Arnos   wirft    die  Ver- 
ehrung solcher  nicht  einmal  Nordisrael  vor. 

6 — 16.  Der  Spruch  über  Israel.  a)  6 — 8.  Israels  Sünden. 
Die  erste  ist  die  Bestechlichkeit  der  Eichter  vgl.  Jes  1,  23  usw.  Die  ganze 
Rechtsprechung  ist  ein  Handeln  geworden,  die  Richter  sind  direkt  Verkäufer,  weil 
sie,  mit  Geld  bestochen,  den  Unschuldigen  schuldig  sprechen.  Das  ist  der  Sinn 
dieses  v.,  p''~il  ist  der  juristisch  Unschuldige,  der  aber  nach  v.  ß  unbemittelt 
ist,  so  daß  er  keinen  Bakschisch  zahlen  kann.  Das  "IDV^  ist  um  des  Paralle- 
lismus willen  ebenso  wie  das  2  pretii  vor  r]D3  zu  deuten,  zur  Sache  vgl. 
1  Sam  12,  3  ©.  Das  Paar  Schuhe  steht  für  eine  ganz  geringfügige  Be- 
stechungssumme, wie  man  im  modernen  Palästina  wohl  vom  Kadi  sagte :  er 
tut's  für  einen  Beschlik.  JakOB  (Altarab.  Parallelen  z.  A.  T.  S.  17)  vergleicht 
die  Wertlosigkeit  der  Sandalenriemen  in  arab.  Sprichworten.  Es  würde  gegen 
die  Regeln  der  Symmetrie  des  Versbaues  verstoßen,  wenn  man  den  Ausdruck 
etwa  auf  das  beziehen  wollte,  was  der  Ai'me  schuldet,  außerdem  würde  dann 
auch  das  "ID^  in  beiden  Stichen  eine  verschiedene  Bedeutung  erhalten.  7.  Die 
zweite  Sünde,  die  allgemeine  soziale  Vergewaltigung  der  Armen  durch  die 
Großbesitzer.  Das  |>1X  "isy  bv  ist,  wie  LÖHE  richtig  erkannt  hat,  Glosse  zu 
•TD"!  in  V.  8,  in  unklarer  Erinnerung  an  Gen  3,  14  f.  oder  durch  das  'tt'  ver- 
anlaßt, ist  sie  wohl  in  unseren  v.  geschoben.  Zu  2  f]N^'  =  niedertreten  (8,  4 
c.  accus,  wie  ?]iti'  in  Gen  3,  15)  vergleicht  Marti  mit  Recht  die  wechselnde 
Konstruktion  von  yji2.  ©  hat  das  D'EKa'  zweimal  übersetzt  mit  Ttarovvra  und 
e.y.ovdv)utov.  Der  zweite  Stichos  hat  Anlaß  zu  vielen  unnötigen  Konjekturen 
gegeben,  OoRT  und  Maeti  wollen  nach  Jes  3,  15  lesen  iJS  12~n^,  DuHM 
ItD^Ö^  T]~I2  usw.  Der  Parallelismus  läßt  es  nicht  zweifelhaft  erscheinen,  daß 
lediglich  ""IT.3  nach  Hiob  24,  4  herzustellen  ist.  Amos  braucht  "IJV  hier  und 
8,  4  einfach  in  dem  Sinne  von  ">jy.  Ganz  mit  Unrecht  bezieht  man  v.  b,  die 
dritte  Sünde,  meistens  auf  kultische  Unzucht,  in  diesem  Falle  würde  n'^'lj:?  da- 
stehen, myj  ist  einfach  die  Dirne ;  Vater  und  Sohn  lassen  sich  mit  derselben 
Sklavin  ein  (^N  T^7\  steht  hier  in  prägnantem  Sinne  vom  Liebesverkehr,  daß 
es  sich  um  dieselbe  Dirne  handelt,  liegt  nicht  in  dem  Artikel,  wohl  aber  in 
dem  V3N1  t^'^K),  das  gilt  sogar  den  Heiden  als  obszön  vgl.  auch  Lev  20,  11. 
Die  Worte  um  meinen  heiligen  Namen  zu  entweihn  beweisen  in  keiner  Weise, 
daß  zuvor  von  einer  kultischen  Sünde  die  Rede  gewesen  sein  muß,  Israel  ist 
als  Jahwes  Volk  nach  seinem  Namen  genannt  vgl.  3,  2;  9,  12,  daher  wird 
durch  jede  seiner  Sünden,  vollends  durch  eine  solche  auch  in  den  Augen  der 
Nichtisraeliten  verächtliche,  Jahwes  heiliger  Name  entweiht  vgl.  Jer  34,  16,  zu 
a''"ip  bei  Amos  4,  2.  Unsere  Stelle  ist  bedeutungsvoll  für  das  enge  Verhältnis, 
in  dem  auch  nach  des  Amos  Meinung  Israel  von  Hause  aus  zu  Jahwe  steht. 
Man  kann  nicht  leugnen,  daß  diese  Sünde  auf  den  ersten  Blick  etwas  isoliert 
in  dem  Zusammenhange  erscheint,  v.  8  kehrt  scheinbar  wieder  zu  der  Aus- 
saugung der  Armen,  von  der  v.  7  a  handelte,  zurück.  Man  hat  daher  schon 
die  Echtheit  von  v.  7  b  angezweifelt  (Wintee),    man  hat  durch  Umstellung  zu 
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helfen  (Haeper)  oder  auch  eine  Brücke  zu  schlagen  gesucht  durch  die  An- 
nahme, V.  7  b  solle  illustrieren,  wie  sie  ihren  Sündengewinn  verprassen  (Makti). 
Doch  an  den  Buhlerlohn  denkt  v.  7  b  nicht.  Ich  glaube,  das,  was  v.  7  b  und  8 
verbindet,  soll  die  Frechheit  der  Sünde,  die  bewußte  Auflehnung  gegen  Jahwes 
"Willen  sein,  daher  auch  das  'yo^,  das  nicht  die  Folge,  sondern  Zweck  und 
Absicht  bedeutet  vgl.  auch  6,  3  usw.  8.  Die  intransitive  Bedeutung  von  Vi2' 
=  sich  lagern,  die  früher  die  herrschende  war,  läßt  sich  sonst  nie  belegen, 
Arnos  braucht  auch  für  jenes  Verb  vielmehr  2y2f  bzw.  d,  Pass.  v.  ITID,  kühne 
Änderungen  in  ^~^  bzw.  ?iy2i'  sind  ebenso  unnötig  wie  unwahrscheinlich.  Viel- 
mehr ist  einfach  das  b'J  ™it  OOKT  und  Löhr  zu  streichen  (es  ist  der  Kopf 
der  nach  v,  7  gekommenen  Glosse).  Dann  aber  ist  es  sicher,  daß  das  neben 
jedem  Altar,  das  grundlos  ebenso  wie  im  Hause  ihres  GoÜes  angezweifelt  ist, 
echt  ist,  denn  es  muß  gesagt  sein,  wo  die  gepfändeten  Gewänder  ausgebreitet 
werden.  Man  hat  behauptet,  jene  Worte  zerstörten  das  Metrum,  aber  es  ergeben 
sich  so  zwei  tadellose  Fünfer,  man  hat  auch  gemeint,  Amos  hätte  sagen  müssen 
in  meinem  Hause,  aber  Jahwe  will  sich  selbst  mit  jenem  Ausdrucke  gerade  von 
ihren  Heiligtümern  lossagen  vgl.  5,  21;  5,  4  f.  usw.  Man  hat  endlich  wohl  ge- 
sagt, für  Amos  wäre  nach  Ex  22,  25  f.  schon  die  Brutalität  gegen  die  Pfaud- 
geber  an  sich  Sünde,  doch  wir  sahen  schon,  daß  er  hier  gerade  das  freche, 
Gott  ins  Angesicht  Sündigen  geißeln  will.  Zudem  hat  auch  noch  keiner  be- 
friedigend erklären  können,  was  ein  Späterer  eigentlich  mit  diesen  Zusätzen 
gewollt  haben  sollte.  DüHM  meint,  er  hätte  an  Polytheismus  gedacht,  aber 
w^ürde  er  dann  nicht  ^"^3  gesagt  haben  und  wie  wäre  er  gerade  bei  dieser  Stelle 
darauf  gekommen,  auf  jenen  anzuspielen?  Martis  Andeutung  aber,  die  Zusätze 
wären  durch  Hos  4,  14  veranlaßt,  verstehe  ich  nicht.  Nein,  das  gerade  ist  des 
Amos  Meinung,  daß  die  Sünde  dadurch  ihren  Höhepunkt  erreicht,  daß  sie  sich 
au  heiliger  Stelle  breit  macht  vgl.  Jes  1,15;  28,8;  Jer  7,11  usw.  Das 
neben  jedem  Altar  ist  eine  Bezeichnung  desselben  Platzes,  den  Hosea  7,  14  als 
aSS'b  bezeichnet  vgl.  zu  d.  St. ;  D"'2'*jy  sind  solche,  die  mit  Bußgeldern  bestraft 
sind  vgl.  Ex  21,  22,  doch  werden  hier  wohl  auch  Schuldner,  die  hohe  Zmsen 
zu  zahlen  haben,  mit  dazu  gerechnet  sein.  Alles,  was  auf  diesem  Wege  ein- 
geht, wird  von  Richtern  wie  Gläubigern  an  heiliger  Stätte  verzecht. 

b)  9  — 12.  Jahwes  Wohltaten  gegen  Israel.  Zu  dem  nachdrücklichen 
gegensätzlichen  'I^JXI  vgl.  Hos  13,  4.  Die  Reihenfolge  der  beiden  zunächst 
genannten  Gnadentateu  befremdet  etwas,  man  erwartet  zuerst  die  Rettung 
aus  Ägypten,  dann  die  Vernichtung  der  Amoriter.  Angesichts  9,  7  dürfte  es 
sich  keinenfalls  empfehlen,  v.  10  einfach  zu  streichen,  wohl  aber  ist  dieser 
wohl  vor  V.  9  zu  setzen.  Marti  meint  freilich,  jenes  noch  dadurch  stützen 
zu  können,  daß  es  Amos  hier  nur  auf  den  Gegensatz  zwischen  der  Ausrottung 
der  Amoriter  durch  Jahwe  und  der  Übernahme  der  amoritischen  Kultur  durch 
die  Israeliten  ankomme.  Aber  Amos  ist  kein  Hosea,  dem  Begriffe  der  amo- 
ritischen Kultur  begegnen  wir  nie  bei  ihm,  ihm  handelt  es  sich  hier  nur  um 
den  Kontrast  zwischen  der   ünsittlichkeit  Israels,    die  ihm    frecher  Ungehorsam 
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gegen  Jahwe  ist,  und  dessen  Güte,  die  sich  in  der  Schaffung  und  Begründung 
Israels  als  Volk  bewiesen  hat;  alle  Hemmungen  dagegen,  Ägypten,  die  "Wüste 
und  die  Amoriter  hat  er  beseitigt.  Die  Bezeichnung  Amoriier  braucht  im 
Hexateuch  der  nordisraelitische  Elohist,  von  dessen  Geschichtsbetrachtung  sich 
Amos  auch  in  v.  11  beeinflußt  zeigt.  Zu  der  sagenhaften  Vorstellung  von  der 
Gigantengröße  der  Urbevölkerung  des  Landes  vgl.  Num  13,  32;  Deut  1,  28; 
3,  11  (dazu  Karge  Bephaim  S.  633,  695).  Zu  der  sprichwörtlichen  Ver- 
nichtung von  Frucht  und  Wurzel  vgl.  Jes  37,  31,  auch  Hos  9,  16.  Auch  der 
Gedanke  dieser  Vernichtung  ist  elohistisch.  10.  Zu  !]^is  =  ich  erhielt  euch 
am  Leben  vgl.  Hos  13,  5;  Jer  2,  6.  Die  40  Jahre  waren  offenbar  damals 
schon  ein  festgeprägter  Ausdruck  vgl.  5,  25.  Die  letzten  "Worte,  die  keinen 
rechten  Sinn  ergeben,  um  das  Land  der  Amoriter  in  Besitz  zu  nehmeyi  schießen 
auch  metrisch  über  und  sind  als  Zusatz  zu  betrachten,  der  sich  nach  der  Um- 
stellung von  V.  10  hinter  v.  9  gebildet  hat.  11.  Die  Gedankenverbindung  ist 
dieselbe  wie  in  Hos  12,  10  f.  Dieser  v.  bringt  nicht,  wie  man  es  gewöhnlich 
auffaßt,  eine  neue,  dritte  Gnadentat  zu  den  in  v.  9  und  10  genannten,  sondern 
er  erinnert  daran,  wie  sich  das  in  diesen  beiden  Geschilderte  durch  die  gött- 
liche Hilfe  vollzogen  hat:  Nebiim  und  Nasiräer  waren  es,  deren  Gott  sich 
dabei  bediente  vgl.  Micha  6,  4.  Bei  ei'steren  denkt  er  vor  allem  an  Mose, 
daneben  an  Debora,  Samuel  und  sonstige  Nebiim,  die  gerade  nach  der  elohistischen 
Tradition  die  Volksleiter  in  der  Gründungsperiode  waren,  bei  den  Nasiräern  an 
Gestalten  wie  Joseph-Josua,  Simson,  wohl  auch  Kaleb  und  Othniel,  die  sich 
bei  der  Eroberung  des  Landes  als  gottbegeisterte  Kämpfer  hervorgetan  hatten 
vgl.  Gen  49,  26,  Deut  33,  16  b;  Num  32,  12  (©).  Das  Nasiräat  erscheint  hier 
als  ein  freiv/illig  von  den  kriegsfähigen  jungen  Männern  übernommenes.  Der 
Zusatz  V.  1 2  versteht  den  v.  von  späteren  Anschauungen  aus.  12.  Schon  die 
Frage  am  Schlüsse  von  v.  11,  hinter  der  dieser  v.  nachklappt,  macht  es  wahr- 
scheinlich, daß  er  ein  Zusatz  ist;  ebenso  der  Umstand,  daß  er,  v.  IIa  auf  die 
nähere  Vergangenheit  und  Gegenwart  beziehend,  seinen  ursprünglichen  Sinn 
umbiegt;  ferner  ist  er  prosaisch,  und  endlich  ist  in  v.  6 — 8  so  gründlich  das 
kommende  Gericht  motiviert,  daß  diese  neuerliche  Begründung  die  "Wucht  jener 
Verse  nur  abschwächen  würde.  Zu  der  Zeit  des  Interpolators  war  offenbar  die 
Fernhaltuug  vom  Wein  die  Hauptsache  im  Nasiräatsgelübde,  in  v.  b  hat  er 
wohl  vor  allem  das  Schicksal  des  Amos  selbst  von  7,  12  f.  im  Auge  vgl.  Jes. 
30,  lOf. ;   Jer  11,  21.     Auch  Makti  hält  den  v.  für  Interpolation. 

c)  13  — 16.  Die  göttliche  Strafe,  eine  Banik  im  Heere,  verursacht 
durch  ein  Erdbeben,  den  Gottesschrecken  vgl.  1  Sam  14,  15.  Gerade  diese  Strafe 
macht  es  wahrscheinlich,  daß  das  ganze  Gerichtslied  erstmalig  bei  einem  Sieges- 
feste gesungen  ist  vgl.  5,  3.  Man  deutet  die  vv.  geAvöhnlich  zu  allgemein  auf 
Untergang  des  ganzen  Staatswesens.  Natürlich  ist  ein  solcher  für  Amos  die 
Folge  jener,  er  sagt  hier  aber  nichts  davon.  Gewöhnlich  leitet  Amos  die  Strafe 
mit  "]D^  ein,  hier  wie  6,  11.  14;  9,  9  mit  "JH.  Schon  das  Metrum  macht  wahr- 
scheinlich,   daß  die  drei  letzten  Worte  der  voll  ist  von   Garben  (n?  Dat.  ethic, 
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soll  hier  wohl  das  Überfülltsein  enthalten)  Glosse  eines  Späteren  sind.  Das 
wird  dadurch  bestätigt,  daß  n^^y  sonst  nicht  den  Erntewagen,  sondern  den 
Dreschwagen  bedeutet  vgl.  Jes.  28,  27f.,  wie  es  überhaupt  fraglich  ist,  ob  die 
Israeliten  jene  benutzt  haben,  piy  kommt  sonst  im  A.  T.  nicht  vor,  man  ver- 
gleicht aber  mit  Eecht  damit  das  arah.  al,a.  kracken,  knistern.  Dies  paßt  gerade 
zum  Dreschwagen  ausgezeichnet,  hesser  als  alles,  was  man  sonst  vermutet  hat, 
Gleichbedeutung  mit  pis  schwanken  u.  dgl.  Aber  auch  für  die  Sache,  die  Amos 
im  Auge  hat,  ist  jene  Bedeutung  sehr  treffend  :  offenbar  hat  er  ein  Erdbeben 
im  Auge,  und  wenn  dies  beginnt,  fängt  der  Boden  an  zu  krachen  und  zu 
knistern,  als  wollte  er  bersten.  Das  ist  dasselbe  Geräusch  wie  das  von  dem 
über  das  Stroh  hinsausenden  Dreschwagen  verursachte.  Zur  Sache  vgl.  4,  10; 
9,  1.  Ob  ein  gut  geladener  Erntewagen  überhaupt  schwanken  dürfte,  ist  trotz 
Schiller  fraglich,  und  jedenfalls  pasSen  die  horizontalen  Schwankungen  eines 
solchen  schlecht  als  Bild  für  die  vertikalen  des  Erdbebens.  14.  Die  folgenden 
w.  schildern  anschaulich  die  nun  unter  den  Truppen  ausbrechende  allgemeine 
Panik  vgl.  1  Sam  7,  10.  irlD  l-'öK'  ist  figura  etymologica :  seine  Kraß  entfalten. 
Die  Truppen  werden  spezialisiert.  15.  Ich  vermute,  daß  beide  Male  12^0'  zu 
lesen  ist.  Diese  dreifache  "Wiederholung  desselben  Stammes  darf  nicht  zu 
Streichungen  veranlassen,  sie  soll  gerade  das  rettungslose  Verderben  schildern, 
für  das  ein  moderner  Dichter  allerdings  lieber  wechselnde  Ausdrücke  gewählt 
hätte  vgl.  rennet,  rettet,  flücktet.  Das  itJ^'SJ  am  Schlüsse  schießt  über  und  ist 
durch  das  in  v.  14  veranlaßt.  16.  Die  überlieferte  Form  des  v.  ist  schon 
dadurch  auffallend,  daß  sonst  in  dieser  Gerichtsankündigung  jeder  Stichos  einen 
geschlossenen  Satz  bildet,  was  hier  über  den  Haufen  geworfen  würde.  Außer- 
dem klingen  auch  die  Worte  der  fest  ist  in  seinem  Hnzen  tinter  den  Hpldcn 
recht  prosaisch.  Nun  liest  aber  @  xat  o  Ttgaraibg  ov  furj  evQi]aei  T?)f  -Aagölav, 
setzt  also  voraus  Ü^  SSü'  i<h,  und  tatsächlich  konnte  das  NU'D'  S^  zwischen 
V'ipx  und  is^  sehr  leicht  übersehen  werden ;  jener  Ausdruck  paßt  aber  ganz 
vorzüglich  s.  2  Sam  7,  27  vgl.  unser  er  faßt  sich  ein  Herz.  Dazu  ergibt  sich 
nun  auch,  sobald  wir  den  zweiten  Stichos  mit  lia.'l  beginnen  lassen,  ein  sehr 
guter  Parallelismus.  Und  das  ohnedies  schon  stark  nachklappende  NIHT  DYl 
wird  damit  als  späterer  Zusatz  erwiesen.  Mit  dem  er  flieht  nackt  klingt  die 
furchtbare  Gerichtsdrohung  volltönend  aus. 

iir,  1, 2. 

^  Höret  dies  Wort,  welches  Jahwe  über  euch  gesprochen  hat,  ihr  Kinder  Israels, 
über  das  ganze  Geschlecht,  das  ich  aus  Agyptenland  heraufgeführt  habe, 
fols^endermaßen  : 

^  Kenne  ick  denn  nur  euch  u?iter  allen  Geschlechtern  der  Erde  ? 
Damm  suche  ich  an  euch  keim  alle  eure  Missetaten. 

1,  2.    Israels    religiöse  Sicherheit    wird    zerschlagen,     v.   la 
ist    eine   Einführungsformel    wie    4,  1  ;    5,  1.     v.  b    ist    eine    erklärende  Glosse, 
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um  dem  vorzubeugen,  daß  spätere  jüdische  Leser  das  Folgende  etwa  nur  auf 
Nordisrael  beziehen  sollten.  Zu  jener  gebort  auch  das  IbS?,  das  Arnos  nur 
vor  menscblicber  Rede,  nicht  vor  Gottessprüchen  braucht  vgl.  7,10;  8,5. 
2.  Ein  Fünfer  und  ein  Vierer.  yT  bezieht  sich  hier  natürlich  nicht  auf  das 
intellektuelle  Gebiet,  es  steht  vielmehr  von  persönlicher,  fürsorgender  Bekannt- 
schaft vgl.  Deut  9,  24,  wie  es  gebi'aticht  wird  vom  ehelichen  Verkehr  vgl. 
Gen  4,  17  usw.  (Hosea  setzt  das  Bild  von  der  Ehe  zwischen  Jahwe  und  Israel 
als  seinen  Zeitgenossen  bereits  bekannt  voraus  vgl.  zu  1,  2),  von  der  Verehrung 
und  Herzenshingabe  des  Menschen  an  Gott  Hos  5,  4 ;  1  Sam  2,  12  usw.;  von 
Freunden  Hiob  19,  13.  Zu  nnsaf'O  vgl.  Gen  12,  3;  28,  14.-  Den  ganzen  Satz 
versteht  man  gewöhnlich  so,  daß  Arnos  in  v.  a  mit  den  Worten  des  Volkes 
rede,  daraus  aber  in  v.  b  mit  deswegen  eine  Folgerung  ziehe,  die  derjenigen 
jenes  direkt  entgegengesetzt  sei :  gerade,  weil  ich  euch  besser  kenne  als  alle 
anderen  Volkssippen,  kenne  ich  auch  alle  eure  Sünden  besser  und  werde  sie 
heimsuchen.  In  v.  a  würde  Amos  also  mit  einer  gewissen  Ironie  sprechen, 
wenn  er  auch  an  und  für  sich  die  ausgesprochene  Tatsache  nicht  leugne  (vgl. 
d.  ü^iün  r'Ef'Nn  6,  1).  Das  ist  möglich,  ist  auch  sicher  von  dem  Interpolator 
von  V.  Ib  so  verstanden,  bleibt  aber  doch  recht  künstlich.  Einfacher  ist  es 
jedenfalls  und  den  sonstigen  AVorten  des  Amos  entsprechender,  wenn  man  v.  a 
als  Frage  faßt,  auf  die  die  Antwort  Nein  erwartet  ist,  aus  dem  in*  v.  b  die 
Folgerung  gezogen  wird  (vgl.  zu  solchen  Fragen  als  rhetorischer  Form  für  strikte 
Verneinung  mit  nachf.  O  2  Sam  7,  5  f.,  Ges.  KautzsCH  §  150  d).  Daß  Amos 
mit  allem  Ernste  in  der  rückwärts  liegenden  Geschichte  wie  seine  Zeitgenossen 
ein  inniges  Gnaden  Verhältnis  zwischen  Gott  und  Israel  erblickt  hat,  bat  er  nach- 
drücklichst 2,  9  ff.  ausgesprochen  (vgl.  das  'öV  7,  15).  Aber  er  zieht  daraus 
nicht  die  Folgerung,  daß  immerdar  nur  Israel  für  Jahwe  existiere  und  sich  des- 
wegen über  seinen  Willen  hinwegsetzen  könnte  und  darauflos  sündigen  dürfe,  im 
Gegenteil,  jetzt  stehen  andere  Völker,  Ägypter  und  Assyrer,  Jahwe  näher  vgl.  3,  9. 
Nach  der  feierlichen  Einführungsformel  erwartet  man  nicht,  daß  das  Gottes- 
wort mit  V.  2  schon  wieder  sein  Ende  findet,  vielmehr  erwartet  man  bestimmt, 
sei  es  vor  sei  es  hinter  ihm.,  eine  weitere  Ausführung  und  Begründung  des 
kühnen  Wortes,  das  alle  Illusionen  des  Volkes  zerschlägt.  Ich  glaube,  daß 
diese  uns  noch  in  9,  7 — 10  erhalten  ist,  einem  Abschnitte,  der  dort  keinenfalls 
an  ursprünglicher  Stelle  steht,  vielmehr  wie  8,  4 — 9  von  anderer  Stelle  in  den 
Abschnitt  von  den  Visionen  verschlagen  sein  muß.  Dort  nämlich  wird  aus- 
geführt, daß  die  Huldtaten  Jahwes  gegen  Israel  doch  auch  ihre  Analogien  in 
den  göttlichen  Führungen  anderer  Völker  haben  und  daß  deswegen  auch  Israels 
Sünden  es  ebenso  strafbar  machen  wie  andere  verachtete  Völker,  ja  ihm  zum 
radikalen  Verderben  gereichen  werden.  Es  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  bei 
der  herkömmlichen  Deutung  von  3,2  a  schon  behauptet  ist,  3,  2  und  9,  7 
schlössen  sich  aus.  Faßt  man  aber  3,  2  a  als  Frage,  so  fällt  er  mit  9,  7  in- 
haltlich geradezu  zusammen,  und  zwar  hat  man,  da  3,  2  b  eine  Schlußfolgerung 
enthält,  9,  7  vor  3,  2  zu  stellen.     Man  lese  beide  vv.  hintereinander,  und  man 
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wird  nicht  zweifeln,  daß  es  die  zwei  Hälften  eines  Ringes  sind.  Auch  das 
Metrum  ist  das  gleiche.  Die  Ausdrücke  und  Drohungen  dieses  Abschnitts  sind 
so  stark,  daß  sie  vermutlich  zeitweise  von  gottesdienstlicher  Vorlesung  aus- 
geschlossen waren,  und  jedenfalls  sollten  sie  nicht  auch  auf  Juda  bezogen  werden, 
deswegen  wurden  sie  von  3,  2  losgetrennt  und  hinter  die  Vision  von  der  Ver- 
nichtung des  Heiligtums  in  Bethel  gestellt.  In  dem  D^Ti^  }>*S'^  'H'^y.'!  3,  1  b 
verrät  sich  aber  noch,  daß  einst  9,  7  nachfolgte,  denn  diesem  v.  entnahm  der 
Interpolator  jene  Worte. 

III,  3-8. 

^  Gehn  wohl  zwei  miteinander,  j  Außer  wenn  sie  sich  getroffen  haben? 
■*  Brüllt  ein  Löwe  im   Walde,  /   Ohne  daß  Beute  da  ist  ? 

In  seiner  Höhle 

Erhebt  der  Jungleu  seine  Stimme,  /  Außer  daß  er  gefangen  hat? 

Netz 
^  Fällt  der  Vogel  Glieder  auf  die  Erde,  /  Ohne  daß  ein  Wurf  holz  da  ist  ? 

Springt  das  Fangnetz  auf  von  der  Erde,  /   Ohne  daß  es  gefangen  hat  ? 
^  Wird  in  die  Posaune  gestoßen,  /   Ohne  daß  das  Volk  zusammenzuckt  ? 

Geschieht  in  der  Stadt  ein  Unheil,  /   Ohne  daß  Jahwe  es  getan  hat? 
^  Der  Löwe  brüllt  "lauf,  /  Wer  sollte  sich  nicht  fürchten  ? 

Der  Allherr  Jahive  sjwicht,  /  Wer  sollte  nicht  als  Nabi  auftreten? 
'  Ja,  nicht  tut  der  Allherr  Jahwe  irgend  etwas, 

Ohne  daß  er  seinen  Plan  seinen  Knechten,  den  Nebiim  offenbart. 

5  a  Streiche  das  rs.    8  Füge  mit  Dohm  des  Metrums  wegen  ein  5Xir  ein  vgl.  Jer  25, 30. 

3—8.  Selbstrechtfertigung  des  Arnos  wegen  seines  öffent- 
lichen Auftretens  gegenüber  Vorwürfen,  daß  Jahwe  nicht  durch  ihn  rede. 
Es  ist  eine  geistvolle  Annahme  Klostermanns,  daß  ein  solcher  Vorwurf  noch 
in  v.  7  stecke,  und  tatsächlich  wird  man  dem  Amos  entgegengehalten  haben, 
daß  er  nicht  zu  der  Zunft  gehöre  und  daher  über  Jahwes  Pläne  zu  schweigen 
habe.  An  seiner  jetzigen  Stelle  ist  er  unmöglich,  sprengt  den  ganzen  Zu- 
sammenhang, ist  auch  in  einem  ganz  anderen  Metrum,  als  alle  übrigen  vv.,  die 
im  Qinametrum  3  :  2  gedichtet  sind,  verfaßt,  und  Amos  selbst  will  ja  nach  7,  14 
kein  Nabi  sein.  In  diesem  Falle  gehörte  er  an  den  Kopf  oder,  indem  man  ^3 
mit  nein  übersetzt,  an  den  Schluß  des  Ganzen,  Freilich  ist  auch  in  Hinblick 
auf  die  Sprache  des  v.  (vgl.  Prov  11,  13;  20,  19;  25,  9  ;  2  Kön  17,  13  usw.) 
die  Annahme  von  LÖHR,  BaüMANN,  Marti  nicht  einfach  von  der  Hand  zu 
weisen,  daß  der  v.  eine  Glosse  sei.  Zu  seiner  Rechtfertigung  verweist  Amos 
auf  eine  ganze  Reihe  alltäglicher  Geschehnisse,  in  denen  sich  zeige,  daß  man 
von  sichtbaren  oder  hörbaren  Ereignissen  ohne  weiteres  auf  eine  Ursache  zurück- 
schließe, wie  umgekehrt  gewisse  Tatsachen  ohne  weiteres  unabweisbare  Folgen 
hätten.  So,  schließt  er,  ist  es  auch  mit  meinem  Verhältnis  zu  Jahwe:  Jahwe 
spricht,  so  muß  ich  weissagen,  und  umgekehrt,  daraus,  daß  ich  weissage,  könnt 
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ihr  sehen,  daß  Jahwe  gesprochen  hat.  Die  Verse  zeugen  gerade  in  ihrer  fast 
naiven  Einfachheit  und  durch  das  Fehlen  jedes  Seitenhiebs  auf  etwaige  falsche 
Propheten  überwältigend  von  dem  absolut  sicheren  Bewußtsein  des  Arnos,  die 
Stimme  Jahves  vernommen  zu  haben  und  sein  Organ  zu  sein  vgl.  7,  15; 
Jer  20,  7 — 12.  Neuerdings  hat  man  mehrfach  versucht,  diese  Sprüche  in 
zwei  Reihen  aufzulösen  (LÖHE  4  a,  5  a,  6  b  und  6  a,  8  a,  b,  Baumgaetner  4  a, 
4  b,  5  a,  6  b  und  5  b,  6  a,  8  a,  8  b,  von  denen  die  eine  (jede  Folge  hat  ihre 
Ursache)  darauf  hinausliefe,  daß  alles  Unheil  von  Jahwe  ausginge,  während  die 
andere  (jede  Ursache  hat  ihre  Folge)  das  Auftreten  des  Amos  rechtfertige,  aber, 
daß  alles  Unheil  von  Jahwe  ausginge,  stand  auch  für  die  Zeitgenossen  des  Amos 
außerhalb  jeder  Diskussion  und  brauchte  ihnen  nicht  erst  bewiesen  zu  werden. 
Und  zu  stark  die  logische  Sonde  anzulegen,  dürfte  hier  weniger  als  je  angezeigt  sein. 
3.  nyiJ  heißt  hier  nicht  sich  verabreden  und  ebensowenig  ist  mit  ©  in  lyii: 
sich  kennen  zu  ändex-n,  denn  beides  würde  den  Tatsachen  nicht  entsprechen,  wohl 
aber  heißt  jenes  sich  treffen  vgl.  Jos  11,  5;  1  Kön  8,  5.  Sieht  man  zwei  mit- 
einander gehen,  so  müssen  sie  sich  zuvor  getroffen  haben,  das  ist  ein  selbst- 
verständlicher Schluß  aus  dem  alltäglichen  Leben.  Inwiefern  er  platter  als  die 
nachfolgenden  und  der  v.  daher  unecht  sein  soll,  ist  nicht  recht  ersichtlich, 
tiefe  Weisheit  enthalten  doch  auch  jene  nicht.  4  a  und  b  decken  sich  nicht 
ganz,  jener  redet  von  dem  Gebrüll,  das  den  ßaubsprung,  dieser  von  dem,  das 
das  Verzehren  des  Raubes  begleitet,  aber  Beute  ist  beide  Male  die  Ursache  des 
Brüllens.  5.  Aus  b  ist  ns  fälschlich  auch  nach  a,  wo  ©  es  nicht  hat,  geraten 
und  zu  streichen.  Diese  Annahme  ist  einfacher  als  die  von  Pekles,  daß  es 
aus  •'Js  verschrieben  sei.  ^p,yo  ist  das  AVurfholz,  im  Unterschiede  davon  ns 
das  Klappnetz  oder  die  Schlinge.  6.  Zu  -|3V^'  als  Alarmsignal  vgl.  Hos  5,8; 
8,  1  usv^^.  Bei  nyn  ist  an  alle  die  Unheilsplagen,  Seuchen,  Kriege,  Erdbeben  usw. 
zu  denken,  die  dem  Volke  ohne  weiteres  als  Gottesschrecken  und  Gottesgeißeln 
galten.  8.  Es  ist  ein  merkwürdiges  Mißverständnis  des  ganzen  Gedankenganges 
des  Amos,  wenn  Wellhausen  und  NoWACK  annehmen,  statt  K^j''  müsse  etwa 
ein  inn^  gelesen  werden,  weil  "i^n  mn^  sich  ganz  mit  jenem  decke.  Amos 
unterscheidet  nach  7,  15  gerade  zwischen  Nabi  sein  und  JaJiives  Wort  vernehmen, 
aber  der,  zu  dem  Jahwe  gesprochen  hat,  kann,  auch  wenn  er  nicht  Nabi  ist, 
als  Nabi  auftreten,  weissagen,  und  das  bedeutet  das  K3J''  hier.  Mit  Recht  hat 
Beetholet  aus  diesem  v.,  verglichen  mit  1,  2  und  7,  15  geschlossen,  daß  Amos 
zum  ersten  Male  überwältigend  Jahwes  Stimme  in  einem  Gewitter  vernommen 
hat.  7.  Zu  der  hier  uns  begegnenden  Auffassung  des  Nebiismus  vgl.  bes. 
Jer  23,  18.  22. 

III,  9-15. 

^  Rvft's  aus  über  den  Palästen  in  ^Ässuj-"  j  Und  über  den  Palästen  im  Lande  Ägypten 
Und  sprecht:   Versammelt  euch  /   Über  'dem'  Berg  von  Samarien, 
Und,  seilt  das  große  Getümmel  darinnen  /  Und  die  Bedrückung  in  ihrer  Mitte. 

Spruch  Jahwes. 
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^**  Sie  verstehen  ja  nicht,  Eechtes  zu  tun,  /  Die  da  aufhäufen  Frevel  toid  Gewalltat. 

So  spricht  der  Allherr  Jahwe  in  ihren  Palästen. 

"  Deswegen  biete  'ich  auf  den  Feind,  /  Daß  er  ringsum  'dein"  Land  verwüstet' 

Und  herunterschaß  von  dir  deine  Macht,  j  Und  deine  Paläste  geplündert  werden. 

^'-  So  spricht  Jahwe: 

Wie  ein  Hirte  entreißt  /  Aus  dem  Bachen  des  Löwen 
Zwei  Beine  /   Oder  ein  Ohrläppchen, 

So  werden  sich  retten  die  Kinder  Israel,  /  Die  in  Samaria  ivohnen. 
Mit  der  'Decke'  des  Diwans  /  Und  mit  dem  'Bett'  der  Lagerstätte. 
^^  Und  ich  zerschlag  das   Winterhaus  /  Und  'vernichte'  das  Sommerhaus, 
Und  zugrunde  gehn  die  Elfenheinhäuser ,  j  Und  ein  Ende  haben  Paläste. 

Spruch  Jahives. 

^^  Hört  es  und  bezeugt  es  wider  das  Haus  Jaipbs,  Spruch  des  Allherrn 
Jahwe,  des  Gottes  der  Heerscharen:  ^^^Am  Tage,  da  ich  die  Sünden  Israels 
an  ihm  heimsuche,   da  —  —  —  — 

^*^  s.  hinter  4,  12. 

9  F.  li^dN  1.  m.  ö  ^^^i<.  F.  ^"^ti  1.  m.  ^  ^fj  vgl.  4,  1 ;  6,  1.  11  Durch  ffirr»  -«inx  ist 
urspr.  n;;2p  '';x  vg-1.  6, 11  verwischt  F.  :i^^t^^  1.  n"'?p!i,  f  pXJi  mit  &  TjS^x.  Dahinter 
schiebe  nach  ®  ein  ^'^'^n;]  ein.  12  F.  nxa  1.  m.  Dühm,  Makti  u.  a.  rr^sia  vgl.  Jes  21,  5, 
f.  püpT  1.  ich  :?d-?.     15  F.  b?  1.  nach  fö  V?5?'. 

III,  9  — 15.  Ankündigung  von  Samariens  Zerstörung,  und 
zwar  zerfällt  der  Abschnitt  von  Hause  aus  in  2  Sprüche,  von  denen  der  erste 
v.  9 — 11,  die  Vernichtung  von  Stadt  und  Reich  durch  Feinde,  die  Assyrer 
und  Ägypter,  vgl.  Hos  9,  2 ;  11,  3,  der  zweite,  v.  12 — 15,  unmittelbar  durch 
Jahwe  in  einem  Erdbeben  ankündigt.  Man  sagt  gewöhnlich,  Assyrer  und  Ägypter 
kämen  nur  als  Zuschauer  in  Betracht,  das  ist  in  bezusr  auf  v.  9  richtiff,  aber 
es  ist  undenkbar,  daß  Arnos  in  v.  11  noch  einen  anderen  Feind  als  diese  Völker 
im  Auge  hat :  erst  haben  sie  sich  von  den  Gewalttätigkeiten  in  Samarien  über- 
zeugen müssen,  dann  werden  sie  als  Straf  Werkzeuge  von  Jahwe  verwendet. 
Freilich  zeigt  schon  die  Nebeneinanderstelluug  der  beiden  Völker,  daß  Arnos 
keine  politischen  Prädiktionen  geben  will,  daß  es  ihm  nur  auf  den  Kern,  Is- 
raels Vernichtung  durch  Jahwe,  ankommt.  Im  zweiten  Spruche  wirkt  Jahwe 
denn  auch  noch  unmittelbarer,  offenbar  wie  2,  13  ff;  4,  10;  6,  11;  9,  1  durch 
ein  Erdbeben;  eine  Hettung  daraus  wird's  geben,  vgl,  4,  11,  aber  nur  unter 
Preisgabe  fast  aller  irdischen  Habe.  In  den  zweiten  Spruch  hinein  ist  infolge 
äußerlicher  Verwandtschaft  (vgl.  iy":J  v.  14  mit  'n'2n  v.  15)  ein  v.  aus  ganz 
anderem  Zusammenhang,  von  4, 12  verschlagen,  an  der  jetzigen  Stelle  aber,  durch 
eine  große  v.  9  nachgebildete  Einleitungsformel  aufgestutzt.  Er  handelt  von 
der  Vernichtung  des  Heiligtums  von  ßethel,  während  v.  12  und  15  sich  um 
die  Vernichtung  der  Paläste   Samariens  drehen. 

Das  überwiegende  Metrum  ist  der  Doppeldreier;  in  v.  12  ist  Qinametrum 
(Abwechselnd  3  :  2  und  2  :  2  Hebungen.) 
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9.     Der  Aufruf    ergeht    an  die  heidnischen  Fürsten  (vgl.  die  Paläste),  und 
zwar    die    der    beiden    großen  Weltreiche   Assur    und  Ägypten,    weil    gerade    in 
solchen  die  riDino,  d.  i.   der  Saus  und  Brau8  des  Lebens  vgl.  Prov  15,  16,  der 
sich  nicht    mit  Jahwes  Wesen  verträgt,  vgl.  Jes  9,4;   10,  12:   22,  2  usw.,    be- 
sonders groß  sein  muß.     Aber  Samarien    mit    seinem  Königshofe    übertrifft  sie. 
Asdod   in  Parallele    zu  Ägypten    ist  natürlich  unmöglich.      10.    Israel  hat  durch 
seine    ständigen    Eechtsbrüche    jedes    Verständnis    für    das    Recht    verloren,    es 
denkt    nur    noch    an    Luxus    und  Wohlleben,    vgl.  Jer  8,  7.      Das    letzte    Wort 
DiTniJDIXn,  das  metrisch  überschießt,  wird  Zusatz  eines  Mannes  sein,  der  "lir/'l  Dön 
auf    die  Früchte    dieser    deutete   vgl.  Zeph.   1,  9    und    den  v.    speziell    auf    den 
Königshof    bezog.       11.     In    a    muß    der  Text    verstümmelt    sein,    es    fehlt    ein 
Stichos.      Da  @    hinter    "ÜTX    noch    ein    tQri(.uodr^otTaL    darbietet,    danach    im 
zweiten  Stichos  wohl  ein  nnn'   vor  sich    gehabt  hat,   bleibt  für  den  ersten  nur 
das  122    übrig.     Nach  Analogie  von   6,  11   vermute  ich,    daß    die    beiden    davor- 
stehenden Worte  m^^p  'JX  lauteten,    die  leicht  von  einem  Leser,  wenn  sie  ver- 
wischt waren,  als  miT  'JIK  verlesen    und    zu  der   stereotypen  Einleitungsformel 
ergänzt  werden   konnten.     Wer  der  Feind    sein    wird,    interessiert  Amos  wenig, 
aber    am    nächsten    liegt  doch    die  Annahme,  daß  es  dieselben  Völker  sind,  die 
zunächst    nach    v.   9    als  Zuschauer    herbeigerufen  wurden,     tj   ist  dasselbe  wie 
6,  8  lix-i   Pracht^  Zier,  Herrlichkeit. 

12.    Infolge    eines    kleinen  Textverderbnisses    in   v.  b    hat    der  v.    zu    den 
abenteuerlichsten  Deutungen  Anlaß  gegeben,     v.  a  bietet  ein  Gleichnis  aus  dem 
Hirtenleben,    das    dem    Amos    besonders    nahe    lag    vgl.   1.   Sam   17,  34  f.     Erst 
Ehrlich  hat  gesehen,    daß    der  Vergleich    unmöglich    mit  v.  ba   beendet  sein 
kann,    durch    das    bloße  13  wäre  das   tertium  comparationis    ja    noch    in    keiner 
Weise    zum  Ausdruck  gekommen,  das  -b'l^]   muß  vielmehr  noch  mit  nNS3  usw. 
verbunden  werden,    mit    den  Worten,    die    man   bis    jetzt   immer  fälschlich    mit 
D'^af'iM  verbunden  hat.     Das  2    bedeutet    dann,    wie    bei    den  Verben    der  Be- 
wegung,   den  begleitenden  Umstand    d.  i.    mit    vgl.  Gen  32,  11;  Eicht  11,  34; 
Num  20,  20  usw.     Die    Gegenstände,    mit    denen    sie    sich    retten    werden,    hat 
freilich  EHRLICH    nicht    richtig    gedeutet,    das    nXS    kann    kaum    etwas   anderes 
sein  als  n^DS  die  Decke,    und  im  Parallelismus   dazu  wird  das   so  viel  gedeutete 
pty'OT  ganz  einfach  ein  kleiner  Schreibfehler  oder  eine  durch  das  voraufgehende 
1"lüiy    veranlaßte    unglückliche  Verlesung   von  aSiJfO  Beit    sein    vgl.   2  Sam  4,  7 
u.  bes.    17,  28    (vgl.  Budde    zu   d.  St.).      So    erst   ist    wirklich    der  Vergleich 
durchgeführt:    in  der  furchtbaren  Panik  retten  sich  die  Samaritaner  mit  einem 
winzigen    erbärmlichen  Teil    ihrer    Habe,    wie    von    der    Beute    des    Löwen    ein 
Fetzen    gerettet    wird.     Es    ist    ein    wundervolles   Gegenstück   zu    2,  13  ff.     Ich 
glaube,  es  wird   nicht  nötig  sein,    die  unzähligen  Deutungen    oder  Konjekturen 
aufzuzählen,    zu    denen    das  pB'öl  Anlaß    gegeben    hat    (für    die    scharfsinnigste 
halte   ich    die   von  Klostermann    b'"]^    pt^   Dnp'l).     15.    Das  "'n'Sn;,    das  eng 
an    V.   12  anschließt,    zeigt,    daß  Amos  hier  wieder  ein  Erdbeben  im  Auge  hat 
vgl.  6,  11;  9,  1.      Zum   Sommer-  und  Winterhaus    vgl.  Jer  36,22,    aber    auch 
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schon  1  Kon  21,  1.  Während  man  in  der  ersten  Stelle  an  verschiedene  Räume 
im  selben  Palais  denken  muß,  die  für  die  verschiedenen  Jahreszeiten  besonders 
hergerichtet  waren  vgl.  auch  Rieht  3,  20,  wird  es  sich  hier  wie  an  der  zweiten 
Stelle  um  verschiedene  Gebäude  handeln;  auch  in  der  Inschrift  des  Barrekub 
Ton  Sendschirli  II  18,  19  werden  AVinter-  und  Sommerhaus  erwähnt.  Das 
avyxew  in  @  läßt  vermuten,  daß  an  Stelle  des  ^y  ein  nyVni  stand,  das  vor 
n'3  leicht  zu  bv_  zusammenschrumpfen  konnte.  So  erlialten  wir  auch  in  a 
einen  Doppeldreier  wie  in  b.  Ein  Elfenbeinhaus  erbaute  sich  König  Ahab 
ebenfalls  vgl.  1  Kön  22,  39.  In  Parallele  dazu  macht  das  ü'31  allerdings  einen 
etwas  nichtssagenden  Eindruck,  man  hat  statt  dessen  vermutet  D'J3n  Tia  Ebcn- 
hohhäuser  vgl.  Ez  27,  15,  graphisch  würde  mir  ünöPn  Säulenhäuser  vgl. 
Jer  10,  5  noch  nähei liegend  erscheinen,  {timmor  ist  auch  im  Talmud  die  Säule.) 
Aber  vielleicht  ist  doch  das  einfache  D'^"]  groß,  geräumig  als  summarische  Be- 
zeichnung der  Paläste  ursprünglich  vgl.  Jer  22,  13  f.  Jedenfalls  dürfte  der 
Parallelismus  nicht  empfehlen,  unter  Hinweis  auf  Jes  5,  9  viele  Häuser 
zu  übersetzen. 

13.  Wer  hier  eigentlich  angeredet  ist,  ist  nach  dem  Kontexte  unerfindlich. 
Es  müßten  schon  die  Bewohner  Samariens  sein,  aber  die  wären  ebenso  unmög- 
liche Zeugen  wie  etwa  die  in  v.  9  herbeigerufenen  Assyrer  und  Ägypter.  Der 
ganze  v.  wird  ebenso  wie  v.  14  a  eine  Auffüllung  sein,  um  v.  J^4b,  der  von 
4,  12  weggeirrt  ist,  hier  einzugliedern.  Angeredet  sind  also  nach  der  Intention 
des  Interpolators  wahrscheinlich  die  späteren  Juden,  die  gegen  die  Samaritaner 
Zeugnis  ablegen  sollen. 

IT,  1—3. 

^  Höret  dies   Wort,  ihr  Basanskühe  auf  dem  Berge  Samariens, 
Die  die  Geringen  bedrücken,  j  Die  Armen  vergewaltigen, 
Die  %u  ihren  Herrn  sagen:  j  Bring  her,  daß  wir  saufen! 
'  Geschworen  hat  der  Allherr  Jahwe   bei  seiner  Heiligkeit :  j  Siehe  Tage  kommen 

über  euch, 
Da  ivird  man  euch  fortschaffen   mit  Haken   j    Und,  was  von  euch  übrig,   mit 

Stacheln,  der  Fischerei 

^  Und  'gezwungen  werdet  ihr  hinausgeschafft' ,  j  Eine  jede  vor  sich  hin, 
Und  werdet  fortgestoßen  zum  ^Her?non'  hin.  Spruch  Jahwes. 

3  F.  d'^^'nai  1.  ich  d'^'nasv.  f.  .laxsn  1.  m,  ®  n:!!<2-n,  f.  n:n2>u;n  1.  m.  &  )r'3htn,  f. 

•  T  ;  •    ■•  ;      '  TV"  TT'  T  ■.    ;       :   •  '  *.  .       :    \ ' 

njin^nrt  1.  nsi^a-in. 

T       : T       :  V 

IV,  1 — 3.  Das  Gericht  über  die  vornehmen  Frauen  Sama- 
riens, das  Gegenstück  zu  6,  1 — 7,  der  Abrechnung  mit  den  Herrn  des  Hofes. 
Beide  führen  uns  wie  auch  schon  3,  9 — 11.  12.  15  in  die  Hauptstadt  selbst 
hinein.  Die  Auslegung  ist  besonders  dadurch  auf  Irrwege  geraten,  daß  man 
nicht  erkannt  hat,  daß  ein  und  dasselbe  Bild  in  dem  ganzen  Spruche  fest- 
gehalten ist.     Ehrlich  und  Hoonacker  haben  das  richtig  betont.     Das  Metrum 

sind  2  Doppelvierer,    ein  Doppeldreier    und    ein   Sechser.      1.    Die  Weiber    der 
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Fürsten  und  hohen  Beamten  werden  angeredet  als  Basanskühe  wegen  ihrer 
Üppigkeit  und  Schwelgerei;  die  gemästeten  Kühe  Basans  waren  berühmt  vgl. 
Deut  32,  14;  Ez.  39,  18.  Ihre  Bedrückung  der  Armen  ist  natürlich  eine  in- 
direkte, indem  sie  von  ihren  Männern  immer  neues  Geld  für  ihr  luxuriöses 
Leben  verlangen,  welches  jene  den  Niedrigen  erpressen.  Die  Worte  bring  her, 
daß  wir  saufen,  sind  nicht  buchstäblich  zu  fassen  in  dem  Sinne,  daß  sie  fort- 
während Gelage  abhalten  wollen,  sondern  erklären  sich  aus  dem  Bilde  von  den 
Kühen,  die  von  ihren  Besitzern  getränkt  werden  müssen.  Ebenso  sind  aber 
wohl  auch  schon  die  voraufgehenden  Pi'ädikate  im  Hinblick  auf  das  Stampfen 
und  Zertreten  der  Rinder  gewählt  vgl.  Mich  4,  13.  2.  Die  Gerichtsankün- 
digung wird  wie  6,  8;  8,  7  durch  einen  Schwur  Jahwes  eingeleitet,  hier  bei 
seiner  Heiligkeit  vgl.  2,  7;  zur  Sache  Num  23,  19;  1  Sam  15,  29;  Hos  11,  9. 
Die  Einleitungsformel  wie  8,11;  9,13.  Zu  NC'J  loegraffen,  ivegholen  vgl. 
Ex  10,13;  Mi  2,2;  Hi  27,21;  32,22;  2.Kön'lO,  17.  Schon  bei  diesem 
Worte  setzt  die  falsche  Auslegung  mancher  Ausleger  wie  DüHM,  Marti  usw. 
ein,  indem  sie  aufheben  übersetzen  und  einen  dem  Zusammenhange  ganz  fremden 
Gedanken  von  Kadavern  hineinbringen,  wohl  irregeführt  durch  Jer  9,  20  f.  In 
Wirklichkeit  handelt  der  v.  einfach  von  der  Portschaffung  lebender  Kühe,  die 
mit  Haken  und  Stacheln  gezogen  bzw.  angetrieben  werden  vgl.  2  Chron  33,  11; 
Jes  37,  29.  Das  sich  nur  hier  findende  njH,  das  ©  nicht  gelesen  hat,  ist  eine 
irreführende  Glosse  zu  nn'D  ♦  l?ri"'']nN  in  dem  Sinne,  ivas  von  euch  übrig  ist, 
d.  i.  also  ihr  bis  auf  die  letzte  braucht  Amos  genau  so  8,  10;  9,  1.  3.  Bei 
diesem  v.  feiert  die  irrtümliche  Exegese  vollends  ihre  Triumphe.  Hat  sie  nach 
v.  2  die  Kadaver  hineingebracht,  so  hier  den  Mist.  Abermals  ist  lediglich  von 
der  Fortschaffung  der  lebendigen  Weiber  unter  dem  Bilde  der  Kühe  die  Rede. 
HoONACKER,  der  im  übrigen  durchaus  richtig  erklärt,  will  das  D"'Ä"1S  in  dem 
Sinne  Breschen,  Trümmer  stehen  lassen.  Aber  es  ist  doch  nicht  zutreffend,  daß 
die  Weiber  einer  eroberten  Stadt  durch  Jene  hindurch  sei  es  abgeführt  werden, 
sei  es  fliehen.  Sodann  spricht  gegen  diese  Deutung  die  Stellung  des  Wortes 
am  Anfang  des  v.  und  endlich  das  i,  das  das  Wort  eng  mit  v.  2  verbindet. 
Ich  nehme  eine  leichte  Textverderbnis  an  und  lese  sn^iDl  wid  gezwungen,  d.  i. 
gewaltsam  werdet  ihr  hinaus  befördert,  eine  jede  vor  sich  hin,  d.  i.  eine  ganz 
vorzügliche  Schilderung  der  mit  den  Haken  einzeln  geradeaus  gezerrten  wider- 
spenstigen Kühe,  die  nun  keinen  eigenen  AVillen  mehr  haben.  Zu  mJ3^  nJJ'N 
vgl,  Jos  6,  5.  20;  Jes  47,  15.  Auch  das  TfPp'n  paßt  gut  zum  gewaltsamen 
Fortschaffen  der  Tiere  vgl.  Deut  29,  27;  Jer  1,  15;  22,  28,  da  es  so  viel  wie 
fortstoßen  ist.  Und  damit  wird  denn  auch  das  vielumstrittene  HJiO'n  zur 
Ruhe  kommen.  Mit  vollem  Rechte  hat  meines  Erachtens  Hoonacker  daran 
erinnert,  daß  mit  diesem  Worte  das  Ende  des  Spruches  zum  Anfang  zurück- 
kehrt, denn  der  Hermon  ist  das  Gebirge  Basans  vgl.  Deut  3,  8 ff.,  Ps  68,  16. 
Nun  erfüllt  sich  das  Schicksal  der  Weiber  als  Basanskühe  in  tragischer  Weise, 
in  Richtung  auf  die  Gegend,  wo  sie  hingehören,  die  aber  doch  für  sie  die 
Fremde,    die  Gefangenschaft   ist,    werden  sie  abgetrieben.     Im   übrigen    ist  der 
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Ausdruck  absichtlich  unbestimmt  wie  das  über  Damasq  hinaus  5,  27,  auch  der 
Hermon  liegt  am  Wege  nach  Assur.  Angesichts  der  sich  so  ergebenden  ge- 
schlossenen  Einheit  des  ganzen  Spruches  dürfte  es  überflüssig  sein,  die  geradezu 
unzähligen  sonstigen  Konjekturen  zu  dem  Worte  aufzuzählen,  Armenien,  Hadad- 
Rimmon,  die  Paläste  Samariens,  den  Misthaufen,  das  hehr,  ni^iy  7iacJct  usw.  hat 
man  darin  gesucht  (vgl.  schon  die  Blütenlese  der  Auslegung  bei  E.  Meiee  i.  d. 
Theol.  Stud.  u.  Krit.  1842  S.  1023  ff.).  Sachlich  klingt  der  Spruch  genau  so 
aus  wie  6,  7  a.  Es  sei  zum  Schlüsse  nur  noch  betont,  daß  bei  unserer  ganzen 
Stelle  @  einmal  total  versagt,  sie  hat  hier  beinahe  jedes  Wort  verkehrt  ver- 
standen, doch  dürfte  das  yv^ivai,  das  manche  Forscher  auf  eine  falsche  Fährte 
gebracht  hat,  bei  ihr  innergriechischer  Fehler  für  yvvalxeig  sein. 

IV,  4—13. 

*  Koynmt  nach  Bethel  und  sündigt,  /  Nach  Gilgal,  macht  zahlreich  die  Missetat, 

Und  bringt  am  Morgen  eure  Opfer  dar,  j  Am  dritten  Tage  eure  Zehiiten. 
^  Verbrennt  vo7i  Gesäuertevi  Lobopfer,  j  Und  ruft  laut  freiwillige  Gaben  aus, 

So  liebt  ihr  es  ja,  Kinder  Israels,  j  Ist  der  Spruch  des  Allherrn  Jahive. 
^  So  will  au^h  ich  euch  geben 
Reinheit  der  Zähne  in  allen  euren  Städten  j  Und  Mangel  an  Brot  an  allen 

euren  Plätzen, 
Aber  ihr  bekehrt  euch  Glicht  zu  mir,  Spruch  Jahwes. 
'  So  halte  auch  ich  fern  von  euch  den  Regen,  /  Da  es  noch  3  Monate  bis  zur 

Ernte  sind, 
Und  ich  lasse  regnen  über  eine  Stadt  /  Und  über  die  andere  Stadt  lasse  ich 

nicht  regnen. 
Ein  Acker  wird  beregnet   /   Und  ein  anderer,  welcher  nicht  'beregnet  wird', 

verdorret. 
^  Und  es  schwanken  zwei,  drei  Städte  /  Zu  einer  StadI,  um  Wasser  zu  trinken. 

aber  sie  werden  nicht  satt. 
Dennoch  bekehrt  ihr  euch  nicht  zu  mir,  Spruch  Jahives. 
^  Ich  schlage  euch  mit  Brand  und  Gilbe,  j  "Ich  verwüste"  eure  Gärten  und  eure 

Weinberge  und  eure  Feigenbäume, 
Und  eure  Ölbäume  frißt  der  Nager, 
Dennoch  bekehrt  ihr  euch  nicht  zu  mir,  Spruch  Jahives. 
^^  Ich  sende  unter  euch  eine  Pest  nach  Art  von  Ägypten, 

Ich  töte  mit  dem  Schwerte  eure  Jungmannschaft  /  Samt  der  'Pracht"  eurer  Rosse 
Und  lasse  in  "Flammeyi    aufgehen  euer  Lager 

und  in  eure  Nase 
Dennoch  bekehrt  ihr  euch  nicht  zu  mir,  Spruch  Jahwes. 
^^  Ich  richte  unter  euch  ein  Goticsbeben  an,   /   Daß  ihr  werdet   wie  ein  aus  dem 
wie  Sodom  und  Gomorrha  Brande  gerettetes  Hulxschcit 

Dennoch  bekehrt  ihr  euch  nicht  xu  mir,  Spruch  Jahwes. 
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Den  Altären  von 
^2  Deswegen   ivill  ich   'euch   einen  Garaus'   bereiten   j   III,  ^*  Und  Heimsuchung 

halten  an  Bethel, 
Und  abgehauen  werden  die  Hörner  des  Altars  /   Und  niederfallen  zur  Erde. 
Israel,  weil  ich  dir  solches  tun  will,  tritt  deinem  Gott  entgegen, 
^■^  Denn  siehe 

Der  die  Berge  bildet  /  Und  den  Geist  schafft  /  Und  dem  Menschen  ansagt, 

Was  sein  Sinnen, 
Der  das  Morgenrot  'und'  das  Dunkel  macht  /  Und  auf  die  Höhen  der  Erde  tritt, 
Jahwe,   Gott  der  Heei'scharen  ist  sein  Name. 

5  F.  ^-jf?  1.  m.  @  '.'^•jß.  7  E.  trh^  "i'^'^pn  1.  entweder  mit  @  ^"''JtiX  oder  wegen 
des  Metrum  %^^Fi.  9  F.  niz'irt  1.  wegen  des  Parallelismus  ina^nrt.  lö  F.  "^ni^j  1.  m. 
KicHTEs  S.  331  ''?;2,  f.  ma  l.''^^?s.  11  1.  si^'nni.  12  F.  ro  1.  ich  Th-z,  f.  r^'l.  d^b. 
13  Vor  fia^S  1.  m.  @  X 

IV,  4 — 13,  "Wider  die  Heiligtümer  von  Bethel  und  Gilgal. 
Während  das  Thema  von  v.  4  u.  5  klar  ist,  ist  bei  dem  überlieferten  Texte 
nicht  ersichtlich,  welchen  Abfall  Amos  in  v.  6  — 12  im  Auge  hat  und  welchem 
Ziele  er  zustrebt.  Zunächst  ist  es  schon  eine  vielerörterte  Streitfrage,  ob  die 
5  Plagen  v.  6 — 11  in  die  Vergangenheit  oder  in  die  Zukunft  blicken.  Ich 
möchte  mich  durchaus  auf  die  Seite  von  Meinhold  und  Peocksch  stellen,  die 
letzeres  annehmen,  und  zwar  aus  3  Gründen,  a)  Das  ^J«  ü^)  setzt  offenbar 
V.  6 — 12  in  Parallele  zu  v.  4  u.  5,  dann  aber  muß  jener  Abschnitt  ebenso 
wie  dieser  sich  auf  die  Zukunft  beziehen :  oj)fert  ihr  nur  wie  bisher,  so  will 
auch  ich  euch  meine  Gaben  geben,  b)  Nach  allem,  was  wir  sonst  besonders 
aus  dem  Buche  des  Amos  selbst  entnehmen  können,  hat  Israel  während  der 
Eegierungszeit  Jerobeams  II  nichts  von  solchen  Katastrophen  erlebt,  wie  hier 
vorausgesetzt,  c)  Diese  sind  so  allgemein  gehalten,  weisen  so  wenig  konkrete 
Tiüge  auf  —  kein  Ort,  keine  Person,  keine  Zeit  wird  genannt  — ,  daß  sich 
alles  dagegen  sträubt,  es  als  Geschichte  aufzufassen,  Jes  9,  7  ff.  klingt  be- 
deutend konkreter,  und  ist  doch  auch  sogar  Weissagung.  Handelt  es  sich  also 
um  eine  stufenweis  fortschreitende  Gerichtsankündigung,  so  ist  die  weitere 
Frage:  welches  ist  deren  Endziel?  Dasselbe  ist  jetzt  ganz  verstümmelt,  ea 
dürfte  sich  aber  rekonstruieren  lassen,  da  wir  den  v.,  dem  das  Ganze  zustrebt, 
noch  in  3,  14  besitzen.  Setzen  wir  diesen  hier  ein  und  nehmen  außerdem  au, 
daß  das  urspüugliche  n^3  einem  Späteren  so  schauerlich  klang,  daß  er  es  zu 
"3  abschwächte,  wie  9,  8  a  durch  9,  8  b  gemildert  wurde,  so  kehrt  auch  hier 
das  Ende  zum  Anfang  zurück :  die  Vernichtung  des  Heiligtums  von  Bethel  ist 
das  Letzte,  womit  Jahwe  den  Besuch  Bethels  straft,  das  Ende  ist  hier  genau 
das  von  9,  1  ff.,  der  letzten  Vision,  in  die  LOHE  und  Baumann  den  v.  3,  14 
fälschlich  hineinarbeiten  wollen.  Wir  haben  aber  noch  eine  weitere  Bestätigung 
dafür,  daß  3,  14  ursprünglich  in  4,  12  stand,  in  der  nachfolgenden  Doxologie. 
Es  wird  sich  uns  ergeben,  daß  diese  überall  da  von  einem  Späteren  eingesetzt 
wurden,  wo    dem  Heiligtum  von  Bethel,    gegen    dessen  Kult    als    einen   götzen- 
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dienerischen  er  protestiert,  Untergang  verkündet  war  vgl.  5,8:  9  5  f.  auch 
Hos  12,  6;   13,  4  (©). 

Während  das  Metrum  von  v.  4,  5  der  Doppeldreier,  das  von  v.  12  u.  3  14 
die  Qina  ist,  ist  das  von  v.  6 — 11  auf  den  ersten  Blick  wenig  durchsieht!  "•. 
Ich  glaube  aber,  daß  wir  es  hier  durchgehends  mit  Achtern  (v.  10  5:3,  sonst 
4:4)  zu  tun  haben,  in  die  immer  wieder  der  traurige  Eefrain  hineinklingt. 
Die  spätere  Zeit  reizte  es,  gerade  hier,  da  es  sich  um  ein  geläufiges  Thema 
bandelte,  allerhand  hinzuzufügen,  was  den  einheitlichen  Bau  verwischt  hat. 
Allerdings  ist  unsere  Rekonstruktion  infolgedes,  besonders  bei  v.  10,  eine 
ganz  hypothetische.  Täusche  ich  mich  aber  nicht,  so  hat  die  Absicht  vor- 
gelegen, aus  den  ursprünglichen  5  Plagen  durch  Einfügung  von  Heuschrecken 
und  Pest  7  zu  machen,  ein  im  Hinblick  auf  Ex  7 — 10  sehr  naheliegendes  Bestreben. 

Es  ist  der  erste  Abschnitt,  in  dem  Amos  es  nackt  ausspricht,  daß  nach 
seiner  Meinung  jeder  Besuch  der  nordisraelitischen  Heiligtümer  und  ihr  ganzer 
Kult  Sünde  ist,  daß  es  sich  um  die  Alternative  handelt :  Jahwe  oder  die  Heilig- 
tümer. Darauf  geht  er  in  c.  5  noch  näher  ein.  Die  spezifische  religionsgeschicht- 
liche Bedeutung  dieses  gewaltigen  Gerichtsliedes  beruht  aber  darin,  daß  er  offenbar 
schon  eine  zusammenhängende  göttliche  Pädagogie  in  der  Geschichte  kennt,  einen 
richtigen  Erziehungsplan  Gottes,  nach  dessen  Erschöpfung  erst  das  furchtbare 
Gericht  eintritt.  Man  übersehe  nicht,  daß  trotz  allen  gegenteiligen  Scheines  die 
ganze  Reihenfolge  der  Plagen  doch  nur  einen  Sinn  hat,  wenn  Amos  jetzt  im  tiefsten 
Herzensgrunde  noch  hofft,  Israel  könnte  doch  noch  umkehren  vgl.  5,  4.  15. 

4.  Zu  Bethel  und  Gilgal  bei  Sichem,  den  beiden  damaligen  Hauptheilig- 
tümern des  Nordreiches  vgl.  Hos  5,  15.  Zu  7*i7:in  ist  in  Gedanken  ebenfalls 
-1XI1  zu  ergänzen,  Zur  Entsündigung  zog  man  zu  diesen  Heiligtümern  hinauf 
vgl.  Gen  '65,  2,  zur  Mehrung  der  Sünde  gereicht  es,  sagt  Arnos  in  bittrer  Ironie. 
Und  zwar  wird  im  folgenden  als  Grund  nicht  etwa  irgendein  abgöttischer  oder 
unzüchtiger  Kult  namhaft  gemacht,  sondern  durchaus  der  ernste,  legitime  Jahwe- 
kult. Dieser  wird  dem  Volke  zur  Sünde,  weil  es  sich  durch  ihn  von  der  Beob- 
achtung von  Recht  und  Gerechtigkeit,  von  der  Aufgabe,  nur  dem  sittlich  Guten 
zuzustreben,  ablenken  läßt.  Man  wird  wegen  5,  5  f.  der  Meinung  des  Amos 
nicht  ganz  gerecht,  wenn  man  das  'y^'D'  deutet:  und  sündigt  daneben  weiter 
gegen  Jahwes  Humanitätsgebote,  sondern  muß  es  unmittelbar  in  dem  Sinne 
fassen:  und  versündigt  euch  durch  dies  Kommen.  Das  1^2^  zeigt,  daß  am 
Morgen  nach  der  Ankunft  die  Opfer  dargebracht  wurden;  am  dritten  Tage 
wurde  der  Zehnte  entrichtet  vgl.  Gen  28,  22  und  zu  der  Dreitägigkeit  des  Festes 
Ex  19, 10.  15.  Die  Zahlen  sind  natürlich  nicht  distributiv  zu  verstehen.  6.  y^^? 
steht  hier  in  seiner  ältesten  Bedeutung:  in  Rauch  aufgehen  lassen.  Es  wurden 
also  auch  gesäuerte  Fladen  der  Gottheit  als  „Lobopfer"  dargebracht,  später 
war  alles  Gesäuerte  beim  Opfer  verboten  vgl.  Lev  7,  11  ff.  Außerdem  wurden 
freiwillige  Spenden  laut  ausgerufen  (in  P  wird  r\yii  besonders  in  Gegensatz 
zu  den  gelobten  Opfern  gebraucht),  in  erster  Linie  ist  ebenfalls  an  Brote  und 
Kuchen    zu    denken,    die    die  Armen    an    heiliger  Stätte   verzehren    sollten,    wie 
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beim  Passah  oder  bei  den  Moslems  an  den  Gräbern  bis  auf  den  heutigen  Tag, 
zugleich  aber  auch  an  Weihgeschenke,  die  den  Heiligtümern  gestiftet  wurden 
vgl.  Esra  1,  4.  Auch  in  v.  b  verrät  sich  die  bittere  Ironie,  mit  der  Arnos 
dem  ganzen  Kulte  gegenübersteht.  Selbstverständlich  muß  dieser  v.  eine  Fort- 
setzung gehabt  haben,  v.  6 — 11  wären  aber  keine  solche,  wenn  wir  nicht  in 
V.  12    3,  14  b  einsetzen. 

6.  Zu  'JN  D.*1  vgl.  Micha  6,  13.  Reinheit  der  Zähne  ist  Euphemismus  für 
die  Hungersnot,  bei  der  nichts  zwischen  die  Zähne  kommt.  Das  y\^2f  stellt 
drastisch  den  wahren  Jahwe  dem  der  Heiligtümer  gegenüber  vgl.  5,  4  f.,  daher 
2,  8  b.  7.  Die  zweite  Plage  ist  eine  Dürre,  und  zwar  eine  solche,  die  gerade 
da  eintritt,  wo  der  B-egen  am  nötigsten  ist,  3  Monate  vor  der  Ernte.  Die 
zweite  Vershälfte  von  ^niapn}  an  wird  Glosse  zu  v.  8  sein,  von  einem  Leser 
stammend,  der  die  in  v.  8  geschilderte  Kalamität  fälschlich  aus  einer  absicht- 
lichen verschiedenen  Beregnung  der  Städte  und  Äcker  durch  Jahwe  ansah. 
8.  Die  Mehrzahl  der  Städte  steht  unmittelbar  vor  dem  Verdursten  und  muß 
zu  einigen  wenigen  schicken,  die  zufällig  infolge  günstigerer  Lage  und  tieferer 
Zisternen  noch  etwas  Wasservorrat  haben,  wie  man  noch  heute  in  Wassernot 
von  Jerusalem  nach  Jaffa  schickt  vgl.  8,  12.  9.  Die  dritte  Plage,  Kornbrand 
und  Gilbe,  die  Acker,  Gärten,  Weinstöcke  und  Feigenbäume  vernichtet  vgl. 
Hag  2,  17.  Die  3  Worte  und  eure  Ölbäume  fraß  der  Nager  halte  ich  für 
Nachtrag  eines  Glossators,  der  die  Heuschreckenplage  hier  vermißte.  10.  In 
diesem  v.  ist  die  Frage,  wo  das  Ursprüngliche  und  wo  der  Zusatz  steckt,  kaum 
sicher  zu  entscheiden.  Zwei  Plagen,  Pest  und  Krieg,  sind  ineinander  gewunden, 
aber  nur  eine  wird  ursprünglich  sein.  Ich  möchte  annehmen,  daß  die  in  späteren 
Gerichtsschematen  nie  fehlende  Pest  den  Nachtrag  repräsentiert,  der  sich  auch 
durch  das  D'TSD  ^11^  3-^9  solcher  verrät  vgl.  Jes  10,  14  und  unter  dessen 
Einfluß  auch  das  tt'KIl  zu  K'X3  (anders  @)  umgedeutet  und  das  D22K31  (©  1. 
'2)N3)  hinzugefügt  wurde.  Eine  besondere  Schwierigkeit  bereitet  dann  noch 
das  "»^Kf'  DJ/,  das  sich  unmöglich  mit  ^ri.lin  verbinden  läßt.  Will  man  nicht 
mit  kühnem  Griff  ein  '3D1  daraus  machen  vgl.  2,  15,  so  dürfte  sich  am  meisten 
die  Konjektur  BlCHTERS  in  ':i!i  empfehlen ;  sie  ist  doch  wohl  besser  als  die 
Ehrlichs  in  >3b  ewe  besten.  Das  D^^  bedeutet  jedenfalls  das  gleiche  Schicksal 
vgl.  Gen  18,  23;  Hi  3,  14  f.  usw.  Zu  dem  hinein  interpretierten  aufsteigenden 
Gestank  vgl.  Jo  2,  20,  zu  dem  Aufsteigen  in  Feuer  Eicht  20,  40.  11.  Die 
fünfte  Plage  ist  ein  Erdbeben.  Hier  haben  m.  E.  SiEVERS-GüTHE  und  DuHM 
richtig  erkannt,  daß  das  2  und  Sodom  und  Gomorrha  spätere  Zutat  sind,  die 
sehr  nahe  lag,  da  riDSnj^  seit  alters  solenne  Bezeichnung  für  den  Untergang 
Sodoms  war  vgl.  Jes  1,  7;  Deut  29,  22;  Gen  19,  25.  Zu  dem  Gottesbeben  vgl. 
den  Gottesschrecken  1  Sam  14, 15.  Man  darf  nicht  mit  Marti  sagen,  die  Worte : 
ihr  ivart  ivie  ein  aus  dem  Feuer  gerettetes  Brandscheit  führten  auf  die  Kriegs- 
fackel. Hier  handelt  es  sich  um  einen  sprichwörtlichen  Ausdruck  für  die  Bet- 
tung mit  genauer  Not  aus  großer  Gefahr  wie  3,  12  vgl.  Sach  3,  2.  12.  Das 
liB    könnte    man    sich    nur    erklären,    indem    man    es  sich    mit  einer  deiktischen 
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Geste  verbunden  denkt,  aber  schon  das  nachfolgende  nxi  zeigt,  daß  hier  ein- 
mal etwas  Konkreteres  gestanden  hat.  Und  als  solches  drängt  sich  rh^  auf,  ' 
das  wirklich  den  Höhepunkt  aller  voraufgehenden  Plagen  bezeichnen  würde. 
Allerdings  wird  dies  meistens  im  doppelten  Accusativ  gebraucht  vgl.  Jer  46,  28, 
da  aber  auch  die  Präp.  3  dabei  gesetzt  wird  vgl.  Jer  30,  11;  Nah  1,  8,  wird 
auch  das  b  möglich  sein  (lies  DD^),  andernfalls  wäre  das  ?]V  Zutat  und  ^N"1Ä'' 
im  Accus,  zu  lesen  vgl.   7,  17  b;  9,  8. 

III,  14  b.     Da  Bethel    nur    einen  Altar    hat    vgl.    das    gleich  nachfolgende 
n31Dn,  ist  das  Pin2ip  bereits  oft  angezweifelt,  man  will  es  wohl  durch  ein  n2JIt3 
ersetzen.     Da  aber  Amos  nie  auf  diese  Bezug  nimmt,  dürfte  das  Wort  einfach 
Zutat  eines  Späteren  sein,  der  die  Sünde  der  Vielheit  der  Altäre  unberücksichtigt 
fand ;  das  Metrum  empfiehlt  die  Streichung,  so  ergibt  sich  hier  wie  in  v.  b  der 
Fünfer.     Und  die  Gerichtsdrohung  ist  viel  in  sich  geschlossener,  wenn  das  ein- 
fache Bethel   des  Anfangs    in    v.  4    am    Schlüsse    wiederkehrt   vgl.  auch  5,  5  b. 
Zu    der  Heiligkeit    der  Hörner    vgl.   1   Kön   1,50;    2,  28    usw.;    der  Ausdruck 
bezeichnet    also    die    vollständige    Profanation.       An    Stelle    dieser    furchtbaren 
Drohung,    die    sich    sachlich    mit  9,  1  ff .   deckt,  ist  in  4,  12  b    ein  Flickvers  ge- 
treten, der  von  der  Bereitmachung  für  das  Nahen  Gottes  zum  Gerichte  handelt 
vgl.  Ex  19,  15,    ohne    weiteres    aber    schon    als    bekannt   voraussetzt,    was  Gott 
dann  tun  werde.     13.  "Wahrscheinlich  noch  von  einer  anderen  Hand  als  v.  12  b 
stammt    diese  Doxologie,    die    ihre  Parallele    in    5,  7  f.    und    9,  5  f.    hat.     Diese 
beiden   stehen  auch  gerade  da,  wo  die  Vernichtung    des  Heiligtums  von  Bethel 
angekündigt  war.     Es  muß  sich  also  um  Randbemerkungen  eines  Juden  handeln, 
der  gerade  da,  wo  es  sich  um  die  Vernichtung  des  berühmten  nordisraelitischen 
Heiligtums  handelte,  betonen  wollte,  wie  hoch  erhaben  der  wirkliche  Gott  Israels 
über  den  Gott  sei,  der  einst  dort  verehrt,  daß  er  von  dieser  Katastrophe  nicht 
hätte  berührt  werden  können  (vgl.  auch  Hos  12,  6;  13,4  (ä).     nbf  ist  ciTt.lcy., 
vgl.    aber  h'ti'   das  Sinnen  vgl.   1  Sam  1,  16;  Ps  104,  34   und    zum  Gedanken 
Jer  11,  20.     3:  liest  dafür  in'2^;y.ö,  das  vielleicht,   da  es  sich  hier  allgemein  um 
die    großen  Schöpfungswerke    der    göttlichen  Allmacht  handelt,    noch  besser  ist 
als    jenes,    jedenfalls    nicht,    wie    HiESCHT    meint,    in    Hinblick    auf  Adam    vgl. 
Gen  3,  11  gesagt  sein  kann.     Parallelen    zu    dieser  Schilderung    der    göttlichen 
Schöpferherrlichkeit  finden  sich  besonders  bei  Deuterojesaja  vgl.  40,  12ff. ;  43,  7; 
45,  18  und  Hiob  vgl.  9,  8;  26,  7  ff.  usw.     Das  über  die  Höhen  der  Erde  schreiten 
ist  von  Hause  aus  ein  Prädikat  des  Sonnen-  bzw.  Gewittergottes  vgl.  Deut  32,  13: 
Micha  1,  5.     Die  3  letzten  Worte  sind  wie  ein  Siegel  darunter  gesetzt  vgl.  5,  8; 
9,6;  Hos   12,6.      Es    scheint    in    späterer    Zeit    eine    feststehende    liturgische 
Formel  nach  Lobpreisen  der  Allmacht  Gottes  gewesen  zu  sein  vgl.  Jer  32,  18;  33,  2. 

V,  1-3. 

^  Höret  dies   Wort,  welches  ich  über  euch  als   Totenklage  ausspreche,  Haus  Israel: 
2  Gefallen  ist,  nicht  ivird  wieder  anfstehn  /  Die  Jungfrau  Israel, 
Tot  hingestreckt  ist  sie  auf  ihr  Land,  /  Keiner  läßt  sie  auferstehn. 
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*  Denn  so  spricht  der  Allherr  Jahwe: 
Die  Stadt,  die  mit  1000  ausrückte,  /   Wi7-d  100  übrig  behalten. 
Und  die,  die  mit  100  ausrückte,  /   Wird  10  übrig  behalten. 

dem  Hause  Israel. 

3  F.  'n-'XiiJn  1.  beide  Male  ^x^n. 

V,  1 — 3.  Eine  Totenklage  über  Israel.  Es  ist  allerdings  nicht 
ganz  klar  ersichtlich,  ob  man  hier  noch  wieder  2  ursprünglich  selbständige 
kleinere  Einheiten  zu  sehen  hat.  V.  3  rechnet  mit  einem  kleinen  geretteten 
Eeste,  V,  2  mit  vollständiger  Vernichtung.  Doch  da  auch  trotz  jenes  das 
Staatswesen  nach  v.  3  ebenfalls  vernichtet  sein  wird  und  das  Metrum  genau 
dasselbe  ist,  der  Qinarhythmus  mit  3  :  2  und  2  :  2  Hebungen,  wird  der  zweite 
Vers  doch  wohl  als  weitere  Ausführung  des  ersten  verstanden  werden  müssen. 
Jeder  Gedanke  an  Exilierung  liegt  dem  Propheten  in  dieser  Strophe  wie  in 
3,  13 — 16  fern,  wohl  aber  sieht  Amos  im  Geiste  eine  große  Entscheidungs- 
schlacht, in  der  die  Blüte  Israels  vernichtet  wird,  und,  wie  einst  David  über 
die  Helden  von  Gilboa,  stimmt  er  eine  öffentliche  Totenklage  um  sie  an,  die 
von  erschütternder  Wirkung  auf  das  siegestrunkene  Volk  gewesen  sein  muß. 

1.  Auch  diese  Überschrift  wird  wie  3,1a;  4,1  von  Amos  selbst  her- 
rühren. 2.  Das  Fallen  steht  hier  nach  dem  ganzen  Kontexte  im  Sinne  von 
tot  hinfallen,  das  hingeworfen  w.  im  Sinne  von  tot  hingeworfen  werden  vgl. 
2  Sam  1,  19;  Ez  29,  5;  Jer  14,  17f.,  vgl.  auch  5,  4:  damit  ihr  am  Leben 
bleibt.  Dann  aber  muß  das  Qip  wie  das  ü'^pt^  auch  im  Sinne  von  auferstehn 
bezw.  auferstehn  lassen  gedeutet  werden,  m.  a.  W.  Amos  setzt  genau  so  wie  bald 
darauf  Hosea  6,  1 — 3  den  Gedanken  einer  "Wiedererweckung  aus  dem  Tode  als 
im  Volke  bekannt  voraus,  lehnt  ihn  aber  in  bezug  auf  das  Schicksal  Israels  ab ; 
erst  bei  Ezechiel  37,  3ff.  wird  er  legitimiert.  Das  auf  ihr  eigenes  Land  steigert 
die  Größe  des  Unglücks,  das  Mutterland,  die  „Mutter  Erde",  gibt  sonst  das 
Leben,  jetzt  versagt  sogar  sie  vgl.  Jes  26,  19,  Daher  auch  der  Fluch  2  Sam 
1,  21.  In  der  uns  erhaltenen  Literatur  wird  hier  zum  ersten  Male  Israel  als 
Jungfrau  personifiziert  (die  Apposition  wird  im  Hehr,  oft  durch  den  stat.  constr. 
ersetzt).  Die  weibliche  Personifikation  ist  für  Städte  und  Völker  die  gewöhn- 
liche;  das  Bild  von  der  Jungfrau  wird  nach  manchen  von  Amos  in  Hinblick 
darauf  gewählt,  daß  Israel  so  früh  von  seinem  Schicksal  ereilt  wird,  nach 
anderen  als  das  bis  jetzt  unüberwundene  Volk,  doch  beides  paßt  nicht  recht 
zur  Geschichte  vgl.  auch  Hos  7,  9,  eher  wird  speziell  an  das  ins  Feld  rückende 
junge  Israel  zu  denken  sein  vgl.  8,  13f.  und  das  'aa  2  Sam  1,  19.  3.  F)^x 
und  HKD  sind  im  Accus,  der  Beziehung  stehend  zu  denken.  Die  Mobilisierung 
ist,  wie  es  scheint,  noch  so  organisiert,  wie  es  einst  von  David  2  Sam  24,  2  ff. 
eingerichtet  war.  Die  beiden  letzten  Worte  sind  aus  der  nachfolgenden  Zeile 
schon  hierher  verirrt. 
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V,  4-9. 

*  Ja  so  sjjricht  Jahwe  zum  Hause-  Israel: 
Sucht  mich,  so  werdH  ihr  leben,  /  ^  Aber  sucht  nicht  Bethel  auf, 
Und  nach  Gilgal  kommt  nicht  /   Und  nach  Beersaba  zieht  nicht  hinüber, 
Denn  Gilgal  wird  ein  Ende  haben  j   Und  Bethel  wird  zunichte  werden. 

**  Sucht  Jahwe,  damit  ihr  am  Theben  bleibt,   /   Daß  er  nicht  mit  Feuer  das  Haus 

Josephs  in  Brand  setze, 
Daß  es  ''GilgaV  verzehre,  /   Und  kein  Löscher  da  ist  für  Bethel. 


^  Der  da  schafft  die  Plejaden  und  den  Orion  /  Und  die  Finsternis  in  Morgen  wandelt, 
Und  den  Tag  finster  macht  zur  Nacht,  /  Der  da  ruft  die  Wasser  'des  Himmels', 
Und  sie   ausgießt  über  das  Antlitz  der  Ei'de,  /  Jahwe  'Zebaoth'  ist  sein  Name. 

^  Der  hereinbrechen  läßt  "^Zertrümmerung'  über  'Burgen'  /  Und  Vergewaltigung 

über  Festungen  kommen  läßt! 

6  F,  \ü>«3  1.  ^X3.     Hinter  tibax    schiebe  ich   ein  hi^fn  ein  vgl.  v.  5  u.  d.  Metrum. 

8  F.  d'^rt  1.  ü'i'o^i'n.     Hinter  tiirti   schiebe  ich  ein  rnxna   ein  vgl.  4, 13  u.  das  Metrum. 

9  F.  5iba^  1.  m.  (^  ^'^V'?-    F-  "^^  1-  ^-  ®  ^9"^)  f-  ^?  1-  ™-  ®  '^i  *•  ^'^=^t  ^^-  ®  '*''?> 

y^  4  —  6.  "Wider  die  Heiligtümer.  Der  kurze  Spruch  enthält  sach- 
lich dasselbe  wie  das  längere  Gedicht  4,  4 — 12:  nicht  die  Heiligtümer,  sondern 
Jahwe  aufsuchen.  Nur  bei  diesem  ist  Leben,  jene  werden  vernichtet  werden. 
Zu  der  Ankündigung  von  Bethels  Vernichtung  hat  wieder  wie  4,  13  ein 
Glossator  eine  Doxologie  an  den  Rand  geschrieben,  die  von  einem  Abschreiber 
unglücklich  in  den  folgenden  Spruch  hineingebracht  ist,  so  daß  er  jetzt  v.  7 
und  10  auseinander  reißt.  Die  Strophe  ist  aus  Doppelzweiern  und  Doppel- 
dreiern zusammengesetzt. 

4  Es  ist  sehr  zu  beachten,  daß  Arnos  hier  mit  der  Möglichkeit  einer  Rettung 
rechnet,  daß  ein  Hoffnungsschimmer  sich  regt  vgl.  v.  15.  Leben  heißt  hier: 
der  bevorstehenden  Katastrophe  entgehen,  die  den  Tod  bedeutet  vgl.  2,  2 ; 
9  1  ff.  Arnos  stellt  sich  dieselbe  hier  so  vor,  daß  sie  bestimmt  an  den  Heilig- 
tümern sich  vollzieht  vgl.  3,  14;  9,  1.  Wer  die  aufsucht,  wird  mit  in  die 
Katastrophe  hineingerissen,  wer  ihnen  fernbleibt  und  statt  dessen  Jahwe  auf- 
sucht, kann  am  Leben  bleiben.  5.  Neben  Bethel  und  Gilgal  vgl.  4,  4  nennt 
Arnos  hier  das  alte  Isaaqheiligtum  in  Beersaba.  Daß  dies  in  Nordisrael  be- 
sonders hochgehalten  wurde,  daß  man  dorthin  regelrechte  Wallfahrten  durch 
Juda  unternahm  (daher  nnV.n),  sieht  man  auch  aus  7,  9  ;  8,  14  wie  aus  der 
Eliageschichte  vgl.  1  Kön  19'  3.  In  v.  b  haben  wir  Wortspiele,  wie  auch 
Hosea  sie  in  seinen  Ankündigungen  von  dem  Untergang  der  Heiligtümer  liebt 
vgl.  6,  8ff. ;  12,12.  Sehr  mit  Unrecht  hat  Mauti  sie  angezweifelt  mit  der 
merkwürdigen  Argumentation,  man  könnte  doch  nach  Gilgal  wallfahrten,  auch 
wenn  es  einst  der  Deportation  verfiele.  Amos  sieht  ja  die  dortige  Katastrophe 
als  unmittelbar  bevorstehend  an  vgl.  7,  17;  9,  1 ,  daher  beschwört  er  die  Zeit- 
genossen:    meidet    um  Gottes  willen    diese  Heiligtümer.     n^3    heißt    liier    nicht 
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wie  5,  27;  6,  7 ;  7,  11.  17  in  die  Fremde  auswandern,  sondern  ein  Ende  haben 
vgl.  1  Sam  4,  21  f. ;  Hiob  20,  28.  Statt  'JIX  liest  ©  "j'X,  aber  jenes,  das  auch 
für  Götzen  gebraucht  wii'd  vgl.  1,  5;  Hos  4,  15,  wird  das  ursprüngliche  sein. 
Doch  der  Sinn  ist  von  ©  richtig  wiedergegeben,  es  bedeutet  für  Arnos  hier 
parallel  dem  n^^]  ^u  nichtc  werden.  (Gut  Wellh.  :  Gottes  Haus  wird  zum 
Teufel  gehn.)  6.  Arnos  kennt  genau  so  wie  Hosea  den  Begriff  des  Jahwe- 
suchens  gerade  im  Gegensatze  zu  dem  Aufsuchen  seines  Angesichts  in  den 
Landesheiligtümern  vgl.  Hos  5,  6  usw.  Welches  für  ihn  dex'  Inhalt  des  Be- 
griffes ist,  sagt  er  in  v.  14.  Das  n'^Ä^  ist  oft  angezweifelt,  Geätz,  "Wellh. 
u.  a.  wollen  nb^]]  dafür  lesen,  DuHM  und  Maeti  als  Subj.  dazu  ein  vor  *rK 
einzusetzendes  an^  betrachten.  Doch  mit  Eecht  hat  wahrscheinlich  Zimmern 
darin  ein  von  dem  gewöhnlichen  n'^jJ  zu  scheidendes  akkadisches  Lehnwort  in 
Brand  setzen  erblickt  vgl.  Sir  8,  10  (s.  „Akkad.  Fremdwörter  als  Beweis  f. 
bab.  Kultureinfluß"  u.  Peeles  0.  L.  Z.  1918  Sp.  70).  Für  D  wird  dann  aller- 
dings n  zu  lesen  sein.  In  v.  ß  findet  man  statt  der  erwarteten  2  Stichen  nur 
einen,  v.  5  zeigt,  daß  hier  hinter  rh^ii  ein  b^b^ri  ausgefallen  ist,  dann  haben 
wir  zwei  Zweiheber.  Das  Haus  Josej)hs  vgl.  v.  15;  6,  6  zeigt  deutlich,  daß 
Arnos  von  einer  Vernichtung  Judas  nichts  weiß. 

8.  Das  iör  niN2^  m~'  am  Schlüsse  zeigt,  daß  dieser  v.  von  Hause  aus  nicht 
mit  dem  folgenden  zusammenhängt,  die  Doxologie  vielmehr  mit  ihm  abschließt. 
Die  Plejaden  und  der  Orion  stehen  auch  Hiob  9,  9 ;  38,  31  nebeneinander. 
mot''i  ist  ursprünglich  eine  Abstraktbildung  auf  m  oder  n1  v.  D7Ä,  später  aber 
als  Kompositum  aus  ^Ä  und  niO  umgedeutet.  Das  DNT  könnte  sich  auf  den 
himmlischen  Ozean  beziehen  (vgl.  das  eherne  Meer  im  Vorhof  des  Tempels  u. 
Jes  55,  10 ;  Hiob  38,  34 — 38),  aber  näher  liegt  doch,  einen  Schreibfehler  aus 
D'ö*-y  darin  zu  sehen,  so  daß  sich  die  Worte  nicht  auf  eine  Flut,  sondern  ein- 
fach  auf  den  Regen  beziehen.  9.  Zu  yb^'Q  vgl.  :i^S  der  Strom,  also  er  läßt 
hereinbrechen.  Nach  den  oben  angegebenen  geringfügigen  und  sich  ganz  an 
@  anlehnenden  Änderungen  bedarf  es  all  der  sonstigen  geistvollen  Konjekturen 
nicht,  die  versucht  sind :  das  gilt  besonders  von  dem  Versuche  HOFFMANKS, 
der  hier  die  Erwähnung  weiterer  Sternbilder,  des  Taurus,  der  Capeila  und  des 
Vindemiator  finden  will.  Sie  alle  übersehen,  daß  die  Sternbilder  ja  schon  in 
v.  8  b  wieder  verlassen  und  vor  allem  die  die  Überweltlichkeit  Jahwes  feiernde 
Glosse  mit  dem  vy2;_  dort  zum  Abschlüsse  gekommen  war.  Hier  handelt  es 
sich  um  seine  Kraft,  Burgen  zerstören  zu  können,  vermutlich  eine  ältere  Glosse 
zu  5,  6,   die  auf  der  Linie  von  Hos  8.  14  liegt. 


y,  7, 10—17. 

'  "Wehe    denen,  die  das  Recht  m  Wermut  verkehren  j  Und  die  Gerechtigkeit  zur 

Erde  niederwerfen, 
^°  Sie  hassen  im  Tore  den,  der  Entscheidungen  füllt,  /  Und  den,  der  die  Wahrheit 

redet,  verabscheuen  sie. 
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Getreide 
^^  Darum,  weil  ihr  den   Geringen  niedertretet  /  Und  Abgaben  von  ihm  nehmt, 
Sollt  ihr  ivohl  Häuser  aus  Quadern  bauen,  /  Aber  nicht  drin  wohnen, 
Weinberge  der  Lust  pflanzen,  /  Aber  nicht  ihren  Wein  trinken. 


^*  Sucht  das  Gute,  aber  nicht  das  Böse,  /  JDamit  ihr  am  Leben  bleibt, 
Der  Gott  Zebaoth 
Und  Jahwe  so  mit  euch  sei,  /   Wie  ihr  sagt. 
*^  Hasset  das  Böse  und  liebt  das  Gute  /   U7id  schafft  Geltung  dem  Recht  im  Tore, 
Vielleicht  ivird  sich  Jahwe  erbarmen  /  Eines  Restes  Josephs. 

Der  Gott  Zebaoth. 


^-  Ja,  ich  kenne  eure  vielen  Sünden  j  Und  eure  zahlreichen  Missetaten, 

Die  den  Gerechten  bedrücken,  Lösegeld  nehmen  /  Und  die  Arenen  im  Tore  beugen. 
1^  Darum  schweigt  der  Kluge  iu  jener  Zeit,  denn  es  ist  böse  Zeit. 
'^^  Darum  spricht  so  Jahwe,  der  Gott  Zebaoth,  der  Allherr: 

Auf  allen  Märkten  Klage  /   Und  auf  allen  Siraßen  rufen  sie  Weh-Weh! 
Und  "die  Bauern    rufen  zur  Trauer  j  Und  "zur"  Totenklage  die  Klagekumligen , 
^'  Und  in  allen  Weinbergen  ist  Klage,  j  Wenn  ich  durch  dich  hindurch  ziehe. 

Jahwe  hats  gesagt. 
7  Vor  D-^Dfinn  1.  rn.    11  F.  D:bt'-:=  1.  n5p="S.    16  F.  -3X  1.  ö-''?25<;  stelle  d.  bj^  vor  lEipp, 

Y^  7^  10 — 17.  Drei  etwas  ineinander  geratene  Sprüche  gegen 
die  Rechtsverdrehung,  in  der  Arnos  vor  allem  das  Böse  sieht,  denn 
Jahwe  ist  der  Gott  des  Rechts.  Während  der  erste  Spruch  als  Strafe  eine 
Verwüstung  des  Landes,  der  dritte  eine  Pest  kommen  sieht,  ist  der  zweite 
(v.  14,15)  dadurch  bedeutungsvoll,  daß  er  wie  v.  4  f.  mit  der  Möglichkeit  einer 
Umkehr  und  daher  auch  der  Rettung  eines  Restes  rechnet.  Ein  Katastrophe 
ist  zwar  nach  Arnos  unabwendbar,  vgl.  die  bedingungslosen  Drohungen  5,  5  b. 
6  b,  aber  mit  einem  Reste  hat  er  auch  3,  12  ;  5,  3  gerechnet,  wie  er  nach  4,  6—12 ; 
5,  4  die  Hoffnung  einer  Umkehr  des  Volkes  noch  nicht  absolut  aufgegeben  hat, 
und  dieser  Rest  wird  Wirklichkeit  werden,  wenn  das  Volk  die  Heiligtümer 
meidet  und  statt  dessen  Jahwe,  das  Gute,  das  Recht  aufsucht,  v.  13  ist  Glosse, 
vielleicht  zu  v.  12,  besser  noch  zu  v.  10. 

Den  ersten  Spruch  bilden  reine  Doppeldreier,  den  zweiten  Fünfer,  v.  loa 
ein  Siebener,    den    dritten    endlich    bilden    Doppeldreier,    Siebener,    und    v.    17 

ein  Fünfer. 

7.  Will  man  nicht  annehmen,  daß  vor  v.  7  ein  v.  ausgefallen  ist,  auf  den 
das  2^D£n-  sich  zurückbeziehen  könnte,  was  aber  wenig  wahrscheinlich  ist,  da 
v.  7.  lÖ  und  IIa  genügend  die  Rechtsverdreher  charakterisieren,  so  muß  man 
nach  Analogie  von  5,  18;  6,  1  annehmen,  daß  ein  'in  hier  ausgefallen  ist,  so 
äaß  den  3  rj^'2;  von  3,  1  ;  4,  1 ;  5,  1  drei  ^in  Abschnitte  nacbfolgen.  Der  v.  be- 
zieht sich  in  erster  Linie  auf  die  Richter  selbst,  in  zweiter  aber  (vgl.  v.  10,  11  a) 
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auch  auf  die,  die  jene  bestechen  vgl.  6,  12  b  und  sich  selbst  Eechtlosigkeiten 
gegen  die  Armen  zu  schulden  kommen  lassen.  Das  Eecht  sollte  eine  Heilpflanze 
für  das  Volksleben  sein,  sie  machen  es  aber  zu  einer  bitteren  Giftpflanze  vgl. 
6,  12.  Zu  dem  zu  Boden  werfen  vgl.  unser  mit  Füßen  treten,  das  Gegenteil  in 
V.  15.  10.  n^DlD  ist  der  Schiedsrichter  vgl.  Hieb  9,  33,  und  zwar,  wie  v.  b  deut- 
licher sagt,  der  es  mit  seinem  Berufe  ernst  nimmt,  der  die  Wahrheit  redet,  gerechte 
Entscheidungen  fällt.  Die  Umdeutuug  jenes  in  „der  Beweise  erbringt"  d.i.  der  An- 
kläger und  dieses  in  „Fürsprecher  des  Schuldlosen"  ist  sprachlich  kaum  zu  recht- 
fertigen und  auch  sachlich  nicht  wahrscheinlich,  da  der  große  Apparat  von  An- 
kläger, Verteidiger  und  Richter  durchaus  nicht  das  Normale  war ;  meistens  war 
der  B,ichter  alles  in  einer  Person,  und,  sobald  er  ein  gerechter  Richter  ist,  ist  er 
den  Reichen  verhaßt.  Das  ist  der  einfache  und  sicher  nächstliegende  Sinn  des  v. 
11.  Zur  Sache  vgl.  2,  7,  wo  es  sich  auch  um  die  "Wucherer  und  Grundbesitzer 
handelt.  Für  riKt^ö  wird  nNii^ö  zu  lesen  und  13  Getreide  als  richtig  erklärende 
Glosse  dazu  zu  betrachten  sein,  denn  jenes  bezieht  sich  auf  die  übertriebenen 
Abgaben  an  Getreide,  die  die  armen  Fellachen  an  den  Großgrundbesitzer,  dem 
sie  verschuldet  sind,  zahlen  müssen,  ein  Mißstand,  an  dem  auch  der  heutige 
Orient  noch  leidet.  (@  dCoQa  ey.Xe/.%d  hat  ni")"13  gelesen,  Klostermann  ver- 
mutet n1"lti'j;ü.)  Die  Reichen  legen  ihren  Schandgewinn  in  Prunkhäusern  und 
Lustgärten  (vgl.  Jes  27,  2)  an,  werden  sich  derselben  aber  nicht  freuen. 

14.  Aus  der  Parallele  zwischen  diesem  v.  und  v.  6  sieht  man,  daß  für 
Amos  Jahwe  suchen  und  das  Gute  suchen  identisch  sind,  aiu  natürlich  im  Sinne 
des  sittlich  Guten.  Köhlee  hat  jüngst  "jD  'n'l  mit  zu  v.  a  gezogen:  imd  es 
recht  kommt;  aber  dadurch  wird  v.  b  ein  Torso.  Ganz  sicher  ist  es  mir  freilich 
auch  nicht,  ob  man  das  "jB  wirklich  in  dem  Sinne  eines  auf  das  "ItJ^'SS  hin- 
weisenden so  zu  verstehen  hat,  Amos  redet  sonst  konkreter.  Möglicherweise 
bedeutet  ']D  hier  deri  Platz,  die  Stelle  vgl.  Gen  40,13;  41,13.  Jedenfalls 
nimmt  er  in  diesem  v.  ausdrücklich  Bezug  auf  ein  damals  im  Volke  kursierendes 
Wort,  wie  er  es  direkt  auch  6,  13;  8,  5 ;  9,  10,  indirekt  3,  2;  5,  18  tut.  Dies 
Wort,  erinnernd  an  das  der  Zeitgenossen  Michas  vgl.  3,  11,  war  tatsächlich 
schon  ein  Losungswort  in  den  alten  heiligen  Erzählungen  vgl.  Rieht  1,  19; 
6,  13;  Num  14,43  b.  Das  der  Gott  Zebaoth  ist  in  diesem  wie  in  dem  fol- 
genden V.  Einschub,  der  das  Metrum  zerstört.  15.  Wie  Hosea  eine  Liebe  zu 
Gott  kennt  und  verlangt,  so  Amos  eine  Liebe  des  Guten.  ;i'3in  aufrecht  hin- 
stellen hat  die  Bedeutung :  allgemeine  Geltung  verschaffen,  das  Gegenteil  in  v.  7. 
Das  Tor  ist  im  alten  Israel  der  Platz  aller  öffentlichen  Zusammenkünfte,  der 
Marktplatz,  Versammlungsplatz  der  Truppen  und  zugleich  auch  die  Stelle,  wo 
die  Richter  ihre  Entscheidungen  zwischen  den  Parteien,  die  öffentlich  sein 
mußten,  fällten.  Wer  einmal  eine  altpalästinensische  Stadt  gesehen  hat,  mit 
seinen  ganz  engen  Straßen,  versteht  es  (vgl.  dagegen  z.  B.  den  Platz  zwischen 
den  beiden  Toren  des  alten  Sichem).  Der  Ausdruck  F]Di'  ri'IXa^"  erklärt  sich  nicht, 
wie  Wellh.  und  Marti  annehmen,  daraus,  daß  das  damalige  Israel  eich  in  seiner 
gegenwärtigen  Existenz  nach  den  mancherlei  Unfällen  so  bezeichnet  hätte;   die 
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Gegenwart  erschien  ibm  nacli  6,  13  in  einem  ganz  anderen  Lichte,  hatte  doch 
auch  die  Regieruugszeit  Jerobeams  Israel  nur  vergrößert,  nicht  verkleinert. 
Der  Ausdruck  erklärt  sich  vielmehr  in  Hinblick  auf  5,  3.  5  f . ;  daß  eine  Kata- 
strophe kommt,  ist  für  Amos  unausweichlich,  aber  an  der  iNIöglichkeit  eines 
Restes,  nämlich  aller  derer,  die  nicht  die  Heiligtümer  aufsuchen,  sondern  Jahwe, 
das  Gute,  hält  er  fest,  das  ist  kein  Widerspruch  mit  9,  1  ff.,  denn  dort  handelt 
68  sich  nur  um  die  in  Bethel  versammelte  Volksgemeinde.  Ganz  grundlos  hat 
man  daher  den  Satz  mit  "jyD?  in  v.  14  oder  die  beiden  vv.  14  u.  15  als  un- 
echt streichen  wollen  (LÖHR,  NowACK,  VOLZ),  man  müßte  dann  noch  viel 
weiter  gehen,  müßte  v.  3,  6  a  ebenfalls  beseitigen,  ja  schließlich  auch  4,6 — 11, 
die  gleichfalls  mit  der  Möglichkeit  einer  Umkehr,  wenigstens  eines  Teiles  des 
Volkes,  der  die  Heiligtümer  meidet,  rechnen. 

12.  Das  'D  wird  hier  ja,  fürwahr  bedeuten,  denn  der  v.  kann  nicht  aber- 
mals V.  IIb  begründen,  der  ja  schon  durch  v.  7.  10.  IIa  genügend  motiviert 
ist.  Vielmehr  wird  die  Strafe  für  die  hier  gerügte  Sünde  in  v.  16  mit  "jD? 
verkündet.  Im  Grunde  wird  freilich  ganz  dasselbe  gerügt  wie  dort,  es  beschränkt 
sich  nur  auf  die  bestechlichen  Richter,  bei  denen  die  unschuldigen  Armen  kein 
Recht  finden,  weil  sie  keinen  Bakschisch  zahlen  können.  ISD,  nach  Ex  21,  20 
zunächst  Lösegeld  für  Todesstrafe,  ist  hier  allgemeiner  das  seitens  des  schuldigen 
Reichen  an  den  Richter  gezahlte  Lösegeld.  Das  T\'^n  seil.  UD'f  O  vgl.  Mal  3,  5 
bezieht  sich  auf  das  einfache  Abweisen  der  Klagen  solcher,  die  nichts  zahlen 
können  vgl.  Jes  10,  2.  13.  Der  v.  kann  nicht  von  Amos  stammen,  bei  dem 
das  ']D^  immer  die  Strafankündigung  einleitet,  diese  aber  erfolgt  erst  mit  v.  16, 
während  v.  13  überhaupt  keine  Strafe  enthält,  sondern  von  einer  Vorsichts- 
maßregel spricht,  die  wenig  zu  den  Grundsätzen  des  Amos  stimmt  vgl.  3,  8. 
Ea  muß  die  Randbemerkung  eines  Lesers  sein,  der  später  ähnliche  oder  noch 
schlimmere  Zeiten  durchlebte  und  dem  Amos  die  Weissagung  auf  seine  Zeit  in 
den  Mund  legte.  Zu  dem  in  jener  Zeit  vgl.  Dan  12,  1  usw.  Der  ^'3ro  ist 
vermutlich  auch  im  Sinne  von  Dan  11,  33.  35;  12,  3  zu  verstehen,  also  von 
den  3-omfnen  unter  der  Herrschaft  der  Abtrünnigen.  Möglicherweise  ist  auch 
statt  des  Qals  er  schweigt  das  Niqtal  zu  punktieren:  er  wird  vertihjl.  Die 
Schlußworte  sind  aus  Micha  2,  3  genommen.  16.  Ob  die  ganze  Einführungs- 
formel oder  nur  das  der  Gott  Zebaoth  späterer  Einsatz  ist,  ist  nicht  sicher  zu 
entscheiden.  Die  Strafe  ist  ein  großes  Sterben,  eine  Pest  vgl.  6,  9£f.  Das 
in  in,  sonst  ^in,  ist  der  auch  in  die  Liturgie  übergegangene  Klageruf;  vgl.  unser 
oh  oh,  das  griech.  Id)  und  Jes  1,  4;  15,  3;  Jer  22,  18.  Das  nv^S'  ist  vielleicht 
Glosse.  In  v.  b  muß  man  beim  überlieferten  Texte  das  ISN  als  Objekt  fassen  : 
den  Bauer,  der  draußen  das  Feld  bebaut,  muß  man  zur  Totenklage  hineinrufen, 
da  er  diese  ausübt  wie  der,  der  ein  Totenkläger  von  Profession  ist.  Aber  die 
Symmetrie  des  Ganzen  wird  dadurch  etwas  gestört,  Amos  beabsichtigt  doch  zu 
schildern,  wie  der  Tod  in  gleicher  Weise  unter  den  Städtern  (v.  16  a),  Bauern 
(v.  16  b)  und  Winzern  (v.  17)  seine  Beute  holt.  Dann  ist  es  aber  ein 
wenig  absurd,  daß  der  Bauer  als  Totenkläger  vorgestellt  wird.     Mau  wird  doch 
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wohl  ^"SX  zu  lesen  und  dies  als  Subjekt  zu  fassen  haben  vgl.  Jo  1,  11.  Das 
^N  ist  in  jedem  Falle  vor  IZDÜ  zu  stellen.  Freilich  taucht  die  Frage  auf,  ob 
nicht  dies  "lECO  ^X  ursprünglich  nur  als  Glosse  zu  ^as  '?X  am  Eande  stand ; 
es  befremdet  beinahe,  daß  Arnos  in  diesem  Falle  nicht  wie  in  v.  17  den  Qina- 
rhythmus  augeschlagen  haben  sollte.  Aus  dem  Schlüsse  des  v.  lernen  v/ir,  daß 
es  auch  klagekundige  Männer  gegeben  hat,  während  wir  sonst  nur  von  Klage- 
weibern hören  vgl.  Jer  9,  16,  aber  auch  Matth  9,23.  17.  Sogar  in  den  Wein- 
bergen, die  sonst  als  besondere  Stätten  der  Freude  gelten,  erschallt  das  Weh- 
klagen vgl.  Jes  16,  10.  Gott  selbst  vollzieht  wie  einst  in  Ägypten  das  grausige 
Endgericht,  er  fungiert  hier  als  Pestgott  vgl.  Ex  12,  12.  Die  beiden  Worte 
miT'  y^H  als  Unterschrift  kennen  wir  schon  von  1,  5  usw. 

V,  18-20. 

^^  Weh  denen,    die   den  Tag  Jahwes    herbeisehnen!   /    Was   in  aller  Welt  soll 
Er  ist  Finsternis,  und  nicht  Licht  euch  der  Tag  Jahwes, 

VI,  ^  Die  ihr  den  Unheilstag  fortstoßt,  /  Aber  die  ^Ridi  des  Frevels  herbeizwingt  ? 
''  Wie  einer  flieht  vor  dem  Löwen,  /  Da  trifft  ihn  der  Bär, 

Und  er  kommt   in  das  Haus   und  stützt  seine  Hand  an  die   Wand,   j   Da 

beißt  ihn  die  Schlange. 
^^  Ist  nicht  Finsternis   der  Tag  Jahwes  und  nicht  Licht,   /   Dunkel  und  ohne 

lAchtglanz  ? 
VI,  3  F.  r,5^  1.  -jnir. 

V,  18,  VI,  3,  V,  19,  20.  Das  Wehe  über  die,  die  nach  dem 
Tage  Jahwes  verlangen.  Es  ist  bis  jetzt  nicht  erkannt,  daß  6,  3  in 
diese  Strophe  hineingehört.  Der  v.  ist  in  6,  1 — 7  ein  Fremdkörper;  daß  er 
unmittelbar  an  das  DD?  in  5,  18  anschließt,  sieht  man  aus  der  2.  Plur.  in  ihm, 
während  sonst  in  c.  6  nicht  angeredet,  sondern  in  der  3.  Pers.  gesprochen  wird. 
Andererseits  schließt  5,  19  wieder  deutlich  an  6,  3  an,  denn  hier  ist  auch  ge- 
rade davon  die  Rede,  daß  man  aus  dem  Regen  in  die  Traufe  kommt;  in  5,  19 
liegt  ein  Gleichnis  vor,  bis  jetzt  konnte  man  aber  im  Kontexte  nichts  finden, 
was  verglichen  werden  sollte.  Man  ergänzte  deswegen  frei  einen  Satz :  es  geht 
auch  gerade  wie  ivenn.  Das  paßte  aber  schlecht  dazu,  daß  in  v.  19  der  Tag 
Jahwes  Subjekt  war,  nicht  ihr.  Und  außerdem  spricht  Amos  nicht  so  abgehackt. 
Nachdem  6,  3  von  seiner  ursprünglichen  Stelle  weggerückt  war,  wurde  5,  20  a 
schon  einmal  in  die  Lücke  geschoben.  Wodurch  solche  Verschiebungen  veran- 
laßt sind,  können  wir  bisweilen  (wie  bei  3,  14)  vermuten,  bisweilen  aber  (wie 
bei  6,  6  b.  13  u.  hier)  auch  nicht. 

Man  sieht  aus  diesen  vv.  deutlich,  daß  die  Erwartung  des  „Tages  Jahwes" 
eine  allen  Zeitgenossen  des  Amos  durchaus  geläufige  war,  daß  sie  in  ihm  einen 
Tag  des  Lichts  und  Heils  sahen,  den  sie  herbeisehnten,  weil  sie  von  ihm  die 
Heilung  aller  ihrer  Schäden  erwarteten,  m.  a.  W.,  daß  eine  Heilseschatologie 
schon  vor  den  Schriftpropheten    in  Israel  vorhanden  war  (vgl,  Gressmann  Es- 
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chatologie  S.  141  ff.,  Sellin  Prophetismus  S.  113  ff.).  Zwar  wird  auch  die 
Volksmasse  ihn  schon  für  einen  Gerichtstag  gehalten  haben,  aber  doch  nur  für 
einen  solchen  über  die  anderen  Völker  vgl.  9,  10.  Man  erwartete  ihn  jedenfalls 
wie  schon  der  Name  besagt  (vgl.  Hos  2,  15),  an  einem  Festtage,  und  dem- 
entsprechend scheint  auch  Amos  ihn  an  dem  nächsten  großen  Feste  erwartet 
zu  haben  vgl.  8,  2 ;  9,  1.  Möglicherweise  schloß  8,  9 f.,  die  die  Finsternis  des 
Tages  Jahwes  schildern,  einmal  unmittelbar  an  5,  20  an. 

Das  Metrum  ist  der  Doppeldreier,  nur  das  Gleichnis  v.  19  besteht  aus 
2  Siebenern. 

18.  Zu  n^xnn  vgl.  Jer  17,  16.  v.hß  ist  zu  streichen.  VI,  3.  Weil  man 
den  Zusammenhang  dieses  v.  mit  5,  18  nicht  erkannte,  ist  er  stark  mißdeutet, 
auch  schon  von  ©  (setzt  DniJö  voraus,  iqx^f.uvoi  ist  innergriech.  Fehler  f. 
svx6f.uvoi)  ganz  mißverstanden.  Q^-JO  fortscheuchend,  fortstoßend  von  einem 
Verb  n"J,  das  nur  hier  u.  Jes  66,  5,  vielleicht  auch  Hiob  18,  18  vorkommt, 
dessen  Bedeutung  aber  auch  nach  den  stammverwandten  Verben  n*TJ,    "Hl  nicht 

-t'  -r 

zweifelhaft  sein  kann,  paßt  in  den  Zusammenhang  ausgezeichnet.  Nach  Hiob 
3,  8  war  es  Sitte,  durch  Beschwörer  einerseits  Tage  zu  Unglückstagen  zu 
machen,  aber  auch  andererseits  Tage  des  Unheils,  Sonnenfinsternisse  usw.  fort- 
zuscheuchen. Das  tun  auch  des  Amos  Zeitgenossen,  aber  ihr  Tun  ist  wider- 
sinnig, weil  sie  sich  gleichzeitig  selbst  wieder  durch  ihre  Frevel  bemühen,  das 
Unheil  herbeizuziehen  (vgl.  zu  den  Unheilstagen  ZiMMEEN  in  K,  A.T.  II  S.  593). 
Das  "llB''^^n  ihr  liolt  Iterhei  steht  in  guter  Antithese  zu  D^Jp."!.  Das  vielgedeutete 
ri^'^',  das  in  jedem  Falle  unmöglich  ist  (man  hat  D^ti'',  nJ2'',  1.2V^_  u.  a.  dafür 
eingesetzt),  wird  Schreibfehler  für  ü3Bf  sein  (vgl.  Öttli),  das  die  Züchtigungs- 
Tute  bedeutet  vgl.  Jes  10,5;  11,4;  Prov  10,13;  22,8;  Hi  9,34;  21,9; 
Threni  3,  1  ;  2  Sa  7,  14  usw.  Noch  enger  wird  die  Antithese,  wenn  wir  be- 
denken, daß  die  Unheilsbanner  wahrscheinlich  bei  ihren  Manipulationen  Zauber- 
ruten brauchten,  statt  deren  nun  die  große  Züchtigungsrute  des  Tages  Jahwes 
durch  ihre  Handlungen  herbeigezogen  wird  vgl.  auch  Jes  28,15;  30,  31  f. 
Vielleicht  ist  übrigens  doch  noch  in  einer  Glosse  von  ®  die  richtige  Deutung 
erhalten,  sie  liest  vor  oaßßdzcov  ein  xai  hpaTttöuevoi  =  ü''\!:i]i\,  das  auf  urspr. 
W'V.-^i  Schläge  zurückgehen  dürfte.  19.  Das  Gleichnis,  das  wieder  prächtig  wie 
3,  12  einen  Mann  verrät,  der  das  Leben  in  der  Wildnis  kennt,  schließt  aus- 
gezeichnet an  6,  3  an,  denn  seine  Pointe  ist  auch  das  Kommen  aus  dem  Regen 
in  die  Traufe.  20.  Auch  die  Zeitgenossen  müssen  diese  Frage  bejahen,  aber 
sie  bejahen  sie  nur  im  Hinblick  auf  die  anderen  Völker  vgl.  9,  10,  Amos  hin- 
gegen bezieht  die  Finsternis  genau  so  auf  Israel  vgl.  3,  2.  Wo  überhaupt 
Finsternis  ist,  da  ist  sie  auch  für  alle,  auch  für  Israel,  ja  für  dies,  das  sie 
selbst  durch  seine  Frevel  herbeigeführt  hat,  in  erster  Linie.  Finsternis  und 
Licht  sind  die  uralten  Bezeichnungen  für  Unheil  und  Heil,  aber  nach  8,  9  f. 
wird  auch   äußerlich  am  Tage  Jahwes    über  Israel  die  Finsternis  hereinbrechen. 


Sellin,  Das  Zwölfprophetenbucli.  ^'^ 
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y,  21—27. 

^^  Ich  hasse,  verwerfe  eure  Feste  /  Und  kann  nicht  riechen  eure  Festver Sammlungen , 

Ja,  aucli  wenn  ihr  mir  Brandopfer  darbringt. 
^^  Und  habe  kein  Wohlgefallen  an  euren  Speisopfern  /   Und  schau  das  Schlachtopfer 

eurer  Mastochsen  nicht  an. 
^^  Man  entferne  von  mir  das  Geplärre  ^eurer^  Lieder  /   Und  das  Rauschen  'eurer^ 

Harfen  mag  ich  nicht  hören, 
^^  Habt  ihr  mir   denn  Schlachtopfer  und  Opfergaben  dargebracht  j  In  der   Wüste 

die  40  Jahre?     Hau8  Israel 
^^  So    wird   sich    Recht   wie   Wasser    einherwähen    /    Und    Gerechtigkeit   wie   ein 

Kewan,  eure  Bilder,  der  Stern.  dauernder  Bach. 

^*  Und  fortgeschafft  hverdef  ihr  samt  der  'Hütte'  eures  Königs  /   Und  samt  eurem 

Gotte,  den  ihr  euch  gemacht  habt, 
^'  Und  ich  führe  euch  in  die   Verbannung  /  Über  Damasq  hinaus. 

Spricht  Jahwe.     Der  Gott  Zebaoth  ist  sein  Name. 

23  F.  ^   1.  beide  Male  d5.     25  F.  Innsp  1.  m.  &  rmvg.     26  F.  Cini<\ü5  punktiere 

Dmxtas.    F.  n^3ö  1.  nso. 

Y,  21  —  27.  Der  falsche  Kult  als  Ursache  des  kommenden 
Exils.  Die  Strophe,  die  sich  mit  furchtbarer  Schärfe  gegen  die  Feste  wendet, 
scheint  selbst  vom  Vorabend  eines  solchen  zu  stammen.  Klarer  als  irgendwo 
sonst  im  Buche  wird  ausgesprochen,  warum  die  Katastrophe  gerade  in  den 
Heiligtümern  zum  Ausbruche  kommen  soll,  warum  Amos  den  Besuch  dieser 
für  Sünde  hält :  weil  der  ganze  dort  ausgeübte  Kult  Jahwe  ein  Greuel  ist. 
Es  ist  derselbe  prophetische  Grundgedanke,  der  sich  auch  Hos  6,  6;  Jes  1,  lOff. ; 
Micha  6,  8;  Jer  7,  21  ff.  findet.  Was  Gott  positiv  statt  dessen  verlangt,  sagt 
Amos  hier  nicht,  auch  nicht  in  v.  24.  Er  hat  es  aber  5,  4.  6.  14  f.  deutlich 
genug  gesagt.  Erst  durch  eine  Umstellung  von  v.  25  vor  v.  24  erreicht  man 
ein  volles  und  richtiges  Verständnis  des  Abschnitts.  Den  schwierigen  v.  26 
hat  m.  E.  bis  jetzt   nur  Klostermann    in    der  Hauptsache    richtig  verstanden. 

Das  Metrum  ist  der  Doppeldreier,  nur  der  abschließende  v.,  wie  wir  es 
auch   bei  Hosea  häufig  fanden,   ein   Doppelzweier. 

21.  3  n^in  ist  ein  aus  der  ältesten  Opfertechnik  stammender  Ausdruck 
vgl.  Gen  8,21  usw.,  der  allmählich  die  allgemeine  Bedeutung  Wohlgefallen  haben 
gewonnen  hat  vgl.  Lev  26,  31.  Zu  Hl'iV.  Fstversammlung  vgl.  Jes  1,  13,  aber 
auch  2  Kön  10,  20.  22.  Der  erste  Stichos  ist  Glosse  eines  Lesers,  der  die 
Erwähnung  der  Brandopfer  vermißte;  er  hat  überhaupt  keine  Fortsetzung  und 
zerstört  das  Metrum.  T^ni'O  ist  damals  noch  allgemeine  Bezeichnung  für  Opfer- 
gabe vgl.  1  Sam  2,  17;  26,  19;  Jes  1,  13,  später  speziell  für  das  unblutige 
Opfer.  Das  nbw^  (Sing  nur  hier,  viell.  ist  mit  Stade  Bibl.  Theol.  S.  162 
^p'pc'  zu  lesen)  ist  ein  Schlachtopfer  mit  Opfermahlzeit,  das  eigentliche  Bundes- 
opfer, das  auch  seine  Heimat  im  Bundesheiligtum  von  Sichem-Gilgal  hatte  und 
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von  da  aus  zu  den  anderen  Heiligtümern  gekommen  ist  vgl.  Ex  20  24  •  Deut 
27,  7;  Jos  8,  31;  1  Sam  11,  15.  Statt  nsiN  kann  mit  Ehelich  auch  nxix, 
vor  ü^tJf  ein  ^X  gelesen  werden,  unbedingt  erforderlich  sind  beide  Änderungen 
nicht.  23.  "iDH  ist  Infin.  abs.  Das  Mißverständnis,  es  sei  2.  Sing.  Imperat., 
hat  die  Änderung  der  Suffixe  in  Singularsuffixe  veranlaßt.  Der  v.  beweist 
sicher,  daß  es  schon  damals  in  Bethel  und  Gilgal  Tempelmusik  und  Gemeinde- 
gesang im  Gottesdienste  gegeben  hat.  Über  den  Inhalt  der  gesungenen  Lieder 
erfahren  wir  hier  nichts,  aber  nach  allem,  was  Arnos  sonst  geißelt,  ist  es  nicht 
zweifelhaft,  daß  es  sich  in  erster  Linie  um  Hymnen  auf  Jahwe,  den  König, 
und  auf  Israel,  das  Volk  Jahwes,  handelt.  25.  Mag  man  v.  24  verstehen,  wie 
man  will,  in  jedem  Falle  würde  er  den  Zusammenhang  zwischen  v.  23  u.  25  zer- 
reißen, denn  dieser  lehnt  auch  noch  wieder  genau  wie  V.  21 — 23  den  Opferkult  ab,  oder 
richtiger,  er  gibt  den  historischen  Gx'und  dafür  an,  daß  dieser  abzulehnen  ist. 
Daher  ist  v.  25  vor  24  zu  stellen ;  daß  v.  26  gerade  auch  an  diesen  unmittelbar 
anschließt,  werden  wir  sogleich  sehen.  Amos  begründet  hier  also  seine  schroffe 
Abweisung  des  ganzen  Kultes  durch  Hinweis  auf  die  Normalzeit,  die  Periode 
der  großen  göttlichen  Gnade  und  ersten  Liebe  vgl.  Hos  11,  1;  13,  5;  Jer  2,  2, 
die  40  Jahre  der  Wüsten  Wanderung  vgl.  2,  10.  Dort  sind  noch  keine  Opfer 
dargebracht,  sondern  erst  im  Kulturlande,  sie  bedeuten  daher  einen  Abfall  von 
dem  richtigen  Jahwe  Suchen  und  Verehren.  Amos  folgt  hier  einer  geschicht- 
lichen Tradition,  die  sich  mit  der  des  Elohisten  nicht  genau  deckt,  denn  am 
Sinai  waren  nach  diesem  Opfer  dargebracht  vgl.  Ex  24,  4  ff.  Immerhin  war 
dies  nur  eine  Episode  in  den  40  Jahren,  so  daß  im  allgemeinen  auch  die  Volks- 
menge dem  Amos  in  diesem  Punkte  doch  zustimmen  mußte.  Sie  zog  daraus 
nur  nicht  dieselben  Konsequenzen  wie  er  für  das  Leben  im  Kulturlande  und 
wird  sich  auf  alte  Opfergesetze  berufen  haben,  eine  Behauptung,  gegen  die  erst 
Jeremia  7,  21  ff.  die  Polemik  eröffnet.  Marti  u.  a.  wollen  hier  das  nn.'öl 
streichen,  aber  die  Symmetrie  mit  v.  22  läßt  es  doch  als  ursprünglich  erscheinen, 
und  auch  aus  dem  Singular  wird  man  den  Charakter  als  Glosse  nicht  erschließen 
können,  liest  doch  ©   den  Plural. 

24.  Die  Straf ankündigung.  Ganz  überwiegend  findet  man  jetzt  in  dem 
V.  den  positiven  Hinweis  des  Amos  auf  das,  was  Gott  statt  der  Opfer  wirklich 
verlange.  Aber  das  Bild  von  einem  Strome  der  menschlichen  Gerechtigkeit  ist 
jener  Zeit  noch  ganz  fremd,  die  Ausdrücke  sind  viel  zu  stark,  um  als  ein  Bild 
für  das,  was  Amos  nach  5,  14  f.  verlangt,  verstanden  werden  zu  können.  Er 
ist  zufrieden,  wenn  das  Volk  nach  Recht  strebt  und  Gerechtigkeit  liebt,  daß 
sie  Strom  weise  das  Land  erfüllen,  wird  nach  Jes  11,  9  als  göttliche  Gnadentat 
in  der  Endzeit  erhofft  (Hitzig).  Wenn  tSEBfO  und  njPlS  sich  5,7;  6,12  auch 
auf  das  vom  Volke  zu  beobachtende  Hecht  und  seine  Gerechtigkeit  beziehu,  so 
beweist  das  für  diese  Stelle  doch  nichts.  Das  ^:i'l  leitet  vielmehr  die  Straf- 
ankündigung ein,  UrK'!^  ist  von  dem  göttlichen  Gerichte  und  HpIS  von  der 
göttlichen  Gerechtigkeit  zu  verstehen.  AVir  haben  eine  genaue  Parallele  zu  dieser 
Stelle    in  Jes  28,  17,  wo  von   der  großen  Flut    die  Rede   ist,    die  durch  Recht 
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und  Gerechtigkeit    alles    niederreißt    (v.   17  a    wird    hier    freilich    auch  oft  miß- 
verstanden), vgl.  auch  Jes  10,  22  ;  5,  16.     So   haben  v.  24    mit  Recht  Hitzig, 
Keil,  Bredenkamp  und  König  verstanden.     Daß  auch  die  Anfänge  von  v.  26 
u.  27  evident  zeigen,  daß  bereits  Strafaukündigung  vorausgegangen  sein  muß  (vgl. 
das  1  c.  Perf .),  ist  eine  weitere  Bestätigung.     Der  Bach  der  Dauer  ist  der  Gegen- 
satz zum  trügerischen  Bach,  der  im  Sommer  versiegt  vgl.  Deut  21,  4;  Jer  15,  18. 
So     lebt     der    alte    Mythus    von    der    Flut    in     der    Unheilseschatologie    weiter. 
26.    Der  v.,    der  neben  4,  3    der    vielgedeutetste    des    ganzen  Buchs    ist.     Daß 
er  in  der  jetzt  vorliegenden  Form  von   babylonischem  Götzendienst  handelt,  ist 
gewiß,    der    Text   redet    jetzt    vom    Sakkut    und    Kewan,    wahrscheinlich    beides 
Bezeichnungen    des    Saturn    (vgl.  Zimmern   Beiträge    z.  Kenntnis  d.  Bab.  ßel. 
S.   10 f.;    K.  A.  T.  S.  409f.).        Da    es    sachlich    wie    nach    dem    Kontexte    aus- 
geschlossen   ist,    daß    Amos    seinen    Zeitgenossen    vorgeworfen    hat,    ihre  Väter 
hätten  einst  babylonische  Götter  verehrt,    mußte  man  den  v.,  falls  er  echt  sein 
sollte,  auf  die  Gegenwart    und   die  mit  ihr  zusammenhängende  allernächste  Zu- 
kunft beziehen:    mitsamt   euren  Götterbildern    sollt    ihr    exiliert  werden.     Aber 
Amos  polemisiert  sonst    doch   nie    gegen  Götzendienst    bei    seinen  Zeitgenoasen, 
und  trugen  gefangene  Völker  ihre  Götterbilder?     In  neuer  Weise  hat  H.  Schmidt 
diese  Deutung  vertreten:   es  sei  die  Androhung  der  künftigen  Verehrung  baby- 
lonischer Götter    im  Exil    vgl.   1   Sam  26,  19  b.     Den  Eelativsatz    am    Schlüsse 
muß  man  dann    als  Glosse   betrachten.     Die  Deutung    hat    zunächst    etwas  Be- 
stechendes,   aber    mindestens    müßte    dann    doch    v.   27  vor  26    gestellt  werden, 
und    das    empfiehlt    wieder    das  Metrum    nicht.      Aber    auch    das    QHN'b'j    bleibt 
trotz    allem,  was  wir  über  babylonische  Götterprozessionen  wissen,    befremdend, 
wie  konnte  jenes  Verb  als  die  ganz  allgemeine  Bezeichnung  der  Verehrung  ver- 
wendet werden?     Infolgedes    ist    nicht    zu  verwundern,    daß    man    den   v.  heut- 
zutage   überwiegend    für    eine   Glosse    hält,    die    auf  Grund    von    2   Kön   17,  30 
schon    gegen    die    Zeitgenossen     des    Amos    den    Vorwurf    der    Verehrung    der 
späteren    samaritanischen    Götter    erhebe.      Wenn    nur    nicht    auch    gegen    diese 
Annahme    der  Glosse    das    rätselhafte    DP^^iJfj    spräche,  welches  dann  eben  auch 
die  Bedeutung    verehren   haben    müßte,    ganz  abgesehen   davon,    daß  ein  solcher 
glatter  Einschub    eines    ganzen    v.    mit    dem    schwersten   religionsgeschichtlichen 
Vorwurf    doch    einen    besseren    Anknüpfungspunkt     im    Kontexte    hätte    haben 
müssen  als  etwa  das  "h  in  v.  25,  und  daß  in  Wirklichkeit  durch  diesen  Vorwurf 
doch  nicht  die  Zeitgenossen  des  Amos  sondern  die  Väter  in  der  Wüste  getroffen 
wurden.     Ich  habe  daher  früher  diesem  Bedenken  dadurch  Rechnung  zu  tragen 
gesucht,  daß  ich  als  ursprünglichen  Text  herausschälte :     Vielmehr  trugt  ihr  die 
HiUte   eures  Königs    und    das  Gestell    eures  Got/es,  Worte,    in    denen  Amos    die 
legitime  Jahweverehrung  der  Wüstenzeit  den  Opfern  von  v.  25  gegenüberstellte 
(vgl.  A.  St.  Das  Zelt  Jahwes^  S.  168  ff.).     Aber    diese    Deutung    ist    mir    selbst 
wieder  dadurch  unmöglich  geworden,  daß  v.  25  nicht  ursprünglich  v.  26  vorauf- 
ging und  daß  v.  27  unmöglich  an  v.  26,  wenn  dies  sein  Sinn  war,  anschließen 
konnte.     Wohl  aber  scheint  mir  Klostermann  einen  Weg  gewiesen  zu  haben. 
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der  tatsächlich  alle  Schwierigkeiten  beseitigt.  Er  punktiert  Cnxb'J'l  ihr  werdet 
himceggeschafft  nach  Analogie  von  4,  2  vind  faßt  riN  =  mit.  Das  ist  die  ein- 
zige  Möglichkeit,  mit  der  dies  Wort  befriedigend  erklärt  werden  kann,  und  die 
in  den  Zusammenhang  zwischen  v.  24  und  27  ausgezeichnet  paßt:  auch  dieser 
V.  kündigt  das  Exil  an.  Nun  werden  2  Objekte  genannt,  die  das  abzuführende 
Israel  begleiten  sollen.  Das  zweite  scheint  mir  Klosteemann  ebenfalls  durchaus 
richtig  erkannt  zu  haben,  es  ist  eiter  Gott,  den  ihr  euch  gemacht  habt  d.  i.  nach 
Ex  32,  1  das  Kalb  von  Bethel,  von  dem  es  sowieso  auffallend  ist,  daß  Arnos 
es  nie  tadelnd  erwähnt  haben  sollte,  wenn  er  auch  im  allgemeinen  schlimmeres 
zu  tadeln  hatte  als  diese  Reliquie  der  Yorzeit,  vgl.  aber  2,  8.  Bei  dem  m^D 
denkt  Kl.  an  irgendeinen  kultischen  Gegenstand,  der  bei  den  Festen  in  Bethel 
eine  Rolle  gespielt  haben  müßte  —  es  könnte  dann  ja  ein  Gotteszelt  gewesen 
sein,  wie  ich  früher  annahm.  Trotzdem  scheint  mir  9,  11  näherzulegen,  hier 
nsp  zu  lesen  und  darin  eine  von  Amos  absichtlich  gebrauchte  Bezeichnung  füi* 
das  geschwächte  {T'a  (7,  9),  die  Dynastie,  zu  erblicken  vgl.  2  Sam  7,  5.  IIb. 
Am  5,  26  und  9,  11  stützen  sich  gegenseitig.  Und  in  derselben  Weise,  wie 
Am  7,  9  die  Heiligtümer  und  das  Haus  Jerobeams  bei  der  Katastrophe  mit- 
einander verbindet,  würde  er  es  aucb,  hier  tun.  Die  Vei'bindung  wüi'de  noch 
natürlicher,  wenn  man  sich  vorstellte,  daß  Amos  annimmt,  daß  auch  das  Königs- 
haus bei  dem  großen  Feste,  an  dem  die  Katastrophe  eintritt,  in  Bethel  zugegen 
ist.  Aber  es  bedarf  dieser  Annahme  nicht.  Auch  6,  1  ff.  zeigt  uns,  daß  er, 
auch  darin  ein  Vorläufer  des  Hosea,  im  Königshofe  —  neben  den  Heiligtümern 
—  eine  Eiterbeule  für  das  Nordreich  erkannt  hat.  Ist  übrigens  unsere  An- 
nahme richtig,  so  ist  durch  das  euer  König  strikte  bewiesen,  daß  Amos  Judäer 
war.  Die  weitere  Geschichte  des  Textes  des  v.  würde  sich  unschwer  erklären; 
reizte  schon  an  sich  das  euer  Gott,  den  ihr  euch  gemacht  habt,  dazu,  hier  Götzen- 
dienst zu  wittern,  so  vollends  in  der  Parallele  mit  DD3/Ö  (vgl.  ©  Molöx). 
Vielleicht  hat  zunächst  jemand  zu  DD\i'?K  das  erklärende  ÜDV.^'?^  hinzugefügt, 
bis  dann  ein  späterer  gelehrter  Leser,  der  aus  2  Kön  17,  30  wußte,  daß  die 
Samaritaner  den  Nergal-Saturn  verehrt  hatten,  diesen  unter  dem  ihm  bekannten 
Namen  "jVD  einsetzte,  während  er  das  n^p  auf  Sakkut-Ninib  bezog.  Diese 
seine  letztere  Deutung  hat  sich  nicht  durchgesetzt,  @  5;  und  2S  haben  die 
Deutung  auf  die  Hütte  beibehalten,  dagegen  bei  ]V2,  zu  dem  ein  Parallelwort 
im  A.  T.  fehlte,  wurde  sie  überwiegend  akzeptiert,  hatte  doch  jener  Glossator 
wahrscheinlich  selbst  gleich  das  erklärende  3313  hinzugesetzt  (©  1.  Pai(pav, 
innergriech.  Fehler  f.  Kaicpctv,  die  massorethische  Punktation  erkl.  s.  aus 
rjp^).  27.  Der  Ausdruck  über  Daiuaxq  Itinaus  ist  absichtlich  unbestimmt  und 
geheimnisvoll.  Bis  vor  kurzem  war  Damasq  die  gefürchtetste  Stadt  gewesen, 
nun,  dachte  man,  es  hätte  keine  Gefahr  mehr,  aber  dahinter  steht  eine  andere, 
viel  größere.  Natürlich  hat  Amos  hier  Assur  im  Auge.  Die  Unterschrift  ist 
hier  abermals  durch  die  3  Worte  aus  3,  13  erweitert. 
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TT,  1—7. 

^    Weh  über  die  Sorglosen  in  'der  Stadf  /  Und  die  Sichern  auf  dem  Berge  von  Samarien, 

Die  Führer  des  ersten  der  Völker,  /  Und  'wie  Gölter  sind  sie  ini*  Hause  Israel. 

^    Zieht  hinüber  nach  Oalne  und  schaut  und  geht  von  dort  nach  Hamath  Rabba 

Und  steigt  hinab  nach  Gath  im  PhUisterlande, 
Seid  "^ihr^  besser  als  diese  Reiche  oder  ist  *^euer'  Gebiet  größer  als  'ihr'  Gebiet? 
*   Die  da  liegen  auf  Elfenbeinlagcrn   I  Und  hingestreckt  sind  auf  ihren  Polstern, 
Die  da  Lämmer  von  der  Herde  verzehren  /  Und  Böckchen  mitten  aus  dem  Stalle  ! 

"Wie  David 
°    Die  da  plärren  zum  Klange  der  Harfen,  /  Sich  Lieder^worte'  ersinnen, 
***  Die  den  Wein  aus  Schalen  trinken  j  Und  das  beste  Öl  versalben. 
'   Darum  sollen  sie  nun  an  der  Spitze  der  Verbannten  in  die  Verbannung  ziehn,  j 

Und  ein  Ende  hat  das  Lärmen  der  Ausgelassenen. 
'*'""'  Spruch  Jahwes  des  Gottes  Zebaoth. 

1  F.  i'i'flsa  1.  ich  '^"'»3.    F.  tiTh  ^ixa  1.  m.  Öttli  3  Dn  Binbi<5.     2  L.  hinter  D'^aian 

'•;  «T  VTT  ......  .- 

m.  Geiger  üri>(  und  vertausche  die  Suffixe  der  beiden  Schlußworte.    5  F.  ^bsi  1.  i^p. 

VI,  1 — 7.  Das  Wehe  über  den  Hof  in  Samarien.  Es  ist  das 
Gegenstück  zu  4,  1 — 3.  Das  Leben  der  Höflinge  wird  als  ein  Leben  der 
Götter  geschildert.  Ihre  prominente  Stellung  wird  daher,  so  wird  in  bitterster 
Ironie  gesagt,  darin  zum  Ausdruck  kommen,  daß  sie  auch  an  der  Spitze  der 
Verbannten  in  die  Gefangenschaft  abziehen  dürfen.  In  dem  Liede  verrät  sich 
die  ganze  Empörung  des  einfachen  Mannes  vom  Lande  über  das  luxuriöse 
Leben  in  der  Hauptstadt.  Wie  v.  3  aus  5,  18  in  dasselbe  hineingeraten  ist, 
so  v.  6  b  aus  v.  13.  Auch  der  Strophenbau  bestätigt,  daß  beide  hier  Fremd- 
körper sind.     V.  2  ist  eine  Glosse  aus  dem  Ausgang  des  8.  Jahrhunderts. 

Das  Metrum  ist  restlos  der  Doppeldreier. 

1.  Das  "]i'2i3  ist  unmöglich  ursprünglich,  da  Arnos  es  ausschließlich  mit 
dem  Nordreiche  zu  tun  hat,  vgl.  auch  v.  1  b.  Wollte  er  gegen  die  Vornehmen 
Jerusalems  eifern,  so  hätte  er  dorthin  gehen  müssen,  nicht  nach  Samarien  und 
Bethel.  Meistens  streicht  man  es  jetzt  daher  einfach,  aber  dagegen  protestiert 
das  Metrum.  Sieveks-Guthe  bringen  ohne  genügenden  Anhaltepunkt  Bethel 
und  Gilgal  in  den  v.  hinein,  was  auf  einer  Verkennung  der  Tendenz  dieses 
Liedes  beruht.  Riesslee  will  "j^lJ  Fels  lesen,  aber  das  wäre  keine  glückliche 
Bezeichnung  des  Berges  von  Samarien.  v.  8  zeigt  uns,  was  ursprünglich  da- 
gestanden, ein  "i'j;  in  dem  Sinne  die  Hauptstadt  vgl.  1  Sam  27,  5 ;  Jes  32,  14 ; 
Micha  6,  9.  Ein  judäischer  Leser  konnte  leicht  dafür  später  l^li  einsetzen. 
D'-lJXty'  sind  die  Übermütigen,  trotzig  Sicheren  vgl.  Sach  1,  15,  und  in  der 
Hauptsache  dasselbe  muß  DTltÖan  bedeuten:  die  Sorglosen,  Hoffnungsseligen, 
Leichtsinnigen  vgl.  Jes  32,  9.  D'^pj  eigtl.  die  Punktierten,  dann  die  mit 
Namen  Genannten  vgl.  1  Chron  12,  3 1  und  endlich  speziell  die  Führer,  Häiipt- 
linge  wie  d.  arab.  Nakib.     Erstling  der  Völker  vgl.  6,  6  ist  von  Arnos  natürlich 
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ironisch  gebraucht,  wird  aber  so  ziemlich  dem  Sinne  entsprechen,  in  dem  unter 
Jerobeam  II  die  alten  Lieder  z.  B.  Deut  33,  13  ff, ;  Gen  49,  22  ff. ;  Num  23  21  ff. 
usw.  in  Israel  gesungen  wurden.  Der  Text  von  hß  und  es  kommt  zu  ihnen 
das  Haus  Israel  gibt  keinen  Sinn.  Unter  den  mancherlei  vorgeschlagenen  Emen- 
dationen  ist  zweifellos  die  Ottlis  die  beste:  und  wie  die  Götter  sind  sie  im 
Hause  Israel.  Tatsächlich  wird  man  sich  in  jener  Zeit  von  einer  Vergötterung 
der  Könige  nicht  allzu  fern  gehalten  haben  vgl.  Ps  45,  7.  Aber  auch  Öttli 
hat  noch  nicht  gesehen,  daß  tatsächlich  in  dem  ganzen  folgenden  Liede  das 
Leben  der  Höflinge  als  ein  Leben  der  Götter  geschildert  werden  soll  vgl. 
Rieht  9,  13.  2  ist  eine  Glosse,  die  absolut  nicht  in  den  Zusammenhang  paßt. 
Sie  ist  nach  dem  Muster  von  Jes  10,  9  eingeschoben,  Kalne  wurde  738, 
Hamath  am  Orontös  720  und  Gath  711  von  den  Assyrern  erobert;  es  handelt 
sich  also  um  Ereignisse,  die  Arnos  nicht  erlebt  haben  kann.  Die  Prämisse  des 
Glossators  ist :  alle  diese  Städte  waren  doch  mächtiger  als  Samarien.  Deswegen 
—  läßt  er  den  Arnos  folgern  —  muß  auch  eure  Hauptstadt  fallen.  In  "Wirk- 
lichkeit hat  er  selbst  schon  diesen  Fall  erlebt  vgl.  Jes  10,  11.  Die  Glosse 
dürfte  aber  nicht  allzu  lange  nach  710  eingesetzt  sein,  in  späterer  Zeit  wären 
andere  Beispiele  näherliegend  gewesen.  Geiger  hat  richtig  erkannt,  daß  der 
jetzige  Text  sich  bemüht,  die  Herabsetzung  Israels  gegenüber  den  Heidenvölkern 
zu  beseitigen.  3.  Vgl.  zu  5,  19.  4.  Besonders  in  dem  Ausdruck  D'nip  d.  i. 
die  sich  rekeln  kommt  des  Arnos  Empörung  über  die  neue  Mode  des  Ruhens 
auf  weichen  üppigen  Polstern  beim  Mahle  (vgl.  3,  12)  zum  Ausdruck.  In  alter 
Zeit  saß  man  bei  Tische  vgl.  1  Sam  20,  5 ;  1  Kön  13,  20.  v.  b  tadelt  das 
viele  Essen  von  Fleisch,  das  in  der  guten  alten  Zeit  auf  die  Festzeiten  und 
die  Besuchstage  von  Gästen  beschränkt,  am  Hofe  aber  zum  alltäglichen  Genüsse 
geworden  war  vgl.  1  Kön  5,  3.  5.  U"is  kommt  nur  hier  vor,  die  Grund- 
bedeutung wird  (vgl.  VIS,  Thd  u.  nns  Lev  19, 18)  abreißen  sein.  Danach  wird 
es  hier  bedeuten  abgerissen  reden  bzw.  singen,  am  meisten  unserm  gröhlen  oder 
johlen  entsprechend  (im  arab.  bei  Abul-Walid  d.  Partie,  der  Improvisator).  An- 
dere Ausleger  (vgl.  Hofemann)  beziehen  es  auf  das  Zupfen  an  der  Harfe,  das 
Schrammen  mit  dem  Piektrum,  aber  beim  Mahle  werden  die  Vornehmen  selbst 
die  Musik  nicht  ausüben,  vielmehr  sich  Tafelmusik  machen  lassen  und  dieselbe 
höchstens  begleiten  vgl.  Jes  5,  12.  Mit  dieser  Erwägung  dürfte  uns  auch  die 
Richtung  für  eine  richtige  Erklärung  von  v.  b  gewiesen  sein,  der  wieder  eine 
der  vielumstrittenen  Stellen  des  Buches  bildet  und  bei  dem  uns  @  leider  aber- 
mals total  im  Stiche  läßt.  (Sie  setzt  scheinbar  voraus  *inti;D  sh. — noVS«) 
"l'tJ^  '^3  sind  zweifellos  Musikinstrumente,  nicht  Melodien.  Der  überlieferte 
Text  redet  also  von  einem  Ersinnen  von  Musikinstrumenten,  das  mit  dem 
Davids  verglichen  wird.  Tatsächlich  hat  nach  1  Chron  23,  15  David  wie  nach 
1  Kön  10,  12  Salomo  Musikinstrumente  anfertigen  lassen,  das  ist  nun  freilich 
noch  kein  Ersinnen,  aber  man  könnte  mit  Klostermann  2tf'n  nach  Ex  31,4; 
35,  35 ;  36,  6  usw.  in  dem  Sinne  künstlich  oder  mit  Zicrraien  herstellen  deuten. 
"Was  aber  gegen  alle  diese  Deutungen   entscheidend  spricht   —    auch  gegen  die 
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DUHMS,  Arnos  eifere  gegen  die  Erfindung  neumodischer  Musikinstrumente  — , 
ist  das,  daß  wir  uns  doch  in  den  ganzen  vv.  4 — 6  bei  dem  Gelage  selbst  be- 
finden, mit  allen  jenen  Erklärungen  aber  der  Stichos  aus  dieser  Situation  heraus- 
fiele. Das  würde  nun  freilich  nicht  gelten  von  der  geistvollen  Auflösung  des 
THS  durch  Elhorst  (Z.A.W.  1915  S.  63)  in  T"!  "13:  Krug  und  Hand  er- 
sinnen  sie  sich  als  Musikinstrumente,  aber  diese  ist  durch  das  Metrum  kate- 
gorisch ausgeschlossen,  wir  erhielten  so  5  Hebungen  statt  der  erforderlichen  3. 
Daher  erscheint  nur  die  Emendation  Lohmanns  (Z.A.W.  1912  S.  275  f.)  von 
^^3  in  ^bp  Worte  des  Liedes  vgl.  2  Sam  23,  2;  Ps  19,  5  als  möglich;  dann 
handelt  es  sich  tatsächlich  um  eine  Improvisation  beim  Gastmahl,  so  daß  auch 
ein  guter  Parallelismus  zu  v.  a  vorliegt.  Wie  steht  es  aber  mit  der  Echtheit 
des  Tills?  Gegen  seine  Ursprünglichkeit  sind  schon  oft  Bedenken  geäußert 
(vgl.  LÖHR  u.  a.).  Man  sucht  seine  Erwähnung  freilich  damit  zu  rechtfertigen, 
daß  Arnos  natürlich  nur  ironisch  ihn  den  trunkenen  Sängern  von  Samarien 
gegenüberstelle,  die  sich  in  ihrer  Narrheit  mit  ihm  zu  vergleichen  wagen.  Aber 
wäre  dieser  Vergleich  der  pokulierenden  Magnaten  mit  dem  edlen  Dichterfürsten, 
der  schließlich  immer  auf  Amos  selbst  zurückgehen  würde,  nicht  doch  an  den 
Haaren  herbeigezogen,  einerlei,  ob  David  damals,  schon  als  geistlicher  oder 
mehr  weltlicher  Dichter  gegolten  hätte?  Doch  entscheidender  als  solche  Er- 
wägungen, die  kaum  zu  einem  sicheren  Ziele  führen,  ist  hier  das  Metrum.  Ein 
Wort  mit  Hebung  in  dem  Stichos  (also  nicht  etwa  D"?  spr.  law)  ist  über- 
schüssig, und  kann  man  da  mit  SiEVERS-GuTHE  und  Dühm  an  kein  anderes 
als  an  Tn3  denken.  Man  sage  nicht,  ein  Glossator  würde  ebensowenig  wie 
Amos  den  David  in  diese  unpassende  Umgebung  haben  bringen  können ;  es  ist 
doch  etwas  ganz  anderes  um  die  ironische  Randnotiz  eines  Lesers  als  um  den 
von  heiliger  Empörung  durchglühten  Propheten.  6.  Der  Text  von  9J?  gibt 
einen  sehr  guten  Sinn :  die  da  aus  Schalen  Wein  trinken  ;  die  D"'p~i:o  sind  sonst 
nur  im  Kulte  gebräuchlich,  sie  sind  meistens  aus  Edelmetall,  Amos  verlangt 
bescheidene  Becher  und  irdene  Krüge.  Freilich  auch  der  Text  von  @,  die 
ppJD  Wl  d.  i.  (jeläuterten  Wein  vgl.  Jes  25,  6,  also  den  besten  Wein  voraussetzt, 
ist  sehr  erwägenswert,  entspricht  er  doch  dem  Gesetze  des  Parallelismus  noch 
besser.  Zu  der  Sitte  des  Salbens  bei  den  Gastmählern  vgl.  Ps.  23,  3;  Jes  61,  3; 
Luc  7,  38.  46.  Auch  hier  verwenden  sie  das  beste  Ol,  dies  n^ty'Nn  kam  eigent- 
lich auch  der  Gottheit  zu  vgl.  Ex  23,  19:  Deut  18,  4.  Mit  Recht  hat  Ehrlich 
darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  für  die  Körperpflege  sonst  nur  !]1D  bzw.  "]52^T 
gebraucht  wird,  das  nt^ö  hat  von  Hause  aus  solenne,  im  letzten  Grunde  kul- 
tische Bedeutung.  Übrigens  mag  daran  erinnert  werden,  daß  bei  den  Aus- 
gi'abungen  in  Palästina  gerade  in  den  Schichten  des  8. — 6.  Jahrh.  sehr  feine 
Tonfläschchen  in  Masse  gefunden  werden,  die  Import  von  Cypern  und  Griechen- 
land her  waren  und  offenbar  einmal  Salböl  enthielten,  v.  b  s.  in  v.  13.  7.  Die 
Gerichtsankündigung  voll  bitteren  Spottes.  Nun  wird  die  Herrscherherrlichkeit 
sich  darin  bewähren,  daß  sie  an  der  Spitze  der  Gefangenen  in  die  Verbannung 
abziehen    dürfen.      Liegt    schon    dem  ti'X"!    ein  Wortspiel    mit    ihrer  Herrscher- 
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Stellung  zugrunde  (vgl.  auch  v.  1),  so  kommt  ein  solches  in  v.  b  auch  äußer- 
lich zum  Ausdruck.  DuHM  hat  es  gut  wiedergegeben  :  da  rerleruen  das  Lärmet 
die  Lümmel.  Das  niin  das  laute  Geschrei  bezieht  sich  auf  v.  5  zurück,  wie 
das  D'miD  auf  v.  4;  über  beides  erschallt  das  10 :  xu  Ende!  @  1.  D'D'iD  und 
fügte  nach  Sach  9,  10  D''SNÖ  an.  Die  Unterschrift  dieses  Wehe  Spruch  Jakues 
ist  in  V.  8  hineingeraten  und  dort  wieder  um  2  Worte  erweitert. 


YI,  8—10. 

^  Geschworen    hat   der  Allherr  Jahive   bei   seinem  Leben:   /   Ich  verabscheue  den 

Prunk  Jaqobs 

Und  hasse  seine  Paläste  j  Und  gebe  preis  die  Stadt  und,  was  sie  erfüllt. 

*  Und  sogar  wenn  zurückbleiben  10  Männer  /  In  einem  Hause,  so  müssen  sie  sterben. 

1°  Und  Hst  noch  einer  iibrig'  und  hebt  ihn  auf  sein  Verwandter,  j  Um  die  Gebeine 

und  sein  Verbrenner  aus  d^m  Hause  heraus  xu  bringen, 

Und  sagt  er  %u  ''dem  Weibe"  im  Innersten  des  Hauses :  /  Ist  noch  einer  bei  dir  ? 

So  antwortet  sie :  St  .- 
Weil  man  nicht  den  Namen  Jahwes  7iennen  darf.     Und  er  sagt:  gar  nicht. 

10  Nach  @  setze  ich  im  Anfange  ein:  ^i^d? '^^|t^^5^  F.  ^.d^{^  1.  ich  r^'ixb,  f.  das 
zweite  -^K'^  1.  ich  n'^^X'?. 

YI,  8 — 10.  Ein  Gottesschwur  betreffend  die  Vernichtung 
Samariens  durch  Eroberung  und  Pest.  Dasselbe,  was  30  Jahre 
später  Hosea  14,  1  ankündigte,  droht  hier  schon  Arnos.  —  Aber  er  fügt  noch 
einen  besonders  grausigen  Zug  hinzu:  ist  die  Stadt  erobert,  der  größte  Teil 
der  Bevölkerung  hingemetzelt  oder  in  die  Verbannung  abgeführt,  so  räumt 
Jahwe  selbst  durch  eine  Pest  noch  unter  den  Zurückbleibenden  auf,  so  daß 
kein  Mann  dem  Gerichte  entgeht  vgl.  5,  16fE. ;  Hos  13,  14.  v.  9  u.  10  bilden 
eine  der  schwersten  cruces  interpretum  des  Buches,  ich  glaube  aber,  die  Situa- 
tion geklärt  zu  haben. 

Die  erste  Drohung  besteht  aus  einem  Doppelvierer  und  einem  Doppel- 
dreier, die  Schilderung  der  Pest  aus  Siebenern,  denen  ein  einzelner  Dreier  folgt. 

8.  Zu  dem  Schwüre  vgl.  4,  2.  3 NPD  ist  Nebenform  zu  r>'r^3,  vielleicht 
dadurch  entstanden,  daß  ein  Abschreiber  an  Ps  47,  5  dachte,  wo  Jahwe  den 
Prunk  Jaqobs  (Palästina)  anx.  "liSJ  ist  hier  die  Pi-acht,  der  Prunk.  Arnos  denkt 
an  alles  das,  was  die  Paläste  anfüllt,  das  ganze  prunkende  Leben,  das  er  v.  1  —  7 
geschildert  hat,  die  Menschen  selbst  darin,  insonderheit  die  Fürsten  und  das, 
was  sie  umgibt.  Zu  dem  Hassen  vgl.  5,  21;  Hos  9,  15.  T'>;  ist  die  Haupt- 
stadt vgl.  zu  V.  1.  "l^Jpn  preisgeben  seil,  dem  Feinde  vgl.  Thren  2,  7;  Deut 
32,30.  9.  ir*i^  heißt  hier  zurückbleiben  näml.  von  Hinschlachtuug  und  De- 
portation 5,  3;  6,  7  vgl.  Gen  32,  25.  Die  Zahl  von  10  Männern  ist  für  die 
altpalästinensischen  Häuser    eine   auffallend  hohe,    es  muß  sich  um  einen  Palast 
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handeln,  aber  sie  ist  absichtlich  gewählt:  sogar,  wenn.  10.  Die  vielumstrittene 
Trage,  worauf  sich  die  beiden  Suffixe  am  Anfange  des  v.  beziehen,  erledigt  sich 
sehr  einfach,  sobald  man  in  Anlehnung  an  ©  zat  VTtoXeirpd^iJGOvrai  ol  xar«- 
Xoinoi  ein  "INtJ/J  INtt^JI  einsetzt,  das  infolge  der  Ähnlichkeit  mit  dem  fol- 
genden ixii'J  leicht  durch  Haplographie  ausfallen  konnte  (so  richtiger  als  die 
Annahme  Lohmanns  Z.A.W.  1912  S.  270,  der  in«  IXtS'J  an  die  Stelle  der  von 
9Jt  überlieferten  beiden  "Worte  einsetzt).  Das  1D~iD0  =  iSitJ'O  ist  Glosse  eines 
Mannes,  der  darauf  aufmerksam  machen  wollte,  daß  jetzt  bei  der  Pest  die  sonst 
nicht  übliche  Leichenverbrennung  eintreten  müsse,  nach  jüdischer  Tradition  be- 
deutet es  den  Mutterbruder,  jedenfalls  wäre  es  auch  dann  Glosse.  Im  weiteren 
ist  die  eigentliche  crux  immer  gewesen,  daß  eben  doch  gesagt  war,  es  handle 
sich  um  Hinausschaffung  des  Letzten,  und  plötzlich  noch  wieder  einer  im 
Innersten  des  Hauses  sich  befinden  soll.  Man  hat  von  einem  Allerletzten 
phantasiert,  der  sich  dort  verkrochen  habe.  In  Wirklichkeit  ist  einfach  für 
ntJfN?  zu  lesen  nt^'X^ ;  im  Innersten  des  Hauses  sind  die  Frauengeraächer  vgl. 
Ps  128,  3.  Nachdrücklich  war  ja  auch  zuvor  von  10  Männern  gesprochen. 
Nun  fragt  der  Verwandte,  während  er  die  Gebeine  des  letzten  fortträgt,  die 
Frau  des  Hauses  durch  Zuruf,  ob  noch  ein  Toter  in  ihrem  Gemache  ist,  d.  h. 
ob  er  noch  einmal  wiederkommen  muß,  und  sie  antwortet:  St  (.TiDX  konnte 
das  n  vor  DH  leicht  verlieren).  Selbstverständlich  sind,  wie  schon  GlESEBßECHT 
(D.  alttest.  Schätzung  des  Gottesnamens  S.  128)  erkannt  hat,  die  beiden  Worte 
DSX  löNI^  Glosse.  Die  ganze  Pointe  beruht  ja  darin,  daß  im  Hause  der  Pest- 
toten kein  Wort  gesprochen  werden  darf,  daher  antwortet  das  Weib  dem  mit 
seiner  Last  auf  dem  Hofe  stehenden  Verwandten  nur  mit  St!  Amos,  denn 
natürlich  er,  nicht  etwa  das  Weib,  sagt  den  Satz  mit  'D,  begründet  dies  damit, 
daß  man  nicht  Jahwes,  des  Pestgottes  Aufmerksamkeit  durch  Nennung  seines 
Namens  erregen  dürfe ;  ein  Sprechen,  ohne  daß  Jahwes  Name  dabei  gebraucht 
wird,  ist  dem  Israeliten  überhaupt  undenkbar  vgl.  Ps  8,  2  f.,  vollends  in  dieser 
Situation.  Es  ist  interessant,  daß  wir  so  erfahren,  wie  man  sich  damals  den 
Ruf  DH  vgl.  8,  3  erklärte.  Damit  ist  natürlich  nicht  ausgeschlossen,  daß  reli- 
gionsgeschichtlich dies  Zischen  noch  eine  andez'e  Wurzel  hatte,  nämlich  den 
Zweck,  den  Unheilsdämon  zu  vertreiben  vgl.  Jer  49,  18;  50,  13;  Ez  27,  36; 
1  Kön  9,  8.  Durch  denselben  Zuruf  entfernte  man  die  Menschen,  die  nicht 
vor  Gottes  Angesicht  erscheinen  durften,  bzw.  mahnte  man  sie  zu  ehrfurchts- 
voller Stille  vgl.  Zeph  1,  7;  Hab  2,  20;  Sach  2,  17. 

TI,  11—14. 

Siehe  der  '^Ällherr^  Jahwe  /  Bietet  'einen  Feind'  auf,  daß  er  zerschlägt 
Das  große  Haus  in  Trümmer  /   Und  das  kleine  Haus  in  Splitter. 
Laufen   denn  Bosse  auf  Felsen   /    Oder  pflügt    "wie  das  Rind   der   Wildochs", 
Daß  ihr  in  Gift  das  Recht  verdreht  /  Und  die  Frucht  der  Gerechtigkeit  in  Wermut  ? 
Die  sich  freuen  über  Lo-Dabar  /  ^"^  Aber  um  den  Krach  Josephs  sich  nicht  grämen, 
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^'*  Die  da  sprechen:  Haben  wir  nicht  durch  unsere  Kraft  /   Uns  Qarnajim  erobert? 
■**    Siehe,  ich  erwecke  wider  euch,  j  Haus  Israel,  ein  Volk, 

Daß  es  euch  bedränge  von  da,  wo's  nach  Hamath  geht  /  Bis  zum  Steppenbach, 
Spruch  Jahwes  des  Gottes  Zebaoth, 

11  Mit  DüHM  ist  in  a«  *i5Hx,  in  a/?  ^S  einzusetzen.     12  L.  mit  Halävy  D"^"!  "iMs 

VI,  11 — 14,  Die  bevorstehende  Verwüstung  von  Stadt  und 
Land  wegen  der  TJngerecbtigkeit  und  fleischlichen  Sicherheit. 
Zwischen  v.  13  a  und  b  ist  v.  6  b  einzusetzen. 

Das  Metrum  ist  der  Doppeldreier,  die  letzte  Zeile  ein  Fünfer. 

11.  Der  V.  ist  nicht  intakt  auf  uns  gekommen,  es  fehlt  auf  den  ersten 
Blick  fast  ein  ganzer  Stichos,  den  man  etwa  ergänzen  könnte :  {daß  ehi  Volk 
kommt)  und  zerschlägt.  Aber  einfacher  noch  ist  es ,  mit  DüHM  in  v.  a  a 
Ausfall  eines  'JIX  und  in  a/?  eines  "lü  anzunehmen,  das  hinter  mii^  leicht 
übersehen  werden  konnte  vgl.  3,  11.  Subjekt  in  nSH  ist  nicht  wie  in  3,  15 
Jahwe,  sondern  der  Feind,  der  bei  der  Verwüstung  keinen  Stein  auf  dem 
andern  läßt.  Für  n^D"'D"l,  das  sich  nur  hier  findet,  schlägt  PßÄTOKlüS  passend 
riD^nn  vor  vgl.  9,  ll,  auch  Jes  49,  19.  In  den  Strudel  der  Strafe  für  die 
Sünden  der  großen  Herren  vgl.  3,  15  werden  die  Häuser  der  kleinen  Leute 
rettungslos  mit  hineingezogen,  jeder  Gedanke  an  eine  allegorische  Beziehung 
auf  Israel  und  Juda  ist  hier  ausgeschlossen  vgl.  v.  6  u.  14.  12.  Inhaltlich 
gehört  der  v.  eng  mit  5,  7.  10.  11  zusammen.  Die  beiden  ersten  Stichen 
wollen  offenbar  2  Dinge  nennen,  die  im  täglichen  Leben  wider  die  Natur  sind 
vgl.  Jes  28,  27.  Das  erste  Gleichnis  ist  klar.  Rosse  klettern  nicht  auf  den 
Felsen,  wohin  vielmehr  die  Ziegen  gehören,  das  zweite  ist  in  der  überlieferten 
Form  ein  Nonsens,  da  man  die  Frage  mit  Ja  beantworten  müßte.  Außerdem 
begegnet  uns  der  Plur.  von  Ip3  sonst  nicht  vor  Nehemia.  Seit  J.  D.  MICHAELIS 
ändert  man  meistens  in  W>  "Ipsa  B'in' :  oder  ivird  mit  Rindern  das  Meer  gepfliigt? 
Indes  diese  Frage  wäre  doch  eigentlich  zu  platt,  und  mehr  noch  dem  Parallelismus 
entsprechend  ist  die  Konjektur  Halevys  in  ün  "Ip^S?  '^1'ü!  '•  ^^^^''  Pß'^V^  '^''^ 
das  Rind  der  Wildochs?  vgl.  Hiob  39,  10.  Wir  geben  dieser  den  Vorzug. 
Genau  so  widernatürlich  ist  es,  daß  Israel  das  Recht  in  Gift  und  die  Frucht 
der  Gerechtigkeit  in  Wermut  verwandelt  hat,  indem  diese  beiden,  die  dem 
Volke  Heilung  von  allen  seinen  Gebrechen  und  Leben  bringen  sollten,  nun 
den  Armen  Qual,  Untergang  und  Verderben  bereiten.  13.  Wir  verdanken 
GeÄTZ  die  Erkenntnis,  daß  121  iih  und  ü*np  Namen  von  Städten  des  von 
Jerobeam  n  zurückeroberten  Ostjordanlandes  sind,  vgl.  zu  jenem  2Saml7,27; 
19,  4 f.;  Jos  13,26,  zu  diesem  1  Mac  5,26.45.  Amos  greift  gerade  diese 
heraus,  weil  sie  ihm  Gelegenheit  zu  Wortspielen  bieten  und  schon  ihre  Namen 
(Unding  und  Hörnc.r)  darauf  hinweisen,  wie  unbedeutend  sie  eigentlich  sind. 
Über  der  Freude  an  diesen  kümmerlichen  Eroberungen,  sagt  v.  6  b,  der  hier 
einzusetzen  ist,  übersehen  sie  ganz,  daß  es  mit  ihnen  selbst  reißend  hergab 
geht.     Der  F|pi''  -ßti{'  ist,  kurz  gesagt,  das  Gericht,  das  Arnos  uumittell)ar  bevor- 
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stehen  sieht  vgl.  5,  2  f.  usw.  In  v.  13  b  kommt  daneben  noch  zum  Ausdruck, 
daß  sie  jeden  Gedanken  an  Jahwe  bei  dem  glücklichen  Feldzuge  zurückgestellt 
haben  und  alles  der  eigenen  Kraft  zu  danken  glauben.  Amos  wird  ihre  Stim- 
mung richtig  getroffen  haben,  auch  wenn  der  Name  Jahwes  in  den  Jubel- 
hymnen nicht  gefehlt  haben  wird  vgl.  Deut  33,  17;  Ps  45,  4 — 6.  14.  Der 
Feind,  der  das  ganze  Land  unterdrücken  soll  (zu  ynb  vgl.  Eicht  1,  34;  2,  18) 
wird  wieder  nicht  mit  Namen  genannt.  Die  Nordgrenze  des  Landes  ist  häu- 
figer genannt  vgl,  1  Kön  8,  65 ;  2  Kön  14,  25,  als  Südgrenze  wird  hier  ge- 
rade die  namhaft  gemacht,  die  Jerobeam  nach  2  Kön  14,  25  im  Ostjordan- 
lande wieder  hergestellt  hatte  und  die  dort  weit  über  Judas  Nordgrenzo  hinaus 
südwärts  reichte.  Das  n^^yn  ^HJ  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  7nJ 
D'3"1V!'"'  ^^^  J®^  lö>  ^j  ^^  Süden  des  Toten  Meeres,  vielleicht  auch  mit  dem 
Ez  39,  11  unter  falschem  Namen  genannten  Tale  vgl.  zu  Joel  4,  18.  So  wird 
die  ganze  Herrlichkeit  Jerobeams  wieder  zusammenbrechen,  sein  Land  wird 
feindliche  Provinz.  Die  Unterschrift  mn'  DNJ  ist  auch  hier  wieder  fälschlich 
in  den  v.  selbst  hineingesetzt  und  durch  Gott  Zebaoth  erweitert. 

YII,  1—8. 

^  Folgendes  ließ  mich  der  Allherr  Jahwe  sehn,  sieh,  da  war  eine  Heuschrecken  hruf 

und  siehe,  es  war  das  Gras  nach  der  Königsmahd 
Im  Anfang,  da  das  Gras  aufsproßte,  ^  und  '^sie  fraß  ah*  das  Grün  des  Landes, 
Da  sprach  ich:    „Herr  Jahwe,   vergib  doch!      Wie   kann  Jaqob   bestehn,    da  er 

so  gering  ist?'* 
^  Jahice  ließ  es  sich  gereuen.     „Es  soll  nicht  geschehet"  sprach  Jahwe. 


Der  Allher  Jahwe 
*  Folgendes  ließ  mich  der  Allherr  Jahwe  sehn,  siehe,  er  rief  die  ''Flamme^  des  Feuers, 

Daß  es  fraß  die  große  Tiefe  und  den  Besitz  ^Jahwes'  verzehrte. 
^  Da  sprach  ich :  Herr  Jahwe,  laß  doch  ab  !  Wie  kann  Jaqob  bestehn,  da  er  so  gering  ist. 
^  Jahwe  ließ  es  sich  gereuen.  ,^Auch  dies  soll  nicht  gescliehn"'  sprach  Jahwe,  der  Allherr. 


'  Folgendes   ließ   mich  der  Allherr  sehn,   siehe,   er  .^tand  vor  einer  '^ Palast^ mauer 

und  in  seiner  Hand  war  ein  Lot. 
^  Da  sprach  Jahwe  zu  mir:  „Was  siehst  du  Amos ?^^    Da  s])rach  ich :  „Ein  Lot."- 
Da  sprach  der  JJlherr :  „  Siehe,  ich  lege  ein  Lot  an  mitten  in  meitiem  Volke  Israel^ 
Nicht  werd  ich  ihm  fernerhin  vergeben. 

Sondern  verwüstet  werden  die  Höhen  Isaaqs  /   Und  die  Heiligtümer  Israels  verheert, 
Und  ich    stehe    auf  wider  Jerobeam   mit    dem    Schwert,   /   VIII,  ^  Da   werden 

das  Haus  heulen  die  '^Fürstinnen    des  Palastes."' 

1  F.  ^si^  1.  nach  @  mit  Eoffm.,  Wellh.  u.  a.  "iS^  2  F.  n^5  di<  rr^ni  1.  m  Driver 
u.  Wellh.  rki^o  )Xn  "irrn.  4  F.  ir^^a  a^ib  1.  ich  iijx  arib.  F.  pbrin  1.  m.  @  n'ini  pbn. 
7  F.  -nsi«  1.  ich  liTa-nN.    VIII,  3  F.  nin'i\i;  1.  m.  Prätohiüs  ni'i'>ü. 

IT  -:  '         :  -  *  •  T 
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Vn,  1 — 8.  Die  drei  ersten  Visionen  des  Arnos.  Den  Schlußteil 
der  Worte  des  Arnos  bildeten  ursprünglich  5  Visionen,  die  in  fortschreitender 
Schärfe  das  herannahende  Gericht  in  Aussicht  stellten,  gewissermaßen  ein  Gegen- 
stück zu  1,  3—2,  16  und  4,  6—12.  In  den  beiden  ersten,  der  Heuschrecken- 
und  der  Feuervision,  die  beide  nur  erst  dem  Lande  drohen,  wird  die  Strafe 
durch  die  Fürbitte  des  Propheten  noch  abgewendet,  in  der  dritten  bis  fünften 
ist  sie  unwiderruflich.  Aber  auch  innerhalb  dieser  liegt  ein  Fortschritt  vor; 
die  dritte,  Jahwe  mit  dem  Lot  vor  der  Palastmauer,  droht  den  Untergang  nur 
Thron  und  Altar,  die  vierte,  ein  Korb  mit  reifem  Obst,  dehnt  das  Verderben 
auf  das  ganze  Volk  aus,  und  die  fünfte,  die  Zerschlagung  des  Altars  von  Bethel, 
verkündet  der  ganzen  Festgemeinde  des  Heiligtums  restloses  Verderben.  Auch 
diese  Visionen  sind  in  dichterischer  Form  geschildert,  aber  man  muß  sich  hüten, 
sie,  wie  SlEVEES-GuTHE  versucht  haben,  nach  einem  bestimmten  Schema  zu 
modeln.  Gerade  in  dem  Gedankenfortschritt  der  Visionen  ist  es  begründet, 
daß  sie  gar  nicht  schematisch  gleichmäßig  gebaut  sein  können,  so  daß  schon 
mjt  der  dritten  Vision  der  ßahmen  der  beiden  ersten  gesprengt  werden  muß. 
An  jene  knüpft  sich  ein  4 stichisches  Drohwort;  VIII,  3a  ist  mit  zu 
diesem  zu  ziehen. 

Daß  Amos  durch  diese  Visionen  nicht  etwa  zum  Propheten  geworden  ist, 
ist  selbstverständlich ;  sie  bedeuten  vielmehr  tatsächlich  den  Schlußpunkt  seines 
prophetischen  Wirkens.  Es  sind  reale  innere  Erlebnisse,  die  sich  aus  seiner 
bis  aufs  äußerste  gesteigerten  religiösen  Erregung  erklären.  Die  Gewißheit  des 
kommenden  Gerichts  ist  das  Primäre  in  ihm.  Nicht  einmal  das  läßt  sich  be- 
haupten, daß  diese  Visionen  durch  alltägliche  Erlebnisse  angeregt  sind,  es  müßte 
denn  sein,  daß  man  darunter  verstehen  will,  daß  er  überhaupt  einmal  Heu- 
schrecken oder  einen  Korb  mit  reifem  Obst  gesehen  haben  muß,  ehe  sich  diese 
Visionen  in  Jhm  bilden  konnten.  Bei  den  anderen  3  Visionen  kommt  diese 
Möglichkeit  überhaupt  in  Fortfall. 

Das  Metrum  ist  überwiegend  der  Siebener,  aber  er  ist  nicht  ganz  konseqent 
durchgeführt.  Das  Gerichtswoi*t  in  v.  9  besteht  aus  2  Doppeldreiern  (n'3  in 
V.  b  ist  zu  streichen). 

1.  "liJV  zieht  fälschlich  Jahwe  in  diese  Vision  hinein,  als  bilde  er  die  Heu- 
schrecken vor  den  Augen  des  Amos,  eine  ganz  unmögliche  Vorstellung.  Iin 
Anfange  da  das  Frühlingsgras  aufgellt,  ist  die  gewöhnliche  Zeit,  in  der  die 
Heuschreckenlarven  in  Palästina  aus  den  Eiern  kriechen,  und  gerade  durch  die 
Vernichtung  der  aufsprießenden  Saat  werden  diese  zur  Katastrophe,  v.  b  ist 
Glosse  eines  Lesers,  der  die  Zeit  noch  näher  dahin  festlegen  will,  daß  es  sich 
um  die  des  Aufsprossens  des  allerletzten  Frühlingsgrases  handle.  Man  will  die 
"Worte  für  Amos  dadurch  retten,  daß  man  für  B'p^  hier  pS.  d.  i.  ausgeschlüpfte 
Heuschrecken  liest.  Aber  schon  das  zweite  n^ni  zeigt,  daß  es  sich  um  eine 
Zutat  handelt.  Der  König  hatte  nach  der  offenbar  alten  Glosse  das  Recht, 
im  Frühling  für  seine  Kriegsrosse  überall  Gras  schneiden  zu  lassen  vgl.  1  Kon 
18,  5,   ein  Anrecht,  das  auch  die  türkische  Regierung  den  Fellachen  gegenüber 
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noch    bisweilen    in  Anspruch    nahm.      Die    von  VOLZ  vorgeschlagene  Änderung 
in  mpbpr^  ny  -IHN  (Theol.  Litzeit.  1900  S.  292)  entbehrt  des  Grundes.     ©  hat 
für  ">]  ^  inx  gelesen  Jl:i  inx  ;   die  sich  darin  verratende  enge  Verbindung  zwischen 
Gog    und    Heuschrecken    gibt    uns    einen    bemerkenswerten    Fingerzeig    für    die 
jüdischen  Vorstellungen  von  dem  eschatologischen  Heere  Gogs    vgl.  zu  Joel  2. 
2.    Das  n^3   ÜN  ist  unmöglich,  da  die  Strafe  erst  droht  und  abgewendet  wird; 
die  Worte    sind   entweder  mit  Baumann    für  Dittographie  von  ^bx^    zu  halten 
und    einfach    zu    lesen   b^iib  M'l    d.  i.  als  sie  fressen  wollten    oder    besser  noch 
mit  Dbivee,  Wellh.  u,  a.  n^DQ  Nn  Ti»]    d.  i.   während  sie  darangingen   abzu- 
fressen vgl.  Jes  27,  10,  wovon  dann  das  ^i)N^  eine  Dittographie  bzw.  Dublette 
ist.     Zu  der  Aufgabe  der  Propheten,  Fürbitter   für  das  Volk  bei  Gott  zu  eein 
vgl.  Ex  17,  8—13;  32,  30ff. ;   1  Sam  7,  8;  Jer  15,  1.     Das  k;  n^D  vergib  doch 
wird    ein    alter    liturgischer  Euf    in    den    Klagelitaneien    gewesen    sein.      lö    ist 
Nominativ  des  Zustandes :   als  welcher  d.i.  wie'>     Die  Begründung  wendet  sich 
an  das  Erbarmen  Gottes    mit  der  Ohnmacht;  er  ist  klein   ist  soviel  wie:  er  ist 
zu  klein,    um    einen    solchen  Schlag    ertragen   zu  können.     Die  Lesung  von  ®, 
die  PeäTOEIUS  akzeptiert,  wp^^  ""O ,  würde  die  Nachfolge  eines   anderen  Kausal- 
satzes erwarten  lassen.     3.    nsT  ist  die  Sendung  der  Heuschrecken,  und  auf  sie 
bezieht    sich    auch    das   n^HP.      Durch    klimatische  Umschläge  verschwinden  die 
Heuschreckenschwärme,  wenn  sie  schon    ihr  Vernichtungswerk  begonnen  haben, 
oft  plötzlich.      Zu  cnj  vgl.  Gen   6,  6,   andererseits  Num  23,  19;   1  Sam  15,  29. 
4.    Daß  das  zweite  mn'  'JIX  eingeschoben  ist,  zeigt  die  Stellung  desselben. 
Trotzdem    kann   natürlich  mn'  Subjekt   in  Njp  sein    vgl.  Jes  29,  8  usw.     Sehr 
umstritten  ist  die  Bedeutung  des  ^'i<2  Zlb,  wörtlich  um  xu  strafen  mit  Feuer. 
Es  wäre  befremdend,    daß  das  >2^'S  dann  nicht  als  Objekt  zu  N'.p  gesetzt  wäre. 
Will  man  aber  verbinden  3  ^<^P    Feuer  herbeirufen,  so  wäre  ebenfalls  befremdend, 
daß  das  tr'N2  nicht  vor  31^  steht.     Will    man    daher    das    N"ip    bz4v.  nip  über- 
setzen es  nahte  sich,  so  erhebt  sich  dagegen  das  Bedenken,  daß  das  bewußtlose 
Feuer  nicht  straft.     Stellt  man  sich  den  Text  unpunktiert  vor,  so  würde  jeder- 
mann zunächst  lesen   '2'b,    und  so   oder  ähnlich  wollen  denn  auch  manche  lesen, 
aber  y-b  steht  stets  hinter  dem  Nomen,    auf    das    es  sich  bezieht,    und,    wollte 
man    lesen    2'~l^    er  rief  herbei  eine  Menge  Feuer,    so  wäre    das    doch  wieder  ein 
wunderlicher  Ausdruck.     DuHM    gerät   daher  schon   ins  Phantastische    und  will 
zr\  b  übersetzen  um  zu  schießen  und,  weil  nach  dem  Folgenden  an  feurige  Pfeile 
nicht    gedacht    sein   könnte,    für  NJp  einsetzen  V^p   die  Schleuder.     Ich    glaube, 
das  Nächstliegende    ist   übersehen,   nämlich,    daß  2rh  ein  Schreibfehler  für  3n7 
ist,    dessen  2   später  versehentlich  verdoppelt  wurde    vgl.   Joel   1,  19.  20;   2,  3; 
Jes  29,  6;   30,  30.      Die  große   Tiefe  ist  der  unterirdische  Ozean,  von  dem  man 
sich  dachte,  daß  er  die  Quellen  speise  vgl.  Gen  7,  11.     Wie  schon  das  Metrum 
wahrscheinlich  macht,    ist    für  p^nn,    das  übrigens    auch  nie  einfach    den  Acker 
bedeutet,  sondern  stets  den  Ä'-kerieil,  mit  @  zu  lesen  mn^   pbn  den   Teil  Jahwes 
d.  i.  Palästina,  wie  sonst  mn^   P^nJ   vgl.  Jer  2,  7.     Also  nicht  einen  Weltbrand 
sieht  Arnos,    sondern    nur:    Israels  Land    wird    durch    sengende  Hitze  verzehrt. 


VII,  1—8. 
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Er  braucht  durchaus  die  Ausdrücke  der  Volksreligion  wie  das  ^öy  v.  8  oder 
riNÖÜ  nO"3>N.  V.  17.  Erst  so  ergibt  sich  auch  eine  treffliche  Stufenfolge  von 
der  ersten  zur  dritten  Vision. 

7.  Das  >nx  ist  natürlich  vor  das  niH]  zu  stellen.  Zu  ^y  =  tw  vgl.  9,  1. 
Die  Bedeutung  von  T|JN  ist  leider  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben.  Die  ge- 
bräuchlichste Deutung  ist  das  Bleilot.  Aber  @  hat  das  Wort  als  Stahl  gefaßt, 
in  anderen  semitischen  Sprachen,  auch  im  armenischen,  bedeutet  es  mehr  als 
Blei  das  Zinn,  und  keiner  der  alten  Ausleger  hat  an  das  Bleilot  gedacht  (vgl. 
bes.  B,IEDEL  S.  31).  Trotzdem  wird  man  nicht  leugnen  können,  daß  der  ganze 
Zusammenhang  zwingend  wenigstens  in  die  Richtung  dieser  Deutung  weist. 
Es  muß  sich  um  den  bevorstehenden  Abbruch  einer  rissig  gewordenen  Mauer 
handeln  vgl.  Jes  30,  13,  und  wenn  wir  sonst  zufällig  auch  nie  davon  hören, 
daß  dabei  das  Bleilot  verwendet  wird,  so  doch  jedenfalls,  daß  Meßschnur  und 
Setzwage  gebraucht  werden  vgl.  Jes  28,  17  (hier  nur  gewöhnlich  falsch  vom 
Aufbauen  verstanden  vgl.  5,  24);  34,  11;  2  Kön  21,  13;  Thren  2,  8.  Dann 
aber  ist  der  Gedanke  an  das  Lot  doch  der  nächstliegende.  Aber  gerne  mag 
zugegeben  werden,  daß  auch  irgendein  anderes  beim  Abbruch  verwendetes  In- 
strument aus  hartem  Metall  hinter  dem  Worte  stecken  mag,  beispielsweise  das 
Brecheisen.  Etwas  kompliziert  ist  die  Frage  der  Bedeutung  nun  auch  noch 
dadurch,  daß  das  T]JN  irrtümlich  auch  hinter  nöin  gesetzt  ist.  Freilich  scheint 
es  mir  gewaltsam  zu  sein,  jenes  mit  Wellh.  u.  v.  a.  einfach  zu  streichen,  ich 
möchte  vielmehr  bestimmt  vermuten,  daß  hier  in  ihm  ein  Schreibfehler  für  po"lK 
steckt  vgl.  1,  7  u.  bes.  Thren  2,  7.  Einmal  nämlich  wird  so  erst  das  2"ip2  in 
der  Deutung  der  Vision  verständlich,  die  niJ!3"!N,  Prachtbauten,  Paläste  wie 
Tempel  unter  sich  begreifend,  bilden  den  Mittelpunkt  des  Landes,  wie  auch 
nur  bei  ihren  Mauern,  nicht  bei  dem  Abbruch  der  kleinen  Lehrahäuser  es  eines 
Lotes  oder  Brecheisens  bedarf.  Und  zweitens  führt  das  nachfolgende  Gerichts- 
wort darauf  hin,  es  zeigt,  daß  diese  Vision  sich  gegen  die  Heiligtümer  uud 
den  König  richtet,  und  in  8,  3  klingt  es  mit  dem  Worte  7D\'n  aus.  Erhalten 
wir  somit  eine  ganz  treffliche  Deutung  der  Vision,  die  im  Grunde  also  einfach 
auf  das  hinaus  läuft,  was  Amos  3,  11  angedroht  hat,  so  dürften  sich  die  neueren 
Versuche,  die  Pointe  dieser  Vision  in  einem  Wortspiele  wie  8,  1  f.  zu  finden, 
als  überflüssig  und  verfehlt  ergeben.  Das  gilt  in  erster  Linie  natürlich  von 
der  ganz  unmöglichen  Beziehung  auf  ein  ÖJX,  an  die  PkÄTOEIUS  denkt,  aber 
ebenso  doch  auch  von  dem  Wortspiel  mit  einem  "JS  ich  sriihrjc,  an  das  Kikdkl 
dachte,  denn  eine  solche  Form  existiert  eben  nicht.  Dann  wäre  schon  ein 
Wortspiel  mit  nnjX    Gestöhn    näher  liegend.      Aber  v.   9    zeigt  so  deutlich,  was 

■*•  TT     -'. 

in  der  Vision  gemeint  sein  muß,  daß  alles  sonstige  Schweifen  in  der  Ferne 
sich  als  Irrgang  erweist.  Die  Frage,  ob  das  T)JN  Ivni  ursprünglich  sei,  oder 
ob  Amos  nur  ein  an  eine  Mauer  gelehntes  Instrument  gesehen  habe  (so  Dl' UM), 
ist  im  letzten  Grunde  eigentlich  nur  eine  metrische,  die  Deutung  der  Vision 
bleibt  davon  unberührt.  Immerhin  spricht  doch  v.  b  mehr  für  ihre  Urspiüng- 
lichkeit,  so  daß  eher   die  umgekehrte  Frage  erwägenswert  scheint,  ob  nicht   mit 
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SiEVEES-GüTHE    in  8,  1    ein   n'31    als  ausgefallen    anzunehmen  ist.     Jedenfalls 
kann  der  Umstand,  daß  durch  diese  beiden  "Worte    der  v.  länger  wird  als  v.  1 
u.  4,  nichts  beweisen,  da  hier  sowieso  das  Schema    der    ersten    beiden  Visionen 
gesprengt    wird,    vmd    es    heißt    doch    zuviel    verlangen,    wenn    man  Amos    vor- 
schreiben will,  er  hätte  sagen  müssen :  ich  sehe  in  deiner  Hand  ein  Lot.     b  12]) 
heißt  eigtl.  schonend  an  jem.  vorübergehen  (im  Ggs.  zu  5,  17),    dann  soviel  wie 
vergeben  vgl.  Micha  7,  18;  Prov  19,  11.      9.    Die  nm  sind,  wie  der  Parallelismus 
zeio't,    einfach    alle    heiligen  Höhen    des  Landes,    ohne    jeden    tadelnden  Neben- 
gedanken an  eine  Illegitimität  gegenüber  Jerusalem  wie  in  der  deuteronomischen 
und    nach-Ära.       Das    pnt^\    zeigt,    daß    Israel    in    den    Tagen    des  Amos    auch 
noch  nach  diesem  seinem  Stammvater  benannt  ist  vgl.  v.   16,   dessen  Heiligtum 
Beersaba    daher    auch    in    Nordisrael    neben    den   Jaqobheiligtümern  Gilgal    und 
Bethel  eine  besonders  große  Rolle  spielte  vgl.  5,  5 ;  8,  14  u.  Hos  4,15.     Neben 
den  Heiligtümern  droht  der  Untergang    zunächst  dem  Throne,  zwischen  beiden 
besteht    eine    enge  Verbindung  vgl.  Thren  2,  7,    jene    sind  nach  v.  13  zugleich 
auch  königliche  Häuser    vgl.  Hos  5,  1.     In    v.  b    ist    ein  Wort    metrisch  über- 
schießend,   selbstverständlich    kann    es   nur  n''3  sein,  was  auch  die  Anzeige  des 
Amazja  in  v.  11   bestätigt,  die  dem  Amos  vorwirft  gesagt  zu  haben,  daß  Jero- 
beam  selbst  durchs  Schwert  fallen  würde.     Da    das    nicht    eingetroffen,  hat  ein 
Späterer  das  n"'3  in  Hinblick  auf  Jerobeams  Sohn  Sacharja,   der  ermordet  wurde, 
eingeschoben.     In    diesem    v.    fehlt    der   zweite  Stichos.     Es   erscheint  mir  aber 
kaum  zweifelhaft,  daß  er  noch  in  8,  3  a  zu  finden  ist,   dessen  Worte  auch  vom 
Königspalaste  handeln.     Für  das  unmögliche  nil'tJf"  liest  man  meistens  nlntJj'  die 
Sängerinnen,  noch  näherliegend  dürfte  aber  die  Emendation  von  PeäTORIUS  in 
Dilti'  Fürstinnen  erscheinen  vgl.   1   Kön   11,  3. 

T 

YII,  10—17. 

10  Da  sandte  Amazja,  der  Priester  von  Bethel,  zu  Jerobeam,  dem  König  von 
Israel,  mit  der  Botschaft:  „Amos  meutert  wider  dich  mitten  in  dem  Hause  Israel, 
nicht  mehr  kann  das  Land  alle  seine  Worte  fassen.  ^^  Denn  so  hat  Amos  gesagt: 
Durch  das  Schwert  ivird  Jerobeam  sterben,  und  Israel  wird  aus  seinem  Lande  in 
die  Verbannung  ziehn."  ^"^  Da  sprach  Amazja  zu  Amos:  „Seher,  geh,  flieh  du 
in's  Land  Judaf  Iß  dort  dein  Brot  und  weissag  dort.  ^^  Aber  in  Bethel  sollst 
du  femer  nicht  weissagen,  denn  königliches  Heiligtum  ist  es  und  Reichstempel." 
^^  Da  huh  Amos  an  und  sprach:  „Nicht  Prophet  bin  ich  und  nicht  Propheten- 
schüler, sondern  ' Schaf mchter^  bin  ich  und  kultiviere  Maulbeerfeigen.  ^^  Aber 
Jahne  nahm  mich  von  der  Herde  weg  und  sprach  zu  mir:  Geh,  weissage  wider 
mein  Volk  Israel.     ^^  Und  nun  höre  das  Wort  Jahwes!    Du  sagst: 

Du  sollst  nicht  weissagen  wider  Israel 
Und  nicht  prophezeien  gegen  das  Haus  Isaaqs, 

1^  Darum  spricht  so  Jahwe: 

Dein  Weib  soll  in  der  Stadt  zur  Hure  werden, 
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Deine  Söhne  und  deine  Töchter  sollen  durch  das  Schwert  fallen 

Und  dein  Acker  mit  der  Meßschnur  verteilt  werden, 

Und  du  selbst  in  einem  unreirien  Lande  sterben, 

Und  Israel  gewiß  in  die   Verbannung  wandern^^  aus  seinem  Lande. 

14  F.  ii;?'i3  1.  m.  ®  "il^is  vgl.  1,  1. 

VII,  10—17.  Eine  Erzählung  von  dem  Zusammenstoße  des 
Amos  mit  dem  Oberpriester  Amazja  und  se  in  er  A  usw  eisung 
aus  Bethel.  Der  Abschnitt  kann  selbstverständlich  nicht  von  Haus  aus  hier 
gestanden  haben,  denn  er  zerreißt  die  Visionen,  und  es  ist  ausgeschlossen,  daß 
Amos  die  vierte  und  fünfte  noch  nach  der  Ausweisung  verkündet  hat.  Sein 
natürlicher  ursprünglicher  Platz  ist  hinter  der  fünften  Vision,  also  9,  6  und  damit  am 
Ende  des  Buches,  Freilich  gehörte  das,  was  jetzt  am  Schlüsse  steht,  9,  11  — 15,  selbst 
mit  zu  dieser  Erzählung,  es  ist  Fortsetzung  und  Schluß  des  Gotteswortes  an 
Amazja  7,  16  f.  "Während  7,  10 — 17  von  einem  Eedaktor  hinter  die  Vision 
gestellt  wurde,  die  ihm  vor  allem  die  Anzeige  Amazjas  veranlaßt  zu  haben 
schien,  vgl.  das  3in3  in  v.  9  u.  11,  auch  das  ^Hp^  in  v.  8  und  10,  ließ  er 
9,  11 — 15  an  ihrer  ursprünglichen  Stelle  stehen.  Der  Abschnitt  ist  von  großer 
Bedeutung  für  unsere  Kenntnis  von  Leben  und  Persönlichkeit  des  Amos. 

Das  Gotteswort  am  Schlüsse  besteht  aus  Siebenern  und  einem  nachfolgenden 
Dreier  oder  Vierer,  je  nachdem  das  inöns   ^yo  ursprünglich  ist. 

10.  Das  *  cons.  knüpft  den  Abschnitt  an  ein  vorausgehendes  Wort  des  Amos. 
Das  einfache  irj3  hat  hier  doch  die  Bedeutung  Oberpriester,  denn  natürlich  gab 
es  neben  Amazja  noch  sehr  viele  andere  Priester  in  Bethel.  b'^'Dnb  fassen, 
nämlich  wie  ein  überfülltes  Gefäß ,  dem  die  Gefahr  des  Berstens ,  bzw.  Über- 
laufens  droht.  Wo  Jerobeam  zurzeit  weilt ,  wird  nicht  gesagt ,  aber  gerade 
deswegen  muß  man  doch  wohl  an  Samarien  denken.  Alle  Ausdrücke  Amazjas 
beweisen ,  daß  gerade  das  ganze  Volk  zu  einer  Festfeier  in  Bethel  versammelt 
ist;  daß  Amos  selbt  nicht  zu  Israel  gehört,  liegt  in  den  Worten  „mitten  im 
Hause  Israel*'.  Da  Amazja  nichts  weiteres  zur  Charakterisierung  des  Amos  sagt, 
werden  wir  anzunehmen  haben ,  daß  Jerobeam  bereits  über  ihn  orientiert  ist, 
hat  er  doch  auch  sicher  zuvor  schon  seine  Drohungen  in  Samarien  verkündet 
und  gerade  den  Hof  nicht  verschont.  Die  Anklage  auf  Majestätsbeleidigung 
ist  nach  v.  9  nicht  unberechtigt,  aber  daß  Amazja  eine  Verschivönoig  wittert, 
wird  auch  am  leichtesten  verständlich,  wenn  Amos  ein  Judäer  war,  dessen  An- 
drohung von  Nordisraels  Exilierung  und  dem  Tode  seines  Königs  gerade  dadurch 
noch  einen  besonderen  politischen  Beigeschmack  bekommen  mußte.  11.  Die 
Exilierung  hatte  Amos  nicht  in  7,  7 — 9,  wohl  aber  in  5,  27;  6,  7  und  auch  9,  4 
verkündet.  Zu  einer  Beschuldigung  des  Amazja  liegt  also  kein  Grund  vor, 
auch  in  bezug  auf  Jerobeam  reproduziert  er  nur  des  Amos  Worte  aus  7,  9.  Man 
muß  sich  also  eher  darüber  wundern,  daß  er  nicht  früher  versucht  hat,  AmoB 
das  Wort  zu  verbieten.  12.  Vollends  dieser  v.  zeugt  von  der  denkbar  größten 
Toleranz ,  freilich  wissen  wir  nicht ,  inwieweit  sie  durch  eine  Parteinahme  der 
.Sellin,  Das  Zwolfpropbctenbuch.  ''* 
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Volksmenge  für  Arnos  erzwungen  war.  Da  nicht  gesagt  wird,  daß  eine  Antwort 
des  Königs  von  Samarien  her  inzwischen  eingetroffen  sei,  obwohl  sie  innerhalb 
24  Stunden  bequem  hätte  erfolgen  können ,  und  Amazja  auch  nicht  auf  eine 
solche  Bezug  nimmt,  so  ist  anzunehmen,  daß  er  das  Eintreffen  jener  gar  nicht 
abgewartet,  sondern  sofort  versucht  hat,  selbständig  zu  handeln.  Seine  Worte 
machen  denn  auch  mehr  den  Eindruck  eines  gütlichen  Vergleichs  als  den  eines 
polizeilichen  Befehls  vgl.  das  n"]2  ßeh  eilends  vgl.  Jes  48,  20  f.  (wo  es  sich 
auch  um  die  Heimkehr  handelt),  d.  i.  ehe  der  offizielle  Ausweisungsbefehl 
oder  Schlimmeres  eintrifft.  Die  Bezeichnung  njn  für  die  Propheten,  die  speziell 
auf  ihre  Visionen  anspielt,  ist  nicht  häufig  vgl.  Jes  30,  10;  Mich  3,  7.  Das  T]7 
ist  Dat.  ethic.  v.  b  ist  lehrreich  für  die  Auffassung  vom  Stande  der  Nehiim, 
die  damals  ganz  allgemein  herrschte,  daß  nämlich  js'Din  ein  Mittel  des  Erwerbs 
sei  wie  andere  weltliche  Berufe  vgl.  Micha  3,  5,11.  In  Juda  mag  er  daher 
diesem  seinen  Verdienst  nachgehen,  es  klingt  ein  wenig  verächtlich,  die  Meinung 
Amazjas  ist  doch  wohl  die,  daß  er  auch  in  seiner  eigenen  Heimat  notwendiger 
noch  wird  zu  tadeln  und  zu  drohen  haben  als  gerade  in  Bethel.  13.  Man  sieht 
aus  diesem  v.  deutlich,  daß,  wie  der  Stierdienst  in  Bethel  eine  Einführung 
Jerobeams  I.  gewesen  war,  so  von  da  an  der  israelitische  König  stets  auch 
Einkünfte  von  dort  bezogen  hatte.  Die  werden  nun  durch  die  Wirksamkeit 
des  Arnos  in  Frage  gestellt,  und  das  ist  der  Grund  seiner  Ausweisung.  Es  ist 
sehr  bemerkenswert,  daß  Amazja  die  Gottbegeisterung  des  Amos  nicht  anzweifelt. 
Daß  vieles  von  dem ,  was  dieser  tadelte ,  nicht  gerade  mit  Unrecht  getadelt 
wurde,  hat  er  wohl  selbst  gespürt.  ^Kfl'?  = ''22.nD^'.^0  n^3  ist  ein  Rekh^empel, 
so  bezeichnet  Amazja  ihn  durchaus  mit  Recht  vgl.  1  Kön  12,  29  ff.  und  das 
Kalh  Samariens  Hos  8,  5;  10,  5 ;  er  hatte  auch  Gilgal,  Beerseba  und  Dan  seit 
geraumer  Zeit  beträchtlich  überflügelt. 

14.  Amos  lehnt  es  ab,  zur  Zunft  der  CN'^Zi:  zu  gehören.  Er  hat  diese 
nach  2,  11  sehr  hoch  geschätzt,  hat  auch  seine  eigene  Wortverkündigung  als 
ein  ><D3ri  bezeichnet  3,  8;  7,  15.  Aber  zu  der  Zunft  der  D'X"'3J  will  er  weder 
jetzt  noch  früher  gehört  haben.  Es  geht  auch  nicht  an,  diesen  Satz  etwa 
präterital  zu  übersetzen  (Riedel)  ,  was  gramatisch  wohl  möglich  wäre ,  aber 
sachlich  ausgeschlossen  ist ,  denn  v.  b  protestiert  doch  auch  dagegen ,  daß  er 
es  nötig  hätte,  sich  als  Nabi  Geld  zu  verdienen,  da  er  auch  jetzt  noch  sein 
Gewerbe  hat.  Außerdem  wußte  Amos  sehr  gut,  daß  er  durch  das  X3:n  noch 
kein  «"»DJ  wurde ,  daß  hiezu  der  Eintritt  in  eine  geschlossene  Gemeinschaft, 
Übernahme  gewisser  Lebensregeln  und  -formen  gehörte,  von  denen  sich  bei  ihm 
nicht  die  leiseste  Andeutung  findet,  vgl.  auch  die  Anrede  Amazjas  als  njn. 
Erst  die  spätere  Zeit  hat  in  ihm  wegen  seines  N33n  auch  einen  H'>2}  gesehen. 
Hier  will  er  gerade  betonen,  daß  er  nicht  durch  Ordensregeln  oder  Berufs- 
interessen, sondern  durch  den  lebendigen  Gott  selbst  zum  N^in  gezwungen  wird. 
Schon  die  Erwähnung  des  "j^ijJn  zeigt,  daß  das  "ipin  nur  aus  njPlJ  verschrieben 
ist  vgl.  1,  1.  D^3  heißt  nach  dem  Arab.  u.  Äthiop.  mit  Feigen  umgehen,  hier 
nach  dem  □'DDE'  mit  Maulbeerfeigen.     Die  Zucht  dieser  ei'fordert  besonders,  die 
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Früchte  vor  der  Eeife  noch  am  Baum  einzuritzen,  damit  der  bittere  Saft  ab- 
tropft und  sie  genießbar  werden  (daher  ©  richtig  /W^wj/).  Daß  die  Sykomore 
im  allgemeinen  nur  die  Nahrung  armer  Leute  bildet,  ist  für  unsere  Stelle 
ziemlich  irrelevant,  da  Amos  sie  hier  nur  erwähnt,  um  zu  zeigen,  daß  er  durch 
ihre  Kultur  einen  festen  Lebensunterhalt  besitzt.  In  Theqoa  gab  und  gibt  es 
es  keine  Sykomoren,  da  es  zu  hoch  liegt,  wohl  aber  nach  1  Kön  10,  27  massen- 
haft in  der  Schephelah,  bis  in  die  die  judäischen  Viehzüchter  ihre  Tätigkeit  leicht 
können  ausgedehnt  haben,  und  ebenso  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  in 
der  Senke  zum  Toten  Meere  bei  Engedi,  die  in  wenigen  Stunden  von  Theqoa 
aus  erreichbar  ist  vgl.  2  Chron  20,  2.  20.  15.  Das  ^Jn;?^  ist  ein  gewaltsames 
Wegführen,  es  wird  nach  3,  8  sich  auf  eine  Berufung  im  Gewitter  beziehen  und 
wirkte  auf  Amos  wie  eine  Entrückung  hin  ins  Land  Israels  vgl.  Gen  5,  24  usw. 
Das  nnNÖ  zeigt,  daß  Amos  mindestens  wie  einst  Nabal  v<^l.  1  Sam  25  2  ff. 
unmittelbar  bei  seinen  Herden  geweilt  hat.  v.  b  zeigt  wieder  gerade  in  seiner 
grandiosen  Einfachheit  wie  3,  8,  daß  Amos  dessen  felsenfest  gewiß  gewesen  ist 
die  Stimme  Jahwes  vernommen  zu  haben.  bi<  steht  hier  direkt  für  bv  wider 
vgl.  V.  16.  16.  Die  ersten  vier  Worte  des  v.,  die  unpassend  den  Anfangs- 
worten von  V.  17  vorgreifen,  sind  vielleicht  zu  streichen  und  nriXI  zu  lesen. 
P]'t2-  ist  kaum  ein  verächtlicher  Ausdruck  im  Munde  des  Amazja  gewesen 
vgl.  Mich  2,  11;  Ez  21,  2,  7.  Es  wird  einfach  ein  Parallelwort  zu  N3Jrn  ge- 
wesen sein,  eigentlich:  den  Geifer  rinnen  lassen,  eine  Begleiterscheinun*^  des 
verzückten  Rasens.  17.  Das  njtn  bezieht  sich  wahrscheinlich  nicht  auf  die 
Schändung  des  Weibes  durch  die  Eroberer,  so  daß  etwa  mit  HoFFM.  niin  zu 
punktieren  wäre,  denn  dafür  wird  Sach  14,  2;  Jes  13,  16  ein  anderes  Verb 
gebraucht,  vielmehr  darauf,  daß  sie  sich  künftighin  nach  Abführung  ihres  Mannes 
als  Hure  ihren  Lebensunterhalt  vei-dienen  wird;  das  bestätigt  besonders  auch 
noch,  worauf  Ehelich  richtig  hinweist,  das  i^ya  ,  das  hier  soviel  wie  öffcnüich 
ist  vgl.  Deut  22,23.  Das  T]no"tK  zeigt,  wie  wenig  damals  schon  die  deutero- 
nomische  Vorschrift,  daß  die  Leviten  keinen  Grundbesitz  haben  sollen,  Gesetz 
war.  Es  ist  zu  beachten,  daß  Amos,  obwohl  ihm  Jahwe  ganz  gewiß  der  Welt- 
gott ist  vgl.  3,  2;  9,  7,  doch  wie  Hosea  9,  4  an  der  alten  Vorstellung  festhält, 
daß  die  Länder  außerhalb  Palästinas ,  weil  im  Besitz  anderer  Götter ,  unreines 
Land  sind.  Ob  die  beiden  letzten  Worte  Nachtrag  aus  v.  11  sind,  ist  schwer 
zu  entscheiden.     Von  Hause  aus  schließt  9,11   unmittelbar  antithetisch  hier  an. 


VIII,  1—3. 

^  Folgendes  ließ  mich  der  Allherr  Jahwe  sehn,  siehe  da  war  ein  Korb  mit  reifem  Obst. 

^  Da  sprach  er :  „TFas  siehst  du,  Amos  ?"    Ich  sprach :  „  Einen  Korb  mit  reifem  Obst.^ 

Da  sprach  Jahwe:    „Es  kommt  das  Ende   über   mein   Volk  Israel,    nicht   werde 

ich  ihm  fernerhin  vergebe tt, 
^^^  An  jenem  Tage  /  Viele  Leichen  /  An  jedem  Orte  /  Wirft  man  'sie'  hin.     Sl/'^ 

Spruch  des  Allhcrrn  Jahwe. 

U* 
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3  a  F.  '^•'b^ri  1.  ns'^^iari. 

1.  Die  vierte  Vision  ist  die  einfachste  und  am  wenigsten  umstritten 
unter  allen.  Hier  wird  Arnos  durch  ein  Wortspiel  zur  Verkündigung  des  Endes 
angeregt.  Etymologisch  hat  pp  nichts  mit  V]?  zu  tun ,  aber  der  Gleichklang 
beider  Worte  löst  in  ihm  die  Idee  vom  Ende  aus.  Daß  er  gerade  einen  Korb 
mit  reifem  Obst  sieht ,  ist  vielleicht  dadurch  veranlaßt ,  daß  er  sich  auf  dem 
Herbstfest  in  Bethel  befindet  vgl.  Ex  23,  16;  34,  22.  Vielleicht  ist  mit  SlEVERb- 
GuTHE  iTa  einzusetzen.  (Jer  24  ist  diese  Vision  charakteristisch  weitergebildet.) 
2.  Hier  wird  nun  dem  ganzen  Volke  der  Untergang  verkündet,  das  Wort  Ende 
ist  ein  erbarmungsloses  vgl.  Thren  4,  18,  später  ist  es  ein  fester  eschatologischer 
Terminus  geworden  vgl.  Hab  2,  3,  Dan  8,  17,19;  12,  4  usw.  3.  Zu  a«  s.  bei  7,  9. 
Aus  diesem  v.  erfahren  wir,  daß  Amos  sich  hier  das  Ende  wieder  wie  5,  16  ff.; 
6,  9 f.  als  eine  Pest  vorstellt.  Zeit,  die  Leichen  zu  bestatten,  hat  man  nicht, 
überall  wirft  man  sie  einfach  hin ,  und  über  dem  Leichenfelde  erschallt  das 
schauerliche  St ! ,  gesprochen  darf  nicht  werden ,  weil  sonst  auch  die  Leichen- 
träger sofort  vom  Pestgott  erwürgt  werden  vgl.  6,  10.  Ich  glaube,  man  hat 
hier  ganz  unnötig  Schwierigkeiten  gesucht  und  darf  nicht  vergessen ,  daß  es 
sich  um  dichterische  Darstellung  handelt.  Es  wäre  höchstens  zu  erwägen ,  ob 
nicht  Subjekt  in  DD'^tJ'^n  Gott  ist,  der  aber,  wie  das  DH  besagt,  als  Pestgott 
nicht  mit  Namen  genannt  werden  darf.  Auch  eine  solche  kühne  Ausdrucksweise 
im  Munde  Jahwes  selbst  wäre  durchaus  nicht  zu  verwundern  vgl.  das  niEHO 
D\i^X  4,11.  ©hat  dies  Geheimnisvolle  beseitigt,  indem  sie  1.  Pers.  liest.  Die 
Unterschrift  ist  auch  hier  wieder  wie  6,  14  usw.  später  in   den  v.  hineingestellt. 


Till,  4—8. 

Höret  dies, 
*    Die  ihr  giert   'tiach  dem  Rinde'   des  Arenen   /    Und   'nach  den  Lämmern    der 

Niedern  im  Lande, 
^*  Die  da  sage7i: 

Wann  geht  der  Neumond  vorüber,  /  Daß  wir  Korn  verhandeln  können, 
Und  der  Sahhath,  um  den  Speicher  zu  öffnen  /  ^^  Und  Kornabfall  zu  verkaufen, 
^^  Klein  zu  machen  das  Epha  und  groß  zu  machen  das  Gewicht  /   Und  zu  fälschen 

die  betrügerische  Wage ! 
*'^  Zu  verkaufen  die  Geringen  für  Silber  /  Und  die  Armen  für  ein  Paar  Schuhe. 
■^    Geschworen  hat  der  Ällherr  beim  Stolze  Jaqobs:  /  „Nicht  werde  ich  in  Ewigkeit 

alle  'eure'   Taten  vergessen."' 
^    Soll  darüber  nicht  die  Erde  erbeben  /  Und  alle  ihre  Bewohner  trauern, 

und  "^schwanken' 
Daß    sie  ""aufsteigt'  insgesamt    /  Und    sich    senkt    wie  der  Nil  von  Ägypten? 

4  L.  hinter  ü''S^(ir^  mit  Klostermann  nach  ®  ^r?a^  und  ^'^a?b  für  ni^iüb.    5  Punk- 
tiere Vfoh.    7  L.  m.  @  tsDi-^ü?^.    8  E.  r!^~?5  1.  ich  nc?M. 
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VIII,  4 — 8.  Ein  Grerichtswort  an  die  Volksaussauger  und 
Korn  wucherer.  Der  Spruch  ist,  wie  auch  die  beiden  nachfolgenden,  durch 
spätere  Schicksale  der  Handschrift  von  seiner  ursprünglichen  Stelle,  wahrschein- 
lich aus  0.  5,  hierher  verschlagen  und  sprengt  jetzt  die  Visionen,  v.  6  a  ist  eine 
aus  2,  6  beigeschriebene  Glosse,  v.  8  ist  eine  spätere  Zutat,  die  von  der 
Vorausssetzung  ausgeht,  es  handele  sich  um  das  Weltgericht.  Das  Metrum  ist 
der  Doppeldreier,  bis  auf  5  b,  der  ein  Siebener  ist.  4.  Die  Einführungsformel 
ist  verwandt  mit  3,  1;  4,  1;  5,  1.  Daß  der  Text  in  v.  b  nicht  in  Ordnung  ist, 
beweist  schon  das  unmögliche  ?  in  n'3af7  sowie  das  abweichende  '/.aradvva- 
GTEvovreg  in  @.  Im  allgemeinen  hat  man  sich  jetzt  dabei  beruhigt ,  nach 
NowaCk's  Vorgang  hierfür  ein  D'jPtJ^yn  einzusetzen,  aber  die  Verschreibung 
dieses  in  jenes  bleibt  ganz  unaufgeklärt,  vor  allem  gerade  die  Entstehung  des  b, 
das  auch  ©  vorgefunden  haben  kann,  da  sie  7  c  inf.  oft  durch  das  Particip 
wiedergibt.  Die  richtige  Lösung  scheint  mir  Klostermann  geboten  zu  haben. 
Nicht  nur  pa^'y  sondern  auch  ti^'aD  gibt  ©  durch  -/.aTCidwaorevEiv  wieder,  danach 
kaon  sie  auch  i^'3D^,  das  aber  in  "Wirklichkeit  'ii^^D?  nach  den  Schafen  bedeutet, 
vor  sich  gehabt  haben,  und  hiezu  bietet  sich  in  a  ein  ausgezeichnetes  Parallel- 
wort dar  in  dem  bis  jetzt  immer  einfach  übergangenen  eig  xb  TtQtol  =  lp_27 
=  "Ipjl^.  Tatsächlich  wäre  es  beinahe  befremdend,  wenn  der  Viehzüchter  Amos 
nicht  auch  einmal  sich  gegen  die  Beraubung  der  Armen  an  Vieh  gewendet 
hätte  vgl,  6,  4u.  2  Sam  12,  1  ff.  Das  "Wort  ist  in  Wl  infolge  der  Angleichung 
an  2,  7  ausgefallen.  5.  Zu  Neumond  und  Sabbat  als  Feier-  und  daher  auch 
geschäftlichen  Ruhetagen  vgl.  2  Kön  4,  23;  Hos  2,  13;  Jes  1,  13.  Das  I^B;" 
neben  ni"'3a''J  ist  als  überflüssige  Dittographie  zu  streichen  vgl.  Gen  42,  6  usw. 
-13  eigtl.  Getreide  steht  hier  wegen  des  nnE  für  die  Getreidesäcke  oder  Speicher. 
v.  b  ist  mit  5  a  zu  verbinden,  wie  die  1,  Pers.  in  jenem  zeigt.  7^'q  ist  die 
zurückstehende,  schlechte  Sorte  vgl.  Hiob  12,3;  13,2  (Ehrlich).  Wage  des 
Betruges  wird  sie  genannt  im  Hinblick  auf  das,  was  die  "Wucherer  daraus  machen. 
rilj;  ist  mit  Wellh.  v.  nii^  abzuleiten. 

6.  Der  V.  paßt  hier,  wo  es  sich  um  den  Kornwucher  handelt,  und  nicht 
um  Gläubiger  und  Schuldgerichte,  gar  nicht  her,  er  ist  eine  durch  das  D'SN/J'H 
veranlaßte  Glosse  aus  2,6.  7.  Ein  Schwur  Jahwes  wie  4,2;  6,8.  Nach 
diesen  Stellen  muß  der  3py.l  V'^^'  ^°^*'  selbst  sein,  obwohl  der  Ausdruck  in 
6,  8  den  Prunk  Jaqobs  bedeutet.  Aber  die  doppelseitige  Bedeutung  wird  sich 
so  erklären,  daß  der  Ausdruck  in  damaligen  Hymnen  auch  als  Bezeichnung 
Jahwes  verwendet  wurde,  wie  etwa  das  2pVl  "l'^X  Gen  49,  24  vgl.  auch  n'i} 
bsi'^:/;  1  Sa  15,  29.  8.  Wäre  der  v.  Fortsetzung  von  v.  7,  so  erwartete  mau 
nicht  HNI,  sondern  n^X.  Nun  kündigt  er  nicht  ein  Erdbeben  an,  sondern  recht- 
fertigt, wie  Wellh.  mit  Recht  betont  hat,  die  Notwendigkeit  eines  solchen, 
außerdem  handelt  es  sich  in  ihm  nicht  um  Israel,  sondern  um  die  ganze  Welt, 
und  endlich  entspricht  der  Vergleich  in  v.  b  wenig  den  sonstigen  echlagendeu, 
treffenden  Gleichnissen  des  Amos,  Er  wird  daher  mit  Wellh,,  NowaCK, 
Marti  u,  a.  für  spätere  Zutat    zu    halten    sein ;    v.  b    ist    zudem  erst  nach  der 
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Vorlage  von  9,5  b  gearbeitet,  der  seinerseits  zu  einem  Zusatz  gehört.  Mit  dem 
nt^'"],1J  ist  nichts  anzufangen.  Riedel  faßt  es  herausgetrieben  werden,  in  dem 
Sinne  über  die  Ufer  treten,  aber  dazu  kann  die  Erde  nicht  Subjekt  sein.  Das 
triJJ  in  Jes  57,  20  ist  ebenfalls  unsicher.  HOEFM.  zieht  tJ'''"T:i  Garbenhaufen 
heran  und  übersetzt  dementsprechend  cumulare.  Ich  nehme  an,  daß  ein  Schreib" 
fehler  für  ntJ^'yJJ  oder  auch  für  ntJ^'^IJ  vorliegt;  in  jedem  Falle  dürfte  das  Wort, 
welches  @  nicht  gelesen  hat,  noch  wieder  Grlosse  zu  dem  Zusatz  sein.  Für 
TXpJlfi  ist  nach  9,  5   nypt^'J   zu  lesen. 

YlII,  9, 10. 

^  Und  geschehn  wirds  an  jenem  Tage,  /  Ist  der  Sjyruch  des  Allherrn  Jahive, 
Da  laß  ich  untergehn  die  Sonne  am  Mittag   /    Und  mache  es  finster  der  Erde 

am  hellen  Tage, 

^'^  Und  verwandle  eure  Feste  in  Trauer  /  Und  alle  eure  Lieder  in  Totenklage, 

Und  bringe  auf  alle  Hüften  den  Sack  /  Und  auf  jedes  Haupt  die   Glatze, 

Und  mache   Hhn'   wie   die  Iraner   um   den   einzigen   /    Und  ^seinen^  Rest  wie 

einen  bittern  Tag. 
■    10  L.  in.  ®  ^n"iS52^  und  ini-in5<. 

VIII,  9.  10.  Der  Tag  Jahwes  als  Tag  der  Sonnenfinsternis 
und  Totenklage.  Dieser  Spruch  hat  vielleicht  ursprünglich  einmal  5,  18 — 20 
unmittelbar  fortgesetzt,  jedenfalls  gehört  er  gedanklich  eng  mit  diesem  zu- 
sammen. Das  tritt  noch  mehr  hervor,  wenn  man  in  v„  10  mit  (B  ihn  und 
seinen  Rest  liest.  In  5,  18 — 20  war  der  Tag  Jahwes  eigentlich  nur  erst 
negativ  charakterisiert,  hier  erfahren  wir  positiv,  wie  Arnos   ihn  sich  vorstellte. 

Die  Strophe  ist  ganz  in  Doppeldreiern  gedichtet. 

9,  Hier  bezieht  sich  das  Ninn  GTS  direkt  zurück  auf  ein  niH'  Di',  das 
voraufgegangen  sein  muß.  Zur  Verfinstei'ung  der  Gestirne  am  Tage  Jahwes 
vgl.  Jes  13,  lOff. ;  Joel  3,  4;  auch  Ez  32,  7  ff. ;  Hab  3,  11.  Auch  bei  den 
Ägyptern  und  Babyloniern  galten  die  Sonnenfinsternistage  als  Tage  göttlichen 
Zorns  und  Grerichts.  Man  hat  berechnet,  daß  Arnos  selbst  2  solche  erlebt  hat, 
am  9.  Febr.  784  und  am  15.  Juni  763  v.  Ohr.  Aber  die  Vorstellung  von  dem 
Tage  Jahwes  als  einem  Sonnenfinsternistage  ist  dadurch  natürlich  nicht  erst  in 
ihm  geboren,  sondern  viel  älter.  Statt  "lix  Di'3  liest  Chetne  passend  nach 
Jer  15,  9  DV  "llys,  was  sich  auch  metrisch  empfiehlt.  10.  Zu  Sack  und  Glatze 
als  Zeichen  der  Trauer  vgl.  Micha  1,  16;  Jes  3,  24;  15,  2;  22,  12  usw.,  zu 
der  Trauer  um  den  einzigen  Sohn  Jer  6,26;  Sach  12,10.  Warum  Amos 
nicht  im  Gegensatze  zu  den  Volkserwartungen,  nach  denen  der  Tag  Jahwes 
ein  großer  Glückstag  sein  sollte,  ihn  mit  der  Trauerfeier  um  den  einzigen  und 
einem  bitteren  Tage  d.  i.  einem  Unheilstage  vgl.  zu  Jer  2, 19  ;  Num  5,  18  f.  23  f. 
verglichen  haben  kann,  wie  Marti  meint,  ist  unerfindlich  vgl.  v.  a.  Außerdem 
ist  der  Gebrauch  des  n"»"!!!«  in  dem  Sinne  was  noch  von  ihm  übrig  ist  d.  i.  ihn 
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ganx  und  gar  spezifisch  amoseiscli  vgl.  4,  2 ;  9,  1.     Zu  seinem  Gegensatz  gegen 
die  Feste  und  Lieder  vgl.   5,  21. 


YIII,  11—14. 

^^    Siehe,  Tage  kommen,  /  Da  sende  ich  eine  Hungersnot  ins  Land, 

Nicht  eine  Hungersnot  nach  Brot  und  nicht  einen  Durst  nach  "Wasser, 
sondern  danach,   das  Wort  Jahwes  zu  hören, 
^-    Daß  sie  wanken  von  Meer  zu  Meer  /   Und  von  Norden  nach  Osten  umherirren. 
Um  das  Wort  Jahwes  zu  suchen,  aber  sie  werden  es  nicht  finden 
An  jenem  Tage 
^•'   Da  werden  ohimcichiig  die  schönen  Jungfrauen  j  Und  die  '^starken'  Jünglinge 

durch  Durst. 
^^^  Daß  niederfallen  und  nicht  wieder  auf stehn,  /  ^^^  Die  da  schwören  %eim  Gott 

von  BetheV 
Und  sagen:  y, So  wahr  dein  Gott  lebt,  Dan!'-''  f  Und  „so  wahr 'dein  Schutxgotl' 

lebt,  Beersaba". 
IIa/?  Spruch  des  Allherrn  Jahwe. 

11  F.  i-in-i  1.  m.  @  S  2?  ^5!J.  13  Ich  lese  des  Metrums  wegen  vor  x^aa  ein  D^issiNtn. 
14  F.  "jSptü"  n-oTTX  I.  m.  Welle.  bxri"'a  bx,  f.  T^'n'i  m.  Winckler  ?]'i'i. 

VIII,  11 — 14.  Androhung  einer  Hungersnotskatastrophe 
wegen  der  Festfahrten  zu  den  Heiligtümern.  Sie  steht  in  Ge- 
dankenverwandtschaft mit  4,  4 — 12;  5,  4 — 6.  In  sie  hinein  hat  in  v.  IIb  u. 
12  b  eine  spätere  Hand  eine  Umdeutung  auf  eine  Hungersnot  nach  dem  gött- 
lichen Worte  hineingeschrieben.  Daß  diese  spätere  Zutat  ist,  beweisen  zunächst^ 
schon  V.  13  f.,  die  nur  von  den  Wirkungen  des  physischen  Hungers  und  Durstes 
handeln  und  als  Grund  der  Katastrophe  die  innere  Gebundenheit  des  Volkes 
an  die  Landesheiligtümer,  nicht  etwa  seine  Abneigung,  Gottes  Wort  zu  hören, 
betrachten.  Es  wird  aber  bestätigt  durch  den  Rhythmus,  denn  nach  Entfernung 
des  Einsatzes  verläuft  die  Strophe  glatt  in  Doppeldreiern.  Natürlich  soll  nicht 
behauptet  werden,  daß  Arnos  nicht  auch  schon  einen  Hunger  nach  Gottes  Wort 
in  der  Zukunft  hätte  erwarten  können  vgl.  1  Sam  3,  1 ;  28,  6  und  seine  Eiu- 
leitungsformel  in  3,  1 ;  4,  1;  5,  1,  aber  die  hier  gebotenen  Worte  sind  trotzdem 
Zutat,  denn  eine  besondere  Strophe  aus  ihnen  zu  machen,  die  Amos  bei  anderer 
Gelegenheit  gesprochen  haben  könnte,  ist  unmöglich,  sie  sind  direkt  in  Hinblick 
auf  und  zur  Umdeutung  von  v.  IIa  u.  12a  geschrieben  und  sind  ohne  diese 
einfach  unverständlich. 

11.  Es  ist  eine  Zusammenziehung  der  beiden  Plagen  von  4,  6  und  4,  7, 
die  Amos  hier  verkündet.  Daß  hier  nur  der  Hunger  und  in  v.  13  nur  der 
Durst  genannt  wird,  ist  durch  den  Rhythmus  veranlaßte  dichterische  Speziali- 
sierung, die  man  oft  findet  vgl.  Hos  5,  13;  Joel  1,  7  usw.  Zu  der  Einführungs- 
formel vgl.  4,  2;  9,  13.     Das  nin^  '•ns  D.SJ   stand  ursprünglich  wohl  hinter  v.  14. 
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Zu  dem  Hiqt.  U'^b^n  vgl.  Ex  8,17.  12.  Zu  yij  vgl.  4,  8.  Von  Meer  zu  Meer 
bedeutet  für  Arnos  vom  Mittelländischen  bis  zum  Toten  Meere  vgl  Je  2,  20, 
der  Ausdruck  bat  aber  seine  Wurzel  in  älteren  Anschauungen,  nach  denen  man 
sich  die  Erde  von  2  Meeren  umgeben  dachte  vgl.  Ps  72,  8;  Sach  9,  10;  Micha 
7,  12.  Dem  Norden  stellt  er  den  Osten  gegenüber,  weil  er,  wie  Marti  richtig 
sagt,  die  Südgrenze  auch  schon  durch  das  Tote  Meer  bezeichnet  hat  vgl.  6, 14. 
13.  Das  Ninn  Di'a  ist  Zutat,  der  v.  begann  mit  T.  In  v.  b  empfehlen  Parallelis- 
mus und  Rhythmus  in  gleicher  Weise,  zu  den  Jünglingen  ein  D^iJöX  zu  setzen 
vgl.  3,  16,  das  vor  dem  NÖJJ5  leicht  durch  Haplographie  ausfallen  konnte.  Zu 
dem  in  Ohnmacht  fallen  vgl.  Jes  51,  20.  Jungfrauen  und  Jünglinge  zusammen 
bedeuten  die  Blüte  des  Volkes.  14.  v.  b  ist  an  den  Anfang  zu  stellen ;  so 
ergibt  sich  ein  besserer  Parallelismus  in  der  zweiten  Vershälfte.  Zum  Ausdruck 
vgl.  5,  2.  Der  Grund  der  Katastrophe  liegt  im  Kult;  der  Grott  der  Heilig- 
tümer, dem  sie  sich  verschworen  haben,  hat  den  wirklichen  Jahwe  für  sie  ein- 
fach verdrängt  vgl.  5,  4  f.  Das  l'löK''  HötJ^'X  kann  nicht  ursprünglich  sein.  In 
der  Stadt  Samarien  befand  sich  kein  altes  Jahweheiligtum  (die  Äschere  von 
1  Kön  16,  33;  2  Kön  13,  6  kann  neben  den  Heiligtümern  der  Vorzeit  nicht 
in  Betracht  kommen,  und  diese  repräsentiert  für  das  Volk  nicht  Jahwe),  und 
das  Land  kann  nicht  gemeint  sein,  da  in  den  Parallelgliedern  Ortschaften  ge- 
nannt werden  und  auch  sonst  für  Amos  Samarien  immer  die  Stadt  ist  vgl. 
3,  9  ;  4,  1 ;  6,  1.  Da  nun  4,  4 ;  5,  5  geradezu  zwingend  erwarten  lassen,  daß 
Amos  hier  Bethel  genannt  haben  muß,  hat  Wellh.  nach  Gen  31,  13  jedenfalls 
mit  Recht  als  ursprünglichen  Text  Qott  von  Bethel  vermutet.  Zum  Schwören 
hei  im  Sinne  der  Anhängerschaft  vgl.  Deut  10,  20;  auch  Hos  4,  15.  Daß  aus 
dem  Gotte  von  Bethel  später  die  Schuld  Samariens  gemacht  wurde,  kann  man 
aus  demselben  deuteronomischen  Gedankenkreise  erklären,  der  den  Kälberdienst 
als  die  Sünde  Jeroheams  bezeichnete  vgl.  auch  Hos  8,  5  f.  Nur  bleibt  es  in 
diesem  Falle  unerklärt,  warum  der,  der  hier  den  Text  änderte,  den  Gott  von 
Dan,  der  ebenfalls  ein  Stierbild  war,  stehen  ließ.  Daher  ist  es  auch  möglich, 
daß  jene  Änderung  auf  denselben  gelehrten  jüdischen  Leser  zurückgeht,  dessen 
Hand  wir  schon  in  5,  26  spürten  und  der,  von  der  Voraussetzung  ausgehend, 
daß  die  Samaritaner  schon  in  den  Zeiten  des  Amos  dieselben  heidnischen 
Götter  verehrt  hätten,  von  denen  er  aus  2  Kön  17,  30  wußte,  hier  die  Göttin 
Aschima  einsetzte.  Diese  Vermutung  hat  an  Wahrscheinlichkeit  gewonnen, 
seitdem  wir  aus  den  Papyri  von  Elefantine  wissen,  daß  diese  Gottheit  speziell 
als  ^Nn^3  nö''tJ'S  bezeichnet  ist.  Mit  Recht  hat  HOFFM.  angenommen,  daß 
die  Aussprache  des  Schwures  bei  den  Götzen  'n  nur  auf  die  Masora  zurückgeht, 
die  ursprüngliche  Aussprache  aber  'pl  war  vgl.  1  Sam  19,  6;  20,  3;  25,  26. 
Da  bei  Bethel  und  Dan  die  Gottheit  genannt  ist,  paßt  in  den  Parallelismus 
das  ?]"n  schlecht  hinein,  obwohl  im  allgemeinen  ein  Schwur  bei  der  Wallfahrt 
nach  Beersaba  nicht  unmöglich  wäre  (vgl.  den  islamischen  Schwur  bei  der  Wall- 
fahrt nach  Mekka).  HoFFM.  u.  WiNCKL.  haben  daher  treffend  darin  das  zu 
?)\i7i<  vorzüglich  passende  ^nii  Schutzgott  vermutet  vgl.  ©  6  ^sög  oov,  obwohl 


Vm,  11-14;  IX,  1-6.  217 

sich    dies  Wort   im  A.  T.  sonst  nur   in  Eigennamen  vgl.  z.  B.  2  Chron  20,  37 
findet  (woW  aber  Meschainschrift  Z.  12). 

IX,  1-6. 

^  Ich  sah  den  Allherrn  stehn  vor  dem  Altare,  /   Uiid  ^er  zerschlug  die  Becher^  und 
Und  er  sprach:  es  erbebten  die  Schalen. 

'Abschneidefi  werd  ich  im  Erdbeben'  sie  alle  /  Und  ihren  Rest  mit  dem  Schwerte  töten, 
Nicht  soll  von  ihnen  ein  Flüchtling  fliehn  /   Und  tiicht  sich  von  ihnen  ein  Eni- 

ronnener  retten. 
^  Wenn  sie  durchbrechen  in  die  Scheol,  j  So  wird  meine  Hand  sie  von  dort  holest, 
Und  wenn  sie  hinaufsteigen  zum  Himmel,  /   Werd  ich  sie  von  dort  herabholen. 
^  Und  wenn  sie  sich  verstecken  auf  dem   Gipfel  des  Karmel,  j  Werd  ich  sie  dort 

suchen  und  sie  holen. 
Und  wenn  sie  sich  vor  meinen  Augen  verstecken  auf  dem  Grund  des  Meeres,  / 

Werde  ich  dort  dem  Drachen  befehlen,  daß  er  sie  heiße. 
*  Und  ivenn  sie  in   Gefangenschaft  ziehn  vor  ihren  Feinden,   /   So  iverd  ich  dort 

das  Schwert  aufbieten,  daß  es  sie  töte, 
Und  ich  richte  meine  Augen  auf  sie  /  Zum  Unheil  und  nicht  zum  Guten. 
'"*  IJnd  der  Allherr  Jahwe  Zebaoth, 
Der  die  Erde  berührt,  daß  sie  bebt  /  Und  daß  trauern  alle  ihre  Bewohner. 
Und  sie  steigt  auf  wie  der  Nil  insgesamt  /  Und  senkt  sich  wie  der  Nil  Ägyptens, 
^  Der  da  baut  im  Himmel  seine  Obergemächer /Und  sein  Gerüst  auf  die  Erde  gründet, 
Der  herbeiruft  die  "Wasser  'des  Himmels^  /  Und  sie  ausgießt  auf  die  Oberfläche 

der  Erde.     Jahwe  'Zebaoth'  ist  sein  Name, 

1  F.  "linssn  rp  1.  niissri  T\^^  u.  setze  das  "i^x'^i  vor  ttS'i'^'^,  für  das  zu  lesen  ist 
D5S5X.  F.  t'xSa  1.  ^ZJ?"!!!?-  6  F-  ö'^n  1.  o.i^iiiSj.  Schieb  am  Schlüsse  mit  ®  ein  nixs:^ 
ein  vgl.  5,  8. 

IX,  1 — 6.  Die  fünfte  und  letzte  Vision  von  der  Zerschlagung 
des  Altars  in  Bethel.  Die  Vision  selbst  ist  bis  jetzt  meistens  falsch  ver- 
standen, indem  man  an  die  Zertrümmerung  des  Tempels  in  Bethel  denkt,  während 
es  sich  um  ein  Hauen  Jahwes  auf  den  dortigen  Altar  handelt.  Die  Vision 
soll  nach  der  Deutung,  die  Jahwe  selbst  sogleich  gibt,  ankündigen,  daß  ein 
Erdbeben  der  Festversammlung  von  Bethel  ein  grausiges  Ende  bereiten  wird, 
und  die  etwa  flüchtenden  Teilnehmer  werden  bis  auf  den  letzten  Mann  getötet. 
Es  ist  eine  falsche  Überspannung,  wenn  man  den  Amos  hier  eine  Vernichtung 
Israels  schlechthin  ankündigen  läßt,  es  handelt  sich  nur  um  die  der  in  Bethel 
Versammelten,  aber  natürlich  geht  er  von  der  Voraussetzung  aus,  daß  dort  an 
dem  großen  Feste  auch  das  Volksgros  beisammen  ist.  Der  Ankündigung  von 
der  Vernichtung  des  Betheiheiligtums  ist  auch  hier  wieder  in  v.  5  u.  (5  eine 
den  Jahwe  Zebaoth,  den  Herrn  des  Alls  feiernde  Doxologie  angehäugt.  Der 
Verf.  derselben  hat  nach  v.  5  a  noch  richtig  in  der  Vision  die  Ankündigung 
eines  Erdbebens    gesehen.     Die  Vision    selbst    besteht    aus    einem  Doi)pelvierer. 
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die  deutenden  Worte  aus  Doppeldreiern,  Doppelzweiern  und  in  v.  3  b  u.  4  a 
aus  zwei  Doppelvierern,  denen  ein  Fünfer  in  4  b  abschließend  folgt.  Die  Doxo- 
logie  besteht  aus  4  Doppeldreiern. 

1.  Ähnlich  wie  in  der  dritten  Vision  7,  8  merkt  man  sofort  in  der  Ein- 
führung, daß  Jahwe  selbst  in  Aktion  treten  wird,  fy,  weil  er  den  Altar  über- 
ragt vgl.  1  Kön  13,  1.  Daß,  da  keine  weitere  Angabe  erfolgt,  nur  der  Altar 
von  Bethel  gemeint  sein  kann,  ist  selbstverständlich  vgl.  7,  10  ff.,  auch  3,  14. 
Nach  dem  überlieferten  Texte  gibt  nun  Jahwe  einen  Befehl:  !]~  usw.  Danach 
hätte  er  selbst  gar  nichts  getan,  nur  gesprochen.  Dann  aber  weiß  man  nicht, 
wozu  Amos  ihn  überhaupt  gesehen  haben  soll,  außerdem  erfährt  man  nicht, 
wem  er  den  Befehl  gegeben  haben  soll,  und  von  der  Ausführung  desselben 
wäre  nichts  erzählt.  Alle  diese  Schwierigkeiten  hat  bereits  VOLZ  (Theol. 
Litzelt.  1900  Sp.  291)  behoben.  Das  "löN'n  ist  aus  v.  b  vielleicht  zufällig 
hierher  geraten,  wahrscheinlicher  aber  aus  religiöser  Scheu  umgestellt,  der  ur- 
sprüngliche Text  lautete  T]"'!  vgl.  3,  14,  und  jenes  stand  vor  Qy^ni,  das  aber, 
wie  das  parallele  TiTiii  zeigt,  Dy^SS  zu  lesen  ist,  und  weiter  ist  für  LJ'j^ia,  wie 
das  parallele  .2~n3  zeigt,  liffji:!  zu  lesen.  Erst  durch  diese  letzte  Emendation 
wird  zugleich  die  Pointe  der  Vision  herausgestellt,  denn  dies  Wort  weist  auf 
das  V^'V"!^]  zurück.  Ist  insoweit  die  Situation  schon  seit  längerem  richtig  ge- 
klärt, so  dürfte  doch  die  Frage,  auf  was  Jahwe  denn  schlage,  infoige  des  un- 
richtig überlieferten  "ilnssn  Knauf,  bis  jetzt  falsch  beantwortet  sein.  Kein 
Ausleger  hat  bis  jetzt,  soviel  darüber  schon  geschrieben  ist,  sagen  können, 
welcher  Knauf  bzw.  welche  Säule  eigentlich  gemeint  sei.  Will  man  es  aber 
auf  alle  Tragsäulen  des  Tempels  deuten,  so  müßte  auch  wie  Zeph  2,  14  der 
Plural  stehen.  Einen  Sinn  würde  das  Wort  haben,  wenn  an  den  Kopf  der 
Mazzebe  gedacht  werden  dürfte,  aber  das  ist  durch  die  erbebenden  Schwellen 
verboten.  Wie  nun  gar  diese  durch  das  Schlagen  auf  den  Säulenknauf  plötzlich 
so  losgelöst  sein  können,  daß  man  mit  ihnen  auf  die  Köpfe  der  Festversammlung 
losschlagen  kann,  wie  manche  früher  deuteten,  bleibt  natürlich  ganz  rätselhaft. 
Aber  folgende  Erwägung  zeigt  vollends,  daß  die  ganze  bisherige  Deutung  sich 
in  falscher  Richtung  bewegt.  AVenn  Jahwe  als  vor  dem  Altar  stehend  ein- 
geführt wird,  so  muß  das,  worauf  er  schlägt,  an  oder  auf  dem  Altare  gesucht 
werden,  sonst  wäre  die  Namhaftmachung  seines  Standortes  sinnlos.  Einen  Knauf 
am  Altare  kennen  wir  nicht.  Nach  3,  14  wäre  es  das  nächstliegende,  an  die 
Hörne)-  zu  denken,  aber  eine  Verschreibung  des  niJ"112  in  "TinSD  anzunehmen, 
wäre  recht  kühn,  und  die  D'ED  würden  nicht  dazu  passen.  Einen  richtigeren 
Weg  wird  teils  @,  teils  der  Parallelismus  weisen.  Jene  liest,  was  bis  auf 
RlESSLER  nie  ernst  berücksichtigt  ist,  llaarriQiov,  also  mD2,  sie  deutet  es 
freilich  falsch  auf  den  Deckel  der  Lade,  es  kann  aber  auch  n~i'23  die  BecJier 
gelesen  werden  vgl.  1  Chron  28,  17;  Esra  1,  10;  8,  27,  und  dieses  würde  in 
einem  vortrefflichen  Parallelismus  zu  den  ü^Ep,  den  Schalen  stehen,  die  ja  jedes- 
mal unter  den  heiligen  (xeräten  auftauchen  vgl.  1  Kön  7,  50;  Jer  52,  19  usw. 
Allerdings  begegnet  uns  jenes    sonst  nur   im  maskulinen  Plural,  aber  das  Wort 
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wird  ebenso  wie  P]D  doppelgeschlechtig  gewesen  sein.  Sollte  man  Bedenken 
tragen,  weil  es  sonst  in  vorexilischer  Zeit  nicht  erwähnt  wird  —  freilich  ein 
sehr  schwaches  Argument  — ,  so  müßte  man  niSS  die  Pfannen  lesen,  die  in 
den  Verzeichnissen  der  Altargeräte  des  vorexilischen  Tempels  nie  fehlen  vfl. 
1  Kön  7,  50;  Jer  52,  19  und  immer  in  nächster  Nähe  der  D'SD  auftauchen 
vgl.  auch  noch  Ex  25,  29 ;  Num  7,  84.  86.  Aus  dem  einen  oder  anderen  dieser 
beiden  Worte  konnte  sehr  leicht,  vielleicht  unter  der  Einwirkung  von  v.  7, 
"linsa  werden,  B,  d.  Jubiläen  24,  31  ff.  gibt  uns  öinen  Wink  in  dieser  Richtung, 
man  bezog  diese  Worte  auf  ein  Vertilgungsgericht  der  Philister.  Es  ist  aber 
auch  möglich,  daß  Jes  6,  4  mitwirkte,  wo  man  übersetzte :  da  erhebten  die  Mütter 
der  Schwellen.  (Auch  zu  dieser  Übersetzung  sei  hier  übrigens  ein  Fragezeichen 
gemacht,  dieselben  Worte  können  auch  übersetzt  werden :  die  Schnauzen  der 
Schalen  vgl.  das  Neuhebr.,  und  es  ist  fraglich,  ob  v.  b  nicht  besser  zu  dieser 
Übersetzung  paßt.)  Der  Altar  in  Bethel,  das  ist  die  vorausgesetzte  Situation, 
ist  hei'gerichtet  zu  der  heiligen  Handlung,  er  ist  bedeckt  mit  Bechern,  Pfannen 
und  Schalen,  da  tritt  Jahwe  selbst  als  amtierender  Priester  vor  ihn  hin,  haut 
auf  den  Tisch,  daß  alles,  was  darauf  ist,  zerbricht  und  erzittert.  Das  Zer- 
brechen eines  Kruges  galt  auch  sonst  als  Unheil  verkündende  Handlung  vgl. 
Jer  19,  1.  10,  auch  Ps.  2,  8  usw.,  aber  hier  zerschlägt  Jahwe  selbst  die  hei- 
ligen Opfergeräte,  und  dies  ihr  Erbeben  und  Zertrümmertwerden  wird  von  ihm 
dahin  gedeutet,  daß  er  die  ganze  Festversammlung  durch  ein  Erdbeben  ver- 
nichten will.  y5J3  eigtl.  abschneiden  bedeutet  hier  wie  Jes  38,  12 ;  Hiob  6,  9 ; 
27,  8  plütxlicli  töten,  so  ergibt  sich  der  denkbar  beste  Parallolismus.  Die 
Suffixe  müssen  sich  auf  die  anwesende  Festgemeinde  beziehen,  nicht  etwa  auf 
die  D'£D,    das   zeigt    abermals    das    parallele  Dn^lPiN,  das  Amos  hier  genau  wie 

4,  2 ;  8,  10  in  dem  Sinne  wenn  noch  etwas  von  ihnen  übrig  ist  braucht.  Das 
Schwert  Jahwes  taucht  in  v.  4  noch  einmal  in  der  spezialisierenden  Schilderung  auf. 

2.  Dieser  v.  und  die  folgenden  schildern  in  packenden,  ergreifenden  Zügen, 
wie  Jahwes  Allmacht  und  Allgegenwart  die  flüchtenden  Israeliten  überall  zu 
erreichen  weiß  vgl.  Ps  189,  7—12.  Im  einzelnen  sind  es  zum  guten  Teile 
altorientalische  Bilder,    in    denen    der    Prophet    redet.      JiRKU    (Hauptprobleme 

5,  23)  zitiert  richtig  aus  einem  Tell-Amaruabriefe  an  den  egyptisehen  König: 
„Wenn  wir  hinaufsteigen  zum  Himmel,  wenn  wir  hinabsteigen  zur  Erde,  so  ist 
unser  Haupt  in  deinen  Händen."  inn  bedeutet  durchbrcchrn,  näml.  durch  die 
Decke  der  Erde,  die  die  Unterwelt  vom  Lande  der  Lebenden  trennt  vgl. 
Num  16,  31  f.  Der  Bimmel  ist  hier  nicht  auf  Bergspitzen  umzudeuten,  es 
handelt  sich  vielmehr  um  mythologische  Redeweise  vgl.  2  Kön  2,  1 ;  Jes  14,  13. 
Es  bedarf  angesichts  dieser  Stelle  keiner  weiteren  Worte  darüber,  daß  für  den 
Amos  Jahwe  wirklich  der  Weltgott  gewesen,  der  des  Todes  wie  Lebens,  der 
Unterwelt  wie  des  Himmels  schlechthin  mächtig  war  vgl.  Jes   7,  11. 

3.  Der  Karmel  wird  genannt  als  der  Berg  mit  dem  ausgedehntesten  Waldes- 
dickicht vgl.  1,  2,  vielleicht  freilich  auch  als  der  höhlonreiche.  Die  *rni  ist 
das  mythologische  Chaosungeheuer,  von    dem    Israel    sich   vorstellte,    daß  es  von 
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Jahwe  in  der  Urzeit  im  Kampfe  überwunden  sei  und  nun  auf  dem  Grunde  des 
Meeres  weiterhause,  ihm  aber  dort  dienstbar  sei  vgl.  Jes.  51,  9f.;  Hi  9,13;  26,12; 
Ps  89,  10  f.  4.  Sogar  wenn  die  Feinde  die  Israeliten  verschonen  und  nur  in 
die  Gefangenschaft  abführen  (z.  Ausdr.  vgl.  Thren  1,  5),  wird  Jahwe  sie  dort 
mit  seinem  Schwerte  zu  erreichen  wissen.  Man  sieht  hier  wie  besonders  auch 
Ez  21,  8  ff.,  daß  das  Schwert  Jahwes  nicht  eine  Symbolisierung  der  Weltmächte 
als  seiner  Waffe  ist,  daß  es  sich  vielmehr  um  eine  ganz  selbständige  mythologische 
Größe  handelt  vgl.  auch  Gen  3,  24.  Nur  bisweilen  bedient  sich  Jahwe  der 
Völkerheere  als  seines  Steckens  oder  Schwertes  vgl.  Geessmann  EschatologieS.77ff. 
5.  Dieser  v.  feiert  im  Hinblick  auf  v.  1  Jahwe  Zebaoth  als  den  Gott, 
der  Erdbeben  zu  senden  vermag  vgl.  1,  2.  Die  Worte  der  Allherr  usw.  sind 
wie  ein  Thema  voraufgestellt.  Er  hat  die  Vorlage  gebildet  für  den  Ergänzer 
von  8,  8.  6.  feiert  seine  Schöpferherrlichkeit.  Man  lese  vni'^y.  vgl.  Ps  104,  3.  13 
und  streiche  das  O  davor  als  Dittographie.  Das  Hm^IN,  das  sonst  Bmid,  Bündel 
bedeutet,  muß  sich  hier  auf  das  Himmelsgerüst  beziehen,  in  der  Hauptsache 
also  dasselbe  sein,  was  sonst  V^pl  ist.  Man  sieht,  daß  der  Verf.  nicht  von  Gen  1 
abhängig  ist,  sondern  diesem  Kapitel  ganz  selbständig  gegenübersteht,  v.b  ist 
mit  5,  8b  identisch.  Der  Verf.  aller  drei  Doxologien  ist  derselbe;  auch  hier 
fehlt  die  Unterschrift  nicht. 

IX,  7—10. 

Spruch  Jahwes 

■^  Seid  ihr  mir  nicht  wie  die  Kuschiten,  j  ihr  Kinder  Israel? 
Hab  ich  nicht  Israel  heraufgeführt  /  Aus  dem  Lande  Ägypten, 
Wie  die  Philister  aus  Kaphior  j  Und  die  Aramäer  aus  Qir? 
Allherr  Jahwe 
^  Siehe,  ''meine'  Augen  sind  gerichtet  auf  das  sündige  Königreich,  /   Daß  ich  es 

vertilge  von  der   Oberfläche  der  Erde, 
Doch  werd  ich  nicht  ganz  das  Haus  Jaqobs  vertilgen,  ist  der  Spruch  Jahwes. 

unter  allen  Völkern 
^  Denn  siehe,  ich  gebe  Befehl  j  Und  schüttele  das  Haus  Israel, 

Wie  man  schüttelt  im  Siebe,  j  Daß  kein  Stein  zur  Erde  fällt, 
^•^  Durch  das  Schwert  sollen  sterben  alle  Sünder  meines   Volkes,  / 
Die  da  sagen: 
Nicht  wird  uns  erreichen  und  begegnen  das  Unheil. 

8  L.  •^T'S  u.  streiche  nini  ij'ix  vgl.  v.  a/?.    10  F.  ^irnsii  1.  ^'i'ns^. 

IX,  7 — 10.  Die  Vertilgung  Israels,  das  nur  ein  Volk  ist  wie 
alle  anderen,  v.  7  wird  oft  unrichtig  als  das  letzte  Wort  des  Arnos  be- 
zeichnet, die  ganze  Strophe  v.  7 — 10  ist  ja  erst  durch  Eedaktorenfätigkeit 
hinter  die  letzte  Vision  gestellt.  Wohl  aber  enthält  diese  die  schärfsten  Worte 
im  ganzen  Amosbuche,  und  eben  deswegen  hat  sie  hier  später  ihre  Stelle  ge- 
funden. Sie  räumt  auf  mit  dem  ganzen  Glauben ,  als  ob  Israel  irgendeine 
Prärogative  vor  anderen  Völkern    besäße ;    wohl    hat    es    sich    auch    nach  Arnos 
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einstmals  einer  besonderen  Gnade  Jahwes  zu  erft-euen  gehabt  vgl.  2,  9 — 11  und 
das  mein  Volk  7,  8,15;  8,  1;  9,  10.  Nun  aber,  da  es  sündig  geworden  ist, 
sündiger  sogar  als  alle  Heidenvölker  v.  8  vgl.  3,  9,  muß  ihm  zu  Gemüte  ge- 
führt werden,  daß  sogar  jene  vielgei'ühmten  Gnadentaten  ihre  Parallelen  in  dem 
Verhältnis  Jahwes  zu  anderen  Völkern  haben,  daß  es  daher  für  Israel  jetzt  nur 
Gericht  geben  kann,  und  ganz  besonders  wird  dies  Gericht  die  zu  finden  wissen, 
die  die  fleischliche  Sicherheit  im  Volke  nähren.  Die  Echtheit  von  v.  8 — 10 
ist  von  Marti  u.  a.  angefochten,  das  beruht  indes  nur  auf  falscher  Auslegung 
bzw.  auf  der  Irreführung  durch  die  späteren  Einschübe  in  v.  8  u.  9.  Die 
ganze  Strophe  ist  durch  einen  gemeinsamen  Grundgedanken  zusammengehalten. 
Wir  haben  aber  schon  zu  3,  2  gesehen,  daß  dieser  v.,  dessen  erste  Hälfte  als 
Frage  zu  verstehen  ist,  ursprünglich  in  jene  hineingehörte  und  hinter  v.  7  und 
vor  V.  8  stand.  3,  2  wird  uns  daher  vermutlich  auch  noch  die  Stelle  angeben, 
an  der  die  ganze  Strophe  in  dem  ältesten  Amosbuche  stand;  auch  3,  9  ff .  steht 
Arnos  noch  in  der  hier  berührten  Ideenverbindung. 

v.   7    besteht    aus    2  Fünfern    und    einem    Vierer,   v.   8  a  u.   9  aus  Doppel- 
dreiern (1.  n'^rr\P'^2f'r),    v.  10   aus  einem  Doppelvierer. 

7.  Zuerst  werden  die  Kuschiten,  die  Südägypter  bzw.  Äthiopier  mit  Israel 
auf  eine  Linie  gestellt,  wir  können  nicht  ganz  sicher  sagen,  ob  nur  als  ein  weit  ent- 
ferntes Volk  vgl.  Jes  19,  2,    dazu    39,  3    oder    was    doch    wahrscheinlicher    ist, 
als  ein  wegen  seiner  schwarzen  Hautfarbe  besonders  verachtetes  vgl.  Gen  10,  6, 
Jer  13,  23.     Dann  werden  die  beiden  Nachbarvölker  genannt,  die  als  die  lang- 
jährigen Feinde  Israels  besonders  verhaßt  waren,  die  daher  auch  die  Gerichtsliste 
in   1,  3  ff.  eröffnen  vgl.  Jes  9,  11.     Jahwe    hat    sie    genau    so  wie  Israel   in  ihr 
jetziges  Land  geleitet,   das  mußte  den  Zeitgenossen  allerdings  wie  eine  Profanation 
des  Grunddogmas    der  Religion    erklingen,    und    doch    mußten    sie    es    zugeben, 
wenn  anders  sie  Jahwe  als  den  Herrn  der  Welt  gelten  lassen  wollten.     Daher 
kann  Amos    die  Fragen    doch  so  stellen,    daß   er  bejahende  Antwort  darauf  er- 
wartet,   und  in  3,  2  b  und  v.  8  seine  Schlüsse  daraus  ziehen  darf.     Knphtor  ist 
Kreta  trotz  ©  {KaTtTtadoydag)  vgl.  1.  Sam  30,  14;  Zeph  2,  5;   2.  Sam  8,  8  usw., 
zu    Qir    vgl.    1,  5.      8.    Das    sündige  Reich    wird    Israel    genannt    im  Vergleiche 
zu    den    heidnischen  Nachbarvölkern   von  v.   7,  es    ist    genau    derselbe  Gedauke 
wie  3,  9.     Es  ist  eine  vollständige  Hineintragung,  wenn  MarTI  annimmt,  Israel 
werde  so  bezeichnet  im  Gegensatze  zu  Juda,  weswegen   schon    diese  Vershulfte 
unecht    sei.     Wäre    es    so,    so  wäre    die  Korrektur  in  v.  b,    die   ja  offenkundig 
eine  spätere  Milderung  des  in  v.  a  Gesagten  sein  soll,  nicht  nötig  gewesen.     In 
dieser   ist  apy^  ^'?  °^^  anders  als  bei  Amos  7,  2  usw.  Gesamtisreal,  von    dem 
Juda  übrig  bleiben  soll.     Zu  HD^po  vgl.  7,  13.    Daß  ursprünglich  Jahwe  in  aa 
mit  Ich  sprach,  zeigt  aß  evidenY.  '   9.    Ein  späterer  Leser  hat  den   v.   fälschlich 
auf    das  Exil    gedeutet  und  daher  unier  allen   Völkern  eingeschoben,  Worte,  die 
schon  das  Metrum   als  Glosse  erweist  und  die  in  einer  Reihe  der  Handschriften 
von  ©  fehlen.     Der    ursprüngliche  Gedanke  war    ein    ganz    anderer.     rn22  (mi 
A.T.  (XTt.ley.,  doch  vgl.  d.  Mischnah)  ist  nicht,  wie  meistens  angenommen  wird, 
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das  Feinsieb,    das  nur  Staub,  Spreuteilchen  und  zersplitterte  Körner  durchläßt, 
das  gute  Korn  aber  zurückbehält,  sondern  das  Großsieb,  das  heutige  ghirhcd  der 
Araber  (vgl.  WETZSTEIN  in  Z.  D.  P.  V.   1891   S.   1 — 7),    aus    dem  umgekehrt 
das  Korn  auf  einen  Haufen  herausfällt,  während  Steine  und  Stroh  zurückbleiben. 
So  haben  es  richtig  schon  HOFEMANN  Z.  A.W.  1883   S.  125,  Preuschen  1895 
S.   24f.  und    neuerdings  VoLZ  Z.A.W.   1920   S.  105  ff.  gefaßt.     Der  Gebrauch 
des  Siebes  ist  aber  überhaupt   nicht  auf  das  Kornsieben   beschränkt,  dazu  wird 
ia  vor  allem  auch  die  Worfschaufel  benutzt ;   besonders  brauchen  dies  Sieb  die 
Maurer     die    den    feinen    Sand    für    den   Mörtel    benötigen,    die    unbrauchbaren 
Steine    und  Steinchen    so  vom  Sande    absondern    und    jene    dann    wegschütten. 
Daß  nur  diese  Deutung  statthaft  ist,  beweist  das  lillJ,  dessen  Bedeutung  Kiesel- 
stein durch  2.  Sam  17,  13  gesichert  ist,  das  aber  nicht  Korn  bedeutet  und  noch 
viel    weniger    gleich    gutes    Korn    im    Unterschiede    von    nicht    vollständig    aus- 
gebildetem   oder   gebrochenem.     Ist  es  aber  so,    dann    kündigt  Arnos    auch  hier 
ein  Strafgericht  an,  freilich  ein  solches,  bei  dem  wirklich  Gute  gerettet  werden 
können,  aber  diesem  Gedanken  geht  er  hier  in  keiner  Weise  nach,  sein  ganzes 
Interesse    gilt    dem,    daß  Jahwe    sich    keinen   Schuldigen   wird    entgehen    lassen, 
vgl.    das    Bild    vom    Absuchen    Jerusalems    mit    Leuchten    Zeph   1,12.     Dieser 
Gedanke  erhält  dann  aber^  und  das  ist  eine  weitere  Bestätigung  der  Richtigkeit 
dieser  Auslegung,    seine    unmittelbare  Fortsetzung    in  v.   10,  wie    er  denn   auch 
vollständig  auf  der  Linie  von  5,  15  liegt.     Derjenige,  der  hier  das    nnter  allen 
Völkern    einschob,    legte    allerdings    allen  Nachdruck    auf    die    andere   Seite    des 
Bildes,  nämlich  die,   daß  bei  der  Bestrafung,   die  er  als  die  Zerstreuung  Israels 
deutete    die  Frommen  doch  von  Gottes  rettender  Hand  bewahrt  werden  würden. 
10.  Jahwe  wird    die    wirklich  Schuldigen    zu    finden    wissen    und    töten  —  von 
Exil  ist  also  gar  nicht  die  Bede  — ,  nämlich  die  fleischlich  Sichern,  die  ein  für 
allemal  dessen  gewiß  sind,  daß  Israel  von  keinem  Unheil  erreicht  werden  kann, 
daß  Jahwe  immerdar  mit  ihm  sei,   daß  er  nur  dies  Volk,  den  Erstling  der  Völker 
erwählt    habe.      In     erster    Linie    hat    Arnos     auch    hier     den    Hof    im    Auge 
vgl.   6,1.   6  b.   13;   7,9,    in  weiterem  Sinne    dann    freilich    auch    die  Menge  von 
5,  18;   9,  Ib.     Zu    dem  ^jnj;  •^•-^in  vgl.   ©  u.   Gen  33,  3;   Micha  1,  9,  vielleicht 
ist  besser  auch  D~pn  zu  lesen.     Dieselbe  fleischliche  Sicherheit  wird  Jes  5,  19; 
Mich    3,  11,    Jer    23,  7    geschildert.       Wenn    Maeti    u.    a.    hier     die     spätere 
Scheiduno-  der  Gemeinde  in  Fromme  und  Gottlose  gewittert  hat  und  die  spätere 
individuelle  Vergeltung,    so    ist    ja    einmal    zu    sagen,    daß  hier  doch  nur  genau 
wie  in   6,  1  ff.   eine    besondere    Kategorie    aus    dem  Volksganzen    herausgehoben 
und    ihr    eine    besondere  Strafe  verkündet  wird,  vgl.  auch    8,  4.  7,    und  sodann 
ist  zu  beachten,    daß  das  D'Ntsn  nicht    in    dem    blassen,    allgemeinen  Sinne  der 
späteren  Zeit  gebraucht  ist,  sondern  in  der  Bedeutung :  die  sich  eines  besonderen 
Verbrechens  dadurch  schuldig  machen,   daß  sie  sprechen  usw.  vgl.  Gen   13,  13; 
1   Sam   15,  18.      Im    übrigen    ist    ja    gerade    die    Bezugnahme    auf  Worte,    die 
unter  den  Zeitgenossen  kursieren,  dem  Amos  eigentümlich  vgl.  5,14;  6,13;  8,5. 
Das  Unheil  ist  eben  die  Gerichtskatastrophe,  von  der  Amos  immer  redete. 
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IX,  11—15. 

^^  An  jenem  Tage  werde  ich  die  fallende  Hütte  Davids  wieder  aufrichten 

Und  ihre  Risse  vermauern  und  ihre  Trümmer  wieder  aufrichten  /  Und  sie  bauen 

wie  in  den  Tagen  der  Vorzeit. 
1^  Damit  sie  in  Besitz  nehmen  den  Rest  Edoms  und  alle  Völker^  /  Über  die  mein 

Spruch  Jahwes,  der  solches  tut.  Käme  genannt  ist. 


^^  Siehe,   Tage  kommen,  /  Ist  der  Spruch  ''des  Allherrn^  Jahwe, 

Da  drängt  sich  der  Pflüger  mit  dem  Schnitter   /    Und  der  Traubenkelterer  mit 

dem  Säemann, 
Und  es  triefen  die  Berge  von  Most  /  Und  alle  Höhen  zerfließen. 
^*  Da  wende  ich  das  Geschick  meines  Volkes  Israel,  /  Daß  sie  verwüstete  Städte 

aufbauen  und  bewohnen 
Und  Weinberge  pflanzen  j  Und  ihren  Wein  trinken, 
Und  Gärten  anlegen  /   Und  ihre  Frucht  essen. 
^^  Da  pflanz  ich  sie  in  ihr  Land,  /  Daß  sie   nicht  wieder  herausgerissen  werden 

aus  ihrem  Lande, 

welches  ich  ihnen  gegeben  habe. 
Jahwe,  dein   Gott,  hat's  gesagt. 
11  L.  mit  ^  O'^S'jQ  u.  Ji^niö'i'iri.    13  Setze  nach  8,  11  ein  ^5^^<;  vor  nirp  ein. 

IX,  11—15.  Die  Wiederherstellung  des  alten  Davidreiches 
und  die  dem  Gerichte  nachfolgende  Heilszeit  für  Israel.  Mit 
einer  auf  den  ersten  Blick  geradezu  erdrückenden  Anzahl  von  Argumenten 
haben  DuHM,  Welhh.,  Marti,  Cornill  u.  v.  a.  geglaubt,  dem  Arnos  diesen 
Abschnitt  absprechen  zu  müssen,  in  dem  vielmehr  eine  exilische  oder  nach- 
exilische  Erweiterung  zu  sehen  sein  soll ,  dazu  bestimmt ,  die  furchtb^-en 
Drohungen,  besonders  von  9,  1 — 7  abzuschwächen  und  das  Buch  verheißend 
ausklingen  zu  lassen.  Am  übersichtlichsten  sind  sie  wohl  bei  Haeper  zu- 
sammengestellt. Demgegenüber  haben  in  neuerer  Zeit  STÄRK,  GressmanN, 
H.  Schmidt,  Köhler  u.  a,  wie  früher  schon  König,  Orelli,  ich  selbst  u.  a. 
für  die  Echtheit  der  ganzen  Perikope  oder  wenigstens  eines  Teils  derselben 
eintreten  zu  können  geglaubt.  Die  Einzelargumente  werden  sich  bei  der  Einzel- 
exegese erledigen,  die  uns  hier  häufig  begegnende  scriptio  plena  z.  B.  triin  u. 
litV,  vor  allem  aber  TIT  (vgl.  dazu  Z.  A.W.  XI  S.  127  f.)  kann  nichts  beweisen, 
da  gerade  dieser  Schluß  wegen  der  Bedeutung,  die  er  für  die  spätere  Gemeinde 
gewann,  häufiger  als  das  sonstige  Buch  in  den  Handschriften  hat  wieder  auf- 
gefrischt werden  müssen  und  besonders  das  nn*  dabei  einem  Abschreiber  der 
von  6,  5  herkam,  leicht  in  die  Feder  kommen  konnte.  Der  tiefste  und  eigent- 
liche Grund  der  Ablehnung  für  alle  jene  Forscher  ist  der,  daß  sie  meinen, 
Amos  würde  sich  durch  diese  Worte  in  einen  schreienden  Selbstwiderspruch 
gesetzt  haben,  vorher,  wie  Wellh.  es  klassisch  formuliert  hat,  Blut  und  p]isen, 
hier  aber  Rosen  und  Lavendel.     Aber    gerade    diese  Meinung    beruht  auf  einer 
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vollständigen  Verkennung  teils  der  sonstigen  Worte  des  Arnos,  teils  der  ganzen 
Tendenz  dieses  Abschnittes.  So  gewiß  Arnos  eine  vollständige  Vernichtung  des 
damaligen  Reiches  Israel,  besonders  des  Königshofes,  der  Hauptstadt,  der  Heilig- 
tümer, angenommen  hat,  so  wenig  hat  er  irgendwo  damit  gerechnet,  daß  einfach  und 
für  immer  der  ganze  Volksbestand  vernichtet  würde,  wohl  aber  hat  er  ganz  deutlich 
von  der  Möglichkeit  der  Rettung  eines  Restes  gesprochen  5,  3.  15.  Vor  allem  aber 
werden  durch  9, 11 — 15  die  vorausgehenden  Gerichtsankündigungen  in  keiner  Weise 
aufgehoben,  im  Gegenteil,  sie  sind  gerade  vorausgesetzt  vgl.  bes.  v.  15.  Es  braucht 
also  gar  nicht  einmal  des  Hinweises  darauf,  daß  bei  einer  solchen  Kraftnatur 
wie  Amos  gewisse  Widersprüche  gar  nicht  ausgeschlossen  zu  sein  brauchten. 

Vollends  aber  verschwindet  auch  der  letzte  Schein  eines  Widerspruches, 
sobald  wir  die  Frage  aufwerfen,  aus  welcher  Situation  im  Leben  des  Amos  die 
Worte  stammen  könnten.  Da  die  Visionen,  also  die  Worte  von  9,  1 — 4  das 
Letzte  gewesen  sein  müssen,  was  er  öffentlich  an  das  Volk  adressiert  hat,  und 
da  die  früher  von  mir  vertretene  Annahme  eines  Nachtrages  durch  Amos  in 
Jerusalem  in  etwas  bedenklicher  Weise  Amos  schon  zu  einem  schriftstellernden 
Propheten  machen  würde,  bleibt  nur  die  Möglichkeit  übrig,  daß  9,  11 — 15,  die 
am  Schlüsse  des  Buches  stehen,  auch  ein  Teil  der  Perikope  sind,  die  von  Hause 
aus  wirklich  den  Schluß  des  Buches  bildete,  also  des  erzählenden  Abschnittes, 
der  später  durch  einen  Redaktor  nach  7,  10 — 17  versetzt  wurde,  m.  a.  W.,  daß 
sie  Fortsetzung  und  Schluß  des  Gotteswortes  sind,  das  Amos  in  7,  16  f.  an 
Amazja  richtete.  Diese  Annahme  bestätigt  sich  nun  durch  äußere  und  innere 
Gründe.  Äußerlich,  denn  in  9,  15  wird  irgend  jemand  mit  den  Worten  Jahwe 
dein  Gott  direkt  angeredet,  es  kann  aber  ebensowenig  der  Prophet  wie  das 
Volk,  von  dem  in  der  3.  Pers.  die  Rede  ist,  sein.  Das  Rätsel  löst  sich,  sobald 
man  annimmt,  daß  Amazja  angeredet  ist  vgl.  Jes  7,  10;  1  Sam  15,  21.  30: 
2  S&m  14,  7.  Aber  auch  innerlich  bewährt  es  sich.  Amazja  hat  7,  12  mit  etwas 
verächtlichem  Achselzucken  von  Juda  gesprochen,  nun  muß  er  hören,  daß  der 
Tag  der  Vernichtung  seines  Volkes  7,  17  der  Beginn  der  Wiederherstellung  des. 
alten  Glanzes  Judas  wird  9,  11  f.,  er  muß  aber  zugleich  auch  hören,  daß  für 
sein  eigenes  Volk  hinter  dem  Gerichte  noch  eine  Heilszeit  kommen  wird,  aber 
für  ihn  selbst  wie  für  alle  die  fleischlich  Sicheren,  die  Ausbeuter,  die  Sünder, 
bedeutet  das  nur  eine  Verschärfung  der  Gerichtsankündigung,  denn  sie  werden 
ja  daran  keinen  Teil  haben,  gegen  sie  werden  sich  Pest  und  Schwert  erhoben 
haben,  sie  werden  bei  der  Katastrophe  in  Palästina  oder  draußen  im  unreinen 
Lande  ihr  Leben  verloren  haben.  So  schließen  sich  9,  11 — 15  aufs  engste  und 
beste  mit  7,  16  f.  zusammen,  und  auch  der  Schein  eines  Widerspruches  zu 
sonstisren  Amosworten  verschwindet.  Einen  wirksameren  Abschluß  seines  Weis- 
sagens  wider  Israel  in  Bethel  als  diesen  kann  man  sich  überhaupt  nicht  denken. 

Das  Metrum  ist  wie  in  7,  14  ff.  nicht  das  lebhafte  der  meisten  sonstigen 
Amossprüche,  sondern  der  Sechser  und  Siebener  überwiegen.  Nur  in  der  Ver- 
heißung der  zweiten  Hälfte   von  v.   14  erhebt  er  sich  zu  2  Doppelzweiern. 

11.    Die   fallende  Hütte  Davids   ist    das    ohnmächtig   gewordene  Davidshaus 
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(vgl.  zum  Ausdruck  5,  26),  die  Dynastie,  die  trotz  einiger  Einzelerfolge  in  den 
Tagen  TJssiahs,    gemessen    an    dem,  was    sie    einst    in  Davids  und  Salomos  Zeit 
gewesen  war,    einer    solchen  glich.     Welches  waren  einst  unter  diesen  Königen 
die  Reichsgrenzen    gewesen !     Dem    gegenüber    glich    das    Reich  TJssiahs    einem 
Trümmerhaufen,  einer  rissigen  Ruine.     Natürlich  konnte  die  200  Jahre  zurück- 
liegende   Ära    jener    sehr    gut    als    üb')]}  '•ö^    bezeichnet   werden    vgl.  Jes   1,  26. 
12.  Besonders  tief  und  schmerzlich  war  der  Abfall  und  die  Selbständigmachung 
Edoms  unter  Salomo  empfunden  vgl.   1  Kön   11,  14  ff.   25.     Zwar  hatte  Amazja 
einen  Teil    zurückerobert,    aber   ein  Rest,    ein   Reich  Edom    war    geblieben   vgl. 
2  Kön  14,  7.     Daneben  werden  summarisch  alle  die  Völker  genannt,  über  die  einst 
Jahwes  Xame  genannt  ivar,  d.  h.  die  einst  zu  seinem  d.  i.  Davids  Herrschaftsbereich 
(vgl.  1  Sam  18, 17;  25,  28)  gehörten  vgl.  z.  Ausdr.  2  Sam  12, 28;  Deut  28, 10;  Jer  7, 10 
u.  z.  Sache  Ps   60,  8 — 12;   2  Sam  8,  1  — 14.  In  dieser  Beschränkung  der  künftigen 
Grenzen  des  Gottesreiches  liegt  übrigens  ein  positiver  Beweis  für  die  Echtheit  des 
Wortes,  die  spätere  Zeit  wäre  nicht  so  bescheiden  gewesen.    ©  hat  deswegen  auch 
für  Dinx  DIX  gelesen,  und  in  dieser  Form  hat  später  einmal  durch  das  Zitat  des 
Jakobus  das  Wort  eine  große  Bedeutung  für  die  Menschheit  gewonnen  vgl.  Act  15, 17. 
13.  Die  Einführungsformel    genau  wie    in    4,2;  8,11   vgl.  Jes  39,4.     Die 
Strophe    schildert    zunächst    allgemein    die    kommende    Heilszeit ,    um    daran    in 
v.   14  u.   15   die  Ankündigung  zu  knüpfen,   daß  auch  das  gestrafte  Israel  daran 
teilnehmen  wird.     Es  sind  alte  eschatologische  Heilserwartungen  von  der  Wieder- 
kehr   des  Paradieses,    die  Amos    hier    reproduziert,    sie  werden    aber   in   seinem 
Munde    dadurch    zu    etwas  Neuem,    daß    sie    im  Gegensatze  zu   5,  19  nach  ihm 
erst    nach    einer    voraufgegangenen   Gerichtskatastrophe    für    Israel  Wirklichkeit 
werden    können.     T\'2f^    bezieht    sich    auf    das  Einstreuen  des  Samens  in  Linien 
oder  Furchen.     Hier  wird    der  Wein   als  die  charakteristische  Paradiesgabe  ge- 
nannt   wie  Gen   49,  12,   vgl.  Jo  4,  13,  Jes   7,  15.     Ernte    und    Saat    fallen    im 
Paradiese    fast    zusammen,    der    Menschenschweiß    liegt    nicht    dazwischen    vgl. 
Lev  26,  5  gegen  Gen  3,19.      14.  niDK'  mir",  eine  figura  etymologicea  —  von  air, 
nicht  von  riDK''  —  heißt  die  große  Wendung  herbri fahren;  es  kann  auch  auf  das 

-r    r  ^         f 

Exil  bezogen  werden,  hat  aber  zunächst  nichts  mit  ihm  zu  tun  vgl.  Zeph  2,  7; 
Hiob  42,  10;  Ez  16,  53,  ist  vielmehr  ein  alter  eschatologischer  Ausdruck,  der 
auch  den  Babyloniern  und  Ägyptern  nicht  fremd  gewesen  ist.  "t-\  '!:V  wie  7,  15  usw. 
Die  Verheißung  in  v.  b  ist  im  Gegensatz  zu  der  Drohung  in  5,  1 1  formuliert. 
16.  Die  Worte  ich  pflanze  sie  ein  in  ihr  Land  stehen  im  Gegensatz  zu  den 
Schlußworten  in  7,  11.17,  und  sie  mußten  ebenso  wie  die  folgenden  aus  ihrem 
Lande  dem  Amazja,  dem  der  Tod  ////  unreinen  Lande  verkündet  war,  diese 
Strafdrohung  doppelt  schwer  erscheinen  lassen.  Die  Frage,  ob  der  Relativsatz 
welches  ich  ihnen  gebe  echt  oder  Nachtrag  ist,  ist  lediglich  eine  metrische;  freilich  liebt 
die  deuteronomischaZeit  den  Ausdruck  besonders  vgl.  Deut  27,  2  f.  usw.  Auch  hier 
haben  wir  wieder  die  Schlußformel  des  Orakels,  dieAraos  besonders  liebt  vgl.  1 ,  5  usw., 
aber  sie  richtet  sich  an  einen  Einzelnen,  und  das  einzige  Individuum,  gegen  das 
sich  Amos,  soweit  wir  wissen,  hat  wenden  müssen,  ist  Amazja  gewesen. 
Soll  in.  Uas  Zwolfprophctcnbucli.  '  '* 


Der  Prophet  Obadja. 

Einleitung. 

§  1.    Die  Schrift  des  Obadja. 

Daß  die  Sclirift  des  Obadja,  so  klein  sie  ist,  doch  keine  einheitliche  sei, 
sondern  in  zwei  Teile  verschiedener  Herkunft  zerfalle,  ist  schon  lange  erkannt 
(vgl.  "Wellh.  u.  a.).  V.  1 — 14.  15  b  und  v.  15  a.  16  —  21  können  nicht  ein- 
heitlichen Ursprungs  sein.  Die  erste  Hälfte  verkündet  Edom  den  Untergang 
wegen  ganz  konkret  angegebener  Frevel,  die  zweite  Hälfte  bandelt  von  dem 
Gerichte  über  alle  Völker,  aus  denen  Edom  nur  speziell  herausgehoben  wird, 
das  eigentliche  Thema  ist  hier  die  Rettung  Zions  sowie  der  künftige  Besitz 
Israels  und  seiner  Exilierten. 

Genau  genommen  darf  freilich  gar  nicht  von  einer  zweiten  Hälfte  geredet 
werden,  denn  die  Analyse  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  diese  auch  noch 
wieder  aus  2  Fäden,  aus  v.  15  a.  16.  17  a.  21  und  17  b.  19.  20,  zusammen- 
gewunden und  erst  in  diese  von  dritter  Hand  der  auf  Edom  bezügliche  v.  18 
sowie  überhaupt  die  Glossierung  jener  in  Hinblick  auf  Esau  geschoben  ist. 

Wichtiger  aber  ist,  daß  auch  die  erste  Hälfte,  v.  1  — 14.  15  b,  nicht  als 
einheitlich  betrachtet  werden  darf,  sondern  aus  einem  älteren  Kerne  v.  1  bzw. 
2 — 10  und  seiner  späteren  Erweiterung  v.  11  — 14.  15  b  besteht.  Jener  bildet 
ein  in  sich  geschlossenes  Ganze :  Esau  wohnt  in  seinem  Lande,  fühlt  sich  dort 
sicher  und  unüberwindlich,  wird  aber  durch  Jahwe  von  seiner  Höhe  hernieder- 
geschleudert, so  daß  seine  Bundesgenossen  ihm  den  Abschied  geben,  seine 
Weisen  und  Helden  versagen.  Grund  ist,  daß  er  sich  Mord  und  Frevel  an 
seinem  Bruder  Jaqob  hat  zu  schulden  kommen  lassen.  Dagegen  handeln  v.  11 
bis  14.  15  b  speziell  von  der  Beteiligung  Edoms  an  der  Eroberung  Jerusalems 
(durch  die  Babylonier),  ebenfalls  in  einer  in  sich  geschlossenen  Strophe,  die  in 
eine  allgemeine  Vergeltungsankündigung  ausläuft,  so  daß  v.  15  b  ein  etwas 
schwächlicher  Parallelvers  zu  v.  10  b  ist. 

Führen  so  schon  der  verschiedene  Stoff,  der  behandelt  wird,  die  verschieden- 
artigen Voraussetzungen,  von  denen  beide  Dichtungen  ausgehen,  ihr  verschieden- 
artiger Bau  und  die  Nachbildung  der  zweiten  nach  der  ersten    im  Anfang  von 
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V.  11  und  in  v.  15b  darauf  hin,  daß  die  zweite  erst  später  als  Anhang  zu  der 
ersten  gedichtet  ist,  so  bestätigt  dies  auch  noch  der  Umstand,  daß  die  Edom- 
weissagung  des  Jeremiabuches  49,  7 — 22,  die  sehr  viele  Berührungen  mit  dem 
Obadjabuche,  zum  Teil  jedenfalls  auch  Entlehnungen  aus  demselben  aufweist 
sich  damit  ausschließlich  auf  Ob  1 — 10  beschränkt,  11 — 14.  15  b  aber,  die  ihr 
doch  noch  viel  besseres  Material  an  die  Hand  gegeben  hätten,  vollständig  un- 
berücksichtigt läßt.  Man  versucht  das  freilich  auch  so  zu  erklären,  daß  hier 
der  Kompilator  absichtlich  alles  das  weggelassen  habe,  was  in  das  Jahr  586 
falle,  da  er  den  Schein  aufrecht  halten  wollte,  als  hätte  Jeremia  die  ganzen 
Yölkerreden  im  vierten  Jahre  des  Jojaqim  geschrieben.  Aber  an  anderen  Stellen 
beobachten  wir  doch  von  dieser  Feinheit  nichts  vgl.  Jer  46,  27  ff.,  und  Ob  12  ff. 
sind  ja  einfach  als  Warnung  formuliert,  so  daß  sie  auch  in  einem  prophetischen 
Ausblick  auf  das  Jahr  586  zitiert  werden  konnten.  Daher  kann  sich  jenes 
Schweigen  nur  so  erklären,  daß,  als  Jer  49,  7 — 22  kompiliert  wurden,  noch 
Ob   1   bzw.   2 — 10  allein  existierten. 

Nur  diese  vv.  können  also  von  Obadja  selbst  gedichtet  sein,  über  den  wir 
außer  dem  Namen,  der  uns  übrigens  auch  auf  einem  althebräischen  Siegel  der 
vorexilischen  Zeit  erhalten  ist,  nichts  wissen. 


§  2.    Die  Entstehnngszeit  der  einzeluen  Teile  des  Obadjabuches. 

Um  die  einzelnen  Teile  einigermaßen  sicher  festzulegen,  geht  man  am  besten 
von  V.  11 — 14.  15  b  aus.  Daß  hier  auf  die  Zerstörung  Jerusalems  durch  die 
Babylonier  586  zurückgeblickt  wird,  sollte  nicht  geleugnet  werden.  Daß 
sich  an  der  nachfolgenden  Ausplünderung  die  Edomiter  schadenfroh  beteiligt 
haben,  steht  nach  Ez  35;  Ps  137,  7;  Thren  4,  21  f.  fest,  und  das  ist  die  große 
Sünde  Edoms  in  den  Augen  Judas  jahrhundertelang  geblieben.  Angesichts 
dieses  sicheren  Faktums  ist  es  phantastisch,  an  die  etwas  problematische  Er- 
oberung Jerusalems  durch  Philister  und  Araber  unter  Joram  (2  Chron  21,  16  f.) 
zu  denken  oder  an  eine  ebenfalls  unsichere  Zerstörung  Jerusalems  unter  Darius 
um  500  v.Chr.,  auf  deren  Folgen  Neh  1,  3  Bezug  nehmen  könnte.  Wie  lange 
nach  jenem  Ereignis  die  vv.  gedichtet  sind,  ist  nicht  sicher  zu  sagen.  Aber 
sowohl  der  Eindruck,  daß  die  damals  geschlagene  Wunde  immer  noch  blutet 
und  immer  noch  brennend  empfunden  wird,  wie  das  Verhältnis  zu  Maleachi,  in 
dessen  Zeit  die  hier  angedrohte  Vergeltung  schon  eingetroffen  ist  1,  3  f.,  sprechen 
dafür,  diesen  kleinen  Abschnitt  rund  um   500  anzusetzen. 

Damit  ist  dann  ohne  weiteres  gegeben,  daß  die  weiteren  Ergänzungen  noch 
jünger  sein  müssen.  Mit  Wahrscheinlichkeit  wird  man  annehmen  können,  daß 
der  eine  Faden  in  v.  15  a.  16—21,  also  v.  15  a.  16.  17  a.  21,  kurz  vor  dem 
Erweiterer  des  Joelbuches,  der  aus  ihm  zitiert,  also  um  400  geschrieben,  wäh- 
rend der  zweite,  v.  17  b.  19.  20,  noch  einige  Jahrzehnte  jünger  sein  wird. 
Ob    der,    der    diesen  Schluß    zu    einer  Edomweissaguug    machte    und    damit  das 
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Obadjabüchlein  abschloß,  nocli  vor  oder  nach  300  arbeitete,  können  wir  nicht 
sagen,  irgendwelche  Anhaltepunkte  für  die  Makkabäerzeit  lassen  sich  jeden- 
falls nicht  finden. 

Wichtiger,  aber  ebenfalls  schwierig  ist  eine  genaue  Datierung  von  v.  1 — 10, 
des  ältesten  Kernes  der  Schrift.  Ist  unsere  Analyse  in  §  1  richtig,  so  ist 
damit  gegeben,  daß  derselbe  vor  586  fallen  muß.  Aber  noch  durch  etwas 
anderes  wird  dasselbe  nahegelegt,  nämlich  durch  das  Verhältnis  jener  vv.  zu 
Jer  49,  7 — 22.  Nun  ist  freilich  auch  das  Problem  dieses  Verhältnisses  ein 
recht  kompliziertes  und  nicht  so  leicht  zu  lösen,  wie  man  früher  gedacht  hat. 
Einmal  nämlich  läßt  sich  nicht  ohne  weiteres  behaupten,  wie  man  früher  wohl 
getan  hat,  daß  die  Priorität  auf  selten  Obadjas  liegen  müsse.  Wenn  auf  selten 
dieses  auch  zweifellos  bisweilen  das  Ursprüngliche  zu  finden  ist  vgl.  5  DJr 
mit  49,  9  ^rrntJ^'',  so  hat  doch  ebenso  sicher  bisweilen  auch  der  Jeremiatext 
das  Ursprüngliche  vgl.  49,  15  D1N3  mit  Ob  2  "1X0  usw.  Aber  auf  diesem 
Wege  kommt  man  überhaupt  zu  keinem  sicheren  Resultat  bezüglich  der  Priorität 
der  Verf.,  denn  in  Einzelheiten  kann  natürlich  immer  auch  ein  jüngerer  ent- 
lehnender Autor  zufällig  den  besseren  Text  bewahrt  haben,  während  die  Hand- 
schrift des  älteren  später  in  solchen  korrumpiert  sein  kann.  Wohl  aber  ist  es 
offenkundig,  daß  Ob  1  — 10  eine  in  sich  geschlossene  und  folgerichtig  fort- 
schreitende Prophetie  bilden,  während  Jer  49,  7  —  22  ein  Konglomerat  sind 
und  Bruchstücke  aus  ihr  ungeordnet  reproduzieren  vgl.  bes.  die  Stellung  von 
49,  14  ff.  hinter  49,  9. 

Kann  es  mithin  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  im  großen  und  ganzen  Obadja 
die  Priorität  gegenüber  Jer  49  zukommt,  so  ist  leider  damit  die  Frage  der 
Eutstehungszeit  von  1 — 10  noch  in  keiner  Weise  entschieden.  Denn  nun  taucht 
das  zweite  Problem  auf,  aus  welcher  Zeit  Jer  49  bzw.  ob  es  überhaupt  von 
dem  Propheten  Jeremia  stamme.  Daß  die  ganze  Prophetie  unmöglich  Jeremia 
zum  Verf.  hat,  ist  jetzt  allgemein  anerkannt.  Es  fragt  sich  nur  noch,  ob  und 
inwieweit  ein  jeremianischer  Kern  darin  steckt.  Diese  Frage  muß  m.  E.  bejaht 
werden.  GlESEBRECHT  (vgl.  auch  Coenill)  hat  als  solchen  Kern  v.  7 — 11,  13 
mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  herausgestellt.  Nun  findet  sich  in  diesem  v.  9, 
der  eine  offenkundige  Entlehnung  aus  Ob  5  ist.  GlESEBR.  nimmt  nun  freilich 
an,  daß  gerade  dieser  eine  v.  erst  später  aus  Ob.  dem  echten  Jeremiawort  inter- 
poliert sei,  und  meint  dies  damit  beweisen  zu  können,  daß  nur  in  ihm  sich  die 
direkte  Anrede  an  Edom  finde,  wie  stets  bei  Ob.,  während  Jeremia  von  diesem 
immer  in  der  3.  Pers.  spreche.  Aber  er  hat  ebenso  wie  CoRNiLL  übersehen, 
daß  V.  10  offenkundig  v.  9  vor  sich  voraussetzt,  er  enthält  die  Antwort  auf 
die  dortige  Frage:  nein,  ich  usw.  Anders  ist  das  ''J^{  gar  nicht  erklärbar  vgl. 
v.  8  b,  wie  auch  die  unmittelbare  Wiederholung  des  'D  nach  diesem  dem  Jeremia 
kaum  zuzutrauen  ist.  Überhaupt  ist  der  ganze  Gedanke  von  v.  10  in  Wirklich- 
keit durch  Ob  6  angeregt,  der  hier  dem  Verf.  vorschwebt,  auch  wenn  er  ihn 
nicht  ausdrücklich  zitiert  (vgl.  das  tJ'En  in  beiden).  Es  scheint  sich  mir  daher 
zu  ergeben,  daß  Jeremia  in  v.  9   den  Obadja  bewußt  zitiert  hat,  auch  in  49,  7 
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kann    eine    freie  Reproduktion   von  Ob  8  vorliegen.     Dann    aber    ist    bewiesen, 
daß  das  kleine  Oi'akel  dieses  vorexilisch  ist. 

Welcher  Zeit  es  dann  näher  entstammt,  läßt  sich  freilich  nicht  sicher  fest- 
stellen. Aber  seinen  letzten  Entstehungsgrund  muß  es  in  dem  Abfall  Edoms 
von  Juda  unter  Jehoram  852  haben.  Daß  es  dabei  nicht  ohne  Blutvergießen 
abgegangen  ist,  ist  selbstverständlich,  und  diesem  Abfall  folgten  Kämpfe,  die 
nach  dem  Königsbuche  für  Juda  glücklich  verlaufen  sind,  die  aber  doch  in 
keiner  "Weise  den  Erfolg  gehabt  haben,  die  rebellische  Provinz  in  Botmäßigkeit 
zurückzubringen,  und  so  blieb  die  Bitterkeit  vgl.  2  Kon  8,  20 — 22,  auch  Am 
9,  12.  Näher  könnten  wir  die  Entstehung  der  Prophetie  vielleicht  noch  fest- 
stellen, wenn  wir  genau  wüßten,  wer  die  treulosen  Bundesgenossen  Edoms  in 
V.  7  waren.  Aber  da  versagt  leider  unsere  Kenntnis.  Für  die  weit  verbreitete 
Deutung,  es  handle  sich  um  Araber,  die  ein  Ausleger  ohne  weitere  Begründung 
vom  anderen  übernimmt,  vermag  ich  irgendeinen  Anhaltepunkt  im  Texte  nicht 
zu  finden.  Eher  könnte  man  nach  Am  1,  6  an  die  Philister  denken.  Man 
wird  nach  allem  das  Obadjaorakel  rund  um  800  ansetzen  können,  es  ist  das 
älteste  Denkmal  schriftlicher  Prophetie,  das  uns  erhalten  geblieben  ist.  Und 
diese  Zeit  wird  auch  durch  eine  gewisse  Verwandtschaft  des  Stils  mit  Jes  15; 
16,  die  ebenfalls  der  ersten  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  entstammen,  wahrschein- 
lich. Seine  gegenwärtige  Gestalt  hat  das  Buch  nach  dem  obigen  wohl  im 
4.  Jahrhundert  erhalten. 

§  3.     Literatur  zum  Obadja. 

Caspaei,  D.  Proph.  Ob.  ausgelegt  1842;  Fkanz  Delitzsch,  Wann  weis- 
sagte Obadja?  ZLTh  1851  S.  91ff.;  N.  Petees,  Die  Prophetie  Obadjas  1892; 
Kleineet,  Obadja,  Jona,  Micha,  Nahum,  Habakuk,  Zephanja  1893;  WlNCKLER, 
Altor.  Forschungen  II  S.  425—32,  1900;  CONDAMIN,  L'unite  d'Abdias  in 
Eevue  biblique,  Avril   1900. 


V.  1—10. 

^  Gesicht  des   Obadja: 
So  hat  der  Allher?-  Jahwe  von  Edom  gesagt: 

Eine  Offenbarung   habe    'ich'    von  Jahwe    gehört:    /    Ein  Bote    ist    unter  die 

Völker  gesandt: 
Erhebt  euch  wider  ihn  zum  Ka-iege !     (So  wollen  wir  uns  erheben.) 
'^  Siehe,   klein   mache   ich   dich   unter  den   Völkern,   /    Verachtet    wirst  du  'unter 

den  Menchen\ 
^  Der  Stolz  deines  Herxens  hat  dich  betrogen,  /  Der  du  wohnst  in  FeUnikliiftcn, 

Die  Höhe  seiner  Wohnung 
Der  da  in  seinem  lierxen  spricht:   Wer  ivird  mich  nicdcrslürxcn  zur  Erdi  : 
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*  Yfenn   du  auch  hoclihaust   wie  der  Adler  dein  Nest,   j   Will  ich  dich  doch  von 

ja,  zwischen  Sternen  dort  her  nieder  stürzen. 

Spruch  Jahwes. 
^  Si7id  Diebe  über  dich  gekommen,  j  Nächtliche  Plünderer, 
Würden  die  nicht  stehlen,  so  viel  sie  brauchten  ?  j  Wie  bist  du  zugrunde  gerichtet ! 
Oder  sind  Winzer  über  dich  gekommen  ?  /  Würden  die  nicht  Nachlese  übrig  lassen  ? 
^  Wie  wird  durchsucht  Esau!  /  Durchstöbert  seine  Kostbarkeiten! 
'  Bis  zur  Grenze  treiben  dich  alle  deine  Bundesgenossen, 
Es  betrügen,  vergewaltigen  dich  deine  Freunde, 

Die  '^dein  Brot  aßen',  legen  Fußangeln  unter  dir.    Kein  Verständnis  ist  in  ihm. 
^  Wird  es  nicht  an  jenem  Tage  geschehn,     Spruch  Jahwes, 

Da  richte  ich  zugrunde  die  Weisen  in  Edom  /  Und  Einsicht  vom  Gebirge  Esaus, 
^  Es  verzagen  deine  Helden,    Teman,    /   Damit   ausgerottet   wird  jedermann  vom 

Gebirge  Esaus. 
^*'  Wegen  des  Mordes,  wegen  des  Frevels  an  deinem  Bruder  Jaqob,  / 
Bedeckt  dich  Schande  und  wirst  du  ausgerottet  in  alle  Ewigkeit. 

1  F.  WSpTü  1.  m.  Jer  49,  14  u.  ®  "'inSpTü.  2  F.  ixp  1.  m.  Jer  49,  15  D^XS.  7  F. 
Tipnb  1.  m.  Halävy  ""^pnb. 

V.  l  — 10.  Obadjas  Vision  vom  Untergänge  Edoms.  Er  sieht, 
wie  Gott  selbst  Edom  von  seiner  Höhe  herniederschleudert,  seine  "Weisen  und 
Helden  vernichtet.  Man  hat  dies  oft  nicht  richtig  erkannt,  weil  man  annimmt, 
daß  in  v.  7  von  der  Vertreibung  Edoms  aus  seinem  Gebiete  durch  seine 
einstigen  Bundesgenossen  und  Nachbarn  geredet  würde ,  und  als  solche  ohne 
Anhaltepunkte  im  Texte  die  Araber  statuiert  hat.  In  Wirklichkeit  handelt  es 
sich  hier  um  die  Schilderung  dessen,  daß  infolge  des  Dreinhauens  Gottes  selbst 
alle  Stützen  Edoms  wanken ,  seine  Bundesgenossen  v.  7,  seine  Weisen  v.  8, 
seine  Helden  v.  9.  Grund  dieses  Gottesgerichts  ist  die  Versündigung  Edoms 
am  Volke  Jahwes.  Schon  ein  späterer  Interpret  hat  das  Gericht  nicht  richtig 
verstanden  und  angenommen,  Jahwe  bediene  sich  als  Werkzeugs  der  Völkerwelt, 
die  er  durch  einen  Engel  zum  heiligen  Kriege  aufrufen  lasse  1  b  ß.  Aber  von 
den  Völkern  ist  in  der  ganzen  Vision  nicht  wieder  die  Rede. 

Das  Metrum  ist  ein  lebhaft  wechselndes.  Das  Orakel  beginnt  mit  Doppel- 
dreiern, dazwischen  ein  Doppelzweier.  In  v.  5  u.  6  folgen  Fünfer,  abwechselnd 
mit  Vierern,  in  v.  7  3  Vierer.  In  v.  8  u.  9  finden  wir  wieder  Doppeldreier, 
in  V.   10  einen  Doppelvierer. 

1.  Die  beiden  ex'sten  Worte  sind  die  Überschrift  des  Blattes.  Zu  "jiin 
vgl.  1  Sam  3,  1.  Vielfach  betrachtet  man  die  Worte  So  spricht  der  Allherr 
Jahwe,  weil  sie  im  Hinblick  auf  das  folgende  überflüssig  wären  und  in  der  Luft 
schwebten,  als  Eintragung  aus  Jer  49,  7.  Aber  umgekehrt  ist  die  zweite  Vers- 
hälfte von  TW^Q^^  an  spätere  Erweiterung,  wie  der  Edom  direkt  anredende  v,  2 
zeigt.  Außerdem  weiß  das  Folgende  nichts  von  den  Völkern.  Der  Kompilator 
von  Jer  49  hat  den  v.  allerdings  bereits  vorgefunden  vgl.  v.  14.     Zu  der  ein- 
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fachen  Einführungsformel  vgl.  Am  1,  3  usw.  Dem  späteren  Interpreten  schweben 
Stellen  wie  Jes  13,  2  vor.  Zu  ny^Ot^'  =  Offenbarung  vgl.  Jes  28,  9;  53  1. 
Das  \  vor  "l^iJ  ist  zu  streichen,  vind  dies  ist  ein  Engel ,  der  das  göttliche 
Gericht  im  Sinne  der  späteren  Zeit  einleitet  vgl.  Mal  3,  1;  Joel  4,  9  u.  "i^y 
Dan  4,  10. 14. 20.  Daß  nicht  Obadja  gemeint  sein  kann,  ist  klar,  denn  er 
redet    im    folgenden  nur  zu  Edom,    nicht    zu    den  Völkern.     Das  T\'hv  ist   hier 

L  •  •  T      VT 

wie  Jer  49,  14    in  V7y    zu    ändern,    weil    Edom    Maskulinum    ist.     Das  nopjl 

TT  T     1     X  1 

ist  Glosse    nach   Jer    31,  6   usw.     2.    Das  Perf.  ist    nach    dem  Zusammenhange 
Perfectum    propheticum.     Statt    iNO    hat  Jer  49,  15    richtig    das    urspr.  ülN2 
bewahrt   vgl.    auch   Jes    43,  4.     3.    Zum  '  compaginis    an    pis^"  vgl.  Gesenius- 
Kautzsch^'  §  901.     ^yr\  Felsenkluft  findet  sich  außer  in  der  Parallelstelle  noch 
Cant    2,  14.     Der  Yerf.    denkt    wohl    speziell    an    die    Hauptstadt    Petra    vgl. 
1  Kön   14,  7.     Statt  aiip  1.  ©  Q"'^ö ,   doch  wird  es  sich  um  eine  Glosse  handeln. 
V.  b  ist  nicht,  wie  DuHM  meint,  Zutat,  bringt  vielmehr  gerade  erst  die  Hybris 
der  Gottheit    gegenüber    zum    Ausdruck.     4.    Die    "Worte    und    wenn    zwischen 
Sternen  setzen,  die  auch  Jer  49,  14  nicht  kennt,  werden  Glosse  nach  Jes  14,  13 
sein,    denn    der  Adler    horstet    nicht    zwischen    den  Sternen.     Dieser  v.  ist   die 
eigentliche  Gerichtsbotschaft,    die  Ob.  verkünden    soll:    Gott    selbst  wird  Edom 
aus    seiner    Eelsenhöhe   herabschleudern.       5.    deutet    geheimnisvoll    darauf    hin, 
daß    kein    menschlicher    Gewalttäter    seine    Hände    im    Spiele    hat.     "Wären    es 
menschliche  Räuber,    die  würden  doch  nur  so  viel  forttragen,  wie  sie  brauchen 
bzw.    tragen    können,    zu    '"  =  nw   ihr  Genüge    vgl.  Prov  25,  16;    wären    es 
menschliche  "Winzer    gewesen  —  das    Bild    wird    durch    den    Gedanken    an    das 
Vergießen  des  roten  Blutes  veranlaßt  sein  vgl.  Jes  63,  1  ff.  — ,  die  hätten  eine 
Nachlese    übrig    gelassen.     Eine    solche  Razzia    kann  nur  von  einem  übernatür- 
lichen "Wesen    ausgehen.     Jer  49,  10   hat  den  v.  durchaus    richtig    interpretiert 
(vgl.  das  'JN  O   dort).     Im   ersten  Stiches  ist,  wie  die  Parallele  von  v.  b  und  6 
zeigt,    das  wie  bist  du  vernichtet   hinter  die  "Worte    stehlen  sie  nicht  ihr  Geniiye 
zu  stellen.     6.  Dieser  v.  korrespondiert  dem  ivie  bist  du  vernichtet  in  v.  5.    Man 
darf  ihn  daher  nicht  als  Zusatz  betrachten,  wie  Makti  tut,  weil  hier  von  Edom 
gesprochen,  während  es  sonst  angeredet  werde.     Eine  solche  Freiheit  muß  man 
einem    Dichter    belassen.     Lies    den    Singular    tfzni    durchsucht.     Die    D"':£if!3 
wörtlich   die    verborgenen  Dinge    sind    die  Schätze  vgl.  Jes  45,  3.     Gott   nimmt 
auch    sie  restlos.     Jer  49,  10    bezieht    jene  Worte    auf    das  Sich  verstecken    der 
Edomiter    selbst.      7.  Marti    meint    fälschlich,    hier    erführen    wir    erst,    was  in 
"Wirklichkeit  Edom    geschehen    sei,    es    sei    aus    seinem  Laude  getrieben.     Aber 
um  was  es  sich  handelt,  haben  wir  schon  in  v.  4  erfahren.     Und  der  Ausdruck 
sie  senden  dich  zu  der   Grenze    für  Vertreibung   aus  dem  Lande  wäre  doch  ein 
ganz  wunderlicher;    ebenso    zeigen    die   parallelen  Stichen,    daß  von  etwas  ganz 
anderem  die  Rede  ist.     Jener  Ausdruck  kann  doch  nur  bedeuten,  daß  die  Ver- 
bündeten,   auf  die  Edom  gehofft  hat,    die  Flüchtigen  nicht  aufnehmen,    sondern 
wieder  zur  Grenze  hin  abschieben  (so  richtig  Orelli).     hß  sagt  in    passendem 
Parallelismus    dazu,   daß   die   einstigen  Freunde   sogar  die  Gelegeuhoit   bonutr.on. 
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Edom  zu  übervorteilen.  Waren  sie  die  eindringenden  Feinde,  so  müßten  doch 
ganz  andere  Prädikate  gewählt  sein.  Eine  dritte  Umschreibung  für  die  Ver- 
bündeten muß  in  dem  rprh  stecken,  welches  daher  Halevy  (Rev.  semit.  171 
nach  RiesSLER)  richtig  in  Tj^öK^  d.  i.  die  dein  Brot  aßen  ändert  vgl,  Ps  41,  10, 
zur  Sache  Gen  14,  18  usw.  Die  sonst  vorgeschlagenen  Emendationen  z.  B. 
von  DüHM  T)ön^  um  dich  zu  vertilgen  oder  die  Streichung  des  "Wortes  als  Ditto- 
graphie  von  ?]>ö^af'  (Wellh.  u.  a.)  sind  demgegenüber  abzulehnen,  "lilö  findet 
sich  allerdings  nur  hier,  von  den  Übersetzungen  wird  es  als  Fallstrick  gedeutet, 
GeÄTZ  ändert  danach  "liODÖ.  Aber  das  ist  unnötig;  im  Assyr.  bedeutet  es  eine 
Stange  mit  Widerhaken.  Die  drei  letzten  Worte  sind  zusammenfassende  Glosse 
zu  V.  8,  sie  ist  ein  Nachtrag  aus  Jer  49,  7.  8.  Die  einführende  Formel  ist 
aus  metrischen  Gründen  zu  streichen.  Zu  der  Vernichtung  der  Weisen  als 
Stütze  des  Staatswesens  vgl.  Jes  3,  3;  19,  3.  11 ;  29,  14.  Die  Frage,  ob  diesem 
V.  die  Priorität  vor  Jer  49,  7  zukomme  oder  umgekehrt,  ist  isoliert  nicht  zu 
entscheiden.  9.  Zur  Sache  vgl.  Amos  2,  14  fE.  Theman  ist  die  südliche  Land- 
schaft Edoms  vgl.  zu  Am  1,  12;  Ez  25,  13;  35,  7.  ©  liest  davor  ein  "jO, 
das  ebenfalls  möglich  ist  vgl.  den  Parallelismus.  Das  letzte  Wort  des  v.  ^B|pÖ 
ist  mit  ©  zu  v.  10  zu  ziehen.  Daß  es  nicht  zu  streichen  ist,  zeigt  das  Metrum 
dieses  v.  10.  Gegen  die  .Behauptung,  üJ2U'2  nehme  sich  hinter  dem  iccgen  des 
Mordes  zu  matt  aus  vgl.  Ps  5,  7 ;  55,  24.  Der  Abfall  Edoms  unter  Joram 
und  das,  was  ihm  folgte,  werden  genug  Anlaß  zu  dieser  Beschuldigung  geboten 
haben.     Mit  dem  D^iy^  klingt  das  Lied  kraftvoll  aus. 


T.  11—14,  151). 

^^   ''Weif  du  dabei  standest  am  Tage,  da  Ausländer  sein  Heer  gefangen  fortführten, 
Und  Barbaren    in   seine  Tore   kamen   /  Und  über  Jerusalem  das  Los  warfen, 
Da  warst  auch  du  wie  einer  von  ihnen. 

^'^   Blick  nicht  scJmdenfroh  auf  deinen  Bruder  an  seinem  Unglückstage, 
Freu  dich  nicht  über  Judas  Söhne  am  Tage  ihres  Untergangs, 
Reiß  nicht  dein  Maul  auf  am  Tage  der  Drangsal. 

^^   Komm  nicht  ins  Tor  meines  Volkes  an  '^seineni    Unglückstage, 
Schau  nicht  auch  du  auf  sein  Unheil  am  Tage  seines  Unglücks, 
Streck  nicht  'die  Hand^  aus  nach  seinem  Vermögen  am  Tage  seines  'Untergang»  . 

•^*    Steh  nicht  an  'seinen    Ausschlüpfen,  um  seine  Entronnenen  auszurotten, 
Verkaufe  nicht  seine  Entflohenen  am  Tage  der  Drangsal. 

15b  jYiß  du  getan,  wird  dir  getan,  j  Deine  Tat  fällt  auf  dein  eigen  Haupt  zurück. 

11  F.  d.  erste  W'^a  1.  m.  Dühm  ^^pS^.  12  Streiche  das  erste  Qi''^,  1.  dafür  ?. 
13  F.  Dn"'X  1.  iT^i«.  F.  njnbdri  1.  m.  Ewald  ^  nbpFi.  F.  ii'^X  1.  m.  &  ^^^^.  14  F. 
p^BM  1.  m.  RiESSLER  lip'nB. 

11 — 14,  15b.  Edoms  Sündenregister  bei  Jerusalems  Eroberung 
durch  die  Babylonier.     Es   handelt   sich  um  eine  Ergänzungsdichtung  zu 
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V.  1 — 10.  Das  Sündenregister  hat  als  Stichwort  das  7  mal  wiederkehrende 
QV2,  den  dies  irae  der  Zerstörung  Jerusalems.  Und  in  7  maligem  Verbote  wird 
vor  Edoms  Handlungsweise  gewarnt,  als  ob  sie  noch  bevorstände.  Der  Kopf 
der  dritten  Dichtung  des  Obadjabüchleins  v.  15  a  ist  versehentlich  durch  Ab- 
schreiber wie  in  Nah   1,  10 ff.  schon  in  die  zweite  hineingeraten. 

v.  1 1  besteht  aus  zwei  Sechsern,  denen  ein  Dreier  folgt,  v.  12  u.  13  be- 
stehen aus  Fünfern,  v.  14  aus  Vierern.  Mit  einem  Doppeldreier  schließt  die 
Strophe  in  V.   15  ab. 

11.  Daß  das  erste  Di>3  nicht  ursprünglich  ist,  zeigt  einerseits  das  Metrum, 
andererseits    der    Umstand,    daß    wir    nach    seiner   Änderung    in  ü  das  7 malige 
Di'^    erhalten.       Dieser  Anfang    mit  "jtD  ist    dem  von    v.   10    nachgebildet,     Toy 
l^iö  heißt  mit  dabei  sein  vgl.  2  Sam   18,  13.     i^^n  ni^'.:^'  wird  hier  heißen  f-rin 
Heer   in    die   Gefangenschaft    wegführen ;    andere    beziehen    es    auf    die    Schätze 
vgl.  V.  13.     Einige  Ausleger  nehmen  Anstoß  daran,  daß  das  folgende  Eindringen 
in  das  Tor  dem  V^egführen  doch  vorausginge,  und  DuHM  ändert  jenes  deswegen 
in  i3a/  und  übersetzt :  als  sie  seinen  Wall  durchbrachen ^  was  natürlich  auch  gut 
passen  würde.     Aber  es  ist  doch  auch  sehr  gut  möglich,  daß  zunächst  das  Un- 
glück   summarisch  bezeichnet  —  es  war  der  Tag  der  Exilierung  — ,  und  dann 
in  V.  bff.  in  die  Einzelheiten  zerlegt  werden  soll.     Zu  dem  Loswerfen  über  die 
Beute  vgl.  Nah   3,  10;    Jo   4,  3 ;    Sach  14,  1   usw.      -PN   D^  :    da  wui'dest   auch 
du,  der  Bruder,  zum  Barbar.      12    erscheint    zunächst    als  Variante   von  v.   13, 
Wellh.   will  sie   umstellen,    hält  sie  aber  beide  für  sekundär,  Wes'CKLER  sieht 
in    ihnen    tatsächlich  Vai-ianten    desselben  Textes,  Maeti  legt  v.   13  zu  gründe 
und  verbessert  ihn  nach  v.  12.    Aber  man  hat  sich  täuschen  lassen  durch  die  enge 
Verwandtschaft  von  v.  13  a/:?  und  12  aa.    Tatsächlich  nämlich  sind  nur  diese  beiden 
Varianten,    jener  ist  einfach  als  Dublette    dieses    zu    streichen.     Dann  liegt  ein 
vortrefflicher  Gedankenfortschritt    in    v.   12  —  14    vor,    von    der  Gesinnung    wird 
zu  den  Worten  und  von  diesen  zu  den  Taten  fortgeschritten.    Wir  haben  dann 
7  mal  Jussive    mit    ^X,  was    sicher  beabsichtigt    ist.     Das  erste  ai'2  in  v.  a   ist 
sicher    erst    aus    ursprünglichem  3  herausgewachsen,    vgl.  auch    die  Variante    in 
13a/?.     IDJ    eigtl.    das,    was    man    verwirft,    ist    das    Unglück    vgl.    Hi  31,3. 
13.  An  Stelle    des  iTX  am   Schlüsse    des    v.  ist    ursprünglich   nach  ©  ein  n^N 
vorauszusetzen.     Die    Schlußworte    in    v.   12    einerseits,     13    u.   14    andererseits 
korrespondieren  dann  gut.      14.  p"]S,    das    man    meistens  als   Schridnreg  deutet, 
hatWiNCKLER  richtiger  von  piD  .<!/7r//;cw  aus  als  ^/^'^•.s•sr•///^/;;/' verstanden.     Es  ist 
dann    aber    besser    mit    ElESSLER    nach  ©  zu    lesen:    an.    seinen  Ausschlüj'fm, 
und  an  die  Talspalten  zu  denken,  die  von  Juda  ins  Edomiterland   führen.     Zu 
dem  ausrotten  vgl.  Ez  35,  5.    Andere  Judäer,  die  tatsächlich  in  dies  entkomnieu 
waren,  hat  Edom  ausgeliefert  bzw.  in  Sklaverei  verkauft  vgl.  zur  Sache  Am  1.6. 
16  b.  a  gehört  zum   folgenden  Liede,  da  er  den  Zusammenhang  zwierhen  v.  14 
und   15b  zerreißt.     Der  allgemeine   Vergeltuugssutz  in  v.  b  vgl.  Jo  4,4  ergibt 
auch  gegenüber  dem  kraftvollen  v.   10  die  spätere  Herkunft   dieser  Strophe. 
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V.  15  a,  16—21. 

^^»  Ja,  7iahe  ist  der  Tag  Jahwes  über  alle  Völker. 

1*   Den7i  wie  "du^  getrunken  hast  auf  meinern  heiligen  Berge, 

So  werden  alle  Völker  "Wein    trinken 

Und  trinken  und  "schwanken'  und  werden,  als  wären  sie  nicht  gewesen. 
' ''    Aber  auf  dem  Zionberge  wird  Rettung  sein  j   Und  er  wird  ein  Asyl, 

Und  das  Haus  Jaqobs  ivird  in  Besitz  nehmen  seine  Besitztümer. 

18  Und  das  Haus  Jaqobs  wird  ein  Feuer  sein  /  Und  das  Haus  Josephs  eine  Flamme, 
Und  das  Haus  Esaus  zu  Stoppeln,  /  Und  sie  werden  es  anzünden  und  verzehren. 

das  Gebirge  Esaus  die  Philister 

1^    Und  sie  werden  einnehmen  das  Südland  und  die  Schephelah 
Und  werden  in  Besitz  nehmen  das  Gefilde  Efraims  und  Gilead 

und  das  Gefilde  Samariens  die  Söhne  ''Ammons' 

Das  ist  "^Halach' 

2"    Und  die  Exilierten  der  Kinder  Israel  "werden  in  Besitz  nehmen  die  Städte"  der 

welche  in  Kleinasien  sind  Kananiter  bis  Zarpath. 

Und  die  Exilierten  Jerusalems  iverden  in  Besitz  nehmen  die  Städte  des  Südlands. 

21    Und  "  Gerettete'  werden  hinaufsteigen  auf  den  Berg  Zion.     Um  den  Berg  Esau 

Und  Jahwes  wird  das  Reich  sein.  zu  richten. 

16  F.  Dn-^ntü  1.  m.  ®  n-^niä.     F.  wb  1.  m.  Wellh.  ISS.     F.  ^^•q'^^  1.  m.   ®  nrin. 

19  F.  'ip'i??  1.'  m.  DuHM  "ji»?  "■^33."     20  F.  bnn  1.   in.  Dühm  nhn,      F.  "im  1.   nach  v.  b 

"ns  WT"^,. '  21  F.  ü'^5)"'i?3ii2  1.  D'^s^üiia. 

15a,  16—21.  Zion  am  Tage  Jahwes  und  das  künftige  Reich 
Israel.  Den  dritten  Abschnitt  des  Obadjabüchleins  bildet  ein  Zukunftsausblick, 
der,  wie  mir  scheint,  von  Hause  aus  mit  Edom  gar  nichts  zu  tun  hatte,  sondern 
erst  von  dem,  der  ihn  hier  anders  woher  anhängte,  auch  auf  Edom  ausgedehnt 
wurde.  Auf  jeden  Fall  sind  die  Erwähnungen  dieses  in  v.  19  u.  21  Glossen, 
und  danach  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  der  ganze  v.  18  auch  eine  Eintragung 
ist;  jedenfalls  schließt  v.  19  besser  an  v.  17  als  an  v.  18  an.  Freilich  hat  es 
auch  noch  wieder  den  Anschein,  als  sei  auch  der  dann  noch  bleibende  Grundstock 
nicht  einheitlich,  als  gehörten  v.  15  a.  16.  17  a.  21  ursprünglich  enger  zusammen, 
und  andererseits  v.  17  b.  19  u.  20.  Auch  die  massenhaften  Glossen  zeigen, 
daß  hier  ein  Tummelfeld  gewesen  ist,  der  Phantasie  die  Zügel  schießen  zu  lassen. 
Von  einem  richtigen  Rhythmus  in  diesem  Abschnitt  darf  man  kaum  reden, 
es  handelt  sich  um  gehobene  Prosa. 

15  a.  Es  ist  manchem  fraglich,  ob  dieser  v.  von  Hause  aus  mit  16  ff.  ver- 
bunden war,  doch  scheint  das  "'D  in  v.  16  auf  ihn  zurückzuweisen.  Zur  Sache 
vgl.  Jo  4,  14,  Der  Tag  Jahwes  ist  nur  noch  ein  Gerichtstag  für  die  Völker,  für 
Israel  lediglich  ein  Rettungstag,  ganz  anders  als  noch  Mal  3,  2  ff.  16.  Da  nach 
dem  Vorhergehenden  jeder  Gedanke  an  ein  Trinken  des  Zornesbechers  durch 
Edom  auf  dem  Zion  ausgeschlossen  ist,  wird  man  anzunehmen  haben,  daß  Juda 
augeredet  ist    (1.  m.  &  2.  Pers.  Sing.).     Freilich  war  auch  von  einem  Trinken 


V.  15  a,  16—21. 


235 


des  Bechers  seitens  dieses  im  Vorhergehenden  nicht  die  Rede,    aber  dem  Verf. 

schweben  andere  Stellen,  die  hiervon  handeln  wie  Jer  25,  15 29-  Threni4  21  ff 

vor.     Im  Hintergrunde    steht    der  Gedanke,    daß    alle  Völker    nach    dem   Zion 
zusammengeführt  werden,    um    dort    gerichtet    zu  werden  vgl.  Jo  4,  12  ff.     Für 
Tön    beständig,    das    keinen    Sinn    gibt,    könnte    man    nach  ©  olvov  lön  lesen 
vgl.  Deut  32,  14,    aber    wahrscheinlicher    kann    man    einfach    die  Konsonanten 
stehen  lassen  und  lon    Wein    punktieren,  das  allerdings  sonst  erst  im  Neuhebr. 
vorkommt.     Klostermann   will"  aus    der  Lesart   von  90?  und  ©  als   ursprün<r. 
liehen  Text    ein    ""non    kombinieren,  was    ebenfalls    sehr  erwägenswert    ist.     Zu 
lyj  sie  wanken,    das    besser   paßt   als    vjh    sie  schlürfen   vgl.  Jes  24,  20;  29,  9. 
Die    drei    letzten  "Worte    sind    Umschreibung    für    den    Zustand    des    irin :    sie 
werden    sich    in    das    ovx  bv    auflösen.     s^3  =  «^  la'NB.     Es    muß    zu    Ehren 
des  Verf.  festgestellt  werden,  daß  er  sich  nicht  in  phantastischen  Vorstellungen 
von  der  Vernichtung  der  Völker,  wie  sie  in  späteren  Apokalypsen  vorkommen 
berauscht.      17  a  wird  Joel  3,  5    zitiert,     ^'ip    ist    hier    der    unberührbare    Ort, 
das  Asyl,    der  Gedanke    wird    Jo   4,  17    weiter    ausgeführt.     Für  DiTa'-iiO  ihre 
Besitxtümer  liest  @  Dn"'tr'i~iO  //^re  Verdränger,  welches  manche  bevorzugen.    Aber 
V.  19  f.  spricht  mehr  für  den  Text  von  Wl,  die  Völker  sind  in  jenem  erst  nach- 
träglich eingetragen.      18.  Wie  auch  die  Schlußworte  zeigen,  die  sich  nicht  auf 
irgendein  anderes  Jahwewoi't,  sondern  auf  diesen  v.  selbst  beziehen  vgl.  Joel  4,  8, 
handelt  es  sich  hier  um  eine  selbständige,  ursprünglich  am  Rande  stehende  Note. 
Raus  Jaqobs    ist    hier  Juda    im  Unterschied    vom  Haus  Josephs,    den    einstigen 
Nordisraeliten  vgl.   Ez  37,  15 — 22.     Das  angewendete  Bild  ist  naheliegend  und 
oft   gebraucht  vgl.    Jes  5,  24;    10,  17;    Mal  3,  19    usw.      19.  Die  Grenzen  des 
künftigen  Palästina,  ein  Gegenstück  zu  Jer  31,  38  ff.  und  eine  Ausführung  des 
Gedankens  von  Amos  9,  11  f.     Der  v.  ist  offenbar  stark    glossiert,   das   Gebirge 
Esau  ist  unpassend  zum  Südland  gesetzt,    die  Philister   zu  der  Schephelah,    das 
Gefilde  Samariens  zu  dem   Gefilde  Efraims  und  die   Söhne  Ainmons,  wie  Dühm 
wohl  richtig  für  Benjamin  vermutet   hat,    zu   Gilead.     Der  Glossator  wollte  die 
Besitzer  bei  den  Landschaften  namhaft  machen.      20.  Der  v.  gibt  Antwort  auf 
die  Frage,  wo    denn  die  aus  der  Diaspora  Heimkehrenden  wohnen   werden,  und 
unterscheidet    dabei    zwischen    denen    des    Nord-  und    des  Südreiches,    will    also 
künftigen  Grenzstreitigkeiten    zwischen    diesen    vorbeugen.     Der    Umstand,    daß 
er  von  den  Kindern  Israel,  nicht  vom  Haus  Josephs  wie  v.   18  spricht,  bestätigt 
auch,  daß  dieser  anderer  Herkunft  ist.     Juda  war  nach  v.  19  das  ganze  einstige 
Land  Ephraim    zuerkannt,    die    heimkehrenden  Nordisraeliten  werden    daher    in 
Galiläa    und    nordwärts  bis  Zarpath    untergebracht.     Das  Hin   ?nn,  welches  die 
durch  v.  b    geforderte  Zusammengehörigkeit    von    n^J   und   7X1-7   'J3   zerstört, 
ergibt  sich  dadurch  als  Glosse.     HiTZiG  deutete  sie  auf  Kastelle  Ägyptens,  aber 
DuHM  hat  sehr  glücklich  nach   2  Kön   17,  6  vermutet,  daß  es  sich  um  Chalach 
in  Mesopotamien  handeln  soll  vgl.  die  nachfolgende  Angabe  über  die  gefangonen 
Juden.     Ganz    anders   will  RiESSLER    erklären :    r:'   n^nn    d.  i.    dies,  uätnl.   rk^ 
ist    defektiv    geschrieben,     tatsächlich    ist    dies    ja    der    einzige    Fall     dnft»k(ivor 
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Schreibung  dieses  "Wortes,  aber  müßte  uns  dann  diese  Glosse  nicht  doch  häufiger 
bei  anderen  "Worten  begegnen?  nsi'S  ist  das  aus  Luc  4,  26  bekannte  Sarepta, 
nördlich  von  Tyrus  an  der  Straße  nach  Sidon  gelegen.  "Weshalb  gerade  dies 
als  Grenzstadt  genannt  wird,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis.  Zu  v.  b  ist  eben- 
falls eine  Glosse  über  den  Verbleib  der  jerusalemisch-jüdischen  Diaspora  gesetzt: 
welche  in  Sepharad.  Die  jüdischen  Ausleger  sahen  hierin  meistens  Spanien. 
Seitdem  es  mehrfach  in  den  Keilinschriften  der  Perserzeit  gefunden  (als  Saparda), 
ist  anzunehmen,  daß  damit  Kleinasien,  besonders  Phrygien  und  Lydien  gemeint 
ist  vgl.  K.  A.  T.  ^  S.  301.  Bei  Sargon  und  Assarhaddon  wird  allerdings  auch 
ein  medischer  Gau  gleichen  Namens  erwähnt,  aber  hier  handelt  es  sich  um  eine 
Notiz  aus  späterer  Zeit,  und  auch  Josephus  (Antiqu.  XII  148 — 53)  erzählt 
von  der  Verpflanzung  babylonischer  Juden  nach  Lydien  und  Phrygien,  jedenfalls 
ein  Beweis  dafür,  daß  dort  eine  große  jüdische  Diaspora  war  vgl.  Act  2,  10. 
Die  jüdischen  Exilierten  genießen  den  Vorzug,  daß  sie  in  ihrer  alten  Heimat, 
den  Städten  des  Negeb,  wo  offenbar  noch  Raum  war,  angesiedelt  werden ;  der 
Verf.  ist  insofern  Realist,  daß  er  einsieht  —  anders  als  Sacharja  — ,  daß  in 
Jerusalem  selbst  kein  Raum  für  alle  sein  wird.  21.  Der  v.  scheint  unmittelbar 
an  V.  17  a  anzuknüpfen.  Das  D'y"'ti''iö  ist  aus  Erinnerung  an  Rieht  3,  9  usw. 
entstanden  durch  den,  der  hier  die  Worte  um  das  Gebirge  Escm  zu  richten 
einschob.  Da  es  aber  ein  Nonsens  ist,  daß  die,  die  Edom  richten  sollen,  auf 
den  Berg  Zion  hinaufsteigen,  und  die  deshalb  vorgeschlagene  Änderung  in  "ino 
vollends  eine  Verzweifiungsauskunft  ist,  da  dann  doch  m^  nicht  i^y  stehen 
müßte,  so  ist  als  ursprünglicher  Text  Q''ycj''lO  Gerettete  anzunehmen,  und  die 
Bezugnahme  auf  Edom  Glosse.  Es  handelte  sich  im  ursprünglichen  Texte  einfach 
um  die  Heimkehr  der  Diaspora  nach  Zion  vgl.  Jer  3,  18;  30,  10;  Hos  2,  2  ? ; 
Jo  3,  5.     Zu  dem  Königtume  Jahwes  auf  dem  Zion  vgl.   Jes  24,  23;  Jo  4,  21. 
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Das  Buch  Jona. 

Einleitung. 

§  1.    Das  Jonabuch  und  die  Jonalegende. 

Das  Jonabuch  nimmt  eine  ganz  einzigartige  Stellung  im  Prophetenkanon 
ein.  Es  will  nicht  nur  gar  nicht  von  dem  Propheten  Jona  geschrieben  sein, 
vielmehr  nur  von  seiner  Tätigkeit  erzählen  —  das  gilt  z.  B.  auch  vom  Haggai- 
büchlein  — ,  nein,  auch  die  Tätigkeit  des  Propheten  interessiert  den  Verf.  gar 
nicht  an  sich,  sondern  von  seinen  Schicksalen  und  seiner  Tätigkeit  wird  nur 
insoweit  erzählt,  als  das  Erzählte  einem  bestimmten  Lehrzwecke  dient.  An  der 
Hand  der  Erlebnisse  dieses  Propheten  soll  den  Lesern  klar  gemacht  werden, 
daß  Gott  ein  Gott  des  Erbarmens  ist,  und  zwar  eines  solchen,  das  nicht  an  die 
Grenzen  Judas  gebunden  ist,  sondern  allen  Menschen  und  Tieren  gilt  vgl.  4,  2.  11. 

Zu  diesem  Zwecke  hat  der  Verf.  eine  alte  Prophetenlegende  verwendet, 
die  ihrerseits  wieder  an  einen  noch  älteren  historischen  Kern  angeknüpft  hat. 
Wie  weit  dieser  reicht,  ist  freilich  nicht  sicher  zu  bestimmen.  Daß  es  einen 
Propheten  Jona  ben  Amitai  gegeben  hat,  der  unter  Jerobeam  II  diesem  Könige 
die  Wiederherstellung  der  alten  davidisch-salomonischen  ßeichsgrenzen  verkündigt 
hat,  erfahren  wir  2  Kön  14,  25,  wo  uns  auch  noch  seine  Heimat,  Gat  Hepher, 
genannt  wird.  Es  ist  nun  auch  sehr  wohl  nach  der  Analogie  der  Mission  Elisas 
nach  Damasq  annehmbar,  daß  der  König  ihn  zu  einer  Gesandtschaft  nach  Niuive 
benutzt  hat,  ja,  es  mag  sogar  die  Religion  dabei  eine  Rolle  gespielt  haben, 
denn  gerade  der  gleichzeitige  assyrische  König  Ramannirari  III  hat  eine  mouo- 
theisierende  Reform  vorgenommen,  die  Nabu  als  einzigen  Gott,  dem  man  trauen 
solle,  in  den  Vordergrund  schob  (vgl.  Jekemias  H.  A.  0.  G.  S,  228).  Ob  der 
Glaube  an  den  Riinmelshaal  nicht  schon  im  8.  und  7.  Jahrh.  eine  stärkere 
Brücke  zwischen  den  orientalischen  Religionen  gebildet  hat,  als  man  heutzutage 
noch  gemeiniglich  annimmt,  wird  abzuwarten  sein  (vgl.  vorläufig  GuKSSMANX, 
Hadad  und  Baal  i.  d.  Baudissinfestschrift   S.   212  ff.). 

Mit  diesen  historischen  Daten  sind  nun  aber  schon  in  der  N'olki^logende 
zwei  andere  Materien  verflochten.  Ein  mehrfach  ii»  ihr  l)ehandeltes  Tliema  ist 
der  Ungehorsam   der  Propheten  gegen  ihren  göttlichen  Sender,  ihr  Unmut  über 
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ihre  Mission  gewesen.     Das  Volk    hat    sich    vielfach    durch    solche  Erzählungen 
entschädigt    für    die    harten  Worte    der   Propheten,    seinem    Bewußtsein    damit 
Ausdruck    gegeben,    daß    diese    Gottesmänner    durchaus    keine    Heiligen    waren, 
andererseits  sich  daran   erfreut,    recht    anschaulich  vorzuführen,    wie    über  diese 
geheimnisvollen  Inspirierten,    diese    Starken,    doch   immer    wieder    der    Stärkere 
gekommen    ist.     Alle    diese  Legenden    sind    von    einer    tiefen    Ehrfurcht    gegen 
Jahwe    getragen,    aber    seine    menschlichen   Organe  schneiden  schlecht  ab.     Vor 
allem    hatte  Elia    mit  Gott    gehadert    und    war    von    ihm    in    Zucht    genommen 
vgl.  1   Kön   19,  4  ff.,  von  dem  diebischen  Prophetendiener  Gehasi  zu  schweigen. 
Jahwe  hatte  den  Gottesmann,   der  gegen  sein  Geheiß  ungehorsam  gewesen  war, 
durch    einen    Löwen    töten     lassen    1    Kön    13,  7  ff.   20  ff.      Auch    die    Bileam- 
legende  gehört  in  weiterem  Sinne  in  diese  Gattung  hinein :   er  kommt  aus  dem 
fernen  Osten,  wie  Jona  dorthin  gesandt  wird,   er  will  fluchen,  Gott  zwingt  ihn 
zu  segnen,  seine  redende  Eselin  ist  ein   Gegenstück  zu  Jonas  Fisch,  der  wider- 
spenstige Seher    soll    gegenüber    der  Gottheit    gefügig    gemacht   werden.      Sogar 
von  dem  Aufbrausen  des  Mose  gegen  Gott  wurde  mancherlei  erzählt  vgl.  Ex  32,  32  ; 
Num   11,  1 — 15,   wie  wir  solches  ja  auch  bei  Jeremia  sich  geschichtlich  abspielen 
sehen.     In    diese    Gattung    der    Legende    vom    ungehorsamen    bzw.    hadernden 
Propheten   wird    von  Haus    aus    die  Jonalegende    gehört    haben.     Übrigens  war 
gerade  jener  von  jeher  der  weite  Horizont,  ein  geradezu  internationaler  Zug  eigen 
vgl.   1   Kön  17,  9ff.;   19,  15ff.;  2  Kön  5,  1  ff.  bes.  5,  15.  17;  6,  12;  Num  22,2ff. 
Mit  diesem  Stoffe  wird  aber  ebenfalls  schon  lange  vor  dem  Verf.  des  Jona- 
buches   im   Volksmunde     das    letzlich    auf    mythologischer    Grundlage     ruhende 
Märchen  von  dem  Verschlingen  und  Ausspeien  des  flüchtenden  Jona  durch  einen 
großen  Fisch  verbunden  sein  (vgl.  Löwe  und  Esel  1  Kön  13,  20  ff.).    Dieser  kommt 
hier  nur  als  ein  Mittel,   den  ungehorsamen  Propheten  zur  Vernunft  zu  bringen, 
in  Betracht;    in    dem    ursprünglichen  Mythus   bedeutete  er  etwas  ganz  anderes. 
Ob  es  sich  hier  um  einen  Mondmythus,    ob  um  etwas  anderes  handelte,  ist  für 
die    alttestamentliche  Forschung    irrelevant,    denn    im  Volksmunde  war    der    aus 
der    Fremde    gekommene    Stoff    längst    zum    Märchen    geworden.     Bereits    den 
Kirchenvätern  war  die  Verwandtschaft  der  Erzählung  mit  der  von  Herakles  und 
der    trojanischen    Königstochter  Hesione    einerseits,    mit    der    von   Perseus    und 
und  Androraeda  andererseits  aufgefallen.     Aber  während    hier  die  Berührungen 
doch  nur  ganz  oberflächliche  sind    (bei    dem  Perseusmythos    überhaupt    nur    die 
Lokalisierung  in  Joppe),  zeigen  uns  neuerdings  zugänglich  gewordene  Märchen, 
daß  es  sich  um  einen  von  Volk  zu  Volk  gewanderten  Stoff    handelt,    besonders 
in  der  buddhistischen  Erzählung  von  Mittawindaka  und  in  einem  altägyptischen 
Märchen  aus  dem  3.  Jahrtausend  sind   wirkliche  Parallelen  nachgewiesen.     Zum 
Helden    dieses    Märchens    wurde    in    Israel    der    widerspenstige    Jona    gemacht. 
(Das    ganze    mythologische  Material    ist    zusammengestellt    und    verarbeitet    von 
H.  Schmidt,  Jona,  Eine  Untersuchung  zur  vergleichenden  Religionsgescbichte  1907; 
im  übr.  vgl.  noch  Hardy  in   Z.  D.  M.  G.  1896  S.  153,  Hommel,  Die  Insel  der 
Seligen  1901  S.  18  f.). 
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Die  aus  der  Verbindung  mit  jenem  Märchen  erwachsene  Jonalegende 
kursierte  nun  gewiß  lange  wie  die  Elia-,  die  Elisalegende  u.  a.  zunächst  im 
Volksmunde,  die  ganze  Erzählung  behielt  dabei  den  Märchencharakter,  der  Sturm 
auf  dem  Meere,  der  Wunderfisch,  die  Wunderpflanze,  die  Zeichnung  des  namen- 
losen Königs  von  Ninive  und  seiner  Bekehrung  sowie  der  seines  Volkes  und 
seiner  Tiere  sind  ja  Kennzeichen  eines  solchen.  Aber  diesen  Stoff  hat  nun  der 
Verfasser  des  Jonabuches  benutzt,  um  an  ihm  seinen  Zeitgenossen  eine  Lehre 
zu  geben,  deren  sie  offenbar  sehr  bedurften  :  er  geißelt  in  Jona  die  Anschauungen 
seiner  beschränkten  partikularistischen  Volksgenossen  und  führt  ihnen  zu  Ge- 
müte,  daß  ihre  vermeintliche  Frömmigkeit  nur  ein  Sichauflehnen  gegen  den 
lebendigen  Gott  selbst,  die  gründlichste  Verkennung  seines  Wesens  ist.  Wo 
die  alte  Legende  aufhört  und  des  Verfassers  Selbstschöpfung  beginnt,  ist  natür- 
lich nicht  genau  zu  bestimmen.  Denkbar  wäre  es  zunächst,  das  Jona  nach  der 
ursprünglichen  Legende  wirklich  nichts  weiter  hat  sollen,  als,  ein  zweiter  Nahum, 
Ninive  den  Untergang  verkünden,  ursprünglich  also  aus  Furcht  vor  den  ihm 
deswegen  drohenden  Folgen  den  Fluchtversuch  gemacht  hat,  daß  mithin  von 
3,  5  an  alles  auf  Rechnung  des  Verfassers  des  Buches  zu  schreiben  ist.  Hierfür 
könnte  die  Verschiebung  von  4,  5  an  die  jetzige  Stelle  sprechen.  Ja,  man 
könnte  versucht  sein,  anzunehmen,  daß  der  Verfasser  des  Tobitbuches  die 
Legende  auch  noch  in  dieser  Form  gekannt  habe  vgl.   14,  4.  8, 

Und  doch  trägt  gerade  der  letzte  Teil  ganz  und  gar  den  Charakter  alter 
Volkslegende  an  sich.  Da  es  nun  in  der  Komposition  der  ganzen  Jonalegende 
merkwürdig  bleibt,  daß  das  erste  Erlebnis  mit  dem  Fische  im  zweiten  Teile 
gar  nicht  innerlich  nachwirkt,  sondern  äußerlich  durch  3,  1  ;  4,  2  mit  ihm  ver- 
knüpft ist,  daß  Jona  trotz  der  wunderbaren  Rettung  aus  des  Fisches  Bauch 
doch  wieder  mit  Gott  hadert,  so  wird  man  eher  umgekehrt  anzunehmen  haben, 
daß  das  Erlebnis  mit  dem  Ricinus  den  ältesten  Teil  der  Jonalegende  repräsen- 
tiert (vgl.  die  Elialegende)  und  daß  das  Märchen  von  dem  Sturm  und  dem  Fisch 
erst  später  im  Volksmunde  darauf  gepfropft  sind.  Hat  aber  so  der  Verf.  des 
Buches  bereits  den  ganzen  Erzählungsstoff  vorgefunden,  so  werden  auf  ihn  nur 
einzelne  Worte,  die  die  lehrhafte  Tendenz  des  Ganzen  hervorkehren  sollten, 
einzelne  Worte  Jonas  wie  Gottes  1,  9;  4,  2.  10.  11,  aber  auch  die  Erzählung 
vom  königlichen   Ukas  3,  6  —  9  zurückzuführen  sein. 

Das  Buch  ist,  abgesehen  von  kleinen  Glossen,  in  der  Hauptsache  durchaus 
einheitlich.  Eine  kleine  Verschiebung  hat  in?ofern  stattgefunden,  als  4,  5  von 
seiner  ursprünglichen  Stelle  hinter  3,  4  weggerückt  ist.  Nur  ein  Einschub  ist 
zu  konstatieren  in  dem  Dankespsalm  2,  2 — 10,  den  Jona  im  Bauche  des  ^''iaches 
gebetet  haben  soll.  Er  paßt  in  keiner  Weise  zu  der  Stelle,  die  ihm  jetzt  von 
einem  Redaktor  zugewiesen  ist.  Es  ist  aber  eine  falsche  Annahme,  daß  er 
lediglich  aus  anderen  Psalmen  kompiliert  sei,  er  hat  auch  seine  Originalitäten 
vgl.  V.  6  b.  7.  und  es  ist  wahrscheinlich,  daß  er  schon  vor  der  Aufnahme  in  unser 
Buch  als  selbständiger  Psalm,  derselben  Kategorie  angehörig,  wie  eine  Reiiie  andfrer, 
die  von   wunderbarer  Rettung  aus  Lebensgefahr  sangen,  im  Volko  kursierte. 
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Verfehlt  war  die  wunderliche  Annahme  Böhmes,  das  .Jonabuch  sei  aus 
einer  jahwistischen  und  einer  elohistischen  Quelle  von  einem  Redaktor  zusammen- 
gefügt. Den  Wechsel  der  Gottesnamen  kann  er  selbst  nicht  als  Leitmotiv  bei 
der  Scheidung  benutzen,  denn  auch  in  Versen,  die  er  dem  Jahwisten  zuweist, 
4,  7.  9,  findet  man  Elohim.  Von  einem  zweifachen  Überlieferungsfaden  in  der 
Erzählung  kann  man  nichts  bemerken,  sobald  man  4,  5  b  a  als  Glosse  betrachtet 
und  4,  5  a,  hß  hinter  3,  4  stellt.  Allerdings  ist  der  Wechsel  der  Gottesnamen 
in  dem  Buche  auffallend  und  kann  nicht  restlos  erklärt  werden.  Die  wahr- 
scheinlichste Annahme  ist  die  Martis,  daß  das  zunächst  allgemein  oder  ganz 
überwiegend  gebrauchte  HLT  einem  Späteren  in  diesem  Buche  bedenklich  erschien 
und  er  es  deswegen  an  den  verfänglichsten  Stellen  durch  ü^i^^'  zu  ersetzen 
suchte,  wobei  in  4,  6  jenes  trotzdem  daneben  stehen  blieb. 

Immer  seltener  ist  in  neuerer  Zeit  mit  B,echt  die  allegorische  Auslegung 
des  Jonabuches  geworden.  Wenn  nach  Matth  12,  40  Jona  ein  Typus  Christi 
sein  soll,  so  handelt  es  sich  hier  ja  überhaupt  nicht  um  eine  Auslegung  der 
ganzen  Jonaerzählung,  sondern  nur  um  Verwertung  eines  einzelnen  Zuges  der- 
selben als  einer  typischen  Weissagung.  Und  tatsächlich  trifft  diese  Deutung 
den  Sinn  des  in  die  Jonalegende  eingeflochtenen  Mythus,  der  von  Hause  aus  in 
irgendeiner  Weise  die  Rückkehr  aus  dem  Tode  zum  Leben  gefeiert  haben 
wird.  Aber  in  der  Jonalegende  selbst  war  diese  Episode  ja  nur  ein  Mittel 
geworden,  den  widerspenstigen  Jona  gefügig  zur  Ausführung  seines  göttlichen 
Missionsbefehles  zu  machen. 

In  eigenartiger  Ausprägung  ist  aber  eine  allegorische  Auslegung  zunächst 
noch  vertreten  von  Kleine  ET  und  Cheyne.  Sie  erblicken  in  dem  Fisch  ein 
Symbol  Babylons,  das  Israel  verschlungen,  aber  wieder  hat  herausgeben  müssen 
vgl.  Jer  51,  34.  44.  Jona  repräsentiert  also  Israel,  das  fast  verlorene,  aber 
gerettete,  das  ein  Prediger  für  Ninive,  den  Repräsentanten  der  Heidenwelt, 
■werden  soll.  Es  bedarf  keines  Beweises,  daß  diese  Erklärung  Gedanken  in  das 
Buch  hineinpfropft,  die  ihm  vollständig  fremd  sind  und  ihm  seine  ganze  Frische, 
Lebendigkeit  und  Lebenswahrheit  nimmt. 

Ebenso  unmöglich  ist  die  Deutung  H.  Schmidts,  die  ebenfalls  als  eine 
allegorische  bezeichnet  werden  kann,  Ninive  sei  Deckname  für  Jerusalem.  Hätte 
der  Verf.  Jerusalem  im  Auge  gehabt,  wofür  ja  tatsächlich  jeder  konkrete  Anhalte- 
punkt  fehlt,  so  würde  sicher  4,11  ganz  anders  lauten,  als  er  lautet,  und  gerade  in 
diesem  v.  müßte  ein  leiser  Hinweis  auf  all  die  Mühe  und  Arbeit  zu  finden 
sein,  die  diese  Stadt  Jahwe  schon  gemacht  habe. 

Es  wird  also  dabei  bleiben,  daß  das  Jonabuch  eine  geradezu  köstliche  Be- 
arbeitung der  alten  Jonalegeude  seitens  eines  Verfassers  ist,  der  seinen  parti- 
kularistischen  Zeitgenossen  lehren  will,  daß  Jahwe  ein  Allerbarmer  ist,  daß  die 
Grenzen  Palästinas  keine  Schranke  für  sein  Mitleid  bilden.  Es  handelt  sich, 
wie  Baudissin  (Einleit.  S.  593)  richtig  sagt,  um  eine  märchenhaft  gehaltene 
Novelle  mit  lehrhafter  Tendenz.  Daß  das  Büchlein,  wie  BuDDE  annimmt,  aus  dem 
2  Chron  24,  27  erwähnten  Midrasch  des  Buches  der  Könige  zu  2  Kön  14,  25 — 27 
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stammen  sollte,  ist  nicht  gerade  wahrscheinlict,  denn  dieser  war,  soweit  wir 
vermuten  dürfen,  von  ganz  anderen  Ideen  beherrscht.  Daß  aber  die  Jona- 
legende selbst  einmal  in  ihm  eine  Stelle  gehabt  haben  könnte,  soll  natürlich 
nicht  geleugnet  werden,  und  tatsächlich  führt  —  darin  ist  BuDDE  (Z.A.^^.  1892 
S.  37  ff.)  recht  zu  geben  —  das  \-in  im  Anfang  darauf,  daß  die  Legende  ein- 
mal in  einem  anderen  größeren  Zusammenhange  gestanden  hat.  Es  kann  sich 
aber  auch  um  eine  spezielle  Sammlung  von  Prophetenlegenden  gehandelt  haben 
vgl.   1   Kön  17,  1;   18,  1. 


§  2.    Die  Eiitstehungszeit  des  Jouabuches. 

Der  terminus  ante  quem  der  Entstehung  des  Buches  ist  Sir  49,  10,  die 
Zeit  um  200  v.  Chr.,  vgl.  auch  Tob  14,  4.  8.  Wie  weit  wir  von  da  zurück- 
gehen müssen,  ist  ungewiß.  Daß  Xinive  der  Vergangenheit  angehört,  die 
Schrift  also  hinter  die  Zerstörung  der  Stadt  606  fällt,  ist  sicher,  wie  denn 
auch  der  geradezu  üben^aschend  weitherzige  TTniversalismus  des  Buches  die  Ära 
nach  dem  babylonischen  Jesaja  von  vorneherein  wahrscheinlich  macht.  Die  Be- 
zeichnung Jahwes  als  Gottes  des  Himmels  1,  10  führt  uns  in  die  von  Maleachi, 
Esra  und  Nehemia  inaugurierte  Periode  hinein,  wie  denn  diese  überhaupt  in 
sachlicher  wie  sprachlicher  Beziehung  als  die  nächstliegende  erscheint.  Zu 
keiner  Zeit  wird  die  polemische  Tendenz  des  Verf.  verständlicher  als  nach  der 
von  Esra  und  Nehemia  durchgeführten  Reform,  die  gerade  der  jüdischen 
Exklusivität  Nahrung  in  Hülle  und  Fülle  zugeführt  hatte  und  den  Gegensatz 
zwischen  dem  Bekenntnis  zu  dem  Gotte  des  Himmels  und  der  Beschränkung 
des  Reiches  dieses  auf  das  eine  von  seinem  Gesetze  geleitete  Völkchen  als  be- 
sonders schroff  erscheinen  ließ.  Und  für  diese  Zeit  entscheidet  auch  am  meisten 
die  Sprache.  Gräcismen  finden  wir  in  ihr  noch  nicht,  wohl  aber  sehr  viele 
Aramaismen  vgl.  1,  4,  5.  6.  7.  12;  2,  1 ;  3,  7 ;  4,  1.  8.  10  usw.  Danach  kann 
der  Ausgang  des  5.  oder  das  ganze  4.  Jahrhundert  als  Zeitalter  der  Entstehung 
angesehen  werden. 

Die  Frage,  aus  welcher  Zeit  der  Psalm  in  c.  2  stammt,  muß  man  noch 
weiter  offen  lassen.  Derselbe  kann  jünger,  er  kann  aber  auch  schon  älter  als 
das  Jonabuch  sein,  denn  das  Faktum  einer  späteren  Einschiebung  in  dasselbe 
beweist  für  die  Entstehungszeit  des  Liedes  gar  nichts.  Nur  als  uachexilisch 
wird  der  Psalm  wegen  der  Orientierung  der  religiösen  Sehnsucht  am  Tempel 
V.   5  mit  "Wahrscheinlichkeit  bezeichnet  werden  können. 

§  3.     Die  religionsgeschichtliclie  Beileutuiii?  des  Huclies. 

Das    Jonabüchlein    ist    eine  Perle    in    der    alttestamentiichen  Literatur  von 
ganz    einzigartigem    Werte;    am    nächsten    steht    ihm    das    Ruthbürhloin.      Wie 
Mal   1,10  uns  plötzlich  eine  Perspektive  eröffnet,  vor  der  wir  geblendet  zuor^t 
beinahe  die  Augen  schließen  möchten,    weil   wir    es    kaum    für    mtiglicli    ImIIoh 
SeJlin,  Das  Zwölt'proplictenbiuli.  '  ' 
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daß  in  dem  unter  der  Macht  des  Gesetzes  stehenden  Judentum  derartige  An- 
schauungen lebendig  gewesen  sind,  so  eröffnet  uns  vollends  das  Jonabuch  einen 
Ausblick  auf  eine  allerdings  nur  die  Minorität  repräsentierende  Strömung  in 
demselben,  die  alle  unsere  Vorstellungen  von  der  Gemeinde  Esras  und  Nehemias 
geradezu  umzustoßen  scheint.  Aber  es  handelt  sich  um  Gegensätze,  die 
historisch  sehr  wohl  nebeneinander  existiert  haben  können.  Das  Jonabuch  steht 
auf  einer  Höhe,  daß  wir  bestimmt  annehmen  müssen,  daß  der  Verf.  nicht  ganz 
isoliert  gewesen  ist.  Die  E,uhe  und  Leidenschaftslosigkeit,  man  möchte  mit 
DUHM  fast  sagen,  der  Humor,  mit  dem  er  das  Schicksal  des  eifernden  Jona 
vorträgt,  kann  uns  nur  verständlich  werden,  wenn  wirklich  die  Situation  in  der 
Gemeinde  so  war,  daß  die  sancta  simplicitas  keine  schärferen  Waffen  der  Be- 
kämpfung erforderte.  Es  muß  eine  breitere  derartige  Literatur  bestanden 
haben,  aus  der  die  gesetzeseifrigen  Sammler  des  Kanons  uns  glücklicherweise 
doch  wenigstens  diese  eine  Perle  gerettet  haben,  weil  sie  durch  den  Namen 
eines  allgemein  anerkannten  Propheten  gedeckt  war. 

Machen  wir  es  uns  aber  klar,  was  es  bedeutet,  daß  wir  einen  solchen 
geistigen  Faktor  mit  einstellen  dürfen  in  die  Entwicklungsgeschichte  des  Juden- 
tums. Der  große  Einfluß,  den  die  international  gerichtete  Chokmah  damals 
gewinnen  konnte,  wird  uns  dadurch  verständlich.  Doch  nicht  genug  damit, 
prinzipiell  war  mit  dieser  Schrift  die  Verpflichtung  zur  Heidenmission  gegeben, 
und  zwar  einer  solchen,  die  das  Gesetz  beiseite  ließ  und  nur  „Umkehr  von  den 
bösen  Wegen  und  von  den  Freveln  an  den  Händen"  3,  8  d.  i.  Hinwendung 
zu  dem  einen  Himmelsgotte,  der  ein  Gott  des  Erbarmens  über  alle  seine 
Kreatur  ist,  verlangte.  Kein  Wort  über  einen  Wechsel  des  Kultes  der 
Niniviten  oder  über  Opfer  verliert  der  Verf.,  nur  sittliche  Änderung  proklamiert 
er  neben  der  äußeren  Buße,  dem  Fasten  und  dem  Gebet;  das  Dankopfer  er- 
kennt er  allerdings  wie  das  Gelübde  an  1,16  vgl.  2,  10.  Diese  Richtung  wollte 
offenbar  nichts  von  dem  Gericht  über  die  Heidenwelt  wissen,  auf  das  die 
Frommen  der  anderen  Richtung  tagaus  tagein  so  sehnsüchtig  warteten,  sie 
führte  diesen  wie  Maleachi  vielleicht  nur  gelegentlich  zu  Gemüte,  daß  das  Ge- 
richt nur  Juda  selbst  als  ein  Sichtungsgericht  treffen  würde.  Und  so  haben 
wir  es  hier  mit  einer  Schrift  zu  tun,    die    kräftigst   dem  Evangelium  den  Weg 

gebahnt  hat. 

Alberne  Polemik  gegen  das  in  c.  2  erzählte  AVunder  hat  ebensosehr  wie 
eine  alberne  Apologie  dieses  als  eines  historischen  Faktums  lange  Zeit  die 
Theologie  geradezu  blind  gemacht  gegen  die  einzigartige  Bedeutung  des  herr- 
lichen Büchleins.  Die  ganze  Schrift  im  Rahmen  des  damaligen  Schrifttums 
der  jüdischen  Gemeinde  ist  ein  großes  Wunder,  sie  reißt  mit  beinahe  spielender 
Hand  Schranken  und  Mauern  nieder,  die  andere  mühsam  errichtet  hatten.  Der 
Verf.  hat  in  kindlichem  Glauben  einen  Gott  der  Wunder  gekannt,  und  aus 
diesen  Wundern  entspringt  bei  ihm  eine  Kraft,  die  imstande  ist,  diesem  Gotte 
die  Welt  zu  erobern.  Es  ist  innerlichst  begründet,  daß  der  Mann,  der  dies 
größte    aller  Wunder    der  Geschichte    zur  Wirklichkeit    hat    werden    lassen,    in 
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engste  FühluDg  mit  dem  Jonabuche  getreten  ist  und  wie  dieses  es  verkündet 
hat,  daß  nur  aus  Todes  Rachen  heraus  dieser  Sieg  über  die  Welt  gewonnen 
werden  konnte. 

§  4.    Literatur  zum  Jouabuche. 

Chetne,  Jonah  in  Theol.  Review  1877  S.  211—19;  Böhme,  Die  Kom- 
Position  des  Buches  Jona  i.  Z.A.W.  1887  S.  224—84;  Budde,  Vermutungen 
zum  „Midrasch  des  Buches  der  Könige"  i.  Z.A.W.  1892  S.  40—43;  Kleineet, 
Obadja,  Jona  usw.  1893;  Winckler,  Altorientalische  Forschungen  11.  1900 
S.  260—65;  H.  Schmidt,  Absicht  und  Entstehungszeit  des  B.J.Th.St.Kr. 
1906  S.  180 ff. ;  derselbe:  Jona,  Eine  Untersuchung  zur  vergleichenden  Reli- 
gionsgeschichte  1907;  DÖLLER,  Das  Buch  Jona  1912. 


I,  1—16. 

^  Und  es  erging  das  Wort  Jahwes  an  Jona,  den  Sohn  des  Amithai,  folgender- 
maßen: 2  Auf,  gehe  nach  der  großen  Stadt  Ninive  mid  predige  ihr,  daß  ihre 
Bosheit  vor  mich  gekommen  ist.  ^  Aber  Jona  machte  sich  auf,  nach  Tartessus 
vor  Jahwe  zu  fliehen,  und  stieg  nach  Joppe  hinab  und  fand  ein  Schiff',  das  nach 
Tartessus  fuhr  imd  bezahlte  den  Preis  dafür  und  stieg  hinein,  um  mit  ihnen  nach 
Tartessus  zu  fahren,  fort  von  dem  Angesicht  Jahwes.  *  Aber  Jahive  schleuderte 
einen  großen  Wind  auf  das  Meer,  so  daß  ein  großer  Sturm  auf  dem  Meere  ent- 
stand tmd  das  Schiff"  nahe  daran  war  xu  scheitern.  ^  Und  die  Schiffer  fürchteten 
sich  und  schrien  ein  jeder  zu  seinem  Gölte  und  warfen  die  Geräte  im  Schiffe  ins 
Meer,  um  sich  von  ihnen  zu  erleichtern.  Jona  aber  war  in  de?i  untersten  Schiffs- 
raum gestiegen,  hatte  sich  hingelegt  und  schlief.  ^  Da  näherte  sich  ihm  der  Kapitän 
und  sprach  zu  ihm :  Was  schläfst  du  ?  Auf,  rufe  zu  deinem  Gott,  vielleicht  wird 
der  Gott  sich  auf  uns  besinnen,  daß  ivir  nicht  umkommen.  ^  Und  sie  sprachen 
einer  zum  andern:  ivohlan,  wir  wollen  losen,  damit  wir  erkennen,  um  u-eswlllrn 
dies  Unheil  uns  trifft.  Da  losten  sie,  und  das  Los  traf  Jona.  *  Da  sjnachen 
sie  zu  ihm:  sag  uns  doch  an,  um  wessen  willen  dies  Unglück  uns  trifft,  was 
dein  Geschäft  ist  und  tvoher  du  kommst,  ivelches  dein  Land  ist  und  von  welchem 
Volke  du  stammst.  ''*  Da  sprach  er  zu  ihnen:  Ich  bin  ein  Hebräer  und  Jahwe, 
den  Gott  des  Himmels,  fürchte  ich,  der  das  Meer  und  das  Trockene  gemacht  hat. 
^^  Da  fürchteten  die  Männer  sich  sehr  und  sprachen  xu  ihm :  Wie  konntest  du 
das  tun?  Denn  die  Männer  erkannten,  daß  er  vor  dem  Angesichte  Jahwes  floh. 
Denn  er  hatte  es  ihnen  gesagt.  ^^  Da  sprachen  sie  zu  Ihm:  Was  sollen  wir 
mit  dir  anfangen,  daß  das  Meer  sich  beruhige  und  von  uns  ablasse,  denn  das 
Meer  stürmte  immer  stärker.  ^^  Da  sprach  er  zu  ilincn :  \chmt  müh  und  tvcrfl 
mich  in  das  Meer,  damit  es  sich  beruhige  und  von  euch  (djlassc,  denn  ich  weiß, 
daß  um  meinetwillen   dieser  große  Slurm    über  euch  gekommen  ist.     ''  T"  '  -'•■ 
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Männer  ruderten,  das  Land  wieder  zu  geivinnen,  aber  sie  vermochten  es  nicht, 
denn  das  Meer  stürmte  immer  stärker  wider  sie.  ^*  Da  riefen  die  Männer  zu 
Jahive  und  sprachen:  Ach  Jahwe,  möchten  wir  doch  nicht  umkommen  um  des 
Lebens  dieses  Mannes  willen  und  bringe  nicht  unschuldiges  Blut  über  uns,  sondern 
du,  Jahive,  sollst  tun,  loie  es  dir  gefällt.  ^^  Und  sie  nahmen  Jona  und  warfen 
ihn  in  das  Meer,  da  ließ  das  Meer  von  seinem  Wüten  ah.  ^®  Und  die  Männer 
fürchteten  Jahive  sehr  und  opferten  Jahive  und  gelobten   Gelübde. 

I,  1  — 16.  Jona  flieht  vor  dem  göttliclien  Befehl  aufsMeer, 
wird  aber  vom  göttlichen  Sturme  erreicht  und  von  den 
Schiffern  ins  Meer  geworfen.  1.  Zu  dem  Anfange  des  Buches  mit 
\'-I'i')  bieten  sich  auch  sonstige  Parallelen  dar  vgl.  1  Sam  1,  1  ;  Ezech  1,  1  ; 
Ruth  1,  1  usw.  Doch  hat  BUDDE  mit  B,echt  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß 
jenes  an  allen  diesen  Stellen  bloße  Formel  ist  zur  Andeutung  der  vergangenen 
Zeit,  bei  der  Übersetzung  einfach  auszulassen  oder  durch  einst  wiederzugeben, 
da  das  Prädikat  erst  nachfolgt.  Dagegen  hier  ist  es  selbst  Prädikat  und  ver- 
langt daher  Anknüpfung  nach  rückwärts.  Die  Legende  ist  also  aus  einem 
anderen  Zusammenhang  entnommen  vgl.  Einleit.  §  1  u.  1  Kön  17,  1;  18,  1. 
2.  Zu  der  biblischen  Tradition  über  Ninive  vgl.  Gren  10,  12.  In  3,  2  wird  die 
Stadt  als  die  größte  des  Altertums  bezeichnet.  Das  ^5;  braucht  nicht  contra 
zu  bedeuten,  es  kann  auch  für  ^K  stehen.  Die  Frage,  ob  'D  hier  denn  oder 
daß  bedeutet,  ist  kaum  zu  entscheiden ;  jedenfalls  kann  das  Nip  auch  absolute 
Bedeutung  haben:  piredige  ihr  vgl.  Jes  40,  6  usw.  ©  hat  nach  Gen  18,  20 
ein  y.oavyr]  eingeschoben.  3.  Tartessus  ist  die  mehrfach  im  A.  T.  genannte 
phönizische  Ansiedelung  in  Südostspanien  vgl.  Gen  10,  4;  Jes  2,  16  ;  23, 1.  6.  10; 
Ez  27,  12.  25  ;  38,  13  usw.  Jona  wählt  diese  Stadt,  weil  er  dort  am  sichersten 
vor  der  Hand  Gottes  zu  sein  glaubt  vgl.  Ps  139,  9.  Der  Ausdruck  vor  dem 
Angesichte  Jahwes  stammt  aus  dem  Volksglauben  der  alten  Zeit,  der  Jahwes 
Macht  auf  Palästina  beschränkt  dachte  vgl.  Gen  4,  14;  1  Sam  26,  19; 
2  Kön  5,  17,  während  die  geistigen  Führer  zu  allen  Zeiten  Jahwe  als  den 
Herrn  der  Länder  kannten.  Der  Gi'und  der  Flucht  Jonas  ist  nicht  etwa  die 
Furcht  vor  Gefahren,  sondern  die  Befürchtung,  die  prophetische  Predigt  werde 
Ninive  retten,  was  er  als  Jude  nicht  will  vgl.  4,  2.  iD''  begegnet  uns  schon  in 
den  Briefen  von  Teil  el  Amarna  als  Japu,  es  ist  die  bis  auf  den  heutigen  Tag 
wichtigste  Landungsstadt  Palästinas  Jaffa.  Da  nicht  ilDti',  sondern  HIDtJf  da- 
steht, ist  mit  Ehrlich  anzunehmen,  daß  Jona  es  sich  den  Mietspreis  für  das 
ganze  Schiff  kosten  läßt,  von  sonstigen  Passagieren  wird  ja  auch  nichts  erwähnt. 

4.  yj^n  denkeji  wird  sonst  allerdings  nie  von  leblosen  Dingen  gebraucht, 
muß  hier  aber  doch  bedeuten:  es  wahr  nahe  daran  (sonst  b  n\'l),  denn  die 
Änderung  Ehelichs  in  m^C^'n  verbietet  sich  durch  die  Stellung  des  n^JNH. 
Eher    würde   ich   an  Schreibfehler   für  ntJ^'n  es  eilte    denken  vgl.  ©  ly.tvdvvEve. 

T    T 

5.  Die  Schiffsmannschaft  ist  aus  allen  möglichen  heidnischen  Nationen  zusammen- 
gewürfelt. Jona  hat  sich  in  die  untersten  Bäume  des  Schiffes  begeben  (vgl. 
Ez   32,  23),  um   sich  vor  Jahwe  zu  verstecken.     Dort  hat  er  sich  so  sicher  ge- 
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fühlt,  daß  er  eingeschlafen  ist.  rii^zc  ist  Aramaismus.  6.  m-ij  ist  Apposition 
zu  T)^  vgl.  Ges.-Kautzsch  §  120if.  n^^'yn,'  sieh  besinnm  ist  wiederum 
Aramaismus  vgl.  Dan  6,  4.  Da  die  Götter  der  anderen  nicht  geholfen  haben 
bleibt  nur  der  Jonas  als  möglicher  Eetter  übrig.  7.  Die  Befragung  der  Gott- 
heit durch  das  Los  ist  internationaler  Brauch.  'D^.ti^"3  eigtl.  iccgcn  dessen  icas 
iven  betrifft  (vgl.  die  Umschreibung  in  v.  8)  d.  i.  um  ivessen  Sache  ivillen.  Die 
ganze  Eedensart  ist  aramaisierend  vgl.  Ges.  §  150  k.  8.  Vgl.  das  homerische 
T^g  Jtö^ev  slg  ävÖQCüV  usw.  Der  Satz  von  IWii^  bis  )ib  ist  mit  Recht  v.  Makti 
u.  a.  als  Glosse  zu  v.  7  gestrichen,  er  fehlt  in  ©  und  mehreren  hebr.  Hand- 
schriften. 9.  nny  ist  hier  wie  oft  Selbstbezeichnung  des  Israeliten  Ausländern 
gegenüber  vgl.  Gen  40,  15;  Ex  2,  7 ;  3,  18  usw.  Das  NT  gibt  einfach  die 
Religionszugehörigkeit  an  wie  das  spätere  glauben.  Im  Gegensatz  zu  seinen 
eigenen  Gedanken  in  v.  3  bezeichnet  Jona  hier  Gott  als  den  Weltgott,  weil 
das  eben  der  Glaube  des  Verf.  der  Erzählung  ist.  Die  Bezeichnung  als  O'olt 
des  Hiniinels  finden  wir  in  den  jüdischen  Quellen  häufig  vgl.  Xeh  1,4.5; 
2,  4.  20;  Esra  1,  2;  5,  11.  12;  6,  9.  10;  7,  12.  21.  23;  2  Chron  6,  21-, 
Dan  2,  18.  37.  44.  10.  Nicht  daraus,  daß  Jona  über  seinen  Beruf  nichts  sagt, 
dagegen  seine  Religion,  nach  der  er  nicht  gefragt  ist,  bekennt,  erschließen  die 
Schiffer,  worin  seine  Schuld  liegt  und  bekommen  Schx-ecken,  wie  ÖIaeti  meint, 
sondern  weil  Jona  sich  als  Diener  des  "Weltgottes  bekennt,  der  allein  den 
Meeressturm  gesandt  haben  kann,  müssen  sie  ohne  weiteres  darauf  schließen, 
daß  der  einzige  mitfahrende  Verehrer  dieses,  der  durch  das  Los  als  Ursache 
des  Sturmes  bereits  erkannt  ist,  in  irgendeiner  "Weise  seinen  Zorn  erregt  hat 
und  deswegen  ihm  zu  entfliehen  versucht.  Es  bedarf  daher  auch  nicht  der 
Annahme  Klostermanns,  daß  am  Schlüsse  von  v.  9  b  die  "Worte  mi;  ""JN  VJS''t31 
ausgefallen  seien,  einer  Annahme,  aus  der  dann  auch  noch  wieder  folgt,  daß 
der  ganze  v.  10b  zu  streichen  ist.  iT'ii'y  n«T  HO  heißt  ivie  in  aller  Welt  konnlest 
du  das  tun?  vgl.  Gen  3,  13,  es  ist  ein  Ausruf  des  Entsetzens.  Die  drei  letzten 
"Worte  des  v.  hat  NOWACK  mit  Recht  als  Glosse  eines  Lesers  gestrichen,  der 
sich  das  lyT»  erklären  wollte.  In  "Wirklichkeit  hat^Jona  es  ihnen  ja  gejade 
nicht  gesagt,  daß  er  auf  der  Flucht  vor  seinem  Gotte  sei,  und  andeuten,  wie 
Ehrlich  annimmt,  bedeutet  das  "i'Jn  nicht. 

11.  Das  !]^n  gewinnt  die  Bedeutung  znnehmend,  immer  mehr.  12.  Jona 
rät  selbst,  ihn  als  den  Schuldigen  hinauszuwerfen,  da  er  weiß,  daß  er  Jahwe 
doch  nicht  entgehen  kann.  13.  Die  Schiffer  machen  einen  letzten  Versuch, 
auf  anderem  "Wege  die  Rettung  herbeizuführen,  und  zeigen  damit,  wie  wenig 
sie  geneigt  sind,  selbst  ein  Menschenleben  zu  opfern,  lon  eigtl.  durchbrechfn, 
hier  durch  die  Wellen  d.  i.  rudern.  14.  Der  v.  wird  gewöhnlich  mißverstanden. 
Die  Schiffer  beten  nicht  darum,  Jahwe  möge  ihnen  die  Tötung  Jonas  nicht  als 
Sünde  anrechnen.  Sie  setzen  Jahwe  vielmehr  ihre  Lage  im  Gebete  uuseinuudor, 
untergehen  wollen  sie  nicht,  aber  auch  nicht  ein  —  vielleicht  —  unschuldiges 
Blut  vergießen  und  dadurch  sich  selbst  schuldig  machen  (eigtl.  lege  nicht  nuf 
uns    (die    Schuld    für)    unschuldig    vergossenes    Bhit    vgl.  Deut.  21.  8).      Daher 
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überantworten  sie  Jona  einem  Gottesgericht,  er  soll  die  Entscheidung  treffen 
und  mit  ihm  machen,  was  ihm  gut  scheint.  Sie  fassen  also  schon  die  Möglich- 
keit ins  Auge,  daß  es  eine  Rettung  aus  dem  Meere  durch  den  Schöpfer  des 
Meeres  gibt  vgl.  v.  9.  Das  >D  steht  hier  adversativ  den  beiden  bü  gegenüber, 
und  das  n^ä^y  ist  das  sog.  Perf,  confidentiae  vgl.  Ges.  §  106  n  (falsch  NOWACK 
u.  a. :  du  hast  getan).  15.  ^]}]  wird  ebenso  wie  das  3D'n  im  A.  T.  sonst  nur 
von  lebenden  "Wesen  gebraucht.  16.  Das  "Wunder  bewirkt  die  Bekehrung  der 
Schiffer  zu  Jahwe.  Sie  opfern,  natürlich  auf  dem  Schiffe,  und  geloben,  nämlich 
für  die  Zeit  der  Heimkehr,  das  ist  auch  eine  Illustration  zu  Mal  1,  10  und 
zeigt,  wie  frei  auch  dieser  Yerf.  dem  Deuteronomium  gegenübersteht.  Zu  dem 
Gelübde  vgl.  Gen  28,20;  2  Sam  15,  7  f.  usw.  "Wenn  man  das  mri'  beide 
Male  streicht,  handelt  man  in  direktem  Gegensatz  zu  der  ganzen  Tendenz  des 
Verf.,  denn  zu  Jahwe  beten  läßt  dieser  die  Schiffer  ja  schon  in  v.   14. 


11,1—11. 

^  Da  beorderte  Jahwe  einen  großen  Fisch,    Jona  zu  verschlingen,    und  Jona  war 
3  Tage  und  3  Nächte  im  Innern  des  Fisches.     [^  Und  es  betete  Jona  zu  Jahwe 
seinem   Gott  aus  dem  Innern  des  Fisches  ^  und  sprach  : 
Ich  rief  aus  meiner  Bedrängnis  /  Zu  Jahwe  und  er  antwortete  mir, 
Aus  dem  Innern  der  Scheol  schrie  ich,  /  Du  Iwrtest  meine  Stimme. 

die  Tiefe 

*  Du  warfst  mich  in  das  Herx  des  Meeres,  /  Daß  mich  Strömung  umgab. 
Alle  deine  Wogen  und  Wellen  j  Gingen  über  mich. 

^  Da  sprach  ich:' ich  bin  verbannt  /   Von  deinen  Augen, 
'^Wie'  kann  ich  noch  fortfahren  hinzublicken  j  Zu  deinem  heiligen  Tempel. 

^  Es  umringten  mich  Wasser  bis  an  die  Seele,  /  Die   Tiefe  umgab  mich, 
Schilf  war  gewunden  um  mein  Haupt  /  '  '^Bei  den  Enden'  der  Berge. 
Ich  stieg   hinab  zu  ''den'  Riegeln  der  Erde,    /    Zu  ''den  Grundfesten    der  Welt, 
Da  führtest  du  aus  der  Grube  herauf  mein  Leben,  /  Jahive,  mein  Gott. 

^  Als  ohnmächtig  wurde  in  mir  meine  Seele,  /   Gedachte  ich  Jahwes, 
Da  kam  zu  dir  mein  Gebet,  /  Zu  deinem  heiligen  Temptel. 

^  "Die  Verehrer'  nicJitiger  Götzen  /   Verlassen  ihre  Huld. 

^°  Aber  ich  werde  miter  dem  Hall  des  Lobpreises  /  Dir   Opfer  bringen. 
"Was  ich  gelobt,  will  ich  bezahlen  /  Die  Hilfe  steht  bei  Jahwe.] 

^^  Da  befahl  Jahwe  dem  Fisch,  daß  er  den  Jona  an  das  Festland  ausspie. 

5  F.  T^*?  1.   nach   Theodotion  r("'X.      7   F.  -3:iir^  1.  ^•:?i?2.     Stelle  um  -j'-xri  ^n^-:?. 

F.  übis?  i"2>5  1.  ich  rhS'J  "'löro.    9  F.  Qi^a'^jp  1.  D'^'i^^ffir;. 

II,  1 — 11.  Jonas  Rettung  mit  einem  zwischen  v.  1  und  11 
eingeschobenen  Dankpsalm.  Daß  dieser  nicht  von  dem  Verf.  des 
Buches  gedichtet,  sondern  von  einem  Späteren  hier  eingeschoben  ist,  geht  so- 
wohl aus  seinem  Inhalte  hervor  —  er  weiß  von    dem  Fische  überhaupt  nichts, 
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sondern  handelt  ganz  allgemein  von  der  Rettung  aus  Todesgefahr,  setzt  di 
aber  schon  als  vollzogen  voraus  — ,  wie  aus  der  Form  von  v.  2  \<r\.  das  r,:v 
und  das  mnn  ypp_,  was  der  Verf.  nach  v.  1  nicht  wiederholt  haben  würde. 
Der  Psalm  gehört  in  eine  Kategorie  mit  Ps  18,  69;  Jes  38,  10  ff.  usw.  Sein 
Metrum  ist  der  Fünfer,  v.  10  b  wird  ein  durch  1,  16  veranlaßter  Zusatz  sein. 
1.  Zu  ]Q'>_  vgl.  4,  6  f.  Gottes  "Walten  reicht  bis  ins  Einzelne  und  Kleinste,  er 
bestimmt  jeden  Fisch,  jede  Pflanze  und  jeden  Wurm.  AVas  es  für  ein  Fisch 
gewesen  sei,  sagt  der  Verf.  nicht;  er  wird  an  eine  Haifischart  denken,  sagt 
aber  absichtlich  unbestimmt  eineti  großen  Fisch,  da  es  ein  Wundertier  sein  soll. 
Die  Apologeten,  die  teils  vergeblich  Material  dafür  zu  sammeln  suchten,  daß 
Menschen  3  Tage  lang  im  Bauche  eines  Haifisches  hätten  leben  können,  haben 
der  Sache  Gottes  einen  ebenso  schlechten  Dienst  erwiesen  und  die  Intentionen 
des  Erzählers  ebensowenig  getroffen  wie  die,  die  am  Anfang  und  Ende  der 
angegebenen  Frist  etwas  abzuhandeln  suchten  (etwa  zwei  Nächte  und  einen  Tag), 
um  die  Erzählung  historisch  glaubwürdig  zu  gestalten.  Es  handelt  sich  hier 
um  ein  uraltes  mythisches  Motiv  vgl.  Hos  6,  2,  das  vielleicht  aus  dem  Mond- 
phasenmythos stammt  vgl.  Jeeemias  A.  T.  A.  0.  S.  636 f.;  Baudissin  Adonis 
und  Esmun  S.  409  ff.  In  der  jetzigen  Jonalegende  kommt  aber  der  Fisch 
lediglich  als  göttliches  Werkzeug,  den  Jona  zu  retten  und  ihn  durch  das 
Wunder  für  seine  Mission  gefügig  zu  machen,  in  Betracht,  er  ist  insofern  ein 
Gegenstück  zu  der  redenden  Eselin  Bileams. 

2.  Die  Einleitung  zu  dem  eingeschobenen  Psalm.  3.  Zu  den  Worten  ich 
rief  aus  meiner  Drangsal  vgl.  Ps  18,  7.  Der  v.  ist  wie  eine  Thema  au  die 
Spitze  des  ganzen  Liedes  gestellt,  v.  a  wie  b  rühmen  daher  auch  schon  die 
göttliche  Erhörung.  Von  einem  Leibe  der  Scheol  wird  sonst  nicht  gesprochen, 
die  Vorstellung  folgt  aber  ohne  weiteres  aus  der  Vorstellung  derselben  als  eines 
gierigen  Ungeheuers  vgl.  Ps  18,  6  ;  Jes  5,  14.  4.  Nunmehr  beginnt  die  nähere 
Ausführung  der  großen  Not,  ebenfalls  in  Bildern  eines  alten  Mythus  von  einer 
Flut,  wie  sie  die  Psalmdichter  oft  brauchen  vgl.  Ps  18;  69;  Thren  3,  54  f.  usw. 
nV'lJtD  vgl.  Sach  1,8  ist  erkl.  Glosse  zum  Herz  der  Meere,  wie  schon  das 
Fehlen  der  Präposition  zeigt  und  das  Metrum  bestätigt,  "inj  bez.  sich  hier 
auf  die  Strömungen  des  Meeres  vgl.  Ps  24,  2.  v.  b  ist  wörtlich  aus  Ps  42,  8 
entlehnt.  5.  Für  T]X  lesen  Wellh.  u.  v.  a.  mit  Hecht  nach  Theodotion  ~'X. 
Auch  der  Gedanke  dieses  v.  ist  durch  Ps  42  angeregt,  vgl.  v.  5.  6.  Zu 
tf'BJ  IV  =  ßs  [/WQ  o«s  Lehen  vgl.  Ps  69,  2.  Die  Worte  Scltüf  war  gewunden 
um  mein  Haupt  setzen  den  Dichter  auf  dem  Meeresgrunde,  aber  nicht  im  Hai- 
fischbauch voraus.  Die  beiden  ersten  Worte  von  v.  7  müssen,  wie  das  Metrum 
zeigt,  zu  V.  6  gezogen  werden.  Der  Text  scheint  allerdings  lädiert  zu  eeiu. 
aap?  heißt  sonst  der  Schnitt,  was  hier  nicht  her  paßt.  PllOCKSCH  will  uach 
Hieronymus  lesen  DnnJ  ^"ipb  ^nnt  Svhaimi  der  Fluten  vgl.  Hos  lU,  7.  Aber 
der  Dichter  ist  nicht  auf  der  Oberfläche  des  Wassers,  wo  der  Schaum  brnudet, 
sondern  im  tiefsten  Meeresgrunde  vorgestellt.  Daher  wird  ^'^i^D  zu  lesen  sein. 
Uie  Enden  der  Berge  sind  die  im  tiefsten  Meeresgründe  ruhenden  Wurzeln  der- 
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selben  vgl.  Ps  90,  2.  7.  Der  v.  beginnt  mit  'mT.  Für  .Tnnn  "l'IXn  wird 
einfacb  V"lXn  '11^3  umzustellen  sein.  Die  Riegel  der  Erde  sind  diejenigen, 
jenseits  derer  die  Unterwelt  beginnt,  sie  können  natürlich  auch  umgekehrt  als 
Pforten  des  Totenreiches  bezeichnet  werden  vgl.  Hiob  38,  17,  zur  Sache 
Num  16,  32  und  die  7  Tore  der  Unterwelt  in  Ischtars  Höllenfahrt.  Das 
zhS'^b  ''Hys  gibt  dann  aber  keinen  Sinn.  Hinter  mir  für  alle  Zeiten  wäre  nur 
möglich,  wenn  es,  wie  Keil,  Okelli  u.  a.  es  faßten,  unmittelbar  mit  PITina 
verbunden  werden  könnte,  aber  dadurch  würde  einmal  das  Metrum  zerstört  und 
zweitens  könnten  die  "Worte  ?"[}<"  TT]"!'  dann  nur  bedeuten  ich  stieg  hinab  %nr 
Erde,  was  Unsinn  wäre,  nicht  aber :  ich  stieg  hinab  in  die  Erde.  Der  Parallelis- 
mus zu  y'IXn  'nna  empfiehlt  dann  zu  lesen  D^iy  HDiö^  oder  '''iV'C^b  vgl. 
Mi  6,  2 ;  Ps  18,  16 ;  Deut  32,  22  usw.  üb}]}  hat  hier  dann  die  Bedeutung 
Welt,  die  wir  sonst  im  A.  T.  noch  nicht  finden,  wohl  aber  im  nachbiblischen 
Hebraismus.  Zunächst  bestechend  ist  die  Emendation  Martis  nach  Ez  26,  20; 
32,  18.  24:  üHy  ÜV  ^X  ni'nnn  ymb.  Aber  dieselbe  entfernt  sich  doch  sicher 
etwas  weit  vom  überlieferten  Texte,  und  nie  geht  sonst  die  dichterische  Aus- 
malung der  Not  so  weit,  daß  die  Dichter  sich  schon  als  Genossen  der  Hades- 
bewohner schildern.  Ganz  verfehlt  dürfte  aber  DuHMS  Annahme  sein,  die 
beiden  letzten  Worte  seien  verschlagen  und  gehörten  nach  v.  6  b,  es  sei  nyD 
zu  lesen,  also :  Schilf  ivar  gebunden  um  mein  Hanpt  ivie  ein  Schmuck  auf  eivig, 
das  Schilf  sei  also  gleichsam  das  Schweißtüchlein.  Daß  ein  solches  als  Scltmuck 
bezeichnet  wäre,  ist  ebenso  unwahi-scheinlich,  wie  das,  daß  der  Dichter  in  der 
Unterwelt  mit  dem  Schilf  umkränzt  vorgestellt  wäre.  v.  b  greift  v.  8  vor. 
Trotzdem  empfiehlt  sich  metrisch  eine  Umstellung  nicht,  und  man  kann  an- 
nehmen, daß  auch  hier  wie  in  v.  3  der  Dichter  kurz  die  ßettungstat  habe 
feststellen  wollen,  um  sie  dann  in  v.  8  breiter  auszuführen.  Zu  dem  Gedanken 
vgl.  1  Sam  2,  8.  8.  Auch  an  v.  7  a  knüpft  8  a  nicht  unmittelbar  an,  es  wird 
nicht  etwa  die  Schilderung  des  Yersinkens  in  die  Unterwelt  fortgesetzt,  sondern 
der  V.  hebt  mit  den  Worten  als  in  mir  meine  Seele  ohnmächtig  wurde  von  neuem 
mit  der  Schilderung  der  Lebensgefahr  an  und  kehrt  damit  wieder  zu  v.  3 
zurück.  Der  Ausdruck  bezieht  sich  auf  den  Moment,  da  der  Tod  einzutreten 
droht  vgl.  Amos  8,  13 f.;  Jes  51,  20;  Hab  2,4.  9.  Ein  Seitenblick  auf  die 
Götzendiener  vgl.  Ps  16,  4  usw.  Für  D'~D'k^O  ist  mit  Dewette  u.  v.  a.  besser 
Dnötyn  zu  lesen  vgl.  Ps  31,  7.  Es  liegt  kein  triftiger  Grund  vor,  das  auch 
von  @  vorausgesetzte  ü"iDn  ihre  Hidd  als  metonymische  Bezeichnung  des  ihnen 
gnädigen  Gottes  zu  ändern  vgl.  Ps  144,  2.  Andere  wollen  dafür  DnoriD  lesen 
vgl.  Ps  46,  2.  Marti  meint,  die  zweite  Hälfte  dieser  Strophe  sei  ausgefallen. 
Doch  wahrscheinlich  ist  sie  in  v.  10  a  zu  sehen,  während  10  b  ein  durch  1,  16 
veranlaßter  Zusatz  ist.  10.  Zu  rTlin  ^Ip  vgl.  Ps  42,  5,  eine  Änderung  in  bT\'p_^ 
wäre  keine  Verbesserung.     Zu  dem  Schlußausruf  vgl.  Ps  3,  9. 

11  knüpft  unmittelbar  an  v.   1   an.      3,  1   zeigt,    daß    unter  dem  Festlande 
Palästina  zu  verstehen  ist. 
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III,  1-10. 

1  Und  das  Wort  Jahwes  erging  an  Jona  zum  zweiten  Male  folgendermaßen  : 
2  Auf,  gehe  nach  der  großen  Stadt  Mnive  und  jyredige  ihr  die  Predigt,  die  ich 
dir  sagen  iverde.  *  Da  machte  sich  Jona  auf  und  ging  nach  Ninive  gemäß  dem 
Worte  Jahwes,  und  Ninive  war  eine  große  Stadt  vor  Gott,  drei  Tage  xu  durch- 
wandern. *  Und  Jona  hub  an,  in  die  Stadt  zu  gehn  jede  einzelne  Tagereise,  und 
zu  iwedigen,  und  sprach :  noch  40  Tage,  dann  wird  Ninive  zerstört. 

^  Da  glaubten  die  Männer  Ninives  Gott  und  riefen  ein  Basten  aus  und  zogen 
sich  Säcke  an,  Groß  und  Klein.  ^  Und  das  Wort  kam  an  den  König  von  Ninive, 
und  er  stand  auf  von  seinem  Throne  und  zog  sich  seinen  Mantel  aus  und  be- 
deckte sich  mit  dem  Sacke  und  setzte  sich  in  die  Äsche.  '  Und  er  ließ  ausinifen 
und  sprach:  „In  Ninive;  auf  Befehl  des  Königs  und  seiner  Großen :  Mensch  und 
Vieh,  Rindvieh  und  Kleinvieh  sollen  nichts  essen,  man  soll  nicht  iveiden  und  kein 
Wasser  trinken,  ^  und  sich  mit  Säcken  bedecken,  Mensch  und  Vieh,  und  zu  Gott 
mit  Macht  rufen,  und  jeder  soll  von  seinem  bösen  Wege  und  dem  Frevel  seiner 
Hände  ablassen.  ^  Vielleicht  kehrt  Gott  um  und  läßt  sich's  reuen  und  wendet  sich 
um  von  der  Glut  seines  Zornes,  daß  wir  nicht  umkommen.'-''  ^°  Als  Gott  ihr  Tun 
sah,  daß  sie  umkehrten  von  ihrem  bösen  Wandel,  da  ließ  Gott  sich  des  Unheils 
gereuen,   das  er  nach  seinem   Wort  ihnen  antun  wollte,   und  führte  es  nicht  aus. 

III,  1 — 10.  Jonas  Predigt  in  Ninive  und  Ninives  Bek  e  hrung. 
2.  nK'njP  Predigt  ist  erst  eine  ganz  späte  Bildung,  nur  hier  im  A.  T.  3.  Zu 
Cn?»«^  vgl.  Gen  10,  9 :  sogar  für  Gott  ist  Ninive  eine  große  Stadt.  Auch 
hier  blickt  der  Verf.  offenkundig  auf  Ninive  als  auf  eine  Stadt  des  Alterturas 
zurück  vgl.  nn^n.  Aus  v.  4  ergibt  sich,  daß  der  !]^nO  vom  Durchmesser,  nicht 
vom  Umfang  zu  verstehen  ist.  Dagegen  ist  natürlich  nicht  geltend  zu  macheu, 
daß  nach  Herodot  (5,  53)  der  Durchmesser  der  Stadt  nur  eine  Tagereise  be- 
tragen habe.  Freilich  ist  auch  nicht  an  den  mathematischen  Durchmesser  zu 
denken,  sondern  ein  Gang  von  3  Tagen  ist  nötig,  lun  durch  die  Stadt  zu  gehen. 

4.  Der  v.  wird  meistens  (vgl.  HiTZiG,  Marti  u.  a.)  fälschlich  so  gedeutet, 
als  sei  Jona  erst  eine  Tagereise  weit  in  die  Stadt  hinein  gegangen,  ehe  er  zu 
predigen  begonnen  habe,  aber  das  wäre  doch  sinnlos,  wir  erführen  dann  weder, 
wie  die,  die  an  der  ersten  Tagereise  seines  Weges  wohnten,  später  seine  Predigt 
gehört  hätten,  noch  auch,  wie  lange  dieselbe  überhaupt  gedauert.  Und  doch 
soll  offenkundig  die  Mitteilung  am  Schlüsse  von  v.  3  diese  Zeitangabe  schon 
vorbereiten.  Das  ^n'l  bezieht  sich  nicht  nur  auf  das  "i>y2  üS^b,  sondern  auch 
auf  das  NIP^I,  so  daß  der  Sinn  des  v.  der  ist:  vom  Eintritt  in  die  Studt  an 
fängt  Jona  an  zu  predigen,  jede  der  drei  zuvor  genannten  Tagereisen  einen 
Tag  lang,  im  ganzen  also  3  Tage  predigend  (so  in  der  Hauptsache  auch  OuELLl). 
Zu  "inx  =  jeder  einzelne  unter  Rückbeziehung  auf  die  drrt  Tage  in  v.  3  vgl. 
2  Kön  15,  20;  Ez  1,  6;  Eicht  8,  18;  Gen  1,  9  usw.  Die  Frist,  die  Ninive 
gelassen  ist,  wird  in  ©  auf  3  Tage  angegeben.  Das  ist  wohl  unter  dem  Ein- 
fluß von  2,  1   hineinkorrigiert,   wenn  es  nicht  auf  der  riclitigeii  T^""''!"!'-.-   !.•- 
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ruht,  daß  Jona  3  Tage  gepredigt  habe.  Die  40  Tage  haben  nach  dem  folgen- 
den vgl.  4,  5  alles  für  sich,  es  soll  sich  eine  vierzigtägige  Bußzeit  ergeben, 
vgl.  die  Zahl  40  in  der  Dauer  der  Sintflut,  des  Aufenthalts  in  der  "Wüste  usw. 
Zu  ■qsn,  dem  Terminus  für  ein  Gottesgericht  über  eine  Stadt  vgl.  Arnos  4,  11. 
An  diesen  v.  schloß  sich,  wie  "WiNCKLER  richtig  gefunden  hat,  von  Hause  aus 
4,  5  an.  Jona  schlägt  nun  seine  Hütte  östlich  von  Ninive  auf,  um  zu  beob- 
achten, welchen  Erfolg  seine  Predigt  hat,  östlich,  weil  er,  von  "Westen  kommend, 
nach  der  dreitägigen  Predigtwanderung  durch  die  Stadt  an  deren  Osttor  an- 
gelangt ist,  und  außerhalb  dieses  schlägt  er  seine  Hütte  auf,  um  nicht  von  dem 
Schicksal  der  Stadt  ereilt  zu  werden. 

6,  Die  Frage,  wie  die  Niniviten  Jona  hätten  verstehen  können,  wird  sich 
die  Legende  ebensowenig  vorgelegt  haben  wie  die  Frage  der  Verständigung  mit 
den  Schiffern,  für  das  Märchen  gibt  es  überall  nur  eine  Sprache  in  "Welt  und 
Natur.  Daß  jenes  aber  sachlich  nicht  unmöglich  war,  sieht  man  aus  Jes  36,  11. 
Ebenso  naiv  ist  die  "Vorstellung,  daß  die  Niniviten  sofort  geglaubt  und  dann 
—  samt  Rindern  und  Schafen  —  40  Tage  Buße  getan  hätten,  jedenfalls  aber 
ein  Beweis  dafür,  daß  der  Erzähler  an  die  unbedingte  Wirkung  des  propheti- 
schen "Wortes  glaubt.  Zu  3  l'ÖXn  vgl,  Gen  15,  6 :  sie  glauben,  daß  Jahwe  der 
ist,  der  Macht  hat,  ihre  Stadt  zu  zerstören,  und  ziehen  daraus  die  Konsequenzen. 
Zu  Pasten  und  Sack,  den  Bußriten  vgl.  Joel  1,  13  f.  6.  Zum  Sitzen  des 
Königs  in  der  Asche  vgl.  Hi  2,  8 ;  in  der  vierzigtägigen  Bußzeit  besteigt  er  den 
Thron  nicht  wieder.  7.  'pVM  =  durch  Heroldsruf  verkündigen  lassen.  oytSQ 
ist  die  Einleitungsformel  des  vom  Herold  zu  verlesenden  Ukas :  auf  Befehl  usw. 
vgl.  zu  dem  "Worte  Esra  6,  3  f . ;  Dan  3,  10.  29  und  unser  i^n  Namen  des 
Königs.  Auch  das  np'J3  wird  mit  zu  dem  Ukas  gehören :  gegeben  %ii  Ninive, 
sonst  würde  es  unmittelbar  hinter  pV!!'!  stehen.  Zu  dem  Edikt  liefert,  wie 
Orelli  treffend  hervorhebt,  ein  Edikt  Assarhaddons  II  eine  gute  Parallele,  der 
beim  Nahen  der  nordischen  Feinde  eine  hunderttägige  Bußzeit  mit  Gebeten  an 
den  Sonnensfott  vorschreibt.  8.  nonam  GIKm  scheinen  hier  Glosse  auf  Grund 
von  V.  7  zu  sein,  die  aber  sachlich  das  Richtige  trifft.  Herodot  berichtet  9,  24, 
worauf  mit  Recht  schon  oft  hingewiesen  ist,  daß  auch  die  Perser  Pferde  und 
Lasttiere  an  den  Trauerbräuchen  teilnehmen  lassen,  und  vollends  das  Märchen 
kennt  überall  die  beseelten  und  redenden  Tiere.  Zu  dem  Rufen  der  Tiere  zu 
Gott  vgl.  Joel  1,  20;  Ps  104,  27  und  Jona  4,  11.  v.  b  wendet  sich  speziell 
den  Menschen  zu.  Dies  ganze  Königsedikt  ist  nur  das  amtliche  Siegel  unter 
die  Bekehrung  des  Volkes  von  v.  5,  enthält  nicht,  wie  BÖHME  meint,  einen 
wirklichen  "Widerspruch  zu  diesem.  Klostermann  nimmt  an,  daß  v.  6 — 8aa 
ein  in  Hinblick  auf  4,  IIb  gemachter  Zusatz  seien  und  vor  v.  9  ein  ibN'?  ein- 
zuschieben sei.  Ich  möchte  hingegen  die  eigenartige  Erzählungsweise  damit  er- 
klären, daß  V.  6 — 9  Zusatz  des  Verf.  unseres  Buches  zu  der  alten  Legende 
sind.  Es  ist  beachtenswert,  daß  der  König  neben  der  äußeren  Buße,  dem 
Fasten  und  Gebet,  sittliche  Umkehr  verlangt,  nicht  etwa  einen  kultischen 
"Wechsel,    überhaupt    keine    Opfer.     Insofern    ist    der    Erzähler    ein    gelehriger 
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Schüler  der  vorexilischen  Propheten.  9.  Es  wird  sich  hier  um  eine  feststehende 
Formel  in  der  Liturgie  der  Bußtage  handeln  vgl.  Joel  2,  14;  auch  Tobit  13  6. 
Die  Frage,  ob  Gott  „Reue  empfindet",  d.  h.  seine  einmal  proklamierten  Be- 
schlüsse ändern  könne,  ist  gerade  ein  Problem  gewesen,  das  die  Propheten- 
legenden vielfach  beschäftigen  mußte  vgl.  Num  23,  19  ;  1  Sam  15,  29  :  Ex  32, 12f. 
und  das  sie  je  nach  der  Situation  verschieden  beantworten ;  die  Hauptsache  ist 
ihnen  in  jedem  Falle,  daß  der  göttliche  Wille  sich  durchsetzt.  10,  Vgl.  Amos  7,  3; 
Ex  32,  14.  Abermals  wird  der  Erzähler  sich  nicht  den  Kopf  darüber  zer- 
brochen haben,  wie  sich  diese  Umkehr  und  Begnadigung  Ninives  mit  dessen 
späterer  Jahwefeindschaft  und  seiner  Zerstörung,  wie  sie  beim  Propheten  Nahum 
angekündigt  wii'd,  reime. 

IV,  1—11. 

1  Das  mißfiel  dem  Jona  sehr  und  er  ergrimmte.  -  Und  er  betete  zu  Jahwe 
und  sprach:  Ach,  Jahwe,  ivar  nicht  das  mein  Gedanke,  als  ich  noch  in  meinem 
Lande  war  ?  Darum  floh  ich  zuvor  nach  Tartessus,  iveil  ich  ivußte,  daß  du  ein 
gnädiger  und  harmherziger  Gott  bist,  langmütig  und  reich  an  Huld  und  dich  des 
Unheils  reuen  läßt.  ^  Und  nun,  Jahwe,  nimm  doch  mein  Leben  von  mir,  denn 
es  ist  besser,  daß  ich  sterbe  als  daß  ich  lebe.  *  Da  sprach  Jahwe :  Ist  es  gut,  daß 
du  zürnst  ?  (^  Da  ging  Jona  aus  der  Stadt  heraus  und  wohnte  östlich  von  der 
Stadt  und  machte  sich  eine  Hütte  dort  und  saß  dax-unter  im  Schatten,  bis  daß  er 
sähe,  was  in  der  Stadt  geschehn  würde.)  ^  Da  gebot  Jahwe  einem  Rizinus,  daß 
er  über  Jona  aufschoß,  um  Schatten  über  seinem  Haupte  zu  sein,  um  ihn  zu 
befreien  von  seinem  Mißmut.  Und  Jona  freute  sich  über  den  Rizinus  sehr. 
'  Da  entbot  Gott  einen  Wtirm,  als  die  Morgenröte  am  folgenden  Tage  aufstieg, 
der  stach  den  Rizinus,  so  daß  er  verdorrte.  ^  Und  als  die  Sonne  aufging,  entbot 
Gott  einen  'glühendeti'  Ostwind,  und  die  Sonne  stach  auf  das  Haupt  des  Jona, 
so  daß  er  ohnmächtig  ivurde.  Da  überantwortete  er  sein  Leben  dem  Tode  und 
sprach:  es  ist  besser,  daß  ich  sterbe  als  daß  ich  lebe.  ^Und  Gott  sprach  zu  Jona : 
Ziirntest  du  mit  Recht  über  den  Rizinus?  Und  er  sprach:  Mit  Recht  bin  ich 
erzürnt  bis  vi  den  Tod.  ^^  Da  sprach  Jahive :  Dir  ist  leid  um  den  Rizinus,  um 
den  du  dich  nicht  gemüht  und  den  du  nicht  groß  gezogen  hast,  welcher  in  der 
einen  Nacht  entstanden,  in  der  anderyi  ver gayigen  ist.  ^^  Und  ich  sollte  nicßit 
Mitleid  haben  mit  der  großen  Stadt  Ninive,  in  tcelcher  mehr  als  120  000  Menschen 
sind,  welche  den  Unterschied  zwischen  Rechts  und  Links  nicht  kennen,  und  viel  Vieh  ? 

8  F.  niu:''":.n  1.  PT^niin.. 

IV,  1—11.  Jonas  Zorn  und  Belehrung.  1.  Zu  '?«  =  '>J^V3  vgl. 
Qoh  9,  13,  zu  y-|'  mit  d.  Accus,  n^l  vgl.  Neh  2,  10,  wörtlich:  es  war  ihm 
übel  zu  einem  großen  Übel.  2.  Zu  b  Tüip  vgl.  das  ^riM  in  3,  4,  =  ich  hin 
früher  geflohen.  Ehrlich  will  'np]?  dafür  lesen,  da  jenes  sonst  nie  so  gebrnucht 
wird,  aber  solche  Anomalien  finden  wir  im  Jonabuche  mehrere,  v.  b  eutlmlt 
die  schärfste  Spitze  des  ganzen  Buches;  Jona  wirft  (lotl  genidozu  seiuon  tiöfbtou 
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Wesenskern  vor  vgl.  Ex  34,  6.  Die  Pointe  ist  aber  eine  noch  schärfere,  als 
man  gewöhnlich  annimmt :  Jona  sagt,  ich  kannte  dies  dein  Wesen  und  daher 
wollte  ich  mich  nicht  erst  dazu  hergeben,  eine  so  dröhnende  Gerichtsbotschaft 
wie  3,  4  zu  verkünden,  er  wirft  seinerseits  Gott  also  das  DnJH  von  3,  10  vor, 
und  hiegegen  rechtfertigt  sich  Gott  in  feiner  Weise  4,  10.  11,  übrigens  ein 
charakteristisches  Gegenstück  zu  dem  mit  Gott  um  dies  Sichgereuenlassen 
feilschenden  Abraham  Gen  18,  20  ff.  3.  Jona  benimmt  sich  genau  wie  Elia 
1  Kön  19,4,  aber  welch  ein  Unterschied  zugleich!  Dieser  ist  verzweifelt  nach 
vergeblichem  Ringen  um  die  Seele  seines  Volkes,  Jona,  weil  sein  Wort  an  den 
Heiden  erfolgreich  gewirkt  hat.  4.  Es  fällt  auf,  daß  Jona  keine  Antwort  auf 
die  göttliche  Frage  gibt.  Maeti  meint,  der  v.  sei  durch  Versehen  eines  Ab- 
schreibers, dessen  Auge  auf  v.  9  b  fiel,  hier  eingedrungen.  Besser  ist  die  um- 
gekehi'te  Annahme  DuHMS  und  Ehulichs,  daß  v.  9  zeigt,  daß  in  v.  4  Jonas 
freche  Antwort:  es  ist  loohhjetcm,  daß  ich  zürne  bis  in  den  Tod  ausgefallen  sei. 
Sie  ist  dadurch  verdrängt,  daß  v.  5  hier  eingeschoben  wurde.  5.  Wir  sahen 
schon  bei  3,  4,  daß  v.  5  diesem  ursprünglich  nachgefolgt  sei,  denn  das  Ty 
zeigt,  daß  wir  uns  noch  im  Laufe  der  40  Tage  befinden,  die  Ninive  als  Frist 
der  Umkehr  gesetzt  sind,  und  nach  3,  10  wäre  dies  Abwarten  nicht  mehr  am 
Platze  gewesen,  wie  denn  .Jona  auch  4,  1  f.  schon  mit  dem  festen  Gnaden- 
entschlusse  Gottes  rechnet.  Der  Versuch,  den  v.  hier  zu  halten,  indem  man 
ihn  plusquamperfektisch  übersetzt,  bleibt  immer  ein  künstlicher  Ausweg,  außer- 
dem schließt  V.  6  viel  besser  unmittelbar  an  v.  4  als  an  v.  5  an.  Der  Satz 
imd  er  machte  sich  eine  Hütte  dort  iind  ivohnte  unter  ihr  im  Schatten  ist  Zutat 
eines  Späteren  (so  auch  Duhm),  denn  sonst  müßte  in  v.  8  erwähnt  sein,  daß 
ein  Sturm  diese  niedergerissen  hätte,  bevor  Jona  ohne  Schatten  den  Sonnen- 
strahlen preisgegeben  war,  was  denn  WlNCKLER  auch  hier  ergänzen  wollte. 
Aber  die  Pointe  des  Ganzen  ist  eine  ungleich  schärfere,  wenn  Jona  den 
ganzen  Schatten  ausschließlich  dem  Rizinus  und  damit  ohne  alles  eigene  Zutun 
Gott  verdankt.  Jona  hat  sich  also  nach  der  ursprünglichen  Erzählung  während 
der  40  Wartetage  einfach  draußen  niedergesetzt,  wie  der  König  in  der  Stadt 
in  der  Asche  3,  6  (auch  das  zweifache  SK^'l  in  v.  5  bestätigt,  daß  v.  ha  Glosse 
ist),  die  Parallele  zu  der  Elialegende  1  Kön  19,  4  liegt  auch  hier  auf  der 
Hand.  6.  Das  D\i^N  ist  hier  wahrscheinlich  erst  durch  einen  Späteren  bei- 
gesetzt, der  dies  statt  niH'  lesen  wollte,  weil  es  sich  um  einen  Akt  des  Schöpfer- 
gottes handelte  vgl.  v.  7  und  Gen  2,  4 — 3,  24.  Daß  wegen  dieser  Doppel- 
bezeichnung der  Verf.  unsere  Genesis  schon  müßte  vor  Augen  gehabt  haben, 
ist  sicher  ein  Fehlschluß  NOWACKS.  Dann  würden  wir  die  Bezeichnung  jeden- 
falls häufiger  bei  ihm  finden.  li''p'|!?  ist  nicht,  wie  (B  annimmt,  Gurke  oder 
Kürbis,  sondern,  wie  Hieronymus  wußte,  die  Rizinusstaude,  ägypt.  kiki,  assyr. 
hikanitu.  Die  Worte  inyio  i^  ^'an^  werden  von  Wellh.,  Maeti,  Duhm  u.  a. 
mit  Recht  als  Glosse  gestrichen,  denn  die  beiden  Zweckbestimmungen  sind 
nebeneinander  kaum  möglich,  die  zweite  greift  dem  Faden  der  Erzählung  vor, 
und    das  Fehlen  des  "i  vor  b  verrät    die  Glosse,     b  ^'5Jn  wird    sonst   im  A.  T. 
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nie  gebrauclit.  Die  Freude  bezieht  sich  natürlich  auf  den  Schatten,  nicht  auf 
das  "Wachsen  des  Rizinus.  Die  Schattenspendung  hat  im  Orient  noch  eine  <ranz 
andere  Bedeutung  als  bei  uns,  sie  ist  Lebensvoraussetzung  vgl.  Ps  121,  5  f.  usw. 
Die  ßizinusstaude  wächst  tatsächlich  sehr  schnell;  wenn  sie  aber  nach  v.  10  in 
einer  Nacht  emporgeschossen  ist,  so  handelt  es  sich  natürlich  um  eine  Wunder- 
pflanze wie  in  2,  1   um  einen  Wunderfisch.      7.    Das  HDJ  wird    hier    vom  Stich 

■'■  TT 

des  "Wurmes  gebraucht,  in  v.  8  vom  Stich  der  Sonne.  8.  Die  Etymologie  von 
n'ti''''"in  ist  unklar,  @  liest  i^avGcovi  ovyxaiovTi;  danach  ist  vielleicht  .n^inn 
von  Hin  zu  lesen ;  ein  Ostivind  der  Glut,  eine  Ableitung  von  B'in  =  Din  Sonne 
ist  jedenfalls  bedenklicher.  KlOSTERMANN  liest  2'ino.  Zu  bii'Zf''  usw.  vgl. 
1  Kön  19,  4;  Hiob  31,  30.  10.  bv  Ppn  hier  nicht  eigentlich:  du  hast  Mitleid 
mit,  sondern:  dir  ist  leid  um  vgl.  Gen  45,  20,  dagegen  v.  11  =  sich  erbarmen. 
Zu  p  zur  Umschreibung  eines  Adjektivs  vgl.  Ges.  §  128,  2  Anm.  2.  11.  "Wie 
der  Erzähler  auf  die  Berechnung  von  120  000  Kindern  gekommen  ist,  wissen 
wir  nicht  genau,  doch  wahrscheinlich  so,  daß  er  in  Anlehnung  an  3,  3  für  jede 
Tagereise  in  der  Stadt  40  000  annahm  vgl.  Rieht  5,8.  Die  Hervorhebung  der 
Tiere  am  Schlüsse  ist  besonders  wirkungsvoll. 
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Der  Prophet  Micha. 

Einleitung. 

§  1.    Person  und  Zeit  des  Micha. 

Der  Name  Micha  (abgekürzt  aus  in''3''0  wer  ist  ivie  Jahwe)  begegnet  uns 
häufiger  im  Alten  Testament.  Besonders  bekannt  als  Träger  dieses  Namens  ist 
Micha  Sohn  Jimlahs,  der  dem  Ahab  Unheil  weissagte  und  der  von  dem  späten 
Glossator  in  1  Kön  22,  28  f.  mit  dem  Schi-iftpropheten  verwechselt  ist.  Letzterer 
stammt  nach  der  Überschrift  seines  Buches  aus  Moreschet,  und  diese  seine  Her- 
kunft wird  sowohl  durch  Jer  26,  18  hundert  Jahre  nach  ihm  bestätigt  wie 
durch  den  Umstand,  daß  jener  sonst  ganz  unbekannte  Ort  auch  in  seinem 
Buche  1,  14  berücksichtigt  und  in  einem  "Wortspiel  verewigt  wird.  Man  kann 
das  ^na^'lön  auch  lesen  als  der  Maraschtiter  und  Micha  deswegen  aus  der  1,  15 
erwähnten  und  ungleich  bedeutenderen  Stadt  Mareschah  herleiten,  die  uns  jetzt 
durch  die  englischen  Ausgrabungen  des  Teil  Sandahannah  südlich  von  Bet 
Dschibrin  wieder  recht  vertraut  geworden  ist  (so  z.  B.  HÖLSCHER  u.  BüDDe). 
Aber  die  Herkunft  aus  Moreschet  wird  durch  die  Erwähnung  des  sonst  ganz 
obskuren  Ortes  in  1,  14,  die  uns  dadurch  verständlich  würde,  mehr  empfohlen. 
Wir  müssen  diesen  in  der  Nähe  des  philistäischen  Gat  suchen,  also  3 — 4  Stunden 
nördlicher  als  Mareschah. 

Welchem  Stande  Micha  angehört  hat,  erfahren  wir  nicht.  Da  Moreschet 
aber  nur  ein  Dorf  war,  eine  „Tochterstadt"  von  Gat,  liegt  die  Vermutung  am 
nächsten,  daß  er  von  Hause  aus  Bauer  war.  Das  ganze  Buch  bestätigt  es,  daß 
wir  es  mit  einem  einfachen  Manne  vom  Lande  zu  tun  haben,  sein  Gegensatz 
zu  den  großen  Städten,  zu  den  hohen  Herrn.  Sittenstrenge,  unbeugsames  Rechts- 
gefühl  in  Justiz  und  Handel,  Mitleid  mit  den  Armen,  das  sind  die  Eigenschaften, 
die  uns  bei  ihm  in  erster  Linie  entgegentreten. 

Als  Zeit  seines  Wirkens  wird  in  der  Überschrift  die  Regierung  der  Könige 
Jotham,  Ahaz  und  Hizqia  angegeben.  Auch  diese  Nachricht  wird  durch 
Jer  26,  18  bestätigt.  Sie  wird  aber  vollends  auch  durch  den  Inhalt  des  ganzen 
Büchleins  bekräftigt,  das  sicher  Sprüche  sowohl  aus  der  Zeit  des  Ahaz  wie  des 
Hizqia    enthält.      Ob    Micha    selbst    bereits    die    Zeitangabe    an    den    Kopf    der 
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Schrift  gesetzt  hat  oder  erst  ein  Mann  bald  nach  ihm,  ist  natürlich  überhaupt 
nicht  zu  entscheiden.  Aber  eine  gewisse  Garantie  für  ihre  Zuverlässigkeit  liegt 
schon  darin,  daß  nicht  wie  bei  Jesaja  und  von  da  aus  auch  bei  Arnos  und 
Hosea  Ussia  unter  den  Königen  mit  aufgezählt  wird,  während  deren  Regierung 
er  gewirkt  habe. 

Es  war  eine  sturmbewegte,  verderbenschwangere  Zeit  für  Juda,  in  die 
Michas  "Wirksamkeit  fällt.  Er  muß  die  Gefahren  des  syrisch-ephraimitischen 
Krieges  735/34  mit  dui-chlebt  haben.  Die  dreijährige  Belagerung  Samariens 
und  dessen  Fall  722,  der  Zug  Sargona  gegen  Hanno  von  Gaza  an  der  West- 
grenze Judas  vorüber  720,  der  Versuch  Hizqias,  durch  eine  religiöse  Reform 
Juda  zu  konzentrieren  und  sich  aufraffen  zu  lassen  (718?),  der  Kampf  der 
Richtungen  am  Hofe  und  im  Volke,  ob  man  auf  den  Bahnen  des  Ahaz  weiter- 
gehend treuer  Vasall  Assurs  bleiben  oder  sich  auf  Ägypten  stützend  die  ver- 
lorene Selbständigkeit  wieder  erringen  sollte  (714 — 11),  der  Anschluß  an  Asdod 
und  gemeinsamer  Aufstand  gegen  Assur,  die  nun  folgende  Eroberung  Asdods 
und  des  vielleicht  nur  eine  halbe  Stunde  von  Michas  Heimat  entfernten  Gat  711 
(vgl.  die  Prismainschrift  Sargons  Z.  28  bei  Geessmann  Texte  und  Bilder 
S.  118),  endlich  die  wildbewegten  Jahre  des  neuerlichen  Abfalles  Hizqias  von 
Assur  (ca.  704)  und  die  nachfolgende  Strafexpedition  Sanheribs  gegen  Philistäa, 
Juda  usw.  (701),  die  bitterernste  Krisis  für  Jerusalem  und  dessen  wunderbare 
Errettung,  —  das  alles  hat  Micha  mit  erlebt.  Und  wenn  ihm,  dem  einfachen 
Manne  auch  die  hohe  Politik  fern  lag,  —  irgendwie  direkt  in  sie  eingegriffen 
wie  Jesaja  oder  Jeremia  hat  er  nie  — ,  so  waren  dies  doch  fast  alles  Erlebnisse, 
die  das  Volk  bis  in  seine  Grundtiefen  aufwühlen  mußten. 

Gleichzeitig  mit  Micha  hat  in  Jerusalem  ein  Prophet  gewirkt,  größer  noch 
als  er,  und  zweifellos  auf  die  breite  Öffentlichkeit  noch  tiefer  einwirkend,  Jesaja 
ben  Amoz.  Es  wäre  direkt  unnatürlich,  wenn  sich  nicht  irgendwelche  unmittel- 
baren Einwirkungen  dieses  auf  Micha  bemerkbar  gemacht  haben  sollten,  denn 
beide  strebten  in  der  Hauptsache  zweifellos  demselben  Ziele  zu.  Und  tatsächlich 
werden  wir  an  zwei  Stellen  des  Michabuches  solche  direkten  Einwirkungen  kon- 
statieren (4,  1  ff. ;  5,  1  ff.).  Daß  aber  auch  Micha  wirklich  in  das  öffentliche 
Leben  eingegriffen,  daß  sein  Name  sogar  bei  Hofe  bekannt  geworden  ist  und 
dort  zu  verschiedenartigen  Ei'wägungen  Anlaß  gegeben  hat,  das  ist  uns  durch 
Jer  26,  18  (in  bezug  auf  Micha  3,  12)  sicher  verbürgt.  Wir  werden  aber 
demnach  bestimmt  annehmen  können,  daß  auch  seine  übrigen  Worte  nicht  im 
Lärm  der  Großstadt  ungehört  verhallt  sind. 

Wo  und  wie  er  dieselben  an  die  Öffentlichkeit  gebracht  hat,  darüber  er- 
fahren wir  nichts  —  in  erster  Linie  ist  freilich  wohl  an  den  Tempelvorhof  jsu 
denken  — ,  auch  nichts  darüber,  was  ihn  aus  seinem  Heimatsorte  nach  Jerusalem 
getrieben,  wie  lange  er  sich  dort  aufgehalten  hat  usw.  Daß  er  c.  l  als  Flücht- 
ling, der  unter  der  Bedrohung  durch  einen  äußeren  Feind  sein  Heinmtsdorf  hat 
verlassen  müssen,  gedichtet  hat,  ist  nach  v.  9,  10  ff.  zu  erwägen,  aber  doch  boi 
näherer    Prüfung    sehr    unwahrscheinlich,    2.  12  f.;    4.tif.    zittern    aln.l!-!.«   T'r- 


256  Der  Prophet  Micha. 

lebnisse  nach.  Und  auf  keinen  Fall  wäre  damit  gesagt,  daß  er  nicht  zuvor 
auch  schon  als  Bote  Jahwes  aufgetreten  sein  könnte,  daß  im  letzten  Grunde 
ihn  wie  den  Arnos  eine  innere  Stimme,  das  "Wort  Gottes  gegen  Israels  Sünde, 
der  Beruf,  der  ihm  von  einem  Höheren  auferlegt  war,  aus  der  Stille  seines 
Hauses  in  die  Öffentlichkeit  hinausgetrieben  hat.  c.  2  und  3  machen  es  wahr- 
scheinlich, daß  er  auch  einmal  in  Rechtssachen  die  ganze  Furchtbarkeit  des 
Latifundien-  und  Aussaugungssystems  und  das  vollständige  Versagen  der  Ge- 
richtsbarkeit demgegenüber  am  eigenen  Leibe  erfahren  hat.  Erfolglos  ist,  wie 
wir  sahen,  seine  Predigt  nach  Jer  26,  19  nicht  gewesen.  Aber  daß  es  während 
seiner  Tätigkeit  zunächst  auch  zu  scharfen  Konflikten  gekommen  ist,  geht  aus 
seinem  Buche  selbst  hervor  vgl.  2,  6.  11;  3,  1  ff.  Wir  werden  bei  der  letzten 
Stelle  sehen,  daß  von  diesen  einmal  mehr  in  der  Schrift  berichtet  war.  Leider 
ist  es  aber  durch  Hedaktorenarbeit  weggeschnitten. 

§  2.    Micha  als  Prophet. 

Von  visionären  Erlebnissen  Michas  erfahren  wir  nichts.  Auch  hat  er  sich 
selbst  trotz  2,  11  sicher  nicht  zu  den  Nebiim  gerechnet  vgl.  3,  8.  "Wohl  aber 
zweifelt  er  selbst  nicht  an  der  B,ealität  der  Sehergabe  und  Gottesbescheide  der 
sonstigen  Seher  seiner  Zeit  3,  7  —  nur  daß  sie  diese  verdrehen,  Eigenes 
hinzutun  und  Geoffenbartes  fortlassen,  wirft  er  ihnen  vor  vgl.  zu  d.  St.  — , 
wie  er  auch  sein  eigenes  Reden  als  „sprudelnde"  Prophetenrede  ansieht  2,  6  f.  11. 
Er  hat  das  klare  Bewußtsein,  daß  er  in  besonderem  Maße  von  Gott  aus- 
gerüstet ist,  und  zwar  mit  Stärke,  Recht  und  Heldenmvit,  um  Israel  seine 
Sünden  zu  verkünden  3,  8,  daß  der  Gott  des  Heils  das,  was  er  durch  ihn  ver- 
kündet, in  Erfüllung  gehen  lassen  wird  7,  7.  Sein  Ich  fällt  ihm  allerdings  nicht 
so  mit  dem  Jahwes  zusammen  wie  etwa  dem  Hosea.  Meistens  führt  er  die 
Jahweworte  durch  die  ausdrückliche  Formel  ein :  So  spricht  Jahwe  2,  3 ;  3,  5.  12 ; 
4,  4b;  6,  2.  9 ;  sein  menschliches  Ich  spricht  1,  8;  2,  11  ;  3,  1.  8;  7,  1.  7. 
Aber  bisweilen  geht  doch  auch  bei  ihm  die  Bede  unvermerkt  in  Jahwerede 
über  1,6;  2,  8.  Und  diesen  seinen  Beruf  als  Verkündiger  des  göttlichen 
"WiUens  hat  er  unbeugsam  und  unbestechlich  durchgeführt,  er  hat  wie  kaum 
ein  anderer,  am  nächsten  noch  mit  Amos  verwandt,  erbai'mungslos  das  "Wehe 
gerufen  über  die  Unsittlichkeit  der  Ausbeuter,  Richter,  Propheten  und  Priester, 
denen  der  Erwerb  alles  war.  Die  Empörung  der  bedrückten  und  ausgesogenen 
Fellachenschicht  kommt  in  seinen  Anklagen  zu  beredtem  Durchbruch.  Diese, 
nicht  die  reichen  Städter  bilden  das  eigentliche  Volk  Jahwes  2,8;  3,  3.  5. 
Sein  Gott  ist  in  erster  Linie  der  Gott  des  Rechts,   des  üS^f'ö. 

Und  doch  leuchtet  schon  in  seinen  Drohsprüchen  hindurch,  daß  er  die 
tiefste  "Wurzel  des  ganzen  sittlichen  Verfalles  auf  einem  anderen  Gebiete  sieht, 
in  einer  perversen  Religiosität,  die  da  meint,  daß  Juda  ein  für  allemal  des 
göttlichen  Schutzes  sicher  sei,  da  es  Jahwes  Volk  sei  und  dessen  Tempel  in 
seiner  Mitte  habe  3,  12  vgl.   2,  6  f.,    daß  es  nur  darauf  ankomme,    mit  äußeren 
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Zerimonien  ihm  zu  dienen  5,  12  f.;  6,  6  f.  Und  so  hat  er  dem  Willen  Jahwes 
doch  noch  einen  ganz  anderen  Inhalt  geben  können,  als  etwa  nur  den  des 
Rechts  und  der  Moral :  mit  dem  zusammenfassenden  Dreiklang  von  Recht 
Liebe  und  demütiger  Gottesgemeinschaft  gibt  er  sich  als  der  Prophet  zu  er- 
kennen, der  Amos,  Hosea  und  Jesaja  zusammenfaßt,  der  in  gewissem  Sinne  der 
größte  unter  ihnen  ist  6,  8.  Und  in  dem  Wehe  über  das  Volk  7,  1 — 6  geht 
er  denn  auch  in  seinen  Forderungen  weit  über  die  des  Rechts  hinaus. 

Auch  an  die  Predigt  des  Micha  knüpft  sich  wie  bei  Amos  und  Hosea  die 
Frage,    ob    dieselbe    mit    der  Ankündigung    des    kommenden  Gerichts    erschöpft 
gewesen    sei    oder    ob    auch    er  hinter  diesem   ein  Heil  gekannt    hat,    ob  Jahwe 
auch  für  ihn  nicht  nur  den  strengen  Richter,  sondern  auch  den  Gott  des  Heils 
bedeutet  hat,  wie  er  7,  7   bezeichnet  wird.     Ist  schon  jene  Annahme  bei  einem 
Zeitgenossen    des  Jesaja    von    vorneherein    unwahrscheinlich,    so  werden  wir    in 
§  3  finden,  daß  die  Annahme,  3,  12  sei  Michas  letztes  Wort  gewesen,  nur  die 
Folge  einer  verfehlten  kritischen  Behandlung  seines  Buches   gewesen  ist.     Und 
dazu  ist  dann  noch  der  methodische  Fehler  gekommen,    daß    man  gemeint  hat, 
über  diese  Frage  eine  Entscheidung  aus  Jer  26,  18  gewinnen    zu  können.     Es 
liegt  auf    der  Hand,    daß,    wenn  Micha  beispielsweise    im  Jahre   711    das  Wort 
gesprochen  hat,  der  Tempel  würde  zerstört  werden,    dies  Wort  ein  für  allemal 
gesprochen  blieb,    daß    es    seinerzeit  bei  Hofe    tiefe  Entrüstung  kann  entfesselt 
haben,  die  dem  Micha  eine  persönliche  Gefahr  brachte,  so  daß  noch  nach  einem 
Jahrhundert  die  Erinnerung  an  dies  kühne   Wort  lebendig  war,    daß    dies  aber 
gar  nichts  mit  der  Frage  zu  tun  hat,  ob  Micha  nicht  sei  es  vorher  sei  es  nach- 
her eine  dieser  Zerstörung  folgende  Heilszeit  verkündet  hat,  ja,  nicht  einmal 
mit  der  Frage,    ob    er  nicht  10  Jahre  später    unter    ganz  veränderten  Verhalt- 
nissen in  einer  ganz  konkreten  Situation  verheißen  haben  kann,  Jerusalem  werde 
von  den  Feinden  nicht  erobert  werden.     Das   ist    so    klar,    daß    man    sich    fast 
schämt,   es  erst  noch  auszusprechen.     Und  doch  ist  es  heutzutage  nicht  unnötig. 
Wir  werden    in    §  3    finden,    daß    Micha    zweimal,    möglicherweise   dreimal 
während    seiner    Tätigkeit     unter    verschiedenen    historischen     Voraussetzungen 
Anlaß  gehabt  hat,  von  der  Heilszeit  zu  reden,  und  daß  er  diese  dann  jedesmal 
wie  sein  großer  Zeitgenosse  unter  einem   verschiedenen  Gesichtswinkel    gesehen 
hat :    das    einemal    hat  er  im  Gegensatze    zu  der    drohenden  Assyrergefahr,    die 
an  der  Grenze  des  Reiches  auftaucht  und  von  der  er  eine  Eroberung  Jerusiüenis 
bestimmt  erwartet  hat,  teils  die  Erhöhung  des  Zion  zu  dem  I\littel])unkte  eines 
alle  Nationen  umfassenden  Reiches  des  Friedens  und  des  Rechts  teils  das  Auf- 
treten des  Messias  als  eines  Friedensherrschers  und  Sicherers  gegen  die  assyi-ische 
Weltmacht  verkündet,   das  andere  Mal  hat  er  im  Gegensatze  zu  den  tatsächlich 
das  Land  verheerenden  und  die  Stadt  bedrohenden  assyrischen  Scharen  die  Er- 
rettung Jerusalems    durch  Jahwe    und    den  Sieg    des  Restes    über    die  draußen 
drohenden  Völkerscharen  nach  einem  Ausfall  verheißen.     Wer  ea  für  unmöglich 
hält,  daß  ein  und  derselbe  Prophet  innerhalb  einer  Wirksamkeit  von   30  Jahron 
so  drei  verschiedene  Zukunftsbilder  verkündet  haben   könnte,  der  habe  auch  den 
Sulliii,  Das  Z\\öir|)rc'jiliotenl)U<li  '' 
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Mut,  statt  der  einen  Jesajaschrift  in  c.  1  — 10,  28 — 31  drei  Schriften  ver- 
schiedener Autoren  anzunehmen,  denn  bei  ihm  liegt  —  und  zwar  nur  auf 
grund  seiner  ganz  allgemein  oder  mindestens  fast  allgemein  als  echt  anerkannten 
Worte  —  die  Sache  genau  so. 

§  3.    Das  Buch  des  Micha. 

Ob  Micha  selbst  oder  einer  seiner  Freunde  erstmalig  dessen  Propheten- 
sprüche  zu  einem  Schriftchen  zusammengefaßt  hat,  ist  an  und  für  sich  sachlich 
gleichgültig.  Da  es  aber  scheint,  daß  er  einmal  einen  früheren  Spruch  später 
erweitert  wiederholt  hat  (vgl.  4,  1  ff.  im  Verh.  zu  3,  12),  so  ist  es  von  vorne- 
herein näherliegend,  daß  er  seine  Sprüche  auch  selbst  zu  Papier  gebracht  hat. 
Und  diese  Vermutung  wird  fast  zur  Gewißheit  erhoben  durch  das  "lONI  3,  1, 
denn  dies  erklärt  sich  nur,  wenn  er  selbst  einmal  auch  die  mit  seiner  Ver- 
kündigung verbundenen  Erlebnisse  dargestellt  hat.  Sicher  aber  besitzen  wir 
seine  Schrift  nicht  mehr  in  der  Form,  in  der  er  sie  seinerzeit  aufgezeichnet 
hat.  Alles  Erzählende  ist  später  durch  einen  Redaktor  beseitigt.  Und  damit 
taucht  auch  die  Möglichkeit  auf,  daß,  falls  er  selbst  seine  Sprüche  einmal 
chronologisch  geordnet  überliefert  hatte,  ihre  Eeihenfolge  wie  bei  allen  pro- 
phetischen Schriften  durch  die  spätere  Zeit  gestört  und  Umstellungen  vor- 
genommen sind. 

Zu  ihrer  Datierung  haben  wir  nun  zwei  sichere  Anhaltepunkte.     Zunächst 
muß   1,  2 — 7,  und  damit,  wie  wir  sehen  werden,  überhaupt  das  ganze  c.  1  noch 
vor  das  Jahr  722  fallen.     Allerdings  hat  man    dies  in  bezug  auf  1,  8 — 16  oft 
rund  in  Abrede  gestellt  und  gemeint,  daß  dieser  Abschnitt,    falls  er  überhaupt 
als  Ganzes  echt  sei,  kategorisch  in  die  Zeit  von  701   verweise,  da  hier  ein  An- 
griff   auf  Jerusalem    nicht    von  Norden,    sondern    von    Südwesten    her    erwartet 
werde  und  jenes  im  Jahre  722  und  davor  überhaupt  nicht  bedroht  gewesen  sei. 
Aber  genügt  gegen  die  letztere  Behauptung  schon  der  Hinweis  auf  Jes  8,  6 — 8, 
aus  welcher  Stelle  wir  sehen,   daß  für  die  Propheten,   für  die  nun  doch  einmal 
auch    das    geteilte  Israel    eine    religiöse  Einheit  bildete,    jedesmal   mit  dem  Ge- 
danken   einer  Vernichtung    des  Nordreiches    sich    auch    der  der  Bedrohung  der 
Existenz  Judas    verband,    so    muß    man    gegenüber    dem    ersten  Argumente    im 
Auge  behalten,   daß  einmal,  wenn  nicht  alles  täuscht,  durch   1,  10  eine  Brücke 
von  Norden  nach  Süden  geschlagen  wird,    denn  hier  begegnen  uns  Bethel  und 
Ophra,  daß  aber  zweitens  gerade  die  assyrischen  Inschriften  ergeben,  daß  trotz 
Jes  10,  28  ff.   die  Assyrer  normalerweise  alle  ihre  Operationen  gegen  Juda  vom 
Philistäerlande    aus    unternommen    haben,    war    doch    auch    dies    jedesmal    mit 
Israel  bzw.  Juda  in  Koalition  und  mußte  daher  nach  Israel  zunächst  gezüchtigt 
werden.     Zudem    ist    es  nicht  zu  verwundern,    daß  Micha    bei    der  Schilderung 
des  Zusammenbruchs  seines  Volkes  vor  allem  Ortschaften  seiner  engeren  Heimat 
berücksichtigt.     Im  übrigen  wird  uns  auch  die  Erklärung    ergeben,    daß    er   in 
dem  ganzen  c.   gar  nicht  einmal  konkret  einen  politischen  Feind  im  Auge  hat, 
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sondern  Jahwe  als  den  Vernichter  betrachtet.  Und  die  Verbindung  zwischen 
1,  2— 7  und  1,  8—16  ist  einfach  eine  so  enge,  daß  wir  gar  nicht  anders  können 
als  von  jenem  Abschnitt  aus  auch  diesen  datieren.  Natürlich  bleibt  die  ent- 
fernte Möglichkeit  bestehen,  daß  JMicha  in  1,  8—16  die  im  Grundstocke  vor 
das  Jahr  722  fallenden  Verse  im  Jahre  701  erweitert  habe.  Aber  etwas 
künstlich  bleibt  diese  Annahme. 

Auf  keinen  Fall  darf  man  nun  umgekehrt  versuchen,  von  1,  8  ff.  aus  auch 
1,  2—7  in  die  Zeit  nach  722  hinunterzuschieben.  Makti  und  CORNILL  er- 
innern daran,  daß  Samarien  in  diesem  Jahre  wohl  erobert,  aber  nicht  zerstört 
sei,  und  wollen  daher  auch  in  1,  2—7  eine  Androhung  der  Zerstörung 
Samariens  als  Vorspiel  derjenigen  Jerusalems  aus  der  Zeit  kurz  vor  701  sehen. 
Aber  da  wird  in  sehr  willkürlicher  Weise  etwas  konstruiert,  wozu  uns  Sargons 
Inschrift  absolut  keinen  Anhalt  gibt.  Hizqia  gehörte  zu  einer  Koalition,  der 
sich  der  ganze  Westen,  besonders  Asqalon  und  Eqron  angeschlossen  hatten,  die 
dafür  auch  zuerst  büßen  mußten.  Von  einer  Beteiligung  Samariens  an  ihr 
hören  wir  aber  nichts. 

Den  zweiten  sicheren  Anhaltepunkt  zur  Datierung  liefert  uns  Jer  26,  18, 
die  Notiz,  daß  3,  12  und  damit  bei  dem  engen  Zusammenhange  zwischen  diesem 
V.  mit  dem  ganzen  c.  2  und  3  eben  diese  unter  Hizqia  verkündet  seien.  Nun 
steht  allerdings  der  Eegierungsantritt  dieses  nicht  ganz  fest.  Es  liegt  in  dieser 
Beziehlang  ein  Widerspruch  zwischen  2  Kön  18,  1.  10  und  18,  13  vor,  doch 
da  die  letztere  Angabe  als  eine  auf  Grund  von  20,  6  angestellte  spätere  Be- 
rechnung erklärt  werden  kann,  bleibt  es  möglich,  daß  Hizqia  schon  728/27 
auf  den  Thron  gekommen  ist.  Nach  anderen  freilich  wäre  sein  Regierungs- 
antritt erst  in  die  Zeit  kurz  vor  720,  jedenfalls  hinter  den  Fall  Samariens 
zu  verlegen.  Doch  auch  wenn  das  erstere  zutreffend  ist,  dürften  diese 
beiden  Kapitel  hinter  das  Jahr  722  fallen.  Diese  Vermutung  wird  einmal 
dadurch  nahegelegt,  daß  im  Unterschiede  von  c.  1  hier  jede  spezielle  Reflexion 
auf  das  Samarien  drohende  Verderben  fehlt,  vor  allem  aber  auch  dadurch,  daß 
die  ganze  religiöse  Volksstimmung,  wie  sie  in  c,  2  und  3,  besonders  aber  3,  12 
vorausgesetzt  ist,  sich  weitaus  am  besten  nach  der  kultischen  Reform  Hizqiaa, 
die  die  Bedeutung  des  jerusalemischen  Tempels  enorm  hob,  erklären  würde, 
und  daß  diese  Reform  selbst  fast  mit  Sicherheit  in  die  Zeit  hinter  den  Fall 
Samariens,  etwa  718  zu  verlegen  ist,  weil  gerade  der  traurige  Untergang  dieses 
den  Anlaß  gab,  an  Mittel  der  Besserung  zu  denken. 

Freilich  hat  man  nun  auch  gerade  umgekehrt  in  diesen  beiden  Kapitehi 
ein  Anzeichen  dafür,  daß  sie  noch  vor  722  fallen,  entdecken  zu  können  goghiubt. 
Steueknagel  macht  darauf  aufmerksam,  daß  hier  immer  von  Israel  und  Jaqob 
also  von  Gesamtisrael  die  Rede  sei  (2,  6.  7;  3,  1.  9),  daß  nur  3,  9 — 12  speziell 
von  Juda  handelten,  mithin  das  Nordreich  noch  zu  existieren  scheine.  Aber 
gerade  die  Anrede  in  dem  Spruche  3,  9,  der  doch  an  Juda  gerichtet  ist,  tut 
dar,  daß  Micha  das  Israel  und  Jaqoh  eigenartig  braucht,  daß  er  Juda  dabei  im 
Auge    hat,    dies    aber    als    Vertreter    von    Qesamtiarael    versteht.      Und    dieser 
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Sprachgebrauch  wird  nun  auch  gerade  nach  dem  Falle  Samariens  am  besten 
verständlich,  wo  Juda  sich  als  den  Erben  aller  alten  Verheißungen  wie  Ver- 
pflichtungen, als  den  eigentlichen  Repräsentanten  des  Volkes  Jahwes  betrachten 
mußte.  Wir  sehen  diesen  Sprachgebrauch  sich  schon  1,  13 — 15  bei  Micha  an- 
bahnen, wo  er  mit  der  Vernichtung  Samariens  rechnet.  In  seinen  späteren 
Sprüchen  2,  12  f.;  4,  14;   5,  1  ff. ;   5,  6  begegnet  er  uns  ebenso  wieder. 

"Will  man  also  nach  einer  politischen  Anknüpfung  für  die  c.  2  und  3 
suchen,  obwohl  ein  politischer  Feind  nur  sehr  weit  im  Hintergrunde  steht,  so 
dürfte  in  erster  Linie  wohl  an  das  Jahr  711  zu  denken  sein.  Die  damalige 
Strafexpedition  Sargons  galt  auch  Juda,  sie  ist  aber  nicht  zur  vollen  Durch- 
führung gekommen  (vgl.  GeessmäKN  Texte  u.  Bilder  S.  118)  vgl.  Jes  20,  1  ff. 
Unmittelbar  in  die  Zeit  vor  der  Eeform  Hizqias  scheint  5,  9—13  hinein- 
zuführen, falls  man  nicht  an  die  Zeit  des  Ahaz  denken  will  vgl.  Jes  2,  6  ff. 
Ganz  umstritten  ist  die  Entstehung  von  2,  12 f.;  4,  1—5,  8;  6,  1  —  7,  7.  Daß 
kein  zwingender  Grund  vorliegt,  diese  Abschnitte  als  ganze  für  unecht  zu  er- 
klären, wird  die  Auslegung  beweisen.  Wir  haben  hier  nur  die  Frage  zu  er- 
örtern, welcher  Zeit  sie  im  Falle  ihrer  Echtheit  angehören  würden. 

Gehen  wir  von  6,  1 — 7,  7  aus.  Der  Ton,  die  Stimmung,  die  ganze  An- 
klage ist  hier  offenbar  eine  etwas  andere  als  in  c.  2  und  3,  aber  gewiß  ist  deswegen 
nicht  gleich  an  einen  anderen  Verf.  zu  denken,  die  Annahme  einer  anderen 
Entstehungsperiode  im  Leben  des  Micha  würde  sicher  zur  Erklärung  auch  aus- 
reichen. Die  Überschrift  legt  nahe,  die  Regierungszeit  des  Ahaz  in  Erwägung 
zu  ziehen.  6,  9 — 16  sind  vielleicht,  wie  die  Auslegung  ergeben  wird,  direkt 
gegen  Samarien  gerichtet.  Hebt  man  sie  heraus,  so  bilden  6,  1 — 8;  7,  1 — 7 
eine  Abrechnung  mit  Ganzisrael,  die  ebenfalls  aus  keiner  Zeit  besser  abgeleitet 
werden  kann,  als  aus  der  des  Ahaz  vgl.  6,  7  mit  2  Kön  16,  3.  Sie  berühren 
sich  aufs  innigste  mit  Jesajaworten  aus  dieser  Zeit  vgl.  Jes  3,1—9.12; 
10,  1 — 3.  Die  fragwürdigen  sprachlichen  Argumente,  mit  denen  MaktI  für 
diesen  Abschnitt  nachexilische  Entstehung  zu  erweisen  versucht  hat,  werden 
sich  ziemlich  restlos  bei  der  Erklärung  erledigen,  6,  16;  7,4  zeigen  evident, 
daß  wir  uns  noch  vor  dem  Exile  befinden,  ganz  abgesehen  von  der  Unmöglich- 
keit, 6,  7  b  aus  nachexilischer  Zeit  zu  erklären.  Aber  auch  die  zuerst  von 
Ewald  vertretene  Herleitung  aus  der  Regierungszeit  des  Manasse  setzt  sich 
ganz  unnötig  in  Widerspruch  zu  1,  1.  Vor  allem  aber  würde  man  unter  diesem 
etwas  ganz  anderes  an  prophetischem  Tadel  erwarten,  als  uns  6,8;  7,1  —  6 
begegnet,  nämlich  Polemik  gegen  Götzendienst  (f.  unsere  Datierung  auch 
H.  Schmidt  in  Seh.  A.  T.).  6,  2  würde  eine  vortreffliche  Einleitung  der  ganzen 
prophetischen  Tätigkeit  Michas  sein. 

Das  schwierigste  Problem  stellen  2,  12 f.;  4,1—5,8.  Hier  verrät  sich 
allerdings  mit  Sicherheit  eine  spätere  Hineinarbeitung,  und  zwar  in  4,  8.  lOb/5. 
12.  13;  5,  4b  5a.  Hebt  man  diese  heraus,  so  bleiben  immer  noch  zwei  ver- 
schiedene Zukunftsbilder  übrig,  von  denen  das  eine  4,  1—5,  5  mit  einer  Ein- 
nahme,   das    andere  2,  12  f.;    4,  6  f . ;    5,  6  f.    mit    der    Uneinnehmbarkeit    Zions 
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rechnet.  Aber  diese  Zweiheit  erklärt  sich  ebenso  wie  bei  Jesaja  sehr  wohl  aus 
veränderten  Zeitumständen.  Während  man  das  erste  aus  dem  ersten  erneuten 
Auftauchen  der  Assyrergefahr  in  der  704  folgenden  Zeit  ableiten  kann,  würde 
das  letztere  aus  der  Zeit,  da  Jerusalem  unmittelbar  von  den  Feinden  ein- 
geschlossen wurde,  also  aus  dem  Jahre  701  selbst  eine  durchaus  befriedigende 
Erklärung  finden.  Die  oben  genannte  Hineinarbeitung  wird  entweder  aus  dem 
Jahre  586   oder  aus  noch  späterer  Zeit  stammen. 

Vielleicht  ist  dieser  Ergänzer  derselbe,  vielleicht  ist  es  auch  ein  anderer, 
der  dem  Buche  die  drei  Lieder  7,  8—10.  11—13.  14  —  20  angehängt  hat.  Über 
die  Entstehungszeit  dieser  wird  sich  nur  sagen  lassen,  daß  sie  sämtlich  exilisch 
oder  nachexilisch  sein  müssen,  mindestens  die  beiden  letzten,  denn  die  Zer- 
streuung Judas  in  alle  Welt  ist  in  ihnen  einfach  als  historische  Tatsache  voraus- 
gesetzt. Das  erste,  kraftvollste,  könnte  auch  aus  dem  Jakre  586  selbst  stammen. 
Die  Behauptung,  daß  sie  aus  der  Makkabäerzeit  herzuleiten  seien,  entbehrt 
jeden  Grundes. 

§  4.    Der  Rhythmus  im  Michahuche. 

Über  den  Rhythmus  des  Buches  ist  kurz  folgendes  zu  sagen.  Die  ganz 
überwiegend  herrschenden  Metra  sind  auch  hier  der  Doppeldreier  und  der 
Fünfer  (3:2).  1,  2—8;  3,  9—12;  4,  1-5;  5,  6f.;  6,1-8;  6,9—15: 
7,11 — 13  ist  ersterer,  1,9 — 16;  7,8  —  10.14 — Schluß  letzterer  fast  restlos 
durchgeführt.  In  c.  2;  3,  1  —  8,  wo  wir  vielfach  Rede  und  Gegenrede  haben, 
wechseln  sie  mehrfach  miteinander,  auch  sind  hier  ein  Doppelzweier  und  Vierer 
gebraucht,  ebenso  in  5,9 — 14.  2,  12  f.;  4,  6  f.  sind  aus  Doppelvierern  und 
Doppeldreiern  gemischt.  Am  unreinsten  und  wechselreichsten  ist  das  Metrum 
in  4,  8 — 5,  5.  Zum  Teil  hängt  das  mit  der  späteren  Überarbeitung  zusammen, 
aber  auch  in  dem  Grundstock  ist  ein  Wechsel  zwischen  Fünfer,  Vierer  und 
Doppeldreier  zu  konstatieren. 

§  5.    Literatur  zum  3iichabuehe. 

Caspaei,  Über  Micha  den  Moraschtiten  und  seine  prophetische  Schrift 
1851,  52;  RoORDA,  Commentarius  in  Vaticinium  Michae  1869;  St.vbe,  Be- 
merkungen über  d.  B.  M.  Z.A.W.  1881  S.  161  —  172:  ders. :  Weitere  Be- 
merkungen  zu  Micha  4;  5  Z.A.W.  1883  S.  1  —  16;  ders.  Mich,  2,4  Z.A.W. 
1886  S.  122  f.;  NOWACK,  Bemerkungen  über  d.  B.  M.  Z.A.W.  1884  S.  277 
bis  297;  Ryssel,  Die  Textgestalt  und  die  Echtheit  des  B.  ]M.  1887;  Eluokst, 
De  profetie  van  Micha  1891;  CnEYNE,  Micah  1895;  Stade,  Micha  1.2 — l 
und  7,7—20  ein  Psalm  Z.A.W.  1903  S.  163—171;  Haupt,  The  Book  of 
Micah  1910;  BuDDE,  Das  Rätsel  von  Micha  1  Z.A.W.  1917  S.  77—108; 
ders.  Micha  2  und  3  Z.A.W.  1919/20  S.  2—22. 
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1,1. 

Das  Wort  Jahwes,  welches  erging  an  Micha  den  MoraschtHen  in  den  Tagen 
des  Jotham,  Ahaz,  Hi%qia,  der  Könige  von  Juda,  welches  er  schaute  über 
Samarien  und  Jerusalem. 

1.  Die  Überschrift.  Die  Nachricht,  daß  Micha  aus  Moreschet  stamme, 
welcher  Ort  uns  sonst  nur  noch  1,  14  begegnet  und  nach  dieser  Stelle  in  der 
Nähe  des  philistäischen  Gat  gelegen  hat  —  im  Unterschiede  von  einem  anderen 
Moreschet  — ,  wird  durch  Jer  26,  18  bestätigt.  Daß  der  zweite  Relativsatz 
nicht  zur  ursprünglichen  Überschrift  gehört,  ist  klar,  er  hinkt  vollständig  nach, 
und  der  Ausdruck  ein   Wort  scJianen  ist  Jung  vgl.  zu  Amos   1,  1. 

I,  2—8. 

^  Höret  ihr  Völker  insgesamt,  /  Merk  auf  Erde  und,  was  sie  erfüllt. 
Und  es  sei  der  Allherr  Jahwe  gegen  euch  Ankläger,  /  Der  Allherr  von  seinem 

heiligen  Tempel  aus. 
Denn  siehe  Und  steigt  herab 

^  Jahwe  geht  heraus  aus  seiner  Stätte,  /   Und  tritt  auf  die  Höhen  der  Erde. 
^  Da  zerfließen  die  Berge  unter  ihm,  /  Und  die  Tiefen  spalten  sich 

Wie   Wachs  vor  dem  Feuer,  j  Wie  Wasser  hingegossen  am  Abhang. 
^  Wegen  der  Missetat  Jaqobs  dies  alles  /  Und  ivegen  der  "^Sünde^  des  Hauses  Israel. 
Wer  ist  die  Missetat  Jaqobs,  ist  es  nicht  Samarien? 
Und  wer  ist  die  'Sünde  des  Hauses'  Judas,  ist  es  nicht  Jerusalem? 
*  Da  mach  ich  Samarien  zum  Ruinenhaufen,  /  Zu  Feld  'und^  Weinhergspflanzung 
Und  werfe  riieder  ins  Tal  seine  Steine,  /   Und  decke  alle  seine  Grundfesten  auf. 
'  Und    alle    seine  Schnitzbilder  werden    zerschlagen,    und  alle   seine  Weihgaben 
werden  mit  Feuer  verbrannt,  und  alle  seine  Götzenbilder  mache  ich  zur  Wüste, 
denn    von   Hurenlohn    sind  "^sie'    gesammelt    und    zum  Hurenlohn    werden    sie 

zurückkehren. 
^  Deswegen  will  ich  wehklagen  tmd  heiden,  j   Will  barfuß  und  nackt  gchn. 
Will  Klage  anstimmen  ivie  die  Schakale  /   Und  Trauerlied  wie  die  Straußen. 

5  F.  n'Mk'^n  1.  m.  ®,  2:  nx-jn.  F.  niiaa  1.  m.  &,  X  rr«?  nj<?)n.  6  F.  nnm  ■>?) 
1.  i^yD  d'^^5)  vgl.  3, 12.    F.  i3)'j:üb  1.  -^T^-g^     7  F.  ns^p  1.  m.  %,  ©,  SS  ^isaps. 

I,  2 — 8.  Ankündigung  der  Zerstörung  Samariens  durch  ein 
Erdbeben,  Die  feierlich  eingeleitete  Gerichtsankündigung  läuft  darauf  hinaus, 
daß  Gott  selbst  das  Gericht  an  der  sündigen  Hauptstadt  des  Nordreichs  voll- 
strecken will,  es  fehlt  Jeder  bestimmte  Hinweis  auf  den  Assyrer,  den  man  hier 
immer  finden  will.  Sobald  man  v.  4  richtig  als  Ankündigung  der  Einleitung 
des  Gerichts  versteht,  das  sich  Micha  hier  genau  so  wie  Amos  2,  13  ff.  als  Erd- 
beben vorstellt  und  das  in  v.  6  ausgemalt  wird,  ei-ledigen  sich  sowohl  die  Be- 
denken,   die    gegen    die  Echtheit  von  v.  2 — 4  von  Stade  u.  a.  geäußert  sind. 
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wie  der  Vorschlag  Büddes,  v.  3  u.   4  vor  v.  2  zu  stellen.     Später  eingeschoben 
ist  lediglich  v.   2  b.     "Wohl  aber  ist  BüDDE  wie  schon  früher  Haupt  mit  Recht 
dafür  eingetreten,  daß  die  beiden   Zwischenfragen  in  v.   5  b,  die  in  die  Gottes- 
rede absolut  nicht  passen  und  metrisch    von    der  ganzen  Umgebung    abstechen 
Glosse  eines  Lesers  sind,    der  den  ihm  zu   schroff  erscheinenden  Übergan»  von 
Israel  in  v.   5  a  zu  der  Hauptstadt  in  v.   6   durch    seine  Reflexion    überbrücken 
wollte.     Glosse  ist  aber  ebenso  auch,  wie  besonders  Marti  richtig  gesehen  hat, 
V.   7.     Alle  Versuche,   aus  diesem  wenigstens  einen  echten  Kern  herauszuschälen, 
scheitern  daran,  daß  wohl  Bethel,  Dan  usw.  ihre  Gottesbilder  hatten,  die  Haupt- 
stadt Samarien    aber    kaum,    daß    deswegen    in  diesem  v.    ein  Ergänzer  vor  uns 
steht,  der  Samarien  anders  als  Micha  auf  das  ganze  Land  bezog.     Auch  metrisch 
paßt  der  Vers  nicht  zur  Umgebung,  und  v.  8  schließt  an  v.  6,    nicht  aber  an 
V.   7  an,  denn  über  die  Zerstörung  der  Götzenbilder   würde  Micha  gewiß  nicht 
klagen.     Das  Metrum   des  ganzen  Liedes,    das  sicher   vor  das  Jahr  722,    wahr- 
scheinlich vor  725,  vor  den  Beginn  der  letzten  Belagerung  Samariens  fällt,  ist 
der  Doppeldreier.     Es  ist  verhängnisvoll  gewesen,   daß  man,  von  dem  unechten 
V.   5  b  ausgehend,    das  Qinametrum    der  Einleitung   des  Buches  hat  oktroyieren 
wollen.     Dieses    setzt    durchaus    richtig  dort  ein,    wo    die  Klage  des  Propheten 
beginnt,  mit  v.   9.      Das  hat  besonders  BuDDE  neuerdings  richtig  vertreten. 

2.  Wie  Jes  1,  2;  Deut  32,  1  vgl.  Micha  6,  1  f .  werden  Himmel  und  Erde, 
zugleich  aber  auch  die  Völkerwelt  aufgefordert,  als  Zeugen  bei  dem  Gericht, 
das  Jahwe  an  seinem  Volke  vollziehen  will,  zu  fungieren  (ähnlich  auch  Arnos  3,  9). 
Für  D^D  1.  korrekter  GD^?.  Die  drei  ersten  Worte  werden  in  ^)l  von  1  Kön  22,  28 
als  Worte  Michas  ben  Jimla  zitiert,  natürlich  ganz  unpassend,  in  ©  fehlt  das 
Zitat.  Nach  v.  3  ff.  handelt  es  sich  um  eine  Erdbebenkatastrophe,  die  ja  auch 
die  anderen  Völker,  besonders  die  Nachbarn  Israels,  bemerken  müssen.  Ehrlichs 
Annahme,  mit  D'ÖV  seien  nur  Israel  und  Juda  gemeint,  ist  natürlich  schon 
durch  den  Parallelismus  membrorum  ausgeschlossen,  v.  b  trägt  einen  fremden 
Gedanken  in  den  Zusammenhang  hinein,  den,  daß  Jahwe  mit  den  Völkern  ab- 
rechnen wolle,  wovon  wir  im  folgenden  kein  Wort  vernehmen.  Das  ly  kann 
hier  nur  die  Bedeutung  AnkUiger  haben.  Das  DD3  etwa  als  Anrede  an 
Jerusalem  und  Samarien  aufzufassen,  wie  Keil  wollte,  ist  syntaktisch  einfach 
ausgeschlossen,  es  muß  sich  auf  die  Völker  in  v.  a  beziehen.  Es  geht  aber 
auch  nicht  an,  das  Wort  mit  DuHM  unter  euch  oder  Steukkn.vgel  in  eurer 
Mitte  zu  übersetzen,  denn  Himmel,  Erde  und  die  Völker  klagen  nicht  gegen 
Israel,  und  es  ergäbe  sich  daraus  eine  Koordination  Jahwes  mit  diesen,  die 
eicher  allen  Propheten  ganz  fremd  ist.  BuDüE  meint,  unter  Hinweis  auf 
Arnos  1  und  2  hier  den  Gedanken  fmden  zu  können,  daß  es  den  Nachl)nr- 
völkem,  wenn  sie  nicht  umkehren  würden,  ebenso  wie  dem  gerichteten  Samarien 
ergehen  würde,  aber  irgendwie  hätte  dieser  Gedanke,  ganz  gewiß  an  sich  bei 
Micha  nach  dem  Vorgang  des  Arnos  möglich,  dann  doch  im  folgenden  wieder 
aufgenommen  werden  müssen,  alle.s  dreht  sich  dort  aber  nur  um  den  Untergang 
Samariens.      So  wird  anzunehmen  sein,   daß  in   v.   b   der  Kiii^clml)  eino8  Spateren 
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vorliegt,  der  hier  nacla  dem  Muster  von  Zeph  3,  8  die  Ankündigung  des  Völker- 
gerichts finden  wollte.  Das  bestätigt  auch  das  abweichende  Metrum,  denn  es 
liegt  hier  ein  Achter  oder  Siebener  vor  (richtig  nimmt  Haupt  hier  eine  Glosse 
an) ;  etwa  das  DD3  allein  zu  streichen,  geht  nicht,  denn  nach  Ty  muß  bestimmt 
eine  Aussage  erwartet  werden,  gegen  wen  der  Kläger  auftritt. 

3.  Der  DipO  ist  natürlich  der  Himmel,  von  dem  aber  die  alten  Propheten 
meistens  absichtlich  geheimnisvoll  sprechen  vgl.  Hos  5,  15;  Jes  18,  4.  Wenn 
Gott  erscheint,  muß  er  daher  zuerst  die  Berge,  die  in  den  Himmel  ragen,  be- 
rühren vgl.  Deut  32,  29.  4.  Kaum  aber  bei'ührt  er  die  Bergspitzen,  so  be- 
ginnt ein  furchtbares  Erdbeben,  da  Jahwe  als  Richter  kommt  vgl.  Rieht  5,  4, 
auch  1  Kön  19,  11.  v.  b  a  entspricht  aa,  hß  ebenso  aß.  Lies  jithhaqqaü 
(zweihebig).  Das  Verb  "IJJ  begegnet  uns  gleich  in  v.  6  wieder.  Seit  der 
kurzen  Bemerkung  Stades  (Z.A.W.  1903  S.  163)  halten  manche  (z.  B.  Maeti) 
den  ganzen  Kopf  des  Buches  v.  2  — 4  für  eine  spätere  Dichtung,  v.  5  a  für 
redaktionelle  Naht  und  lassen  Michas  Worte  mit  der  Qina  v.  5  b  beginnen. 
Das  ist,  wie  schon  oben  angedeutet,  ein  böser  Irrweg  gewesen,  v.  2  a,  3,  4 
machen  wahrhaftig  nicht  den  Eindruck,  Dichtung  eines  späteren  Ergänzers  zu 
sein.  Es  handelt  sich  in  ihnen  auch  nicht  um  das  eschatologische  Endgericht, 
sondern  genau  um  dieselbe  Katastrophe,  von  der  v.  6  handelt.  Aber  auch 
BuDDE,  der  mit  Recht  jener  Auffassung  entgegengetreten  ist,  hat  nicht  erkannt, 
daß  V.  4  selbst  schon  von  dem  Gerichte  handelt,  er  sieht  in  ihm  nur  die 
poetische  Ausmalung  des  Nahens  Gottes  zum  Gericht  in  einem  Gewitter,  doch 
wo  steht  hier  etwas  vom  Gewitter? 

5.  Unbemerkt  geht  die  Prophetenrede  in  Gottes  Rede  über  vgl.  6,  2  f. 
Das  nXT  ^3  ist  schon  von  Wellh.  angefochten,  weil  die  Gerichtsverhandlung 
kaum  erst  begonnen  habe,  aber  die  Ankündigung,  daß  die  ganze  Erde  zusammen- 
brechen soll,  genügt  doch  wahrhaftig,  um  darauf  mit  einem  alles  dies  zurück- 
zuweisen. So  vermag  ich  auch  keinen  Grund  zu  sehen,  mit  BüDDE  dafür  ein 
TlXa  oder  "in^S  einzusetzen,  im  Gegenteil,  da  v.  5  den  Grund  für  v.  4  angeben 
soll,  ist  jenes  geradezu  gefordert,  gerade  das  HNl  ^3  zeigt,  daß  v.  4  von  jeher 
unmittelbar  vor  v.  5  gestanden  hat,  und  nicht  etwa,  wie  ßüDDE  annimmt,  v.  2. 
Jaqoh  und  Hcms  Israel  stehen  hier,  wie  stets  bei  Micha,  für  Gesamtisrael;  in 
seinen  späteren  Sprüchen  ist  ihm  dies  freilich  durch  Juda  repräsentiert.  Die 
Strafe  aber  gliedert  sich  in  v.  6  in  die  über  Samarien  und  v.  9  ff.  über  Jerusalem, 
Daß  V.  b/S  unecht  sein  muß,  ist  zweifellos,  denn  der  Hinweis  auf  Jerusalem 
würde  geradezu  unerträglich  v.  9  vorgreifen,  wo  so  wunderschön  dargestellt 
wird,  wie  die  Gerichtskatastrophe  vom  Nordreich  nach  Jerusalem  hinübergreift. 
Aber  auch  v.  ba  wird  mit  Haupt  und  Budde  für  Glosse  zu  halten  sein,  denn 
daß  Jahwe  selbst  erst  sein  keiner  Erklärung  bedürfendes  Wort  von  der  Misse- 
tat Jaqobs  durch  Frage  und  Antwort  erläutert  habe  in  dem  Sinne,  daß  er 
Samarien  im  Auge  habe,  erscheint  ausgeschlossen,  hier  will  vielmehr  nur  ein 
Späterer  erklären,  warum  Micha  lediglich  Samarien  als  Objekt  des  göttlichen 
Zornes    in    v.   6  genannt    habe.      Das    hier    plötzlich    und   sehr    unpassend    auf- 
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tretende    QiDametium    bestätigt,     daß    es    aich    um    eine    ursprüngliche    Rand- 
bemerkung bandelt.     Statt  n>n  rNt:n   wird  in  Wl  niDa    geschrieben    sein,    nicht 
weil    der    Eedaktor    den    Höbendienst    bei    dieser    Gelegenheit    geißeln    wollte 
sondern  weil  er  schon  hier  3,  12  im  Kopfe  hatte,  mit  dem  v,  6  a  sich  nahe  berührt. 

6.  Die  bisherige  Auslegung  hat  nie  beachtet,  daß  hier  auch  nicht  die 
leiseste  Andeutung  einer  Eroberung  Samariens  durch  feindliche  Heere  vorlieot 
vielmehr  in  genauer  Fortsetzung  von  v,  4  lediglich  Zerstörung  der  Stadt  durch 
von  Gott  gesandtes  Erdbeben  angedroht  wird,  denn  nur  durch  ein  solches  wird 
die  Stadt  zum  Steinhaufen,  fallen  die  hochragenden  Türme  und  Mauern,  daß 
ebenes  Feld  entsteht,  rollen  die  Steine  zu  Tal.  Offenbar  denkt  Micha  hier  auch 
nicht  an  drohendes  Exil  oder  an  eine  Verlassenheit  des  ganzen  Landes  wie 
Jes  6,  11  f.  usw.,  an  der  einstigen  Stätte  der  Hauptstadt,  die  zum  sog.  Teil 
geworden,  wird  Wein  gebaut.  Das  N^J  erklärt  sich  gut  aus  der  Lage  Samariens 
auf  dem  Berge  vgl.  Am  4,  1  ;  6,  1  und  ist  daher  nicht  zu  ändern.  Mit  Recht 
hat  Wellh.  auch  auf  Jos.  Antiqu.  XIII.  10.  3.  verwiesen.  Das  Bioslegen  der 
Fundamente  (1.  m.  BuDDE  zweihebiges  n^nlCl)  bedeutet  die  detinitive  Zer- 
störung der  Stadt  als  einer  solchen  vgl.  Ps  137,  7,  in  jenen  ruhten  die  Bau- 
opfer bzw.  die  später  dieselben  ersetzenden  "Weihgaben.  Nach  Aufdeckung 
derselben  haben  die  Dämonen  wieder  fi-eien  Spielraum  über  den  Platz  vgl. 
Jes   13,  21  f.  usw. 

7.  Der  Glossator,  der  diesen  v.  einschob,  denkt  an  eindringende  Feinde, 
die  die  Götzenbilder  und  Weihgaben  zerschlagen  und  verbrennen,  jene  aber 
zuvor  des  Edelmetalls,  das  durch  Handel  und  Verkehr  mit  heidnischen  Völkern 
und  als  Belohnung  heidnischer  Götter  für  den  ihnen  erwiesenen  Dienet  »e- 
Wonnen  war,  beraubt  haben  und  es  nun  verwenden  zur  Entlohnung  für  ihre 
unsittlichen  Orgien.  Zu  der  Hure  Samarien  vgl.  Hos  1,  2;  9,  1  usw.;  Jer  3,  6  ff. 
Alle  Textänderungen  von  .""'.: JHK,  z.  B.  in  nnt^l'N  (Wellh.)  oder  n'nlJpiX 
(Richter)  zeugen  nur  von  dem  richtigen  Empfinden  der  betreffenden  Emendatoren, 
daß  der  überlieferte  v.  nicht  von  Micha  stammen  kann. 

8.  Der  Prophet  will  einen  Klagegesaug  über  das  Gericht  an  Samarien  an- 
stimmen, dies  Klagelied  selbst,  das  v.  9  — 16  folgt,  leitet  dann  aber  gleich  sehr 
geschickt  zu  dem  über,  was  ihm  viel  mehr  als  Samariens  Untergang  am  Herzen 
liegt,  daß  nämlich  auch  Juda,  vor  allem  Jerusalem  von  derselben  Katastroi)he 
ergriffen  und  in  sie  hineingerissen  wird.  Das  Ktib  hat  das  Klangspiel  der 
Klage  auch  in  der  Schreibung  wiedergeben  wollen,  daher  nel)on  n'r'':"N  auch 
plene  HD^'S  ja  sogar  ^^'52^'  geschrieben,  wofür  das  Qre  das  gewohnliche  T'7i*2*' 
lesen  will.  Barfuß  und  nur  mit  dem  Lederscliurz  bekleidet  gehen,  ist  Zeichen 
der  Trauer  vgl.  Jes  20,  2  ;  2  Sam  15,  30;  Jer  4,  6;  6,  2«).  Zu  dem  Khige- 
geschrei  der  Schakale  und  Straußen  vgl.  Hiob  30,  28f. ;  auch  Jes   13,  21. 

I,  9— IG. 

*  Unheilbar  ist  der  Schlng  'Jahwes^,  /  Dorn  er  kommt  nach  Jada, 
Klopft  ati  die  Pforte  meines   Volkes,  I  An  die  'Ilauplstadt'  Jerusulem. 
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In  Gath  verkündet  es  nicht 
^'^  Veranstaltet  ein   Weinen  %n  Bethel\  j   Ophra  wälz  'dicJi'  im  Staube, 
^^  Ma7i  bläst  dir  die  Lärmtrompeie,  /  Bewohnerin  von  Schaphir, 

In  Hhrer  Stadt  bleibf,  nicht  geht  hinaus  /  Die  Bewohnerschaft  von  Zaanan. 

''Das   Fundamenf   von  Beth   Haexel   wird  fortgerissen  /    Vom    ''Platze'   seines 

Standortes. 
^^  'Wie"  kayin  auf  Heil  harren  /  Die  Bewohnerin  von  Marot, 

Da  doch  Unheil  von  Jahwe  herabstieg  /  Zu  '^den  Toren  Jerusalems", 
^^  Spann  den  Wagen  an  die  Rosse  /  Bewohnerin  von  Lakisch 

Anfang  der  Sünde  ivarst  "die'  /  Für  die  Tochter  Zions, 

Ja,  in  dir  fand  sich  'Unreines",  /  Die  Missetat  Israels. 
^*  Darum  tvird  Entlassungsgeschenk  gegeben  /  Moreschet   Gat, 

Die  'Tochter"  von  Akzib  wird  zum  Lügenbache  /  Dem  'Könige"  von  Israel. 
16  t  j;p'^y^'  fji^i^  noch  ein  Erbe  'kommen"  j  Bewohnerin  von  Marescha  ? 

'Auf  ewig  geht"  Adullam  'zugrunde"  /  Wie  die  Ehre  Israels. 
^^  Scheer  dich  glatt  und  kahl  'Tochter  Zions"  /  Wegen  der  Kinder  deiner  Lust, 

Mach  groß  deine  Glatze  wie  der  Geier,  /  Denn  sie  verschwinden  von  dir. 

9  F.  ln"irii3TQ  1.  nach  Duhm  ni  nso.  Hinter  15  am  Schlüsse  lese  ich  'i'^S.  10  Streiche 
das  bx  w.  1.  f.  h  tr^aa  -bxniaa.  F.  "TiiiJ^ann  1.  "'©^£nn,  streiche  ^z'-J  als  Dittographie. 
11  L.  am  Anfang  mit  Duhm  "qb  '^i^''?r?!j  '^SiiiJ,  dann  attin  Prv-j.  F.  "lepp  l.  mit  Budde  'i'io'^p 
und  dann  'ilMr)  r\'^'^.  12  F.  nbn  ^3  1.  nach  @  nbr)";  "ip.  F.  'ysti  1.  m.  ®,  %,  ©  i^?ilj. 
13  Punktiere  örrn.   '  Hinter  ns^'^n  1.  ein  ni«.    F.  ^xst35  1.  ich  n5<2  )X3xa.     14  F.  isnn  1. 

T  T-  :-  ::*  tt:*  *:• 

^llrfl,  f.  b?  1.  b^.    F.  ipia  1.  m.  Budde  na,  f.  ^sbp  1.  i^-g.    15  F.  ili^i^lr]  "is  1.  ich  tiy^  'nisn. 
F.  ia5<  1.  xia"i.  v.  b  lese  ich  Tinas  laji'^  D^ni?  dbi  -rj.    16  Schiebe  als  drittes  Wort  ein:  'li'ss  na. 

•  T  T  :*-T'.  -:t-  j,-- 

I,  9 — 16.  Das  Klagelied  über  die  Ausdehnung  desGrerichta 
nach  Juda  und  Jerusalem.  Von  v.  10 — 15  verläuft  die  ganze  Klage  in 
Wortspielen.  Neuerdings  haben  manche  Forscher  (Wellh.,  Marti  u.  a.)  in 
diesen  die  Spielerei  eines  Späteren  sehen  wollen,  aber  man  muß  demgegenüber 
betonen,  daß  gerade  die  Weissagung  auf  Grund  des  Wortspiels,  speziell  bei 
Ortschaften,  mag  sie  uns  nun  geistreich  erscheinen  oder  nicht,  zur  Technik  der 
ältesten  Propheten  gehört  vgl.  Amos  5,  5 ;  6,  13;  8,  3  ;  Hos  6,  8 — 10;  12,  12; 
Jes  10,  28  ff.  Und  gerade  diese  zeigen  unverkennbare  Spuren  der  Herkunft 
von  Micha,  dem  Sohne  des  westjudäischeu  Landes  (bes.  v.  13 — 15  a).  Das 
Metrum  ist  durchgehends  das  Qinametrum.  Der  Text  hat  sehr  stark  gelitten, 
man  kommt  häufig  nur  mit  Hilfe  kühner  Konjekturen  zu  einem  annehmbaren 
Verständnis,  doch  dürften  DüHM  und  BuDDE  in  dieser  Beziehung  mehrfach 
eine  recht  glückliche  Hand  gehabt  haben,  so  daß  doch  schon  ein  hoher  Grad 
von  Wahrscheinlichkeit  in  der  Auslegung  erreicht  ist.  Vor  allem  muß  man 
sich  durch  den  doppelten  Gesichtspunkt  leiten  lassen,  daß  einmal  wirklich 
überall  das  Qinametrum  zum  Ausdruck  kommen  muß,  daß  sodann  tatsächlich 
überall  Wortspiele  vorliegen.  Nicht  genügend  von  den  meisten  Auslegern  ist 
beachtet,  daß  die  Städte  sämtlich  in  weiblicher  Verkörperung  erscheinen  und 
daß  daraus  sich   die  meisten  Bilder  erklären,    und  sodann,    daß  es  sich  auch  in 


I,  9—16. 
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diesem  Klagelied  nicht  um  einen  Einfall  der  Assyrer  oder  sonstiger  Feinde 
handelt,  sondern  um  dasselbe  grausige  Gottesgericht  wie  in  v.  4  und  6,  das 
Panik  und  Trauer  im  ganzen  Lande  verbreitet. 

9.  Da  das  Suffix  an  niDD  ganz  beziehungslos  ist,  denn  eine  solche  mit 
V.  6  über  den  Kopf  von  v.  8  weg  herzustellen,  ist  doch  unmöglich,  hat  DuilM 
richtig  in  jenem  die  Trümmer  des  Jahwenamens  vermutet.  Für  yjj  wird  nV33 
zu  lesen  sein.  Das  Metrum  zeigt,  daß  hinter  dem  ny  in  v.  b  etwas  ausgefallen 
ist.  BuDDE  ergänzt  es  zu  T)ni;,  der  Parallelismus  macht  aber  noch  wahrschein- 
licher, daß  ein  T»!?,  hier  prägnant  die  Hauptstadt,  hinter  jenem  ausgefallen  ist 
vgl.  6,  9;  Amos  6,  1.  8,  denn  das  Parallelwort  die  Pforte  bezeichnet  Jerusalem 
auch  als  Sitz  der  Regierung,  als  Hauptstadt.  10.  Die  Rekonstruktion  dieser 
beiden  ersten  Verse  scheint  mir  die  unsicherste  von  allen  zu  sein.  Die  "Worte 
in  Gai  verkündet  es  nicht,  die  wörtliches  Zitat  aus  2  Sam  1,  20  sind,  dürften 
nur  Beischrift  eines  Lesers  sein,  der  sich  mit  Recht  an  die  Qina  Davids  er- 
innert fühlte,  möglicherweise  sollen  sie  auch  auf  die  Melodie  der  folgenden  w. 
hinweisen.  @s  fieyalvveds  hat  manche  verlockt,  hier  ein  ursprüngliches  i^'Jn 
oder  "^'Tiri  zu  vermuten  und  danach  für  Gat  ein  ^^^^3  zu  rekonstruieren.  Aber, 
abgesehen  von  anderem,  lag  das  ephraimitische  Giigal  von  Juda  viel  zu  ferne, 
um  eini3  Brücke  bilden  zu  können.  Vortrefflich  hierzu  geeignet  ist  aber  Bethel, 
das  mit  Recht  AYinckler  im  folgenden  vermutet  hat,  und  von  dem  sowohl  das 
sinnlose  7X  wie  das  7  vor  msy  noch  Trümmer  sein  werden.  Ein  Wortspiel 
liegt  hier  insofern  vor,  als  sich  jedem  Hörer  mit  dem  "Worte  Bethel  der  Ge- 
danke an  die  zum  dortigen  Heiligtum  gehörige  Weinenseiche  verband  vgl. 
Rieht  2,  1.  5;  Gen  35,  8;  Rieht  20,  26  ff. ;  21,  2.  Manche  suchen  hier  auf 
Grund  der  Lesart  des  Syrohex.  das  Bekaim  von  2  Sam  5,  23,  südwestlich  von 
Gibea,  aber  hier  im  Anfang  erwartet  man  eine  wichtige,  bekanntere  Ortschaft ; 
viel  unmöglicher  freilich  noch  ist  das  auch  vermutete  'isys.  Als  zweiten  Stichos 
dieses  v.  betrachte  ich  die  2  Worte :  Ophra  wälze  dich  im  Staube  (so  richtig 
das  Qre),  zu  denen  später  das  überflüssige  "ISV  noch  ausdrücklich  gesetzt  ist, 
während  das  ti^'^Drin  schon  an  sich  bedeutet  sich  im  Staube  wälxen  vgl.  Jer  25,  34, 
also  ein  Wortspiel  mit  der  Slaiibstadt  Ophra  ergab.  Zur  Lage  dieser  in  der 
Nähe  Bethels  vgl.  Jos  18,  23.  Mit  der  Rekonstruktion  BuDüES  ron  Ikthrl  bis 
Ophra  würde  das  sonst  innegehaltene  Schema,  daß  jede  Stadt  für  sich  genannt 
und  behandelt  wird,  verlassen. 

11.  Das  Wortspiel  mit  1>Stt^  scheint  DUHM  durch  Einsetzung  eines  isiaf 
im  Anfang  des  v.,  das  hinter  dem  Schlußwort  von  v.  10  leicht  ausfallen  konnte, 
richtig  erschlossen  zu  haben  vgl.  zum  Ausdruck  für  das  Alarmsignal  Lev  25,  9. 
Der  Ort  wird  meistens  mit  Sawaßr  östlich  von  Asqalon  identifiziert,  wo»  aber 
höchst  problematisch  ist,  dagegen  ist  das  nachfolgende  Zaniiaii  wohl  richtig  mit 
Zevan  Jos  15,  37  zusammenzustellen,  so  daß  hier  die  Aufzählung  der  Ort- 
schaften aus  dem  Bezirk  der  engeren  Heimat  Michas  begönne.  Mit  jenen» 
Namen  ist  das  Wortspiel  offenkundig,  dessen  erstes  Glied  durch  2'^;"r  "TV  von 
DuHM    bzw.    BuDDE    vorzüglich    rekonstruiert    sein    dürfte.       Dnirepfn    i«t    d!.. 
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Wiederherstellung  des  Wortspieles  mit  ßet  Haezel  höchst  unsicher,  da  wir  nicht 
wissen,  in  welcher  Bedeutung  das  zugrunde  liegende  blH  verwendet  wird,  ob 
als  Wurzel  oder  Seite.  Von  der  ersten  Bedeutung  ausgehend  hat  BUDDE 
vielleicht  richtig  das  "iSpO  in  ÜD'Ö  geändert,  aber  hier  liegt  der  vollständig 
hypothetische  Charakter  der  Konjektur  auf  der  Hand.  Jedenfalls  bleibt  die 
Änderung  jenes  von  D3D  in  "jiDaD  unter  allen  Umständen  beachtenswert. 
12.  Hier  ist  schon  Wellh.  auf  die  richtige  Spur  gekommen,  indem  er  rhn^ 
vermutete,  nur  wird  nach  dem  rlg  von  ©  davor  ein  "'ö  zu  setzen  sein  (vgl. 
zu  dem  '»p  Am  7,  2):  wie  kann  die  Bewohnerschaft  von  Muchstadt  (vgl. 
Amos  8,  10)  auf  Grlück  hoffen,  da  sogar  zu  der  Heilsstadt  ■/.aT'k^o%')]V,  auch 
hier  Wortspiel  zwischen  y")   und  wh^lf,  das  Unheil  herniedersteigt.-'^ 

13.  Da  ein  femininer  Imperativ  stehen  müßte,  ist  Infin.  absol.  zu  punk- 
tieren,  @  liest  3  Fem.  Perf.     Dm  findet    sich    nur    hier    und    ist   daher  höchst 

—  T 

unsicher,  vielleicht  ist  T]m  zu  lesen,  das  wenigstens  durch  das  targumische 
riDTI  Gesjmnn  gedeckt  ist.  Budde  setzt  "^inp  dafür  ein.  Gemeint  ist  in 
jedem  Falle,  daß  die  Wagen  mit  den  Rossen  zum  Zwecke  der  Flucht  bespannt 
werden  sollen.  Das  Wortspiel  besteht  hier  in  der  äußerlichen  Assonanz  zwischen 
2^'3n  und  ti^'D^.  Die  Ausgrabung  von  Teil  el  Hasi  hat  ergeben,  daß  dort  ein 
großer  Marstall  gewesen  ist,  daß  Lachis  also  eine  der  1  Kön  9,  19 ;  10,  26 
erwähnten  königlichen  Wagenstädte  war,  übrigens  durch  seine  Lage  auch  be- 
sonders zum  Pferdehandel  mit  Ägypten  geeignet.  Es  ist  höchst  unwahrschein- 
lich, daß  ein  Sjiäterer  auf  eine  solche  historisch  zutreffende  Reflexion  verfallen 
sein  sollte.  Die  Stadt  wird  deswegen  als  Erstlingssünde  für  die  Tochter  Zion 
angeredet,  sie  hat  —  in  Rehabeams  Tagen  —  zuerst  den  Anlaß  zu  dem 
irreligiösen  Vertrauen  gegeben.  Das  J<>n  kann  hinter  dem  PN  als  Copula  stehen 
bleiben.  Ob  v.  hß,  der  nach  ba  als  Wiederholung  erscheint,  echt  ist,  ist 
fraglich.  Sollte  er  echt  sein,  so  würde  das  Metrum  noch  ein  Wort  mit  Hebung 
im  ersten  Stichos  erfordern;  ich  würde  als  solches  nxS  Schmutz  vorschlagen 
vgl.  Jes  4,  4;  Prov  30,  12,  das  leicht  hinter  K"iüJ  ausfallen  konnte ;  im  zweiten 
Stichos  wäre  dann  ]}i2fB  zu  lesen.  BuDDE  schlägt  K^ö  vor,  aber  dann  würde 
die  Zäsur  in  den  stat.  constr.  hineinfallen,  und  auch  durch  Einschiebung  eines 
7  vor  'y^'S   wäre  dieser  Ubelstand  nicht  ganz  gehoben. 

14.  Das  bei  Gat  gelegene  Moreschet,  im  Wortspiel  als  ni5;nNp  (für  die 
dialektische  Aussprache  des  ^  bedeutungsvoll !)  Brautstadt  verwendet,  erhält  das 
Entlassungsgeschenk  vgl.  1  Kön  9,  11,  d.  h.  die  Stadt  geht  dem  Lande  ver- 
loren. Statt  des  rätselhaften  ipi2  hat  BuDDE  zweifellos  richtig  n^  eingesetzt, 
auch  die  Bevölkerung  von  Akzib  löst  sich,  wie  ein  Trugbach,  in  Nichts  auf 
vgl.  Jer  15,  18.  Die  Stadt  ist  nach  Jos  15,  44  vgl.  Gen  38,  5  nordöstlich  von 
Lachis  zu  suchen.  Das  '  hinter  ipt:^  wird  als  Dittographie  zu  streichen  sein ; 
nach  der  Zerstörung  Samariens,  die  Micha  v.  6  kommen  sieht,  hat  Israel  nur 
einen  König,  den  von  Jerusalem.  15.  Mareschah  wird  Jos  15,  44  neben  Akzib 
genannt,  es  ist  mit  dem  heutigen  Teil  Sandahannah  zu  identifizieren,  südöstlich 
von  Bet  Dschibrin  =  Eleutheropolis.     Die  Bevölkerung    der  Stadt  wird   als  un- 
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fruchtbare  Mutter  vorgestellt,  die  keinen  Erben  haben  wird  v^l.  2  Saui  14  7, 
Der  Satz  muß  daher  Frage  sein,  und  ist  das  n  vor  -;y  zu  stellen,  -v.  b  ist 
wieder  ähnlich  umstritten  und  verschiedenartig  gedeutet  wie  v.  10  u.  11.  Man 
hat  hier  Elam  oder  die  Unbeschnittenen  (D'S-iy)  u.  dgl.  finden  zu  können  ge- 
glaubt. Aber  ich  glaube,  unverrückbarer  Leitstern  für  die  Erklärung  muß  hier 
bleiben,  daß  das  durch  den  Text  dargebotene  Adullam  nicht  beseitigt  werden 
darf.  Denn  dieses  paßt  so  ausgezeichnet  in  den  Kontext,  daß  es  für  sich  selbst 
zeugt.  Es  ist  ja  aus  1  Sam  22,  1.  4;  2  Sam  23,  13  genügend  bekannt,  liegt 
nordöstlich  von  den  bis  jetzt  aufgezählten  Ortschaften,  also  näher  an  Jerusalem 
heran,  ist  mit  den  heutigen  Ruinen  Id  el  mije  zu  identifizieren.  Ein  Wort- 
spiel ergibt  sich  unschwer,  indem  durch  Haplographie  hinter  ly  ein  Dt'iy  aus- 
gefallen  ist:  für  xia''  ist  mit  Recht  auch  schon  von  anderer  Seite  13X'  ver- 
mutet. In  dem  zweiten  Stichos  muß  vor  1i23  ein  3  ausgefallen  sein,  es  liegt 
eine  Anspielung  auf  das  im  ganzen  Volke  bekannte  Wort  der  sterbenden 
Mutter  von  1  Sam  4,  22  vgl.  Hos  10,  5  vor,  aber  -r2S*'  ist  eingesetzt,  um  gleich- 
zeitig noch  eine  Assonanz  an  "inD  zu  erzielen.  BuDDE  gewinnt  durch  weiter- 
gehende Textänderung  das  Resultat,  daß  schon  dieser  v.  von  Jerusalem  handelt, 
aber  ohne  zwingenden  Grund  darf  man  m,  E.  hier  das  Adullam  nicht  aufgeben. 
16.  Das  Metrum  zeigt,  daß  im  ersten  Stichos  ein  Wort  ausgefallen  ist, 
und  da  nicht  gesagt  ist,  wer  in  diesem  Schlußverse  angeredet  ist,  kann  es  nicht 
zweifelhaft  sein,  daß  das  ausgefalleoe  p'iJTia  ist  vgl.  v.  13,  auch  3,  10.  12. 
Zum  Scheren  als  Zeichen  der  Trauer  vgl.  Amos  8,  10  usw.  "i'^'j  ist  hier  der 
kahlköpfige  Geier.  Das  l?;,  deutet  nicht  etwa  auf  ein  Exil  hin,  davon  ist  in 
dem  ganzen  Liede  ja  keine  Rede  gewesen,  es  bedeutet  einfach  sie  fdnd  ^^^  Ende 
vgl.  Amos  5,  5 ;  1  Sam  4,  22  usw.  Auch  die  Erwähnung  der  Totenklage  führt 
darauf,  daß  der  Prophet  nur  das  vollständige  HingerafEtwerden  der  Bevölkerung 
im  Auge  hat,  ohne  dem  Wie  im  einzelnen  nachzugehen  vgl.  auch  Jes  3,  25 f.; 
Amos  5,  3.  Die  Lieblinge  sind  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  doch  wohl 
ernst  gemeint  und  nicht  ironisch,  Avie  StÄRK  annimmt,  in  Hinblick  auf  die 
Anhänger  der  Herrenmoral,  denen  Micha  so  sehr  zürnt.  Dieser  Gedanke  liegt 
der  Qina  noch  ferne  ;   dasselbe  Wort  braucht  Micha  2,  9. 

II,  1—5. 

^  Wehe  über  die,  die  Missetat  ersinnen  auf  ihren  Lagern  /   Und  unheilvoUcs  ^Werk*, 

Beim  Lichte  des  Morgens  führen  sie  es  aus,  /  Denn  sie  haben  die  Macht  dazu. 

^  Begehren  sie  Felder,  so  reißen  sie  sie  an  sich,  /  Und  Häuser,  so  nehmen  sie  sie  fort, 

Und  vergeivaliigen  den  Mann  und  seitien  Besitz,  /  Den  Bcsilxcr  imd  sein  Erbteil. 

^  Darum  spricht  so  Jdhive :  /  Siehe,  'auch'  ich  ersinne  Unheil^  wider  dies  Geschlecht. 

Woraus  ihr  nicht  eure  Hälse  entfernen  könnt,  /  Und  nirhl  niifrnht  darin  rinhrgfhn. 

Denn  es  iet  Unheils.'-'* 
*  An  jenem  Tage    vnrd  man    wider    rw],    rhim    Sj->  n  h    ,,,,}„'„,,    „nl  ./.-.•    A 
anstimmen  folgendermaßen' : 
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^Das  Erbteil  meines  Volkes  wird  'abgemessen^,  j  'Keiner  gibt  ihm  zurück^, 
TJnsern  Wegführern  werden  unsere  Felder  verteilt,  j  Oanx  und  gar  sind  wir 

ruiniert."' 
^  Darum  wird  'euch'  nicht  einer  die  Meßschnur  werfen  j  'Und  verteilen^  mit  dem 

Loos  in  der  Gemeinde  Jahwes. 

1  F.  "ibsE  1.  ich  ^§5  parallel  ')ii<.     3  Schiebe  mit  Budde  ein  "i?><  Da  ein.     4  F.  -^x 

1.  'nbxK    F.  ^'ip:;«  1.  m.  @  iS';.    F.  ^b  ^ü'^p';  T^-'t*  1.  z,  T.  nach  %  ^h  z'^ti-q  liN.    5  F.  r^_  1.  ü?b. 
Vor  ^^isa  1.  ich  mit  @  S^Spsi, 

II,  1 — 5.  Ein  Wehe  über  die  Brutalitäten  der  oberenZehn- 
tausend.  Zur  Strafe  für  ihre  Untaten  sendet  Jahwe  Unheil  über  das  ganze 
Volk.  Genannt  werden  auswärtige  Feinde  nicht,  doch  offenkundig  stellt  sich 
der  Prophet  hier  das  Gericht  als  eine  Eroberung  und  Verteilung  des  Landes 
vor.     In  einem  Klagelied  schildert  er  es. 

Das  Metrum  des  eigentlichen  Wehes  (v.  1  u.  2)  ist  der  Eünfer.  Die 
göttliche  Strafe  wird  in  v.  3  in  zwei  Doppeldreiern  angekündigt,  in  v.  4  iu  der 
Qinastrophe  besungen,  und  in  v.  5  mit  einem  wuchtigen  Doppelvierer  abgeschlossen. 

1.  Das  yi  ^7yB  wird  von  manchen,  weil  es  v.  b  vorgreife,  als  Glosse  ge- 
strichen, aber  das  Metrum  verlangt  in  v.  a  noch  2  Hebungen.  Man  hat  die 
beiden  Worte  daher  als  zweiten  Stichos  hinter  Gni32tJf'0  '?y  zu  stellen,  aber 
^yb  als  zweites  Objekt  zu  '^a^n  zu  lesen.  Auch  v.  3  bestätigt,  daß  hier  das 
yi  ui'sprünglich  ist  vgl.  dort  nyi.  Der  Gedanke  ist  klar:  die  Großen  fassen 
ihre  Unheilspläne  gegen  die  Armen  nachts  auf  ihren  Lagern,  kaum  kommt  das 
Morgenlicht,  da  führen  sie  sie  aus.  Der  Schluß  heißt  wörtlich :  weil  es  gemäß 
der  Kraft  ihrer  Hand  ist,  d.  i.,  weil  sie  die  Macht  dazu  haben  vgl.  Gen  31,  29; 
Prov  3,  27 ;  Deut  28,  32 ;  Neh  5,  5,  ©  hat  hier  bi<  als  GoU  gefaßt.  2.  Zu 
"Tön  vgl.  Ex  20,  17.  In  V.  b  wird  auch  dem  Eigentum  ein  Gefühl  des  Un- 
rechts, das  ihm   durch  die  Ausbeuter  zugefügt  wird,  zugeschrieben. 

3.  Zur  Strafe  will  Gott  nun  ebenso  handeln  wie  die  Magnaten,  auch  er 
ersinnt  ein  Unheil.  Dieser  v.  1  entsprechende  Gedanke  kommt  noch  besser 
zum  Ausdruck,  wenn  man  mit  BUDDE  ein  "»JN  □;,  einsetzt  vgl,  Arnos  4,  6  usw. 
Das  nxin  nriDSJ^'ön  '?y  wird  mit  Recht  Jetzt  von  allen  Auslegern  als  Glosse 
betrachtet,  es  paßt  nicht  zu  der  direkten  Anrede  in  v.  b  und  zerstört  das 
Metrum,  es  sollte  den  dem  Leser  zu  kühnen  Gedanken  mildern.  Es  ist  nicht 
nötig,  mit  StÄKK  DD'^y  dafür  einzusetzen ;  auch  wäre  daraus  kaum  jene  Glosse 
geworden.  Das  prosaische  lli/H  ist  späterer  Zusatz.  Gewöhnlich  denkt  man, 
daß  die  Strafe  als  ein  Joch  gedacht  sei,  das  den  Vornehmen  auferlegt  werde ; 
ich  möchte  eher  annehmen,  daß  dem  Micha  der  Gedanke  an  eine  Schlinge  vor- 
schwebt, die  um  den  Hals  fällt  und  den  Gefangeneu  niederreißt.  Die  drei 
letzten  Worte  des  v.  sind  aus  Arnos  5,  13  entnommene  Glosse,  wie  auch  das 
Metrum  zeigt,  denn  nach  Analogie  von  3,  5.  12  wird  man  in  v.  3  das  So 
spricht  Jahivß  als  ersten  Stichos  zu  betrachten  haben.  Auch  wäre  das  nyi  in 
diesem  Zusammenhange    viel  zu  unbestimmt,    das    von  Budde    dafür  vermutete 
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rijy  j   eine  Zeit  des  Sichbückens  würde  nach  dem  obigen  dem  Kontexte  ebenfalls 
nicht  entsprechen. 

4.  Dann  wird  man  über  die  Reichen  Spottspruch  und  Klagelied  anstimmen, 
d.  i.  ein  spöttisches  Leichenlied,  eine  Kategorie  von  Liedern,  die  uns  von  da 
an  oft  begegnet  (vgl.  EiSSFELDT,  Der  Maschal  im  A.  T.  S.  64  ff.).  Es  liegt 
daher  kein  Grund  vor,  aus  der  Doppelheit  der  Bezeichnung  auf  sekundären 
Charakter  dieses  ganzen  Stichos  zu  schließen  (Maeti).  -Nur  das  ">"],  das  auch 
in  ©  und  %  fehlt,  wirdg  als  Dittographie  zu  streichen  und  itDN'?  zu  lesen  sein. 
Das  nun  folgende  Klagelied  ist  in  der  Hauptsache  schon  von  Stade  (Z.A.W. 
1886  S.  122  f.)  richtig  rekonstruiert.  Nur  das  von  diesem  hinter  IG'  ein- 
gesetzte ^inn,  das  Wt  nicht  voraussetzt,  wird  mit  StäEK  des  Metrums  wegen 
und  als  sachlich  überflüssig  zu  entfernen  sein  vgl.  Ps  60,  8.  Das  Klagelied 
beschäftigt  sich  nicht  nur  mit  dem  Schicksal  der  Reichen,  sondern  dem  des 
ganzen  Volkes,  aus  dessen  Mitte  einer  spricht,  dessen  Schicksal  aber  durch  die 
Sünden  jener  bestimmt  ist,  vgl.  zur  Sache  Amos  7,  17.  DüHM  will  für  2''"iü 
lesen  2^')'^  keine  Wohming  gihts  für  dasselbe,  was  Ja  auch  einen  passenden  Sinn 
ergäbe ;  aber  in  die  Antithese  zu  Tö'   paßt  jenes  doch  besser. 

5.    Diesen  v,   5    hat    man    fälschlich    entweder    für  einen   drohenden  Zuruf 
an  den  Propheten  oder  eine  prosaische  Glosse  gehalten.     Es  wird  nur  statt  T)? 
unter  Berücksichtigung  des  nachfolgenden   O    ein  DD'?  zu    lesen    sein,    und    will 
der  V.   dann  einfach  die  sachliche  Folgerung  speziell    für    die   Reichen    aus    der 
allgemeinen  poetischen  Schilderung  in  v.  4  ziehen  und  zugleich   wird  damit  das 
in  V.   3   unbestimmt  gedrohte  Unheil  beim  Namen  genannt,    so  daß  dies  zweite 
"gb  passend  dem  ersten  in  v.   3  nachfolgt.     Es  handelt  sich  hier  um  seit  alters 
gebräuchliche  Sitten  bei  der  Übernahme  des  Familiengrundbesitzes  vgl.  Jos  17,  14  ; 
Jer  37,  12,  nicht,    wie  Maeti   meint,    um    die  Neuverteilung    des  Ackers    nach 
dem  Exil.     Die  Singularität  der  Verbindung  T]'^tr'0  bqn  spricht  gerade  für  das 
Alter  der  Redensart,    die    auch  durch  Ps  16,  6;   60,  10  als  sachlich    begründet 
erscheint.     Zu  hrp    vgl.   Gen  49,  6  ;  mH'  ist  dazu  gesetzt,    weil    er  der  eigent- 
liche   Besitzer    und    daher    auch  Verteiler    des    Ackers    ist;    mit    der    späteren 
spezifisch  kultischen  Bedeutung  hat  der  Ausdruck  hier  nichts  zu  tun,    vgl.  da- 
gegen das  auch  später  noch  gebrauchte  mn'  n^m  Ex  15,  17;   2  Sam   14,  16  usw. 
Wohl  aber  ist  die  Verbindung  des  b^n  ';h;:fp_  mit  Hi:i3    unmöglich.     Wellh. 
dachte    an    eine  Umstellung    der  Worte   t'Zn?   ^niii    und  wollte    dies  deuten  der 
das  Los  lüirft  über  den  Äcker.     Doch  abgesehen    von    den  sachlichen  Bedenken 
hiegegen  verlangt  das  Metrum  zwingend  noch  ein  betontes  Wort.     BuDDE  hat 
daher  vermutet,  daß  an  Stelle  des  :?  ein  ^>ED  stand,  das  hinter  b^T)  leicht  aus- 
fallen konnte.     Er  hat  in  dieser  Annahme,  was  er  freilich  nicht  wissen  konnte, 
schon  in  Klosteemann  einen  Vorgänger    gehabt.     In  Hinblick    auf    den  Text 
von  @  halte  ich  aber  für  noch  wahrscheinlicher,   daß  vor  ^-]iJ3  ein  J,,SO   durch 
Haplographie  ausgefallen  ist. 
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11,6—11. 

«  Geifert  nicht,  geifern  sie,  /  Nicht  soll  man  von  "Fluch"  geifern, 
Nickt  wird  "uns  alle  der  Tod  erreichen  ,   '  Ist  denn  dUs  Haus  Jaqobs  "verflucht"  ? 
Ist  jähzornig  der  Geist  Jahwes,  /   Oder  sind  "Fluch"  seine  Taten  ? 
Macht  "er"  nicht  heilvoll  seine  "Wege"  j  Gegen  "sein  Volk  Israel"? 
^  Doch  "ihr  seid  nicht  mein  Volk",  j  "Gegen  mein  Volk"  tretet  "ihr"  als  Feind  auf, 
"Friedfertigen"   zieht   ihr   den  Mantel  aus,  I  Sorglos  dahinziehende   als  Kriegs- 
gefangene. 
^  Die  Weiber  meines   Volks  vertreibt  ihr  /   Von  "den  Kindern"  ihrer  Lust, 

Weg  von  "ihren"  Kindern  reißt  ihr  j  "Die  Mütter  der  Säuglinge". 
1"  Packt  euch  und  geht  fort,  /  Denn  hier  ist  kein   Verweilen, 

Um  "eines  geringen  Bischen"  willen  /  Nehmt  "ihr"  grausames  "Pfand". 

dir 
11  Wenn  ich  als  einer,  der  Eitlern  nachgeht  und  Trug,  /  "Lügeri"   von  Wein  und 

Rauschtrank  weissagte, 
Dann  loäre  "ich"  ein  Prophet  dieses   Volkes. 

6  F.  ikh  1.  bx.  F.  r\h^  1.  m.  Riessler  u.  Richtee  rhii.  F.  riö':  1.  ä-'taü.  F.  niabp 
1.  ich  nlo  ^5^3.  7  F.  "i^^axri  1.  m.  Klostermann  u.  Richter  ^^Tni^n.  F.  nbx  1.  nbit. 
F.  ^2i:3''i  ''^3'7  i.  m.  Budde  -'^P''!!  '^'^'^yi-  F.  T\^i'n  ^ip^n  1.  bi;?'^^'?  ia?,  zum  Teil  nach  Nowack. 
8  Ich'l.,  zum  Teil  mit  Budde:  ^olptn  n'i.^  15355b  "^a?  b<b  ünx -^3.  F.  noVvü  1.  wegen  des 
Parallelismus  tt^^h'^.  F.  "i^TO  1.  m.  Wellh.  '^Sip.  9  F.  rr^ap  1.  nach  1,  Ifi  i?^p.  F.  n^bbs 
1.  "i^'^bb».  F.  ü^sh  'i^i'iri.  1.  ich  zum  Teil  mit  Riessler  ü^b^S?  ni'iin.  10  F.  n^-o:i  1.  ich 
mit  Ehrlich  bzw.  Budde  np^Stp  t3?p,  f.  1  bsri!^  1.  bbn  ^banpi.  11  F.  nts  1.  m.  Ehrlich 
3T3,  f.  n^ni  1.  m.  Klostermann  u.  Budde  «T;'.rib<l. 

T    T'  T    T   :  .    .      .   T 

n,  6  — 11.  Michas  Auseinandersetzung  mit  seinen  Gr  egnern  , 
die  ihm  in  Hinblick  auf  die  Erwählung  Israels  die  Gericlitsverkündigung  ver- 
bieten wollen,  denen  er  aber  auf  Grund  ihrer  Taten  vorhält,  daß  sie  gar  nicht 
Jahwes  Volk  sind.  Der  Schlußvers  11  kehrt  zum  Anfang  v.  6  zurück,  womit 
das  Ganze  als  eine  zusammenhängende  Strophe  erwiesen  wird.  Der  Text  ist 
vielfach  wie  in  c.  1  stark  lädiert,  aber  doch  in  der  Hauptsache  wieder  her- 
zustellen. 

Die  Strophe  beginnt  mit  einem  Doppelzweier,  dann  folgen  in  der  Rede 
der  Gegner  v.  6  f.  7  Fünfer.  Micha  repliziert  in  v.  8  zunächst  im  Doppel- 
dreier und  Doppelvierer,  dann  geht  auch  er  in  v.  9  in  den  Fünfer  über,  denen 
in  V.  10  a,  der  aufgeregte  Doppelzweier  und  in  v.  10  f.  als  Summe  der  Vor- 
würfe ein  Doppeldreier  folgt.  Die  Schlußentgegnung  in  v.  11  auf  das  An- 
herrschen von  V.   6   gibt  er  in  3  wuchtigen  Vierern. 

6  und  7.  Die  Erwiderung  der  Reichen  auf  das  "Wehe  Michas.  Die  drei 
ersten  Worte  sind  klar  und  können  nicht  anders  übersetzt  werden  als:  geifert 
nicht,  geifern  sie.  Subjekt  müssen  die  sein,  an  die  v.  1 — 5  sich  richteten,  die 
hohen  Herrn.  f|^t3n  ist  nicht  ein  spöttischer  Ausdruck  für  das  Prophezeien, 
sondern  wird,  ähnlich  wie  Knjn,  Bezeichnung  leidenschaftlichen  Sprechens  sein, 
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^nd  zwar  der  Beobachtung  entnommen,  daß  dabei  der  Geifer  fließt  vgl.  v.  11  ; 
Amos   7,  16;  Ez   21,  2.  7.     Die    drei    folgenden  Worte    sind  von    der  früheren 
Exegese  entweder  als  Fortsetzung  der  Rede  der  Reichen  gefaßt:   Solches  predigt 
man  nicht,  doch  dann  müßte  nicht  nur  n'?S3   stehen,  sondern  es  wäre  auch  zu 
rschwach    für    die  Erregung    der  Gegner,    oder    als  Antwort    des  Micha:    Würde 
man  nicht  von  solchem  predigen,  aber  das  verbietet  sich  schon  durch  die  Stichen- 
rabteilung.     Es  wird  mit  RiESSLER  und  Richter  rhi<b  zu  punktieren  sein  (vgl. 
das  "t"^    in  v.   11 ;    die    umgekehx'te    irrtümliche  Punktation   Jer  23,  10).     Tat- 
sächlich war  das,  was  Micha  v.  1 — 5  gesagt  hatte,  eine  Verfluchung;  zum  Aus- 
druck vgl.  Ps  59,  13,     Für  i<^  ist  dann  das  prohibitive  7X  zu  schreiben.     Da 
-das  JD>   zurückweichen    hier    nicht  her  paßt,    wird  jetzt  meistens  dafür  :i>b'^  er- 
reichen   gelesen    vgl.    Am    9,   10    usw.,    zur    Sache    Jes    28,   15.      Das    n^D73 
■Schmähung  wäre  sachlich  nicht  unpassend  vgl.  Jer  23,  40.     Aber  das  ]\letrura 
■führt  darauf,    daß    in  ihm  zwei  betonte  "Worte  stecken,    und    da  liegt  die  Ver- 
mutung am  nächsten,  daß  IJ^D   und  mo   zusammengefallen  sind.    In  v.  4  und  5 
hatte  9)t  die  Reichen  mit  dem  Tode  bedroht;  zu  der  Personifikation  dieses  vgl. 
-Jer  9,  20;  Ps  49,  15  usw.     Ebenso    möglich    wäre  aber    auch:    n.lO  "»^D  ^J;?"''^! 
vgl.  Ps   7,  14.     Und  zur  Erwägung  stellen  möchte    ich    endlich    nach  Analogie 
unserer  Emendation    in    6,  14  eine    allerdings    etwas    weitergehende    Änderung: 
"'S  "IJD»   X^n  wird  nicht  der  Mund  der  Schmähung  geschlossen  ?    7.  Für  das  viel- 
^^edeutete    "noxri    (o,    über   das  Gerede,    oder:    du,   genannt    Haus  Jaqobs,    oder: 
meint  ihr  das  ivirklich  so,  H.  J.),    das  sicher   korrumpiert  ist,    vermute  ich  mit 
Klost.  u.  Richter  "inxn.     Alle  jene  Deutungen  gehen  von  der  falschen  Vorr 
Aussetzung    aus,    daß  Micha    hier  schon  wieder  rede,    aber  dazu  paßt    die  Fort- 
setzung durchaus  nicht,  denn  ganz  gewiß  predigt  Micha  in  v.  1 — 5  einen  Gott, 
der  ungeduldig  geworden  ist  und  zum  Zorne  neigt.     Haben  wir    aber    auch   in 
diesem  v.  wie  in  v.  6  Rede  der  Gegner,  so  paßt  die  Frage :  ist  denn  das  Haus 
Jaqobs   verflucht?    ausgezeichnet.     Für    den   Gesegneten   Jahives   halten   sie    nach 
■Gen  12,  3  usw.  Israel,  da  darf  man  doch  nicht  solche  Flüche  wie  v.  1  — 5  über 
dasselbe  aussprechen.     BUDDES  Bedenken  gegen   diese  Lesung,    daß  inx  sonst 
^zufällig    nur    im  Fluche    selbst,    nie    fragend    oder  problematisch  vorkommt,    ist 
doch  wirklich  kein  gewichtiges,    und  seiner  eigenen  Konjektur  bh':^i<r2  fehlt  die 
Verankerung   im    Kontexte.     EHRLICH    will    "lOiB''   lesen    und    dies    als   Subjekt 
>«ines  zuvor  einzusetzenden  l^p;   auffassen.     Aber  damit  entfernt  man  eich  doch 
allmählich    ganz    von    dem    überlieferten  Texte.     Ebenso    wie    die  Menge  Israel 
nur  als  den  Gesegneten  Jahwes  kennt,  so  will  es  diesen  selbst  auch  nur  als  den 
langmütigen,  nicht  den  ungeduldigen,  jähzornigen  kennen  vgl.  Prov  14,  27,  da- 
gegen Ex  34,  6.     n^S  könnte,    auf   v.  6    zurückgreifend,    stehen    bleiben,    aber 
richtiger  wird  ea  schon  wegen  des  Parallelismus  sein,    auch   hier  n^K  zu  lesen. 
In  den  Worten  7nÜ  dem  redlichen    wandelnden    hat    zuerst  NowACK    mit  Recht 
-ein  Israel  vermutet  (das  rf^^  ist  wohl  unter  Einfluß  von  v.  11   entstanden).     Da 
.der  Stichoa  aber  noch  ein  zweites  betontes  Wort  enthalten  muß,  wird  man  am 
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besten  Ausfall  eines  iDV  hinter  DV  annehmen.     Das  dann  noch  überschüssige  y 
am  Schlüsse  erkläre  ich  als  ein  v.   8  einleitendes  '3. 

8.  Hier  beginnt  die  Replik  Michas.  Den  Gegensatz  zu  v.  7  hat  BuDDE. 
mit  Recht  zum  Ausdruck  gebracht,  indem  er  annimmt,  daß  in  'öy?  sowohl  ein 
'öy  iib  vgl.  Hos  1,  8  wie  ein  unmittelbar  darauf  folgendes  ^oy'?  steckt.  Nur- 
halte ich  es  für  überflüssig,  mit  ihm  am  Anfange  des  v.  noch  ein  D^^N  zu  kon- 
struieren, da  uns  das  '3  durch  v.  7  Schluß  gegeben  ist.  Auch  aus  metrischen^ 
Gründen  dürfte  ein  solches  nicht  nötig  sein,  da  in  der  scharfen  Antithese  das 
ifh  betont  sein  kann.  Zum  Ganzen  vgl.  Jes  3,  14  b,  zu  „mein  Volk"  3,  3.  5, 
Für  das  sinnlose  üöip'_  haben  schon  AVellh.  und  Maeti  mit  Recht  iDipn  ein- 
gesetzt, für  nöVtJf,  das  erst  unter  dem  Einfluß  des  nachfolgenden  "["iX  korrum- 
piert ist,  D'ö/tJ'  vgl.  Gen  34,  21.  In  v.  b  ist  mit  ^Qljj'  nichts  anzufangen,  denn 
die  Übersetzung  dem  Kriege  Äbgeyieigte  wäre  ganz  analogielos  und  künstlich.. 
Wellh.,  Now.,  Maeti  haben  richtig  dafür  '3^'  eingesetzt,  dies  aber  falsch  als- 
Kriegsbeute  gedeutet,  denn  dies  bedeutet  das  "Wort  nie.  Man  wird  vielmehr 
das  ö  vor  D'~i3y  zu  streichen  und  zu  übersetzen  haben:  ihr  zieht  friedliche 
Wanderer  aus  als  Kriegsgefangene.  Es  liegt  ein  Zeugma  vor,  an  dem  gewi&- 
kein  Anstoß  zu  nehmen  ist.  Die  Kriegsgefangenen  waren  mit  einem  besonderen 
Gewände  bekleidet,  nämlich  nur  mit  dem  Schurze  vgl.  Deut  21,  13;  Jes  20,  2; 
2  Chron  28,  15.  9.  Für  n'2  ist  des  Parallelismus  wegen  und  in  Hinblick  auf 
1,  16  'J3  zu  lesen.  Statt  der  "Worte  üvSvp  ^T[7],  die  man  künstlich  auf  ein 
Verkaufen  der  Kinder  in  Sklaverei,  durch  die  sie  der  Ehre  der  Zugehörigkeit 
zum  Volke  Jahwes  verlustig  gehen,  deutet,  —  seit  wann  werden  denn  die  Säug- 
linge in  Sklaverei  verkauft  und  wo  wird  "iin  in  diesem  Sinne  gebraucht?  — ,. 
lese  ich,  zum  Teil  mit  RiESSLEE,  Dviy  fiiin  d.  i.  die  Mütter  der  Säuglinge 
(vgl.  Hos  2,  7,  @  setzt  n~in  voraus).  So  ergibt  sich  ein  vortrefflicher  Parallelis- 
mus zwischen  v.  b  und  a.  10  a.  Die  Worte,  die  die  hartherzigen  Gläubiger 
den  armen  Weibern  zurufen.  Hier  ist  kein  Bleiben  seil,  für  euch  vgl.  Ruth  1,  9; 
Gen  49,  15.  v.  b  sind  wiederum  die  reichen  Aussauger  von  Micha  angeredet. 
Die  früher  sehr  verschieden  gedeuteten  Worte  hat  in  einfachster  Weise  und 
zweifellos  richtig  Ehelich  erklärt,  indem  er  für  )  byr\T\  liest  l'?3nn  und  dann 
^bn  punktiert :  ihr  nehmt  hartherziges  Pfand.  Es  ist  nicht  nötig,  für  V"löJ  mit 
GeÄTZ  ein  Vl'nl  einzusetzen,  jenes  in  der  Bedeut.  grausam  ist  hier  durchaus 
am  Platze.  Dagegen  hat  im  ersten  Stichos  des  Metrums  wegen  BüDDE  mit 
Recht  neben  dem  schon  von  Ehelich  aus  riNöü    emendierten  HölNO    noch   ein 

T   :   T  T 

üyö,  das  leicht  übersehen  werden  konnte,  eingesetzt,   so  daß  sich  der  Sinn  er- 
gibt: wegen  eines  kleinen  Bißchen. 

11.  Der  V.  enthält  die  Schlußantwort  auf  v.  6  und  erweist  sich  damit  als 
Abschluß  der  ganzen  Strophe  v.  6 — 11.  Die  Übersetzung  des  überlieferten 
Textes  ergibt,  obwohl  sie  lange  unbeanstandet  geblieben  ist,  keinen  vernünftigen 
Sinn,  wie  besonders  neuerdings  BuDDE  empfunden  hat.  Wäre  der  Lügen- 
prophet, wie  es  die  Masora  voraussetzt,  Subjekt  in  2;13,  so  wäre  es  doch  ein- 
fach   nicht  zutreffend,    daß  dieser  eine  Lüge  spräche,    wenn   er    sagte :    ich  will 
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von  Wein  und  Rauschtrank  iveissagen.  Man  wird  daher,  wie  auch  schon  Ehrlich 
getan,  313  punktieren  und  dies  als  Objekt  zu  P]"i:x  ziehen  müssen:  für  Micha 
wäre  es  ein  Lügenweissagen ,  wenn  er  von  "Wein  und  Rauschtrank  redete. 
Parallel  dem  F]'t2N  ist  dann,  wie  ebenfalls  BuDDE,  aber  auch  Klostekmann  ge- 
sehen haben,  n\"IN  zu  lesen  für  n\~l.  Das  tT'X  am  Anfange  des  v.  ist  wahr- 
scheinlich  aus  >jX  verschrieben.  Zu  dem  T]'?ri  c.  accus,  vgl.  Jes  33,  15;  Prov  2,  7; 
6,  12,  es  bedeutet  nicht  einer  Sache  nachgehen,  wie  man  nach  Hos  12,  2 
übersetzen  möchte,  sondern  auf  der  Bahn  von  Eitlem  und  lAige  gehen.  Zu 
T\T\  vgl.  bes.  Jer  5,  13.  Das  T^  ist  natürlich  zu  streichen,  es  konnte  leicht 
aus  dem  y^b  herauswachsen,  sobald  man  den  Lügenpropheten  als  Subjekt  in 
F]ÜX  annahm. 

II,  12,  13. 

*^  Sammeln  werde  ich  Jaqob  ^insgesamt',  /  Zusammenbringen  werd  ich  den  liest 

Israels, 
Ihn  zusammentun  wie  Klei?ivieh  'in  der  Hürde',  /   Wie   die   Herde   im    Stalle, 

so  daß  sie  tosen  von  Menschen. 
*^  Es  steigt  herauf  der  Durchbrecher  vor  ihnen  her, 
und  ziehn  hinüber  aus  ihm 

Sie  brechen  durch  das  Tor  und  ziehn  heraus, 
Und  es  zieht  ihr  König  vor  ihneti  her,  /  Und  Jahwe  'geht  Jieraus'  an  ihrer  Spitze. 

12  F.  rk-s  1.  m.  ®  is3.     F.  nisn  1.  n"i2J3.     F.  rn'nn  1.  i  'tyiii.     13  Hinter  rrn-t 
schiebe  ein  XS"^  ein,  bzw.  yts. 

n,  12,  13,  Die  Sammlung  und  Befreiung  desRestes  Israels. 
Die  Yerse  versetzen  uns  in  einen  vollständig  anderen  Gedankenkreis  als  das 
Vorhergehende  und  Nachfolgende  hinein,  Sie  haben  von  Hause  aus  nichts  mit 
dem  Kontexte  zu  tun,  müssen  vielmehr  aus  anderem  Zusammenhange,  und  zwar, 
wie  sich  ergeben  wird,  dem  von  4,  6  f ,  hierher  geraten  sein,  vermutlich,  indem 
die  Kolumne  von  4,  6  ff.  einmal  neben  der  von  2,  6 — 11  stand  und  zwischen 
2,  11  und  8,  1  ein  freier  Raum  war,  in  den  jene  hinüberragte  vgl,  Sach  4,  ü  ff. 
usw.  Die  früher  wohl  geäußerte  Meinung,  es  handle  sich  hier  um  Worte  eines 
Lügenpropheten,  von  dem  2,  11  spricht,  ist  ausgeschlossen,  denn  von  Wein  und 
Rauschtrank  findet  sich  in  2,  12  f.  nicht  das  Entfernteste.  Stammen  die  Worte 
Micha  selbst?  Die  Frage  wird  heutzutage  vielfach  verneint,  aber  stets  von 
falschen  Voraussetzung  aus,  man  meint,  sie  handelten  von  einer  Rückkehr 
aus  dem  Exil.  Aber  auf  ein  solches  wird  auch  nicht  im  leisesten  hingedeutet, 
die  Annahme  scheitert  vielmehr  an  der  Aussage  einer  Sammlung  Israels  wie  in 
eine  Hürde  und  vollends  an  dem  ly^',  welches  Maiiti  auf  das  Tor  des  Exils, 
Wellh.  gar  auf  das  der  „Grenzfeste"  deutet,  eins  so  unmöglich  wie  das  andere 
(Jes  62,  10  steht  der  Plural).  Offenkundig  handeln  die  vv.  von  der  Snmmhing 
der  bei  dem  Anstürme  Assurs  nach  Jerusalem  flüchtenden  Bevölkerung  Puhustinas 
vel  Jer  4.  5 ;  8,  14  und  ihre  wunderbare  Errettung  durch  Jahwe  aus  di>r  ho- 
^  18» 
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lagerung.  Mit  Recht  hat  H.  SCHMIDT  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  die 
"Worte  ihre  genaue  Parallele  in  den  gleichzeitigen  "Worten  Jesajas  29,  1 — 8  haben, 
12.  Der  n^INtJf'  ist  hier  das,  was  nach  dem  feindlichen  Einfall  von  israe- 
litischer und  judäischer  Bevölkerung  noch  im  Lande  übrig  ist.  So  rühmt  sich 
z.  B.  Sargon :  „Seine  Städte,  die  ich  geplündert  hatte,  trennte  ich  von  seinem 
Lande  ab,  —  —  und  verkleinerte  so  sein  Land"  (vgl.  Gressmann,  Texte  und 
Bilder  S.  121).  Für  niilll,  das  Budde  in  dem  Sinne  von  Bosra  vgl.  Amos  1,  12 
usw.  stehen  lassen  will,  wird  wegen  des  Parallelismus  richtiger  nach  WETZSTEINS 
Vorschlag  (vgl.  Delitzsch  Jesaja  ^  S.  705)  zu  lesen  sein  n~iÄ3  d.  i.  in  der 
Hürde  vgl.  n^'ü  Gen  25,  16  usw.;  es  ist  der  Steinring,  in  dem  nachts  die 
Herde  untergebracht  wird.  Das  1  an  i"|31"  ist  zum  folgenden  Verb  zu  ziehen. 
Das  ü^^<!2,  das  den  Doppelvierer  zerstört,  ist  überflüssige  erklärende  Glosse. 
13.  Der  Vlsn  ist  im  Bilde  der  Leithammel,  in  der  Wirklichkeit  nach  v.  b 
Jahwe.  Das  lia^  ?  1  wird  als  Vorwegnähme  des  gleich  nachfolgenden  ebenso 
wie  das  13  zu  streichen  sein,  dann  ergibt  sich  hier  ein  Doppeldreier,  ebenso 
wie  in  v.  b,  wenn  mau  dort  hinter  mn^  ein  Ki'  oder  viE,  das  die  Symmetrie 
mit  V.  a  erfordert,  einsetzt.  Daß  hier  von  Jahwe  in  der  3.  Pers.  gesprochen 
wird,  ist  nach  v.  12  allerdings  zunächst  auffallend,  aber  doch  durch  den 
Parallelismus  zu  v.  a  und  ba  genügend  erklärt  vgl.  übr.  auch  3,  4.  Nicht 
eine  Entlehnung  aus  exilischen  Schriften,  aus  Jes  52,  12  usw.  findet  hier  statt, 
wohl  aber  eine  Anlehnung  an  die  Schilderung  der  Rettung  aus  Ägypten  vgl. 
Deut  33,  5;  Ex  13,  21;   14,  19;  15,  13.  16—18  usw. 

m,  1—4. 

^    Da  sprach  ich: 

Höret  doch,  ihr  Häupter  Jaqohs,  /   Und  ihr  Obersten  des  Hauses  Israels: 
^*  Ist  es  nicht  an  euch,  /  Das  Recht  zu  kennen, 

Die  ihr  das   Gute  haßt  /   Und  das  Böse  Hebt  ? 
^   Die  das  Fleisch  meines   Volkes  fressen  j   Und  ihre  Haut  ihnen  äbxiehn 

Und  ihre  Knochen  brechen, 
Und  ^sie'  ^wie  Fleisch'  im  Topfe  kochen  j   Wie  Suppenfleisch  im  Kessel, 
*   Dann  werden  sie  zu  Jahwe  schreien,  /  Aber  er  wird  ihnen  nicht  antworten, 
Sondern   in   jener   Zeit   sein  Angesicht  vor   ihnen   verbergen,    j    Da    sie    ihre 

schlimmen  Taten  verübt  haben. 
3  F.  ^irx?  1.  m.  @  ©  '^i!*^?.     L.  CTvü';«. 

ni,  1 — 4.  Micha  vor  den  Volksobersten.  DuHM  hat  versucht, 
das  eigenartige  "IDNI  im  Anfange  von  v.  1  so  zu  verstehen,  daß  es  2,  11  un- 
mittelbar fortsetze,  daß  es  sich  hier  also  nicht  etwa  um  eine  Auseinander- 
setzung mit  den  ungerechten  Richtern,  mit  denen  vielmehr  erst  v.  9  — 12  ab- 
rechneten, handle,  die  Worte  von  Höret  bis  Israel  also  nur  fälschlich  von  v.  9 
hierher  versetzt  seien.  Doch  mit  Recht  hat  BuDDE  demgegenüber  betont,  daß 
dann    unbedingt    'rnöN'l    stehen    müsse.     Dann    aber    kann    das  "löNI    gar  nicht 
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anders  erklärt  werden,  als  so,  wie  dieser  es  tut,  daß  es  nämlich  der  stehen- 
gebliebene E-est  eines  einstmals  viel  umfangreicheren  Ichberichts  war,  in  dem 
Micha  davon  erzählte,  wie  er  wegen  seiner  kühnen  Strafrede  in  c.  2  vor  die 
Yolksobersten  geschleppt  ist  und  sich  dort  verteidigt  hat  vgl.  z.  Sache 
Jer  26,  17 — 19.  Spätere  Redaktoren  haben  die  Erzählung  von  den  Erlebnissen 
Michas  beseitigt  und  nur  seine  Worte  stehen  lassen.  Die  Anrede  an  die 
Obersten  Jerusalems  als  an  solche  Jaqobs  und  des  Hauses  Israels  führt  darauf, 
daß  wir  uns  hinter  dem  J.  722  befinden,  seitdem  die  Regierung  Judas  sich 
bemühte,  offiziell  diesen  Titel  zu  übernehmen.  Daß  wir  in  v.  9  fast  wörtlich 
dieselbe  Anrede  wiederfinden,  kann  nicht  wundernehmen,  da  der  Spruch  v.  9 — 12 
vor  demselben  Forum  gesprochen  sein  wird.  Es  ist  nicht  statthaft,  v.  1  —  4 
und  9 — 12  mit  SiEVEES  zu  einem  Spruche  zusammenzuziehen,  da  letzterer  in 
v.  11  auch  V.  5 — 8  vor  sich  voraussetzt.  Dieser  wird  vielmehr  als  eine 
Episode  in  derselben  Gerichtsverhandlung  aufzufassen  sein,  in  der  man  Micha 
unter  anderem  auch  vorgeworfen  hatte,  daß  seine  AVorte  nicht  mit  denen  der 
D^N'3J   übereinstimmten  und  daher  Betrug  sein  müßten. 

Die  erste  Anrede  ist  ein  Doppeldreier,  die  Anklage  wird  in  2  Doppel- 
zweiern hervorgestoßen  und  geht  dann  wieder  in  5  Dreier  über.  Die  Strafe 
in  V.   4  besteht  aus  einem  Doppelzweier  und  einem  Doppeldreier. 

1.  Die  ü'j'Äp  sind  in  erster  Linie  die  Richter,  können  aber  zugleich  auch 
alle  anderen  oberen  Beamten  und  Volksleiter  mit  unter  sich  begreifen  vgl. 
V.  9  ff.  und  Jes  1,  10;  3,  6  ;  22,  3.  üSKf'ün  ist  hier  das  objektive,  von  Gott 
gegebene  Recht  wie  in  v.  9  vgl.  Jos  24,25;  Am  5,7;  6,12,  anders  als 
Hos  5,  1,  dessen  Inhaber  in  erster  Linie  die  Priester  und  dann  allgemein  die 
Richter  sind  vgl.  Deut  33,  10.  2.  Zu  a  vgl.  Am  5,  14.  b  ist  mit  NowACK, 
DUHM  u.  a.  hinter  v.  5  a  zu  setzen,  denn  an  dieser  Stelle  wären  die  Suffixe 
beziehungslos.  3.  Hier  wird  aus  der  2.  Fers,  in  die  3.  übergegangen,  das  1  im 
Anfange  ist  eingeschoben,  nachdem  v.  2  b  hierher  versetzt  war.  9)?  schildert 
die  Aussaugung  in  sehr  drastischen  Bildern  als  Menschenfresserei,  zur  Sache 
vgl.  Amos  2,  6 — 8  usw.  Er  betrachtet  ebenso  wie  Jes  3,  15  die  Armen  und 
Geringen  als  das  eigentliche  Volk  Jahwes  vgl.  2,8;  3,5.  Da  in  v.  4  von 
Jahwe  in  d.  3,  Fers,  gesprochen  wird,  stand  hier  an  Stelle  des  Suff.  d.  1.  Fers. 
vielleicht  urspr.  n>  vgl.  1,9;  3,5.  Mit  Recht  protestiert  DuUM  gegen  die 
Behauptung  Wellhausens,  die  Marti  nachspricht  vgl.  auch  Budue,  daß 
V.  b  eine  plumpe  und  schiefe  Ausführung  der  vorangegangenen  bildlichen 
Redensarten  und  daher  unecht  sei.  triD  steht  hier  wie  Threni  4,  4  für  onE, 
eigtl.  zerlegen.  4.  Man  hat  es  auffallend  gefunden,  daß  ^3)?  hier  die  Strafe 
nicht  wie  in  v.  6  und  12  vgl.  2,  3.  5  mit  15^  einleitet,  aber  es  ist  nicht  nötig, 
deswe'^en  Textverderbnis  anzunehmen.  IX  dann  bez.  sich  auf  das  kommende 
Gericht,  das  dem  Fropheten  überall  vor  Augen  steht  vgl.  2,  4.  Zur  Sache 
vgl.  Hos  8,  2.  In  v.  b  ist,  wie  das  Metrum  zeigt,  das  N'Hn  nV2  zu  str.'ii^lion 
vgl.  Am  6,  13. 
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III,  5-8. 

^"  So  spricht  Jahwe  wider  die  Propheten,  /  Die  das  Volk  ''Jahwes*  in  die  Irre  führen, 
2**  Die  die  Haut  von  ihnen  abreißen  /   Und  ihr  Fleisch  von  ihren  Knochen, 
^^  Die,  wenn  sie  mit  ihren  Zähnen  zu  heißen  haben,  /  Heil  rufen. 

Aber  gegen  den,  der  nichts  vi  ihren  Mund  gibt,  /  Den  Krieg  erklären: 
^   Deswegen  wird  Nacht  euch  sein  ohne  Gesicht  j  Und  Finsternis  ohne  Orakel, 

Und  untergehn  wird  die  Sonne  über  den  Propheten,  /  Und  der  Tag  über  ihnen 

finster  werden. 
"'    Und  XU  schänden  werden  die  Seher,  j   Und  erröten  müssen  die  Wahrsager, 

Und  sich  den  Bart  verhüllen  allesamt,  j  Denn  nicht  gibt  es  Qottesantwort. 

Mit  dem  Geiste  Jahwes 
^   Dagegen  hin  ich  erfüllt  /   Von  Kraft  und  Recht  und  Heldenmut, 

Jaqoh  seine  Missetat  zu  verkünden  j  Und  Israel  seine  Sünde. 

5  F.  "iJS?  1.  'r%'^  öS,  womit  sich  der  Doppeldreier  ergibt. 

III,  6 — 8.  Wider  die  falschen  Propheten.  Schon  oben  ist  gesagt, 
daß  diese  Strophe  derselben  Gerichtsverhandlung  entstammen  wird  wie  3,  1 — 4. 
9 — 12,  in  der  auch  Propheten  als  Zeugen  gegen  Micha  auftraten.  Daher  stellt 
er  sich  in  v.  8  diesen  unmittelbar  gegenüber.  Bei  ihnen  ist  schnöde  Gewinn- 
sucht das  letzte  Motiv  allen  Prophezeiens,  wie  es  auch  Amazja  ganz  naiv  und 
ohne  es  zu  verurteilen  auffaßt  vgl.  Am  7,  12,  bei  ihm  wie  bei  Amos  7,  15  der 
lebendige,  sittliche  Gott.  Trotzdem  zweifelt  er  nach  v.  7  ebensowenig  wie 
Amazja  daran,  daß  auch  diese  Propheten  tatsächlich  Gottesoffenbarungen  er- 
halten, er  beschuldigt  sie  aber  in  v.  5  dessen,  daß  sie  diese  verdrehen,  eigenes 
hinzutun  und  geoffenbartes  verschweigen,    wie  Jer  23,  16  f.   es  weiter    ausführt. 

Die  Strophe  besteht  überwiegend  aus  Doppeldreiern,  daneben  in  v.  5  b, 
7  a  Doppelzweier. 

5.  Das  So  spricht  Jahwe  wider  die  Propheten  bildet  den  ersten  Stichos  des 
v.  vgl.  V.  12  und  2,  3.  BüDDE  vermutet  an  Stelle  des  bv_  urspr.  "»in,  doch 
macht  das  Metrum  den  überlieferten  Text  wahrscheinlicher.  Hinter  v.  a  stand 
ursprünglich  v.  2  b,  denn  das  Bild  von  D''DtJf';n  ist  durch  diesen  angeregt :  so 
lange  sie  etwas  zu  heißen  haben.  "Was  die  Worte  sie  heiligen  gegen  ihn  den  Krieg 
vgl.  Joel  4,  9  bedeuten,  ist  aus  dem  Gegensatz  zu  ülW*  klar :  sie  drohen  ihm 
Unheil  jeder  Art  an.  6.  Die  Strafe  besteht  natui'gemäß  in  Entziehung  ihrer 
Prophetengabe,  wodurch  sie  selbst  am  schärfsten  betroffen  werden.  Punktiere 
mit  ©  HD^'n.  Bis  jetzt  haben  sie  die  Gabe  des  Hellsehens  gehabt,  nun  folgt 
die  Finsternis.  DDp,  von  Hause  aus  Bezeichnung  des  alten  Pfeilorakels,  ist 
dann  ganz  allgemein  Ausdruck  für  das  Orakelerteilen  geworden  vgl.  Jes  3,  2 
und  erst  in  der  deuteronomischen  Ära  Bezeichnung  des  illegitimen  Wahrsagens 
vgl.  Deut  18,  10.  14;  Jer  27,  9;  29,  8  usw.  7,  Zur  Verhüllung  des  Lippen- 
bartes vgl.  Ez  24,  17.  22;  Lev  13,  45;  es  dürfte  sich  dabei  nicht  um  eine  Ab- 
milderung    des  Scherens  handeln,    sondern   um  einen  Parellelausdruck  zum  Yer- 
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MUen    des  Hauptes    vgl.  2  Sam  15,  30;  Jer  14,  3.   D\-j^X    nJVD    bedeutet    all- 
gemein   Gottesantwort,    Orakel;  man  wandte  sich  zu  diesem  Zwecke  ja  außer  an 
Jahwe    auch    an    die  Baale    und    Totengeister    vgl.  Jes  8,19;   1   Sam  28    3  ff,  • 
2  Kön   1,  2;   Jer  23,  13.     ©  setzt  statt  dessen  voraus:   O"^  n;'y  VX,  was  ebenso 
möglich  ist,  von  BuDDE  bevorzugt  wird.     8.  Einen  ergreifenden  Ausdruck  findet 
Micha  hier    für    sein    prophetisches  Selbstbewußtsein:    das  Hellsehen    und  Hell- 
iiören  der  anderen  wird  aufhören,  er  aber  besitzt  etwas,  was  alle  Katastrophen 
überdauert,    auf    seiner  Seite  sind  Kraft,    Sinn  für  Recht  und  Heldenmut.     Es 
ist  sachlich  dasselbe,    was    schlicht   religiös  Arnos  3,8b;   7,  15  ausdrückt:    der 
sittliche   Gott  spricht  durch  ihn.     Das  Metrum    zeigt,    daß  v.  a/5  überladen  ist. 
Man  könnte  zunächst  daran   denken,    daß    eins    von   den  beiden  sinnverwandten 
Worten    HB    oder  HTDil.    überflüssig    sei,    und    so  hat  Giesebrecht  das  rx   m3 
als    aus  den  vor-  und  nachfolgenden  Buchstaben   durch  Dittographie  entstanden 
gestrichen.     Aber  man  wird,   um  den  Doppeldreier  zu  erreichen,    die    3  Worte 
mn'    nn    nx,    deren    spätere    Einfügung    auf  Grund    von  Jes   11,2    leicht    ver- 
ständlich   wird,    mit  Wellh.,    Nowack,    Maeti  als  Glosse    betrachten  müssen. 
Yor  allem  wird  dies  auch  dadurch  bestätigt,  daß  sich  nur  vor  jenen  das  störende 
nx    findet,    und  Kraft    und  Heldenmut    sind    doch    auch  wieder   genügend  sinn- 
verschieden,   daß    sie    nebeneinander  Platz  haben.     Es    geht  natürlich  nicht  an, 
■aus  V.  b  folgern  zu  wollen,    Micha  habe    nicht    auch  Heil  verkündigen  können, 
i^ur  in  der  augenblicklichen  Auseinandersetzung    mit  ausbeutenden  Oberen  und 
Propheten  hat  er  keine  andere  Aufgabe,  als  die  Sünde  da  aufzudecken,   wo  er 
isie  findet. 

III,  9—12. 

des  Hauses 
*  Höret  doch  dies,  ihr  Häupter  Jaqohs  /   Und  ihr  Richter  des  Hauses  Isi-aels, 
Die  verabscheuen  das  Recht  /   Und  alles  Gerade  verkehren, 
^^  'Die'  Zion  durch  Blut  aufbauen  /   Und  Jerusalem  durch  Frevel, 
^^  Deren  Häupter  für  Geld  richten  /   Und  deren  Priester  für  Kaufpreis  orakeln. 
Ihre  Propheten  weissagen  für  Silber,  /  Und  dabei  stützen  sie  sich  auf  Jahive, 

indem  sie  sjrrechen : 
Ist  nicht  Jahwe  in  unserer  Mitte?  /  Nicht  kann  Unheil  über  uns  kommen. 
^2  Deswegen  "spricht  Jahwe"  um  euretwillen  "so\-  /  Zion  ivird  zum  Fehle  umgepflügt, 
Und  Jerusalem    wird   zu  Steinhaufen  /  Und  der  Tcmpelbcrg   zu  einem    JVald- 

hilgclhciligtiim. 

10  F.  n3in  1.  m.  @  X  S  "»sin.     VI  Schiebe  mit  Buddk  nach  Jer  26,  18  eiu  r-n-^  ~'-^,i^ 

«in.    F.  m'^aa  1.  m.  ö  rnaa. 

III,  9 — 12.  Die  zusammenfassende  Gorich  tsandrohung 
wider  alle  Oberen.  Richter,  Priester  und  Propheten  sind  in  gleicher  Weise 
sündig  geworden,  die  tiefste  Wurzel  ihres  sittlichen  Verderbens  rulit  in  ilirer 
falschen,    religiösen    Sicherheit  vgl.   Am   6,  1  ;    9,  10,    die    in  Juda    die    Oestnlt 
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des  Glaubens  an  die  TJneinnelimbarkeit  Zions  angenommen  hat.  Daher  wird 
gerade  den  Tempelberg  das  Gericht  treffen.  Dies  kühne  "Wort,  das  natürlich; 
keine  Polemik  gegen  Jesaja  enthält,  hat  noch  ein  Jahrhundert  später  nachge- 
zittert vgl.  Jer  26,  18. 

Das    Metrum    ist    hier    ursprünglich     wahrscheinlich    restlos    der    Doppel- 
dreier gewesen. 

9.  rra  vor  2pV^  ist  wegen  des  Metrums  zu  entfernen,  auch  in  v.  1  fehlt 
es.  Zur  Sache  vgl.  Amos  5,  10;  6,  12  f.;  Jes  5,  20.  10.  nJ3  ist  natürlich 
unmöglich  und  wohl  erst  aus  Hab  2,  12  eingedrungen  für  urspr.  •>22,  wie  die 
Übersetzungen  zeigen.  In  v.  b  fehlt  für  den  Dreier  ein  betontes  Wort,  und 
da  auch  eine  Abhängigkeit  des  D^ti'Tl'  von  >J3  unwahrscheinlich  ist,  ist  nach- 
der  Habaqquqstelle  wahrscheinlich,  daß  davor  ein  lj:i3  ausgefallen  ist,  an  dem* 
die  spätere  Zeit  Anstoß  nahm.  Bei  dem  nJ3  wird  Micha  buchstäbliclt 
das  Aufführen  der  Prachtbauten  in  Jerusalem  im  Auge  haben,  das  nur  auf 
Kosten  des  Arbeitsschweißes  und  der  gewalttätigen  Enteignung  der  minder 
Bemittelten  möglich  ist  vgl.  1  Kön  21,  1  ff. ;  Jes  5,  8;  Am  5,  11;  Jer  22,  13^ 
Das  aber  gilt  ihm  wie  dem  Jesaja  1,  14.  21  als  Blutschuld.  11.  Den  drei 
leitenden  Ständen  ist  der  Verdienst  alles.  Recht  und  Wahrheit  sind  ihnen  aber 
vollständig  gleichgültig.  Man  sieht,  wie  in  Michas  Zeit  neben  dem  profanen 
Bichterstande  durchaus  noch  die  priesterliche  Rechtsprechung  existierte ;  wie- 
aber  beide  gegeneinander  abgegrenzt  waren,  erfahren  wir  nicht.  Das  Schweigen 
Michas  über  den  Königshof  in  diesem  Zusammenhange  ist  gewiß  kein  schlechtes 
Zeugnis  für  Hisqia.  Eine  Polemik  gegen  Jesaja  ist,  abgesehen  von  anderm,. 
schon  dadurch  ausgeschlossen,  daß  die  Kapitel,  in  denen  Jesaja  die  TJneinnehm- 
barkeit  des  Zion  verkündet,  10,  5  ff. ;  29 — 31,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,, 
hinter  dies  Wort  Michas  fallen.  12.  Daß  vor  DD^^;3  etwas  ausgefallen  sein  muß,, 
zeigt  das  Metrum.  Daher  wird  BUDDE  mit  Recht  aus  Jer  26,  18  geschlossen 
haben,  daß  die  hier  stehenden  Worte  So  spricht  Jahwe  (niK22i  fehlt  in  ©)  wirk- 
lich auch  ursprüngliche  Michaworte  sind.  Und  gerade,  weil  dieser  zuvor  immer 
in  eigenem  Namen  gesprochen  hat,  ist  es  wahrscheinlich,  daß  er  diese  letzte,, 
schärfste  Gerichtsankündigung  feierlich  als  Jahwes  Wort  eingeleitet  hat.  Jene- 
Worte  gehören  ebenso  in  den  Doppeldreier  hinein  wie  die  gleichen  in  2,  3 ; 
3,  5.  Mit  Jer  26,  18  ist  natürlich  ü'"'.y  für  'j^n;  zu  lesen.  Es  ist  nicht  ganz 
klar,  ob  Micha  das  ntD3  hier  in  kultischem  oder  profanem  Sinne  meint;  in 
ersterem  Falle  würde  er  dem  Tempel  nicht  schlechthinigen  Untergang  androhen, 
nur  zu  einem  obskuren  Waldheiligtum  soll  er  degradiert  werden ;  ein  Jäger,. 
ein  Hirt  werden  zuweilen  durch  das  Waldesdickicht  an  die  altgeweihte  Stätte 
kommen,  wo  einst   so    laut   und   lärmend  Kulturleben    pulsierte  vgl.  Jes  7,  25. 

IT,  1—5. 

^  Geschehn  wird's  am  Ende  der  Tage,  /  Da  wird  sein  der  Berg  Jahwes 
Stehend  an  der  Spitze  der  Berge  /   Und  erhaben  sein  über  die  Hügel. 
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Und  strömen  werden   xu  ihm  Naiioneti    /    2  ^/^^  zahlreiche   Völker   hinuallen 

(und  sjnechen) : 
Auf,  laßt  uns  hmaufziehn  xum  Berge  Jahwes  /   Und  zum  Hause  des  Gottes  Jaqohs, 
Daß  er  uns  seine   Wege  lehre  j  Und  wir  auf  seinen  Pfaden  wandeln, 
Denn  vom  Zion  wird  ausgehn  Lehre  /  Und  Wort  Gottes  von  Jerusalem. 
^  Und   er   wird  richten   zwischen   zahlreichen   Nationen  /  Und  starken    Völkern 

Becht  sprechen  fernbin. 
Nicht  werden  sie  ein  Volk  wider  das  andere  Schwert  erheben  /  Und  nicht  mehr 

die  Kriegskunst  erlernen. 
*  Sondern  sitzen  werden  sie  ein  jeder  unter  seinem  Weinstock  j  Und  unter  seitmn 

Feigenbaum,  ohne  daß  einer  aufschreckt. 
Der  Mund  Jahwe  Zebaoth  hat's  gesagt. 
^  Denn  alle  Völker  wandern  ein  jedes  im  Namen  seines  Gottes, 
So  wollen  auch  wir  wandern  im  Namen  Jahwes  unseres  Gottes  in  alle  Ewigkeit. 

IV,  1 — 5.  Der  Zion  der  künftige  religiöse  Mittelpunkt  des 
großen  Friedensreiches  der  "Welt.  Darüber,  daß  diese  Heilsverbeißung 
nicht  in  einem  Zuge  mit  c.  3  von  Micha  verkündet  sein  kann,  ist  weiter  kein 
Wort  zu  verlieren.  Aber  eine  solche  Annahme  würde  auch  nur  auf  einer  voll- 
ständigen Verkennung  des  "Wesens  der  Prophetenschriften  beruhen;  die  nicht 
lange  Reden  oder  Aufsätze  enthalten,  sondern  Sammlungen  von  Sprüchen  und 
Liedern  aus  den  verschiedensten  Zeiten  und  Situationen  der  Propheten  sind. 
Nun  ist  mehrfach  behauptet,  durch  Jer  26,  18  sei  gänzlich  ausgeschlossen,  daß 
Micha  Jerusalem  eine  herrliche  Zukunft  wie  in  4,  1  ff.  verkündet  habe.  Aber 
die  Berechtigung  dieser  Behauptung  ist  nicht  ersichtlich,  das  "Wort  3,  12  wurde 
doch  durch  eine  spätere  Heilsverheißung  wie  die  von  4,  1  ff.  nicht  aufgehoben, 
im  Gegenteile,  dieselbe  hat  gerade  jenes  zur  Voraussetzung,  denn  tatsächlich 
ist  es  ein  ganz  anderes,  ein  neues  Jerusalem,  von  dem  hier  gehandelt  wird, 
nicht  mehr  das  von  c.  2  und  3,  denn  in  diesem  hatte  die  Thorah  Jahwes 
keinen  Raum.  Aber  4,  1  sagt  ja  auch  deutlich  genug,  daß  erst  eine  vollständige 
Umwandlung  kommen  muß,  ehe  der  Waldhügel  zum  höchsten  der  Berge  wird ! 

Freilich  ist  Micha  nicht  der  Verfasser.  Wir  finden  fast  dieselben  Worte 
in  Jes  2,  1 — 4  wieder,  und  bei  diesem  sind  die  Prämissen  zur  Entstehung  noch 
mehr  gegeben  als  bei  Micha  (vgl.  DuHM  z.  St.,  Bertholet  Stellung  d.  lar. 
u.  Juden  zu  d.  Fremden).  Aber  nichts  steht  der  Annahme  im  Wege,  daß 
Micha  unter  anderen  äußeren  Verhältnissen,  als  denen  von  c.  2  u.  3,  beispiels- 
weise in  der  Zeit,  da  der  Assyrer  mit  seinen  Truppen  den  Südwesten  des 
Landes  überschwemmte,  da  das,  was  der  Prophet  3,  12  gedroht  hatte,  vor  der 
Verwirklichung  zu  stehen  schien,  nun  anknüpfend  au  dieses  Wort  seinen  Zeit- 
genossen einen  Blick  in  die  hinter  der  bevorstehenden  Katastrophe  liegende 
Heilszeit  eröffnete,  indem  er  sich  diese  Worte  seines  großen  Zeitgenossen 
aneignete  und  durch  einen  charakteristischen  Zug  (vgl.  zu  v.  4)  erweiterte. 
Im  Gegenteil,    da    die    späteren   Redaktoren    der  Prophetenachriften    eich  durch 
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alles  andere  eher  ausgezeichnet  haben  als  durch  eine  Begabung  für  historisch- 
kritische  Forschung,  ist  es  von  vornherein  nicht  gerade  wahrscheinlich,  daß  sie 
ein  und  dasselbe  spätere  literarische  Produkt  mit  richtigem  Takte  gerade  in 
zwei  zeitgenössische  Schriften  eingeschoben  haben  sollten ;  ein  Zusammenwerfen 
des  Moraschtiten  Micha  mit  Micha  ben  Jimla  u.  dgl.  lag  ihnen  näher.  Das 
Metrum  ist  im  allgemeinen  der  Doppeldreier,  nur  v.  2  a/?  ist  Doppelzweier  und 
4  a  Doppelvierer,     v.  5  ist  eine  prosaische  aus  Jes  2,  5  herausgearbeitete  Glosse. 

1.  In  V.  a  ist  das  n'3  mit  @  u.  Jes  zu  streichen.  Manche  Ausleger  wie 
Marti  usw.  stellen  nach  Jes  das  "jiDJ  an  die  Spitze  und  lassen  nin''  IT^S  "in  aus 
IJ'n^X  ri"'51  Hin'  "in  zusammengeflossen  sein.  Aber  damit  wird  das  Metrum 
einfach  zerstört.  Selbstverständlich  denkt  der  Verf.  an  eine  physische  Er- 
höhung des  Zion  über  alle  Berge,  ohne  sich  dieselbe  aber  weiter  auszumalen, 
er  arbeitet  in  dieser  Beziehung  mit  altüberkommenem  mythologischen  Material, 
der  Zion  soll  das  werden,  was  für  den  alten  Orient  der  Versammlungsberg,  der 
Götterberg  war  vgl.  Jes  14,  13.  Es  ist  noch  eine  kleine  Erde,  mit  der  die 
Anschauung  rechnet,  daß  der  höchste  Berg  von  allen  ihren  Enden  her  ge- 
sehen werden  kann.  Dem  Verf.  unserer  Stelle  kommt  es  aber  nur  auf  die 
künftige  sittlich-religiöse  Bedeutung  des  Zion  an.  Damit  verschwindet  nun 
auch  jeder  Widerspruch  zwischen  4,  1  und  3,  12:  die  große  eschatologische 
Weltkatastrophe  liegt  zwischen  beiden.  Und  es  kann  uns  nicht  wundernehmen, 
daß  gerade  Micha,  der  in  3,  12  nackt  dem  Tempel  den  Untergang  verkündete, 
sich  diese  Heilsverheißung  angeeignet  hat,  denn  gerade  die  direkte  Umkehrung 
aller  Unheilsdrohungen  in  ihr  Gegenteil  gehört  zum  Schema  der  altorientali- 
schen Eschatologie.  2.  Das  npNI  bleibt  bei  der  metrischen  Gliederung  unbe- 
tont. Das  "jü  vor  V3"l"7  ist  partitiv  =  das  Nötige  aus,  Klosteemann  nimmt 
an,  es  sei  aus  VD"!"!  nü  zusammengesetzt.  Der  Zion  übt  seine  magnetische  An- 
ziehungskraft aus,  weil  er  dann  die  zentrale  und  einzige  Stätte  göttlicher 
Offenbarung  ist  vgl.  zu  dem  Hunger  nach  Gottes  Wort  Am  8,  11 ;  in  Jes  11,  10; 
49,  6  nimmt  dieselbe  zentrale  Stellung  der  Messias  ein.  m'iri  muß  sich  hier 
nach  den  unmittelbar  vorausgehenden  Worten  auf  die  Mitteilung  des  göttlichen 
Willens  beziehen ;  von  seinen  ßechtsentscheidungen  handelt  dann  v.  3.  v.  b  ist 
nicht  mehr  Bede  der  Völker,  sondern  des  Propheten. 

3.  Das  große  Friedensreich  als  Folge  des  Anschlusses  aller  Völker  an  den 
einen  Gott.  Das  Metrum  zeigt,  daß  pim  "fy  Glosse  ist.  Weil  alle  Zwistig- 
keiten  durch  Jahwes  Rechtssprüche  entschieden  werden,  bedarf  es  der  Waffen 
nicht  mehr,  sie  werden  zu  Kulturwerkzeugen  umgeschmiedet.  4.  Damit  ist 
Wiederkehr  des  Paradieses  verbunden ,  Weinstock  und  Feigenbaum  sind  die 
Paradiesbäume,  und  des  Arbeitsschweißes  bedarf  es  dann  nicht  mehr.  Es  handelt 
sich  hier  um  eine  im  ganzen  Volke  lebendige  Heilserwartung  vgl.  1  Kön  5,  5 ; 
Sach  3,  10,  aber  die  Hinzufügung  dieses  Zuges,  der  bei  dem  Städter  Jesaja 
fehlt,  erklärt  sich  bei  dem  Bauer  Micha  besonders  gut.  v.  b  ist  eine  dem  DXJ 
mn^  gleichwertige  Unterschrift  eines  Orakels  vgl.  Joel  4,  8.  5.  Der  v.  ist  hier 
von   einem  Diaskeuasten  aus  Jes  2,  5  nachgetragen    und    erweitert,    er   hat  mit 
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<ier  Verheißung  nichts  mehr  zu  tun.  Dort  enthält  der  v.  eine  Mahnung,  im 
Lichte  Jahwes  zu  wandeln,  hier  ist  daraus  die  bestimmte  Versicherung  geworden, 
seinem  Namen  treu  zu  bleiben  allem  gegenwärtigen  Heidentum  zum  Trotz  vgl. 
Ps  20,  8.  Da  die  Anerkennung  des  Heidentums  als  eines  gegebenen  Faktums, 
wie  sie  sich  hier  verrät,  etwas  befremdend  ist,  will  Klostermann  lesen  Di^E'n 
Dn'^nx,  aber  das  Verb  ^^n  paßt  nicht  dazu. 

IV,  6,  7. 

*  An  jenem  Tage,  Spruch  Jahwes, 
Da  werd  ich  das  Hinkende  sammeln  /  Und  das  Verstoßene  zusammenbringen  / 

/  Und  das,  dem  ich  Böses  getan,  'heilen\ 
^  Und   ich   werde   das  Hinkende   zum  Reste  machen  /  Und  das   '^ Ermüdete^   zu 

einem  starken  Volke. 
Und  König  wird  Jahwe  über  sie  sein  /  Von  nun  an  bis  in  Ewigkeit. 

Auf  dem  Berge  Zion. 
6  Schiebe  am  Schlüsse  ein  i^öix  ein.     7  F.  nitbnsin  1.  ■nahnn. 

t:v  TT-:--  t;-- 

IV,  6,7.  Die  Rettung  durch  den  König  Jahwe.  Der  Spruch 
gehört  irgendwie  mit  2,  12.  13  zusammen.  Entweder  er  ist  mit  DuHM  und 
CONDAMIN  (Revue  bibl.  1902  p.  383  ff.)  für  die  Fortsetzung  jenes  zu  halten 
oder  er  ist  eine  Paralleldichtung  zu  ihm.  Auch  hier  ist  ebensowenig  wie  2,  12.  13 
vom  Exile  die  Rede,  vielmehr  befinden  wir  uns  ebenso  wie  dort  in  der  Zeit, 
da  die  Assyrer  Palästina  verheeren,  sei  es  nach  722,  sei  es  701. 

Das  Metrum  der  beiden  ersten  Verse  ist  der  Sechser,  des  dritten  der  Fünfer. 

6.  Ahnliche  Bilder  findet  man  Zeph  3,  19 ;  Ez  34,  4  usw.,  die  Vorstellung 
von  Gott  als  dem  guten  Hirten  hängt  eng  mit  der  vom  Könige  zusammen,  wie 
beim  irdischen  Könige  im  ganzen  alten  Orient.  Am  Schlüsse  des  v.  fehlt  ein 
Prädikat,  gewöhnlich  setzt  man  nach  dem  Vorgang  von  GrÄtz  ein  3'•y^'■x  ein, 
woraus  sich  der  Gedanke  an  das  Exil  ergibt,  aber  jenes  bildet  keinen  Gegen- 
ÄU  Tl'yin ;  ich  vermute  daher  NSHX,  Klostermann  nimmt  an  3'U'X.      7.  nx^nin 

.'••—.'  T  :  •/  '  •    ••  T  '  -T-  - 

ist  keinenfalls  ursprünglich,  entweder  es  hat  hier  n^Pin  das  Kranke  gestanden 
vgl.  Ez  34,  21,  oder  es  ist  nach  v.  6  auch  hier  einfach  nn^jH  zu  lesen,  was 
die  Übersetzungen  voraussetzen  oder  endlich,  und  das  ist  das  Wahrscheinlichste, 
die  Form  ist  mit  Klostermann  als  Doppellesung  von  r\^T\  und  T^i^bin  zu  er- 
klären. Die  beiden  Worte  "jl'i:  IHD  sind,  wie  DüHM  richtig  erkannt  hat, 
fälschlich  hierher  gekommene  Glosse  zu  dem  Ucrdenturm  oder  dem  Ophcl  in  v.  8. 
Hier  liegt  wie  in  2,  13  kein  Nachdruck  darauf,  daß  Jahwe  als  König  auf 
Zion  herrscht,  sondern  im  ganzen  Lande.  Den  Gedanken  des  Königtums 
Jahwes  hat  Michas  Zeitgenosse  Jesaja  ebenfalls  vertreten  vgl.  6,  5.  Auch  hier 
wird  wie  in  2,  13,  als  von  ihm  gesprochen  wird,  plötzlich  in  die  3.  Person 
übergegangen. 


284  Der  Prophet  Micha. 

IT,  8— y,  5. 

^    Und  du  Herdenturm,  "Waclitturm  der  Tochter  Zions, 
Zu  dir  wird  gelangen  die  frühere  Herrschaft 

(und  kommen  das  Eeich  für  die  Tochter  Jerusalems).. 

*   Nun  Warum  schreist  du  so  lauf,  j  Ist  der  König  nicht  in  dir, 

Oder  ist  dein  Ratgeber  umgekommen,    /   Daß  dich  Wehen  ergriffen  haben? 

wie  eine  Gebärende. 

^^^  Zittere  und  ^seufzi,  \  Tochter  Zions,  wie  eine  Gebärende 

nun 
Denn  du  mußt  hinaus  aus  der  Stadt  /   Und  auf  dem  Felde  lagern, 
Und  kommst  nacli  Babel,  dort  wirst  du  errettet  werden. 
Dort  wird  dich  Jahwe  befreien  von  der  Hand  deiner  Feinde. 

nun 

^^  Und  versammeln  werden  sich  wider  dich  /  Zahlreiche  Völker,  die  sprechen r 
Sie  werde  'entblößf,  daß  schaue  /   Unser  Äuge  Lust  an  Zion. 

^^  Aber  sie  kennen  nicht  die  Gedanken  Jahwes  /  Und  verstehn   seinen  Rat- 
schluß nicht. 
Daß  er  sie  wie  Garben  auf  die  Tenne  gesammelt  hat^ 

^'  Steh  auf  und  drisch,  Tochter  Zions,  /  Denn  dein  Hörn  will  ich  zu  Eisen 

machen 
Und  deine  Hufe  zu  Erz,  /  Daß  du  zahlreiche  Völker  zermalmst. 
Und  Jahwe    ihren  Gewinn    weihst   /   Und   ihren    Besitz    dem  Herrn    der 

ganzen  Erde. 

V,  ®   Erhöht  soll  sein  deine  Hand  über  deine  Gegner  /  Und  alle  deine  Feinde 

sollen  ausgerottet  werden. 
IV,  -^^  Nun  Zerkratze  dich,  Tochter  der  Zerkratzung,  /  Einen  Wall  haben  ^sie^  wider 

uns  aufgerichtet, 
Mit  einem  Stecken  schlagen  sie  auf  die  Backe  /  Den  Richter  Israels. 

Lechem 

V,  ^   Aber  du,  Haus  Ephrat,  /  'Kleinste'  unter  den  Sippen  Judas, 

Aus  dir  soll  'der  König'  hervorgehn,  /  Daß  er  herrsche  über  Israel, 
Dessen  Herkunft  stammt  aus  der  Vorzeit,   /  Aus  den  Tagen  der  Ewigkeit. 
^    Darum  wird  er  sie  preisgebeti,  j  Bis  eine   Gebärende  'ihn'  geboren  hat, 

Und  der  Rest  seiner  Brüder  zurückkehrt  j  Zu  den  Kindern  Israel 
^    Und  er  tritt  auf  und  weidet  in  der  Kraft  Jahwes,  /  In  der  Majestät  des  Namens 

nun  Jahwes,  seines  Gottes, 

Und  sie  werden  sicher  wohnen,  denn  er  wird  groß  sein  /  Bis  an  die  Enden 

der  Erde, 
**  Und  dieser  wird  Heil  sein  j  ^^  Und  erretten  vor  Assur, 
Wenn  es  in  unser  Land  kommt  /   Und  unser  Gebiet  betritt. 
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^^  Wenn  Assur  in  unser  Land  kommt  und  unsere  Paläste  betritt 

So  werden  wir    gegen    dasselbe    sieben  'Böse'  und    acht  'Menschenquäler* 

auftreten  lassen, 
^^  Die  werden  das  Land  Assur  niederschlagen  mit  dem  Schwert, 

Und  das  Land  Nimrods  mit  Mer  Klinere'. 
10  F.  ^rä  1.  lari  vgl.  Jer  48,  31.     11  F.  s^snn  1.  ich  Ci'vpnn.     14  F.  \z'X>  1.  m.  S  X  » 
Ä     V,  1  L.  ^''ssri  n"i?Nt.    F.  ^b  1.  nach  &  "qbp.     2  F.  nnbV  i.  ich  ^nntlV-     *  ^-  t''?'"> 
I.  ich  ta^si'n,  f.  15103  1.  ich  1511:3.     5  F.  ninr^isaj.  nnnssi. 

IV,  8 — V,  5,  Jerusalems  große  Notund  Errettung  durch 
Jahwe  und  den  Messias.  Dieser  Abschnitt  ist,  nicht,  was  die  Einzel- 
erklärung, wohl  aber  den  Zusammenhang  und  die  Herkunft  anbetrifft,  der 
schwierigste  und  verworrenste  im  ganzen  Michabuche.  Wir  teilen  ihn  nicht, 
wie  üblich,  in  2  Abschnitte  4,  8 — 14  und  5,  lr-5,  sondern  nehmen  ihn  als 
ein  Ganzes,  ist  doch  auch  in  ©^  das  neue  Kapitel  gar  nicht  unpassend  mit 
4,  14  begonnen.  Tatsächlich  geht  der  ganze  Abschnitt  von  der  gleichen  histo- 
rischen Situation,  dem  Einfalle  der  Assyrer  in  Juda  aus. 

Docli  im  übrigen  wechselt  die  Situation  kaleidoskopartig  zwischen  Ver- 
zweiflung und  Triumphgefühl,  Unheil  und  Heil,  klar  umrissener  historischer 
Lage  und  unbegrenzter  Zukunftserwartung.  Auch  die  Anschauung  der  Aus- 
leger über  ihn  hat  kaleidoskopartig  gewechselt.  Nachdem  an  Stelle  der  früheren 
Herleitung  von  Micha  der  Zweifel  an  einzelnen  Versen  laut  geworden  war, 
suchten  zunächst  noch  Wellhausen,  Nowack  u.  a.  zwei  bzw.  drei  Verse  in 
ihm  v.  9.  10.  14.  in  denen  mit  der  Voraussetzung  des  Königtums  die  vor- 
exilische  Zeit  klar  durchzuleuchten  schien,  als  echt  zu  retten ;  dann  wurde  über- 
wiegend z.  B.  von  StADE,  GlESEBRECHT,  Marti  u.  a.  das  Ganze  preisgegeben, 
bis  neuerdings  DÜHM,  der  im  übrigen  die  ganze  Perikope  glatt  und  kühn  für 
eine  Dichtung  des  zweiten  Jahrhunderts  erklärt,  v.  10  und  14  als  dem  Zusammen- 
hange widersprechend  und  in  Prosa  geschrieben  für  „unecht"  hält  d.  h.  sie  von 
einem  Manne  herleitet,  der  hier  den  Micha  vom  babylonischen  Exil  weis- 
sagen lasse.  Bei  diesem  circulus  taucht  dann  wohl  die  Vermutung  auf,  ob  nicht 
dieser  „unechte"  Micha  vielleicht  gerade  der  echte  seirf  könnte,  freilich  erst, 
nachdem  die  Zusammengehörigkeit  zwischen  den  Versen  etwas  näher  bestimmt  ist. 

Daß  in  den  Abschnitt  tatsächlich  später  eingegriffen  ist,  ist  ja  besonders 
in  V.  lOb/5  evident,  vom  babylonischen  Exil  kann  Micha  noch  nicht  geredet 
haben.  Nun  beobachtet  man,  daß  vor  der  eigentlichen  Verküudiguug  der 
Rettung,  der  das  Ganze  in  5,  1  ff.  zustrebt,  schon  dreimal,  v.  8,  lOb/^  und  12,  13 
Heil  und  Erlösung  verkündet,  daß  aber  jedesmal  dieser  Verkündigung  die  traurige 
Gegenwart  mit  nny  9,  lOba,  11,  14  gegenübergestellt  wird.  Sieht  mau 
nun  weiter,  daß  gerade  diese  von  Unglück  redenden  vv.  die  sind,  die  den 
König  und  damit  die  vorexilische  Zeit  voraussetzen,  so  wird  man  auf  die  Ver- 
mutung geführt,  daß  eben  sie  die  alte  Michaprophetie  repräsentieren,  die  von 
dem  Unheile  des  J.  701  handeln  und  die  Rettung  aus  ihm  in  5,  1  ff.  ver- 
künden,   daß    aber    diese  Prophetie    von    einem  Späteren  durch    die  dioson   vor- 
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greifenden  Heilsankündigungen  in  v.  8,  10b/?,  12,  13  erweitert  wurden,  in- 
dem er  die  alten  Worte  jedesmal  mit  einem  npy  wieder  aufnahm  vgl.  zu  dem 
Gebrauch  dieses  Gen  26,  29;  1  Sam  27,  1;  Jes  36,  10  usw.  Übrigens  schloß 
die   echte  Perikope  v.   9  ff.  vielleicht  ursprünglich  einmal  an   1,  16  ff.  an. 

Fragt  man  nun,  aus  welcher  Zeit  die  Überarbeitung  stammt,  so  wird  man 
zunächst  auf  Grund  von  v.  10  b/?  auf  die  Zeit  des  Ausgangs  des  babylonischen 
Exils  zu  raten  geneigt  sein,  aber  v.  8  wird  uns  die  Vermutung  nahe  legen, 
daß  sie  auch  schon  einer  früheren  Zeit,  nämlich  der  des  Falles  Jerusalems 
durch  die  Babylonier  und  der  Übersiedelung  der  jüdischen  Regierung  nach 
Mizpah  entstammen  kann.  Daß  gerade  in  Jeremias  Tagen  Michas  "Wort» 
noch  im  Volke  lebendig  waren,  lehrt  uns  ja,  wie  wir  schon  sahen,  Jer  26,  18.. 
Wir  lernen  aber  aus  dieser  Stelle  zugleich,  wie  lebendig  auch  damals  das  Be- 
wußtsein noch  war,  daß  Jahwe  sich  seinerzeit  auch  „des  Bösen,  was  er  gegen 
Jerusalem  sprach,  hätte  gereuen  lassen".  Möglich  also,  daß  damals  ein  Volks- 
prophet in  Michas  Worte  seine  Gedanken  über  die  Lösung  der  babylonischen 
Krise  einfügte,  mpglich  freilich  auch,  daß  die  Verheißungen  des  4.  Kapitels 
noch  wieder  Handbemerkungen  aus  verschiedenen  Zeiten  sind. 

Auch  in  den  u.  E.  echten  Michaworten  ist  das  Metrum  ein  wechselndes, 
wir  haben  Fünfer,  Vierer  und  Doppeldreier,  wie  es  bei  der  großen  Erregung 
des  Propheten  nicht  zu  verwundern  ist. 

8.  Das  nrNI  ist  5,  1  nachgebildet,  "ny  7":JÖ  wird  im  allgemeinen  stets  auf 
Jerusalem  gedautet,  und  offenbar  hat  das  schon  der  Glossator  getan,  der  zu 
diesem  oder  dem  folgenden  Worte  die  nach  v.  7  verirrte  Glosse  "ji'li  "in^  setzte. 
Aber  die  Erklärung,  die  man  dafür  bietet :  da,  wo  einst  Jerusalem  lag,  erhebt 
sich  jetzt  ein  Turm,  wie  ihn  Herdenbesitzer  in  der  Steppe  errichten  vgl.  2  Chron 
26,  10,  ist  ganz  unbefriedigend.  Denn  wenn  auch  möglicherweise  das  zerstörte 
Jerusalem  nach  Analogie  von  Jes  1,  8;  30,  17  mit  einem  solchen  hätte  ver- 
glichen werden  können,  so  ist  damit  noch  nicht  die  Möglichkeit  einer  solchen 
direkten  Anrede  bewiesen.  Außerdem  aber  verbietet  diese  Deutung  das  da- 
neben stehende  "ji'iJ  7)2  btV,  denn  diese  Worte  können  nicht  bildliche,  sondern 
nur  eigentliche  Bedefttung  haben,  und  die  Bevölkerung  Zions  ist  hier  in 
Jerusalem  vorausgesetzt.  Migdal  Eder  ist  nach  der  Mischna  (Scheqalim  7,  4) 
eine  kleine  Ortschaft  in  der  Nähe  Jerusalems,  nach  Gen  35,  21  kann  man  es 
mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  mit  Mizpah  identifizieren  (s.  näheres  in  m.  „Gil- 
gal").  Dort  wurde  Gedaljah  nach  dem  Falle  Jerusalems  von  Nebukadnezar 
als  Regent  über  Juda  eingesetzt  vgl.  Jer  40,  6;  41,  6  usw.  Diese  Stadt  aber 
überragte  nach  1  Macc  3,  46  Jerusalem  wie  ein  Opliel,  ein  Wachtturm,  eine 
Bezeichnung,  die  wir  ja  auch  in  Samarien  2  Kön  5,  14,  in  Dibon  Meschainschr. 
Z.  22  finden.  H^tS'pO  bedeutet  nicht  nur  die  Königswürde,  sondern  ganz  all- 
gemein die  Herrschaft,  auch  jede  Befehlshaberstelle  vgl.  Jes  22,  21.  Marti 
hat  richtig  erkannt,  daß  die  4  Worte  ^''l^  n^t?  HD^ÖO  HNni  erklärende  Glosse 
zu  dem  v.  sind,  das  nnx  ist  Aramaismus.  ©  liest  daneben  noch  €x  BaßvXCbvogj 
doch  liegt  darin  wohl  nur  eine  Doppellesung  aus  riD^ÖO  vor. 
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9.  "Wer  angeredet  ist,  wird  ausdrücklich  erst  in  v.   10  gesagt,    es  verstand 
sich  aber  für  die  Hörer  wohl  von  selbst.     Freilich  besteht  auch  die  Möglichkeit 
daß  die    ganze  Perikope  v.   9  fE.  von  Hause    aus    hinter  1,   16  stand  vgl.  v.   14. 
Der  v.   erinnert  die  Bevölkerung  an  das,    worauf  sie  sich  bis  jetzt  stützte,  was 

aber  nun  nicht    mehr    helfen  kann,    König   und  Hof  vgl.    Jes  37,  1 4;    36   4 

und  zum  Gedanken  Hos  10,8;  13,  9  f.  Es  geht  natürlich  nicht  an,  diese 
Stelle  nach  Jer  8,  19  zu  deuten  und  das  T]^an  auf  Gott  zu  beziehen.  Wird 
das  hier  schon  durch  das  dein  Ratgeher  unwahrscheinlich,  so  ist  es  vollends  durch 
v.  14  ausgeschlossen  vgl.  auch  1,  14.  Es  muß  sich  um  den  irdischen  König 
handeln,  und  als  Antwort  ist  gedacht:  er  ist  zwar  da,  aber  kann  nicht  helfen. 
10.  Das  in;;  hrkh  hervor  paßt  nicht  hierher,  denn  die  Gebärende  bricht  nicht 
aus,  es  wird  'nJKn  oder  besser  nach  Jer  48,  31  'Jn  seufze  zu  lesen  sein.  © 
liest  außerdem  noch  'ty'J  d.  i.  rücke  fort,  damit  ergäbe  sich  ein  Fünfer.  Der 
Bevölkerung  droht  die  Gefahr,  daß  sie  aus  der  Stadt,  die  sie  nach  3,  10  mit 
Freveltaten  glänzend  erbaut  hat,  hinaus  muß  aufs  freie  Feld,  wo  sie  kein  Ob- 
dach hat  vgl.  1,  6,  zum  Ausdr.  2  Sam  11,  11.  Derselbe  hat  mit  dem  Exil 
gar  nichts  zu  tun,  im  Gegenteil  lediglich  wilde  Flucht  wird  hier  angedroht. 
Der  Gedanke  ist  aber  auch  ein  ganz  anderer  als  in  2,  13,  wo  es  sich  um  einen 
siegreichen  Ausbruch  handelt.  Mit  dem  "Worte  nX2"l  beginnt  die  Erweiterung, 
das  Exil  wird  Durchgang  zur  Erlösung  werden.  Freilich,  ob  nicht  ursprüng- 
lich DLS-'o  für  n\U  stand? 

T     •  T 

11.  Zu  der  Versammlung  vieler  Völker  vgl.  Am  3,  9;  Hos  10,  10; 
Jes  8,  9;  17,  12;  29,  7;  36,  2.  Danach  konnte  Micha  sehr  wohl  den  Ansturm 
der  Assyrer  so  bezeichnen.  Da  das  FiJnp  im  Munde  der  Nichtisraeliten  un- 
wahrscheinlich ist,  wird  meistens  P]nDri  dafür  eingesetzt,  doch  ungleich  besser 
paßt  in  den  Parallelismus  r|b'nn  sie  werde  entblößt  vgl.  Jes  47,  2.  Zu  2  niT^ 
Schadenfreude  haben  vgl.  7,  10;  Ob  12  f.  12.  Der  v.  ist  ^neder  spätere  Dar- 
legung des  tieferen  hinter  solchen  Kalamitäten  stehenden  göttlichen  Planes  vgl. 
Jes  55,  8  f.  13.  Ausführung  des  Bildes  vom  Dreschen  der  Völkerwelt  vgl. 
Jes  41,  15.  In  v.  b  punktiere  (')nü"inn  vgl.  Jer  2,  33  usw.  Die  Sitte  der 
"Weihung  der  Schätze  besiegter  und  gebannter  Völker  an  Jahwe  ist  uralt  vgl. 
Jos  6,  18.  24.  Aber  in  Michas  Munde  würde  der  Gedanke  befremdlich  klingen^ 
dagegen  ist  er  den  Juden  seit  dem  Exile  sehr  vertraut  vgl.  Jes  45,  14;  Hag 
2,  7  ff.  usw.  Ebenso  vgl.  zu  dem  Herrn  der  ganzen  Welt  Sach  4,  14;  6,  5. 
DuHM  hat  richtig  erkannt,  daß  der  hier  fehlende  Stichos  sich  noch  in  V,  8 
findet,  wo  die  plötzliche  direkte  Anrede  sonst  ganz  unerklärlich  ist.  Nun  aber 
versteht  man  auch,  warum  dort  der  Jussiv  Qin  steht  vgl.  'üip  usw. 

14.  Für  "in-l  n3,  das  man  früher  als  Tochter  des  Angriffes  oder  Scharcn- 
tochier  deutete,  hat  "Wellii.  H  jJnn  eingesetzt,  also  xerkrntxe  dich  ganz  und  gar 
(davor  ni-inn).  Aber  möglich  ist  es,  den  überlieferten  Text  als  Tochter  der 
Zerkratzung  zu  deuten  vgl.  Jer  48,  37,  eine  Parodie  auf  die  verzärtelte  Tochter 
Zions  vgl.  1,  16;  Jer  6,  2.  In  jedem  Falle  handelt  es  sich  nach  "IM  um  den 
stärksten  Trauerritus  vgl.  Deut  14,  1 ;  Jer  16,  6  usw.     Einen  ganz  anderen  Text 
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setzt  ©  voraus:  "11:1  n2  '"nJSnn;  danach  wäre  hier  überhaupt  nicht  an  Zion, 
sondern  das  judäische  Gedor,  nördlich  von  Hebron  zu  denken  vgl.  Jos  15,  58; 
das  "Wortspiel  mache  dir  ein  Gehege  würde  gut  zu  dem  folgenden  "Worten 
passen.  Klostekmann  nimmt  an,  der  v.  sei  hierher  aus  c.  1  verschlagen.  Für 
DK'  ist  wegen  des  parallelen  'y  mit  mehreren  lOti'  zu  lesen.  Zu  dem  Belage- 
rungswall vgl.  Jes  29,  3.  Für  ir^y  liest  ©  D^bv,  vielleicht  ist  mit  "Wellh. 
'^\hv  einzusetzen.  Das  auf  die  Backe  schlagen  ist  die  schärfste  "V^erhöhnung 
des  Oesalbten  Jahwes  vgl.  1  Kön  22,  24;  Hiob  16,  10.  tSD'i'',  wofür  ©  fälsch- 
lich t33tl{  liest,  ist  hier  Bezeichnung  des  Königs  vgl.  Am  2,  3  usw.,  um  ein.Wort- 
spiel  mit  ü3ti{'  zu  erzielen  vgl.  z.  Sache  Jes  36,  16  ff.  Solche  "Wortspiele  kennen 
wir  bei  Micha  aus  1,  10  ff. 

Y,  1.  Nun,  wo  durch  die  Gefangennahme  und  Entehrung  des  Königs  der 
Höhepunkt  der  Krisis  erreicht  ist,  setzt  die  "Verheißung  Michas  ein :  ein  neuer 
Herrscher,  der  große  ßetter  wird  kommen.  ©  liest  y.ai  ah  Br^&l£e/.i  oiy,og 
'EcpQad-a.  Auf  Grund  dieses  Nebeneinander  werden  wir  annehmen  können,  daß 
der  Text  von  Hause  aus  lautete  niDH  n>3  und  daß  das  Dn!?  bzw.  ÜH^  n'3  zu- 
nächst nur  eine  in  der  Hauptsache  richtig  erklärende  Glosse  dazu  war.  Genau 
genommen  war  bei  ephrat  eine  gens  in  und  um  Bethlehem  vgl.  Ruth  1,  2; 
4,  11;  1  Sam  17,  12,  weswegen  sie  hier  auch  richtig  als  kleinste  unter  den 
„Geschlechtern",  nicht  den  Städten  Judas  bezeichnet  wird  vgl.  1  Sam  10,  19; 
Rieht  6,  15  ;  1  Sam  23,  33.  Dies  Ephrat  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem 
an  der  Südgrenze  Ephraims  bzw.  der  Nordgrenze  Benjamins  gelegenen  Ephrat, 
in  dessen  Nähe  das  Grab  der  Rahel  lag  vgl.  Gen  35,  16  f.  und  den  alten  Text 
in  48,  7,  wo  beide  durch  die  Glosse  fälschlich  identifiziert  sind.  Ob  zwischen 
beiden  Ephrats  noch  ein  besonderer  Zusammenhang  vorliegt,  so  daß  etwa  ein 
ephraimitischer  Clan  einmal  in  -die  Landschaft  von  Bethlehem  ausgewandert, 
David  mithin  dem  Blute  nach  kein  Judäer  gewesen  wäre,  ist  noch  nicht  auf- 
geklärt. Davids  Haus  wird  in  diesem  v.  nicht  genannt,  da  aber  Isai  1  Sam 
17,  12  ausdrücklich  als  Ephratiter  bezeichnet  wird,  ist  hier  natürlich  an  die 
gens  davidica  zu  denken.  Freilich  muß  die  eigenartige  Bezeichnung,  das  auf- 
fallende Unterdrücken  des  Davidnamens  doch  einen  Grund  haben,  und  dieser 
kann  nur  darin  liegen,  daß  der  Verf.  nachdrücklich  vermieden  sehen  wollte, 
daß  man  an  das  Davidshaus  dächte,  das  damals  auf  dem  Throne  Jerusalems  saß, 
daß  vielmehr  zurückgegriffen  werden  sollte  auf  den  Stamm,  dem  auch  dieses 
erst  entstammte;  es  ist  genau  dieselbe  Erscheinung,  die  wir  bei  Jes  11,  1  be- 
obachten und  die  uns  in  v.  2  verständlich  wird.  Daß  gerade  die  Kleinheit 
von  Jahwe  zum  Größten  bestimmt  ist,  ist  schon  ein  alter  jahwistischer  Gedanke. 
Das  erste  r\Vnb  in  aa  ist  erst  aus  a/9  hineingekommen  und  des  Metrums  wegen 
zu  streichen.  Das  ^7  müßte  man  auf  Gott  beziehen,  von  dem  aber  in  dieser 
ganzen  Prophetie  in  der  3.  Pers.  gesprochen  wird.  Stäek  hält  es  für  einen  Rest 
des  riVn?  und  streicht  es.  Ich  sehe  in  dem  1  eine  Dittographie  des  nachfolgenden 
und  in  dem  7  den  Rest  eines  T]^ö,  das  im  übrigen  hinter  ?)aö  durch  Haplographie 
verschwunden  ist;  <B^  liest  hier  noch  ein  i)yovi.avog,  das  Ez  43,  7  für  !]|pü  steht. 
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V.  b  wird  meistens  in  Hinblick  auf  Am  9,  11;  Hos  3,  5 ;  Ez  34,  23  f.  • 
37,  24  darauf  gedeutet,  daß  der  Herrseber  aus  dem  uralten  Davidsbause  bervor- 
geben  werde,  und  tatsäcblicb  ging  das  bet  epbrat  aucb  in  die  graue  Vorzeit 
zurück.  Aber  das  war  docb  scbließlicb  nur  etwas,  was  sie  mit  allen  ecbt 
israelitiscben  gentes  gemeinsam  batte ;  bier  soll  docb  aber  offenkundig  etwas 
ganz  Besonderes  von  dem  Herrseber  ausgesagt  werden.  Es  bilft  aucb  gar  nicbts, 
wenn  man  mit  der  Propbezeiung  binunterrast  bis  in  die  Makkabäerzeit,  denn 
dadurcb  wird  Davids  Haus  nicbt  älter,  als  es  andere  jüdiscbe  Häuser  waren. 
Nun  ist  zu  beacbten,  daß  bier  überbaupt  nicbt  der  Ausdruck,  den  man  zunäcbst 
«rwarten  würde,  Vni^iP,  gebraucht  wird,  sondern  nNi'b,  dessen  Parallelwort 
N^iö  spezifiscbe  Bezeicbnung  des  strahlenden  Aufganges  der  Sonne  ist  vgl. 
Ps  19,  7;  65,  9;  75,  7  ;  es  soll  damit  also  von  diesem  Herrseber  eine  über- 
natürliche und  prähistorische,  eine  göttliche  Herkunft  prädiziert  werden,  wie 
sie  von  altorientaliscben  Königen  in  Babylon  und  Agj-pten  ja  auch  gerühmt 
wurde  vgl.  v.  2,  Num  24,  17  und  das  ly  i^x  Jes  9,  5 ;  49,  2  (dazu  m.  Prophetismus 
S.  177  ff.).  Selbstverständlich  passen  die  Ausdrücke  D~p  und  ü^iV  hierzu  auch 
am  besten  vgl.  Ps  90,  2, 

2.  Die  in  4,  9  f.  11.  14  angekündigte  Katastrophe  wird  dauern  bis  zur 
Oeburt  des  in  v.  1  verheißenen  Zukunftskönigs.  Die  Art,  in  der  von  dieser 
gesprochen  wird,  zeigt,  daß  der  Prophet  auf  bereits  im  Volke  kursierende  Weis- 
sagungen anspielt,  wie  wir  eine  solche  in  Jes  7,  14  ff.  noch  besitzen.  Er  be- 
zeichnet den  Zeitpunkt  zunächst  als  einen  solchen,  da  eine  Gehürendc  geboren  hat. 
Selbstverständlich  meint  er  damit  die  "J^Vv  und  das  Wunderkind,  von  denen 
Jesaja  gesprochen  hatte.  Aus  v.  1  folgt,  daß  er  die  Älutter  in  einem  AVeibe 
des  Hauses  Epbrat  siebt,  aber  daraus,  daß  aucb  er  nichts  vom  Vater  zu  sagen 
weiß,  folgt,  daß  er,  wie  auch  Jesaja,  in  dem  Kinde  ein  göttlich  erzeugtes  Kind 
sieht  vgl.  V.  1  b  und  Ps  2,  7.  Da  in  v.  b  von  ,. seinen"  Brüdern  gesprochen 
wird,  muß  es  zuvor  schon  genannt  sein,  weswegen  ich  irim'T'  lese.  Das  zweite 
Merkmal  des  Anbruches  der  Heilszeit  ist  also,  daß  gleichzeitig  mit  der  Geburt 
des  Kindes  das,  was  von  seinen  Brüdern  übrig  ist  vgl.  Rieht  7,  6  ;  Jo  1,  4, 
d.  i.  von  den  722  exilierten  Israeliten  und  den  von  Sanberib  vor  der  Be- 
lagerung Jerusalems  701  abgeführten  Judäern,  zu  den  Kindern  Israel  d.  i.  ge- 
rade nach  Micha  vgl.  1,  14;  8,  1.  9;  4,  14  zu  dem  damaligen  judäischen  Reich, 
zurückkehrt,  bv  steht  einfach  wie  sehr  oft  für  ^S.  Es  wird  bier  auf  eiueu 
Zug  der  Heilandserwartung  angespielt,  der  uns  im  Grunde  aucb  Jes  9,  1.5 
entgegentritt,  von  dem  gewiß  aber  auch  noch  weiter  ausgeführte  Schilderungen 
(nach  GuNKEL  Märchen)  im  Volke  kursierten. 

3.  Der  V.  schildert  die  Herrschertätigkeit  des  Zukunftskönigs,  er  liest  sich 
wie  eine  kurze  Zusammenfassung  von  Jes  11,  1  — 10.  Auch  dort  wird  in  v.  10 
das  lay  von  ihm  prädiziert ;  das  n]}!  faßt  die  ganze  Herrschertätigkeit  in  sich. 
Das  U\if'<  hat  prägnanten  Sinn:  sie  werden  sicher  wohnen  vgl.  Jer  17,25; 
Sach  9,  5  usw.,  zur  Sache  Jes  11,  4—9.  v.  b  deckt  sich  im  übrigen  mit  Jes  11,  10, 
wo  ebenfalls  die  Vorstellung  zugrunde  liegt,  daß  der  Herrscher  (wie  Micha  4,  1  ff. 

Sellin,  Das  Zvvölfprophctenbuch.  ^*' 


290  Der  Prophet  Micha. 

der  Zion)  von  den  "Weitenden  her  gesehen  wird.     Das  nPV*  ist   vielleicht    auch 
Zusatz  des  Ergänzers  wie  in  4,  9.  10.  11^.  14. 

4.    Der  Zusammenhang  zwischen    diesem  v.  und  v.  5    ist  jetzt   durch  eine 
große   Stichwortglosse    zu    lia^N    gesprengt.     Die  Glosse    reicht  von  "ntJ'K,    dem 
ersten  "Worte  in  v.  4  b,  bis  n'nnS3,    dem  letzten  "Worte   von  5  a.     Dadurch  ist 
V.    4  a    von    seiner    ursprünglichen    Fortsetzung    in    v.    5  b    abgesprengt.       Der 
Singular    ^^Jim    zeigt    deutlich,    daß    hier  von    dem  Zukunftsherrscher  die  Rede 
ist.       Er    wird    Heil,    Rettung    sein    —  so    ist   hier    üi?^'    zu    übersetzen    vgl. 
1   Sam   16,  4;  Jes  9,  5  usw.  — ,    indem    er    erretten  wird    vor  Assur,    wenn  es 
noch  einmal  wiederkommen    sollte.     Die    militärische  Tätigkeit    des  Messias    ist 
hier  genau  dieselbe  wie  in  Jes  9,  3.     Die  Zeit  Michas    steht    so    klar  vor  uns, 
daß  man  es  schwer  begreift,   wie  heutzutage  vielfach  mit  großer  Sicherheit  die 
Anschauung  vorgetragen  werden  kann,  wir  befänden  uns  hier  im  2.  Jahrhundert, 
Assur  bedeute  die  Syrer.     "Wohl  kann  im  Anschluß  an  den  alten  Michatext  die 
Glosse  in  Hinblick  auf  die  Syrergefahr  so  formuliert  sein,  aber  eine  Entstehung 
des  ganzen  Michatextes  in  dieser  Zeit  ist  direkt  ausgeschlossen.     Denn    in   der 
makkabäischen  Ära  erwartete  man  die  Hilfe  ganz  anderswoher  als  von  Bethlehem. 
"Woran  die  Glosse  bei  den  sieben  Hirten  und  acht  Menschenfürsten  denken  sollte, 
ist    nicht    ersichtlich.      Manche    vermuten,    daß    hier    eine    Anspielung    auf    die 
Makkabäer  vorliege,  indem  die  Zahlen  7,  8  nach  Analogie  von  Arnos   1,  3  usw. 
als   2  sich  überbietende  Zahlen  für   „mehrere"   gemeint  seien,    wobei    zum  Aus- 
gangspunkt   eine    heilige  Zahl    gewählt  wurde.     Aber    der  Ausdruck  Menschen- 
fürsten   bleibt    dann    ganz    rätselhaft    und  würde    durch    die  Übersetzung  exein- 
plarische  Fürsten  nur  eine  sehr  künstliche  Deutung  erhalten.     Ich  vermute,   daß 
©  mit  der  "Übersetzung  ÖT]yf.iaTa  auf  einer   richtigeren  Eährte  ist,    so  daß    wir 
zu  lesen  haben  üTX   '3lJf'J)  die  8  Menschenheißer  oder  -quäler,   eine  Bezeichnung 
quälender  Dämonen    vgl.   T]!2^'J    als    spezifische   Bezeichnung    des    Schlangenbisses 
Jer  8,  17;   Gen  49,  17;  Am  5,  19;   9,  3  usw.,    aber    auch  Hab  2,  7.     "^on    da 
rückwärts  hätten  wir  dann,    v/ie    schon  Riesslee  vermutet  hat,    statt  D'^yi   das 
durch  das  folgende  lyi  entstanden  ist,   zu  lesen  D^yi,    wobei  man  sofort  an  die 
7  Bösen  der  babylonischen  Beschwörungstexte  erinnert  wird  vgl.  JasTEOW,  D. 
Rel.  Bab.s    u.  Assyr.s  I  S.   282  f.    u.   d.   7  Plagen   in  Deut  32,  23.     In  diesem 
Zusammenhange  ist  die  Achtzahl  bis  jetzt  dort  noch  nicht  nachgewiesen,    doch 
vgl.  zu  der  heiligen  Ogdoas  Hommel,   Geographie  u.  Gesch.  d.  a.  Orients  S.  161 
u.  d.  8  Plagegeister  v.  Sir  39,  28  ff. 

5.  nyi  wird  Ps  49,  15  allerdings  auch  vom  Tode  gebraucht  vgl.  Hiob  18,  14, 
aber  wahrscheinlicher  ist  "lyi  hier  von  yy-|  zertrümmern  abzuleiten  vgl.  Ps  2,  9. 
Zu  der  Bezeichnung  Land  Nimrods  für  Assur  vgl.  Gen  10,  8 — 11,  nach  Peiser 
Or.  Litzeit.  1917  S.  367  ist  es  hier  Oberägypten.  Für  nTlPDIl  in  ihren  Toren 
wird  einfach  zu  punktieren  sein  nriTlSS  mit  der  Klinge  vgl.  den  Parallelismus 
und  Ps  37,  14;  55,  22. 
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Y,6,7. 

"  Und  es  wird  sein  der  Best  Jaqobs  j  Inmitten  vieler   Völker 
Wie  der  Tau  von  Jahwe,  /  Wie  die  Regentropfen  auf  grünem   Gras, 
Welcher  nicht  wartet  auf  Menschen,  /  Nicht  harrt  auf  Menschenkinder. 

Unter  den  Völkern 

'  Und  es  wird  sein  der  Rest  Jaqobs  /  Inmitten  vieler  Völker 
Wie  der  Löwe  unter  den  Tieren  des  Waldes,  j  Der  Jungleu  unter  den  Schafherden 
Der,  wenn  er  einbricht,  zertritt,  j  Zerreißt,  ohne  daß  einer  reiten  katm. 

V,  6 — 8.  Der  gerettete  Rest  Jaqobs  als  Sieger  über  die 
Völker.  Während  v.  1 — 5  in  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  der  voraus- 
gehenden TJnheilsweissagung  steht,  fehlt  hier  zunächst  scheinbar  jeder  Anschluß. 
Während  die  kriegerische  Tätigkeit  des  Messias  in  v.  1 — 5  nur  eine  defensive 
Befreiung  des  Landes  von  den  eingedrungenen  Assyrern  und  Schutz  seiner 
Grenzen  war,  werden  hier  in  offensivem  Ansturm  die  Völker  niedergeworfen. 
Das  ist  aber  genau  der  Gedanke,  der  in  2,  12.  13;  4,  G.  7  vorbereitet  wurde. 
Dort  trat  uns  ein  anderes  Zukunftsbild  als  in  4,  9 ff.  entgegen:  Jerusalem  wird 
nicht  eingenommen,  der  Rest  des  Volkes  wird  in  Jerusalem  gesammelt,  aus 
ihm  bricht  er  unter  Jahwes  Führung  hervor.  Hieran  knüpft  5,  6 — 8  unmittel- 
bar an,  sie  schildern,  wie  nun  der  ausgebrochene  Rest  draußen  sich  wunderbar 
vermehrt  und  unter  den  Völkern  wütet.  Genau  wie  Jesaja  10,  5 — 34;  14,  24 
bis  26  ;  29,  1  ff.  gewußt  hat,  daß  der  assyrische  Ansturm  gegen  Jerusalem  zu 
schänden  werden  würde,  so  hat  es  hier  auch  Micha  angenommen,  trotzdem  er 
in  anderen  Liedern  3,  12;  4,  10.  14  —  wieder  genau  wie  Jesaja  6,  1 — 9,  6 
usv/.  —  Jerusalem  rückhaltlos  wegen  seiner  Sünden  den  Untergang  verkündet 
und  die  Rettung  erst  nach  der  Vernichtungskatastrophe  durch  den  Messias  er- 
wartet hat.  Auch  bei  Micha  wird  man  also  von  zwei  äußei  lieh  direkt  entgegen- 
gesetzten Zukunftsbildern  sprechen  müssen,  die  der  Prophet  zu  verschiedenen 
Zeiten  verkündet  hat,  die  sich  aber  in  eine  höhere  Einheit  auflösen.  Bei  dem 
Micha,  der  3,  12  sprach,  setzt  man  auch  nicht  das  Mitgefühl  mit  dem  Schick- 
sale Jerusalems  voraus,  das  sich  1,  8.  9  verrät. 

Daß  V.  8  irrtümlich  von  seiner  ursprünglichen  Stelle  hinter  4,  13  hierher 
geraten  ist,  sahen  wir  bereits. 

Das  Metrum  der  Strophe  ist  der  Doppeldreier  bzw.   -zweier. 

6.  Beide  vv.  der  Strophe  sind  ganz  gleichmäßig  gebaut,  sie  beginnen  mit 
demselben  Stichos,  schildern  in  einem  Bilde  die  Zukunft  des  Restes  und  führen 
das  tertium  comparationis  in  einem  Relativsatze  aus.  Dasjenige  des  ersten 
Bildes  vom  Tau  und  Regen  ist  nicht,  wie  sonst  gewöhnlich,  das  Erquickende, 
sondern  die  unabsehbare  Menge,  die  in  wunderbarer  Weise  durch  Gott  erzeugt 
wird.  Tau  und  Regen  entstehen  nicht  durch  Menschenhände,  das  ist  der  (Jo- 
danke des  Relativsatzes  vgl.  auch  Ps  110,  3;  Jes  26,  19,  zur  Sache  vgl.  Hos  2.  1. 
Im    ersten  Stichos    ist  nach  Analogie  von  v.   7   entweder    mit  05  ein  C'^:3  oin- 


292  Der  Prophet  Micha. 

zusetzen,  oder  dies  "Wort  ist  auch  dort  zu  streichen.     Für  den  Sinn  ist  es  ganz 
irrelevant,  es  ist  nur  eine  Frage  des  Metrums,  und  dies  empfiehlt  die  Streichung. 

7.  Das  zweite  Bild  vom  Löwen    soll  natürlich  die  plötzliche  Furchtbarkeit  des 
Restes  für  alle  seine  Feinde  zum  Ausdruck  bringen  vgl.   Hos  5,  14;   Jes  5,  29. 

8.  Siehe  zu  4,  13. 

y,  9-14. 

^   Und  geschehn  wirds  an  jenem  Tage,  Spruch  Jahwes : 

Ich  werde  ausrotleri  deine  Bosse  aus  deinem-  Mitte  /   Und  zugrunde  richten  deine 

Wagen, 
^^   Ich  werde  ausrotten  die  Burgen  deines  Landes  j  Und  alle  deine  Festungen  zerstören, 
^^   Ich  werde  ausrotten  den  Zauber  aus  deiner  Hand,  f  Und  Beschwörungen  sollen 

nicht  mehr  bei  dir  sein, 
^^^  Ich  werde  ausrotten  deine  Schtiitzbilder  /  Und  deine  Mazxeben  aus  deiner  Mitte, 
^^  Und  ausreißen  deine  Äscheren  aus  deiner  Mitte  /  Und  deine  "Bilder^  vertilgen, 
^^^  Daß  du  dich  nicht  mehr  niederwerfen  sollst  /  Vor  dem  Werk  deiner  Hände. 
^*  Und  ich  nehme  im  Zorn  und  Grimm  Rache  an  den  Völkern,  die  nicht  ge- 
horcht haben. 
13  F.  tji'^s  1.  ?;'^T?- 

V,  9 — 14.     Ahschaffung  des  Kriegsmaterials    und    des  kana- 
nitischen     Kultusapparates    in     der    Endzeit.       Mit    Recht     haben 
"WellhaüSEN    und    NowaCK    diese    vv.    dem  Micha    belassen,    während    Makti 
und  DüHM  sie  ihm  ohne  ausreichenden  Grund  absprechen.      Auch   hier  springt 
sofort  die  enge  Berührung  mit  Jes  2,  6 — 8  in  die  Augen ;  schließlich  muß  auch 
Marti  zugeben,  daß  letzlich  die  ganze  Polemik  auf  diesen  zurückgeht.     Darin 
hat  er  freilich  gegenüber  NowACK  und  "Wellh.  recht,  daß  im  Grunde  hier  die 
ganzen  Bamoth  verworfen  sind,    aber    tatsächlich  können  Propheten  wie  Jesaja 
und    Micha    auch    schon    darauf    hingearbeitet    haben,    auch    wenn    wirklich    die 
Reform  Hizqias  nur  mit  den  Bildern  aufgeräumt  haben  sollte.     Bamoth  hat  es 
natürlich  stets  auch  in  Juda  gegeben,  aber  in  dem  kleinen  Ländchen,  das  seineu 
Tempel  hatte,    haben    dieselben  überhaupt  nie  die  Rolle  gespielt  wie    im  Nord- 
reiche.     Erst    nachdem    trotz    der    Zerstörung    dieses    722    das    Heiligtum    von 
Bethel  und  andere  nordisraelitische  Bamoth  weiter  in  Betrieb  blieben  und  nun 
erst    recht,    da    die    politische    Scheidewand    gefallen    war,    für    die    Juden    An- 
ziehungskraft gewannen,  also  im   7.  Jahrh.,  wurde  diese  Gefahr  ganz  akut.     Im 
übrigen  ist  die  Frage  über  den  Umfang  der  Reform  Hizqias    noch  lange  nicht 
abgeschlossen,  das  Urteil  über  2  Kön   18,  4,  in  dem  man  jetzt  eine  etwas  ver- 
wunderliche  Quellenscheidung  vornimmt,    wird  vermutlich  bald  revidiert  werden 
(vgl.    die    treffliche  Erörterung  Kittels    über    diese  Reform,    Geschichte  d.  V. 
Isr.  II  S.  494—98).      Gerade  3,  12    zeigt    uns,    daß    sich    das  fleischliche  Ver- 
trauen Judas    in    Hizqias  Zeit    ausschließlich    auf    den  Tempel    stützte.      Wenn 
Maeti  betont,    Jesaja  habe   doch  nie  Ausrottung  der  Rosse   verlangt,    so  über- 
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sieht  er,  daß  Micha  hier  von  der  Endzeit  redet,  Jesaja  2,  6—8  aber  von  der 
Gegenwart.  Und  wenn  er  endlich  aus  dem  Nebeneinander  von  Ascheren  und 
Mazzeben  mit  den  Bildern  folgert,  dem  "Verf.  habe  dies  alles  in  gleicher  Weise 
als  Götzenapparat  gegolten,  so  werden  wir  gleich  sehen,  daß  das  bei  richtif^er 
Stellung  der  vv.  gar  nicht  der  Fall  ist.  In  Parallelversen  hat  aber  auch  Hosea 
schon  gegen  Mazzeben  und  Bilder  polemisiert  vgl.  8,  1  f .  5f. ;  10,  2.  Tatsäch- 
lich finden  wir  hier  keinerlei  Anzeichen  heidnischen  Götzendienstes,  wohl  aber 
eine  Polemik  gegen  den  kananitischen  Jahwekultus,  die  durchaus  für  den  Hizqia 
zur  Vornahme  seiner  Reform  mit  bestimmend  gewesen  sein  kann. 

Das  Metrum  ist  überwiegend  der  Fünfer,  aber  auch  ein  Doppeldreier  und 
ein  Doppelzweier;   den   Schlußvers  bildet  ein  einfacher  Dreier. 

9  a  wird  wie  in  4,  6  usw.  spätere  Zutat  sein.  10.  -i"iy  hat  hier  natürlich 
seine  eigentliche  Bedeutung:  befestigte  Stadt  vgl.  2  Sam  5,  7.  9  usw.  11.  Mit 
diesem  v.  findet  schon  der  Übergang  zum  Kulte  statt.  Der  ganze  kananäische 
Kult  mit  seinem  Orakelwesen,  seinen  Beschwörungsformeln  usw.  gilt  dem 
Propheten  als  Zauberei  vgl.  2  Kön  9,  22;  dazu  Hos  4,  12 ;  9,8;  Jes  2,  6. 
Die  Hand  wird  ausdrücklich  hervorgehoben,  weil  es  sich  um  Manipulationen 
handelt,  die  der  Priester  mit  den  Händen  vollzieht.  Zu  dem  D'JJiyO,  dessen 
Etymologie  immer  noch  nicht  sicher  ist  (sowohl  Zusammenhang   mit  pv    Wolke 

wie  mit  arab.  ^^c  näseln  ist  möglich),  vgl.  neben  Jes  2,  6  auch  Rieht  9,  37. 
12.  V.  b  schiebt  sich  störend  zwischen  v.  a  und  v.  13,  er  ist  daher  hinter 
diesen  zu  stellen.  Dann  aber  ergibt  sich,  daß  der  Verf.  in  chiastischer  Stellung 
die  Mazzeben  mit  den  Ascheren  und  die  Schnitzbilder  mit  sonstigen  Gottes- 
bildern sich  korrespondieren  läßt.  Statt  des  Tj^V  in  v.  13,  das  natürlich  nach 
V.  10  unmöglich  ist,  ist  nicht,  wie  jetzt  nach  dem  Vorgange  von  Steinek  fast 
allgemein  geschieht,  Tj''2Äy  zu  lesen,  sondern  näher  liegt  "j^I'ä  vgl.  Jes  45,  16 
(Ehrlich  vermutet  ")^~n).  Die  Strophe  schließt  in  v.  12  b  mit  einem  Klange, 
den  zuerst  Hosea  8,  6;   13,  2;   14,  4  angeschlagen  hat. 

14.  Der  V.  ist  gegen  die  Heiden  gerichtet,  hat  also  mit  dem  Vorhergehenden 
nichts  zu  tun,  passender  würde  er  hinter  5,  7  stehen.  Aber  da  er  metrisch 
auch  von  v.  6  f.  ganz  abweicht,  wird  er  doch  wohl  spätere  Zutat  sein,  vielleicht 
von  demselben  Manne  herrührend,  der  1,  2  b  einschob.  Es  scheint,  als  sei  hier 
einmal  ein  Buchschluß  gewesen. 


yi,  1-8. 

^  Höret  doch,  was  Jahwe  spricht 

Auf!  Führe  den  Streit  'angesichts'  der  Berge,  daß  die  Hügel  deine  Stimme  hören. 
2  Höret  ihr  Berge  denliechisstreüJakives,  /  U)id  'merket  auf  ihr  (Inoidfcstcn  der  Erde, 

Denn  einen  Rechtsstreit  hat  Jahive  mit  seinem   Volk,  /    Und  mit  hrael   setzt  er 

sich  auseinander. 
^  Mein   Volk,  was  hab  ich  dir  getan  /  Und  uomit  dich  ermüdet,  antworte  mir.' 
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*  Hab   ich   dich   doch   vom  Lande  Ägypten   heraufgeführt  /    Und  vom   Haus   der 

Kitechtschaft  dich  erlöst, 
Und  vor  dir  hergesandt  den  Mose,  /  Aaron  und  Mirjam  "mit  ihtn  ! 
König  von  Moab  Sohn  Beors 

^  Gedenke  doch,  was  Balaq  j^iante,  /   Und  was  ihm  Blleam  antwortete! 

Von  Schittim  bis  Gilgal,  um  Jahwes  Gnadentaten  zu  erkennen. 
^  Womit  soll  ich  vor  Jahwe  treten,  /  Mich  beugen  vor  dem   Gott  der  Höhe, 

Soll  ich  mich  beugen  vor  ihm  mit  Brandopfern,  j  Mit  einjährigen  Kälbern  ? 
'  Hat  Jahwe  Wohlgefallen  an  Tausenden  von  Widdern,  /  An  Myriaden  von  Strömen  Öls  ? 
Soll  ich  meinen  Erstgeborenen  für  meine  Missetat  hingehen,  j  Die  Frucht  meines 

Leibes  für  die  Schuld  meiner  Seele? 
®  "^Haben^  dir  denn  Menschen  gesagt,  was  gut  ist  ?  j   Und  icas  fordert  Jahwe  von 

dir  anderes, 
Als  Recht  und  Liebe  üben  /   Und  '^demütig'  wandeln  mit  deinem  Gott  ? 

1^  F.  ra  1.  m.  ®  ^x.     2  F  G^snxr:  1.  mit  Wellh.  sis'iTxn.     5  F.  ^yp_  1.  ich  i^ss. 

8  F.  "i'isri  1.  nach  @  '-nirxr^.    F.  i':ari  1.  ysri. 

VI,  1 — 8.  Jahwes  ^Rechtsstreit  mit  dem  Volke  wegen  dessen 
falscher  Frömmigkeit,  v.  1  scheint  eine  später  aufgesetzte  Einleitungs- 
formel zu  sein,  die  dem  wundervollen  Introitus  v.  2  vorgreift.  Dann  bleiben 
12  Doppeldreier  übrig,  die  zu  dem  Gewaltigsten  gehören,  was  wir  im  A.  T. 
besitzen,  und  die  eine  vollständig  in  sich  geschlossene  Strophe  bilden.  Am 
nächsten  steht  ihr  Ps  50. 

Eine  höchst  unglückliche  kritische  Behandlung  hat  dieser  herrliche  Ab- 
schnitt durch  Marti  erfahren.  Er  zerlegt  ihn  in  3  Fetzen:  1.  v.  6 — 8  der 
Kern,  2.  v.  1 — 4  a  eine  spätere  Einleitung  zu  dem  Kern,  3.  v.  4  b,  5  die  ge- 
schichtliche Einfügung.  Schon  der  Kern  soll  aus  nachexilischer  Zeit  stammen. 
In  Wirklichkeit  läßt  die  Formulierung  der  Frage  v.  6  es  als  das  Nächstliegende 
erscheinen,  daß  wir  uns  in  einem  Kechtsstreite  befinden.  Vgl.  Ps  50,  8  ff. 
"Wenn  Maeti  v.  4  a  der  „Einleitung"  beläßt,  so  ist  kein  Grund  vorhanden, 
4  b  u.  5  noch  wieder  einem  andex'en  Redaktor  zuzuteilen,  der  den  Übergang 
von  4  a  zu  6  als  zu  unvermittelt  empfunden  habe,  denn,  ob  vermittelt  oder 
unvermittelt,  darum  haben  sich  sonst  die  Redaktoren  wenig  gekümmert.  Be- 
kanntlich aber  gibt  schon  Arnos  2,  9  ff.  eine  solche  Ausführung  der  geschicht- 
lichen Gnadentaten  Jahwes.  Die  Argumente,  aus  denen  Marti  geglaubt  hat, 
die  nachexilische  Entstehung  der  3  Fetzen  folgern  zu  müssen,  werden  sogleich 
bei  der  Exegese  kurz  beleuchtet  werden. 

1.  Vielleicht  ist  ein  "iDin  ausgefallen.  Im  Relativsätze  punktiere  "if^^N. 
V.  b  greift  unpassend  v.  2  vor,  Gott  selbst  führt  den  Rechtsstreit.  7N  übers. 
angesichts.  2.  Vgl.  1,  2;  Jes  1,  2.  Berge  und  Grundfesten  der  Erde  sind  die 
geeigneten  Zeugen,  da  sie  älter  sind  als  das  ganze  Menschengeschlecht  und 
daher  dessen  Gesamtgeschichte  mit  erlebt  haben  vgl.  Ps  90,  2.  Für  D-jn''Xn, 
das  nur  von  perennierenden  Strömen  gebraucht  wird,  hat  Wellh.  richtig  IJ'JXH 
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emendiert,  das  vom  Parallelismus  verlangt  wird.  3.  Jahwe  selbst  ergreift  das 
Wort.  Das  Hiqtil  HN^n  bedeutet  die  Geduld  jemandes  ermüden  vgl.  Jes  7  13. 
Der  Ausdruck  könnte  auf  eine  Überlastung  mit  vielen  Geboten  zielen,  wahr- 
scheinlicher aber  doch  nach  dem  Kontexte  auf  die  Sendung  vieler  Plao-en. 
4.  Im  Gegenteil,  Gott  hat  nur  Gnadengaben  gesandt,  der  v.  ist  durch  den  Gfe- 
dankenzusammenhang  entschieden  gefordert.  'S  =  vielmehr.  ?]\-iH'n  ist  ab- 
sichtliche Assonanz  an  "\nx^'l.  Am  Schlüsse  von  v.  b  erfordert  das  Metrum 
noch  ein  Wort,  andererseits  ist  im  Anfang  von  v.  5  a  ein  Wort  überschüssig, 
es  wird  daher  für  'pv  zu  lesen  sein  \tyj.  Mose  ist  die  Hauptperson  (so  auch 
Richter  S.  383).  Die  Erwähnung  von  Aaron  und  Mirjam,  die  sich  an  den 
Elohisten  anlehnt  vgl.  Ex  15,  20,  ist  gerade  einem  Späteren  schwer  zuzutrauen 
vgl.  Deut  24,  9;  1  Sam  12,  6.  5.  In  a  wird  an  die  Verkehrung  des  geplanten 
Eluches  in  göttlichen  Segen  erinnert.  Die  Worte  3X10  "^bp  und  "liya  p,  die 
den  Rhythmus  zerstören,  sind  zu  streichen.  Die  Worte  von  Schiitim  bis  Gilqal 
sind  Glosse  eines  Späteren,  der  hier  eine  Erwähnung  des  Jordanübergauges 
vermißte ;  der  von  diesem  handelnde  Abschnitt  wurde  in  der  Vorlesungstradition 
durch  die  2  Stichworte  von  Jos  3,  1  und  4,  20  bezeichnet.  Wahrscheinlich 
sind  auf  denselben  Glossator  die  Worte  um  die  Gnadenialen  Jahwes  xu  erkennen 
zurückzuführen,  denn  vorher  spricht  Jahwe  mit  ich.  Die  Vorlesung  der  ge- 
schichtlichen Perikopen  diente  jenem  Zwecke  vgl.  Jes  63,  7  ff.  u.  z.  Ausdr. 
1  Sam  12,  7. 

6.  Das  Volk  antwortet,  es  wendet  sich  aber  an  Jahwes  Sachwalter,  den 
Propheten.  Die  Verba  D'li?  und  r|D3  im  Sinne  von  vor  das  Angesicht  Gottes 
kommen  und  sich  vor  ihm  beugen  kommen  in  der  uns  recht  gründlich  bekannten 
Kultsprache  der  nachdeuteronomischen  Zeit,  so  oft  dazu  auch  Gelegenheit  ge- 
wesen wäre,  nie  vor.  Das  spricht  für  das  Alter  der  Stelle.  Ebenso  steht  es 
mit  DilO  'n^N,  das  ein  Parallelwort  zu  der  alten  Gottesbezeichnung  ^^hv  ^X 
ist  vgl.  Ps  92.  9.  Einjährige  Kälber  (vgl.  Lev  9,  3)  sind  natürlich  wertvoller 
als  jüngere,  deren  Opferung  nach  dem  Gesetze  vom  achten  Tage  an  auch  ge- 
stattet war  vgl.  Lev  22,  27.  7.  Der  im  allgemeinen  übliche  Kult  wird  auf  den 
Superlativ  gebracht,  um  die  Frage  daran  zu  knüpfen,  ob  Jahwe  dann  befriedigt 
sein  werde.  Die  Anbietung  des  Erstgeburtsopfers  schließt  die  nachexilische 
Entstehungszeit  des  Abschnittes  aus.  Es  ist  eine  üble  Rechtfertigung  dieser 
Annahme,  wenn  Maeti  als  Parallele  Jes  40,  16  heranziehen  will.  Das  Angebot 
hätte  doch  überhaupt  keinen  Wert,  wenn  die,  die  zum  Propheten  reden,  nicht 
mit  der  Möglichkeit  seiner  Ausführung  rechneten.  Wo  aber  finden  wir  dafür 
einen  Beleg  in  der  nachexilischen  Literatur?  Dagegen  liaben  die  Zeitgeuos^sen 
Michas,  unter  Ahaz  sowohl  wie  unter  Manasse  die  grause  Sitte  ausgeübt,  eben- 
sogut dann  aber  natürlich  auch  unter  Hizqia  vor  der  Reform.  Die  Worte  yrs 
und  nxtsn  können  nur  die  Bedeutung  haben  als  Sühne  für  mcinr  Missetat  und 
Sünde  vgl.  Jes  5,  18.  Sühnopfer  haben  die  Zeitgenossen  des  Propheten  also 
sicher  gekannt,  dagegen  wieder  nicht  die  beiden  im  Priestergesetze  vor- 
geschriebenen Kategorien  der  Sund-  und  Schuldopfer  Nura  5,  5  ff.  usw. 
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8.    Die  wuchtige  Antwort    des  Propheten.      Gewöbnlich  liest  man  jetzt  in 
Anlehnung    an  @  l^r,    und    übersetzt:    es  ist  dir  gesagt,    o  Mensch.     Aber,  ab- 
gesehen davon,   daß  dann  kein  Parallelismus  zu  v.  a.ß  vorliegt,  ist  es  nicht  ge- 
lungen,   die  Anrede  Mensch    in    diesem  Falle    zu    erklären,    da    doch    nach  dem 
ganzen  Zusammenhange    nur  Israel    angeredet    sein    kann.     Was    man    von    der 
Bedeutung  der  Ethik  für  das  Individuum  u.  dgl.  in  den  v.  hineingeheimnist  hat, 
ist    doch    alles    ganz    künstlich    und    nicht  zu    verwundern,    daß  Marti  auch  in 
dieser  Anrede  an  den  Mensclien  nach  Art  der  nachexilischen  Chokmah  ein  An- 
zeichen   nachexilischer    Entstehung    finden    will.     M.  E.    muß    DTX    als  Subjekt 
gefaßt  werden,  wie  es  auch  von  Riessler  und  Klostermann  geschieht,    aber 
im  Unterschiede    von    diesen    beiden  fasse  ich,    wie    es    auch  ©  getan    hat   und 
wozu  der  Parallelismus  zu  a/?  zwingt,  aa  als  Erage :  haben  denn  Moischen  dir 
gesagt,   was   gut   ist  ?     Der    Gedanke    ist :    nach    den  perversen    kultischen    An- 
erbietungen in  V.   6  und   7  könnte  es  so  scheinen.     In    genauem    antithetischen 
Parallelismus  dazu  folgt  jedoch:  aber  was  fordert  Jahive  von  dir  anderes  cds  usw. 
Vgl.    zu    dieser    Gegenüberstellung    von    Adam    und    Jahwe   Jes   2,  9.  11.      Es 
handelt  sich  hier  also  um  zwei  direkte  Fragen,  von  denen  die  zweite  mit  CK  ^3 
fortgesetzt  wird  und  damit  den  Sinn  erhält:  nichts  anderes  fordert  J.  als  usw. 
Zum  Recht  tun  vgl.  Am  5,  24;   Jes  1,  17;  das  n^HX  ist,  wie  das  Metrum   zeigt, 
Zusatz  zu  "ipn,  vgl.   auch  Hos  12,  7,  desgl.  4,  2 ;   6,  6.     Für  yj':;-,  das  im  A.  T. 
nie  vorkommt,  wohl  aber  neuhebräisch  ist  (vgl.  auch  hebr.  Sirach   16,  25;  yiJS 
Prov  11,  2),  wird  yjsn  (Infin.  absol)  zu  lesen  sein  vgl.   1   Kön  21,  29;   2  Kön 
22,  19   und  zur  Sache  Jes  7,  9;   30,  15;  das,  was  Micha  hier  demütige  Gottes- 
gemeinschaft nennt,  ist  im  Grunde  dasselbe,  was  Jesaja  unter  Glauben  verstand. 
In    wunderbarer   Weise    hat    jener    hier    zu    einem    Dreiklang    vereinigt,    wovon 
Amos,  Hosea  und  Jesaja  immer  einen  Grundton  variiert  haben.     Einem  solchen 
Worte    gegenüber,    das    aus    einem    Wüste    von    religiösen    Übungen    und    Be- 
tätigungen den  ewigen  Kern  in  klassischer  Eiufachheit  herausschält,  steht  alles, 
was  wir    sonst  an  altorientalischer  Religion  kennen,    armselig  da;   die  Luft  des 
Evangeliums  weht  uns  hier  entgegen.     Es  scheint  mir  sicher  zu  sein,    daß  der 
Deuteronomist  Deut  10,  12    von    dieser  Stelle    abhängig    ist,    nicht    umgekehrt. 
Dort  wird  in  10,  13  alles  auf  die  Gebote  und  Satzungen    bezogen,    von    denen 
wir    hier    nichts    spüren,    aber    damit  beginnt  die  Versandung    eines  hier   frisch 
aufsprudelnden  Quells. 

YI,  9—16. 

Heil  Svird  gesehn"  ist  'ihr'  Name 
^  Horch,  Jahwe  ruft  der  Stadt  zu,  /  Hört  "seine"  Rute,  "Versammlung  der  Stadt", 
^^  Dere7i  Reiche  voll  sind  von  Frevel,  /   Und  deren  Bewohner  Lügen  reden. 

Und  ihre  Zunge,  Trug  ist  in  ihrem  Munde 
'^^  Kann  ich  "vergehen  gottlose  Scliätze  /  Und  das  schwindsüchtige,  verkleinerte  Epha? 
^^  Kann  ich   "rein  sprechen'    bei  trügerischer  Wage  /  Und   bei  falschem    Geioicht 

im  Beutel? 
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So  will  auch  ich  'an  fangen",  dich  zu  schlagen,  j  Zu  verwüsten  wegen  deiner  Sünden. 
Du  sollst  essen,  aber  nicht  satt  werden  /   Und  "ist"  noch  "^ Zeugungskraft"  in  dir 

sollst  du  nicht  gebären, 
Du  wirst  Verschlossen' 
Und  was  du  gebierst,  werde  ich  dem  Schwerte  preisgeben. 
1^  Du  wirst  säen,  aber  nicht  ernten  /  Du  wirst  Oliven  keltern,  aber  nicht  salben,  Öl 

Und  Most,  aber  keinen   Wein  trinken, 
^^  "Du"  beobachtetest  die  Satximgen  Omris  j  Und  alles  Tun  des  Hauses  Ahabs, 
Damit  ich  dich  preisgebe  der  Verwüstung  /   Und  "deine"  Bewohner  dem  Gezisch. 
Und  die  Schmähung  'der  Völker'  werdet  ihr  tragen,  nach  deren  Anschlägen 

ihr  wandeltet. 
9  Ich  1.  R-^i;;:  nx'^^.    Ich  1.  ^n-jp  n.  m.  Wellh.  nach  %%  i.  -rv  n-ri  ■'■p  —  -.-rn  -rri-a. 
10  F.  cxij  1.  m.  DuHM  K':i'^?-.    11  Punktiere  nsTxn.     13  L.  m.  ®  "n'^nK     14  F.'  r,nr; 
1.  m.  Klosterm.  T^nr  tn_,  f.  SBn  —  '-aen.    16  L.  m.  ®  S  2J  '^v"~-    ^ ■  ""??  1-  -"^5. 

VI,  9 — 16.  Das  Gericht  über  die  Hauptstadt.  Anschuldigung 
und  Gerichtsverkündigung  erinnern  stark  an  Arnos.  Obwohl  der  erste  Gedanke 
immer  sein  wird,  daß  es  sich  hier  um  Jerusalem  handelt,  wird  doch  auch  ernst 
die  Frage  zu  erwägen  sein,  ob  der  Prophet  nicht  Samarien  im  Auge  hat.  v.  16 
würde  sich  so  am  einfachsten  erklären.  Sogar  eine  direkte  Anspielung  auf  den 
Namen  'jTDb  könnte  in  diesem  gefunden  werden.  Auch  die  eigenartige  Aus- 
drucksweise in  V.  9  würde  dadurch  vielleicht  noch  besser  verständlich,  als  wenn 
der  Prophet  sich  an  Jerusalem  wendete  vgl.  Jes  9,  7.  Aber  Sichei-heit  ist 
schwerlich  zu  erreichen.     Der  Test  ist  vielfach  wie  in  c.   1   u.   2  stark  verderbt. 

Das  Metrum  ist  im  allgemeinen  der  Doppeldreier,  nur  in  der  Drohung 
V.   14  u.   15   3  Dreier. 

9.  Die  nachfolgende  Prophetie  wird  hier  als  ein  Fernruf  Gottes  eingeführt 
vgl.  Jes  9,  7.  Ein  Dritteil  des  v.  muß,  wie  der  Rhythmus  zeigt,  Auffüllung 
sein.  Der  Parallelismus  empfiehlt,  v.  b  für  echt  und  a/3  für  Glosse  zu  halten. 
Über  die  Bedeutung  dieser  ist  viel  hin  und  her  geraten,  und  über  ein  Raten 
wird  man  wohl  nie  herauskommen.  Ich  vermute,  daß  schon  einem  frühen  Leser 
die  Namenlosigkeit  der  Stadt  auffiel,  daß  er  sie  auf  Jerusalem  bezog  und 
eine  geheimnisvolle  Umschreibung  ihres  Namens  (D'?*^'  —  TV)  llctl  wird  gesehen 
(L  nN".'.)  einschob  vgl.  1,  12b,  auch  Gen  22,  14.  Andere  deuten  Jkil  ist  die 
Furcht  deines  Namens,  oder,  llril,  Vorsicht  ist  dein  Naine  usw.  Ebenso  rätsel- 
haft ist  V.  b.  Die  beiden  letzten  "Worte  hat  unter  Hinzuziehung  des  ersten 
Wortes  von  v.  10  Wellh.  vermutlich  richtig  nach  ö  3:  als  TVH  T;p  erklart, 
eine  passende  Anrede  an  die  Volksversammlung,  die  nichts  mit  der  spezifisch 
kultischen  Bedeutunir  des  Wortes  zu  tun  hat.  Gewöhnlich  übersetzt  man  nun 
unter  Hinzuziehung  des  vorausgehenden  AVortes :  Ilürt  Slawin  und  Versamm- 
lung der  Stadt.  Ersteres  müßte  dann  die  Landbevölkerung  sein  oder  auch  die 
Regierung.  Da  aber  beides  gleich  singulär  wäre,  vermute  ich,  daß  das  i  vor 
■•D  mit  nt^!D  zu  verbinden  ist:  seine  Rute,  eine  Bezeichnung  der  nachfolgenden 
Gerichtsverkündigung,  die  sausend  auf  Israel  niedergeht  vgl.  z.  Aii'^dr.  .les  .'^0.  .'12: 
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Am  6,  3.  12.  Mit  Recht  hat  Maeti  diesen  v.  mit  v.  9  verbunden,  weil  sonst 
seine  Suffixe  beziehungslos  sind.  Zu  IX^Ö  vgl.  Esth.  5,  9,  es  ist  an  Gedanken 
des  Frevels  zu  denken.  Die  3  letzten  "Worte  zerstören  das  Metrum  und  sind 
als  Erweiterung  aus  Ps  120,  2  f.  zu  streichen.  10.  Statt  t^'Htl  ist  entweder  mit 
Wellh.,  Now.,  Marti  zu  lesen  n^f'xn  kann  ich  vergesseji?  oder  mit  Duhm 
Nb'NH  (d.  X  vor  Tiis  a.nBgeial\en)  ka7i?i  ich  ertragen  ?  vgl.  Jes  1,  14  oder  besser 
wegen  des  Parallelismus  mit  v.  11  zu  übersetzen:  kann  ich  vergeben?  nil^alN 
yty~l  wird  den  alten  Text  darstellen,  es  bezieht  sich  auf  den  durch  falsches 
Maß  und  Gewicht  erzielten  Reichtum,  und  ya^i  n^a  ist  dazu  erklärende  Glosse 
zu  dem  Betrug  im  Handel  vgl.  Am  8,  4  f.  11.  Natürlich  ist  zu  punktieren 
r!2ixn  kann  ich  rein  sprechen  ?  Angesichts  Jes  1,  16  kann  man  nicht  sagen, 
daß  der  Ausdruck  die  spätere  Zeit  verrate. 

13.  Zu  ':x  DJl  vgl.  Am  4,  6  f.  L.  m.  ©  TliVnn  ich  fange  an.  14.  Der 
V.  ist  sehr  verschieden  gedeutet.  Das  "a^'n^  für  das  die  postulierte  Bedeutung 
dein  Hunger  nicht  zu  rechtfertigen  ist  und  @  "a^'n'  es  ivird  finster  liest,  ver- 
mutet DuH:yi  den  Stamm  tJ^'ns :  die  Speise  wird  dich  betrügen  in  deioiem  Innern, 
nämlich,  indem  du  doch  nicht  satt  wirst.  Vgl.  Hiob  20,  12  ff.  Das  Metrum 
würde  dann  empfehlen,  in  den  beiden  Worten  eine  Glosse  zu  v.  aa  zu  sehen. 
Für  jDn  liest  man  gewöhnlich  J^iJ^n  du  ivirst  erwerben,  zur  Schreibung  vgl.  2,  6. 
Zu  U'^^sn  in  Sicher Jieit  bringen  vgl.  Jes  5,  29.  Die  "Worte  und  was  du  be- 
halten wirst,  werde  ich  dem  Schiverte  überliefern  würden  dazu  nicht  passen,  da 
hier  von  materiellen  Gütern  die  Rede  wäre ;  sie  müßten  ebenfalls  erweiternde 
Glosse,  etwa  nach  Am  9,  4;  Hos  9,  12,  sein.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  daß 
diese  Fülle  der  Annahme  von  Glossen  sehr  bedenklich  ist.  Einen  ganz  anderen 
Sinn  gewinnt  geistvoll  KloSTEEMANN  der  Stelle  ab,  indem  er  ~riD  tj'''  und  IjDD 
liest :  ist  noch  Zeugimgsh'afl  in  dir  (vgl.  Gen  49,  3),  so  wirst  du  verschlossen 
und  nicht  gebären  (vgl.  Hiob  21,  10)  und  was  du  gebären  ivirst,  werde  ich  dem 
Schwerte  überliefern.  Ich  glaube,  man  wird  dieser  Fassung  unbedingt  den  Vor- 
zug geben  müssen ;  es  fehlt  sonst  geradezu  die  Rücksichtnahme  auf  das  sexuelle 
Leben  vgl.  Hos  9,  11  ff.  Nur  halte  ich  das  "i^lDn  des  Metrums  wegen  für 
Glosse  zu  dem  seltenen  UvSn  N?.  15.  Eine  ähnliche  Strafankündigung  in 
Am  5,  11.  Das  p'2^  ist  des  Metrums  wegen  richtig  erläuternder  Zusatz  zu 
Tj*D,  doch  wie  Ruth  3,  3 ;  2  Chron  28,  15  usw.  zeigen,  überflüssig.  Da  nicht 
der  Most,  sondern  Trauben  gekeltert  werden,  liegt  in  den  Schlußworten  eine 
zeugmatische  Verbindung  mit  'T]"nn  vor,  eigtl.  zu  Most  vgl.  Jes  16,  10. 

16.  Die  Satzungen  Omris  imd  das  Treiben  des  Ahabhauses  können  sich  in 
in  diesem  Zusammenhange  nicht  auf  Baalkultus  beziehen,  sie  haben  viel- 
mehr den  Justizmord  an  Naboth  im  Auge  vgl.  1  Kön  21  und  zu  Hos  1,  3  f. 
In  Juda  ist  vielleicht  die  Erinnerung  an  diese  Gewalttat  noch  speziell  durch 
das  Treiben  der  Athalja  aus  diesem  Hause  wachgehalten.  So  kann  der  ganz 
singulare  Ausdruck  uns  gerade  in  Michas  Zeit  nicht  wundernehmen,  und  die 
Mithineinbeziehung  Omris  ist  uns  durch  die  Bezeichnung  Israels  als  Otnriland 
noch  verständlicher  geworden.     Gerade  bei  Blicha,  dem  Manne  vom  Lande,  kann 
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es  uns  nicht  verwundern,  wenn  er  in  dem  modernen  Verkehr  mit  seinem 
Lug  und  Trug  gegenüber  der  alten  Vätersitte  Import  aus  Samarien  gesehen 
hat  vgl.  auch  1,  5  f.  Noch  besser  freilich  wüi-den  die  Worte  passen,  wenn 
die  Stadt,  die  gegeißelt  wird,  Samarien  selbst  wäre.  Dagegen  ist  die  Annahme 
Maetis  ganz  unwahrscheinlich,  daß  vielleicht  eine  Verwechslung  des  Moraschtiten 
Micha  mit  Micha  b.  Jimla  in  nachdeuteronomischer  Zeit  Anlaß  zu  diesem 
Ausdrucke  gegeben  habe.  Der  Deuteronomist  braucht  diesen  Ausdruck  nie,  so 
geläufig  ihm  die  Sünden  Manasses  und  die  Jerobeams  sind.  Eher  müßte  man 
schon  durch  2  Chron  21,  13  eine  Brücke  zu  schlagen  suchen  müssen,  aber  auch 
diese  Stelle  handelt  von  kultischen  Sünden,  während  hier  doch  offenkundig  von 
sittlichen  die  Eede  ist.  Obwohl  das  "■'^'i^f''  sich  auch,  wie  Makti  annimmt, 
auf  nm/  zurückbeziehen  könnte  vgl.  Jer  25,  18;  51,  37,  ist  doch  wahrschein- 
licher mit  DuHM  "'3a('  zu  lesen.  Die  beiden  dahinterstehenden  "Worte 
Dniyion  •'iD^'ril  befremden  schon  wegen  der  pluralischen  Anrede,  die  sie  mit 
den  3  letzten  "Worten  des  v.  zusammengehörig  erscheinen  lassen.  Sie  verbinden 
sich  gut  mit  ihnen,  wenn  man  sie,  wie  Peocksch  tut,  dahinterstellt.  Für  'DV 
ist  mit  ©  G^ey  zu  lesen,  so  daß  zu  übersetzen  ist:  ihr  werdet  den  Spott  der 
Völker  trage7i,  in  deren  Anschlägen  ihr  ivandeltct,  worin  ein  Zusatz,  wie  in 
5,  14  zu  sehen  ist. 

TU,  1-7. 

der  Weinlese 
^  Weh  mir,  denn  ich  hin  /   Wie  ein  ' Ohstsammler^  'in    der  Nachernte, 

Keine  Traube  ist  da  zum  Essen,  /  Keine  Frühfeige,  die  meine  Seele  begehrt. 
^  Der  Fromme  ist  aus  dem  Lande  verschwunden,  /  Und  einen  Redlichen  gibt   es 

nicht  unter  den  Menschen, 
Sie  alle  lauern  auf  Blut,  /  Einer  sucht  den  anderen  xu  fangen,  mit  dem  Netz 
^  'Böses  zu  tun'  'verstehn'  ihre  Hände  'gut\  /  Der  Beamte  fordert  Bezahlung, 
Und  der  Mächtige  entscheidet  nach  'seiner    Gier,  /  Und  der  'Richter  verdreht  das 

Rech  f. 
°  Verlaßt  euch  nicht  auf  den  Gefährten,  /   Vertraut  nicht  auf  den  Freund, 

Vor  der,  die  an  deinem  Busen  liegt,  /  Bewahre  die  Pforten  deines  Mundes. 
*  Der  Sohn  verachtet  den   Vater,  /  Die  Tochter  steht  auf  wider  ihre  Mutter, 
Die  Schwiegertochter   wider   ihre  Schwiegermutter,   /  Feinde  des  Menschen   sind 

seine  eigenen  Hausgenossen. 
^  Ihr  Bester  ist  wie  Stechdorn,  /  Ihr  Redlicher  icic  Domengehege. 
'Wehe  ihre'  Heimsuchung  kommt,  /  Nun  tvird  ihre  Bestürzung  beginnen. 
Der  Tag  deiner  Späher 
'  Aber  ich  schaue  aus  nach  Jahwe,  /  Harre  auf  den   Gott  meines  Heils, 

Erhöben  wird  mich  mein   Gott. 

1  F.  "«px?  1.  ich  mit  &  rax?,  f.  3  1.  3.  3  L.  uach  W  'Z'^'r.  rrrt:  r-ns.  L.  =-ri* 
u.  ziehe  ::s\in  nach  v.  b.  L.  'r;ri.  F.  x^n  ti-c?  1.  ■Jfc';-.  F.  ••-■rs?;:  1.  r^r;  oder 
rrn\    4  L.  na^oxis  =-^^7.    Zu  v.  b  1.  cr^pE  rn. 
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VII,  1 — 7.  Eine  Klage  des  Propheten  über  die  allgemeine 
Verderbtheit.  Sie  könnte  direkt  als  Fortsetzung  von  6,1 — 8  gedichtet 
sein.  Denn  der  Prophet  sucht  Fromme,  aber  findet  keinen,  der  der  Forderung 
von  6,  8  entspricht.  Es  wird  ein  Bild  entworfen  von  der  Auflösung  aller 
Bande  der  Menschenliebe  und  Pietät,  von  dem  krassesten  Egoismus,  dem  kaum 
eine  sonstige  prophetische  Schilderung  an  die  Seite  zu  stellen  ist  vgl.  Jer  9,  1 — 5. 
Charakteristisch  ist  dieser  Stelle  besonders,  daß  auch  das  Familienleben  von 
der  Sünde  zerfressen  ist  vgl.  Mal  3,  24.  Da  v.  4  b  die  Strafankündigung  ent- 
hält, muß  man  entweder  annehmen,  daß  das  Wehe  hier  zu  Ende  ist  und  v.  5,  6 
eine  kleine  Paralleldichtung  enthalten.  Oder  v.  5  u.  6  sind  vor  v.  4  zu  stellen. 
Da  im  ersteren  Falle  die  Strafankündigung  weggefallen  sein  müßte,  ist  daa 
letztere  wahrscheinlicher ;  v.  4  a  schließt  gut  an  v.  6  b  an.  Mit  DuHM  wird 
V.  7  zu  dieser  Klage  zu  ziehen  sein,  nicht  zu  dem  folgenden  Psalm  vgl.  Jes  8,  17. 
Es  ist  das  verheißungsvolle  Schlußwort  des  Propheten. 

Das  Metrum  ist  überwiegend  der  Doppeldreier,  daneben  auch  Doppelzweier 
V.  4  a,  5  a,  und  in  5  b  und  6  b  Fünfer,  deren  erster  Stichos  2,  der  zweite 
3  Hebungen  hat. 

1.  Mit  „Ich"  spricht  hier  nicht  Zion,  wie  man  unter  rückwirkendem  Ein- 
fluß von  V.  8  ff.  vielfach  deutet,  sondern  der  Prophet.  Er  sucht  Fromme,  findet 
aber  keine  mehr  vgl.  Jer  5,  1.  Das  Metrum  zeigt,  daß  in  v,  aß  nicht  zwei 
Vergleiche  vorliegen,  sondern  nur  einer,  lies  daher  ri^^V3  und  betrachte  "i'^3 
als  überflüssige  Glosse,  die  mit  Eücksicht  auf  das  ^y2fi<  dazu  gesetzt  ist.  Zur 
Sache  vgl.  Jes  17,  6;  24,  13  usw.  2.  Die  Deutung  des  Bildes.  C"iX  bedeutet 
hier  des  Parallelismus  wegen  die  Landesbewohner.  Für  □"n  JVetx  wollen  manche 
mit  Perles  (Analekten  S.  69)  lesen  DJn  vgl.  Threni  3,  52,  aber  das  Metrum 
macht  wahrscheinlich,  daß  jenes  nur  überflüssige  Glosse  zu  nvi'  ist.  3.  Die 
drei  ersten  "Worte  sind  oben  nach  ©  emendiert,  es  ist  eine  bissige  Ironie :  gut 
handeln  können  sie  nur  noch  in  der  Bosheit.  Den  weiteren  v.,  in  dem  Gedanke 
und  Metrum  zerstört  sind,  wird  Maeti  richtig  rekonstruiert  haben :  der  Beamte 
fordert  Entgelt.  Das  üsii'n  ist  aber  meiner  Meinung  nach  intakt  in  v.  hß  ein- 
zusetzen, nicht  nur  Dublette  des  dort  in  Kin  iS'EJ  verderbten  DStJ^"*^'".  Nur  so 
ist  der  v.  symmetrisch  gebaut.  Zu  'in'n  vgl.  Prov  10,  3,  es  ist  nach  dem  Zu- 
sammenhange das  Gegenteil  vom  'i^^'^a  i^l.  Statt  des  mnsy  am  Schlüsse 
des  V.  wird  man  dann  entweder  nach  Wellh.  n"*'^  vgl.  Am  8,  5;  Hiob  8,  3 
oder  nach  3,  9;  Arnos  5,  10  2V_r\)  zu  lesen  haben.  In  dem  überschießenden 
m  steckt  vielleicht  ein  'in,  das  v.  4  einführen  sollte,  vgl.  den  Anfang  von 
V.  4  b.  5.  NOWACK  macht  richtig  darauf  aufmerksam,  daß  in  den  drei  Kategorien 
des  Nächsten  eine  absichtliche  Steigerung  vorliegt.  Zu  diesem  Kamj)f  aller 
gegen  alle  vgl.   3,  5. 

6.  Die  "in^n  ^tJ^:K  sind  die  Dienerschaft,  die  zur  Pietät  verpflichtet  wäre 
vgl.  Gen  17,  23.  27  (vgl.  m.  v.  12)  39,  14;  Hiob  19,  15.  Bekanntlich  finden  wir 
dies  "Wort  im  Munde  Jesu  wieder,  Matth  10,  35  f;  Luc  12,  53.  4.  Zu  dem 
eventuellen  Beginne  dieses  v.  mit  ^in  vgl.   den  Schluß  zu  v.  3.    Die  Änderungen 
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in  G-}t^>  und  ,1310^.33  verlangt  der  Parallelismus.  Die  beiden  Adjektive  haben 
die  Bedeutung  eines  Superlativs.  Zum  Vergleiche  der  Gottlosen  mit  Dornen- 
gestrüpp  s.  2  Sam  23,  6.  In  v.  b  ist,  wie  ©  zeigt,  ivehe,  ihre  Heimsuchung 
zu  lesen.  Dazu  ist,  jedenfalls  im  Hinblick  auf  den  nachfolgenden  v.  7,  die 
Glosse  der  Tag  deiner  Späher  gesetzt,  d,  i.  der  Tag,  den  deine  Propheten  haben 
kommen  sehen.  Zwischen  den  beiden  Schlußworten  von  v.  a  und  b  ist  offen- 
bar ein  Wortspiel  beabsichtigt.  HSD^  Bestürzung  sonst  nur  noch  Jes  22,  5. 
7.  Es  ergibt  sich  ein  trefflicher  Gegensatz  dieses  v.  zu  v.  4.  Faßt  man  ihn, 
was  Jes  8,  17  empfiehlt,  als  Wort  des  Propheten,  so  wird  man  auch  lebhaft 
an  Micha  3,  8  erinnert.  Der,  der  dies  Wort  gesprochen,  muß  auch  eine  Heils- 
weissagung gekannt  haben. 

VII,  8—20. 

®  Freue  dich   nicht,    meine  Feindin,   über  mich,  /  Bin  ich   g- fallen.,   so   steh   ich 

vrieder  auf, 
Sitz  ich  in  Finsternis,  /  Ist  Jahwe  mir  Licht. 

®  Zorn  Jahwes  trag  ich,  /   Weil  ich  mich  an  ihjn  versündigt, 

Bis  er  meinest  Prozeß  führen  /  Und  mein  Recht  ausrichten  ivird, 

Mich  hinausfüliren  wird  an's  Licht,  j  Daß  ich  seine  Gerechtigkeit  schaue. 

^^  Sehn  wird's  meine  Feindin,  /  und  Schande  sie  bedecken. 

Die  zu  mir  sprach :  /   Wo  ist  Jahwe,  dein   Gott  ? 

Meine  Augen  werden  sich  an  ihr  weiden,  /  Nun  wird  sie  zertreten. 

Wie  Gassenkot 

^^  Es  kommt  ein  Tag,    da  man  deine  Gehege   ivieder  baid,  /  Ein  Tag,   da   man 

weit  machen  ivird  die   Grenze, 
^^  Ein  Tag,  da  man  zu  dir  kommen  wird  /   Von  Assur  bis  Ägypten, 

Von  Tyrus  bis  an  den  Euphrat  /   Und  '^von  Meer  zu  Meer',  j  'Von  Berg'  zu  Berg, 
^^  Aber  die  Erde  ivird  verwüstet  /  Samt  ihren  Bewohnern  wegen  der  Frucht  ihrer  Taten. 


^*  Weide  dein  Volk  mit  deiwm  Stabe,  /  Die  Schafe  deines  Eigentums, 
'^Die'  da  einsam,  im  Walde  wohnen,  /  In  der  Mitte  von  Fruchtgefild. 
Sie  mögen  beweiden  Basan  und  Gilcad,  j  V/ie  in  den  Tagen  der   Vorxrit. 

dem  Lande 
^^  Wie  in  den  Tagen,  da  du  herauszogst  aus  Ägypten,  /  'Laß  uns'  Wunder  schauen. 
^*  Sehn  sollen  es  die  Völker  und  zu  schänden  werden  /  Trotz  all  ihrer  Kraft, 

Sollen  die  Hand  an  den  Mund  legen,  /  Ihre  Ohren  taub  iverden. 
^'  Sie  sollen  Staub  lecken  wie  die  Schlangen,  /   Wie  die,  die  sich  im  Staube  winden, 
zu  Jahwe  unserm  Gott 
Aus  ihren  Kerkern  furchtsam  herbeizittern  /   Und  sich  vor  dir  finktru. 

Gott 
^^  Wer  ist  wie  du,  der  Sünden  vergibt,  /   Und  an  Missetaten  vorübergehl, 

dem  Reste  seines  Erbteils 
Nicht  in  Ewigkeit  an  seinem  Zorn  festhält,  /  Sondern  Wohhirfallcn  hat  an  Gnade? 
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^^  'Dii*  wirst  dich  unser  ivieder  erbarmen,  j  'Äbivasclien^  unsere  Frevel 
Und  alle  ''unsere    Sünden  werfen  j  In  die  Tiefen  des  Meeres. 

2°  Mögest  du  Treue  Jaqob  erweisen,  j  Huld  Abraham, 

Welche  du  xugeschicoren  hast  tinsern   Vätern  j  Seit  den  Tagen  der  Vorzeit. 

11  F.  pn'-r^  1.  ich  3^n'^\  12  L.  ^xa:^  u.  f.  ^t^-i'^?;.  F.  ^."2^  1.  m.  Eiessler  -,12. 
L.  m.  &  ^ri  nr  -n;;!:  c^  is  c*:?.  14  Punkt.  "^Sptl".  15  L.  •:X--.  19  L.  -^^rn  u.  ■S'omn 
und  weiter '  oasn.    Am  Schi.  1.  m.  @J  ©  35  ""r  J^L-n. 

VII,  8 — 20.  Drei  Lieder  von  der  Erhöhung  Zions  über  die 
Heidenwelt.  Angebahnt  ist  das  richtige  Verständnis  dieses  Schlusses  des 
Michabuches  durch  Stade  (Z.A.W.  1903  S.  164—71),  der  auf  die  Möglichkeit 
hinwies,  daß  hier  2  Psalmen  zusammengewunden  seien.  Seiner  Anregung  nach- 
gehend zerlegte  Makti  das  Kapitel  in  2  Lieder,  v.  7 — 13,  18  b,  19  a  und 
14— 18  a,  19  b,  20,  ausgehend  davon,  daß  im  ersten  von  Jahwe  in  der  dritten, 
im  zweiten  in  der  zweiten  Person  gesprochen  würde.  Auch  meinte  er  in  beiden 
einen  verschiedenen  Rhythmus  nachweisen  zu  können.  Aber  eine  Auseinander- 
reißung  von  v.  18  a  und  b  ist  ebenso  unmöglich  wie  die  von  19  a  und  b.  Und 
die  Beobachtung  des  Rhythmus  führt  auf  ein  ganz  anderes  Resultat,  für  das 
mit  Recht  DuHM  eingetreten  ist.  Es  handelt  sich  vielmehr  um  drei  Lieder 
V.  8 — 10,  11  — 13,  14 — 20.  In  dem  ersten,  einem  Rachelied  voll  tiefer  Leiden- 
schaft, spricht  Zion  mit  Ich,  von  Jahwe  wird  in  der  3.  Person  gehandelt,  im 
zweiten,  einer  Prophetie,  wird  Zion  angeredet,  im  dritten,  einem  Gebet,  spricht 
die  Gemeinde  mit  Wir  und  redet  Jahwe  in  der  2.  Person  an  (zu  den  scheinbaren 
Ausnahmen  in  v.  18  b  und  19  a  vgl.  d.  Erklärung).  Das  Metrum  des  ersten  und 
dritten  Liedes  ist  restlos  die  Qina,   das  des  zweiten  prinzipiell  der  Doppeldreier. 

8.  Wer  die  Feindin  ist,  erfahren  wir  nicht  genau,  man  muß  aber  nach 
dem  Kontexte  annehmen :  das  Kollektivum  aller  Feinde,  d.  i.  die  Völkerwelt 
vgl.  V.  13.  9.  Der  Prozeß  muß  diesmal  auf  die  große  Rechtfertigung  Zions 
hinauslaufen,  darin  wird  sich  nun  Gottes  npT;i  erweisen  vgl.  Ps  22,32; 
36,  11  usw.  Zu  Licht  =  Heil  vgl.  schon  Jes  9,  l';  30,  26,  letztlich  liegt  dem 
Sprachgebrauch  die  Reflexion  auf  das  Sonnenlicht  zugrunde.  10,  Lies  n'X. 
Die  beiden  letzten  Worte  sind  überflüssige,  das  Metrum  zerstörende  Glosse. 

11.  Schon  das  wechselnde  Metrum  zeigt,  daß  hier  ein  Neues  anhebt,  eine 
verheißende  Stimme.  Die  Änderung  der  Suffixe  in  solche  der  1.  Person  durch 
Marti  ist  sehr  unglücklich,  b  üV  =  es  kommt  ein  Tag,  da  ivird  man  usw. 
für  N^inn  ist  mindestens  htin  zu  lesen;  vielleicht  ist  auch  dies  hier  wie  in  v.  12 
Zutat,  pn  muß  hier  Grenxc  bedeuten  vgl.  Hi  26,  10;  Jer  5,  22  ;  Jes  5,  14, 
für  prn^,  das  in  der  Bedeut.  weit  sein  nach  Jes  26,  15  möglich  wäre,  ist  doch 
wohl  besser  3nT  zu  lesen  vgl.  Deut  12,  20;  19,  8.  12.  Lies  mit  ©  my . 
Assui-  und  Ägypten  stehen  hier  einfach  für  Nord  und  Süd.  In  v.  b  ist  nfu 
Tgrus  zu  lesen,  und  es  soll  heißen  :  von  Westen  und  Osten.  13,  |>^xn  ist  hier 
die  ganze  Erde  außerhalb  Palästinas  vgl.   Sach   14,  16—19, 

14.  Hier  beginnt  ein  richtiger  Bittpsalm.  Augenblicklich  besitzt  Juda  nur 
Wald  und  Gestrüpp  vgl,  3,  12;  Jes  7,  24  f.,  inmitten  von  Fruchtland,   das  be- 
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deutet  hier  ^ÖTB  vgl.  Jes  29,  17;  32,  15.  Darin  wohnt  es  einsam  und  ver- 
lassen. Die  Bitte  geht  nun  dahin,  daß  Jahwe  ihm  wieder  das  fette  Weideland 
in  Gilead  und  Basan  gebe,  das  es  einst  besessen.  15.  Das  V"ix  ist  des  Metrums 
wegen  zu  streichen.     Statt  1jN"1N  ist  im  Parallelismus  zu  v.  14  lJX"in  zu  lesen. 

16.  Die  Wirkung  der  geschauten  Wunder  auf  die  Heiden :  sie  erkennen  ihre 
schlechthinige  Ohnmacht,  können  nicht  mehr  sprechen  und  hören  vgl.  Ex  15,  14fE. ; 
Jes  42,  18 f.;    52,  15    und    unterwerfen    sich    blind    dem,    der    solches    gewirkt. 

17.  Die  3  Worte  1J\i^N  Hin'  bi<,  die  neben  dem  r|P0  unmöglich  sind,  sind 
Zusatz.  Die  Worte  l*;,"!'  und  nnS'  fügen  sich  zu  einem  Begriffe  zusammen : 
sie  mögen  furchtsam  herauszittern.  Zu  dem  hier  stark  abgegriffenen  Bilde  in 
V.  b  vgl.  Ps  18,  45.  18.  Das  t'X  ist,  wie  auch  das  Metrum  bestätigt,  Zusatz 
nach  Es  15,  11  usw.  Dem  Dichter  kommt  es  hier  nicht  darauf  an,  daß  Jahwe 
der  einzige  wahre  Gott  ist,  sondern  der,  der  in  unvergleichlicher  Weise  Sünden 
vergibt  usw.  So  erklärt  sich  auch  die  3.  Pers.  in  v.  b,  der  die  Partizipien 
fortsetzt,  also  in  relativischem  Verhältnis  zu  TjiöD  steht.  Die  beiden  letzten 
Worte  in  v.  a  sind  überflüssige  Glosse,  die  ausdrücklich  betonen  will,  daß  die 
Sündenvergebung  Gottes  nicht  den  Heiden  gelte.  19.  In  v.  a  ist,  wie  b  zeigt, 
die  2.  Pers.  herzustellen,  ein  Abschreiber  hat  nur,  wie  Ddhm  mit  Recht  an- 
nimmt, in  Unachtsamkeit  die  3.  Pers.  von  v.  18  weitergeführt.  Bei  t'33 
niedertreten  wären  die  Sünden  als  Feinde  personifiziert  gedacht;  wahrschein- 
licher aber  ist  des  Parallelismus  wegen  023'  <r  wird  abivascJmi  zu  lesen.  In 
V.  b  sind  die  beiden  Worte  irn^lin  b'D  des  Metrums  wegen  vor  die  beiden 
voraufgehenden  zu  stellen.  20.  Die  Bezeichnung  Abraham  für  das  Volk  findet 
sich  sonst  nie  im  A.  T.  Ehelich  will  deswegen  beide  Bezeichnungen  auf  die 
Patriarchen  beziehen :  die  Huld,  die  eiust  ihnen  gebührte.  Tatsächlich  führt 
v.  b  darauf,  daß  beide  hier  als  noch  existierende  betrachtet  werden,  denen  in 
ihren  Kindern  Huld  erwiesen  werden  soll.  Das  Gegenstück  hierzu  findet  man 
Jes  63,  16.     Zum  Gedanken  von  v.  b  vgl.  Ps  105,  8—11. 


Der  Prophet  Nahum. 

Einleitung. 

§  1.    Person  und  Zeit  des  Nahum. 

Von  der  Person  des  Nahum  kennen  wir  nichts  weiter  als  seine  Heimat 
Elqosch.  Da  aber  auch  die  Lage  dieses  Ortes  gänzlich  unsicher  ist  vgl.  zu 
1,  1,  läßt  sich  auch  daraus  nichts  folgern.  Nur  das  eine  wird  auf  Grund  des 
Buches  mit  Sicherheit  zu  sagen  sein :  Nahum  ist  Judäer  gewesen,  nicht  Nord- 
israelit. Flüchtig  berührt  er  zwar  auch  einmal  die  dereinstige  Wiederher- 
stellung des  Nordreichs  2,  3,  aber  sein  ganzes  positives  Interesse  gilt  Juda. 
Die  Sünde  Assurs  ist  nicht  gewesen,  daß  es  Samarien  zerstört  oder  Nord- 
Israeliten  exiliert,  sondern,  daß  es  gegen  Jahwe  Unheil  geplant  hat  1,  11, 
was  sich  doch  nur  auf  die  Bedrohung  Jerusalems  und  seines  Heiligtums  im 
J.  701  beziehen  kann,  die  Heilszeit  kommt  darin  zum  Ausdruck,  daß  der  Nichts- 
nutz nicht  wieder  Jerusalem  wird  betreten  können,  und  dies  wird  aufgefordert, 
Feste  zu  feiern,  weil  die  Befreiung  bevorsteht  2,  2.  Umgekehrt  sehen  wir 
aus  dieser  Schrift  gerade,  wie  gering  eigentlich  das  Interesse  eines  Judäers  an 
der  Wiederherstellung  Nordisraels  war,  obwohl  es  nicht  ganz  fehlte. 

Erledigt  sich  schon  hiermit  die  Annahme,  daß  Nahum  etwa  ein  Ange- 
höriger der  722  nach  Assyrien  deportierten  Golah  gewesen  sei,  wird  man  viel- 
mehr seine  Heimat  in  Juda  suchen  müssen,  so  kann  das  Gegenteil  auch  nicht 
durch  seine  Sprache  bewiesen  werden.  Allerdings  braucht  er  einmal  einen 
assyrischen  Ausdruck,  der  sich  im  A.  T.  nur  bei  ihm  findet  s.  zu  3,  17  (da- 
gegen nicht  2,  8),  aber  es  handelt  sich  doch  nur  um  einen  solchen,  den  auch 
ein  Jerusalemit  aus  dem  Verkehre  mit  assyrischen  Abgesandten  oder  Kauf- 
leuten sehr  wohl  kennen  konnte.  Und  er  weiß  auch  einiges  über  die  Lage 
und  Befestigung  von  Ninive  vgl.  bes.  2,  7,  aber  doch  auch  wieder  nicht  mehr, 
als  jeder  gebildete  Jerusalemit  damals  wohl  wußte,  als  Nahum  beispielsweise 
auch  über  Theben  in  Ägypten  weiß  vgl.  3,  8.  Das  ist  ja  klar,  daß  er  dem 
einfachen  Volke  nicht  angehört  hat,  sondern  den  vornehmen  Kreisen.  Aber 
damit  ist  auch  das  Bätsei  seiner  Kenntnisse  vollauf  erklärt. 
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Aber  es  ist  noch  ein  anderes  Moment  vorhanden,  das  immer  wieder  Aus- 
leger (so  neuerdings  noch  DüHM)  auf  die  Annahme  führt,  daß  Nahum  doch 
außerhalb  Judas  gelebt  habe.  Es  ist  der  Umstand,  daß  er  mit  keinem  "Worte 
Sünden  Judas  erwähnt,  daß  er  dieses  auffordert.  Feste  zu  feiern,  imd  nicht 
auf  den  Gedanken  kommt,  ob  Juda  wirklich  sittlich-religiös  für  die  Heilszeit 
reif  sei,  ob  nicht  Assurs  Besieger  den  Judäern  ebenso  gefährlich  werden  könnten 
wie  die  bisherigen  Bedrücker. 

Doch  damit  kommen  wir  schon  auf  die  Frage  der  Zeit  des  Nahum.  "Wir 
haben  für  die  Bestimmung  dieser,  wie  jetzt  auch  allgemein  angenommen, 
2  ganz  bestimmte  Grenzen.  Die  eine  bildet  auf  Grund  von  3,  8  die  Erobe- 
rung Thebens  durch  Assurbanipal,  auf  die  zurückgeblickt  wird.  Wir  müssen 
dabei  an  die  des  J.  663  denken,  durch  die  No-Amons  Macht  ein  für  allemal 
gebrochen  war.  Die  andere  Grenze  bildet  natürlich  die  Eroberung  Ninives 
durch  die  Meder  im  J.  606,  die  ja  auf  alle  Fälle  noch  bevorsteht. 

Zunächst  wird  man  nun  geneigt  sein,  die  Schrift  so  nahe  wie  möglich  an 
die  erste  Grenze  heranzurücken,  da  eine  Bezugnahme  auf  das  Schicksal  Thebens 
um  so  natürlicher  wird,  je  lebendiger  die  Erinnerung  daran  noch  im  Volke 
war.  Andererseits  muß  man  sich  freilich  auch  wieder  daran  erinnern,  daß  der- 
selbe Nahum  Jerusalems  Schicksal  im  J.  701  noch  nicht  vergessen  hat  und 
daß  es  Städtekatastrophen  gegeben  hat,  von  denen  man  noch  nach  Jahrhunderten 
redete  (vgl.  Sodom  und  Gomorrha,  Gibea  usw.).  Und  richtig  sagt  Stärk  (a.  a.  0. 
S.  176).  „Man  verkennt  dabei  vollkommen  die  Freiheit  des  Dichters,  aus  der 
langen  Ruhmesgeschichte  Assyriens  dasjenige  Datum  sich  lebendig  zu  vergegen- 
wärtigen, das  nach  der  Stimmung  seiner  Zeitgenossen  eine  seiner  größten  Taten 
war,  und  dieses  Ereignis  mit  dem  kommenden,  von  Jahwe  bewirkten  tiefen 
Fall  des  Siegers  in  eine  höchst  wirkungsvolle  Antithese  zu  setzen." 

Nun  gibt  es  aber  tatsächlich  2  Argumente,  die  uns  doch  zwingen,  uns 
vielmehr  der  unteren  Grenze  zu  nähern.  Das  erste  ist  das,  daß  man  ange- 
sichts der  ganzen  Schilderung  c.  2  und  3  immer  wieder  den  Eindruck  haben 
wird,  ganz  unmittelbar  vor  der  Katastrophe  Ninives  zu  stehen,  daß  man  vor 
allem  aus  3,  12  den  bestimmten  Eindruck  gewinnt,  daß  die  Grenzfestungen 
des  assyrischen  Landes  schon  gefallen  sind  und  nur  noch  die  Belagerung  der 
Hauptstadt  selbst  bevorsteht.  Nun  bieten  sich  2  Epochen  dar,  in  denen  wir 
eine  solche  Situation  annehmen  können.  AVährend  Assurbanipal  sonst  sein 
Reich  mit  fester  Hand  zusammengehalten  hat,  sind  in  den  letzten  Jahren  vor 
dem  Ende  seiner  Regierung  626  die  westlichen  und  nördlichen  Grenzen  seines 
Reiches  durch  die  Skythen  stark  erschüttert.  Und  welche  Hoffnungen  man 
daran  in  bezug  auf  einen  baldigen  Untergang  Assurs  knüpfte,  sehen  wir  aus 
Zeph  2,  13 — 15.  Wir  möchten  noch  auf  ein  bis  jetzt  übersehenes  Argument 
hinweisen,  welches  auf  den  ersten  Blick  diese  Beziehung  besonders  nahezulegen 
scheint.  Nahum  scheint  nach  2,  7  die  Eroberung  von  Westen,  von  woher  die 
Skythen  drohten,  nicht  von  Osten  her  erwartet  zu  haben,  von  woher  606  die 
Meder  kamen. 
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Aber  daneben  besteht  die  andere  Möglichkeit,  daß  Nahum  doch  in  Hin- 
blick auf  die  wuchtigen  Angriffe  dieser,  die  bald  nach  610  werden  begonnen 
haben,  seine  Lieder  gedichtet  hat.  Man  darf  nicht  vergessen,  daß  die  Baby- 
lonier  mit  den  Medern  im  Bunde  waren,  und  die  Angriffe  Jener  erfolgten  natür- 
lich auch  von  Westen  her.  Wir  wissen  jetzt  aus  der  Stele  Nabunaids,  daß 
Nabopolassar  zunächst  einen  Zug  gegen  Nordmesopotamien  mit  dem  Mittel- 
punkte Harran  unternahm,  bei  dem  er  allerdings  in  harte  Bedrängnis  geriet. 
Aber  dann  kam  ihm  Kyaxares  zur  Hilfe.  „Oben  und  unten,  rechts  und  links 
warf  er  wie  ein  Flutsturra  das  Land  nieder,  rächte  Babylon,  machte  die  Ver- 
geltung«, so  heißt  es  bei  Nabunaid  vgl.  K.  B.  III.  2.  S.  2  ff.,  K.  A.  T.^  S.  105, 
StäEK  a.  a.  0.  S.  171.  Danach  wird  die  gemeinsame  Operation  gegen 
Ninive  mindestens  zum  Teil  auch  von  Westen  aus  vor  sich  gegangen  sein. 

Und  nun  gibt  es  einen  Punkt,  der  diese  Beziehung  doch  näher  legt  als  die 
erstere,  bei  der  Nahum  ungefähr  ein  Zeitgenosse  Zephanjas  würde,  und  damit 
kommen  wir  zu  dem  zweiten  Argumente,  das  für  eine  möglichst  späte  Ansetzung 
jenes  spricht.  Es  ist  die  schon  oben  erwähnte  Stellungnahme  zu  Jerusalem, 
das  Schweigen  über  dessen  Sünden,  die  naive  Hoffnung,  daß  nach  Ninives  Fall 
für  Juda  ohne  weiteres  die  Heilszeit  eintritt.  So  unverständlich  uns  das  bei 
einem  Zeitgenossen  des  Zephanja  würde,  zu  einer  Zeit,  wo  Manasses  Sünden 
noch  gen  Himmel  schrien  (vgl.  auch  die  Sprüche  aus  der  ersten  Periode 
Jeremias),  so  verständlich  würde  es  uns,  wenn  Josias  Reform  hinter  dem  Verf. 
läge,  wo  ganze  Volkskreise  das  sichere  Bewußtsein  hatten,  daß  nun  Jerusalem 
ganz  wieder  Jahwes  Stadt  geworden  sei.  Und  nehmen  wir  hinzu,  daß  Nahum 
nach  2,  1  offenbar  auch  kultisch  interessiert  ist,  so  will  uns  diese  Annahme  als 
besonders  naheliegend  erscheinen.  Danach  dürfte  er  wahrscheinlich  im  Jahre  609 
anzusetzen  sein.  Denn  daß  seine  Prophetie  noch  vor  den  Zug  des  Pharao 
Necho  gen  Nordosten  im  Jahre  608  fällt,  ist  gewiß.  Nachdem  Josia  bei 
Megiddo  von  seinem  Schicksal  ereilt  war,  hätte  sicher  ein  anderer  Klang  in 
Nahums  Jubelhymnus  anklingen  müssen,  da  hatte  Juda  bereits  einen  neuen 
Zwingherrn  bekommen.  Wohl  aber  wird  gerade  Nahums  Prophetie  es  uns  ver- 
ständlich machen,  wie  Josia  zu  seinem  kühnen  Zuge  gekommen  ist,  man  glaubte 
Grund  zu  der  Hoffnung  zu  haben,  daß  auch  der  Weinstock  Israel  wieder- 
hergestellt werden  sollte  vgl.  2,  3.  Freilich  zu  den  Gesinnungsgenossen  Jeremias 
hat  Nahum  nicht  gehört.  Jener  dachte  auch  in  dieser  Zeit  anders  über  Judas 
Zukunft.  Eher  dürften  wir  Nahum  in  Verbindung  bringen  mit  dem  Landvolk, 
das  schon  Josia  auf  den  Thron  gehoben  hatte  und  nach  dessen  Tode  seinen 
jüngeren  Sohn  Joahaz  zum  König  ausrief  vgl.  2  Kön  21,  24;  23,  30.  Und 
jedenfalls  wird  gerade  der  Hof  Josias    ihm    seinen  Beifall  nicht  versagt  haben. 

§  2.    Die  Schrift  des  Nahum. 

i 

/"      Den  Kern    der  Schrift    des  Nahum    bilden   zwei  große  Weherufe  über  die 
j»tadt  Ninive,  von  denen  man  den  zweiten,  c.  3,  noch  wieder  in  mehrere  kürzere 
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Lieder  bzw.  Sprüche  zerlegen  kann  3,  1 — 7;  3,  8 — 17  und  3,  18.  19.  Dac^ef^en 
ist  das  erste,  das  uns  in  c.  2  entgegentritt,  in  sich  vollständig  einheitlich  und 
geschlossen.  Während  beide  "Weherufe  allgemein  als  echt  gelten,  ist  fraglich 
und  umstritten  der  Anfang  des  ersten.  Der  erste  Vers,  der  ihm  in  c.  2  an- 
gehört, V.  2,  kann  unmöglich  von  jeher  der  erste  v.  desselben  gewesen  sein, 
er  weist  zurück  in  das  erste  Kapitel,  das  überhaupt  das  eigentliche  literarische 
Problem  des   Buches  enthält. 

Den  größten  Teil  dieses  ersten  Kapitels  bildet  ein  eschatologischer  Psalm, 
der,  wie  zuerst  Feohnmetee  (vgl.  Delitzsch  Psalmen'*  1883  S.  124,  aller- 
dings nur  für  v,  1 — 7)  erkannt  hat  und  später  besonders  von  BiCKELL,  GüNKEL 
und  Happel  bewiesen  ist,  ein  alphabetischer  ist.  Während  nun  die  alpha- 
betische Reihenfolge  für  die  Buchstaben  x  bis  D  ziemlich  offenkundig  und  fast 
allgemein  anerkannt  ist,  ist  die  Auffindung  weiterer  alphabetischer  Reihenfolge 
immer  wieder  auf  die  verschiedensten  Widersprüche  gestoßen,  es  ist  da  auch 
nicht  der  Schein  eines  einheitlichen  Resultates  gewonnen,  und  tatsächlich  wurden 
die  einzelnen  Rekonstruktionen  nur  bei  sehr  künstlicher  Ausrenkung  und  ge- 
wagter Änderung  einzelner  Verse  gewonnen.  Und  vor  allem  war  mißlich,  daß, 
während  bis  v.  10  inklusive  (d)  das  Metrum  deutlich  der  Doppeldreier  war, 
von  v.  11  an  derselbe  plötzlich  zu  verschwinden  schien,  und  daß  außerdem, 
während  bis  dahin  in  der  3.  Pex'son  gehandelt  war,  von  v.  11  an  plötzlich 
überwiegend  Anrede  in  der  2.  Person  begann. 

Ist  es  daher  nicht  verwunderlich,  daß  allmählich  die  Versuche,  den  alpha- 
betischen Psalm  noch  in  1,  11 — 2,  1.  3  aufzufinden,  immer  mehr  abebbten  (vgl. 
Arnold,  Marti,  Dubm),  daß  man  ihn  überwiegend  mit  1,  10  abschließen  ließ, 
so  tauchte  dafür  das  schwierige  Problem  auf,  wie  sich  dies  plötzliche  Abreißen 
erkläre.  Während  Wellh.  annahm,  daß  ein  Bearbeiter  der  Prophetie  Nahums 
die  Umformung  des  Anfangs  in  ein  alphabetisches  Gedicht  begonnen  habe,  aber 
in  der  Mitte  stecken  geblieben  sei,  schlug  LÖHR  (Theol.  Litzeit,  1901  Sp.  36f.) 
vor,  daß  Nahums  Orakel  nachti-äglich  mit  einer  Einleitung  versehen  sei,  zu  der 
die  erste  Hälfte  eines  alphabetischen  Psalms  verwendet  wäre,  die  sich  gerade 
dazu  eignete  im  Unterschiede  von  der  zweiten  nicht  passenden.  Und  DuilM 
denkt  an  einen  späteren  Besitzer  des  Nahumbuches,  der  einen  Psalm  davor 
schreiben  wollte,  aber  den  leeren  Raum  am  Anfang  der  Buchrolle  überschätzt 
hatte  und  den  Psalm  nur  bis  zum  Buchstaben  y  unterbrachte,  und  die  letzten 
Zeilen  auch  nur  dadurch,  daß  er  sie  zwischen  die  Zeilen  des  ersten  echten 
Gedichts  und  die  Anfangszeilen  des  zweiten  schrieb.  Aber  ganz  befriedigen 
wird  keine  dieser  Hypothesen,  und  der  Grundfehler  von  allen  ist  m.  E.  der, 
daß  sie  in  dem  Psalm  einen  Torso  erblicken,  wo,  wie  wir  gleich  sehen  werden, 
ein  abgeschlossenes  Ganze  vorliegt. 

Ich  glaube,  die  Lösung  liegt  darin,  daß  außer  den  allgemein  anerkannten 
15  Zeilen  x — D  noch  eine  16.  y  Zeile  existiert,  die  durch  Mißverständuis  in 
V.  12  hineingeraten  ist.  Stellt  man  sie  aber  wieder  in  ihrer  ursprünglichen 
Gestalt  her:    Es  verschwinden   Tijrmincn  so,    und   so  werden  Mikhlüjc  nrniclilri, 
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so  ergeben  diese  "Worte  einen  vorzüglichen  Schlußsatz  des  Psalms,  der  zugleich 
die  eigentliche  Pointe  desselben  enthält:  die  Vernichtung  der  gottfeindlichen 
"Weltmacht.  Man  kann  keinem  Dichter  vorschreiben,  daß  er  die  22  Buchstaben 
unbedingt  hätte  benutzen  müssen.  "Wenn  auch  in  den  uns  erhaltenen  alpha- 
betischen Psalmen  (9;  10;  25;  34;  37;  111;  112;  119;  145)  sonst  stets  das 
ganze  Alphabet  auftritt,  so  bilden  doch  auch  die  16  Buchstaben  von  X — y 
wieder  eine  gewisse  Einheit.  Fällt  somit  aber  der  Gedanke  eines  Torso  dahin, 
so  steht  auch  nichts  im  Wege,  den  Psalm,  der  sich  in  Gedanken  nahe  mit 
Ps  18  berührt,  auf  Nahum  selbst  zurückzuführen,  denn  jenes  Thema  ist  die 
denkbar  beste  Einführung  für  die  beiden  folgenden  "Wehe,  wie  in  §  3  noch 
näher  erhellen  wird.  Man  hält  ihn  jetzt  meistens  kurzerhand  für  eine  spätere 
Zutat,  aber  einen  zwingenden  Grund  dazu  vei'mag  ich  bei  dem  dargelegten 
Tatbestande  nicht  zu  sehen.  Gewiß  liegt  in  der  alphabetischen  Dichtung  eine 
Künstelei  vor,  aber  warum  soll  eine  solche  nicht  schon  um  610  v.  Chr.  möglich 
gewesen  sein,  da  sie  um  550  sicher  nachweisbar  ist  vgl.  Threni  2  u.  4  ?  Die 
Zeitgenossen  haben  sie  wahrscheinlich  für  sehr  geistreich  gehalten. 

Mit  V.  11  beginnt  der  direkte  Ausspruch  gegen  Ninive.  "Wahrscheinlich 
haben  die  beiden  "Worte  ursprünglich  neben  ihm  gestanden.  Nun  aber  fehlt 
auch  diesem  v.  noch  wieder  der  Kopf.  Der  Beginn  eines  Droh-  oder  "Wehe- 
liedes mit  von  dir  ausgegcmgen  ist  unmöglich.  Zudem  ist  alles  weitere  im 
Qinametrum  gedichtet.  Jene  beiden  Worte  ergeben  sich  also  als  der  zweite 
Stichos  der  ersten  Zeile.  Den  ersten  aber  hat  DüHM  sehr  scharfsinnig  in  v.  10 
wiedergefunden,  und  zwar  in  den  dort  zu  rekonstruierenden  3  Worten :  tveh 
über  das  Löivendickicht.  Als  Fortsetzung  dieses  drohenden  v.  scheint  sich  zu- 
nächst der  ebenfalls  drohende  v.  14  zu  ergeben,  der  von  DüHM,  Maeti  u.  a. 
denn  auch  so  betrachtet  wird.  Aber  bei  näherer  Prüfung  findet  man,  daß 
dieser  v.  in  ganz  unmöglicher  Weise  allem  folgenden  vorgreifen  würde,  daß  er 
daher  anderswo  anschließen  muß,  während  2,  2  die  direkte  Fortsetzung  von 
1,  11  bildet.  Mithin  ergibt  sich,  daß  das  erste  Wehe  über  Ninive  aus  dem 
Ausruf  in  1,  10,  aus  1,  11,  dann  weiter  2,  2  und  endlich  dem  geschlossenen 
Abschnitt  2,  4—14  besteht. 

In  den  Kopf  dieses  Wehe  erscheint  jetzt  ein  kleines  Gedicht  hinein- 
geflochten, welches  ebenfalls  die  Anrede  mit  du  enthält,  sich  aber  sicher  nicht 
auf  Ninive,  sondern  auf  Juda  bezieht.  Zu  diesem  als  Gottesspruch  ausdrücklich 
eingeführten  gehören  die  ersten  und  letzten  Worte  in  1,  12;  1,  13;  1,  14,  wo 
über  ihn  statt  über  dich  zu  lesen  ist;  2,  1 ;  2,  3.  Es  ist  in  sich  geschlossen 
und  intakt,  ebenfalls  im  Qinametrum  gedichtet,  an  seiner  Authentie  ist  nicht 
zu  zweifeln.  So  leicht  es  sich  nun  erklärt,  daß  spätere  Abschreiber  die  beiden 
du  nicht  mehr  auseinander  gehalten,  sondern  konfundiert  haben,  so  ist  doch 
die  durchgehende  Ineinanderflechtung  beider  Lieder  rätselhaft,  wenn  beide  ein- 
mal in  der  Buchrolle  aufeinander  folgten.  Man  ist  daher  mit  gutem  Grunde 
auf  die  Vermutung  gekommen,  daß  beide  einmal  in  der  Rolle  nebeneinander 
gestanden  haben  müssen.     Aber  die  sonst  in  solchen  Fällen  nächstliegende  Ver- 


Einleitung.  3Q9 

mutucg,  daß  das  eine  erst  nachträglich  neben  das  andere  gesetzt  sei,  stößt  in 
diesem  Falle  auf  unüberwindliche  Schwierigkeiten.  Selbstverständlich  könnte 
es  sich  dann  nur  um  spätere  Hinzufügung  des  ungleich  kleineren  Judaliedes 
handeln.  Aber  tatsächlich  nimmt  dieses  in  keiner  Weise  direkt  Bezug  auf  das 
"Wehe  über  Ninive.  Im  Gegenteil,  durch  die  Einführung  So  spricht  Jahwe 
macht  es  eher  den  Eindruck,  das  ältere  von  beiden  zu  sein,  und  Nahum  wird 
sich  doch  eher  an  seine  Volksgenossen  als  an  das  entfernte  Ninive  direkt  ge- 
wendet haben.  Und  endlich  ist,  wenn  unsere  Analyse  richtig  ist,  die  letzte 
y-Zeile  des  alphabetischen  Psalms  gerade  in  die  erste  Zeile  des  Judaspruches 
(1,  12)  hineingeraten,  was  sich  gut  doch  nur  dann  erklärt,  wenn  dieser  in  der 
ßolle  unmittelbar  auf  jene  folgte,  ^andererseits  bleibt  freilich  auch  bestehen, 
daß  ebenso  der  erste  v.  des  Ninivewehes  hinter  die  vorletzte  Zeile  des  Psalms 
gekommen  ist. 

Um  dies  Eätsel  zu  lösen,  hat  DüHM,  der  wie  wir  die  Echtheit  des  Juda- 
spruches annimmt  und  das  Ninivewehe  ihm  erst  folgen  läßt,  einen  etwas  kom- 
plizierten Weg  eingeschlagen.  Er  geht  von  der  Voraussetzung  aus,  daß  der 
alphabetische  Psalm  erst  später  in  die  Rolle  eingetragen  und,  da  der  freie 
Raum  nicht  mehr  reichte,  zwischen  die  Zeilen  des  ersten  an  Juda  gerichteten 
Gedichts  und  die  Anfangszeilen  des  zweiten,  der  Ninivemassa  geschrieben  sei, 
daß  aber  noch  später,  als  man  einsah,  daß  so  der  Judaspruch  unleserlich  zu 
werden  drohte,  dieser  nochmals  am  Rande,  und  zwar  hauptsächlich  neben  das 
zweite,  das  Ninivegedicht  geschrieben  sei.  Aber,  ganz  abgesehen  von  der 
Kompliziei'theit  der  Annahme,  erhellt  das  Unwahrscheinliche  derselben  besonders 
daraus,  daß,  wenn  noch  so  viel  Raum  am  Rande  frei  war,  auf  den  später  das 
Judagedicht  geschrieben  werden  konnte,  man  nicht  versteht,  warum  der  Ein- 
trager des  alphabetischen  Psalms  diesen  nicht  sogleich  benutzt  hat.  Es  scheint 
mir  viel  näherliegend  zu  sein  anzunehmen,  daß  Nahum  von  vornherein  Juda- 
und  Ninivegedicht  nebeneinander  in  Kurzzeilen  auf  die  Rolle  geschrieben  und 
später  den  leeren  Raum  über  beiden  mit  den  Langzeilen  des  Psalms  ausgefüllt 
hat.  Dabei  wurde  ihm  der  Raum  knapp,  so  daß  die  D-Zeile  mit  der  obersten 
Zeile  der  Massa  schon  etwas  in  Kollision  kam,  während  er  die  y-Zeile  sogar 
zwischen  die  erste  und  zweite  von  Massa  und  Judaspruch  schreiben  mußte. 

Ist  die  Schrift  sicher  auch  in  erster  Linie  für  Juda  bestimmt,  so  ist  doch 
zu  erwägen,  ob  sie  nicht  zugleich  als  Sendschreiben  nach  Ninive  gedacht  war. 
Es  ist  die  einzige  prophetische  Schrift  im  A.  T.,  die  die  Überschrift  -|£D  führt. 
Man  w^ürde  als  Adressaten  sich  allerdings  nicht  nordisraelitische  Gefangene, 
sondern  Judäer  vorzustellen  haben,  die  zur  Zeit  Sanheribs  und  wohl  auch  noch 
Assurbanipals  bald  als  Tribut  bald  als  Geißeln  nach  Ninive  liatten  wandern 
müssen  (vgl.  die  Angaben  auf  Sanheribs  Touprisma  bei  GressmANX  Texte  und 
Bilder  S.  121). 
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§  3.    Die  religiousgeschichtliche  Bedeutung  der  Schrift  des  Nahum. 

In  der  Schrift  des  Nahum  tritt  uns  in  der  vorexilischen  prophetischen 
Literatur  insofern  etwas  vollständig  Einzigartiges  entgegen,  als  sie  die  einzige 
ist,  in  der  mit  keinem  Worte  der  Sünden  Judas  gedacht  wird,  die  auch  nicht 
im  leisesten  das  Kommen  des  Heils  von  einer  Besserung  dieses  Volkes  ab- 
hängen läßt.  Besonders  bei  einem  Vergleiche  mit  Nahums  Vorgänger  Zephanja 
tritt  uns  dies  entgegen.  Auch  er  erwartet  die  unmittelbar  bevorstehende  Nieder- 
werfung Ninives,  aber  welch  furchtbares  Gericht  weiß  er  daneben  (c.  1  und  3) 
auch  Jerusalem  anzukündigen. 

Mit  vollem  Rechte  hat  man  nun  in  neuerer  Zeit  diese  Verschiedenheit  da- 
durch verständlich  zu  machen  gesucht,  daß  man  zunächst  darauf  vervv'iesen  hat, 
daß  Nahum  erst  nach  der  Proklamation  des  Deuteronomiums  aufgetreten  sei, 
durch  die  ein  vollständiger  Umschlag  in  der  religiösen  Grundstimmung  des 
Volkes  herbeigeführt  war:  nun  war  man  wirklich  davon  überzeugt,  daß  Juda 
sich  gebessert  habe,  daß  es  seinen  Titel  als  Jahwes  Volk  nicht  zu  unrecht 
trage,  daß  aber  Jahwe  deswegen  auch  um  seines  Namens  willen  helfen  müsse. 
Sodann  aber  hat  man  ebenfalls  mit  ßecht  betont,  daß  Nahum  für  seine  Person 
offenbar  nicht  zu  denen  gehört  habe,  die  trotz  des  Deuteronomiums  tiefer  in 
das  innerste  "Wesen  Judas  blickten,  die  wie  Jeremia  wußten,  daß  trotz  allen 
politischen  "Wechsels  der  Souveräne  über  Juda  das  Vernichtungsgericht  für  das- 
selbe unabwendbar  sei,  weil  Jahwe  als  der  schlechthin  sittlich  Heilige  die  Sünde 
auch  an  ihm  bis  zum  äußersten  strafen  müsse,  daß  der  Prophet  vielmehr  eher 
gerade  unter  den  Propheten  zu  suchen  sei,  gegen  die  Jeremia  polemisiert  habe. 
Und  auch  darauf  hat  man  endlich  mit  Recht  hingewiesen,  daß  bei  ihm  der  ver- 
hängnisvolle Weg  hinein  ins  Judentum  sich  bemerkbar  mache,  der  Keim  des 
Gedankens,  daß  Israel  aller  Welt  gegenüber  im  Eechte  sei,  der  stolzen  Ver- 
achtung der  Gojim  (vgl.  Beetholet  Isr.  u.  d.  Fremden  S.  105 f.;  StÄKK  Das 
assyr.  "Weltreich  S.   175  ff.). 

Und  doch  glaube  ich,  daß  man  in  dieser  Beziehung  neuerdings  oft  zu  weit 
gegangen  ist  und  sich  durch  einseitige  Betrachtungsweise  den  Blick  etwas  hat 
trüben  lassen.  Das  Urteil  Stärks  S.  179:  „Aus  Haß  und  wilder  Schaden- 
fi-eude  ist  die  ganze  Dichtung,  in  der  wir  ein  charakteristisches  Zeugnis  des 
von  Jeremia  so  scharf  bekämpften  nationalen  Prophetentums  haben,  geboren" 
scheint  mir  der  Schrift  Nahums  in  keiner  "Weise'  mehr  gerecht  zu  werden.  Es 
übersieht  zwei  Punkte.  Es  ist  nicht  nur  Haß,  sondei'n  zugleich  auch  eine 
sittlich  orientierte  Verurteilung  Ninives,  w'enn  der  Prophet  dieser  Stadt  in 
2,  12 — 14  ihr  ewiges  Rauben,  3,  1  ihr  Blutvergießen,  Rauben  und  Lügen  vor- 
wirft vmd  3,  4  direkt  als  Grund  des  ganzen  Gerichts  ihre  Hurerei  und  Zauberei 
d.  i.  die  listige  Umgarnung  aller  Völker  durch  ihre  politischen  Machinationen 
vorwirft. 

Zweitens  aber  —  und  das  ist  von  allen  Seiten  bis  jetzt  nicht  genug  be- 
achtet — ,  die  ganze  Schrift  will  als  eine   eschatologische  gewertet  sein.     Auch 
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wenn  man  ganz  von  dem  eschatologischen  Psalm  1,  1  — 12  absieht,  auch  in  dem 
übrigen  Buche  kommt  das  genügend  zum  Ausdruck,  Durch  die  Vernichtuno- 
Ninives  geht  Jerusalem  der  Heilszeit  entgegen  2,  1.  3,  jene  Stadt  ist  dem 
Propheten  die  Vertreterin  der  ganzen  Jahwefeindschaft,  Nichtsnutzigkeit,  Hvbris 
Gottlosigkeit  auf  der  Welt  1,  11,  in  persönlichem  Zweikampf  wirft  er  sie  daher 
nieder  2,  2.  14 ;  3,  5,  und  nach  dieser  ihrer  Niederwerfung  triumphiert  er  daher 
auf  der  ganzen  Erde.  Man  hat  also,  so  gewiß  ein  tiefgreifender  Unterschied 
zwischen  Nahum  und  seinem  Zeitgenossen  Jeremia  vorliegt,  doch  fälschlich 
einen  direkten  Gegensatz  zwischen  ihm  und  aller  sonstigen  „echten  Jahwe- 
prophetie"  (Stärk  S.  175)  konstruiert.  Es  heißt,  zu  viel  von  ihm  verlangen, 
wenn  man  an  ihm  tadelt,  daß  er  nichts  davon  sage,  daß  Assur  nach  Jahwes 
"Willen  auch  eine  positive  Aufgabe  für  Juda  gehabt  habe.  Die  Zeiten,  von 
denen  das  galt,  waren  seit  einem  Jahrhundert  dahin ;  in  dieser  Situation  würde 
der  Jesaja,  den  wir  aus  dem  Jahre  701  kennen,  genau  so  geurteilt  haben  wie 
Nahum  vgl.   29,  1  ff.  usw. 

Wenn  man  endlich  behauptet,  mit  sichtlichem  Behagen  schwelge  seine 
Phantasie  in  den  Greuelszeneu,  die  sich  bei  der  Eroberung  Ninives  abspielten, 
so  ist  wohl  eher  zu  sagen,  daß  Nahum  2,  11  ff.  kaum  über  Zephanja  2,  13  f. 
usw.  hinausgeht,  daß  man  bedenken  soll,  wie  Judas  Propheten  das  Schicksal 
ihrer  eigenen  Stadt  ausgemalt  haben.  Und  was  im  Zusammenhange  damit  den 
Haß  Nahums  gegen  Ninive  anbetrifft,  seinen  „Chauvinismus",  so  dürfte  eher  zu 
konstatieren  sein,  daß  er  auffallend  kurz  die  ganze  Schande,  die  seiner  Stadt 
durch  ein  Jahrhundert  von  seiten  der  Weltstadt  angetan  war,  berührt  1,  11 ; 
2,  1  b,  und  daß  wir  im  übrigen  einen  solchen  ,.Haß^  gegen  eine  teuflisch  um- 
garnende Weltmacht  in  den  letzten  Jahren  wohl  etwas  höher  und  nationale 
Selbstentmannung  etwas  geringer  einschätzen  gelernt  haben,  als  ein  hinter  uns 
liegendes  naiv-sentimentales  Zeitalter. 

Nein,  es  ist  nicht  so :  hier  echte  Jahweprophetie  und  dort  falsches  nationales 
Prophetentum,  Nahum  wie  Jeremia  haben  beide  im  Dienste  des  heiligen  Welt- 
gottes gestanden,  sie  schließen  sich  nicht  trotz  aller  großen  Verschiedenheit 
gegenseitig  aus  —  man  vergesse  auch  nicht,  daß  Nahums  Schrift  einem  ganz 
konkreten  historischen  Anlaß  ihre  Entstehung  verdankt  — ,  beide  vertreten  ganz 
verschiedene  Seiten  des  einen  und  selben  göttlichen  Ratschlusses,  Nahum,  daß 
der  heilige  Gott  in  der  Geschichte  der  Völker,  und  Jeremia,  daß  er  speziell 
in  Judas  Geschichte  als  der  Herr  triumphieren  werde,  und  zwar  vertreten  beide 
ihre  Gedanken  mit  der  Einseitigkeit,  die  aller  Wahrheit  auf  der  Erde  anhaften 
muß,  wenn  anders  sie  sich  durchsetzen  soll.  Daß  Nahum  seine  Gedanken  zum 
Teil  in  einzigartiger  poetischer  Schönheit,  in  einer  durch  Kraft  der  Empfindung, 
Wohllaut  und  kunstvollen  Aufbau  hervorragenden  Dichtung  vorgetragen  hat,  ist 
von  allen  Seiten  anerkannt;  aber  auch  in  dem  Gesamtbilde  der  religiösen  An- 
schauungen Judas  würde  uns  ein  überaus  wertvolles  Stück  fehlen,  wenn  uns 
diese  herrliche  kleine  Schrift  nicht  durch  die  Sammler  des  Prophetenkanon 
überliefert  wäre. 


312  Der  Prophet  Nahum. 

§  4.    Der  Rhythmus  in  der  Dichtung  des  Nahum. 

Der  Rhythmus  des  Nahum  ist  besonders  klar  und  durchsichtig.  "Während 
der  alphabetische  Psalm  im  Doppeldreier  gedichtet,  ist  der  Rhythmus  der  ganzen 
übrigen  Dichtung  das  Qinametrum  (3  :  2).  Aber  gerade  hier  sehen  wir,  wie 
beweglich  dieses  ist.  Denn  sobald  in  der  Klage  oder  im  Spott  zu  lebhafter 
Schilderung  übergegangen  wird,  tritt  dafür  das  Stakkatometrum  des  Zweiers 
(2  :  2  oder  2:2:2)  ein  vgl.  2,  2  b.  4  b— 6  ;  3,  2.  3  a.  14  b.  15  b.  16  b.  17  a. 

§  5.    Literatur  zum  Nahumhuche. 

BUDDE,  D.  hebr.  Klagelied  Z.A.W.  1882  S.  35;  Buhl,  Einige  textkrit. 
Bemerkungen  zu  den  kl.  Propheten  Z.A.W.  1885  S.  181  f.;  GrUNKEL,  Nahum 
Z.A.W.  1893  S.  223—244;  Bickell,  über  Nahum  1,  1—2,  3,  Abb.  d.  kais. 
Akademie  d.  Wisssch.,  phil.-hist.  Klasse,  Wien  1894;  GüNKEL,  Schöpf,  und 
Chaos  1895  S.  102 f.;  BiLLERBECK  u.  Jeeemias,  Der  Untergang  Ninives  und 
d.  Weissagungsschrift  des  N.  in  Beiträge  z.  Assyriologie  1895  III  S.  87ff. ; 
Happel,  Der  Psalm  Nahum  kritisch  untersucht  1900;  Arnold,  The  composition 
of  Nahum  1  —  2,3  in  Z.A.W.  1901  S.  225—265;  Happel,  Das  Buch  des 
Propheten  Nahum  erklärt  1902;  Kleinert,  Nahum  und  der  Fall  Ninives 
Th.St.Kr.  1910  S.  501  ff. 


Ausspruch  über  Xiiiivc,  Schrift  vom  Gesicht  des  Elqoschiten  Nahum. 

I,  1.  Die  Überschrift.  Die  beiden  Teile  dieser  Aussjyruch  über  Ninive 
(Xt^»  V.  Ki;^J  seil.  Hp,  dazu  im  Genit.  subj.  mn^  vgl.  Jer  23,  33  ff.)  und  Schrift 
des  Gesichts  des  Elqoschiten  Nahum  können  unmöglich  von  jeher  nebeneiüander 
an  der  Spitze  der  Schrift  gestanden  haben.  Sie  stoßen  sich  aneinander,  ganz 
abgesehen  davon,  daß  das  Büchlein  auch  mehreres  enthält,  was  kein  Ausspruch 
über  Ninive  war  1,  2  ff.  12  ff.  Es  ist  anzunehmen,  daß  die  Worte  Ausspruch 
über  Ninive  zunächst  eine  spezielle  Überschrift  des  mit  1,  11  einsetzenden  Liedes 
war  und  später  von  einem  Redaktor  neben  die  Überschrift  des  Buches  gesetzt  wurde. 

Von  dieser  wollen  manche  das  "13D  als  spätere  Zutat  streichen,  wie  ich 
glaube,  mit  Unrecht.  Die  Schrift  war  nicht  nur  für  Jerusalem,  sondern  zu- 
gleich als  Sendschreiben  nach  Ninive  bestimmt,  und  das  kommt  in  diesem  Worte 
zum  Ausdruck  vgl.  Jer  29,  1. 

Die  Lage  von  Elqosch  ist  noch  immer  unbestimmt.  HiERONTMUS  identi- 
fizierte es  mit  Elcese,  dem  heutigen  El-Kauze  im  nördlichen  Galiläa,  PsEUDO- 
EpiphaniüS  suchte  es  in  einem  südlich  von  Eleutheropolis  in  Judäa  gelegenen 
EXvitGL     Und  seit  dem  16.  Jahrb.  stellte  man  es    auch   mit  dem  nördlich  von 
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Ninive  liegenden  Älkusch  zusammen  (so  neuerdings  bes.  wieder  Lehmaxn-HaüPT 
Die    Geschichte    Judas    und    Israels    im    Rahmen    der    Weltgeschichte    S.  88). 
Weiteres  über  seine  Herkunft  s.  i.  d.  Einleit.   S   1. 


1,2— 12  a. 

und  Rächer  Jahwe 

Ein  eifernder  Gott  ist  Jahwe,  j  Em  Rücher  und  voller  Zorn. 
In  Stimn  und  Wetter  naht  er  sich,  /  Und  Gewölk  ist  der  Staub  seiner  Füße. 
Er  schilt  das  Meer  und  legt  es  trocken,  /  Und  alle  Ströme  läßt  er  versiegen. 
Es  verschmachtet  Basan  und  Karmel,  j  Und  die  Blüte  des  Libanon  verwelkt. 
Die  Berge  erbeben  vor  ihm,  /  Und  die  Hügel  geraten  ins  Wanken. 
Und  "es  senkt  sicli  die  Erde  vor  ihm,  /  Der  Erdkreis  und  alle  seine  Bewohner. 
Vor  seine7n  Grimm  wer  kann  standhalten,  /   Und  wer  bleibt  bestehen  bei  der 

Glut  seilies  Zorns? 
Sein  Grimm  ergießt  sich  wie  Feuer,  /  Und  die  Felsen  'geraten  in  Brand'  vor  ihm. 
Gütig  ist  Jahwe  denen,  '^die  auf  ihn  vertrauen',  /  Ein  Schutx  am  Tage  der 

Drangsal. 
Er  kennt  die,  die  sich  auf  ihn  verlassen,  /  Und  'birgt  sie'  bei  überströmender  Fhit. 
Den  Garaus  bereitet  er  'seinen  Widersachern',  /  Uiid  seine  Feinde  'stößt  er' 

in  Finsternis. 
7  ^^     Nicht  zweimal  erhebt  sich  Drangsal,  /  Denn  bis  zur  Vollendung  führt  er  es  aus, 
D    ^      Was  wollt  ihr  wider  Jahwe  ersinnen  ?  j  ^"''  Ungestraft   läßt  Jahive  nichts, 

aa  Jahwe  ist  langmütig  und  groß  von  Geduld 
2  ^^      Ein  Rächer  ist  Jahwe  seinen  Gegnern  /   Und  trägt  nach  seinen  Feinden, 
D  ^^      'Abgeschnittene'   Doryien   sind   'sie   alle',   /    Werden  verzehrt   wie  Stoppeln 

'durch  Feuer'. 
yi2a,*^g  verschwinden  so  'Tyrannen',  j  Und  so  icerden  Mächtige  vernichtet. 

7  L.  m.  ö  \"<;pb.  Schiebe  vor  rrL:\L"?  ein  t'-nct?  ein.  8  F.  r;p"pp  1.  lu.  Buhl 
■■^pjrip  vgl.  Ps  18,49.  '  F.  ci:?::';  1.  m.  Gunkel  i\^r^^  vgl.  Hi  18,  18.  10  F.  CV=P  1-  m. 
GuNKEL  nach  Jes  33,  12  t'^recs.  Schiebe  mit  Marti  ein  t23  ein.  F.  "Cl"^  1.  m.  Makti 
uixa.     12  F.  DiTcbp  1.  ich  nach  @  fbp^a  (n^a^  Ci"^?2  "bt-z  =  xaTUQXfov  vSdTtoi-  Tiolkwi). 

I,  2 — 12a.  Ein  alphabetischer  eschatologischer  Psalm. 
Dieser  ist  offenbar  von  Nahum  nicht  gleich  bei  der  ersten  Niederschrift,  sondern 
erst  später  auf  den  freien  Raum  am  Kopfe  der  Schrift  geschriebcu.  Am 
Schlüsse  wurde  der  Raum  etwas  eng,  so  daß  von  v.  10  an  der  Psalm  mit  dem 
Wehe  über  Ninive  und  einem  danebeustehenden  Spruch  an  Zion  etwas  in- 
einander geriet.  Der  Psalm  ist  auf  die  Buchstaben  X  —  y  gedichtet.  Alle  Ver- 
suche, darüber  hinausgehende  Fortsetzungen  zu  finden,  sind  mißlungen.  Der 
freie  zur  Verfügung  stehende  Raum  war  fast  über  Gebühr  ausgefüllt,  und  das 
Thema  war  mit  v.  12  erschöpft.  Es  handelt  sich  um  einen  eschatologischen 
Psalm,    der    den    siegreichen  Kampf  Jahwes    mit   der  widergöttlichen  Macht  an 
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seinem  großen  Tage  (vgl.  v.   7)  schildert,  also  sich  gut  zu  einer  Einleitung  für 
c.   2  und  3  eignet. 

Das  Metrum  besteht  in  Doppeldreiern. 

2  a    enthält    die    N-Zeile.      Mit    ihr    beginnt    das    Lied    so    volltönend,    daß 
DüHMS  Versuch,  3  a  statt  dessen  an  die  erste  Stelle  zu  setzen,  nur  als  Mißgriff 
erscheinen  kann.     Das  erste  dp))   und    das    zweite   niH'    sind  Zusätze,    wie    das 
Metrum  zeigt,  auch  ©  liest  diese  beiden  "Worte  nicht.     Zur  Sache  vgl.  Ex  20,  5 ; 
34,  14  (zu  Xi32  vgl.  Jos   24,  19).     v.  b  enthält  die  :-Zeile  und  ist  hier  infolge 
des  Stichwortes  Dfpj  versehentlich    hergesetzt.     Zu  ']'^i  seil.  r|N'.     Ba^   bis   m"' 
(vgl.   diese  Stichenabteilung  bei  ©)    värd  sich  als   zweite  Hälfte    der  ü-Zeile  in 
V.  9  ergeben    (so  richtig  Marti),    er   ist   vermutlich  mit   der  >Zeile  zusammen 
hierher  gekommen.     &a  ist  eine  dazugesetzte  mildernde  Glosse  aus  Num  14.  17. 
Aus  dieser  Stelle  sieht  man,  daß  füi-  iiD  nicht  nach  Ps  145,  8;   103,  8;  Ex  34,  6 
usw.  lön  einzusetzen,  sondern  jenes  in  der  Bedeutung  Geduld  stehen  zu  lassen 
ist.     V.  b   enthält  die  3-Zeile.     Ib^T   sein  Weg  bezieht  sich  hier  auf  sein  reales 
Nahen;   1   Kön  19,  11  polemisiert  gegen  diese  Auffassung  von  dem  Sturmpfade 
des  eifernden  Gottes,  sie  ist  aber  die  immer  wiederkehrende  eschatologische  vgl. 
Jes  29,  6;  Ps   18,  8  ff.  usw.     Es  wird  richtiger  sein,   an  dem  überlieferten  Texte 
festzuhalten,    als    mit  Gunkel    und  NoWACK    zwischen  "jjy  und  p2S  ein   i   ein- 
zuschieben, denn  tatsächlich  soll  hier  das  Herannahen  Jahwes  auf  den  Gewitter- 
wolken geschildert  werden  vgl.  Ps   18,  10.     4.  Die  Ji-Zeile.    Lies  "int^vn"!.    Hier 
schimmert  noch  der  alte  Mythus  vom  Kampfe  des  Lichtgottes  gegen  das  Chaos 
ungeheuer    hindurch  vgl.  Hab  3,  8 ;  Ps  89,  lOf.;   106,  9;   Jes  51,  9.     v.   b    ist 
die  1-Zeile.     Für  P7UK,   das  schon  von  v.  b/?  in  Anspruch  genommen  ist,    lies 
•iV^n    vgl.    Jes  19,  e";"  38,  14.      5.    Die    n-Zeile.     Lies    mit    &    Gnnn.     Basan, 
Karmel  und  Libanon  gelten  stets  als  die  Orte  der  üppigsten  Vegetation,     v.  b 
die    l-Zeile.      Für    Kt^n    liest    DuHM    nach    Hab  3,  6 ;  Jes   2,  9    wohl    richtiger 
riir'ni,    besonders  zu  b/?  paßt  jenes  nicht.     6.    Die  i-Zeile.     Natürlich    ist    'JS^ 
hinter  löy^  zu  stellen  und  dafür  Vizb  zu  lesen  vgl.  d.  folg.  %     v.  b  die  n-Zeile. 
Hier  wird  auf  den  alten  Mythus  von  der  Feuerflut  angespielt  vgl.  Gen  19,  24 f.; 
Eicht  20,  40    und    dazu  Jes  30,  27 ff.;    Zeph  3,  8;    Jer  4,  26;    7,  20;  42,  18. 
F.   "i2iriJ   1.  daher  injiJ.      7.  v.  a  die  ü-Zeile.     Wie  ©  zeigt  und  das  Metrum  be- 
stätigt,   ist    hinter    b    ein    rip    einzuschieben,     m'i   Di'  ist    nicht   allgemein    die 

_  :  tI  TT  ° 

Zeit  der  Not,  sondern  speziell  der  Tag  Jahwes  vgl.  Zeph  1,15;  von  ihm 
handelt  das  ganze  Lied,  das  wußte  jeder  Hörer  schon,  sobald  er  v.  3  b — 5  ver- 
nahm. V.  b  und  Sa  bilden  die  '-Zeile.  Das  1  vor  ^H'  ist  zu  streichen.  Das 
Metrum  erfordert  in  v.  8  ein  verb.  finit.  als  Prädikat ;  in  Hinblick  auf  die  Flut 
wird  als  solches  am  besten  ein  Dinp'l  vor  riütr'S  einzusetzen  sein  vgl.  Zeph  2,3; 
Jes  4,6;  28,15;  Ps  27,5;  32,"  6  f.  v.  b  die  3 -Zeile.  Die  erforderlichen 
Textänderungen  sind  oben  angegeben.  9.  v.  b  die  ^-Zeile.  hß  ist  vor  b  a  zu 
stellen,  so  daß  der  v.  mit  X^  beginnt  (so  richtig  BiCKELL,  Maeti  u.  a.).  Wl 
liest:  7itcJd  erhebt  sich  zweimal  Drangsal  @  setzt  statt  dessen  voraus: 
l'"]!^3  —  dp'   N'7.     Viele  Ausleger    bevorzugen    diesen  Text,    der    sich  ja  gut  an 


I,2-12a.  315 

V.   8    anfügt.     Aber    erscheint    er    nicht    nach  demselben    als  überflüssig?     Und 
würde  sich  das  ni^  des  3)Z  nicht  gut  auf  v.   7  a    zurückbeziehen  ?     So    möchte 
ich    doch    den  Text    dieses    bevorzugen.     Die    beiden    ersten  "Worte    von   v.   10 
*7y  '3  sind  mit  vor  9b«  zu  setzen,  so  daß  sich  ergibt:  denn  bis  zur  Vollendung 
führt  er  (es)  aus  vgl.  2  Kön   13,  17.  19.     v.  a  enthält  die  a-Zeile,  von  der  die 
zweite  Hälfte    läßi    er   doch    nichts    ungestraft    bei  der  Verschiebung  der  >Zeile 
nach  V.  2  b  mit  nach  3  a  gekommen  ist,  zugleich  mit  der  darangefügten  Glosse : 
Jahwe   ist    langmütig    und   groß  von   Geduld.     Zu    hi\  yxfn  ersinnen    ickler   vgl. 
Jer  11,  19;   18,  11.  18;   49,  20;   50,  45;    alles  Planen    gegen  Gott  hilft  seinen 
Feinden  nichts,  sie  werden  in  dem  großen  Gericht  verurteilt.      10.  Die  D-Zeile. 
In  diese  greift,  wie  wir  sehen  werden,  schon  der  Kopf  des  Niniveorakels  hinein. 
Die  Worte  D"'KiIlD   D^IlDD'l  können    neben   D^D2p   D'>"l'D    keinenfalls    ursprünglich 
sein,    sie    geben    keinen  Sinn  daneben  {und  gleich  ihrem  Naß  durchnetzt  ?),   und 
zerstören  das  Metrum.     Wir  werden  sehen,  daß  sie  mit  v.  11  zusammengehören. 
Für    WZ^Ü    liest    man    seit    GuNKEL    mit    Recht    nach    Jes  33,  12;    Ps  80,  16 
G^niDS    d.  i.    abgeschnittene.     Vor   !|'?3K   ist    mit  Marti    ein    leicht   infolge    von 
Haplographie    ausgefallenes    D^D    einzusetzen;    für  ü^'n^    ist    ebenfalls    mit  jenem 
ein  tJ^'N^a  zu  lesen  vgl.   2  Sam   23,  6  f . ;   das  N^i^  gehört  ebenfalls  schon  mit  v.  11 
zusammen.      12.  In  diesem  v.,  der  unmöglich  eine  ursprüngliche  Einheit  bildet, 
glaube    ich    die    den  Psalm    abschließende  y-Zeile  finden  zu  können,   und  zwar, 
indem    das    sinnlose  Schlußwort    von    v.  a  "la'^l    als  Anfangswort    TilV^    gelesen 
wird.     Für  das  aller  Auslegung   spottende   W^mb^if,  CX  setzt  ©  D^?3  b^C';^  voraus, 
das  BiCKELL  ohne  weiteres  übernehmen  will,  das  ich  aber  in  Hinblick  auf  den 
Parallelismus    zu    Win    für    eine    Verlesung    von    uh':fp    Tgrannen    halte    vgl. 
Jes  14,  5 ;   49,  7  ;  53,  12  ;'  Hiob  35,  9.     Das  \  vor  15  ist  zu  streichen  und  das 
zweite  pl   vor  G^3~l  zu  stellen.     Das  °|3y  bedeutet  hier  untergehen,  verschwinden 
vgl.  Hiob  34,  20;    Ps  48,  5.     Das    ITIJJ   eigtl.    sie   werden   abgeschnitten   würde 
in  der  allgemeinen  Bedeutung  sie  iverden  vernichtet  in  gutem  Parallelismus  dazu 
stehen.     Und    der    ganze    v.    macht    dann  nach  der  Analogie  von  Eicht  5,  31 ; 
Ps  18,  50;    45,18;    61,9;    110,7    durchaus    den    Eindruck,    Schlußvers    eines 
Liedes  zu  sein,    und    mit  ihm  ist  tatsächlich   das  Thema    des  Psalms  erschöpft. 
Die  Versuche  Martis,  DuhmS  u.   a.,    diesen    ganzen  v.  oder  wenigstens  seinen 
größten  Teil    für    die  Judastrophe    in  Anspruch    zu    nehmen  (zu  Ende  sind  die 
Tage  meines  Streites,  vergangen  und  vorüber  oder  iccnn   voll   ist  die  Zeit  deines 
Drucks)  halte  ich  für  verfehlt.     Freilich  ist  hier  ja  alles  Hypothese. 

1, 12aa,  b-II,  3. 

12a«,  !>  So  spricht  Jahwe:  Ich  habe  dich  gedemütigt,  /  Aber  will  dich  nicht  nieder 

demütigen, 
"         Sondern  min  zerbreche  ich  "die  Stangen  deines  Jochs'  /  Und  zerreiße  deine  Rinde. 
1*         Doch  über  "ihn"  hat  Jahwe  befohlen: 

Nicht  soll  deines  Namens  mehr  'gedacht' ivcrden,  /  Ich  'mache  cinsain  dein  Grab, 
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Aus  den  'Häusern    deiner   Götter  rotte  ich  aus  /  Sdmitxhild  und  Qvßhild. 

Denn  du  bist  Verflucht'. 
II,  ^     Sieh  auf  den  Bergen  die  Füße  der  Freudenboten,  /  Die  Heil  verkünden, 
Feiere,  Juda,  deine  Feste,  /  Bezahle  deine  Gelübde, 

Denn  nicht  wird  ferner  der  Nichtsnutz  durch  dich  hindurchziehen,  /  Er  ist 

ganz  tmd  gar  ausgerottet. 
^     Denn  wiederhergestellt  wird  die  Pracht  Jaqohs  /   Wie  ''der  Weinstoclc  Israels, 
Denn  verivüstet  haben  sie   Verwüster,  j   Und  ihre  Ranken  vernichtet. 

13  F.  'T^'^bsp  ^in-Lsri  1.  T||s  rr^'a  vgl.  Lev  26,  13.  U  F.  ^Vj  1.  icli  'thp  F.  ",1?  5)^^! 
1.  i^r..    F.  ü'tp^   1.  CTi'X.    F.'  rii?  1.  "iria.    II,  3  F.  das  zweite  'px?.  1.  'iSS. 

I,  12aa,  b — II,  3.  Eine  Heils  Verkündigung  für  Juda.  Über 
die  Einteilung  bzw.  Zusammenzieliung  der  Verse  zu  Strophen  gehen  die  An- 
sichten der  Ausleger  hier  weit  auseinander.  Manche  versuchen,  einzelne  dieser 
vv.  noch  zu  dem  alphabetischen  Psalm  zu  ziehen,  doch  sind  diese  ßekon- 
struktionsversuche  ganz  künstlich,  und  das  ganze  Alphabet  wird  doch  nicht 
erreicht.  "  Es  dürfte  gewiß  sein,  daß  hier  eine  an  Juda  adressierte  Strophe  vor- 
liegt, wie  Maeti,  Duhm  u.  a.  annehmen.  Doch  Meinungsverschiedenheit  herrscht 
auch  dann  noch  über  die  Zugehörigkeit  von  1,  14.  Während  jene  beiden  ihn 
zu  dem  Orakel  gegen  Ninive  ziehen,  worauf  zunächst  die  Anrede  mit  ivider 
dich  zu  sprechen  scheint,  nehme  ich  mit  PkoCKSCH  an,  daß  er  zu  dem  Juda- 
orakel  gehört,  ändere  aber,  um  den  formalen  Anstoß  zu  beseitigen,  das  ^^7V 
in  T»Vy.     Jenes  konnte  leicht  unter  dem  Einfluß  von  v.  13  verschrieben  werden. 

T     T 

In  der  Ninivestrophe  würde  v.  14  allem  Nachfolgenden,  besonders  2,  14  un- 
erträglich vorgreifen,  denn  er  hat  einen  viel  zu  speziellen  Inhalt,  um  ihn  als 
„Thema"   des  Nachfolgenden  mit  Maeti  verstehen  zu  können. 

Das  Metrum  ist  der  Fünfer  (3  :  2). 

12aor,  b.  Das  So  spricht  Jahwe,  das  einzige  Mal,  daß  Nahum  diese  Formel 
braucht,  ist  hier  metrisch  mit  zu  lesen.  13.  Das  Suffix  in  inpö  wäre  be- 
ziehungslos, der  Text  ist  unter  dem  Einfluß  von  Jer  30,  8  entstanden  und  der 
ursprüngliche  nach  Lev  26,  13  wieder  herzustellen.  Zu  den  Jochstangrn  vgl. 
Jes  9,  3.  14.  Das  v'?y  kann  sich  sehr  gut  auf  den  Assyrer  beziehen,  denn 
diesen  hat  Nahum  in  v.  13  bereits  im  Sinne.  Deines  Namens  soll  nicht  mehr 
gedacht  iverden  ist  sachlich  so  viel  wie :  du  wirst  keine  Nachkommenschaft  mehr 
haben.  ■  Dazu  eignet  sich  gut  als  zweiter  Stichos :  denn  ich  mache  einsam  dein 
Grab,  der  deswegen  hierher  zu  setzen  ist.  Vgl.  zu  dieser  Bedeutung  von  Döt^' 
2  Sam  13,  20;  Jes  54,  1  und  zur  Sache  Jes  14,  19  f.  Die  zweite  Zeile  hat 
PeocksCH  richtig  verstanden :  das  Schicksal,  welches  der  Assyrer  Jerusalem 
anzutun  beabsichtigt,  wird  ihm  selbst  zuteil,  seine  Tempel  werden  geplündert 
vgl.  Mich  1,  7;  Jer  51,  52;  natürlich  ist  '»nn  zu  lesen.  Die  beiden  Schluß- 
worte werden  als  n'P^f?  'D  nach  Hi  24,  20  usw.  zu  lesen  sein,  aber  das  Metrum 
erweist  sie  als  Glosse.  Ich  habe  früher  gemeint,  daß  hier  eine  Erinnerung  an 
das  Schicksal  Sanheribs  vgl.  2  Kön  19,  37  zugrunde  liege,  doch  paßt  das 
nicht  zu  v.  b. 
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II,  1.  Vgl.  Jes  52,  7,  wo  uns  derselbe  Gedanke  weiter  ausgeführt  ent- 
gegentritt. Trotzdem  darf  man  daraus  nicht  folgern,  daß  Nahum  entlehne. 
Beide  rekurrieren  auf  die  gleiche  Heilserwartung.  Die  Dni^iö  sind  die  Läufer  die 
dem  Kommen  Gottes  vorauseilen  vgl.  Jes  40,  9,  genau  so  wie  sonst  auch  Unheils- 
boten. Der  Inhalt  ihrer  Botschaft  ist  Di^tJ'  d.  i.  das  Nahen  des  eschatologrischen 
Heils.  Auch  bei  Jeremia  31,  11.  13  gehören  Eeigentänze  und  Lobopfer  zur 
Heilszeit.  Die  Gelübde  sind  die  für  den  Eintritt  der  Bettung  gelobten.  Der 
bv^bl  ist,  wie  1,  11  näher  ausgeführt  wird,  der  Assyrer.  Es  ist  ein  uraltes, 
ursprünglich  der  Mythologie  bzw.  Eschatologie  angehöriges  AVort,  Bezeichnung 
der  Macht  der  Finsternis  im  Gegensatz  zu  der  des  Lichts  vgl.  2  Sam  23,  6, 
daher  später  ein  Name  des  Satans  geworden  (vgl.  Jeremias  A.  T.  A.  0.^  S.  652). 
Mithin  gilt  dem  Nahum  Assur  als  Vertreter  jener  Macht,  von  der  Juda  nach 
dem  Siege  seines  Gottes  frei  sein  wird.  Das  ihV  ist  hier  noch  nicht  so  all- 
gemein wie  Joel  4,  17  gemeint,  es  bezieht  sich  speziell  auf  das  Auftreten  der 
assyrischen  Gesandten  und  Tributeinheber.  Es  ist  sachlich  ziemlich  gleichgültig, 
ob  man  das  vorletzte  Wort  mit  50?  als  Tibüi  oder  mit  @  n^D  liest.  3.  Nach 
dem  überlieferten  Teste  müßte  man  2^'  transitiv  wiederherstellen  übersetzen,  aber 
eine  solche  Bedeutung  hat  es  außer  der  Phrase  DDl^  2"^  nie,  Ps  85,  5 ; 
Hiob  39,  12  sind  keine  Beweise  für  das  Gegenteil.  Vielmehr  muß  man  ns  m"', 
was  auch  das  Metruul  bestätigt,  als  Zusatz  auffassen,  und  2''\if  mit  ivieder- 
hergcstellt  werden  übersetzen  vgl.  1  Sam  7,  14;  1  Kön  13,  6;  2  Kon  5,  10; 
Ez  35,  9.  Das  ihre  Ranken  in  v.  b  zeigt,  daß  statt  des  zweiten  ';ix;;  ein  1S3 
einzusetzen  ist ;  auch  das  erste  in  dies  zu  ändern,  ist  eine  unnötige  Zez'störung 
der  dichterischen  Abwechslung.  Vgl.  zu  dem  Ausdruck  Amos  6,  7 ;  Jes  4,  2  ; 
13,  19;  Ez  35,  9,  zu  dem  nachfolgenden  Weinstock  Hos  10,  1;  Jes  5,  1  ff. ; 
Ps  80,9;  Jer  12,10.  In  dieser  Gegenüberstellung  wird  Jaqob  Juda,  Israel 
das  Nordreich  sein  vgl.  Ob  18. 

1,10.11;  11,2-14. 

I,  lOä/*  "Weh  über  das  Dickicht  voll  von  Löwen  ,  /  ^^  Von  dir  ging  cms, 

Der  Böses  ivider  Jahwe  ersann,  /  Der  Heilloses  jAante. 
II,  ^  Es  steigt  herauf  der  "Zerstörer^  wider  dich,  /  Halte  gute  Wacht! 

Schau  auf  den  Weg!  /   Gürte  die  Lenden!  /  Stärke  die  Kraft  gar  sehr! 
■     *  Der  Schild  seiner  Helden  ist  blutrot  /  Wie  ''Fackerfeuer, 

Die  Krieger  in  Scharlach  gekleidet,  /  Am  Tage,  da  er  rüstet. 

die  Wagen 
Die  Wagen  "und  Reiter"  galoppieren,  /  **  Rasen  auf  den  Straßen, 
Sie  überstürzen  sich  auf  den  Plätzen,  /  Rennen  icie  Blitze. 

Ihr  Aussehen  wie  Fackeln 
*  Aufgerufen  "werden"  seine  Helden,  j  Sie  "wälzen  sich  heran   in  ihren  Gängen, 

Sie  eilen  zur  Mauer  hin,  /  Und  das  Slurvidach  ivird  aufgestellt. 
'  Die  Flußlore  werden  geöffnet  /  Und  die  Paläste  verzagen. 
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^  Und  ''hinausgeführt  werden'  ''ihre  Besitzerinnen' ,  'wandern  in  die  Verhannung'  / 

Und  ihre  Mägde  'werden'  abgeführt, 

'Seufzend''  ivie  Taiibengegirre  /  Sich  auf  ihr  Herz  schlagend. 
®  So  wird  Ninive  wie  ein  Wasserieich,  /  'Dessen'  Wasser  fliehen, 

'Man  ruft' :  Haltet,  steht!  /  Aber  keiner  ivendet  sich. 

10  BauU  Silber,  raubt  Gold  /  Ohne  Ende! 

'Wägt  aV   Überfluß  von  allem,  /  Kostbare  Geräte! 

11  Öde  und  Verödung  und  Verheerung  /  Und  verzagtes  Herz 
Und  Ziitern  in  allen  Hüften  /   Und  Sehlottern  der  Kniee 

Und  aller  Antlitze  glühend  rot. 
1^  Wo  ist  die  W^ohnstätte  der  Löwen,  /  Die  'Höhle'  der  Jungleuen, 
Wo  die  Löwenjungen  weilten,  /   Ohie  daß  einer  aufschreckte  ? 

wohin  der  Löwe  ging. 
1^  Der  Löwe  raubte  für  seine  Jungen  /  Und  würgte  für  seine  Löwinnen, 
Und  füllte  mit  Raub  seine  Löcher  /   Und  seine  Höhlen  mit  Beute, 
Spruch  Jahiüe  Zebaoths 
1*  Siehe,  ich  will  an  dich  und  vernichte  /  'Durch  Feuer  dein  Dickicht', 

Deine  Jungleuen  wird  das  Schwert  fressen,  j  Und  ich  vernichte  deinen  Rauh 

von  der  Erde 
Und  nicht  mehr  ivird  gehört  das  Gebrüll  /  'Vom  Haufen  deiner  Löwen  . 

I,  10  Mit  DuHM  1.  ich  in  Einblick  auf  2,  14  üh-Q  t,^ii'^db  rpo  in.  II,  2  Punktiere 
YfQ.  4  F.  n'i'iba  1.  ich  ni-r^sb.  F.  si^ji^an  1.  m.  @  @  n"'i;i-an.  6  Punktiere  ^st'^. 
F.  iibirs''  I.  ich  TOh\  8  F.  san  1.  nxan,  f.  Vinh  m.  Duhm  nnh,  f.  i-inbsrt  1.  ich  rrpiisia. 
f.  rTisljSo  punktiere  rrinip;  vor  h'ip'2  schiebe  ein  ni^n  ein.  9  F.  b^'^"  ''p"'p  1.  m.  Marti 
ni-o'^n.    F.  iiTzri'.  1.  m.  DüHM  ^'-i-Qü.     10  F.  ni^^nb  1.  m.  Duhm  ^;2n.     12  F.  TO-io  1.  m. 

TV"  ■''  "  :  •  T  T        ;  —  :  -  V    :  • 

Wellh.  n-aJ-o.     14  F.  -.irs'a  1.  uixa.     F.  raa^   1.   m.  Duhm  ^fiiü.     F.  nsiK'b^:  1.  ich 
Tl'^Xi??  N^^p  vgl.  1,  10. 

I,  10.  11  ;  II,  2 — 14.  Das  Orakel  von  Ninives  Untergang.  Daß 
die  Massa  in  I,  11  bereits  vorliegt,  ist  klar.  Nun  aber  befremdet  hier  die  ganz 
unvermittelte  Anrede  an  Ninive,  das  zuvor  nicht  genannt  ist,  außerordentlich. 
Außerdem  ist  das  ganze  Orakel  im  Qinarhythmus  gedichtet,  die  beiden  ersten 
Worte  von  v.  11  bilden  aber  offenkundig  den  zweiten  zweihebigen  Stichos  eines 
Fünfers.  Den  dazugehörigen  ersten  dreihebigen  hat  ra.  E.  DüHM  außerordent- 
lich scharfsinnig  aus  den  3  "Worten  in  v.  10,  die  wir  oben  als  überschüssig 
herausstellten,  rekonstruiert  und  eine  Probe  auf  die  Richtigkeit  seiner  Rekon- 
■  struktion  darin  gefunden,  daß  der  Schluß  des  ganzen  Orakels  2,  14  auf  diesen 
Anfang  zurückgreift.  Wir  werden  finden,  daß  die  Übereinstimmung  zwischen 
beiden  noch  größer  ist,  als  DuHM  angenommen,  und  daß  damit  seine  Rekon- 
struktion eine  neue  Stütze  erhält. 

Das  Metrum  ist  fast  restlos  der  Fünfer,  nur  in  der  lebhaften  Schilderung 
2,  6  haben  wir  2  Vierer,  und  in  den  Anrufen  2,2  b  und  2,  10  einen  Siebener 
bzw.  Sechser. 

I,  10  a/?.     Die    drei   in    dem    alphabetischen    Psalm   überschüssigen  Worte 
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N^O  G^NUD  DX3DD1,  in  deren  beiden  ersten  Marti  einfach  eine  Dittographie 
der  beiden  vorausgehenden  sehen  wollte,  hat  DuHM  ausgezeichnet  den  Kopf  des 
Niniveorakels  erkannt,  indem  er  nach  Analogie  von  3,  1  liest:  nh^  C^X'2^  "2C  in. 
Die  Nachstellung  des  N^O  findet  sich  dort  ebenso  wie  hier,  und  2,  14  greift 
beinahe  wörtlich  auf  diese  Worte  zurück.  11.  Die  beiden  ersten  Worte  bilden 
den  zweiten  Stichos  zu  jenen  3  Worten.  Zu  bv  ^lifß  vgl.  v.  9  a.  Der  v.  hat 
direkt  den  Sanherib  im  Auge. 

II,  2.  Für  y^so  Zerstreuer  liest  man  seit  J.  D.  Michaelis  besser  nach 
Jer  51,20;  Prov  25,18  yBt^  Zerschmetterer,  Hammer,  vgl.  auch  Dan  12,7, 
denn  die  Vernichtung,  nicht  die  Zerstreuung  ist  das  Thema  des  Liedes.  Das 
Wort  ist  ein  Motivwort  des  Drachenkampfes  vgl.  Rieht  4,  21  und  dazu  Jeeemias 
A.  T.  A.  0.^  S.  421  f.  Auch  auf  das  andere  Eequisit  desselben,  den  Blitz  wird 
im  folgenden  v.  4  und  5  angespielt.  Für  Tj^jB  liest  Perles  Analekten  S.  66 
vielleicht  noch  besser  "ijs  vgl.  Sach  14,  10  gegen  deine  Zinnen.  Für  miliO, 
das  man  sonst  wohl  als  Wall  deuten  möchte  vgl.  Micha  5,  14  setzt  ©  voraus 
mSiO,  wonach  Wellh.  das  Wort    richtig  als   ein  Nomen  riTiö    Wacht  von  "lüJ 

TT-  O  TT-  _T 

wird  erklärt  haben.     Das  folgende   T\^1  bestätigt   dies.     4.  DIN'J  =  □"XO  rot 

°  ■■  -  °  TT:  T  ••    ; 

gefärbt.  Auch  hierin  ist  ein  Motiv  des  Drachenkampfes  zu  suchen  vgl.  Jes  63,  2 
und  Jeremias  a.  a.  0.  S.  651.  Das  Suffix  in  *nn3;5  bezieht  sich  auf  den 
Zerschmetterer,  der  auch  in  v.  b  und  6  noch  erscheint.  Mit  diesen  3  Worten 
ist  als  zweite  Hälfte  der  ersten  Zeile  ri*T7E  '2fi\3  zu  verbinden.  Man  ist  be- 
züglich  der  Bedeutung  dieses  Wortes  bis  jetzt  meistens  auf  einen  Irrweg  ge- 
führt, indem  man  es  mit  dem  folgenden  ZiDl"  verband.  Dann  erklärte  man  es 
nach  dem  Arab.  u.  Syr.  als  Stahl.  Aber  das  Bedenkliche  blieb,  daß  dies  Wort 
persischen  Ursprungs,  persischer  Spracheinfluß  aber  in  der  Zeit  des  Nahum  so 
gut  wie  ausgeschlossen  ist.  Andere  wollten  daher  das  Wort  von  I^b  zerteilen 
als  Feuerfunken  deuten,  Cheyne  riE^n  Bedeckung,  Platte  dafür  einsetzen.  Nun 
hat  aber  Dühm  —  aus  metrischen  Gründen  —  erkannt,  daß  23"in  hier  aus 
V.  b/9  eingedrungen  ist.  Er  selbst  will  daher  lesen  ninrD  r'NS  wie  Feuer  von 
Schwertern.  Es  ist  aber  nicht  zweifelhaft,  daß,  wie  schon  Nestle  und  Procksch 
annahmen,  nilB^  wie  Feuer  von  Fackeln  zu  lesen  ist  vgl.  Sach  12,  6.  Mit  dem 
blutroten  Feuer  dieser  wird  passend  das  Aussehen  der  Rüstung  der  apoka- 
lyptischen Krieger  verglichen  vgl.  Gen  15,  7;  Ez  1,  13.  Den  besten  Beweis 
für  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  haben  wir  in  der  alten  Glosse,  die  nach 
V.  5  b  geraten  ist  und  die  für  den  sonst  nicht  üblichen  femininen  Plural  (doch 
8.  Rieht  4,  4)  den  maskulinen  einsetzt:  ün'^^lö  on/S^S.  ü^:;^nö,  ein  denom. 
von  y^ip,  bedeutet  m  Scharlach  gekleidet,  es  paßt  ausgezeichnet  in  den  Panillelis- 
mus  zu  D"iXO.  Mit  diesen  Worten  sind  die  beiden  iJ^n  GV2  als  zweite  Hälfte 
der  Qinazeiie  zu  verbinden  ain  Tage,  wo  er  rüstet,  näml.  der  Zerschmettorer. 
Dann  bleiben  von  dem  v.  die  3  Worte  übrig;  l^^^'H  D'KfilSni  22in.  Für  das 
mittlere  Wort  ist  natürlich  mit  ©  S  zu  lesen  ü'trisn.     Ein  Grund    zur  Aude- 

■TT- 

rung  des  l^yin  liegt  nicht  vor.  Von  der  Grundbedeutung  schwanken,  taumeln 
aus   kann    es   sehr   gut  für  galoppieren  gebraucht  werden,    es  sind   verschiedoue 
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Äußerungen  einer  und  derselben  „Raserei"  vgl.  Sach  12,  2.  4,  5.  Die  beiden 
ersten  "Worte  sie  rasen  auf  den  Straßen  vgl.  Jer  46,  9,  auch  25,  16  bilden  die 
zweite  Hälfte  der  Qinazeile,  die  wieder  in  vortrefflichem  Parallellsmus  zu  den 
drei  vorhergehenden  Worten  steht.  Das  331"  ist  erst  nachträglich  eingeschoben, 
nachdem  das  erste  in  v.  4  an  die  falsche  Stelle  geraten  war.  In  der  folgenden 
Qina  bilden  die  2  Worte  mit  3  Hebungen  sie  überrennen  sich  auf  den  Plätzen 
vgl.  Joel  2,  9  die  erste  Hälfte,  die  beiden  Worte  ihr  Aussehen  ist  wie  Fackeln 
würden  hier  den  Parallelismus  nur  zerstören,  sie  sind  Glosse  zu  v.  4,  während 
die  beiden  Worte  sie  rennen  wie  Blitze  sehr  passend  die  zweite  Hälfte  der 
Qina  darstellen. 

6.  Die  3  ersten  Worte  büden  die  erste  Zeilenhälfte.  Subjekt  könnte 
wieder  der  Zerschmetterer  sein,  besser  aber  wird  entw.  das  Hiqtil  er  ruft  auf 
oder  noch  passender  wegen  des  folgenden  das  Niqtal  IDP  es  werden  aufgerufen 
punktiert  vgl.  zur  Bedeut.  Jes  43,  26  ;  62,  6.  Um  das  i^lTS^  hat  man  sich  bis 
jetzt  vergeblich  bemüht.  Weil  das  wanken  für  die  Angreifer  nicht  paßte,  hat 
man  wohl  gedacht,  der  v.  handle  von  den  Niniviten.  Aber  \.hß  zeigt  deutlich, 
daß  von  den  Angreifern  die  Eede  ist.  Man  lese  also  ■■12''^J^  sie  wälzen  sich 
heran  vgl.  Cant  4,  1  ;  6,  5,  wo  es  von  den  sich  von  den  Bergen  herabwälzenden 
Herden  gebraucht  wird.  Die  nT3>^-  sind  die  Gänge  vgl.  Hab  3,  6  ;  das  Wort 
bezieht  sich  hier,  wie  übrigens  auch  schon  ElESSLEE  vermutet  hat,  auf  die 
Laufgräben,  Das  cpev^ovvat  r.uegag  in  ©  ist  nur  Dublette  zu  nniSin  nni3>. 
Das  rjJD  wird  mit  Recht  auf  das  Sturmdach  gedeutet  vgl.  BiLLEEBECK  Der 
Festungsbau  im  a.  Or.  S.  28  f.  7.  Die  Slromtore  sind  die  nach  dem  Tigris  zu 
gelegenen.  Wir  wissen  aus  einem  Tonprisma  Sanheribs,  daß  von  den  15  Toren 
Ninives  fünf  nach  der  vom  Tigris  bespülten  Westfront  lagen.  Auch  die  Namen 
der  15  Tore  sind  uns  überliefert.  Das  eine  von  den  5  Toren  der  Westseite 
„das  Tor  des  Ea"  hat  den  Beinamen  „das  Tränkungstor"  und  „Ea  segnet  meine 
Wasserquellen",  das  andere  „Tor  der  Fähre"  den  Beinamen  „Einbringerin  des 
Tributs  der  Völker".  An  diese  mag  Nahum  denken,  aber  seine  Aussage  ist  so 
allgemein  gehalten,  daß  man  daraus  nicht  etwa  auf  Autopsie  der  Stadt  schließen 
kann.  Die  Nachricht  von  der  Einnahme  dieser  Tore  wirkt  natürlich  nieder- 
schmetternd auf  die  Stadt.  Gewöhnlich  deutet  man,  und  das  ist  ja  auch  das 
nächstliegende,  ^D\in  auf  den  Königspalast  vgl.  Jes  7,  2.  Aber  wir  werden 
gleich  sehen,  daß  v.  8  mehr  empfiehlt,  wie  Ehelich  vorgeschlagen  hat,  das 
Wort  kollektivisch  zu  verstehen  von  allen  Palästen  der  Vornehmen  in  der  Stadt, 
deren  Männer  im  Heere  stehen,  wälirend  die  Weiber  daheim  sind,  vgl.  zum 
Gebrauch  des  Artikels  zur  Determinierung  von  Gattungsbegriffen  Ges.-Kautzsch 
§  126,  3  1.  und  zu  der  Vorstellung  von  den  Weltstädten  als  einer  Sammlung 
von  Palästen  Jes  13,  22.  8.  Der  erste  Stichos  ist  eine  der  umstrittensten 
Stellen  im  Nahumbuche.  In  dem  22Jn  wittert  man  meistens  eine  Bezeichnung 
der  Königin,  sei  es  ihren  Eigennamen  als  Eidechse  oder  Sänfte,  sei  es  ihrer 
Würde,  indem  man  etwas  sehr  kühn  annahm,  daß  das  Wort  der  verdorbene 
Eest  eines  urspr.  bi^_n  sei  (Maeti),  von  dem  Büdde  angenommen  hatte,    daß 
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es  dahinter  ausgefallen  sei.  Ebenso  hat  man  in  dem  nn^yn  ein  urspr.  assyr. 
etellitu  die  Dame,  die  Herrin  wieder  finden  wollen.  An  Stelle  dieser  Extra- 
vaganzen hat  Haupt  die  Deutung  des  ersten  "Wortes  auf  eine  richtio^ere 
Bahn  gebracht,  indem  er  darin  ein  nN"in  wiederfinden  wollte,  freilich,  ohne 
erklären  zu  können,  wie  das  3  daraus  geworden  sein  sollte.  Ein  trefflicher 
Parallelismus  zu  diesem  ergibt  sich,  wenn  man  das  folgende  Wort  nn^j  sie 
wird  deportiert  punktiert  vgl.  Jes  5,  13;  Am  1,  5  usw.,  auch  Nah  3,  10.  Nun 
erklärt  sich  aber  auch  das  rätselhafte  nn^yn,  das  ©  als  Hoqtal  von  rhv  ver- 
standen  hat,  aufs  einfachste,  wenn  man  darin  nach  Ehrlichs  Vorgang  ein 
n^ya  vermutet.  Freilich  hat  auch  dieser  nicht  den  Ausfall  des  n  erklären 
können.  Das  Eätsel  löst  sich,  sobald  man  annimmt,  daß  von  Hause  aus  auf- 
einander folgten:  nn'7yn  nN!in"l,  woraus  durch  eine  geringfügige  Buchstaben- 
verschiebung die  beiden  uns  überlieferten  "Worte  wurden,  zwischen  die  das  ur- 
sprünglich nachfolgende  T\rh^  drang,  das  nun  als  Quttal  sie  wird  entblößt 
punktiert    wurde.      Die    Worte    und    herausgeführt    wird    ihre    Besitzerin    vgl. 

1  Kön   n,  11  machen  es  nun  sehr  wahrscheinlich,  daß  das  vorausgehende  ^D\~n 
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kollektivisch  zu  fassen  ist.  "Während  DuHM  annimmt,  daß  den  zweiten  Stichos 
hierzu  n\inöN1  bildet,  welches  er  mit  2  Hebungen  lesen  will,  wird  man  viel- 
mehr das  folgende  "Wort  mit  dazu  zu  nehmen,  aber  als  Quttal  niünip  zu  punk- 
tieren haben:  sie  icerden  fortgeführt  vgl.  Gen  31,  26;  Deut  4,  27;  28,  37,  ein 
trefflicher  Parallelismus  zum  vorhergehenden.  Dagegen  ist  die  übliche  Über- 
setzung schluchzend  nie  im  A.  T.  für  dies  Verb  nachzuweisen.  Wohl  aber  ist, 
wie  das  Metrum  zeigt,  dahinter  durch  Haplographie  ein  ni^n  setiftcnd  vgl. 
Jes  38,  14;  59,  11  ausgefallen,  das  seinerseits  in  trefflichem  Parallelismus  zu 
mSDino  steht.  Dies  in  der  Bedeut.  trommelnd,  schlagend  vgl.  Ps  68,  26  paßt 
sehr  gut  hierher  vgl.   das  üblichere  ";e;D.     F.  1~33'?  punktiere   'inpi'?. 

9.  Für  N\T  vy'd  hat  Marti  richtig  nV.D''tp  vorgeschlagen.  Dies  Wort  bildet 
mit  D'^pJ  zusammen  den  zweiten  Stichos  der  Qina.  Das  dazwischenstehende 
ntDn";  hat  Duhm  zutreffend  als  Trümmer  eines  T|*.2X  erklärt,  das  vor  nsy  fehlt 
und  auch  schon  von  Budde  dort  vermutet  war.  Ninive  wird  also  mit  einem 
Teiche  verglichen,  dessen  Wasser  nach  Öffnung  der  Schleusen  ohne  Halt  ent- 
fließen. V.  b  drückt  die  gemeinte  Sache  aus  und  schildert  anschaulich  die 
Panik,  in  der  alles  entweicht.  10.  Anrede  an  die  Eroberer.  Vor  Ti23  will 
man  meistens  ein  Prädikat  uzh  ■\T\p*\  ergänzen,  aber  das  Metrum  zwingt,  dies  in 
nJIDPit'  zu  suchen,  für  das  UZin  zu  lesen  sein  wird.  Mit  diesem  Worte  beginnt 
dann  die  zweite  Zeile,  deren  erster  Stichos  bis  ^30  geht,  also :  U'ägt  euch  ab 
Überfluß  von  edlem  (zu  nüD  vgl.  Jes  66,  12  usw.),  kostbare  Sachoi.  Das  Ab- 
wägen bezieht  sich  auf  die  Verteilung  der  Beute  wie  sonst  das  Loswerfen ;  zum 
Abwägen  der  kostbaren  Geräte  vgl.  Esra  8,  25  f.  11.  Das  Aussehen  der  Stadt 
nach  der  Eroberung.  Man  beachte  die  Klangmalerei.  Der  v.  ist  von  DuilM 
richtig    skandiert,    die    erste  Qinazeile    geht    bis  ca:,    in    der    zweiten    sind    die 

2  Worte  D'SIS  pDI  als  zweiter  Stichos  hinter  D'jri3  zu  stellen.     Die  vier  letzton 

Sellin,  Das  Zwölfprophctenbucli.  "^ 
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-»"Worte,  die   das  Metrum  ganz  zerstören  würden,   sind  als  beigeschriebenes  Zitat 
aus  Joel  2,  6  zu  betrachten. 

12.  Die  drei  letzten  vv.  kehren  zu  dem  Anfang  des  Liedes  in  1,  10  zurück 
und  schildern  Ninive  als  Löwenhöhle.  Das  überflüssige  Nin  ist  des  Metrums 
wegen  zu  streichen.  In  v.  b  ist  nicht,  wie  meistens  geschieht,  für  N^a*?  ein 
Xia^  einzusetzen,  sondern  DüHM  hat  richtig  die  beiden  Sätze  i<''2b  nnx  "Vn  Iß/X 
und  rf^N  Di  QtJ'  "ItJ^'X  als  einfache  Varianten  erkannt,  von  denen  die  letztere 
als  die  zum  folgenden  besser  passende  die  ursprüngliche  Lesart  repräsentiert. 
13.  ^3  nach  dem  Bedarf  vgl.  Hab  2,  13,  zur  Sache  auch  Ob  5.  14.  Angeredet 
ist  der  Löwe  Ninive,  die  ganze  Bewohnerschaft  mit  ihrem  König  an  der  Spitze 
repräsentiert  den  Gottesfeind,  von  dem  auch  in  1,11  die  Rede  war.  Ihm  wird 
der  alte  Zuruf  des  Zweikampfes  siehe,  ich  will  an  dich  entgegengeschleudert 
vgl.  3,  5,  dazu  Jer  21,  13;  50,  31;  51,  25;  Ez  26,  3;  28,  22;  89,  1  (vgl.  den 
Zuruf  Marduks  an  Tiamat :  „Stehe,  ich  und  du,  wir  wollen  kämpfen"  bei 
Gkessmann,  Texte  u.  B,  S.  18).  Die  Worte  mS'niJ  miT»  DX:  zählen  metrisch 
nicht  mit,  die  Zäsur  fällt  hinter  'riny^m,  und  die  beiden  folgenden  Worte  bilden 
den  zweiten  Stichos  der  Zeile,  "jü^ys  ist  für  tr'S-l  verschrieben  vgl.  Jes  9,  17; 
2  Chron  28,  3  usw.  Für  r.zy]  ist  mit  DuHM,  wie  gerade  auch  Jes  9,  17  be- 
stätigt, TJDIlp  zu  lesen,  welches  jener  auch  schon  in  1,  10  mit  Becht  hergestellt 
hatte.  Unrichtig  verbindet  er  es  aber  mit  dem  folgenden  T]'"1^SI).  Vieiraehr 
bilden  die  3  Worte  find  deine  Jimgleiien  ivird  das  Schweri  fressen  den  ersten 
Stichos  der  zweiten  Zeile,  zu  der  die  2  Worte  tind  ich  vernichte  deinen  Rauh 
als  zweiter  gehören.  Das  dazwischenstehende  "p"lNÖ,  das  ja  in  das  Bild  vom 
Löwen  absolut  nicht  paßt,  ist  als  Glosse  zu  streichen.  Der  erste  Stichos  der 
dritten  Zeile  reicht  bis  Vip,  als  zweiten  betrachtet  DüHM  das  Tj'nsa^O,  das  er 
für  n2DX/ö  einsetzt  und  mit  2  Hebungen  liest.  So  gewiß  er  auch  hier  auf 
einer  richtigen  Fährte  ist,  denn  der  Löwe  hat  keine  Boten,  und  der  Parallelismus 
des  T]'"1^BD  führt  auf  eine  derartige  Änderung,  so  bedenklich  ist  doch  diese 
zweihebige  Lesung,  und  auch  graphisch  hat  die  Annahme  ihre  Schwierigkeiten. 
Ich  nehme  daher  "''X''3!?  X7DD  von  dem  Haufen  deiner  Löwen  als  ursprüngliche 
Lesart  an  vgl.  Gen  48,  19;  Jes  31,  4,  aus  der  50?  sehr  leicht  durch  Haplo- 
graphie  und  Buchstabenumstellung  werden  konnte.  Damit  kehrt  das  Lied  fast 
wörtlich  zum  Anfang  (vgl.  dort  das  X7O)  zurück.  Die  jetzige  Lesart  ist  zu- 
gleich durch  Gedanken  an  Jes  36,  2  usw.  entstanden.  Aber  der  Gedanke  des 
Dichters  ist  auf  die  schauerliche  Totenstille  an  der  Stätte  des  einstigen  Gebrülles 
und  Raubverzehrens  gerichtet. 

III,  1-7. 

1  WeM  der  Blutstadt,  /  Voll  von  Beute, 

Nicht  läßt  sie  ah  vom  Rauh,  /  Ist  ganz  und  gar  Trug. 

2  Horch  PeitschenJcnall,  /  Horch  Rädergerassel  /  Und  galoppierende  Rosse 
Und  aufhüjjfende  Wagen,  /  ^  Außäumende  Reiter, 

Und  zuckende  Schiverter  /  Und  hliizende  Speere, 
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Und  eine  Menge  DurcMohier,  /  Eine  Masse  von  LeicJien, 
Und  kein  Ende  der  Leichen,  /  Man  wankt  durch  Leichen. 
der  Hure  ihre 

*  Wegen  der  vielen  Buhlerei  der  liehlich  Schönen,  /  Der  Hexenmeisterin, 
Die  da  'umgarnte'  Völker  md  ihrer  Buhlerei,  /  Und   Nationen  mit  ihren  Zauber- 
spruch Jahioe  Zebaoihs  künsten. 
5  Sieh,  ich  will  an  dich  und  decke  auf  /  Deine  Schleppe  in  dein  Gesicht, 
Und  lasse  Völker  deine  Blöße  sehn  /  Und  Königreiche  deine  Schande. 
und  schände  dich 
«  Und  iverfe  auf  dich  Schmutz  /  Und  mache  dich  wie  Kot, 
'  So  daß  jeder,  der  dich  sieht,  /  Von  dir  hinwegflieht. 
Und  man  spncht:  Ninive  ist  verheert,  I  Wer  könnte  sie  iedauern? 
Woher  könnte  ich  suchen  /  Tröster  für  'sie^? 

3  L.  ni^'-aa  iib\2;s\    4  F.  ni^rn  1.  rrnnsn,    7  F.  rp  i.  nb. 

m,  1  —  7.  Das  zweite  "Wehe  über  die  Hure  Ninive.  Sie  soll 
an  den  Pranger  gestellt  werden. 

Das  Metrum  ist  auch  hier  prinzipiell  das  der  Qina,  doch  in  der  lebendigen 
Schilderung  in  v.   1  —  3  ersetzt  durch  Zweier. 

1.  Es  ist  nichts  ausgefallen,  wie  man  meistens  annimmt,  man  muß  nur  die 
beiden  Worte  B^'nU  ri^3  an  das  Ende  des  v.  stellen,  dann  erhält  man  zwei  «rute 
Qinazeilen.  Für  tt^'ö'  wird  allerdings  besser  :^•'^2n  zu  lesen  sein,  tj^'^o  als  Verb 
der  Bewegung  wird  auch  mit  dem  Accus,  konstruiert  werden  können.  Anderen- 
falls wäre  vor  rj~,ü  ein  D  ausgefallen,  pis  ist  seiner  Etymologie  nach  die  in 
Stücke  gerissene  Beute  (Ehelich).  2.  In  ähnlicher  Welse  wie  2,  4  f.  wird  das 
Herannahen  von  Ninives  Eeind  geschildert.  Die  beiden  ersten  Worte  von  v.  3 
sind  mit  zu  diesem  v.  zu  ziehen.  Bei  der  lebhaften,  klangmalenden  Schilderung 
geht  das  Versmaß  vorübergehend  in  Zweier  über,  kehrt  aber  in  v.  4  zur  Qina 
zurück  vgl.  2,  2b;  3,  10 f.;  15 f.  H/J^p  ansteigen  lassend  seil,  das  Pferd,  ist 
=  galoppierend.  3.  DüHM  hält  ri'IJl'?  und  Dn»1j3  für  Varianten,  die  Wieder- 
holung ist  aber  gerade  beabsichtigt,  um  das  grausige  Bild  auszumalen  vgl.  die 
beabsichtigte  Monotonie  in  Am  3,  15;  nur  ist  das  Suffix  am  Schlüsse  als  aus 
dem  ü  des  Anfangswortes  von  v.  4  entstanden  zu  streichen  und  das  Nomen 
pluralisch  zu  punktieren.  4.  Das  das  Metrum  zerstörende  rijil  ist  erklärende 
Glosse  zu  den  beiden  folgenden  AVorten,  der  lieblich  Schönen.  Die  BuUlercien 
und  die  Zauberei  werden  sich  sowohl  auf  den  Völker  umgarnenden  Handels- 
verkehr Ninives  wie  auf  die  Ränke  der  assyrischen  Politik  beziehen  vgl. 
Jes  23,  15  ff.,  aber  auch  2  Kön  9,22.  niDDn  welche  vcrkauflc -^AÜi  ii\c\\i  hier- 
her;  es  ist  aber  nicht  ni3Sy'on  die  trunken  machte  dafür  einzusetzen,  denn  diese 
Lesart  wird  auch  durch  Cant  1,  4;  Prov  7,  18  nicht  gerechtfertigt  und  sie  paßt 
vollends  nicht  zu  v.  hß,  sondern  riTisn  die  da  nnigarnle  vgl.  assyr.  kamant 
niederstrecken  und  "IDSO  das  Xetx.  Man  könnte  freilich  auch  lesen  ninSün  die 
umringte  vgl.  Rieht  20,43;  Hab   1,4.      5.    Die   Worte    CSJ   usw.    sind    wieder 
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wie  2,  14  metriscli  niclit  zu  berücksiclitigen,  die  erste  Zeilenhälfte  endet  also 
mit  ■»rT'Vj'l.  Dann  aber  sind  die  Worte  "''JD  '?y  für  die  zweite  Hälfte  nötig 
und  dürfen  niclit  mit  DuHM  als  Zusatz  aus  Jer  13,  26  gestrichen  werden.  Im 
Gegenteil,  diese  Stelle  zeigt,  daß  sich  die  "Worte  genau  an  den  üblichen  Ritus 
der  öffentlichen  Schaustellung  der  Ehebrecherin  anlehnen  vgl.  Jes  47,  3 ; 
Hos  2,  12;  der  Kopf  ist  verhüllt  wie  bei  einer  Trauernden,  aber  mit  ihrer 
eigenen  beschmutzten  Schleppe  vgl.  Thren  1,  9,  auf  Kosten  der  Preisgabe  ihrer 
Ehre,  "lyö  Blöße,  das  in  dieser  Bedeutung  nur  hier  vorkommt  vgl.  aber  n^"iy, 
ist  durch  eine  Glosse  T]n^3J  (so  @,  von  SO?  fälschlich  als  !]''ri'?3J,  das  viel  zu 
schwach  wäre,  gefaßt),  die  versehentlich  nach  v.  6  geraten  ist,  erklärt  vgl. 
Hos  2,  12.  6.  D^'iiTitS'  ist  hier  konkret  Schmutz  und  Unrat  vgl.  Mal  2,  3.  Für 
'XI  scheint  sich  hier  aus  v.  7  zunächst  die  Bedeutung  Schaustück  zu  ergeben  (so 
auch  @).  Aber  diese  Bedeutung  läßt  sich  sonst  nie  nachweisen,  auch  Ez  28,  17 
wird  kaum  dies  Wort  einzusetzen  sein.  Wohl  aber  führt  der  Parallelismus  in  v.  6 
selbst  hier  auf  die  Bedeutung  Mist,  Exkrement,  die  auch  Haschi  u.  a.  jüdische 
Ausleger  vertreten  (Synonymen  von  'j;"]  vgl.  Levy  Neuhebr.  Wörterb.  4  S.  405  a, 
s.  auch  zu  Zeph  3,  1  und  vgl.  "NID  Kropf  Lev  1,  16,  d.  i.  die  Stelle  des 
Mistes).  Auch  das  3  paßt  hierzu  besser.  7.  T\1'^W  ist  hier  punktiert  wie  G'lNp 
2,  4  für  sonstiges  n"I"t?''.  TU'  bedauern  vgl.  Hiob  16,  4 f.  Es  handelt  sich  hier 
und  V.  b  nicht  um  Totenklage,  wie  manche  deuten  (vgl.  bes.  WiLDEBOEE 
Z.A.W.  1902  S.  318  f.),  Ninive  gilt  hier  ja  nicht  als  getötet,  sondern  an  den 
Pranger  gestellt.  Zu  dem  Trösten  der  Geschändeten  seitens  ihrer  einstigen 
Liebhaber  vgl.  Thren  1,  2.  9  usw. 

III,  8-17. 

^  Bist  du  besser  als  No-Amon,  /  Die  an  den  Strömen  wohnte, 

Deren  Wall  Meer  war,  /  Deren  Mauer  Wasser? 

Wasser  rings  um  sie 
*  Kusch  war  "ihre'  Stärke  und  Ägypten  /  Ohne  Zahl, 

Put  und  die  Libyer  /  Kamen  Hhr'  zu  Hilfe. 
^°  Trotzdem  mußte  sie  in  die  Verbannung,  /  In  die  Gefangenschaft  wandern. 

Trotzdem  lourden  ihre  Kinder  zerschmettert  /  An  den  Ecksteinen  der  Straßen. 

Und  über  alle  ihre  Angesehenen  /  Warf  man  das  Loos, 

Und  ''auch"  alle  ihre  Großen  /  JVurden  in  Ketten  gelegt. 
^^  Audi  du  wirst  'vernichtet  iverden,  /  JVirst  ohnmächtig  sein. 

Auch  du  ivirst  suchen  /  Zuflucht  vor  dem  Feinde. 
^2  Alle  deine  Burgen  sind  Feigenbäume,  /  'Dein  VolF  Frühfeigen, 

Werden  sie  geschüttelt,  so  fallen  sie  /  In  den  Mund  des  Essers. 
^^  Siehe,  dein  Volk  sind  Weiber,  /  'Verzagte'  in  deiner  Mitte, 

Deinen  Feinden  öffnen  sich  freiioillig  /  Die  Tore  deines  Landes. 

Feuer  verzehrt  deine  Riegel 
"  Schöpfe  dir  Belagerungswasser,  /  Befestige  deine  Kastelle, 

Geh  in  den  Lehm  und  tritt  den  Thon,  /  Faß  an  die  Ziegelform. 
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1 5  'Dennoch''  wird  Feuer  dich  fressen,/  Das  Schicert  dich  ausrotten. 

Es  wird  dich  fressen  wie  die  Heuschrecke 

Mehr  dich  wie  Grashüpfer,  /  Mehr  dich  wie  die  Heuschreclce, 
1"  Mache  zahlreicher  deine  Krämer  /  Als  die  Sterne  des  Himmels, 

Heuschrecke  entpuppt  sich  und  fliegt  davon 
"  Deine  Aufpasser  wie  die  Heuschrecken  /  und  deine  Schreiher  wie  Larven, 

Die  da  lagern  an  den  Gehegen  /  Am  halten  Tage, 

Die  Sonne  geht  auf,  da  verschwinden  "816%  /  Nicht  ist  mehr  bekannt  ihr  Platz. 

9  F.  h^:^:^^  1.  m.  ©  ©  S  np:^».  Am  Schhisse  1.  m.  ©  ©  f^rrnwa.  11  L.  m.  Dühm 
i^iairfl  f.  ^'•3^n.  12  F.  t55  1.  T^-Q'j.  13  Hinter  tiC3  schiebe  ich  ein  Ci5-C3  ein.  15  F. 
d'ü  1.  ci    17  F.  isbi.  n^iB  1.  xb  ^h-n. 

III,  8  — 17.  Ein  Spottgedicht,  auf  Ninive.  Man  kann  freilich 
nicht  mit  Sicherheit  sagen,  daß  dies  ganze  eine  ursprüngliche  Einheit  bildet. 
Es  ist  möglich,  daß  man  noch  wieder  v.  8 — 11,  12 — 15a  und  15b — 17  als 
zunächst  gesonderte  kleinere  Dichtungen  aufzufassen  hat,  von  denen  die  erste 
Ninives  Schicksal  mit  dem  Thebens  vergleicht,  die  zweite  die  Nutzlosigkeit  der 
Außenfestungen  und  Kastelle  schildert,  die  dritte  die  Nutzlosigkeit  der  unzähl- 
baren Mengen  der  Angehörigen  aller  Berufsklassen  in  der  Weltstadt.  Aber 
schließlich  ist  das  Thema  von  allen  dreien  dasselbe :  in  spöttischem  Tone  wird 
Ninives  Untergang  angekündigt. 

Das  Metrum  ist  wieder  das  der  Qina,  in  lebhafter  Schilderung  von  Doppel- 
zweiern unterbrochen. 

8.  Zu  No  Amon  d.  i.  Theben,  die  Hauptstadt  Oberägyptens  vgl.  Ez  30,  14ff. ; 
Jer  46,  25 ;  wir  wissen  aus  den  Annalen  Assurbanipals,  daß  diese  Stadt,  eine 
der  größten  und  berühmtesten  des  Altertums  vgl.  Homer,  Ilias  9,  381  ff.,  von 
ihm  im  Jahre  663  erobert  und  ausgeplündert  ist.  v.  b  hat  AVellh.  richtig 
rekonstruiert;  die  3  "Worte  ~^  3^3D  D^O  sind  Glosse  zu  dem  folgenden,  indem 
n^'n  zu  lesen  und  Q^D  für  D'ö  zu  punktieren  ist.  9.  Der  v.  besteht  aus  zwei 
guten  Qinazoilen.  Äthiopier  und  Ägypter  ohne  Zahl  werden  als  Stärke  d.  i. 
Besatzuug  Thebens  bezeichnet,  nicht  als  seine  Hilfsvölker,  wie  Maeti  sagt,  der, 
weil  das  ungereimt  sei,  die  Ägijpier  streichen  will.  Die  Äthiopier  stehen  voran, 
weil  sie  tatsächlich  damals  die  Herrschaft  in  Ägypten  hatten.  Zu  ülB  vgl. 
Gen  10,  6  ;  die  Frage,  ob  dies  Volk  mit  zu  den  Libj^eru  zu  rechnen  oder  mit 
dem  äg.  Punt  am  Südende  des  roten  Meeres  zu  identifizieren  sei,  ist  noch  nicht 
entschieden.  10.  D.1  hat  hier  die  Bedeutung  f/c7inoc/i  vgl.  Ps  129,2;  Hieb  18,  5 
usw.  Am  Schlüsse  von  v.  a  ist  das  überflüssige  und  das  Metrum  störende  "'S 
zu  entfernen  und  vor  "^3^3  zu  setzen,  wo  es  metrisch  notwendig  und  von  © 
gelesen  ist.  Vor  dem  dann  folgenden  ^3  wird  mit  DuHM  des  Metrums  wegen 
ein  Di  einzusetzen  sein.  pm  fesseln  ist  «/r.  Xey.,  doch  vgl.  Jes  40,  19. 
11.  Trunken  sein  müßte  hier  wie  Jer  25,  15 — 27  usw.  Bild  für  Unglück  sein; 
da  aber  dies  Bild  vorher  von  Theben  nicht  gebraucht  ist,  wird  besser  mit 
DüHM  natJ'n  gelesen  vgl.  Jes  24,  10  usw.  D^yj  rcrhiUlt  sein  steht  liier  für 
unmacJäel,    öhnviächlig    sein    wie  sonst    F]^yj    vgl.  Am  8,  13  usw.,    das  manche 
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direkt  dafür  einsetzen.     Keils  Deutung    auf    das  Verschwinden    der  Stadt  vgl. 
1,  8;   Ob   16   paßt  nicht  zu  v.   b. 

12.  Die  Q^lüZlö  sind  nach  dem  folgenden  die  an  der  Grenze  des  Landes 
gelegenen  Forts.  Für  D^  ist  ^OV  dein  Kriegsvolk  vgl.  v.  13,  18  zu  lesen,  es 
bezieht  sich  auf  die  Besatzungen  jener.  Ohne  weiteren  Kampf  fallen  sie  dem 
Feinde  zu.  13.  In  v.  a  muß,  wie  das  Metrum  zeigt,  ein  "Wort  verloren  ge- 
gangen sein;  am  nächsten  liegt,  an  □''DÖJ  zu  denken  vgl.  2,  11,  das  leicht 
hinter  CtS^'J  ausfallen  konnte.  Die  "Worte  sie  verzagen  in  deiner  Mitte  bilden 
dann  den  zweiten  Stichos.  Ganz  von  selbst  öffnen  sich  die  Tore  der  Grenz- 
festungen dem  Feinde.  Die  drei  letzten  "Worte  und  Fciier  frißt  deine  Riegel 
passen  einerseits  nicht  zu  dem  Voi'hergehenden,  denn,  werden  die  Tore  von 
selbst  geöffnet,  brauchen  die  Riegel  nicht  verbrannt  zu  werden,  andererseits 
greifen  sie  aber  auch  unerträglich  vor,  da  ja  von  Ninlves  Eroberung  in  diesem 
v.  noch  nicht  die  Rede  ist ;  endlich  schießen  sie  metrisch  über.  Gegen  alles, 
dies  hilft  auch  die  von  Maeti  versuchte  Umstellung  hinter  Tj^lpS  nicht ;  sie 
sind  vielmehr  Glosse  zu  v.  15  a.  14.  Nun  kommt  es  zur  Belagerung  der  Haupt- 
stadt selbst,  die  Gnil^D  sind  hier  die  Befestigungswerke  Ninives  selbst.  In  v.  b 
wird,  um  die  Geschäftigkeit  bei  der  "Wehrhaftmachung  der  Stadt  zu  malen,  das 
Qinametrum  verlassen  vgl.  2,  2  b.  15.  In  v.  a,  wo  die  Beschreibung  der  Kata- 
strophe beginnt,  haben  wir  wieder  Qinazeile.  w^if  hat  nie  temporale  Bedeutung, 
außerdem  würde  sie  auch  hier  nicht  passen;  Maetis  Beziehung  auf  die  Tl^liJDÜ 
ist  höchst  gezwungen,  denn  Nahums  Bleinung  ist  doch  hier,  daß  nicht  nur  die 
Mannschaft  in  den  Befestigungswerken,  sondern  die  ganze  Bevölkerung  der 
Stadt  vom  "Verderben  ereilt  wird.  Es  wird  daher  mit  Ehelich  DJ  =  dennoch 
vgl.  V.  10  zu  lesen  sein.  Die  beiden  "Worte  es  wird  dich  fressen  wie  die  Heu- 
schrecke sind  natürlich  Glosse  eines  Lesers,  der  diese  Plage  zu  Feuer  und  Schwert 
hinzufügte,  zugleich  durch  das  nachfolgende  dazu  veranlaßt.  Der  Strophenbau 
legt  zunächst  die  Vermutung  nahe,  daß  hinter  v.  a  eine  weitere  Zeile  mit  Straf- 
ankündigung ausgefallen  ist,  doch  die  Konjektur  Riedels  aus  jener  Glosse 
nEi70_  Tj^Sri  aufreiben  wird  dich  das  Beil  wird  mehr  geistvoll  als  zutreffend  sein ; 
es  würde  immer  noch  ein  Stichos  fehlen.  Auch  in  v.  11h  ß  bildet  den  Ab- 
schluß ein  Einzeller. 

In  V.  b  hebt  ein  neuer  Gedankengang  an.  Das  verzweifelte  Bestreben 
Ninives  nach  Anwachsen  seiner  Zahl  und  Macht  wird  sehr  wirkungsvoll  in 
8  Zweiern  geschildert,  und  diesem  dann  in  v.  17  b  in  einer  Qinazeile  das  er- 
barmungslose Schicksal  über  all  dies  menschliche  Bemühen  gegenübergestellt 
(ganz  ähnliche  metrische  "Übergänge  in  Zeph  1).  Für  "TSDPn  ist  dem  folgenden 
entsprechend  nSBrin  zu  lesen  wie  in  v.  16  '3"]n  für  n^3~in.  Genannt  werden 
nun  gerade  die  Leute,  durch  die  Ninive  die  „Hurereien"  und  „Zaubereien"  von 
V.  4  ausgeführt  hat,  die  Kaufleute  und  diplomatischen  Agenten,  die  wie  die 
Pilze  überall  aus  dem  Boden  schössen.  Die  Beseitigung  der  Krämer  durch 
DuHM  (er  will  33*1  lesen)  beruht  auf  einem  totalen  Mißverständnis  der  ganzen 
Stelle,  das  ihn  sogar  zu  dem    köstlichen  Funde    von    „borstigen  Heuschrecken" 
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veranlaßt ;  vom  assyrischen  Militär  ist  hier  keine  Eede  mehr.  16.  Die  drei 
letzten  "Worte  Heuschrecke  entpuppt  sich  tind  fliegt  davon  verraten  sich  sofort 
als  Glosse,  denn  jene  schlüpfen  doch  nicht  aus  den  Sternen  heraus ;  sie  ^reifen 
V.  17  b  in  unmöglicher  Weise  vor  und  sind  auch  metrisch  nicht  zu  brauchen. 
17.  Daß  die  vorausgehenden  Worte  Glosse  sind,  zeigt  sich  auch  darin,  daß  das 
l]^Tiiö  unmittelbar  von  'a^H  in  v.  16  abhängt.  Von  den  zwei  hier  genannten 
Kategorien  assyrischer  Würdenträger  begegnen  uns  die  D^"iDSü  auch  Jer  51,  7 
sie  sind  sicher  mit  dem  babylonischen  tiipSarnc  Sclireiber  identifiziert  vgl. 
ZiMMEEN  KAT  =^  p.  400  u.  651.  Das  nnTiO  wird  von  demselben  als  massaru 
Wächter  gedeutet,  es  würde  also  in  diesem  Zusammenhange  =  Aufseher  sein, 
vermutlich  eine  Parallelbezeichnung  für  den  in  assyrischen  Inschriften  mehrfach 
erwähnten  kepii  d.  i.  Aufpasser  (vgl.  WiNCKLER  KAT  ^  S.  170  f.,  er  stellt  sie 
mit  den  modernen  Konsuln  zusammen).  Tn  der  Hauptsache  handelt  es  sich 
hier  jedenfalls  um  dieselben  Beamten,  von  denen  Jes  33,  18  die  Rede  ist. 
Auch  sie  werden  den  Jerusalemiten  seit  ihrer  politischen  Abhängigkeit  von 
Ninive  besonders  unangenehm  bekannt  geworden  sein,  so  daß  trotz  der  assyrischen 
Ausdrücke  auch  hieraus  nicht  auf  Assyiien  als  Heimat  des  Proj^heten  geschlossen 
werden  kann.  21.*  ist  einfach  als  Dittographie  zu  streichen.  Das  plötzliche 
Verschwinden  der  bei  der  Kälte  erstarrten  Heuschrecken,  sobald  die  wärmende 
Sonne  erscheint,  ist  oft  beobachtet.  Am  Schlüsse  1.  DOipt?.  Das  letzte  Wort 
gehört  zum  folgenden  v. 

III,  18,  19. 

König  von  Assur 
^^  'Wehe',  es  schlummern  deine  Hirten,  /  Es  '^schlaf en'  deine  Helden, 

'Zerstreut'  ist  dein  Volk  auf  den  Bergen,  /  Ohne  daß  einer  sammelt. 
^^  Keine  Linderung  giWs  für  deinen  Schaden  /  Tödlich  ist  deine  Strieme, 

Alle,  die  das  Gerücht  von  dir  hören,  /  Schlagen  in  die  Hand. 

tJber  dich,  denn  über  wen  ist  nicht  dein  Unheil  ständig  ergangen? 

18  F.  CX  1.  ■'■ix.     F.  1:31^"'  1.  ■rr".    Punktiere  überall  Femininsuffixe.    F.  ^CE3  1.  'is3. 

T  -  :    :   •  :  T  t  t  • 

III,  18,  19.  Ein  kurzes  Schlußwehe  über  Ninive.  Es  besteht 
aus  4  Qinazeilen.  Die  Vernichtung  Ninives  wird  hier  bereits  vorausgesetzt,  so 
ist  es  das  richtige  Leichenlied. 

18.  Zu  dem  absol.  gesetzten  Mx  vgl.  Num  24,  23.  Die  Worte  iirs  ~^0 
sind  Glosse  zu  T]'yi.  Tatsächlich  ist  er  hierunter  in  erster  Linie  mit  ver- 
standen, aber  v.  19  zeigt  deutlich,  daß  nicht  er,  sondern  Ninive  angeredet  ist. 
Für  "JD'2''\  das  als  Impf,  neben  dem  Perf.  'tDJ  schon  unmöglich  ist  und  das 
übei'haupt  keinen  Sinn  gibt,  hat  Wellh.  gut  ^y2f_''  sie  sind  eingeschlafen  ein- 
gesetzt. Beide  Verbe  können  sich  nach  allem  Voraufgehenden  nicht  auf  die 
frühere  Sorglosigkeit  beziehen,  sondern  müssen  auf  den  Todesschlaf  gedeutet 
werden  vgl.  Hi  3,  13;  Ps  13,  4;  Jer  51,  39.  57.    Der  König  und  seine  Offiziere 
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(zu  D^l^'l^*  vgl.  2,  6)  sind  gefallen,  das  führerlos  gewordene  Heer  ist  im  Lande 
zerstreut,  die  Berge  lehnen  sich  an  eine  alte  sprichwörtliclie  Redensart  an,  dem 
Leben  der  Herden  entnommen  vgl.  1  Kön  22,  17.  19.  Zur  Änderung  von 
n~3  (etwa  in  nnj)  liegt  kein  Grund  vor,  obwohl  es  art.  Xey.  ist,  denn  nns 
verlöschen  liefert,  auf  den  brennenden  Schmerz  bezogen,  eine  passende  Grund- 
bedeutung für  jenes  Nomen.  Mit  Recht  betrachtet  Marti  den  Schluß  des  v. 
von  7\''bv  an  als  prosaischen  Zusatz.  Nach  allem  Voraufgehenden  erscheint  die 
Begründung,  die  hier  gegeben  wird,  nicht  nur  als  überflüssig,  sondern  auch  als 
recht  flach  vgl.  bes.  v.  4.  Auch  der  metrische  Bau  wird  durch  sie  zerstört. 
Das  in  die  Hände  schlagen  ist  wie  das  Zischen  von  Hause  aus  Gestus  der  Ab- 
wehr der  Dämonen,  dann  der  Schadenfreude  vgl.  Zeph  2,  15. 


Der  Prophet  Habaqquq. 

Einleitung'. 

§  1.    Das  Buch  des  Habaqquq. 

Das  Bucli  des  Habaqquq  bietet  trotz  seioer  Kürze  ein  ganz  eigenartig  ver- 
wickeltes Problem  dar.  Äußerlich  zei-fällt  es  zunächst  in  2  Teile,  in  c.  1  u.  2, 
die  Massa  des  Propheten,  und  c.  3,  das  Gehet  des  Propheten,  beide  eine  ge- 
sonderte Überschrift  mit  dem  Namen  des  Verf.  tragend.  Der  erste  Teil  gliedert 
sich  wieder  ziemlich  übersichtlich  in  einen  einleitenden  Klagepsalm  über  Unrecht 
und  Vergewaltigung  1,  2 — 4,  eine  scheinbare  Weissagung,  das  Auftreten  der 
Chaldäer  betreffend  1,  5 — 11,  die  dann  aber  merkwürdigerweise  in  einen  Vor- 
wurf des  Propheten  übergeht,  wie  Gott  dieses  dulden  könnte  1,  12  — 17,  eine 
Zwiesprache  zwischen  Gott  und  dem  Propheten,  in  der  er  die  Antwort  auf 
seine  Klage  erhält  2,  1 — 5  und  ein  fünffaches  Wehe,  bei  dem  es  nicht  auf  den 
ersten  Blick  klar  ist,  ob  es  einem  Judäer  oder  einem  Ausländer  gilt  2,  6 — 20. 

Bei  näherem  Zusehen  verwirrt  sich  diese  Übersicht  und  der  Eindruck  der 
Einheitlichkeit.  Der  Zusammenhang  zwischen  c.  1,  2  und  c.  3  scheint  ein  so 
loser  zu  sein,  und  die  Situation,  in  der  beide  geschrieben,  so  vollständig  ver- 
schieden —  dort  alles  geschichtlich  orientiert,  hier  ein  durchaus  eschatologischea 
Kapitel  — ,  daß  zunächst  Stade  dieses  dem  Propheten  absprach.  Und  diese 
Ansicht  hat  allmählich  so  viele  Zustimmung  gefunden,  daß  sie  ein  paar  Jahr- 
zehnte trotz  vereinzelten  AViderspruches  (vgl.  KÖNIG,  Einleit.,  Orelli  u.  a.) 
die  herrschende  wurde.  Aber  auch  innerhalb  c.  1  u.  2  deckte  eine  tiefer  ein- 
dringende Kritik  immer  mehr  Probleme  auf.  Die  grüßte  Schwierigkeit,  die  sich 
hier  ergab,  war  die,  daß  der  Prophet  zunächst  über  Unrecht  in  seinem  Volke 
zu  klagen  und  ihm  zur  Strafe  das  Auftreten  der  Babylonier  angekündigt  zu 
haben  schien,  daß  dann  aber  doch  das  eigentliche  Thema  der  Schrift  in  c.  2 
die  Vernichtung  eben  dieses  Strafwerkzeugs  gewesen  sein  sollte,  über  dessen 
Überhebung  bereits  in   1,  12 — 17  geklagt  war. 

Diese  Schwierid<eit  suchte  man  nun  in  der  verschiedensten  Weise  zu  heben. 

O 

„In  demselben  Augenblicke,   wo  der  Prophet,    über  die  A'erachtutig  des  Hechts 
innerhalb  seines  Volkes  tief  entrüstet,   die  Chaldäer  als  Strafe  ankündigt,   kann 
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er  nicht  ein  tief  empfundenes  Klagelied  über  die  Mißhandlung  seines  Volkes 
durch  die  Chaldäer  anstimmen"  sagten  zunächst  Wellh.  und  GlESEBE.  (Bei- 
träge z.  Jesajakritik  S.  197  f.)  und  zogen  daraus  die  Schlußfolgerung,  daß 
1,  5 — 11,  die  das  erste  Erscheinen  der  Chaldäer  weissagen  und  beschreiben, 
ein  eingesprengtes  ältei'es  Stück  seien,  das  den  Zusammenhang  zwischen  1,  4 
und   1,  12  unterbreche. 

Anders  löste  BüDDE  das  Problem.  Er  bezog  den  Klagepsalm  wie  auch 
hernach  die  Weherufe  nicht  auf  innerjüdisches  Unrecht,  sondern  auf  die  vor 
606  Juda  beherrschenden  und  bedrückenden  Assyrer ;  dann  konnten  sehr  wohl 
die  Babylonier  1,  5  ff.  als  Strafrute  über  diese  begrüßt  werden,  und  den  stören- 
den, schroffen  Übergang  zwischen  1,  4  und  1,  5  einerseits,  1,  11  und  1,  12 
andererseits  beseitigte  er  durch  die  Annahme,  daß  der  ursprüngliche  Platz  von 
1,  5 — 11  hinter  2,  4  gewesen  sei,  wo  man  eine  konkrete  Ankündigung  darüber, 
wie  der  Gerechte  gerettet,  der  Gottlose  vernichtet  werden  solle,  vermisse.  Die 
Folgezeit  habe  nicht  mehr  begreifen  können,  wie  man  von  den  Chaldäern  Heil 
hätte  erwarten  können,  faßte  sie  vielmehr  als  den  Schädling  des  Volkes,  über 
den  1,  2 — 4  geklagt  würde,  auf  und  schob  so  ihre  Ankündigung  in  den  An- 
fang des  Buches. 

Diese  Hypothese  scheint  zunächst  so  einfach  und  einleuchtend  zu  sein, 
daß  auch  ich  mich  ihr  in  meiner  Einleitung  -  angeschlossen  habe  (desgl. 
COKKILL  Einleit.  u.  a.).  Es  stehen  ihr  aber  vier  schwere  Bedenken  gegenüber. 
Erstens  wird  der  Assyrer  tatsächlich  nie  in  dem  Buche  erwähnt  (B.  findet  ihn 
allerdings  in  1,  11  mittels  einer  sehr  kühnen  Textkonjektur).  Diese  Hypothese 
trägt  zweitens  dem  Umstände  gar  keine  Rechnung,  daß  auch  schon  durch  1,  5 — 11 
ein  stark  tadelnder  Ton  gegen  das  hier  geschilderte  Volk  hindurchklingt  (v.  9  ff.), 
der  erwarten  läßt,  daß  gerade  ihm  hernach  Gericht  verkündet  werden  soll. 
Drittens  wird  unsere  Exegese  ergeben,  daß  eine  Auseinanderreißung  von  2,  4 
und  2,  5  einfach  unmöglich  ist,  da  das  hier  stehende  'D  P]X  unbedingt  die  Fort- 
setzung des  Satzes  mit  rijT]  in  2,  4  einführen  muß.  Und  endlich  und  vor  allem 
wird  sich  herausstellen,  daß  trotz  des  ü^Tii'an  flN  in  1,  5  das  v.  5  ff.  geschilderte 
Volk  das  der  Babylonier  nimmermehr  sein  kann. 

Unabhängig  von  BüDDE  war  EOTHSTEIN  zu  einem  ähnlichen  Eesultate 
gelangt.  Auch  er  will  1,  5  — 11  hinter  2,  4  bzw.  2,  5  a  versetzen.  Aber  er 
geht  insofern  seinen  eigenen  Weg,  als  nach  ihm  das  Orakel  seine  Spitze  nicht 
gegen  die  Assyrer,  sondern  gegen  die  überhandnehmende  durch  Jojaqims 
Regiment  geförderte  innerjudäische  Gottlosigkeit  richtet.  Indem  er  nicht  nur 
dem  Klagepsalm  1,  2 — 4  dieselbe  Beziehung  gibt,  sondern  auch  in  den  Wehe- 
rufen ein  ursprüngliches  Orakel  gegen  Jojaqira  findet  (2,  6  b.  7.  9.  10.  11.  15. 
16.  19.  18),  das  erst  später  zu  einem  solchen  geben  Babel  umgearbeitet  sei, 
gewinnt  er  eine  tatsächlich  einheitliche  Schrift,  die  gut  und  sicher  zu  datieren 
wäre.  Indes,  fällt  so  auch  das  erste  der  gegen  BuDDE  angeführten  Argumente 
dahin,  so  bleiben  die  anderen  auch  gegen  RoTHSTElN  bestehen,  und  dazu  kommt 
noch,    daß  die  Herausdestillierung  der  Jojaqimweherufe    doch    mit    einer  Reihe 
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von  Gewaltsamkeiten  verbunden  ist,  denen  eine  innere  Berecbtio'un<y  nicht  zu- 
erkannt werden  kann  (vgl.  die  Streichung  von  2,  8  a.  17). 

Haben  sieb  daber  die  Hoffnungen  ROTHSTEINS  auf  eine  weitgebende  Zu- 
stimmung der  Forscher  zu  seiner  gewiß  scharfsinnig  entwickelten  Hypothese 
nicht  erfüllt,  so  war  vorauszusehen,  daß  die  Kritik  zunächst  noch  über  "Wellh. 
hinausgehen  würde.  Und  diesen  Schritt  hat  besonders  Marti  getan.  Er  faßte 
1,  14.  15  mit  1,  5  —  11  zusammen,  leitete  dann  aber  nur  diese  Chaldäerweis- 
sagung    von    dem    vorexilischen    Habaqquq    her.      Die    ganze    Umgebung,    also 

1,  2 — 4.  12  a.  13;  2,  1  —  4  faßte  er  zu  einem  nachexilischen  Psalm  zusammen, 
der  sich  mit  innerjudäischen  Verhältnissen  befaßte  und  von  dem  Ausgleich 
handelte,  den  die  Zukunft  diesen  bringen  würde,  während  sie  jetzt  noch  dem 
Frommen  unverständlich  seien.  Die  Weherufe  2,  5 — 19  betrachtet  er  als  einen 
gegen  die   Chaldäer  gerichteten  Anhang  aus  dem  Ende  des  babylonischen  Exils. 

Mit  diesem  Resultate,  das  dem  Verf.  von  dem  ganzen  Büchlein  noch 
8  Verse  übrig  ließ,  war  eigentlich  schon  der  Beweis  erbracht,  daß  die  Forschung 
sich  auf  einem  vollständig  verkehrten  Wege  befand. 

An  Versuchen  der  Korrektur  hat  es  nicht  gefehlt,  man  versuchte  sogar, 
auch  c.  3,  das  von  Wellh.,  BüDDE,  Kothst.  ohne  weiteres  preisgegeben  war, 
wieder  für  die  Schrift  zurückzugewinnen.  Zunächst  ist  LauteebüRG  zu  nennen, 
der  das  ganze  Buch  auf  den  bevorstehenden  Untergang  der  Babylonier  durch 
die  Perser  bezog,  dabei  natürlich,  um  diese  Datierung  zu  erreichen,  die 
Chaldäer  in  1,  6  als  Glosse  beseitigen  mußte,  wofür  er  sich  auf  das  TOrg 
(.layj^Tag  in  ©^  stützte,  welches  diese  neben  rovg  XaXöaiovq  liest,  und  das  er 
als  Vokativ  ont!'»  eine  Anrede  an  die  babylonischen  Großen  vgl.  Jes  21,  5, 
verstehen  wollte.  Eigentlich  ist  schon  mit  dieser  sprachlich  unmöglichen  Text- 
rekonstruktion der  ganzen  Hj-pothese  das  Urteil  gesprochen.  Außerdem  ist 
festzustellen,  daß  auch  nicht  die  leiseste  Anspielung  darauf,  daß  Juda  sich  in 
Gefangenschaft  und  Exil  befinde,  im  ganzen  Buche  aufzutreiben  ist,  und  es 
wäre  sicher  in  jedem  der  3  Kapitel  Anlaß  genug  dazu  gewesen. 

Ebensowenig  tragfähig  war  die  Hypothese  Peiseks,  der  die  Schrift  aus 
dem  Jahre  609  von  einem  in  Ninive  gefangenen  judäischen  Prinzen  herleitete. 
Den  Unterbau  zu  dieser  Annahme  bildet  eine  unmögliche  Verwertung  des  r.'BJO 
in  3,  13  und  des  ^"lliD  DV^,  das  ©  in  3,  16  gelesen  zu  haben  scheint,  und  da- 
neben eine  Reibe  von  Anspielungen  auf  babylonische  Literatur  bzw.  direkten 
Zitaten  aus  ihr,  die  P.  in  1,  14;  2,  2 ;  2,  9 — 11  glaubt  finden  zu  können,  die 
sich  freilich  bei  näherer  Betrachtung  als  vollständig  gegenstandslos  erweisen, 
aber,  auch  wenn  sie  nachweisbar  wären,  noch  in  keiner  Weise  ein  Argument 
gegen  jerusalemische  Abfassung  liefern  würden. 

Ebenfalls  eine  größere  Einheitlichkeit  der  Schrift  suchte  Hai'I-kl  zurück- 
zugewinnen, der  das  Büchlein  um  170  v.  Chr.  verfaßt  sein  lassen  wollte  von 
einem  Manne,    welcher    demselben    die    älteren    prophetischen   Stücke  1,  6  — 11  ; 

2,  5 — 8;  3,  3 — 15  zugrunde  legte.  Indes  allzuweit  von  der  Annahme  Mautis 
entfernt  sich  diese  Hypothese  doch  nicht. 
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In  genialer  "Weise  hat  Duhm,  wie  mir  scheint,  den  richtigen  Weg,  das 
Problem  zu  lösen,  gefunden.  Der  ganze  Irrweg  der  Forschung  ist  nach  ihm 
durch  das  eine  AVort  ünti.'Sn  HN  in  1,  6  herbeigeführt,  das  Glosse  oder  Ver- 
schreibung  aus  D^riS"  ist.  Das  ganze  Buch  hat  es  mit  ein  und  demselben  Gott- 
losen zu  tuu,  dem  griechischen  Tyrannen  Alexander  und  seinem  Volke.  Die 
Schilderung  des  Volkes  in  1,  5  — 11,  wo  es  sich  nicht  um  Weissagung,  sondern 
Beschreibung  von  Erlebtem  handelt,  wie  die  Weherufe  von  2,  7  ff.,  wie  die 
Charakteristik  des  Gegners  Jahwes  in  3,  2  ff.  passen  nur  auf  die  welterobernden 
Makedonen  und  ihren  König.  Er  findet  in  dem  Buche  6  Gedichte  1,  2 — 4; 
1,5—11;  1,12—17;  2,1—3;  2,  4— 17  und  3,  2— 16,  welche  ziemlich  gut 
überliefert  und  in  richtiger  Reihenfolge  erhalten,  das  Werk  eines  in  Palästina 
lebenden  jüdischen  Visionärs  aus  der  Zeit  Alexanders  des  Großen  sind,  näher 
aus  der  zwischen  den  Schlachten  von  Issos  und  Arbela.  Nie  bezieht  es  sich 
auf  innerjüdische  Verhältnisse,  auch  in  1,  2 — 4.  12 — 17;  2,  7  ff.  ist  der  Schau- 
platz die  Völkerwelt. 

Unsere  Auslegung  wird  das  Besultat  DuHMS,  dem  auch  PrüCKSCH  zu- 
stimmt, in  allen  Hauptzügen  als  richtig  erweisen,  dasselbe  bei  2,  4  f.  sogar  noch 
durch  ein  weiteres  Argument  sichern,  denn  es  wird  sich  uns  als  fast  gewiß 
ergeben,  daß  hier  ursprünglich  ausdrücklich  durch  '»Ji'  (statt  des  jetzt  gelesenen 
V.  "i^)  §'®^^g^  war,  daß  es  sich  um  den  Griechen  handle.  Außerdem  bestätigen 
2  Argumente  die  Ansetzung  des  Büchleins  im  Beginn  der  griechischen  Ära. 
Es  ist  einmal  die  Sprache,  die  sich  aufs  engste  mit  der  der  späteren  Spruch- 
dichtung berührt  vgl.  zu  1,  2 — 4.  9.  13;  2,  3  —  5  usw.,  und  zweitens  sein 
Charakter  als  Apokalypse.  Deutlich  steht  es  auf  der  Grenzscheide  zwischen 
den  letzten  Propheten  einerseits,  Daniel  andererseits.  Ausdrücklich  wird  in 
2,  2  f . ;  3,  2.  16  gesagt,  daß  die  ganze  Offenbarung,  die  der  Prophet  erhalten 
hat,  dem  Ende  gilt.  Während  Haggai,  Sacharja  und  Maleachi,  wenn  auch  jeder 
in  seiner  Weise,  trotzdem  auch  ihnen  das  bevorstehende  Kommen  Jahwes  und 
sein  Tag,  die  messianische  Endzeit  im  Mittelpunkte  des  Interesses  steht,  nach 
wie  vor  wie  die  alten  Propheten  um  die  Seele  ihres  zeitgenössischen  Volkes 
ringen,  ist  alles  das,  was  Hab.  an  Offenbarung  empfangen  hat,  ausschließlich 
für  die  Zukunft  eingraviert  (vgl.  v/eiteres  in  §  2)  ;  man  spürt  das  Herannahen 
der  apokalyptischen  Ära. 

So  ergibt  sich  uns  folgende  Anlage  der  ganzen  Schrift.  In  1,  2 — 4,  einem 
einleitenden  Gebet,  klagt  der  Prophet,  daß  jetzt  in  der  Welt  die  Gottlosigkeit, 
das  Unrecht  über  Recht  und  Frömmigkeit  triumphiere.  1,  5 — 11  schildert  er 
das  Volk,  das  brutal  durch  seine  Welteroberung  diesen  Zustand  der  Recht- 
losigkeit herbeiführe.  In  1,  11 — 17  wendet  er  sich  vorwurfsvoll  an  Jahwe  mit 
der  Frage,  wie  er,  der  Heilige,  dies  Unrecht  dulden  könne.  Einen  Augenblick 
quält  ihn  die  Frage,  ob  etwa  wirklich  dieser  Welteroberer  ein  Werkzeug  Jahwes 
sein  könnte  1,12  b,  aber  er  weist  sie  kurz  ab,  doch  um  so  i^ätselvoUer  wird  es 
ihm  dann,  daß  Jahwe  zu  aller  dieser  Brutalität  schweigen  könnte.  In  2,  1 
führt  er  eine  Vision  herbei,  in  der  Gott  auf  diese  Anklage  antworten  muß.     Er 
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erhält  die  ersehnte  Antwort,  die  er  für  die  Zukunft  aufzeichnen  soll,  und  zwar 
zunächst  in  göttlichen  Worten,  die  ihn  einmal  darüber  beruhigen,  daß  der 
Grieche  kein  Werkzeug  Jahwes,  diesem  vielmehr  innerlichst  antipathisch  ist 
2,  2 — 5,  sodann  aber  in  einem  vierfachen  "Wehe  das  Endschicksal  des  Welt- 
eroberers als  ein  in  seinen  eigenen  Untaten  gegen  alle  Welt  begründetes 
schildern;  ihm  droht  sichere  Vernichtung  2,  6  —  20. 

Gleichzeitig  mit  dieser  Audition  hat  Hab.  aber  auch  eine  Vision  gehabt, 
in  der  er  gesehen,  wie  Jahwe  in  dem  Augenblicke,  da  Alexander  seine  Hand 
nach  Juda  ausstreckt,  gegen  den  frechen  Tyrannen  zum  Zweikampf  auszieht 
und  ihm  wie  seinem  Hause  den  Garaus  macht.  Diese  Vision  schildert  er 
in  3,  2—16. 

So  ist  die  Schrift  eine  vollständig  einheitliche.  Lediglich  einige  kleine 
Zusätze  zu  den  Weherufen  in  2,  6  a.  13  a.  14.  18 — 20  und  die  Erweiterungen 
eines  Mannes,  der  später  die  Vision  zu  einem  Gemeiudepsalm  ausgestaltet  hat 
in  3,  1.  2  b/?.  14  b.  17 — 19,  sind  auszuscheiden. 

Damit  dürfte  das  literarische  Problem  gelöst  sein.  Nur  eine  Frage  ist 
noch  zu  beantworten,  es  ist  die  :  sind  die  einzelnen  Lieder  auch  einzeln  niedei*- 
geschrieben  bzw.  erschienen  oder  in  Intervallen?  DüHM  beantwortet  diese 
Frage  in  ersterem  Sinne,  obwohl  auch  er  das  Empfinden  hat,  daß  jene  rasch 
hintereinander  verfaßt  wären,  weil  das  zweite,  dritte,  vierte  und  fünfte  Gedicht 
mit  einem  subj.  oder  obj.  implicitum  begännen,  mithin  sich  eng  aneinander 
hängten.  Indes,  spricht  schon  dieser  Gesichtsj^unkt  eher  für  gleichzeitige  Nieder- 
schrift, so  ist  für  uns  die  Frage  dadurch,  daß  die  ganze  Schrift  nach  2,  2  eine 
Apokalypse  sein  will  (DuHM  deutet  die  Tafeln  falsch  auf  öffentliche  Tafeln  vor 
dem  Hause  des  Propheten,  während  es  in  Wii-klichkeit  die  Schrift  des  Propheten 
ist),  mithin  für  die  Zukunft  geschrieben  ist  vgl.  Dan  12,  4.  9,  schon  dahin  ent- 
schieden, daß  sie  nur  als  ein  Ganzes  vom  Propheten  abgefaßt  sein  kann,  daß 
die  Gedichte  nicht  einzeln  erschienen  sein  können.  Nur  so  erklärt  sich  auch 
die  literarische  Eigenart  der  ganzen  Schrift,  die  schon  Delitzsch  sehr  fein- 
sinnig mit  den  Worten  charakterisiert  hat:  „Es  geht  alles  gegenwärtig  vor 
unseren  Augen  vor,  die  ganze  Darstellung  hat  das  Gepräge  nicht  objektivierender 
Erzählung,  sondern  lyrisch-dramatischer  Unmittelbarkeit,  das  Herz  des  Propheten 
liegt  offen  vor  uns,  alles  ist  im  Werden".  Kein  Gedicht  wäre  ohne  die  anderen 
verstanden,  keine  historische  Einführung  trennt  eins  vom  anderen,  nicht  einmal 
in  2,  1  wird  erzählt,  sondern  der  Vorgang  vollzieht  sich  unmittelbar  vor  den 
Augen  des  Lesers,  weil  er  ebenso  schon  unmittelbar  vorher  Zeuge  der  Anklage 
des  Propheten  in  1,  12  ff.  gewesen  ist,  wie  er  es  auch  in  1,  2  ff.  war.  Kurzum, 
die  ganze  Schrift  ist  für  den  künftigen  Leser  berechnet,  dem  Uab.  die  ihm  in 
der  Not  der  Zeit  gewordene  göttliche  Offenbarung  schildern  will,  damit  er 
kontrollieren  kann,  daß  Jahwe  trotz  allem  die  Zügel  der  Weltregierung  noch 
in  der  Hand  hält. 
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§  2.    Die  Persönlichkeit  und  religionsgeschichtliche 
Bedeutung  Uabaqquqs. 

Unmittelbares  über  die  Persönlichkeit  Habaqquqs  erfahren  wir  nicht.  Sein 
zweifellos  babylonischer  Name  berechtigt  zu  keinerlei  Schlüssen,  denn  seit  der 
assyrischen  Ära  finden  wir  solche  unter  den  Juden  in  allen  Perioden.  Aus  den 
Überschriften  in  1,1;  3,  1  wissen  wir,  daß  er  zu  den  Nebiim  gehört  hat,  und 
diese  Nachricht  wird  durch  seine  Schrift  in  jeder  Richtung  bestätigt.  Es 
handelt  sich  um  einen  Mann,  der  nicht  nur  visionäre  und  auditionäre  Erlebnisse 
gehabt  vgl.  2,  2 ;  3,  2,  sondern,  der  sie  auch  berufsmäßig  herbeigeführt  hat 
vgl.  2,  1,  genau  wie  der  Visionär  von  Jes  21,  6.  8.  Daß  es  sich  hier  um  reale 
Erlebnisse  handelt,  die  ihn  nicht  nur  psychisch,  sondern  auch  physisch  stark 
ergriffen  haben,  tritt  3,  16  besonders  hervor.  Aus  Sach  13,  3  ff.  erfahren  wir, 
daß  es  solche  Ekstatiker  auch  noch  iu  der  späteren  griechischen  Zeit  gegeben 
hat;  sie  sind  damals  aber  sehr  stark  in  Mißkredit  gekommen. 

Hab.  scheint  in  einer  Zeit  aufgewachsen  zu  sein,  da  sein  Volk  Ruhe  und 
Frieden  genoß,  da  man  in  friedlichen  Handelsverkehr  und  Kulturaustausch  mit 
anderen  Völkern  getreten  war  und  angefangen  hatte,  auf  die  Ausbreitung  von 
Recht  und  Gerechtigkeit  in  der  ganzen  Welt  zu  hoffen.  Die  Stimmung,  die 
sich  in  manchen  Spruchsammlungen  und  den  beiden  ersten  Gottesknechtsstücken 
des  deuterojesajanischen  Buches  verrät,  scheint  ihm  vertraut  gewesen  zu  sein, 
ja,  er  mag  in  näherem  Verkehr  mit  solchen  weisen  Thoralehrern  gestanden 
haben,  wie  v/ir  deren  einen  so  herrlichen  Vertreter  wenige  Jahrzehnte  später 
in  Jesus  Sirach  kennen  lernen.  Aber  um  so  empörter  ist  er  darüber,  daß 
plötzlich  diese  Hoffnung  „auf  ein  geruhiges  und  stilles  Leben  in  aller  Gott- 
seligkeit und  Ehrbarkeit"  durch  den  brutalen  Welteroberer  über  den  Haufen 
geworfen  ist,  daß  mit  einem  Male  wieder  nur  die  Macht  auf  Erden  triumphieren 
soll,  neben  der  die  Gerechtigkeit  nicht  in  der  Welt  gedeihen  kann  1,  2  —  4. 
13  —  17;  2,  4f.  7ff.  Mit  Recht  hat  Dühm  betont,  daß  ihm  die  Weite  des 
geschichtlichen  Blicks,  ein  Verständnis  für  große  geschichtliche  Zusammenhänge, 
die  Fähigkeit,  auch  das  Große  in  der  Erscheinung  Alexanders  zu  empfinden, 
abgeht.  Ja,  es  ist  nicht  ganz  unrichtig,  wenn  jener  in  seinem  Lebensideal 
fleißiger  Arbeit,  ruhigen  Genusses  und  eines  auf  Gerechtigkeit  beruhenden 
Handelsverkehrs  das  Ideal  des  etwas  beschränkten  Spießbürgers  erkennen  zu 
können  glaubt.  Aber  nachdrücklich  muß  daneben  doch  auch  betont  werden, 
wie  heldenhaft  zugleich  dieser  Mann  erscheint,  der  den  unerbittlichen  sittlichen 
Maßstab  auch  an  die  dämonische  Gestalt  jenes  Übermenschen  anlegt  und  in 
dem  Augenblicke,  da  der  ganze  Erdkreis  vor  diesem  ez'zittert,  einen  mächtigeren 
Weltherrn  als  ihn  proklamiert,  den  alten  Gott  vom  Sinai,  der  zu  rein  von 
Augen  ist,  um  Böses  sehen  zu  können  1,  13;  3,  3  ff.  Und  vollends  muß  ihm 
das  als  unvergänglicher  Ruhmestitel  zuerkannt  werden,  daß  er  das  Leid  aller 
anderen  Völker,  die  unter  dem  Eroberer  leiden,  zu  seinem  eigenen  Leid  ge- 
macht, daß  er  eine  Solidarität  der  Gerechten  und  Dulder  in  aller  Welt  gekannt 
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hat,  die  an  keine  Völkerschranken  gebunden  ist  und  mit  der  er  sich  turmhoch 
erhebt  über  die  Exklusivität  vieler  seiner  Zeitgenossen,  ja  auch  der  offiziellen 
Religion  in  der  nachexilischen  Zeit  vgl.  bes.  2,  7  ff.  Es  weht  in  diesen  "Wehe- 
rufen etwas  von  dem  Geiste  des  Jonabüchleins,  etwas  von  dem  Glauben  an 
einen  Gott,  der  der  Schutzherr  aller  Menschen  wie  auch  der  Tiere  und  Bäume 
der  gesamten  Erde  ist  2,  17  vgl.  auch  Mal  1,  11. 

AVer  könnte  daher  leugnen,  daß  wir  in  Hab.,  auch  wenn  er  ein  Ekstatiker 
war,  einen  echten  Gesandten  des  lebendigen  Gottes  zu  sehen  haben?  Bekannt- 
lich hat  ein  Wort  aus  seiner  Feder  dadurch,  daß  ein  Größerer  als  er,  der 
Apostel  Paulus  es  sich  angeeignet  hat,  eine  große  Rolle  in  der  Ausbreitung  des 
Evangeliums,  in  der  Fundamentierung  der  ganzen  religiösen  Gewißheit  auf 
Glaube  statt  auf  jüdische  Gesetzeserfüllung  gespielt  vgl.  Rom  1,  17;  Gal  3,  11. 
Die  Erkläi-ung  wird  uns  zeigen,  daß  die  hier  zitierten  "Worte  in  dem  Kontexte 
des  Hab.  2,  4  allerdings  nur  peripherische  Bedeutung  haben,  daß  er  auch  gar 
nicht  einmal  vom  Glauben  im  Sinne  eines  Jesaja  (7,  9;  28,  16)  hat  sprechen 
wollen,  sondern  von  der  aufgeblasener  Hybris  entgegengesetzten  Treue  und 
Redlichkeit,  dem  Festhalten  an  Gottes  Geboten,  m.  a.  "W.,  daß  es  sich  dort 
nur  um  ein  altes  Gefäß  handelt,  in  das  der  Apostel  einen  neuen  Geist  gegossen 
hat.  Und  doch  wird  man  auf  Grund  seiner  ganzen  Schrift  den  Hab.  als  einen 
Propheten  des'  Glaubens  zu  beurteilen  haben,  würdig,  in  dieser  Beziehung, 
einem  Jesaja  an  die  Seite  gesetzt  zu  werden,  denn  in  der  ganz  neuartigen  Be- 
lastungsprobe für  die  Religion  seines  Volkes,  in  dem  Aufprall  des  welterobern- 
den Griechentums  auf  die  morsch  gewordene  orientalische  Kultur  hat  er  des 
heiligen  Gottes  der  Väter  unerschüttert  geharrt  2,  3  ;  3,  16  und  ist  des  Sieges 
desselben  gewiß  gewesen  3,  13.  Ihm  ist  die  Kraft,  die  Berge  versetzen  kann, 
nicht  fremd  gewesen. 

Freilich  ist  er  nun  für  die  Religion  seines  Volkes  zunächst  in  einer  anderen 
Richtung  bedeutungsvoll  geworden.  Er  ist,  soweit  unsere  (Quellen  reichen,  der 
erste,  der  eine  Apokalypse  geschrieben  hat.  Das,  was  ältere  Propheten  nur  in 
vereinzelten  Fällen  und  bei  einigen  besonderen  Gottesoffenbarungen  getan  hatten, 
daß  sie  das  erhaltene  Orakel,  etwa  in  Gegenwart  einiger  Zeugen,  aufzeichneten 
und  zunächst  geheim  hielten,  damit  es  ein  Zeugnis  für  künftige  Zeiten  wäre 
(Jes  8,  1  f . ;  30,  8),  das  hat  er  mit  seiner  ganzen  Schrift  getan,  ohne  überhaupt 
persönlich  vor  die  Öffentlichkeit  hinzutreten  2,  2.  AVenigstens  ist  uns  kein 
"Wort  von  ihm  überliefert,  das  er  öffentlich  vor  dem  Volke  verkündet  hätte. 
Es  ist  damit  in  keiner  "Weise  ausgeschlossen,  daß  er  die  Tafeln  seiner  Offen- 
barung doch  sogleich  schriftlich  unter  den  Zeitgenossen  verbreitet  hat,  aber 
reden  will  diese  nur  vom  Ende,  jene  werden  nie  und  nirgends  apostrophiert. 
TJnd  mit  dieser  Art  prophetischer  Schriftstellerei  hat  er  Schule  gemacht,  des 
sind  die  deuterosacharjanische  und  die  danielische  Schrift  Zeuge.  Daniel  be- 
sonders berührt  sich  mehrfach  im  Ausdruck  unmittelbar  mit  ihm  vgl.  8,  17.  19; 
12,  4.  9.  Insofern  ist  auch  die  Legende  in  „Bei  und  der  Drache"  interessant, 
daß  gerade  Hab.  dem  gefangenen  Daniel  in  der  Löwengrube,  vom  Engel  Jahwes 
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am  Haupthaare  gefaßt,  Speise  gebracht  habe.  Freilich  sieht  man  im  Daniel- 
buche auch,  welche  rapiden  Fortschritte  die  Apokalyptik  unter  dem  Druck  der 
Not  der  Zeiten  in  den  l'^j^  Jahrhunderten  gemacht  hat.  Von  einem  eschato- 
logischen  System,  wie  wir  es  hier  finden,  von  dem  künstlichen  Hineinbeziehen 
der  ganzen  Vergangenheitsgeschichte  in  den  Rahmen  des  Gemäldes  vom  Ende 
finden  wir  bei  Hab.  noch  nichts.  Gelehrt  über  den  bisherigen  Gang  der  Ge- 
schichte hat  er  nicht  reflektieren  können,  ihn  hat  nur  die  furchtbare  Not  des 
Augenblicks  gepackt,  in  der  sein  Gott  als  Retter  erscheinen  und  das  Ende  des 
Heils  bringen  muß,  weil  das  Unrecht  nicht  auf  Erden  triumphieren  darf.  In- 
sofern steht  er  tatsächlich  auf  der  Grenzscheide  zwischen  der  Prophetie  und 
der  Apokalyptik  und  hat  damit  eine  besondere  Bedeutung  für  die  Religions- 
geschichte seines  Volkes  gewonnen.  Freilich  darf  man  für  eine  richtige  Be- 
urteilung des  ganzen  religiösen  Pathos  des  Habaqquqbuches  im  Unterschiede 
vom  Daniel  auch  nicht  übersehen,  daß  dieser  unter  dem  Drucke  einer  tat- 
sächlichen furchtbaren  Verfolgung  schreibt,  während  zur  Zeit  jenes  Juda  die 
Gefahr  erst  droht,   die  direkt  Leidenden  vorläufig  nur  die  Völker  draußen  sind. 

§  3.    Der  Rhythmus  des  Habaqquq. 

Das  Metrum  des  Hab.  ist  fast  durchgehends  der  Doppeldreier.  Nur  die 
drei  ersten  klagenden  Zeilen  des  Eingangspsalms  sind  im  Fünfer  gedichtet ; 
später  findet  man  nur  ganz  vereinzelte  Ausnahmen,  vielleicht  1,  5.  15a  einen 
Fünfer,  1,  13  b  einen  Doppelvierer,  2,  2  zwei  Fünfer,  2,  4  einen  Siebener.  In 
der  großen  Schlußvision  c.  3  wird  der  Doppeldreier  vereinzelt  von  Doppel- 
zweiern abgelöst. 

§  4.    Literatur  zum  Habaqquqhuche. 

F.  Delitzsch,  Der  Prophet  Hab.  ausgelegt  1843 ;  Reinke,  Der  Prophet 
Hab.  1870;  Stade,  Hab.  in  Z.A.W.  1884  S.  154—59;  Z.  Baumgaetner, 
Le  prophete  Hab.  1885;  M.  Th.  HOUTSMA,  Hab.  2,4.5  in  Th.  T.  1885 
S.  180—183;  0.  Beedenkamp,  Die  Tafelinschrift  Hab.  2  in  Th.  St.  Kr.  1889 
S.  161—164;  K.  BuDDE,  Zu  Hab.  2,  3 ff.  in  Z.A.W.  1889  S.  155 f.;  Ooet, 
Hab.  in  Th.  T.  1891,  S.  357—367;  K.  Budde,  D.  Bücher  Hab.  u.  Seph.  in 
Th.  St.  Kr.  1893  S.  383—393 ;  J.  W.  Rothstein,  Hab.  1  u.  2  in  Th.  St.  Kr. 
1894  S.  51—85;  M.  Lauterbueg,  Hab.  in  Z.  Schw.  1896  S.  74—102; 
D.  H.  MÜLLEE,  Strophenbau  und  Responsion  1898  S.  36 — 39 ;  J.  BÖhmee, 
Hab.s  Schrift  im  Feuer  der  neueren  Kritik  N.  K.  Z.  1899  S.  724—735; 
A.  B.  Davidson,  Nahum,  Hab.  and  Zeph.  1899;  0.  Happel,  Das  B.  des 
Pr.  Hab.  1900;  F.  E.  Peiser,  Der  Proph.  Hab.  1903;  B.  DuHM,  D.  B.  Hab. 
1906;  W.  Caspaei,  Die  Chaldäer  bei  Hab.  N.K.Z.  1907  S.  156  ff. 
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I,   1.     Der  Ausspruch,  welcJmi  der  Prophet  Hahaqquq  schaute. 

I,  1.  Die  Überschrift.  Zu  K'^ön  seil.  Jahwes  vj?!.  Nah  1  1  • 
Jer  23,  33  ff.,  zu  Hin  vgl.  Am  1,  1  ;  Mich  1,  1 ;  Jes  1,  1.  Während  dieser  Aus- 
druck  in  den  vorexilischen  Schriften  vielleicht  nicht  immer  echt  ist,  ist  er  hier 
durchaus  am  Platze,  denn  den  Kern  der  Verkündigung  Habaqquqs  bildet  die  Vision 
von  2,  1  ff. ;  3,1  ff.  Diese  ist  aber  mit  Auditionen  verbunden,  so  daß  sie  als 
eine  Äußerimg  Jahwes  bezeichnet  werden  kann.  Auch  N^^j"  vgl.  3,  1  findet  sich 
in  keiner  Überschrift  einer  vorexilischen  Prophetenschrift,  wohl  aber  Hag  1,  1; 
Sach  1,1.  Der  Name  plp'nn  (©  Aj.ißy.ovi.i)  deckt  sich  mit  dem  assyr.  hamhakuku, 
einem  Gartengewächs,  das  auch  dort  als  Personenname  gebraucht  wird,  müßte 
also  eigentlich  p'pan  punktiert  werden;  Luthee  deutete  es  als  „Herzer"  von  p2n. 

I,  2-4. 

2  ]Yie  lange,  Jahwe,  rufe  ich  um  Hilfe!  /  Aber  du  hörst  nicht, 
Schreie  ich  zu  dir:  Frevel!  /  Aber  du  rettest  nicht. 

3  Warum  lassest  du  mich  Missetat  sehn,  /  Und  schaust  der  Vergewaltigung  zu. 
Und  Zerstörung  undGeivalttat  sind  vor  meinem  Auge,  /  Streit  und  Zank  muß  'ich'  tragen. 

Und  es  geschieht 

•*  Soll  deswegen  die  Thora  erstarren,  /  Und  nicht  mehr  in  alle  Ewigkeit  das  Recht  zum 

Vorschein  kommen  ? 

Denn  „wenn  der  Gottlose  den  Gerechten  um.garnt,  /  Kommt  verdrehtes  Recht  heraus." 

deswegen 
3  F.  i«ls^  1.  m.  Ehrlich  i^üJX. 

T    •  TV 

I,  2 — 4.  Eine  einleitende  Klage.  Fälschlich  nimmt  man  vielfach 
an,  daß  hier  über  innerjüdische  Verhältnisse  geklagt  würde.  Es  soll  nicht  ge- 
leugnet werden,  daß  der  erste  Eindruck,  besonders  unter  Vergleich  ähnlicher 
Klagen  bei  Jeremia  11,20;  12,1  —  4.6;  15,  10— 12.  15ff. ;  20,17,  hierfür 
spricht.  Aber  er  täuscht.  Im  ganzen  folgenden  Buche  hat  sich  Habaqqucj  nie 
mit  innerjüdischen  Verhältnissen  beschäftigt,  wohl  aber  fast  alle  Ausdrücke,  die 
hier  zunächst  die  Beziehung  auf  solche  nahelegen,  in  deutlicher  Beziehung  auf 
Verhältnisse  innerhalb  der  Völkerwelt  gebraucht.  Der  Verf.  lebt  eben  nicht 
mehr  im  Zeitalter  Jeremias,  sondern  in  dem  der  nachexilischen  Spruchdichter, 
in  welchem  schon  ein  "Weltbürgertum  sich  herauszubilden  begonnen  hat  (vgl. 
auch  die  Gottesknechtsstücke  Deuterojesajas),  und  die  alten  Begriffe  p'^Ti,  ytt;"!  usw. 
internationale  Bedeutung  gewonnen  haben.  Freilich  ist  zugleich  seine  Be- 
trachtungsweise der  weltgeschichtlichen  Ereignisse,  worauf  zuerst  DüHM  mit 
Recht  hingewiesen  hat,  eine  recht  kleinbürgerliche,  und  dadurch  entsteht  zuerst 
erst  recht  der  Schein,  als  rede  er  hier  von  privaten  Nöten.  Aber  schon  der 
Vergleich  von  v.   13;   2,4   genügt,  um  diesen  Schein   zu  zerstören. 

Die  Verwandtschaft  dieses  Liedchens  mit  v.  12  f.  hat  Wkllh.  und  GlKSKHH. 
(Stud.   z.  Jesajakritik  S.   197  ff.)  verleitet,    es  mit  diesen   Versen  zu    einem  Ge- 
bete zusammenzuziehen,    aber  v.   4  bedeutet  offenkundig  einen  Abschluß.     Und 
Seil  in,  Das  Zwölfprophetonbuch.  ^^ 
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vollends  verkehrt  ist  es  dann  gewesen,  wenn  auf  jener  Bahn  weitergehend  und 
betonend,  daß  v.  5  ff.  unmöglich  als  göttliche  Antwort  auf  v.  2 — 4  verstanden 
werden  könnten,  einerseits  Makti  1,  2 — 4.  12.  13;  2,  1 — 4  als  einen  späteren 
Psalm  im  Unterschiede  von  der  älteren  Prophetie  1,  5  — 10.  14 — 16  verstehen, 
andererseits  BüDDE  1,  5 — 11  zwischen  2,  4  und  2,  6  setzen  will.  Zwar  ist 
1,  5  ff.  in  keiner  Weise  eine  göttliche  Antwort  auf  1,  2  —  4,  wohl  aber  beginnt 
dort  ein  selbständiges  neues  Lied  1,  5 — 17,  das  genau  dieselbe  Völkerplage  wie 
1,  2 — 4  im  Auge  hat,  diese  aber  eingehender  schildert  und  inbrünstiger  noch 
als  in  der  einleitenden  Klage  um  ihre  Abstellung  bittet. 

Als  Metrum  betrachtet  man  gewöhnlich  den  Fünfer.  Aber  das  führt  in 
der  zweiten  Hälfte  zu  einer  Vergewaltigung  des  Textes.  Den  Fünfer  finden 
wir  nur  in  der  ersten  wilden  Klage,  den  drei  ersten  Zeilen,  während  die  drei 
letzten  in  den  schildernden  Rhythmus  des  Doppeldreiers  übergehen. 

2.  Das  nJN  iy  ist  ein  liturgischer  Klageruf  gewesen  vgl.  Ps  13,  2  ff.  Der 
Prophet  spricht  hier  in  dem  traditionellen  Stile  des  Vorbeters  der  Gemeinde. 
DDP!  ist  der  Inhalt  seines  Schreies  vgl.  Jer  20,  8;  Hi  19,  7.  Die  Bedeutung 
des  "Wortes    bestimmt    sich    hier    nach   1,  9;  2,  8.  17   wie   die   von  b^])  in  v.   3 
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nach  V.  13,  die  von  üsti^'ö  in  v.  4  nach  v.  12  b  und  die  von  VV'l  und  p^lJ 
nach  V.  13.  3.  ü^SP  hat  nie  kausative  Bedeutung.  ^  u.  (S  lesen  dafür  ü''3X, 
aber  es  steht  nichts  im  Wege,  jenes  stehen  zu  lassen  und  in  dem  Sinne  ruMg 
zuschauen  auf  Gott  zu  beziehen,  der  auch  in  a«  wie  in  2a/!?  und  hß  Subjekt 
ist;  V.  13  empfiehlt  diese  Lesart  mehr  als  jene.  Für  "jis  steht  in  v.  13  yi  in 
bezug  auf  die  gottlosen  Taten  des  ausländischen  Feindes.  In  v.  b  wollen 
manche  (z.  ß.  NowaCk),  um  den  Fünfer  zu  erzielen,  das  'H']  und  das  Nb'"' 
streichen.  Aber  v.  4,  der  aus  Doppeldreiern  besteht,  läßt  es  durchaus  als 
möglich  erscheinen,  daß  dies  Metrum  schon  in  der  zweiten  Zeile  von  v.  3  be- 
ginnt, daß  also  nur  das  prosaische  \T1  Zutat  ist.  Für  K^\  dessen  intransitive 
Bedeutung  nicht  nachweisbar  ist,  müßte  mindestens  NtJfj'  gelesen  werden  vgl. 
Jes  33,  10,  aber  ansprechender  noch  ist  die  Emendation  von  Ehelich  in  KtJ'K 
ich  muß  ertragen  d.  i.  schweigend  dem  zusehen  vgl.  Jes  1,  14;  Hi  21,  3; 
Micha  7,  9,  womit  sich  ein  vorzüglicher  Parallelismus  zu  ''i;iJ^  ergibt.  Die 
Änderung  von  '\t[\^  in  ']i'i>3  und  Streit  erhebt  den  Speer  wird  mehr  geistvoll  als 
richtig  sein,  denn  jenes  ist  gerade  im  Wortschatz  der  Proverbien,  mit  denen 
Habaqquq  überall  sich  nahe  berührt,  sehr  häufig  (18  mal,  sonst  nur  noch 
Jer  15,  10).  Gerade  hier  zeigt  sich,  wie  der  Prophet  es  liebt,  die  Verhältnisse 
innerhalb  der  Völkerwelt  in  den  Bildern  und  Ausdrücken  des  Privatlebens  zu 
schildern,  wie  er  nicht  imstande  ist,  das  Getriebe  der  Geschichte  großzügig  wie 
etwa  ein  Jesaja  darzustellen  vgl.  2,  5.  6.  7.  9.  15;  3,  13.  Die  welterschütternden 
Ereignisse  empfindet  er  als  Hader  und  Gezänk,  sie  stören  den  friedlichen  Handel 
und,  wie  v.  4  betont,  die  Ausbreitung  des  Rechts  auf  Erden.  Freilich  floß  Ja 
auch  jüdisches  Blut  bei  den  Eroberungszügen  Alexanders  nicht;  in  der  Zeit 
des  babylonischen  Einfalles  wären  solche  Worte  unmöglich  gewesen. 

4.    Das  J^sn  erkalten,    erstarren   paßt  sehr   gut  in  den  Zusammenhang  und 
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braucht  nicht  in  "isi^  geändert  zu  werden.  Die  Lose,  die  Entscheiduno-en  der 
Thora  gefrieren  gewissermaßen,  so  daß  sie  nicht  aus  der  Orakeltasche  hervor- 
kommen, das  steht  in  vortrefflichem  Parallelismus  zu  aß.  Wahrscheinlich  sind 
die  Worte  als  vorwurfsvolle  Frage  wie  die  voraufgehenden  Verse  zu  fassen  vgl. 
V.  17.  Das  n^J^  ist  nicht  um  einer  falschen  Gleichmacherei  des  Metrums  willen 
zu  streichen,  dasselbe  steht  vielmehr  mit  Vorliebe  in  solchen  vorwurfsvollen 
Klagen  vgl.  Ps  13,  2;  74,  10;  79,  5  und  das  Tön  in  v.  17.  niln  und  üstra 
beziehen  sich  hier  nicht  etwa  auf  Jahwes  Rechtsentscheidungen  in  Jerusalem 
durch  seine  dort  bestellten  Organe  wie  z.  B.  Zeph  3,  4  f.  usw.,  sondern  es 
handelt  sich  um  Gottes  ßechtsentscheidungen  in  der  Völkergeschichte,  von  denen 
der  Prophet  nichts  mehr  spürt,  denn  dort  herrscht  jetzt  nur  noch  die  brutale 
Gewalt  vgl.  v.  11,  12b.  Die  Worte  sind  also  im  Sinne  von  Jes  2,  3f. ;  51,  4 
und  bes.  auch  42,  3  f.  gebraucht.  In  v.  b  begründet  er  seine  vorwurfsvolle 
Frage,  wie  DuHM  richtig  erkannt  hat,  mit  einem  allgemeinen  Sprichwort,  dessen 
erste  Hälfte  hypothetischer  Vordersatz  zur  zweiten  ist.  Denn  faßt  man  v.  b 
als  einen  selbständig  begründenden  Satz,  so  erscheint  hß  als  ziemlich  ungeschickte 
Wiederholung  von  a/j.     Ahnlich  operiert  Habaqquq,  wie  wir  sehen  werden,  auch 

2,  4.  Das  "i'nso,  nach  Rieht  20,  43  umstellen,  umringen,  kann  ursprünglich 
sein,  vielleicht  ist  noch  besser  TöDO  umgarnen  dafür  zu  lesen  vgl.  v.  15  und 
das  assyr.  kamaru,  auch  Nah  3,  4.  Jedenfalls  ist  nicht  so  gut  die  sonst  vor- 
geschlagene Änderung  in  n^nDO  er  rottet  aus,  die  in  Hinblick  auf  v.  ß  etwas 
zu  stark  wäre,  denn  in  dieser  Klage  ist  nur  von  Vergewaltigung,  nicht  von 
blutiger  Verfolgung  die  Rede.  p''l'ü  und  yti^'i  werden  in  dem  Sprichwort  durch- 
aus im  Sinne  der  Proverbien  (vgl.  bes.  c.  10  — 12)  zu  verstehen  sein,  jenes  von 
dem  frommen,  braven  Menschen,  dies  von  dem  Nichtswürdigen,  ohne  daß  die 
Zugehörigkeit  zum  jüdischen  Volke  bzw.  zu  einem  heidnischen  im  Vordergrunde 
der  Reflexion  stünde  vgl.  2,  4,  aber  für  Habaqquq  ist,  wie  man  besonders  v.  13; 

3,  13.  16  deutlich  sieht,  der  Repräsentant  dieser  WV^^^i/l  der  brutale  Grieche  und 
sein  Volk.  Während  das  DK  vor  pi^un  als  prosaische  Zutat  wahrscheinlich  zu 
streichen  ist,  ist  der  Artikel  wohl  stehen  zu  lassen,  und  gewinnt  das  Wort 
durch  ihn  fast  die  Bedeutung  eines  Komparativ  vgl.  v.  13  (so  richtig  EnRfilCH). 
Das  "]3  bv  in  b/?  ist,  wie  der  Rhythmus  zeigt,  erst  durch  dasjenige  in  v.  a  ent- 
standen. Der  Sinn  des  ganzen  Maschal  läuft  auf  den  Gedanken  von  Arnos  5,  13 
hinaus:  herrscht  die  Gewalttat  auf  Erden,  so  kann  es  nur  noch  verdrehtes 
Recht  geben ;  alles,  was  Einsicht,  Weisheit,  Frömmigkeit  ist,  muß  schweigen 
und  das,  was  sich  dann  als  Recht,  Ordnung,  Regierung  im  Leben  der  Völker 
ausgibt,  ist  im  Grunde  pure  Gewalt,  das  Schwache  auf  Erden  ist  jeden  Schutzes 
bar  vgl.  die  Sehnsucht  Jes  42,  3. 

1,5-11. 

^  BlicTct  hin  unter  die  Völlcer  und  schauet  zu,  /  Und  starrt  euch  an,  ja  starret. 
Denn  ein  Werk  vollführt  er  in  euren  Tagen,  /  Nicht  würdet  ihr's  glauboi,  uürd's 

euch  ercühll. 

•)0* 
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6  Denn  siehe  V  läßt  ersteJm  die  'CUttäer\  /  Das  hitzige  und  hwUge  Volk, 

Das  da  zieht  durch  die  Weiten  der  Erde,  /  Um  Wohnungen  in  Besitz  zu  nehmen, 

die  ihm  nicht  gehören. 

7  Schrecklich  und  furchioar  ist  es,  /  ^Verwüstung''  geht  von  ihm  aus 

und  sein  ßecht 

8  Und  schneller  als  die  Pardel  sind  seine  Rosse  /  Und  schneidiger  als  nächtliche  Wölfe. 
Und  es  galoffieren  seine  Reiter,  seine  Reiter,  /  Von  fernher  lommm  sie  geflogen. 
Wie  der  Adler  zur  Beute  eilt,  /  ^  Kommt  ein  jeder  zur  Geioalttat. 

""Zum  Kampf  erhebt  sich'  ihre  Front  nach  Osten,  /  Und  es  sammelt  ein  ivie  Sand 

Gefangene, 
10  Und  das  spottet  über  Könige,  /  Und  Fürsten  dienen  ihm  zum  Gelächter. 
Und  es  verlacht  jede  Burg,  /  Schüttet  Staub  auf  und  nimmt  sie  ein. 
Dann  saust  es  vorbei  'wie'  der  Wind  und  zieht  vorüber  /  Und  'machf  seine  Kraft 

dieser    zu  seinem  Gotte. 

6  F.  ''san  1.  nsii.     F,  b^iltpsn  rii<  1.  m.  Duhm  n'-tna.     7  L.  m.  Dühm  ^sap  nxiä^     9.  F. 

n!25??  1.  ich  "ci'nsnp  nach  ®.    '  11  F.'  n^',^  1.  m.  Budde  ri^r\'^.     F.  t^-m]  1.  m.  Wellh.  ciW. 

I,  5  —  11.  Der  gottlose  Feind.  Es  ist  das  große  Verdienst  von 
DUHM  bewiesen  zu  haben,  daß  trotz  des  D'>'l'a*|n  n«  in  v.  6  der  Feind,  dessen 
unheimliches  Vordringen  der  Prophet  hier  schildert,  nicht  die  Babylonier  sein 
können.  Zunächst  handelte  es  sich  bei  diesen  nicht  um  ein  plötzlich  auf  dem 
Schauplatze  der  Geschichte  auftretendes,  sondern  um  ein  längst  bekanntes  Volk 
vgl.  Jer  5,  15.  Sodann  bliebe  es,  wenn  es  sich  um  die  Zeit  vor  604  handelte, 
schlechthin  unerklärt,  daß  Habaqquq  die  ganze  ägyptische  Oberhoheit,  die  die 
assyrische  ablöste,  mit  keinem  Worte  erwähnt  hätte.  Drittens  paßt  die  Cha- 
rakteristik des  Feindes  als  eines  überschnellen  und  Reitervolkes  durchaus  nicht 
auf  die  Babylonier,  deren  damalige  Operationen  gegen  den  Westen  außer- 
ordentlich langsam  vor  sich  gingen.  Viertens  wird  diese  Bezeichnung  durch 
V.  9  ganz  unmöglich  gemacht,  denn  der  Zug  der  Babylonier  ging  nicht  ost- 
wärts, sondern  in  entgegengesetzter  Richtung.  Endlich  hat  jene  eine  Zer- 
reißung des  ganzen  Büchleins  zur  Folge  gehabt.  Dagegen  ist  mit  einem  Schlage 
alles  erklärt,  sobald  man  an  das  unerhörte  Vordringen  Alexanders  und  seiner 
Makedonen  nach  der  Schlacht  bei  Issus  denkt.  Das  Ganze  ist  nicht  Zukunfts- 
ankündigung, sondern  Schilderung  von  Erlebtem,  wie  schon  v.  5  b  vermuten 
läßt  und  vollends  v.   10  f.   deutlich  zeigt. 

Während  der  einleitende  v.  vielleicht  aus  Fünfern  besteht  (doch  könnten 
hier  einzelne  Worte  auch  doppelbetont  gelesen  werden),  ist  das  übrige  Lied  in 
korrekten  Doppeldreiern  gedichtet. 

5.  Für  D^JS  lesen  ©  u.  (S  n''1i2,  das  von  manchen  vorgezogen  wird,  es 
ergäbe  eine  Anrede  an  die  treulosen  Judäer.  Aber  dann  müßte  im  folgenden 
irgend  etwas  von  Bestrafung  dieser  folgen,  mindestens  ein  D^bv,-  Aber  nichts 
davon  im  ganzen  Buche.  Außerdem  ist  auch  das  Nebeneinander  von  ^K~|  und 
•lü^an,  das  sonst  recht  überflüssig  wäre,  innerlichst  begründet,  wenn  dazwischen 
ein   nn^a  stand:    seht  euch  um  unter  den  Nationen  und  schauet  hin,    näml.  in 
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diesem  Sehbereich  auf  das  spezielle  große  in  ihm  sich  abspielende  Wunder. 
Die  Lesung  von  @  u.  ®  wird  also  nur  durch  das  Nebeneinander  von  ü>2n 
und  0^.13  in  v.  13  veranlaßt  sein.  Was  sie  dort  sehen,  wird  starres  Entsetzen 
in  ihnen  hervorrufen  vgl.  z.  Ausdr.  Jes  29,  9.  ^^B  ist  die  Großtat  2  Sam  23,  20 
besonders  die  göttliche,  sei  es  zum  Gericht  vgl.  Jes  5,  12,  sei  es  zum  Heile 
3,  2 ;  Ps  90,  16.  Das  Subjekt  in  v.  b  ist  nicht  genannt,  braucht  aber  auch 
nicht  genannt  zu  werden  vgl.  Gesen.-Kautzsch  ^'  §  116  s,  es  versteht  sich 
von  selbst,  daß  es  Jahwe  ist,  von  dem  Hab.  auch  sonst  spricht,  ohne  ihn  zu 
nennen  vgl.  2,  1.  Daß  die  Vorlage  von  @  hier  ein  \'X  eingeschoben  hat,  er- 
klärt sich  unschwer  aus  v.  6.  v.  ß  bedeutet:  wenn  es  euch  nur  erzählt  M-ürde, 
wenn  ihr  es  nicht  selbst  erlebt  hättet,  würdet  ihr  es  nicht  glauben  vgl.  Joel  1,  2. 

6.  Die  Erzählung  beginnt  nach  dem  überlieferten  Texte  als  Gottesrede. 
Da  aber  alles  weitere  bis  v.  11  einfache  Schilderung  von  Erlebtem  ist,  hat 
DuHM  mit  Recht  vermutet,  daß  ursprünglich  einfach  niil  dastand.  Als  Subjekt 
war  natürlich  Jahwe  gedacht.  Das  >j5ri  wird  nach  Am  6,  14;  Jer  5,  15  her- 
gestellt sein.  Daß  nun  aber  auch  das  D''~'.i'3n  n><  nicht  ursprünglich  sein  kann, 
sahen  wir  bereits  oben.  DüHM  hat  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  daß  statt 
dessen  ein  D\'r3  im  Texte  stand,  dieselbe  Yerschreibung  liegt  auch  Jes  23,  13 
vor ;  hier  lag  sie  für  einen  späteren  Abschreiber  um  so  näher,  weil  die  Invasion 
der  Makedonen  nur  eine  vorübergehende  Episode  gewesen  war,  für  die  Volke- 
erinnerung  aber  der  eigentliche  Todfeind  immerdar  der  Zerstörer  von  Stadt  und 
Tempel  im  J.  586,  die  Babylonier  blieben  vgl.  Ps  137,  8  usw.  Die  Bezeich- 
nung der  Makedonen  als  Chittäer,  ursprünglich  die  Zyprier,  finden  wir  auch 
1  Makk  1,1;  8,  5.  Da  von  der  späteren  Legende  Habaqqufj^  zu  Daniel  in 
Beziehung  gesetzt  war,  konnte  für  die  nachmakkabäische  Zeit  als  der  Feind, 
den  jener  angekündigt,  nur  der  Chaldäer  in  Betracht  kommen.  ProcksCH 
meint,  daß  der  Feind  ursprünglich  überhaupt  nicht  mit  Namen  genannt,  daß 
vielmehr  unbestimmt  D''"iil;*in  gesagt  wäre,  welches  ©^  mit  seinem  xoh^  i.iaxi]Tag 
hinter  dem  Namen  noch  voraussetze.  Aber  die  nachfolgende  Apposition  mit 
dem  bestimmten  Artikel  führt  zwingend  zu  der  Annahme,  daß  ein  Name  vorauf- 
gegangen ist.  Man  könnte  daher  höchstens  vermuten,  daß  jenes  auf  Mißdeutung 
eines  ursprünglichen  G^IÖ-)"  beruht,  daß  Hab.  also  die  Makedonen  mit  dem 
Volk  von  Gomer  zusammengeworfen  hat,  welches  Gen  10,2;  1  Chron  1,5  f. 
als  ein  Brudervolk  Javans  erscheint,  ja,  es  könnte  in  dem  "it^n  'iin  direkt  ein 
Wortspiel  mit  jenem  Namen  vorgelegen  haben.  Jer  5,  Ü6  würde  später  zu  der 
Verschreibung  beigetragen  haben.  Diese  Möglichkeit  wird  neben  der  Duhmschen 
Hypothese  zu  erwägen  sein.  Die  beabsichtigte  Assonanz  irü^ini  1'.^n  gibt 
OßELLi  gut  wieder  mit  hitzig  und  hurtig,  b  "t'nn  eigtl.  das  einherzicht  ent- 
sprechend den  W^eiten  der  Erde  d.  i.,  das  die  ganze  Erde  nach  ihrer  Breite 
durchzieht.  Auf  wen  könnte  diese  Charakteristik  besser  passen  als  auf  Alexander, 
der  bis  an  die  Enden  der  Erde  strebte  vgl.  auch  Dan  7,  23?  "h  S'?,  das  hier 
einen  abgekürzten  Relativsatz  bildet,  kehrt  2,  6  wieder. 

7.  Die  beiden  AVorte  erschrecklich  und  fttrihttiar  kehren  ger.idozu  als  würt- 


342  Der  Prophet  Habaqquq. 

liehe  Übersetzung  ^Jni'^^NI  nt'TII  in  bezug  auf  den  Griechen  Dan  7,  7  wieder. 
Das  Metrum  zeigt,  daß  in  v.  b  ein  AVort  überschüssig  ist.  "Während  Marti 
irxiyi  streicht,  wird  DuHM  auf  Grund  von  ©  e^  avvov  to  XQii.ia  ctvTOV  eorai 
xfti  TO  Xi~]f.ifj.a  avTOV  €^  avTOv  richtiger  annehmen,  daß  hier  zwei  vollständige 
Dubletten  vorliegen,  daß  aber  dann  die  zweite  Lesart  als  ^iJöÖ  nN'Bj'  d.  i.  Ver- 
wüstung geht  von  ilwi  aus  als  die  in  den  Parallelismus  besser  passende  und 
originellere  vgl.  Threni  3,  47  zu  bevorzugen  sein  wird.  Zur  Sache  vgl.  Dan  7,  19  b. 
Die  spätere  Glosse  konnte  leicht  aus  v.  4  entstehen,  sie  meint :  von  ihm  selbst, 
nicht  von  Gott  gehen  seine  Rechtansprüche  aus  vgl.  Ps  17,  2. 

8.  Zur  Schnelligkeit  der  Rosse  vgl.  Jer  4,  13;  5,  6,  auch  Nah  2,  5.  ^in 
eigtl.  scharf,  dann  schneidig  sein.  Zu  den  Abendwölfen  vgl.  Zeph  3,  3.  Die 
erste  Zeile  hat  hiermit  ihr  Ende.  Die  drei  folgenden  "Worte,  die  den  ersten 
Sticbos  der  zweiten  bilden,  sollen  das  Galoppieren  im  Klange  ausmalen  vgl. 
Eicht  5,  22.  Das  i  vor  dem  zweiten  VI2/-|D  ist  als  Dittographie  zu  streichen. 
Jede  weitere  Textänderung  ist  unnötig.  Der  zweite  Stichos  der  Zeile  reicht 
bis  "BV.X-  Auch  der  die  Makedonen  repräsentierende  Ziegenbock  in  Dan  8,  5 
kommt  heran,  ohne  die  Erde  zu  berühren  vgl.  Jes  41,  3.  9.  Die  drei  ersten 
"Worte  bilden  den  zweiten  Stichos  zu  den  drei  letzten  in  v.  8.  Dan  bed.  hier 
Gewalttat  vgl.  Ps  18,  49;  140,  2.  5  usw.  v.  b  ist  sehr  umstritten,  nö^p  ist 
(X7t.  AS)'.,  mit  dem  schon  die  Versionen  nichts  anzufangen  wissen  (Symmachus 
TiQÖooipig,  <B  Aussehen).  Die  Rabbinen  stellen  es  mit  XÖ.1  schlürfen  vgl.  Hi  39,  24 
zusammen,  wonach  es  etwa  gieriges  Streben  bedeuten  würde,  christliche  Forscher 
haben  es  auch  mit  arab.  gamma,  sireben,  drängen  kombiniert,  so  daß  sich  in 
der  Hauptsache  dieselbe  Bedeutung  ergeben  würde.  Aber,  abgesehen  von  der 
verdächtigen  Singularität  des  Ausdrucks,  bleibt  dann  das  nonp  unerklärt,  denn 
die  Bedeutung  für  dieses  nach  vorwärts  ist  ebenfalls  sonst  unerweislich.  Irgend 
etwas  in  dem  Texte  muß  korrumpiert  sein.  Orelli  ändert  deswegen  in  ViB 
DHi^D  das  Drängen  seiner  Front  ist  stärker  als  der  Ostwind,  aber  damit  würde 
ein  Bild,  das  uns  in  v.  11  begegnen  wird,  schon  vorweggenommen.  Sehr  geist- 
voll und  kühn  will  DüHM  daher  lOilO  lesen,  und  wer  wollte  leugnen,  daß  die 
Nennung  dieses  Ausgangspunktes  der  Operationen  Alexandei'S  nach  der  Schlacht 
von  Issus  ausgezeichnet  in  die  Situation  passen  würde?  Vgl.  das  zu  v.  6  Be- 
merkte. Aber  es  bleibt  das  schwere  Bedenken,  daß  man  als  Bezeichnung 
Cappadoziens  doch  ^!l:j  yii^  erwarten  würde,  nicht  einfach  den  Volksnamen. 
Ich  glaube,  daß  (B  einen  anderen  Weg  weist.  Als  Vorlage  des  von  diesem 
gelesenen  av&EGTrp/iOTag  nimmt  man  fälschlich  allgemein  ein  ÜOipö  an,  Jer  50,  24 
zeigt  aber,  daß  auch  nn^flö  so  wiedergegeben  wird,  welches  leicht  in  ni^Jö 
verschrieben  werden  konnte.  IJnd  dies  "Wort  in  der  Bedeut.  sich  zum  Kamjjfe 
erheben  vgl.  Dan  11,  10.  25  paßt  tatsächlich  sehr  gut  in  den  Zusammenhang. 
Zu  D>3S  Fro7it  vgl.  2  Sam  10,  9;  Dan  11,  17.  19.  nonjP  heißt  nie  anders  als 
nach  Osten  vgl.  Ez  11,  1;  47,  1  usw.,  und  diese  Angabe  der  Marschrichtung 
^  des  Feindes  bietet  die  sicherste  Gewähr  dafür,  daß  es  sich  hier  nur  um  die 
\       Griechen  handeln  kann  vgl.  Dan  8,  5.     v.  b  wird  vielfach  als  Glosse  gestrichen, 

V 
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aber    der    Versbau    erfordert    hier    einen    dreihebigen    Stichos,    und    gerade    der 
Marsch  Alexanders  in  das  persische  Reich  hinein  brachte  ihm  ungezählte  Beute 
an  Gefangenen.     Man    darf    auch    nicht    sagen,    der  Stichos    griffe    v.   10  b  vor 
denn    dieser    wird    schon    die    späteren    Operationen  Alexanders,    besonders    die 
Einnahme  von  Tyrus,  Gaza  usw.  im  Auge  haben. 

V.  10.  Allmählich  scheint  sich  die  Schilderung  auf  den  Fürsten  des  feind- 
lichen Volkes  zu  konzentrieren  vgl.  2,  4  ff.,  ähnlich  Jes  10,  7  ff.  "Weder  Fürsten 
noch  Burgen  vermögen  seinen  Siegeszug  aufzuhalten;  dieser  zu  spotten,  ist 
sonst  nur  eine  Prärogative  Gottes  vgl.  Ps  2,  4;  Jes  40,  23;  Zeph  1,  16;  3,  6. 
Zum  Aufschütten  der  Belagerungswälle,  absichtlich  als  ein  bißchen  Staub  be- 
zeichnet, vgl.  2  Sam  10,  15;  2  Kön  19,  23;  Mich  4,  14;  Jer  6,  6  usw.  Die 
erzählenden  Tempora  durch  Änderung  der  Vokale  in  ankündigende  ("13;»'*  usw.) 
umzuändern,  ist  durch  v.  11  u.  14  ff.  untersagt,  der  Prophet  schildert  überall 
schon  Erlebtes.  11.  Die  Übersetzung:  dann  wallt  über  sein  Mitt  (bzw.  seine 
Leidenschaft  vgl.  Jos  2,  11  ;  5,  1  ;  Jes  19,  8;  Prov  25,  28  usw.)  entspricht 
dem  rj7n  schlecht  und  kann  auch  durch  Jes  8,  8;  24,  5;  Dan  11,  10  nicht 
gerechtfertigt  werden.  Vielmehr  ist  mit  BuDDE  miB  zu  lesen.  Die  beiden 
hier  gebrauchten  Verba  sind  ja  auch  sonst  gerade  Prädikate  des  Windes  vgl. 
Hiob  9,  11;  Jes  21,  1;  Ps  103,  16.  Und  wie  prächtig  paßt  dies  Bild  für  das 
Vorübersausen  des  makedonischen  Heeres  an  den  Gi'enzen  Judas  hin  nach 
Ägypten.  Das  GtJf'KI  ist  als  DtJf"!  mit  Wellh.  zu  v.  b  zu  ziehen  und  das  "ii 
zu  streichen.  Das  iri^H'?  ist  stehen  zu  lassen,  Hab.  bevorzugt  r.Vx  vgl.  3,  3 ; 
zum  Gedanken  vgl.  Micha  2,  1.  Die  Schilderung  der  Hybris  hat  hiermit  ihren 
Höhepunkt  erreicht ;   der  Prophet  empfindet  das  "Wesen  Alexanders  als  Atheismus. 

1, 12-17. 

12  Bist  du  nicht  von  urJier  Jahive,  /  Mein  heiliger  Gott,  der  nicht  ^stirhi'? 

Jahwe,  hast  du  ihn  zum  Gerichte  gesetzt,  /  Und  zum  ^Boten^  der  Strafe  ihn  ver- 
ordnet? 

13  Du,  rein  von  Äugen,  kannst  Böses  nicht  sehn,  /  Und  vermagst  nicht  auf  Arges  zu 

schauen. 
Wie  siehst  du  schiveigend  Räubern  zu,  /  Da  Gottlose  Gerechtere  verschlingen? 
1*  Du  machtest  die  Menschen  wie  Fische  des  Meeres,  /  Wie  Geunirm,  über  das  kein 

Herrscher, 
IS  Sie  alle  hebt  er  hoch  mit  dem  Haken  /  Und  schleift  sie  fort  in  seinem  Netze. 

Und  sammelt  sie  mit  seinem  Garne,  /  Deswegen  freut  er  sich  und  jubelt, 
1*  Deswegen  opfert  er  seinem,  Netz  /  Und  räuchert  seinem  Garne, 

Denn  durch  sie  ist  feit  sein  Anteil  /  Und  gespickt  seine  Speise. 
1'  Soll  er  trotzdem  beständig  sein  Netz  leeren,  /  Um  schonungslos  Völker  zu  ^norden? 

12  F.  nw:  1.  m-o'^.     F.  -.'a  I.  m.  Duhm  -i-'S.     17  F.  "t^wi  1.  T^n. 

TT  •  ^  :  ' 

I,   12 — 17.      Ein    vorwurfsvolles    Gebet    an    Jahwe,    der    eine 
solche    Hybris    zuläßt.     Hab.    selbst    bezeichnet    es  in  2,  1   als    seine    Ik- 
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schwerde.  Einen  Moment  blitzt  die  Frage  in  ihm  auf,  ob  Alexander  wie  einst 
Assur  als  göttlich  gesandter  Gerichtsbote  verstanden  werden  könnte.  Aber  er 
weist  sie  ab,  eines  solchen  sündhaften  Werkzeugs  kann  sich  der  heilige  Gott 
unmöglich  bedienen,  verheert  dieser  Übermensch  doch  Gottes  ganze  Menschheit. 
Daher  muß  Gott  einschreiten. 

Bis  auf  einen  Fünfer  in  v.   15  a  und  einen  Doppelvierer  in  v.   13  b  haben 
wir  auch  hier  Doppeldreier,     IniöSöa  in  v.    15a/3  u.   16  ist  zweihebig. 

12.  Zunächst  betont  Hab.,  daß  Jahwe  doch*schon  längst  da  war,  als  dieser 
Mann  der  Selbstüberhebung  noch  nicht  existierte  vgl.  v.  6  ;  er  wird  ihn  daher 
auch  überdauern.  Das  Heilig  hat  hier  die  Bedeutung  des  tlberweltlichen,  vor 
allem  Übermenschlichen  (vgl.  Jes  6,  3),  wie  man  aus  der  Ausführung  des  Be- 
grifEes  mit  der  nicJä  stirbt  sieht.  Der  erste  Stichos  schließt  mit  ni"'.  L.  mit 
©  ^tif'7P  ^^^^.  i^t^in  heiliger  Gott,  nicht  mein  Gott,  mein  Heiliger.  Der  Prophet 
betet  im  Namen  seines  Volkes  und  spricht  als  Fürbitter  desselben  vgl.  Jer  15,  1 ; 
37,  3;  42,  4,  Das  nM  K?  wird  von  den  Juden  mit  Recht  unter  die  18  tiqqune 
soferim  gezählt;  es  wurde  als  Aussage  über  Gott  (n*0'  oder  niÖP)  als  anstößig 
empfunden  und  daher  geändert.  Sehr  mit  Unrecht  wird  es  von  Marti  mit- 
samt dem  folgenden  Halbvers  als  Glosse  betrachtet,  paßt  es  doch  vorzüglich  in 
den  Parallelismus,  v.  b  ist  ebenso  wie  v.  a  Frage.  Wirkungsvoll  ist  niD',  das 
dasjenige  von  v.  a  aufnimmt,  an  den  Anfang  gestellt.  Durch  Jes  10,  5  f.  war 
eine  solche  Frage  nahegelegt.  UE'i^'ö  kann  in  diesem  Zusammenhange  nur  be- 
deuten Strafgericht  bzw.  konkret  Vollstrecker  desselben  vgl.  Deut  1,  17; 
Jer  51,  9.  Das  T)^  ist  von  9)?  offenbar  als  direkte  Anrede  an  Jahwe  ver- 
standen vgl.  Deut  32,  4.  18;  Ps  18,  32.  Aber  dieser  direkten  Anrede  Gottes 
würde  im  folgenden  der  innere  Grund  fehlen,  denn  nicht  auf  die  Zuverlässig- 
keit Jahwes  in  aller  Not,  sondern  auf  seine  Heiligkeit,  die  ein  solches  Züch- 
tigungswerkzeug ausschlösse,  müßte  angespielt  sein.  Außerdem  wäre  das  *  vor 
dem  Vokativ  sehr  befremdlich  (auch  Jes  42,  18  wird  es  nur  Dittographie  sein). 
Nach  Jes  8,  14;  Jer  6,  21  könnte  man  an  die  Übersetzung  zum  Fels  des 
Zorngeridäs  denken,  aber  das  ^  bliebe  auffallend.  Man  hat  auch  an  ia  ge- 
dacht und  Züchtigung sfeind  oder  Züchtigungsdrangsal  übersetzen  wollen.  Diese 
Deutung  erscheint  mir  als  möglich.  Aber  noch  besser  paßt  in  den  Gedanken- 
kreis der  Zeit  Hab.s  DuHMS  Emendation  -i">i  Bote  hinein;  die  Vorstellung  von 
den  Straf  engein  war  seinen  Zeitgenossen  durchaus  geläufig  vgl.  Ob  1,1; 
Jes  63,  9;  Jo  4,  11  ;  Dan  4,  10.  14.  20.  Dem  großen  göttlichen  Endgericht 
geht  ein  solcher  Strafengel  vorauf  vgl.  Mal  3,  1,  der  dieselbe  Aufgabe  zu  er- 
füllen hatte  \vT.e  einst  bei  den  älteren  Propheten  Assur,  Nebukadnezar  und 
Cyrus.  Es  wird  nach  dieser  Stelle  Zeitgenossen  des  Hab.  gegeben  haben,  die 
da  meinten,  daß  Alexander  der  Vorbereiter  des  Taofes  Jahwes  in  der  Völker- 
weit  vgl.  Ob  1,  1  wäre,  die  in  ihm  einen  Gottesknecht  wie  Nebukadnezar 
Jer  25,  9  ff, ;  27,  6  ff.,  einen  Gesalbten  Jahwes  wie  Cyi'us  Jes  45,  1  f .  sahen, 
Leute  wie  die,  gegen  welche  das  Gottesknechtsstück  Jes  42,  1  ff.  sich  richtet. 
Auch  Hab,  protestiert  hier  wie   2,  4  ff.  gegen  diese  Kosmopoliten.     Zu  "iC»   be- 
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stimmen  vgl.  Jes  23,  13;  Ps  104,  8,  auch  119,  52;  1  Chron  9,  22.  Indirekt 
wird  die  hier  aufgeworfene  Frage  durch  v.  13  verneint,  direkt  2,  4  ff.  von  Gott 
selbst.  Ein  derartig  gottloses  Vertilgungswerkzeug  ist  in  der  Hand  des  reinen 
Jahwe  unmöglich. 

13.    Wegen    seiner  Reinheit    kann  Jahwe    die  Gewalttaten    des    Griechen 
nicht  ansehen.     Auch    hier    machen    sich  Einwirkungen    jesajanischer  Gedanken 
bemerkbar  vgl.   6,  5.     Daß  hier  von  Ausländern,  nicht  von  jüdischen  Gottlosen 
die  Rede  ist,    folgt    besonders    aus  dem   DH^iS  vgl.  2,  5,    welches    den  Betrüger 
bedeutet,    der    andere  Völker  um    ihr  Recht,    um  Besitz    und  Ehre   bringt  vgl. 
Jes  21,  2;   24,  16;   33,  1.     Man   nimmt  vielfach    an,    daß    davor    ein  i;i33  aus- 
gefallen   sei,    aber    damit  würde    der  Stichos    nur  metrisch  überladen,    da    auch 
das  Ci''''"inn  zu  ihm  zu  ziehen  ist.     Das  U^3r  bedeutet  wie  in  v.  a  und  3  ruhig 
ansehen,    aber    hier  wird    der  Begriff    noch  durch  das    dazugesetzte   ir^'inn   ver- 
stärkt.    Der  erste  Vorwurf  gegen  Gott  ist  also,  daß  er  schweigt,  wo   er  reden 
d.  i.   einschreiten  müßte.     Das  v'^n  verschlingen  paßt  gut  auf  den  "Welteroberer 
vgl.  V.   16  f.;   2,  5  f.     Bei    p'Ti    denkt  Hab.    nicht    nur    an  die  Juden,    sondern 
mindestens   ebenso  an  die  Tyrier,  Philister  usw.,   die  doch  nicht  wie  der  Grieche 
auf  Raub    ausgegangen    sind.     Das  i:Qt3    fehlt    allerdings    in  ©,    trotzdem  wird 
man  es  nicht  streichen  dürfen,   denn  ohne  weiteres  wird  Hab.  sicher  nicht  jene 
Völker    als    gerechte  haben  gelten  lassen,    nur  besser    als  der  Grieche   sind  sie. 
14.  Ein  neuer  Vorwurf  gegen   Gott:    er  schweigt  nicht  nur,    nein,    er  hat 
sogar    das  Unheil   veranlaßt,    indem    er    die  Völker  zu  führerlosen  Scharen  ge- 
macht hat,  die  nun  der  Makedonier  mit  Leichtigkeit  einfangen  kann,  ein  inter- 
essanter Notschrei  nach  führenden  Persönlichkeiten,  starken  Männern,  Monarchen, 
deren  Bedeutung  angesichts  der  furchtbaren  Gottesgeißel    dem  Propheten    nach 
dem  Sturze    des    schwachen  Perserkönigs    und    dem  Zerfall    seines    Reiches    ins 
Bewußtsein  getreten   ist.     Mit    vollem  Rechte    ist  DUHM    für  Beibehaltung    der 
zweiten   Person    eingetreten.     Was  Alexander    tut,    schildern    erst  v.   15  ff.,    die 
Vorbedingung    dazu    kann    nur  Gott    schaffen.     Sonst  wäre    das  Ganze   ja  auch 
keine  Beschicerde    gegen    diesen,    was    es    doch   nach   2,  1   sein  soll.     Man    lese: 
DfXn  iJ'Vri.     Zu.  der  Eührerlosigkeit  des  Gewürms  vgl.  Prov  6,  7;   30,  27,   ein 
ande'res  verwandtes  Bild   1  Kön  22,  17;  Nah  3,  18.      16,  iniJ^   von  ll^^  ziehen, 
fortschleifen.      Natürlich    ist    dem    Vorausgehenden    entsprechend    auch    "iHECNn 
und    ^;,s  1    zu    lesen.     Die    beiden    letzten  Worte    von    v.   a    bilden    den    ersten 
Stichos  zu  V.  b.     Die  Annahme  von  Peiser  u.  a.,    daß  hier  Glossen  vorlägen, 
entbehrt  des  Grundes,    das  Bild  wird    nur  richtig    ausgeführt.     Netz  und  Garn 
sind  nicht  nur  Bilder  speziell    für  die  Kriegswaffen,    sondern    ebenso    auch    für 
die  Ketten    und    Banden,    die    Belageruugs-    wie    die    Transportwerkzeuge,    den 
ganzen    militärischen    Apparat,    mit    dem    der    Grieche    operiert.       16.    Zu  dem 
Opfern  erinnert  man  nicht  mit  Unrecht    an  den  Bericht    des  Herodot  von  den 
Sarmaten  (4,  62),    daß  diese  einen  tatsächlichen  Schwertkultus  ausgeübt  hätten. 
Aber  man  muß  auch  an  das  Netz  erinnern,  mit  dem  in  Babylon  alle  größeren 
Gottheiten,    Ningirsu,    Samas,    Enlil,    Sin,    Marduk  u.  a.   dargestellt  werden,    in 
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dem  die  Feinde  zappeln,  das  alte  Symbol  des  Weltbelierrschers  vgl.  Pkinz 
Altoriental.  Symbolik  S.  135.  So  stellt  sich  Hab.  den  Kult  Alexanders  als 
einen  solchen  der  Selbstvergötterung  vor  vgl.  v.  11.  Vielleicht  hat  er  auch 
etwas  davon  gehört,  daß  Alexander  die  Belagerungsmaschinen,  mit  denen  er 
Tyrus  erobert  hatte,  im  Tempel  des  Melkart  aufstellte,  wovon  Arrian  berichtet. 
Punktiere  "il^p'"!.  Das  H  am  Schlüsse  des  v.  ist  als  Dittographie  des  ersten 
Buchstabens  von  v.   17  zu  streichen. 

17.  Das  "1  vor  *7'pn  ist  als  Dittographie  des  vorausgehenden  zu  streichen, 
und  dies  Wort  zum  ersten  Stichos  zu  ziehen,  der  zweite  Stichos  gibt  klar  den 
Zweck  an.  Dagegen  ist  es  ein  Fehler,  das  fragende  n  am  Anfang  des  v.  zu 
beseitigen.  Nur,  wenn  es  sich  um  eine  vorwurfsvolle  Frage  handelt,  hat  das 
Gebet  wirklich  einen  seinem  Zwecke  entsprechenden  Abschluß.  Auch  das  TiüDri 
paßt  wie  das  nH^b  v.  14  gerade  in  eine  solche  verzweifelte  Frage  hinein.  Die 
Forscher,  die  für  iO"}n  ein  i3"in  lesen  wollen,  zerstören  das  ganze  prächtige 
Bild  von  diesem  grausigen  Menschenfischer,  der  ganze  Völker  dem  Tode  preis- 
geben will.  Die  aus  dem  Netze  geschüttelten  Fische  werden  erbarmungslos 
geschlachtet,     ^ÜFl'   iib  ist  natürlich  Zustandssatz. 


II,  1-5. 

*  Auf  meine  Wacht  will  ich  treten  /  Und  mich  hinstellen  auf  ^die'  Warte 

Und  ausspähn,  um  zu  sehn,  was  er  mir  sagen  ivird,  /  Und  ivas  er  antworten  ivird  auf 

meine  Beschwerde. 

2  Da  antioortete  mir  Jahwe  und  sprach:  /  Schreib  das  Gesicht  auf 

Und  grab  es  ein  auf  Tafeln,  /  So  daß  man  es  geläufig  ivird  lesen  können. 

3  Denn  noch  steht  das  Gesicht  auf  Frist,  /  Und  es  redet  vom  Ende,  aber  lügt  nicht. 
Wenn  es  verzieht,  harre  sein,  /  Denn  es  Icommt  gewiß,  wird  nicht  ausbleiben: 

*  ,, Siehe,  ''der^  Aufgeblasene,  nicht  ''hat  meine'  Seele  an  ihm  Wohlgefallen,  /  Während  der 

Gerechte  durch  seine  Treue  am  Leben  bleibt, 
■  ^  Wie  viel  mehr  wird  der  falsche  'Grieche^,  /  Der  übermütige  Mann  nicht  angenehm  sein. 
Der  wie  der  Scheol  weit  macht  seine  Gier,  /  Und  wie  der  Tod,  unersättlich. 
Und  der  sieh  einsammelt  alle  Völker  /  Und  sich  zusammenbringt  alle   Nationen.^'' 

1  F.  ^-laia  1.  m.  NowACK  rs'i-o.  F.  ::iri<  1.  m.  S  ^'^•c\  4  F.  ribs^  1.  ich  bsssn. 
F.  r>üS3  miri  l.  m.  @  -irs:  nns^.     5  F.  i"'*n  1.  ich  151''.     F.  S'b  1  1.  ich  üb. 

:-t:t  »i-tct  ).--  -t;  : 

II,  1 — 5.  Der  Prophet  erhält  die  Antwort  auf  seine  Be- 
schwerde in  einem  Gesichte.  Die  Frage  nach  Umfang  und  Bedeutung 
dieses  Gesichts  ist  sehr  umstritten.  Nach  c.  2  hat  der  Prophet  nur  etwas  ge- 
hört, c.  3  zeigt  uns  aber,  daß  er  in  seinem  visionären  Zustande  tatsächlich 
auch  etwas  gesehen  hat,  was  er  dann  in  einem  besonderen  Gedichte  schildert. 
Aber  zunächst  hat  er  "Worte  vernommen,  und  zwar  solche,  die  unmittelbar 
Antwort  auf  die  von  ihm  aufgeworfene  Frage  geben,  sie  lauten  dahin :  Alexander 
ist  kein  Werkzeug  in  der  Hand  Jahwes,    er    gehört    nicht   zu  seinen  Freunden 
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und  Lieblingen  (v.  4,  5),  im  Gegenteil,  er  wird  von  der  für  seine  Hybris  ver- 
dienten Strafe  ereilt  werden  (v.  6 — 20).  Weil  sich  dies  aber  nicht  gleich  zeigen 
wird,  sondern  am  Ende,  soll  es  in  Tafeln  eingraviert  werden.  Im  Grunde 
handelt  es  sich  also  bei  diesen  doch  einfach  um  das  Buch  Habaqquqg,  dessen 
Kern  c.  2  und  3  bilden,  während  c.  1  nur  die  Einführung  repräsentiert.  Auf 
eine  ganz  falsche  Bahn  ist  DuHM  geraten,  indem  er  die  Tafelinschrift  in  v.  3 
sucht,  der  in  "Wirklichkeit  nur  begründet,  warum  hartes  Material  genommen 
werden  soll.  Aber  ebenso  verkehrt  ist  die  Meinung  aller  dei*er,  die  die  gött- 
liche Antwort  nur  in  v.  2  —  4  suchen,  und  v.  5,  der  gerade  erst  die  Pointe 
dieser  enthält,  davon  losreißen.  Genau  genommen  enthalten  also  v.  2 — 20  die 
Antwort ;  und  das,  was  unmittelbar  eingraviert  werden  soll,  gliedert  sich  in  die 
zwei  Teile  v.  4  u.  5,  und  v.  7 — 16.  Dazu  kommt  dann  noch  der  Stoff  von  3,  2 — 16. 
Das  Metrum  ist  der  Doppeldreier  bis  auf  die  2  Fünfer  in  v.  2  und  einen 
Siebener  in  v.  4. 

1.  Der  v.  erzählt  nicht,  sondern  macht  den  Leser  zum  unmittelbaren 
Zeugen  des  Selbstgespräches  des  Proph.  wie  in  1,  2.  12  seiner  Zwiesprache  mit 
Gott.  Er  will  sich  auf  seine  "Wacht  begeben,  um  dort  eine  göttliche  Antwort 
zu  erhalten.  Viele  Ausleger  (z.  B.  GlESEBEECHT  Berufsbegabung  S.  55)  wollen 
die  "Worte  rein  geistig  deuten  und  dai-in  eine  poetische  Einkleidung  sehen,  aber 
der  klare  "Wortlaut  zwingt  uns  doch  anzunehmen,  daß  der  Prophet  eine  be- 
stimmte hochgelegene  Stelle  im  Auge  hat,  an  der  er,  allem  Treiben  der  "Welt 
entrückt,  sich  ganz  der  Stimme  Gottes  hingeben  kann.  Ob  wir  an  eine  Berges- 
spitze (wie  einst  bei  Bileam  Num  22,  40,  Mose  Ex  33,  21,  Elia  1  Kön  19,  11), 
einen  Turm  oder  einen  Platz  auf  dem  Dache  seines  Hauses  zu  denken  haben, 
erfahren  wir  nicht.  Die  Deutung  wird  durch  Jes  21,  6  ff.  bestätigt.  Diese 
Stelle  empfiehlt  auch  NOWACKS  Emendation  von  -|ViO  Wall  in  HDÄt^  Warte  vgl. 
das  folgende  HEiJS.  "Wellh.  u.  Ehel.  denken  an  ein  von  TiJ  abzuleitendes 
Nomen,  etwa  "lijIO  vgl.  Ez  19,  9  u.  Nah  2,  2  text.  em.  Für  die  Art  der 
Inspiration  des  Hab.  ist  diese  Notiz  allerdings  bezeichnend,  wie  DuHM  richtig 
ausgeführt  hat,  ein  Jesaja  und  Jeremia  bedurften  solcher  Inklusionen  nicht, 
sie  vernahmen  Jahwes  Stimme  auch  mitten  in  allem  Lärm  der  Hauptstadt. 
Auch  hat  er  offenkundig  geglaubt,  Offenbarungszustände  herbeiführen  zu  können, 
er  ist  Visionär  gewesen.  nriDin  ist  ein  kühnes  Wort,  es  bedeutet  geradezu 
Rüge,  doch  hatte  Hab.  ähnliches  beim  Jeremia  gelesen  vgl.   12,  1   usw. 

2.  *iiin  ist  die  Offenbarung  und  kann  sich  auf  Vision  wie  Audition  beziehen. 
Er  soll  sie'  urkundlich  auf  Tafeln  aufzeichnen.  ns;n  (vgl.  lis)  heißt  eingravieren 
vd.  Deut  27,  8,  es  ist  also  an  steinerne  oder  tönerne  Tafeln  zu  denken  vgl. 
Jes  8,  1  ;  30,  8;  Jer  17,  1.  Auf  den  Artikel  ist  kein  besonderer  Nachdruck 
zu  legen,  als  handle  es  sich  um  bekannte  öffentliche  oder  vor  dem  Hause  des 
Propheten  aufgestellte  Säulen  (so  z.  B.  Duiim),  von  deren  Existenz  wir  sonst 
nie  hören,  wurden  doch  sonst  nur  schon  beschriebene  Tafeln  aufgestellt  vgl. 
1  Makk  14,  27 ;  18,  8.  22,  auch  Deut  27,  8  ist  das  Aufrichten  ausdrücklich 
unmittelbar  zuvor  erwähnt.     Der  Artikel  steht  vielmehr  einfach  im  Sinne  von : 
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die  dazu  nötigen  bzw.  die,  auf  welche  du  sclireiben  wiist.  Wohl  aber  ist  der 
Pluralis  zu  beachten,  gerade  im  Unterschied  von  den  jesajanischen  Stellen.  Es 
scheint  sich  danach  hier  um  eine  längere  Offenbarung  zu  handeln,  nicht  nur 
um  einen  kurzen  Sj^ruch,  wie  man,  durch  Jes  8,  1  irregeleitet,  immer  annimmt. 
Auch  mehrere  Tafeln  können  ein  ISO  bilden  vgl.  Jes  30,  8 ;  Jer  30,  2 ; 
Dan  12,  4.  9,  und  so  sind  die  Tafeln  im  Grunde  gar  nichts  anderes  als  unser 
Habaqquqbuch  selbst,  nur  ist  dasselbe  auf  hartem,  unvergänglichem  Stoffe  ge- 
schrieben vgl.  Hiob  19,  28  f.,  und  zwar  wie  v.  b/?  sagt,  damit  man  es  auch  in 
der  Zukunft  geläufig  wird  lesen  können,  während,  wenn  das  Material  aus 
PapjTus  oder  Fellen  bestünde,  die  Schrift  nur  zu  leicht  verwischen  würde. 
r-Tl'  steht  zur  Umschreibung  eines  Adverb.  Die  gewöhnliche  Beziehung  dieses 
Satzes  auf  die  Gegenwart,  die  Zeitgenossen,  bei  der  man  an  möglichst  große 
Buchstaben  denkt,  ist  einfach  dadurch  ausgeschlossen,  daß  der  Befehl  in  v.  3 
ausdrücklich  damit  begründet  wird,  daß  es  sich  um  eine  Zukunftsweissagung 
handelt,  für  eine  solche  aber  ist  es  irrelevant,  ob  die  Buchstaben  groß  oder 
klein  sind,  die  verwischen  in  gleicher  Weise,  ein  eingegrabener  Buchstabe  aber 
hält  dem  Zahn  der  Zeit  Stand.  3.  Das  "'S  begründet  v.  2  b.  Noch  steht  das 
Gesicht  auf  Frist,  d.  h,  es  ist  erst  für  die  Zukunft  gegeben  vgl.  Dan  8,  17.  19; 
10,  14.  26.  27;  11,  35.  Die  Unmöglichkeit  der  Erklärung  DuHMS,  daß  dieser 
V.  den  Inhalt  der  Tafelinschrift  angebe,  erhellt  schon  daraus,  daß  in  v.  b  Hab. 
noch  genau  so  wie  in  v.  2  selbst  angeredet  ist.  Abgesehen  davon  hätte  kein 
Leser  der  Inschrift  gewußt,  um  welches  Gesicht  es  sich  denn  handle.  Die 
Änderung  von  liy  in  "^  ist  kaum  eine  Verbesserung  und  wird  durch  die  Wort- 
stellung nicht  empfohlen.  Für  das  Verbaladjektiv  von  HIB  anfachen,  anblasen 
nD>  wollen  NOWACK  u.  a.  lesen  n"]3;  (vgl.  ©  ävajElu),  aber  für  die  Ver- 
bindung dem  Ende  xusprossen  fehlen  alle  Belege.  Jenes  Wort  ist  aber  auch 
nicht,  wie  jetzt  meistens  geschieht,  zu  übersetzen  es  keucht  dem  Ende  %u,  denn 
dieser  Ausdruck  wäre  in  dem  Augenblicke,  wo  das  Gesicht  erst  bekannt  gegeben 
wird,  recht  schwülstig  und  würde  wenig  zu  dem  ruhigen  niy  passen;  außerdem 
läßt  der  Gegensatz  aber  es  lügt  nicht  hier  einen  anderen  Begriff  erwarten.  Man 
muß  vielmehr  das  Wort  einfach  wieder  mit  Delitzsch  im  Sinne  von  Ps  27,  12; 
Prov  6,  19;  12,  17;  14,  5;  19,  5.  9  mit  reden  übersetzen  (1.  TV^\);  der  Aus- 
druck ist  absichtlich  gewählt,  er  erinnert  von  der  Grundbedeutung  wehen,  hauchen 
lassen  aus  an  das  '''  CKJ  oder  die  nöO-,  Hiob  4,  16  vgl.  1  Kön  19,  12,  das 
Gesicht  redet  geheimnisvoll,  daher  nicht  "in-^.  Dahinter  wird  das  aber  es  lügt 
nicht  besonders  verständlich,  da  in  den  Prov.  das  n^S'  fünfmal  gerade  von 
Lügenreden  gebraucht  wird ;  hier  aber  handelt  es  sich  um  ein  wahres  Geflüster. 
Vgl.  noch  Ez  12,  27.  y?..  deckt  sich,  wie  auch  die  Danielstellen  zeigen,  mit 
dem,  was  sonst  die  Propheten  als  Q'ö'^r;  nn.HK  bezeichnen.  Zu  «in  vgl. 
Jer  28,  9,  zu  "inx  ausbleiben  Rieht  5,  28;  Dan'  9,  19.  Das  aufzuzeichnende 
Gesicht  (auch  Jes  21,  3  zugleich  Sehen  und  Hören)  ist  weder  auf  v.  3  u.  4 
noch  mit  NowACK  und  Marti  auf  v.  4,  noch  mit  Bredeis^kamp  auf  v.  3-5 a 
(EOTHSTEIN  4—5  a)  zu  beschränken,  es  bezieht  sich  vielmehr  auf  2,  4  bis  zum 


II,  1-5.  349 

Schluß  des  Buches,  aber,  während  2,  4  u.  5  ein  erstes  knappes  objektives 
Gotteswort  sind,  tritt  in  2,  6 — 17  und  weiter  in  c.  B  die  subjektive  Ausmalung 
des  GeoSenbarten  stärker  hervor.  BUDDE  ließ  sich  von  einem  ganz  richtigen 
Gefühle  bestimmen,  wenn  er  hier  1,  5 — 11  einschieben  wollte,  denn  die  ge- 
wöhnliche Beschränkung  des  Gesichts  ergibt  ein  ganz  inhaltleeres,  aber  seine 
ganze  Deutung  jenes  Abschnittes  auf  die  Ankündigung  einer  Hilfe  gegen  die 
Assyrer  ist  unmöglich.  Einen  vollen  Inhalt  erhält  das  Gesicht  nur,  wenn  man 
2,  6ff. ;   3,  2  ff.  neben  2,  4.  5  in  dasselbe  hineinzieht. 

4.  Der  Grundfehler  aller  bisherigen  Auslegung  der  göttlichen  Antwort  ist 
der,  daß  man  nicht  erkannt  hat,  daß  v.  4  nur  einen  Vordersatz,  eine  Prämisse 
zu  V.  5  bildet,  und  zwar  handelt  es  sich  in  jenem  wie  in  1,  4ba  um  einen 
schon  bekannten,  feststehenden  Maschal,  von  dem  aus  weiter  argumentiert  wird. 
Daß  Hab.  in  das  Zeitalter  der  Spruchdichtung  hineingehört,  ist  hier  besonders 
evident.  Die  unmittelbare  Zusammengehörigkeit  von  v.  4  und  5  wird  bewiesen 
durch  das  Hin  —  '3  ?]S ;  diese  Verbindung  begegnet  uns  genau  so  z.  B.  1  Kön 
8,  27;  1  Sam  23,  3;  2  Sam  16,  11;  Hiob  4,  18f.;  15,  15 f.;  25,  6;  Ez  15,  5 
usw.,  und  jedesmal  ist  der  erste  Satz  nur  eine  Prämisse  für  den  zweiten;  in 
diesem  beruht  der  Schwerpunkt.  Das  hat  die  ganze  bisherige  Exegese  nicht 
erkannt,  sondern  immer,  verleitet  durch  die  Verwendung  unserer  Stelle  bei 
Paulus  Eöm  1,17;  Gal  3,11,  die  Pointe  des  Gottesworts  in  v.  4  gesucht. 
Nun  ist  freilich  auch  der  Sinn  der  Prämisse  durch  Textverderbnis  etwas  ver- 
wischt. Da  es  sich  um  ein  göttliches  urteil  handeln  muß,  hat  zweifellos  ©  in 
den  AVorten  otV.  evöo-/.8l  fj  '(ipoxi]  /lov  iv  avrq)  (n  'B^'s:  nn'^n  X?)  den  ur- 
sprünglichen Text  noch  vorgefunden,  dann  aber  muß  eine  Angabe  der  Person 
voraufgegangen  sein,  auf  die  sich  das  i3  zurückbeziehen  kann,  genau  wie  in 
Jes  42,  1,  mit  dem  sich  unser  v.  ja  auch  im  Ausdruck  berührt,  d.  h.  an  Stelle 
von  n^SV  ^^^  ßi^  maskulines  Nomen,  ^sy.^n  der  aufgeblasene,  das  leicht  hinter 
riin  verschrieben  werden  konnte,  gelesen  werden  vgl.  zu  d.  "Wurzel  Num  14,  44. 
Gemeint  ist  mit  jenem  nun  keineswegs  Alexander,  sondern  es  handelt  sich  um 
eine  allgemeine  Sentenz,  von  der  aus  dann  erst  in  v.  5  jenem  das  Urteil  ge- 
sprochen wird;  ebenso  ist  der  p'Ti  in  v.  b  ganz  allgemein  wie  in  1,  4  von 
dem  frommen,  biederen,  nicht  weltlich  übermütigen  Manne  zu  verstehen,  der 
Treue  und  Eedlichkeit  übt  und  infolge  dieser  am  Leben  bleibt.  Abermals  liegt 
in  Jes  42,  8  ein  ähnlicher  Gegensatz  der  nr-?X  zu  dem  lärmenden  weltlichen 
Treiben  vor;  HJIÖN  ist  hier  nicht  Glatibe  im  Sinne  eines  Jesaja,  vielmehr  wie 
in  den  Proverbi'en  die  fromme  Biederkeit,  die  Treue,  Ehrlichkeit  im  Gegensatz 
zu  der  inneren  Unwahrhaftigkeit  des  Weltmenschen,  das  Festhalten  an  Gottes 
Geboten  im  Gegensatze  zu  menschlicher  Hybris  vgl.  12,  17.  22;  28,  20.  DuHM 
will  diesen  Halbvers  als  Glosse  betrachten,  das  ist  durch  den  llhythmus  sowohl 
wie  durch  die  Notwendigkeit  einer  Antithese  zu  v.  a  ausgeschlossen,  aber  es 
verrät  sich  darin  das  richtige  Empfinden,  daß  Hab.  in  diesem  Verse  scheinbar 
von  seinem  Thema,  der  Verurteilung  des  Griechen,  abgleitet;  das  erklärt  sich 
aber  aufs  beste,  sobald  wir  annehmen,   daß  er  hier  wie  1,  4  einen  Maschal  zitiert. 
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Die  Verheißung  des  Lehens  ist  ja  gerade  einer  der  Grundbegriffe  der  Chokmah 
vgl.  Prov  8,  35  f.;   9,  11;   10,  16  f.;   11,  1  usw. 

5.  Wie  weit  man  sich  von  dem  ursprünglichen  Gedanken  Hab.s  entfernt 
hat,  verrät  sich  vor  allem  darin,  daß  man  versucht  hat,  das  >3  P]N  zu  ignorieren 
oder  ganz  zu  beseitigen,  jenes,  indem  man  hier  schon  einen  Weheruf  beginnen 
ließ  (so  z.  B.  "Wellh.  u.  Marti),  was  doch  einfach  durch  v.  6  ausgeschlossen 
ist  auch  wenn  dieser  unecht  ist,  ganz  abgesehen  davon ,  daß  alle  weiteren 
"Weherufe  ganz  anders  gebaut  sind,  oder  indem  man  geistvoll  in  "]>N3  DSSI  vgl. 
Jes  41,  12.  29  emendierte  (so  Beedenkamp  Theol.  Stud.  u.  Krit.  1889  p.  162), 
was  im  Grunde  doch  nur  Fabrikation  eines  neuen  Textes  ist.  Nein,  hier  er- 
folgt nun  gerade  erst  die  Zuspitzung  des  göttlichen  Urteils  auf  den  Griechen. 
Und  daraus  ergibt  sich,  daß  das  in  diesem  Zusammenhange  einfach  sinnlose 
*j^>n  nicht  etwa  in  "]in,  'J^ri''  od.  dgl.  zu  ändern  ist,  was  alles  keinen  richtigen 
Komparativ  zu  dem  Aufgeblasenen  in  v.  4  ergäbe,  sondern  Schreibfehler  für 
ij  '  sein  muß  vgl.  Jo  4,  16,  was  DuHM  schon  als  entfernt  möglich  annahm, 
aber  nicht  sicher  zu  vertreten  wagte,  ^,^!l  ist  passendes  Attribut  dazu  und 
enthält  wohl  zugleich  das  Moment  des  Treulosen  und  des  Eäuberischen  vgl. 
2,  13,  dazu  Prov  11,  3.  6;  25,  19.  Daß  sich  hier  das  Strafurteil  über  das 
Yolk  speziell  auf  seinen  König  konzentriert  hat,  sieht  man  besonders  auch  aus 
dem  "13^.  "1\"'  begegnet  uns  sonst  auch  nur  noch  in  den  Proverbien  21,  24 
und  zwar  als  Attribut  zu  T!  dem  frechen  Sünder;  danach  wird  es  stolz,  ilher- 
onütig  bedeuten,  und  wird  dieser  Begriff  offenbar  durch  den  Relativsatz  von 
V.  b  dahin  weiter  ausgeführt,  daß  die  nimmersatte  Gier  des  AVelteroberers 
darunter  zu  verstehen  ist.  Das  unbedingt  erforderliche  Prädikat  des  Satzes 
kann  nur  in  mj'  i>h  stecken,  das  )  davor  ist  also  erst  aus  dem  vorausgehenden 
1  entstanden.  Die  Bedeutung  von  nU  ist  allerdings  unsicher.  Gewöhnlich 
deutet  man  es  in  Hinblick  auf  mj  ivohnen,  bleiben,  Bestand  haben,  ©  übersetzt 
es  TtEqdvi],  hat  es  also  wohl  als  das  Ziel  erreichen  gefaßt.  Beides  würde  ja 
einen  erträglichen  Sinn  ergeben,  doch  habe  ich  gegen  beide  Übersetzungen  das 
Bedenken,  daß  nach  v.  4  a  Hab.  hier  noch  nicht  von  dem  Schicksal  des  Griechen, 
sondern  nur  von  der  Stimmung  Gottes  ihm  gegenüber  handeln  zu  wollen  scheint, 
während  jenes  erst  in  den  Weherufen  von  v.  7  ff.  geschildert  wird.  Zunächst 
will  Gott  gegenüber  der  vorwurfsvollen  Frage  in  1,  12  f.  feststellen,  daß 
Alexander  schlechterdings  nicht  zu  seinen  Lieblingen  gehört  und  daher  auch 
nicht  als  sein  Werkzeug  in  Betracht  kommen  kann ;  dieser  Sinn  aber  ergibt 
sich,  wenn  man  ni:\  hier  mit  DüHM  für  eine  Parallelform  von  nXJ)  hält,  ab- 
zuleiten von  dem  im  Neuhebr.  gebräuchlichen  HNJ,  das  seinerseits  aus  dem  Nif. 
•^1^:1  ^gl-  1*9  93,  5;  Cant  1,  10;  Jes  52,  7  herausgewachsen  ist  und  anxieltend, 
beliebt,  angenehm  sein  bedeutet  vgl.  auch  Prov  17,  7;  19,  10;  26,  1.  Es  ist 
das  ein  gutes  Parallelwort  zu  nicht  hat  meine  Seele  an  ihm  Wohlgefallen.  Ein 
Jesaja  und  Jeremia  würden  allerdings  mit  ihrem  kräftigen,  leicht  erregbaren 
Temperament  ein  viel  stärkeres  Wort  wählen,  aber  es  paßt  in  die  ganze  Diktion 
Hab. 's    gut   hinein,    der    in  erster  Linie  die  Weltmacht  als    etwas  den  Frieden, 
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die  Ordnung,  das  Recht  Störendes  empfindet  und  es  daher  auch  seinen  Gott 
als  solches  empfinden  läßt.  Außerdem  aber  scheint  er  mir  gerade  dies  Verbum 
gewählt  zu  haben,  weil  er  ein  "Wortspiel  zwischen  'J"i^  und  nU'  beabsichtigt. 
Trotz  c.  3  hat  Hab. 's  Religion  schon  etwas  von  philosophischer  Ruhe,  Zurück- 
haltung, Selbstbeschränkung  an  sich,  wie  wir  es  ja  auch  in  den  Proverbien  be- 
obachten ;  das  Zeitalter,  da  Gott  lebendig  liebt  und  haßt,  ist  vorüber.  Und 
Bein  Strafen  besteht  nach  v.  7  ff.  in  einem  Sichauswirkenlassen  der  schlechten 
Handlungen  des  Menschen.  Sollte  man  trotz  dieser  Erwägungen  hier  wegen 
des  Gegensatzes  zu  v.  4  einen  stärkeren  Ausdruck  für  erforderlich  halten,  so 
lese  man  ~pi''  er  wird  nicht  ungestraft  bleiben  vgl.  Prov  11,  21;  16,  5;  17,  5; 
28,  20.  Das  NIH)  in  v.  b  ist  durch  das  Metrum  erfordert  vgl.  auch  1,  10. 
Hier  kommt  es  zu  deutlichem  Ausdruck,  daß  das,  was  Hab.  am  tiefsten  beim 
Alexander  verabscheut,  die  unersättliche  Gier  ist,  zu  dem  Bilde  von  der  Scheol 
vgl.  Jes  5,  14,  zur  Sache  Prov  28,  25. 


II,  6-20. 

6  Werden  nicht  diese  alle  über  ihn  einen  Spruch  anheben 
Und  Spottlied,  Rätsel  auf  ihn  folgendermaßen? 

wie  lange? 
Weh  dem,  der  aufspeichert,  was  ihm  nicht  gehört,  /  Und  viele  Pfänder  auf  sich  lädt, 
'  Werden  nicht  plötzlich  deine  Büßer  sich  erheben,  /  Und  erwachen,  die  dich  zittern 

machen  ?     - 
Und  du  ivirst  ihnen  zum  Raube,  /  Weil  du  selbst  sie  'beraubt  hasf. 
8  Weil  du  viele  Nationen  ausgeplündert  hast,  /  Wird  dich  der  ganze  Rest  der  Völker 

ausplündern. 
Wegen  des  Bluts  der  Menschen  und  des  Frevels  am  Lande,  /  An   der  Stadt  und 

allen  ihren  Bewohnern. 
8  Weh  dem,  der  Gewinn  einheimst,  /  'Aufspeichert^  Böses  für  sein  Haus, 

Indem  er  in  der  Höhe  sein  Nest  baut,  /  Sich  zu  retten  vor  der  Unheilshand, 
10  Du  hast  Schande  deinem  Hause  geplant,  /   'Hast  durch  Sünde"  dein  eigenes  Lehen 

viele  Völker  verkürzt, 

"  Denn  der  Stein  aus  der  Wand  loird  schreien,  /  Und  der  Sparren  aus  dem  Gebälk  ihm 

aniivorten. 

12  Weh  dem,  der  die  Burg  mit  Blut  erlaut,  /  Und  die  Stadt  mit  Frevel  aufzimmerl, 

13  So  daß  Völker  sich  abmühen  für  Feuer,  /  Und  Nationen  müde  werden  für  Eitles. 
Stammt  nicht  'jenes'  von  Jahwe  Zebaoth:  ^*  Voll  werden  wird  die  Erde  von 

Erkenntnis  der  Herrlichkeit  Jahwes  wie  die  Wasser,  die  das  Jlcer  bedecken. 
1'  Denn  der  Frevel  am  Libanon  wird  dich  zudecken,  /  Und  die  Gewalttat  an  den  Tieren 

dich  zerbrechen, 
'Samt'  dem  Blut  der  Menschen  und  dem  Frevel  am  Lande,  /  An  der  Stadt  und  allen 

ihren  Bewohnern. 
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^^  Weh  dem,  der  seine  Gefährten  iränM  aus 'Schalen',/  'Aus  Schläuchen'  und  gar  trunlmi 

machend, 

Um  ihre  Blöße  zu  schauen  / 

^«  Du  sätiiglest  dich  an  Schande  statt  an  Ehre,  /  Trink  auch  du  und  zeige  Vorhaut, 
Zuwenden  wird  sich  dir  der  Becher,  /  Und  Schmutz  auf  deine  Ehre, 

die  Eechte  Jahwes 
"  Was  nützt  das  Sclmitzbild,  daß  sein  Bildner  es  schnitzt,  /  Das  Gußbild  und  der 

Lügenorakler  ? 
Daß  vertraut  der  Bildner  auf  dasselbe,  /  Stumme  Götzen  anzufertigen  ? 
sein  Bildner 
1»  Weh  dem,  der  zum  Holze  spricht:  Erwache!  /  Wach  auf  zum  stummen  Stein. 
Siehe,  er  ist  eingefaßt  in  Gold  und  Silber,  /  Und  gar  kein  Geist  ist  in  ihm. 
Der  sollte  orakeln? 
^"  Aber  Jahwe  ist  in  seinem  heiligen  Tempel,  /  Stille  vor  ihm  die  ganze  Erde! 

6  L.  "ijiX?  f.  "i?N"i  \  1  Schiebe  mit  Dühm  hinter  riri>j!  ein  inriö'to  ein.  9  Schiebe 
zw.  s.'S5  11.  S'n  ein  ^aix  ein.  10  F.  ij<-jini  map  1.  ich  N-jn?  snisj^.  15  F.  "r^n-cn  nspp  1. 
z.  Teil  m.  Duhm  nrinp  TiSp.     17  F.  in^n'^'  1.  ^^nrr;  mit  @. 

II,  6 — 20.  Das  vierfache  göttliche  "Wehe  über  den  Griechen- 
könig. Durch  die  eingeschobene  Glosse  in  v.  6  a,  die  das  Wehe  den  unter- 
worfenen Völkern  selbst  in  den  Mund  legt,  ist  der  ursprüngliche  Tatbestand, 
daß  hier  Gott  weiter  wie  in  v.  4  f.  spricht,  verwischt.  Hier  wird  in  Wirklich- 
keit von  ihm  dem  Welteroberer,  der  jedesmal  direkt  apostrophiert  wird,  sein 
Schicksal  verkündet  nach  dem  Grundsatze,  daß  sich  alle  seine  übermütigen 
Taten  schließlich  gegen  ihn  selbst  kehren.  Die  4  Weherufe  scheinen  ursprüng- 
lich gleichmäßig  als  Vierzeiler  gebaut  zu  sein,  ein  Stichos  in  15  ist  aber  aus- 
gefallen, wahrscheinlich  weil  er  das  sjDätere  ästhetische  Gefühl  verletzte.  Wie 
aber  die  Dublette  von  v.  8  b  und  17  b  sowie  der  Einschub  in  v.  13  und  14 
zeigen,  hat  der  Text  später  auch  Erweiterungen  erfahren,  und  alle  Rekon- 
struktion hat  daher  nur  hypothetischen  Charakter ,  wie  auch  die  sehr  ver- 
schiedenen Versuche  der  Forscher  zeigen.  v.  18 — 20  wird*  als  Ganzes  mit 
DuHM  als  Zutat  zu  betrachten  sein;  Maeti  hält  v.  19  für  echt,  aber  dies 
Wehe  würde  nach  Form  und  Inhalt  vollständig  aus  der  Analogie  der  anderen 
herausfallen  und  keine  Strafankündigung  speziell  für  den  Welteroberer  enthalten, 
auch  hätte  die  Sünde  mit  der  in  v.  4  f.  gerügten  Hybris  nichts   zu  tun. 

Das  Metrum  ist  der  Doppeldreier. 

6  a  ist  ein  prosaischer  Satz,  der  den  geknechteten  Völkern  nach  dem 
Muster  von  Jes  14,  4  die  göttlichen  Weherufe  in  den  Mund  legt.  Zu  b'j/r^ 
vgl.  Mich  2,  4.  Die  Worte  n^'^ö  und  nn^n  sind  Synonyma,  eigentlich  be- 
deuten beide  Eälsel.  Tatsächlich  enthalten  die  folgenden  Weherufe  eine  Reihe 
von  Doppelsinnigkeiten  und  Wortspielen. 

6b.  Das  erste  Wehe  über  die  Habsucht  des  Weltherrschers.  Zn  ■\biib 
vgl.  1,  6.     Die  beiden  Worte    "«no  ly    sind    Stoßseufzer    eines  Lesers,    die    das 
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Metrum    zei-stören.     Das    «tt.  K^y.  ü'U2V  wird    sicher  nach  Analogie   von  ünv 
vgl.  Deut  20,  10 — 12   das  Pfand  bedeuten.     Aber  das  "Wort   ist    gewählt,    weil 
«s    zugleich    eine    Wolke    von  Kot    bedeutet.     Es    steckt  aber  zugleich    noch  ein 
anderer  Witz  darin :   der  Tribut,  den  die  Völker  dem  Herrscher  zahlen  müssen, 
wird  als  Pfand  bezeichnet.     Pfänder  aber  hat  der  Schuldner    zu  bezahlen.     In 
"Wirklichkeit  also  wird  der  König,  indem  er  Tribut  von  aller  Welt  nimmt,  der 
Schuldner  aller  Welt,  werden  die  unterjochten  Völker  seine  Gläubiger.     7.  Auch 
das  Ü02(J  ist  als  doppelsinnig  gewählt,    es  bedeutet    einmal  den  Gläubiger  (wie 
sonst    ntJf'J)    vgl.  Deut  23,  20,    zugleich    aber    auch    den    beißenden  Dämon  vgl. 
zu  Mich  5,  5.     Etwas    ähnliches  wird    auch    das  D'i?lj;Tp  Pilp.  v.  yiT    bedeuten, 
etwa  deine  Aufrüttler,  Schüttler,  vielleicht  auch,  wie  Klosterm.  annimmt.  Feger 
mit  Beziehung  auf  das  U^ü  vgl.   den  assyr.   Sturmvogelgott  Zu.     8  a.    Das  D'3~ 
erscheint    zunächst    metrisch    überschüssig.     Da    aber    v.   7  b    ein   Stichos    fehlt, 
wird  DüHM  richtig  geschlossen  haben,    daß  in  8  a  hinter  rrx  ein  iDPpiC'    aus- 
gefallen ist,    womit  wir  hier  den  fehlenden  Stichos  erhielten.     Die    letzte  Zeile 
setzt  dann  mit  ni'?a''  ein,  und  beide  Zeilen    sind    vollständig    konform    gebildet. 
V,  b    steht    hier    unmöglich    an    ursprünglicher    Stelle.     Ganz    abgesehen    davon, 
daß  er  im  Strophenbau  als  fünfte  Zeile  überflüssig  erscheint,    würde    hier  nach 
v.   6  b  und  8  a  a    noch  wieder    ein    neuer  Grund    des  Gerichts    über    den  Über- 
mütigen angegeben,   der  mit  seiner  Habsucht  nichts    zu  tun  hat.     Der    in  Hin- 
blick auf  V.   17  b  geäußerte  Gedanke,    daß    es    sich    um  einen  Kehrvers  handle, 
ist    abzulehnen,    denn     an    keiner    anderen    Stelle    als    17  b    steht    er    passend. 
Darüber,  wie  er  auch  nach  8  b  gekommen,  lassen  sich  nur  Vermutungen  äußern. 
Vielleicht    war    er    durch    die  Anfügung    von    v.   18 — 20    etwas    undeutlich    ge- 
worden   und    wurde    noch    einmal    an    den  Rand    geschrieben,    von    wo    ihn    ein 
späterer  Abschreiber  unpassend  hinter  8  a  einrückte. 

9.  Das  zweite  Wehe  über  den  Palastbau  des  Weltherrschers.  Die 
erste  Zeile  ist  verstümmelt.  Da  yiS  yÄ3  schon  an  sich  bedeutet  unrechten 
Gewinn  sammeln  vgl.  Ps  10,  3  usw.,  so  wird  man  das  y"]  nicht  mehr  hierzu, 
sondern  zum  zweiten  Stichos  zu  ziehen  haben.  Davor  muß  dann  aber  ein  Wort 
ausgefallen  sein,  und  als  dieses  haben  Maeti  u.  a.  mit  Recht  nach  Am  3,  10 
usw.  "ljl"ix  vermutet,  das  an  dieser  Stelle  leicht  übersehen  werden  konnte.  Aus 
den  geraubten  Materialschätzen  will  der  König  nach  v.  b  seiner  Dynastie  einen 
unvergänglichen  Palast  bauen.  Daß  es  sich  buchstäblich  um  einen  solchen  in 
den  Bergen  handle,  ist  nicht  zu  schließen,  die  Ausdrucksweise  erklärt  sich  aus 
einem  Nachwirken  der  alten  mythologischen  Redeweise  vom  Göttersitze  auf  in 
den  Himmel  ragender  Bergesspitze  vgl.  Ez  28,  2.  14;  Jes  14,  13;  Ob  4 ; 
Gen  11,  4.  Gegen  solches  Palastbauen  hatte  auch  schon  Jeremia  22,  13 — 17 
im  Namen  der  Menschlichkeit  protestiert.  10,  Der  Plan  kehrt  sich  wieder 
gegen  den  König  selbst;  das,  wovon  er  Ehre  erwartete,  wird  ihm  zur  Schande 
werden,  v.  b  ist  überfüllt,  der  Parallelismus  zeigt,  daß  die  Glosse  in  D^B"]  D^t^V 
stecken  muß.  Aber  auch  in  den  drei  übrigbleibenden  Worten  müssen  noch 
Schreibfehler  vorliegen.  Mit  nVip  ist  nichts  anzufangen,  es  wird  mit  den  alten 
Sellin,  Das  Zwolfproiilietcnbuch.  '^"^ 
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Übersetzungen  (©  owETtigavag)  niS]?  zu  punktieren  sein:  du  schnittest  ab, 
wozu  das  TjtJfEJ  Objekt  sein  muß;  dann  aber  kann  NCim  nur  Verschreibung 
für  NUn3  sein.  Auch  in  dem  yiJp  steckt  wieder  ein  "Wortspiel,  zwecks  des 
Baues  war  es  nötig,  die  Materialien,  Stein  und  Holz  aus-  und  abzuhauen  (vgl. 
2  Kön  16,  17),  in  "Wirklichkeit  aber  hat  der  König  damit  sein  eigenes  Leben 
abo'ehauen  verkürzt.  11.  Aus  dem  verwendeten  Material  selbst  ersteht  ihm  der 
Ankläf^er  (vgl.  zu  dem  Gedanken  der  Beseelung  der  Materie  Gen  4,  10 ; 
Hiob  31,  38),  es  klagt  ihn  als  Räuber  und  Gewalttäter  an.  Die  Bedeutung 
von   D'S3  steht  nicht  ganz  fest;    das  "Wort  ist  abzuleiten  von   DD2   =  DSD   ver- 

.  T  ^  -  T  -  : 

binden  und  wird  daher  von  den  einen  auf  den  Sparren  als  das  Band  des  Ge- 
bälkes gedeutet,  von  den  anderen  nach  der  Mischna  auf  halbe  Ziegel,  wie  sie 
zwischen  Schichten  eingelegt  werden.  Schon  der  Parallelismus  empfiehlt  ersteres 
mehr,  außerdem  handelt  es  sich  offenbar  nicht  um  einen  Ziegel-,  sondern  um 
einen  Quaderbau.  Es  wird  daher  an  die  Sparren  im  Gebälk  des  Daches  zu 
denken  sein,  die  mit  den  Steinen  der  Mauer  den  ächzenden  "Wechselgesang  an- 
stimmen (vgl.  Ex  15,  21  ;  32,  18),  bis  sie  über  dem  Übeltäter  zusammenbrechen. 
12.  Das  dritte  Wehe  über  das  Städtebauen  des  Weltherrschers.  Hier 
sind  offenbar  dem  Hab.  Nachrichten  über  die  Gründung  Alexandriens  und 
Alexanders  Bauten  in  Babylonien  und  Phönizien  zu  Ohren  gekommen.  Der 
V.  lehnt  sich  fast  wörtlich  an  Micha  3,  10  an.  'Jis  ist  Perf.  Polel.  Menschen- 
blut bildet  gewissermaßen  den  Mörtel  der  Steine,  Frevel  die  Stützbalken  der 
Bauten.  13.  Während  man  neuerdings  gewöhnlich  diesen  ganzen  v.  wie  v.  14 
für  Glosse  hält,  scheint  mir  DüHM  b  a  durchaus  mit  Recht  als  alten  Bestand- 
teil des  Wehes  herausgehoben  zu  haben  und  ly^^'l  zu  punktieren:  so  daß 
Völker  fürs  Feuer  sich  quäleii  usw.  Dieser  Satz  ist  dann  aber  nicht  mit  ihm 
in  dem  allgemeinen  Sinne  zu  verstehen,  daß  die  Völker  unnütz  für  sich  ge- 
arbeitet haben  und  noch  dazu  ohne  Entschädigung  für  ihn  arbeiten  müssen, 
denn  fürs  Feuer  heißt  nicht  nutzlos,  sondern  es  wird  mit  diesen  Worten  schon 
darauf  hingewiesen,  daß  doch  alle  diese  Bauten  Alexanders  wieder  in  Flammen 
aufgehen  werden  (n3  ganz  wörtlich  zu  verstehen  für  das  Bedürfnis  des  Fehlers 
d.  i.  dieses  soll  jene  fressen  vgl.  Nah  2,  13  und  Djn  wie  Prov  1,  17;  Mal  1,  10 
=  frustra).  Jer  51,  38  sind  diese  Worte  in  einem  anderen  Sinne  zitiert, 
nämlich  dem,  daß  überhaupt  alle  Arbeit  der  Heiden  vergeblich  sei.  Nur  bei 
jener  Fassung  schließt  sich  v.  17  wirklich  begründend  an  v.  13  ba  an,  und 
dies  ursprüngliche  Verhältnis  hat  gerade  DüHM  richtig  erkannt ;  es  muß  nämlich 
jenem  schon  eine  Straf ankündigung  voraufgegangen  sein.  v.  13  a  u.  14  sind 
sicher  Glosse.  Jener  bildet,  indem  n^n  folgendes  zu  punktieren  ist,  die  Ein- 
führungsformel für  diesen  v.,  der  ein  Zitat  aus  Jes  11,9  ist,  nur  ist  hier  noch 
vor  nin''  ein  "n"23  eingeschoben.  Es  wurde  wohl  von  einem  Leser  beigefügt, 
der  in  13 ba  eine  Ankündigung  des  Weltgerichts  erblickte,  in  dem  die  Heiden 
mit  Feuer  vernichtet  werden,  um  dem  Reiche  Gottes  Platz  zu  machen.  17.  Der 
V.  schließt  sehr  gut  an  13 ba  an.  Der  Frevel  am  Libano7i  ist  natürlich  die 
Sünde  des  maßlos    gefällten  Holzes  (vgl.  Jes  37,  24;   14,8),    die   Gewalttat    an 
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den  Heren  die  brutale  Ausnutzung  der  Zugtiei'e  (z.  Ausdr.  vgl.  Gen  34  23- 
36,  6  usw.).  Eine  Änderung  des  ersten  Prädikats  (DuHM  will  r^^yi  lesen)  dürfte 
durchaus  unnötig  sein :  das  es  iviid  dich  zudecken  paßt  sehr  gut  auf  das  Ein- 
stürzen des  Gebälks,  das  den  frechen  Bauherrn  unter  sich  begräbt,  und  steht 
in  passendem  Parallelismus  zu  dem  ivird  dich  zerbrechen  d.  i.  ebenfalls  eine  An- 
spielung auf  das  mühsam  herbeigeschaffte,  aber  binnen  kurzem  einstürzende 
Material,  das  jenem  den  Hals  bricht.  Die  Vermutung  von  PkoCKSCH,  für 
]]i2^^  sei  in^l/'  zu  lesen  wegen  des  parallelen  nions  vgl.  Hiob  40,  15.  25, 
scheitert  doch  wohl  sowohl  an  dem  Döfl  wie  an  dem  Prädikat,  v.  b  wird  hier 
durch  den  Strophenbau  gefordert  und  steht  an  rechter  Stelle.  Nur  wird  statt 
des  ]Q  am  Anfang  ü]l  oder  i  zu  lesen  sein.  All  das  mit  in  die  Stadtmauern 
und  Paläste  nach  v.  12  hineingemauerte  Blut  und  der  frevelhaft  erpreßte 
Arbeitsschweiß  werden  zugleich  mit  den  Mauern  über  dem  Tyrannen  zusammen- 
brechen. Die  baldige  Wiederholung  des  D?^n  hinter  dem  von  v.  a  ist  aller- 
dings etwas  störend,  dennoch  glaube  ich,  daß  es  durch  das  nb]V  in  v.  12  ge- 
stützt und  daher  nicht  mit  DuHM  in  Dö  zu  ändern  ist.  V~!K  ist  selbstverständ- 
lich nicht  Judäa,  sondern  ganz  allgemein  die  Landschaft,  das  Land  im  Unter- 
schiede von  der  Stadt.  .Auch  die  Sladt  und  edle  ihre  Bewohner  stehen  im  stat. 
const. -Verhältnis  zu  DOn.  Die  Frage,  wodurch  v.  17  von  12  f.  losgerissen  ist, 
ist  abermals  nur  ganz  hypothetisch  zu  beantworten,  und  zwar  dahin,  daß  es 
wahrscheinlich  mit  der  Einfügung  der  großen  Glosse  in  v.  14  zusammenhängt, 
die  jenen  verdrängte. 

15.  Das  vierte  Wehe  über  die  unsittlichen  Gelage  des  Weltherrschers. 
Auch  hier  ist  dem  Hab.  offenbar  manches  über  die  Hofhaltung  Alexanders  zu 
Ohren  gekommen,  das  er  aufs  schärfste  verurteilen  muß,  vielleicht  freilich  zum 
Teil  auch  falsch  deutet,  wie  die  griechische  Nacktheit  bei  den  Festgelagen. 
Gewöhnlich  deutet  man  allerdings  dies  Wehe  ganz  anders.  Nachdem  zuerst 
Geätz  in  dem  riEDD  ein  r|Dp  als  ursprüngliche  Form  erkannt  hatte,  glaubte 
Maeti  in  dem  F]S1  ein  verschriebenes  iDX  erkennen  zu  können,  das  an  den 
Schluß  des  ersten  Stichos  gehöre,  und  danach  wäre  hier  wie  in  v.  16  das  ver- 
breitete Bild  von  dem  Taumelkelch  verwendet  vgl.  Jer  25,  15ff. ;  Jes  51,  17.  22, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  jener  nicht  wie  sonst  von  Jahwe,  sondern  von 
dem  Tyrannen  dargereicht  würde.  Aber  mit  vollem  Rechte  hat  DuHM  dagegen 
vor  allem  die  2  Fragen  aufgeworfen,  wie  sich  Hab.  darüber  ereifern  könne, 
daß  jener  seine  Freunde  so  schlecht  behandle,  und  vor  allem,  was  eigentlich 
die  Entblößung  mit  dem  Zornesbecher  zu  tun  habe.  Richtig  dürfte  er  viel- 
mehr non  Schlanch  vgl.  Gen  21,  14  f.  lesen  und  die  ganze  Szene  auf  wirkliche 
Trinkgelage  deuten.  Man  kann  sogar  die  Frage  auf  werfen,  ob  nicht  auch  noch 
das  F]KT,  das  DuHM  stehen  läßt,  in  die  Emendation  hineinzuziehen  imd  als  3iNl, 
ebenfalls  Schlauch  vgl.  Hi  32,  19  zu  lesen  ist.  Ö  liest  dahinter  HS^Ü,  doch 
kann  auch  das  verb.  finit.  das  Perf.  fortsetzen.  Hab.  ist  entsetzt  darüber,  daß 
der  Grieche  beim  Mahle  seine  Freunde  nicht  aus  Bechern,  sondern  aus  großen 
Schalen    und    unmittelbar  aus  den  Weinschläuchen    saufen    läßt    und    meint,    er 

23* 
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tue  dies,  um  sich  dann  an  ihrer  Blöße  zu  freuen,  ein  zweiter  Kanaan  vgl. 
Gen  9,  21  f.  Lies  mit  Wellh.  nach  Nah  3,  5  Dnnyü.  Dahinter  scheint  ein 
Parallelstichos  ausgefallen  zu  sein,  vermutlich,  weil  sein  Inhalt  den  Späteren  zu 
anstößig  war.  16.  DuHM  versucht  jenen  durch  mehrere  sehr  kühne  Emendationen 
in  V.  16a,  aus  diesem  zurückzugewinnen:  und  wie  'sie'  satt  sind  von  Schande, 
trink  selber  aus  deinem  'Eimer^  (^'7?'?)  ^'"^  Uaumle  und"  zeige  die  Vorhaut. 
Aber  der  überlieferte  Text  wird  sowohl  durch  den  Parallelismus  von  a/?  wie 
durch  die  Antithese  von  \.  hß  empfohlen:  weil  Alexander  an  solchem  schand- 
baren Wesen  mehr  Gefallen  hat  als  an  wirklich  adligem,  fürstlichem,  soll 
Schande  auf  seine  Majestät  kommen.  Für  ^lyn  zeige  Vorhaut,  das  nach  v.  15  b 
gewiß  ursprünglich  ist,  setzt  ©  ^VTH  taumele  (aalevd-rjrt  y.al  osiad-rjTL,  letzteres 
einfach  Dublette  des  ersteren)  voraus.  Die  beiden  Worte  rTlH'  1'ö%  die  das 
Metrum  zerstören  und  sachlich  nicht  in  den  Zusammenhang  passen,  sind  einfach 
Glosse  nach  Jer  25,  15  ff,  l"i?p''i^  ist  wieder  eine  witzige  Umbildung  von 
•ji^p^j?   Gespei  der  Schande. 

18.  Eine  Beischrift  zu  v.  19,  dem  fünften  Wehe,  das  aber  nicht  ur- 
sprünglich sein  wird,  weil  es  auf  eine  Polemik  gegen  die  Götzenbilder,  nicht 
wie  alle  sonstigen  Weherufe  auf  eine  solche  gegen  den  Tj^rannen  hinausläuft. 
Den  glossatorischen  Charakter  von  v.  18  verrät  sowohl  seine  Stellung  wie  die 
prosaische  Diktion.  Ip^'  7]iy2  wird  das  Bild  genannt,  weil  von  oder  vor  ihm 
lügnerische  Orakel  eingeholt  wurden  vgl.  Sach  10,  2  usw.  In  v.  b  sind  Ti' 
und  iTii  einfach  Dubletten.  19.  Die  beiden  Worte  mi'  Nin,  die  als  Frage  zu 
fassen  sind,  sind  Glosse,  die  sich  an  v.  18  anlehnt.  Dem  Gedanken  der  Leb- 
losigkeit der  Götzen  —  ein  beliebtes  Thema  bei  Deuterojesaja,  aber  auch 
Jer  10,  3 ff.  14  usw.  —  wird  hier  ein  ganz  origineller  Ausdruck  gegeben:  Holz 
und  Stein  können  nicht  erwachen  —  hierauf  bezog  sich  ja  der  Gebetsruf  vgl. 
Ps  44,  24  usw.  —  also  auch  nicht  helfen,  denn  dieser  ihr  toter  Körper  ist  in 
starres  Metall  eingeschnürt  (zu  tJ'ISP  vgl.  lilX  1  Kön  6,  10;  Esth  1,  6),  und 
Geist  ist  in  ihm  überhaupt  nicht  vorhanden.  20.  Diesen  stummen  Götzen  wird 
der  lebendige  Jahwe  gegenübergestellt,  vor  dem  die  ganze  Erde  verstummen 
muß.  Der  Gedanke  findet  Ausdruck,  indem  der  kultische  Zuruf,  der  den 
Prozessionen  vorauserscholl,  gebraucht  wird  vgl.  Zeph  1,  7;  Sach  2,  17.  Der 
Glossator  hat  aber  auch  Jes  6,  1.  3  im  Sinne.  Zugleich  will  er  zu  c.  3  über- 
leiten :  der  Herrscher  über  die  ganze  Erde  ist  im  Anzüge  begriffen. 

III,  1-16. 

^  Gebet  des  Habaqquq,  des  Nabi,  nach  TaumelMeise. 

^  Jahiüc,  ich  habe  die  Kunde  von  dir  vernommen,  /  Ich  habe  dein  Werk,  Jahwe,  gesehn, 
In  der  Mitte  der  Jahre  veriüirkliche  es,  /  In  der  Mitte  der  Jahre  offenbare  "dich". 

Im,  Zorn  gedenke  des  Erbarmens. 
^Gott  kam  von  Theman  her,  /  Und  der  Heilige  vom  Gebirge  Paran, 
Den  Himmel  bedeckte  seine  Majestät,  /  Und  sein  Leuchten  erfüllte  die  Erde. 
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*  Glänz  wie  Licht  war  ^unfer  ihni',  /  Strahlen  an  seiner  Seite, 

Dort  ist  die  Hülle  seiner  Majestät 
5  Vor  ihm  her  zog  die  Pest,  /  Und  seinen  Tritten  folgte  die  SeucJie. 
^  Er  trat  auf  und  machte  die  Erde  'schivanken^,  /  Er  schaute  auf  und  machte  die  Völker 

erzittern, 
Und  es  zerbarsten  die  eivigen  Berge,  /  Es  senTcten  sich  die  Hügel  der  Vorzeit. 
">  Es  erbebt  On  Pfade  der  Vorzeit  ihm. 

Da  'fürchteten  sich^  die  Zelte  Kuschans,  /  Es  erhehten  die  ZeltdecJcen  Midians. 

des  Landes 
8  Ist  denn  dein  Zorn  gegen  die  Fluten  gerichtet  /  Oder  dein  Grimm  gegen  das  Meer? 
Ist  Jahwe  gegen  Ströme  entbrannt? 
Daß  du  besteigst  deine  Rosse,  /  Deinen  'feurigen'  Wagen? 
^  Du  entblößtest  'aus  der  Hülle'  deinen  Bogen,  /  'Sättigtest'  mit  Geschossen  'deine  Sehne'. 

Selah. 
Zu  Strömen  spaltete  'sich'  die  Erde,  /  ^"  Es  sahen  dich,  es  kreisten  die  Berge, 
'Es  strömten    V/asser  die  Wolken,  /  Tehoni  erhob  ihre  Stimme. 
Ihre  'Umlaufszeiten'  vergaß  "  die  Sonne,  I  Der  Mond  blieb  in  seiner  Wohnung, 
Beim  Licht  deiner  Pfeile  machten  sie  sich  davon,  /  Beim  Glänze  des  Blitzes  deines 

Speeres. 
^2  Im  Grimme  beschrittest  du  die  Erde,  /  Im  Zorn  zerdroschst  du  Völker, 
13  Du  zogst  aus  zur  Rettung  deines  Volkes,  /  Zu  'helfen'  deinem  Gesalbten, 
den  Kopf  von 
Du  hautest  nieder  das  Haus  des  Gottlosen,  /   'Du'  entblößtest  das  Fundament  bis 

auf  'den  Fels',  Selah 

1^  Du  durchbohrtest  mit  'deinen'  Geschossen  'sein'  Haupt,  /  Seine  Fürsten  zerstoben  'ihm'. 
Es  'verstecken  Gewalttäter  ein  Netz^  den  Armen  im  Versteck  zu  verzehren. 
15  Du  stampftest  ins  Meer  'seine'  Rosse,  /  'In   den  Schlamm  vieler  Wogen, 
Iß  Ich  hörte  es,  da  zitterte  mein  Leib,  /  Beim  Hall  bebten  meine  Lippen. 
Angst  kam  in  meine  Gebeine,  /  Und  unter  mir  'bebten  meine  Schritte', 
'Harren   will  ich  auf  den  Tag  der  Drangsal,  /  Daß  er  heraufziehe  für  das  Volk, 

das  uns  angreift. 

2  F.  T'i'^tC  1-  iiach  &  "'n"'><7-  F.  5'>']'in  punktiere  sn-n.  4  F.  ri";r;n  I.  m.  Duhm 
rrntr.  6  F.  'iit"'  1.  m.  Duhm  'i^;>z\  7  Punktiere  "li^  fö?.  F.  "^rr^X-  1.  m.  Mauti  -X";^. 
8  F.  TOTO-i  1.  ich'  u;s;.  9  F.  'i-rn  n^".:?.  1.  ich  ^i:?  r'^:??!?-  ^'-  r.rr^'  punktiere  tnr?b. 
F.  "^pxl.  ich  :i"!n''p.  F.  r;?:n  punktiere  sirsn.  10  L.  nach  Ps  77,18:  r':r  c"i.p  ^iti^. 
In  v!  b;5  1.  ich  nach  ®  23.  62.  86.  147  vi-ot  nuij  ^im-is-'a.  13  F.  r-^r  punktiere  ni-o. 
F.  ni^sa  1.  m.  OoRT  "^12.  14  F.  "^öp?  1.  ?i'^a-a?  —  "'iJx'-i.  Punktiere  """D- und  1.  nach®  rii. 
In  v.\  1.  m.  DüHM  i^sap  ^""T".^,  "■'?"ri^  !•'>  L-  ra-  üdhm  i-'D'-d  u.  "^~f-  16  F.  -.r?<  t;-x 
1.  nach  ÖJ  "1  j"';ix  '^T.-     P-  ^ü"2^  1-  ich  b-rrx. 

III,  1 — 16,  Des  Propheten  Vision  von  dem  Zweikampf 
Jahwes  mit  dem  "Weltbeherrscher.  Nach  mancherlei  Irrfahrten, 
während  derer  man  in  diesem  Liede  sogar  schon  einen  makkabäisclien  I'sahn 
erblicken    wollte,    ist    in    dem    Kommentare    DuUMS    die  Forschung    mit    Recht 
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wieder  zu  der  Annahme  der  Echtheit  desselben  zurückgekehrt.  Zweifellos 
bildet  c.  3  Spitze  und  Abschluß  des  ganzen  Büchleins.  Hier  erfahren  wir  erst, 
was  Hab.  auf  seiner  Warte  gesehen  hat,  vorher  erfuhren  wir  nur,  was  er  hörte. 
Während  der  Prophet  dem  Tyrannen  zuvor  nur  im  allgemeinen  sein  Schicksal 
verkündete  wegen  dessen,  womit  er  sich  an  der  Völkerwelt  versündigt  hatte, 
hören  wir  nun  erst,  wie  sein  Schicksal  erst  ganz  besiegelt  wird  in  dem  Augen- 
blicke, da  er  seine  gierige  Hand  auch  nach  Juda  ausstreckt.  Da  zieht  wie  in 
der  Vorzeit  Tagen  Jahwe  selbst  aus  zum  Zweikampf  gegen  ihn,  wirft  ihn  nieder 
und  macht  ihm  den  Garaus.  Dieses  Kampfes  Zeuge  ist  Hab.  in  der  Vision 
gewesen.  Und  wir  haben,  wie  DüHM  sehr  mit  Recht  betont,  keinerlei  Grund 
daran  zu  zweifeln,  daß  seinem  Liede  ein  visionäres  Erlebnis  zugrunde  liegt, 
wenn  er  es  natürlich  auch  ei'st  danach  dichterisch  in  „den  Tafeln"  niedergelegt  hat. 
Dieses  Lied  ist  später  zu  einem  Gemeindelied  umgestaltet,  wie  die  Über- 
schrift in  V.   1   und  die  Unterschrift  in  v.   19  sowie  das  beigeschriebene  rbo  in 

T  ■•• 

V.  9  u,  13  zeigen.  Aber  es  ist  nicht  schwer,  die  infolgedessen  gemachten  Zu- 
sätze in  V.  2  b,  14  b,  17 — 19  wieder  auszusondei'n,  abgesehen  von  kleinen  Glossen. 

Das  Metrum  ist  der  Doppeldreier  neben  vereinzelten  Doppelzweiern. 

1.  Eine  riPEn  ist  das  nachfolgende  Lied  von  Hause  aus  gewiß  nicht  ge- 
wesen, es  ist  aber  durch  v.  2  b/?,  14  b,  18  f.  zu  einem  Gebete  umgestaltet.  Mit 
dem  niJ'^tJ^'  hat  schon  der  Übersetzer  von  @  nichts  anzufangen  gewußt  und  da- 
für einfach  niJ''JlJ  gelesen  (bei  Ps  7,  1  hat  er  jenes  mit  wÖi]  wiedergegeben, 
nach  Kittel  das  Wort  von  aram.  'jiii'  singen  ableitend).  Nun  aber  ist  seine 
Lesart  in  Hab.  3,  1  sehr  unwahrscheinlich,  weil  wir  hier  die  Bestimmung 
m'J''^32  erst  in  der  Unterschrift  v.  19  finden  und  die  Annahme,  daß  dies  etwa 
mißverstandene  Überschrift  eines  nachfolgenden  Liedes  sei,  von  der  unbeweis- 
baren Annahme  ausgeht,  daß  Hab.  3  ursprünglich  in  einer  anderen  Lieder- 
sammliing  gestanden  habe,  übrigens  auch  in  diesem  Falle  noch  unwahrscheinlich 
wäre.  Hat  man  danach  allen  Grund,  das  nil'jU''  für  ursprünglich  zu  halten,  so 
taucht  das  Problem  der  Bedeutung  des  Wortes  auf.  Es  gibt  keine  andere 
Etymologie  für  dasselbe  als  der  schon  von  EwAl;D  u.  Delitzsch  angenommene 
Zusammenhang  mit  n:^'.  Dies  Verb  bedeutet  Jes  28,  7;  Prov  20,  1  den 
Taumel  der  Trunkenheit,  Prov  5,  19  f.  den  Rausch  der  Liebe.  Die  Bedeutung 
TaumelgedicJd,  die  sich  danach  ergeben  würde,  wird  auch  durch  das  wurzel- 
verwandte y^a?'  bestätigt.  Die  Frage,  ob  sich  diese  Bezeichnung  auf  Form  oder 
Inhalt  der  Lieder  oder  auf  beides  zugleich  beziehe,  ist  früher  oft  aufgeworfen. 
Das  Metrum  ist  in  beiden  Taumelgedichten  das  gleiche,  nämlich  der  Doppel- 
dreier; in  diesem  sind  ja  aber  auch  unzählige  andere  Lieder  gedichtet.  Das 
Metrum  kann  also  nicht  das  maßgebende  gewesen  sein.  Eher  wäre  schon  an 
den  Inhalt  zu  denken.  Hab.  3  wie  der  Kern  von  Ps  7  (v.  7 — 14)  haben  zum 
Inhalt  den  nahen  Untergang  der  Feinde  Gottes.  Danach  wäre  Taumelgedicht 
mit  Triumphgedicht  identisch.  Die  beiden  Lieder  berühren  sich  aber  noch 
näher.  In  beiden  wird  der  Untergang  der  Gottlosen  als  ein  AV^affensieg  Jahwes 
besungen,  aber  auch  in  Ps  7  wird   er  vom  Dichter  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
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visionär  geschaut.  Und  so  möchte  ich  annehmen,  daß  das  ]ViUf  von  Hause  aus 
das  Lied  des  Ekstatikers,  des  yitJ'D  bedeutet,  dessen  Hauptthema  gerade  das 
Heil,  der  Jahwesieg  war.  "Was  würde  besser  als  Überschrift  zu  Hab.  3  passen? 
Wir  haben  somit  in  ihr  ein  sehr  altes  Zeugnis,  nicht  nur  für  den  visionären 
Inhalt,  sondei'n  auch  für  die  Echtheit  des  Kap.  zu  sehen  (auch  d.  arab.  sag' 
wird  gerade  von  der  rhythmischen  Vortragsform  der  Proj^heten  gebraucht ;  ob 
auch  Zusammenhang  mit  assyr.  segii  heßige  Wehklage  vorliegt,  ist  noch  unklar). 
2.  Der  v.  zeigt,  daß  wir  es  im  folgenden  mit  dem  Widerhall  der  gött- 
lichen Offenbarung  von  2,  3  ff.  zu  tun  haben.  Der  Dialog  mit  Grott  geht  genau 
so  weiter,  wie  wir  ihm  in  1,  2.  12;  2,  2  begegneten.  Die  Worte  ^^yoiy'  und 
'r,'K"i  greifen  unmittelbar  auf  das  zurück,  was  Hab.  auf  seiner  Wai'te  nach 
2,  ]  ff.  gehört  und  gesehen  hat  vgl.  Jes  21,  10.  "yö*2f  kann  nach  allen  Parallel- 
stellen nur  bedeuten :  das,  ivas  ich  über  dich  gehört  liabe,  nicht  icas  ich  von  dir 
gehört  habe  vgl.  Gen  29,  13;  1  Kön  10,  1;  Jes  23,  5;  Deut  2,  25;  Nah  3,  19 
usw.  Jede  Vision  ist  Hören  und  Sehen  zugleich.  Jenes  sowohl  wie  das  ^VB, 
welches  er  gesehen  —  der  Ausdruck  begegnet  uns  schon  1,  5  — ,  schildert  er 
V.  off.  Wohin  die  Losreißung  des  c.  3  von  c.  1  u.  2  führt,  zeigt  sich  sehr 
instruktiv  bei  Maeti,  der  zu  b'JB  bemerkt :  „Irgendein  wichtiges  Ereignis 
(sie !)  hat  sich  ihm  deutlich  als  ein  Werk  Gottes  aufgedrängt  und  diese  Wahr- 
nehmung (sie !)  ist  ihm  die  Gewähr,  daß  in  den  nächsten  Jahren  Gott  sich 
offenbaren  wird".  Die  richtige  Erklärung  bietet  außer  DuHM  auch  PkoCKSCH. 
In  V.  b  bittet  Hab.  Gott,  daß  er  möglichst  bald  das  Wirklichkeit  werden  lasse, 
was  er  ihn  in  der  Vision  hat  tun  sehen.  Die  Worte  D'>y2f  3"!p2l  sind  ein 
singulärer  Ausdruck,  sie  können  aber  gar  nichts  anderes  bedeuten  als :  noch  im 
Innern  der  Jahre  d.  i.  vor  ihrem  Ablauf,  vor  dem  Ende  von  2,  3,  vor  dem,  was 
sonst  CD'"  »"Tiinx  bezeichnet  wird  vgl.  Ez  38,  8,  auch  13,  26.  Auch  daraus 
sieht  man,  daß  v.  3  ff.  die  unmittelbare  Peplik  des  Propheten  auf  die  Gottes- 
offenbaruDg  von  2,  3 ff.  sind;  sonst  würden  sie  überhaupt  keinen  Sinn  ergeben, 
•  ur'd  würde  für  den  Begriff  „in  den  nächsten  Jahren"  ein  ganz  anderer  Aus- 
druck gewählt  sein.  Auch  v.  16  b  bestätigt  diese  Beziehung.  Es  liegt  keinerlei 
Grund  vor,  das  in'^n  zu  ändern.  ©  setzt  allerdings  in\*n  verkündige  es  dafür 
voraus,  aber  das  paßt  ja  gar  nicht  in  den  Zusammenhang,  verkündigt  hat  Jahwe 
bereits  nach  v.  a  und  das,  was  er  verkündet  hat,  wird  der  Prophet  selbst- 
verständlich weitergeben,  darum  braucht  er  nicht  zu  bitten.  Die  Konsequenz 
dieser  Deutung  ist  denn  auch  nur,  daß  Marti  dem  Versbau  zum  Trotz  die 
Worte  als  Glosse  ausschaltet,  n'n  aber,  gewöhnlich  icieder  beleben,  doch  vgl. 
auch  Gen  19,  32.  34  usw.,  paßt  gerade  ausgezeichnet  als  Bezeichnung  für  das, 
was  schon  in  der  Vision  aufgetreten  ist  und  nun  reale  Existenz  erhalten  soll 
(e  potentia  in  actum).  Die  frühere  Beziehung  des  Wortes  auf  den  Exodus  aus 
Egypten  ist  natürlich  ganz  willkürlich.  Deuterojesaja  braucht  in  ähnlichem 
Sinne  das  Verb  HD'i  vgl.  42,  9;  43,  19,  auch  55,  10  f.  An  ynin  vermißt  man 
das  Suffix;  vielleicht  ist  es  von  Hab.  fortgelassen,  weil  es  wie  in  2,  1  sich  aus 
dem    Zusammenhang    von    selbst    ergab,    vielleicht  ist  mit  G5,  ^  y")."}  zu   punk- 
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tieren:  du  vwßesl  dich  kund  tun.  In  jedem  Falle  ist  gemeint:  öffentlich,  mit 
der  Tat,  sichtbar  vor  allen  Augen,  wie  du  es  eben  vor  mir  in  der  Vision  getan 
hast  vgl.  Ps  77,  15;  79,  10;  Jes  64,  1.  Die  3  letzten  Worte:  Im  Zürnen  ge- 
denke der  Barmherzigkeit  schießen  metrisch  über  und  passen  nicht  zu  der  folgen- 
den Schilderung  der  Theophanie ;  sie  sind  auf  Rechnung  der  Umarbeitung  zum 
Gebetspsalm  zu  schreiben. 

3.  Hier  im  Beginn  der  Schilderung  der  Theophanie  verfällt  der  Prophet 
aus  der  Anrede  in  die  Darstellung,  weil  er  zunächst  einem  traditionellen  Schema 
folgt,  von  v.  8  an  aber  kehrt  er  wieder  zu  der  direkten  Anrede  an  Jahwe 
zurück.  Daß  der  ganze  Hymnus  nicht  ein  historischer  Rückblick  auf  die  der- 
einstige Rettung  aus  Ägypten  ist,  ist  seinerzeit  schon  von  Delitzsch  S.  136  ff. 
so  eingehend  bewiesen,  daß  man  nicht  darauf  zurückzukommen  braucht.  Es  ist 
aber  auch  nicht  Zukunftsankündigung,  sondern  Schilderung  von  visionär  Ge- 
schautem,  wie  besonders  in  dem  Rückblick  v.  16  mit  dürren  "Worten  gesagt 
wird,  "i'^N  gehört  zu  den  ältesten  Gottesbezeichnungen  Israels  vgl.  Ps  18,  32, 
Hab.  braucht  sie  auch  1,  11.  Daß  der  Verf.  des  Hiobbuches  sie  besonders 
verwendet,  ist  ein  Beweis  für  ihr  Alter,  er  will  dadurch  archaistisch  wirken. 
Hab,  wählt  ihn  hier  als  besonders  feierlich.  Das  tl'np  ist  ihm  in  Anlehnung 
an  Jes  6,. 3  schon  geradezu  zu  einem  Eigennamen  Jahwes  geworden,  vgl.  bereits 
Jes  40,  25.  Von  seiner  Warte  aus  hat  er  gesehen,  wie  Jahwe  wieder  auf  der 
alten  Himmelsstraße  von  Süden  her  herangebraust  kommt,  die  er  schon  nach 
Deut  33,  2;  Rieht  5,  2  beschritt.  Teman  ist  =  Edom  vgl.  zu  Am  1,  12, 
und  Paran  das  Grenzgebirge  zwischen  diesem  und  dem  ganzen  Gebirge  Sinai. 
In  V.  b  ist  offenkundig,  daß  Hab,  von  Jes  6,  3  beeinflußt  ist;  nun  wird  aus- 
geführt werden,  was  dort  die  Seraphim  angekündigt  haben,  in^nn  bedeutet  hier 
nicht  Ruhm,  sondern  ist  mit  bbri  leuchten  vgl.  Hi  29,  3;  31,  26;  41,  10  zu- 
sammenzustellen und  bed.  also    Glanz  vgl.  das  jesajanische  1133. 

4.  Zunächst  hat  er  nur  Feuer  und  Lichtglanz  von  Süden  her  kommen 
sehen.  Da  n^j  masc,  gen,  ist,  paßt  das  n'/IP  nicht  dazu.  Sehr  gut  in  den  " 
Parallelismus  passend  vermutet  DuHM  dafür  Vnnn  vgl.  Ex  24,  10,  D'J"lp  muß 
hier  =  Strahlen  sein  vgl.  Ex  34,  30.  35 ;  selbstverständlich  ist  nicht  an  die 
Blitze  zu  denken,  auf  die  der  Prophet  erst  in  v.  11  kommt,  sondern  an  die 
Sonnenstrahlen,  die  über  dem  Horizont  aufschießenden  Strahlen  des  Frühlichts. 
Da  dieser  Ausdruck  sich  nur  bei  den  von  Gott  ausgehenden  Lichtstrahlen  findet, 
wird  es  sich  um  einen  altmythologischen  Terminus  handeln ;  man  bezeichnete 
jene  als  „Hörner"  der  Gottheit,  vgl.  auch  Deut  33,  17,  wo  jene  in  Parallele 
zu  "i"7n  stehen.  Zu  dem  iTö  zu  seiner  Seite  vgl.  Deut  33,  2  zu  seiner  Rechten 
und  V.  5  vor  ihm  her  und  hinter  ihm.  Die  3  folgenden  Worte  dort  ist  die 
Hülle  semer  Majestät  fallen  metrisch  als  abgerissener  Stichos  auf.  Dem  könnte 
man  freilich  abhelfen,  indem  man,  wie  auch  versucht  ist,  einen  zweiten  Stichos 
als  verloren  daneben  ergänzt  (z.  B.  Marti):  Ziwi  Schirme  machte  er  seine 
Hoheit,  aber  die  Worte  schieben  sich,  mag  man  mit  Wl  Dtr'l  oder  mit  ©  Dtt'l 
lesen,    in    jedem  Falle    störend    zwischen  v.   4  a  und  5  ein.     Danach  wird    man 
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sie   als  eine  naheliegende  Glosse   zu  betrachten  haben,  die  ausdrücklich  betonen 
wollte,  daß  Gott  selbst  nicht  von  Hab.  geschaut  sei,  nur  seine  Hülle,  da  seine 
Majestät  selbst  der  Mensch  ja  nicht  sehen  darf  vgl.   Ex  34,  33;   Jes  4,  5,  auch 
Ps   104,  2.      5.    121    und    r|a?n    sind    von  Hause    aus  Dämonen    der    Unterwelt, 
Pestdämonen,    die    ebenfalls    mit    zu    Jahwes    Heer    gehören    vgl.   Deut  32,  34; 
Hos   13,  14;  Am  5,  17;    und    zu    den    babyl.    Anschauungen  KAT^  S.  455  f. 
6.    Das    ITto^    er    mißt    ab    gibt    keinen    Sinn,    GuTHE    schlug  t:tiiO'    vor,    aber 
graphisch  näher  liegt  DüHMS  Änderung  in  IV^l  er    macht  ivanlcen  vgl.  ©  und 
Jes  24,  17.     I^rin    aufspringen    machen    paßt    gut    dazu    als    Parallelwort    vgl. 
Hiob  37,  1.     Für  D'!.!   ein  D'"l'i   einzusetzen,  wie  DüHM  tut,   halte  ich  für  eine 
unt^lückliche    Änderung    vgl.    zu    dem  Parallelismus    v.   12    und    zum    Gedanken 
Jes  52,  15.     Die  3  Schlußworte  uralte  Pfade  wandelt  er,  die  nicht  nur  metrisch 
überschießen,    sondern    auch    die  Schilderung  der  Wirkung    des  göttlichen  Auf- 
tretens durchbrechen,  sind  Glosse  zu  v.  7  und  erinnern  daran,  daß  Jahwe  schon 
im  Altertum  auf  diesen  Pfaden  gezogen  sei  vgl.  Ps  77,  17 — 21  ;   68,  25.     7.  Die 
beiden  ersten  Worte  zerstören  Metrum  und  Parallelismus.     Sie  sind  Glosse  eines 
Lesers,    der    *t^*"i3    auf  Ägj'pten  deutete  und  hinzufügte :    erschreckt  ist   On  d.  i. 
Heliopolis    vgl.  Jes  10,  4.     Für    'n'N^    hat    Perles    wegen    des    Parallelismus 
richtig    -jX-i^'.    eingesetzt.     Das    U7t.    Xsy.    |tri3,    von    @    mit    Aid-ioTtec.    wieder- 
gegeben und  von  dem  Glossator  auf  Ägypten  gedeutet,  bezieht  sich  keinenfalls 
auf  das  eigentliche  Äthiopien,  wahrscheinlich  ist  es,  wie  Ewald  annahm,    ver- 
schrieben für  7^p\    einen  Nachbarstamm  Midians  vgl.   Gen  26,2.     *j>-N  erweist 
sich  durch  das  Metrum  als  Zutat. 

8.  V.  a,  wie  er  jetzt  vorliegt,  ergibt  eine  sinnlose  disjunktive  Frage,  da 
die  zweite  Frage  die  gleiche  sein  würde  wie  die  erste ;  außerdem  zeigt  das 
Metrum  (1  Dreier,  2  Zweier),  daß  eine  Auffüllung  vorliegt.  Daher  hilft  auch 
die  von  D.  H.  Müller  vorgeschlagene  Änderung  eines  der  beiden  W'n^  in 
Qi-in  nichts,  abgesehen  davon,  daß  unmöglich  im  ersten  Stichos  von  Jahwe  ge- 
gjjrochen  werden  kann,  während  er  im  zweiten  und  dritten  direkt  angeredet 
wird.  Statt  aller  künstlichen  Umstellungen  wird  sicker  mit  DuHM  einfach  der 
erste  Stichos  für  Glosse  zu  halten  sein,  so  daß  der  ursprüngliche  v.  ein  Doppel- 
zweier ist,  in  dem  Gott  gefragt  wird,  ob  er  denn  gegen  Fluten  oder  das  Meer 
ergi-immt  sei  und  zum  Kampf  gegen  diese  ausziehen  wolle.  Das  ist  natürlich 
eine  Anspielung  auf  den  alten  Mythus  vom  Kampfe  Jahwes  mit  dem  Chaos- 
ungeheuer vgl.  Jes  51,  9;  Hiob  38,  8  ff . ;  Ps  89,  lOf.  U^ir^}  sind  hier  nicht 
Ströme,  sondern  Fluten  vgl.  Ps  24,  2 ;  Jona  2,  4.  Die  Antwort  auf  die  Frage 
ist  Nein,  wenn  auch  die  Rüstung  dieselbe  ist,  diesmal  hat  Jahwe  ein  anderes 
Kampfobjekt,  den  Weltherrscher.  Auch  v.  b  ist  ein  Doppelzweier.  Ohne  jeden 
Grund  haben  Marti  u.  a.  angenommen,  daß  in  diesem  eine  starke  Text- 
korruption und  eine  bessere  Variante  noch  in  v.  15  vorliege.  Daß  dieser  v. 
dort  durchaus  am  Platze  ist,  werden  wir  hernach  sehen.  Korrumpiert  ist 
höchstens  das  T\VV2;\  obwohl  auch  dieses  in  der  Bedeutung  Sicgesicaqcn  nicht 
ganz  unmöglich  ist  vgl.  Ges.-Kautzsch  "'  §  131  r.     Aber  wahrscheinlicher  ist 
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mir,  daß  jenes  Schreibfehler  für  l^'S  ist  (das  ny  ist  durch  den  Anfang  des 
folgenden  v.  veranlaßt)  vgl.  2  Kön  2,  11;  Jes  66,  15.  Letztere  Stelle  zeigt 
auch,  daß  nicht  einmal  der  Pluralis  zu  ändern  ist  vgl.  auch  2  Kön  23,  11.  Die 
Emendation  DuHMS  in  HNtS''  es  erdröhnte  dürfte  ferner  liegen  und  nicht  so  gut 
dem   Parallelismus  entsprechen. 

9.  Da  der  überlieferte  Text  sinnlos  ist,  ändert  man  jetzt  gewöhnlich  in 
myn  rny,  aber  man  versteht  nicht,  was  der  Infin.  absol.  in  diesem  Falle  soll, 
denn  die  Worte  du  entblößest  gründlich  deinen  Bogen  ergäben  eine  unnötige 
Tautoloo-ie.  Ich  lese  daher  "liy  n'"iyn  du  entblößtest  aus  der  Hülle  deinen  Bogen 
vgl.  zum  dopp.  Accus,  bei  den  verbis  induendi  et  exuendi  Ges.-KautzsCH  ^^ 
^§  117  cc.  Vgl.  zur  Sache  Jes  22,  6.  v.  aß  ist  dunkel  und  umstritten.  Aber 
der  Parallelismus  verlangt  für  das  nlynaf,  das  einfach  sinnlos  ist,  FiyntJ'  zu 
lesen,  das  mit  dopp.  Accus,  konstruiert  wird  vgl.  Ps  90,  14.  Da  kein  Zweifel 
ist,  daß  nlüö  auch  Pfeile  wird  bedeuten  können,  denn  was  waren  diese  anders 
als  mit  Metallsj)itzen  versehene  Stäbe?,  so  muß  in  dem  "löK  das  Instrument 
des  Schießens  stecken.  Nun  setzen  ©  23.  62.  86.  147  hierfür  nS'^''N  Köcher 
voraus,  was  denn  auch  NOWACK  u.  a.  ohne  weiteres  als  ursprünglich  akzeptieren. 
Aber  daß,  nachdem  der  Bogen  schußbereit  gemacht  ist,  erst  noch  auf  die  Aus- 
rüstung Gottes  vor  seinem  Abmärsche  zurückgegriffen  würde,  ist  doch  kaum 
denkbar,  und  außerdem  ist  eine  Verschreibung  jenes  Wortes  in  "iriN'  unwahr- 
scheinlich. Man  wird  daher  vielmehr  in  jener  Übersetzung  einen  verfehlten 
Deutungsversuch  eines  verwischten  Wortes  zu  ei'blicken  haben  und  als  ur- 
sprünglichen Text  ^"IIT'Ö  deine  Sehne  vermuten  müssen.  Das  Argument  DüHMS 
gegen  den  Gedanken  der  Sättigung  mit  Pfeilen,  daß  der  Bogen  doch  immer 
nur  einen  Pfeil  verschieße,  ist  etwas  naiv,  da  es  gerade  darauf  ankommt,  daß 
die  Pfeile  dabei  nicht  ausgehen,  sondern  einer  hinter  dem  anderen  geschossen 
werden  kann.  Seine  eigene  Emendation  rjSN  nil^ö  nVStJ'  der  Schwärm  deiner 
Zornesspeere  bewirkt,  daß  aa  unvollständig  erscheint,  denn  die  Entblößung  des 
Bogens  allein  bedeutet  noch  kein  Schießen,  v.  b  ist  als  erster  Stichos  zu  v.  10 
zu  ziehen.  Statt  der  2  P.  Sing.,  die  Jahwe  anreden  würde,  ist  besser  mit  © 
3  Fem.  Nif.  yp3n  zu  punktieren,  da  man  sich  nicht  recht  vorstellen  kann,  wie 
Jahwe  das  Land  zu  Strömen  spalten  soll,  wohl  aber,  daß  die  Erde  sich  selbst 
spaltet,  da  Jahwe  sich  naht  vgl.  Mich  1,  4.  Außerdem  ist  er  auch  in  den 
folgenden  Parallelstichen  nicht  Subjekt.  10.  Für  iny  DVD  Q"ll  ein  Platzregen 
von  Wasser  geht  vorüber  ist  nach  Ps  77,  17,  wo  unser  Lied  zitiert  wird,  zu 
lesen:  es  strömen  Eegeti  die  Wolken  (lö"il  ein  Poel).  Diesem  steht  dann  gut 
gegenüber  die  Wasserflut  drunten,  die  aufgepeitscht  sich  aufbäumt  und  auf- 
brüllt. Erinnerungen  an  den  Tiamatmythus  mischen  sich  sicher  in  die  Schilde- 
rung hinein.  Die  Schlußworte  des  v.  sind  in  der  Überlieferung  von  Wc  höchst 
bedenklich :  Hoch  erhebt  er  seine  Hände.  Zwar  ergäbe  sich  ein  schönes  Bild, 
aber  sowohl  Di"D  wie  m^^  wären  auffallende  Formen,  ein  Parallelismus  mit  dem 
folgenden  würde  überhaupt  nicht  existieren  und  \^'Q\if  im  Anfange  von  v.  11 
wäre  prädikatlos.     Sehr  glücklich  hat  auf  Grund  der  Handschr.  23.  62.  86.  147 
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von  ©,  die  die  Sonne  von  v.  11  mit  den  Schlußworten  von  v.  10  verbunden 
haben,  NOWACK  emendiert:  ihren  Avfgang  vergißt  die  Sonne.  Nur  halte  ich 
statt  des  von  ihm  vermuteten  rinilö  für  wahrscheinlicher,  daß  innyiO  ihre 
Fristen,  ihre  Umlaufszcitcn  dastand.  Daraus  erklärt  sich  der  Text  von  9)J 
leichter.  11.  In  v.  b  sind  Sonne  und  Mond  noch  Subjekt.  Das  iD^n  hat  die 
Bedeut, :  sie  drücken  sich  davon  vgl.   Ps  38,  7  u.  zu  Zeph   1,  17. 

12.  Mit  diesem  v.  beginnt  die  Schilderung  des  Zweckes  der  ganzen  ge- 
waltigen Theophanie:  es  soll  ein  Völkergericht  vollzogen  werden,  ein  "Welt- 
gericht. 13.  Für  Juda  freilich  bedeutet  es  nur  Heil  und  Rettung.  Für  das 
zweite  V^"!.^  wird  wegen  des  nx  zu  lesen  sein  yt^^'in^.  Der  rT'^'ö  kann  nur 
der  König  vgl.  Threni  4,  20  oder  der  Hohepriester  sein  vgl.  Dan  9,  26  ;  nie 
bedeutet  es  im  A.  T.  das  Volk.  Wegen  der  Zeit  Hab.s  ist  es  in  letzterem 
Sinne  zu  verstehen.  Den  Gottlosen  ereilt  sein  Schicksal  in  dem  Augenblicke, 
da  er  Hand  an  Jahwes  Volk  und  dessen  Gesalbten  legen  will.  Das  c^si  ist, 
wie  das  Metrum  zeigt,  aus  v.  14  schon  hierher  geraten,  vermutlich  veranlaßt 
durch  die  falsche  Lesung  des  "!N]2J,  wofür  OOET  richtig  den  Fels  eingesetzt  hat, 
gemeint  ist  der  natürliche  Fels,  auf  dem  das  Fundament  ruht.  Zur  Entblößimg 
des  Fundaments  vgl.  Jer  51,  58.  Der  Gottlose  kann  nur  der  freche  Tyrann 
von  2,  4  f.  sein,  von  dessen  Hause  in  2,  9  f.  die  Rede  war.  14.  Das  Ver- 
ständnis des  V.  ist  dadurch  ei'schwert,  daß  in  ihn  die  spätere  Umgestaltung 
zum  Gemeindepsalm  eingegriffen  hat,  der  die  Worte  von  '»Jil'Sn'?  an  angehören. 
Nach  dem  Zusammenhang  wie  wegen  v.  9  ist  zu  lesen  ~^i2ö2  und  weiter 
natürlich  sein  Haupt.  Wtl^  kann  sowohl  nach  der  Überlieferung  der  Versionen 
(©  dvvaOTwv)  wie  wegen  E-icht  5,  7.  11  nur  bedeuten  „seine  Führer".  Hab. 
wird  von  den  berühmten  Feldherrn  Alexanders  gehört  haben.  Da  auch  diese 
hier  als  Leidende  erscheinen  müssen,  wird  mit  Recht  liyo^.  punktiert.  Nun 
fehlt  diesem  Stichos  ein  Wort;  man  könnte  vermuten,  daß  einfach  ein  ^"^D 
wie  Spreu,  ausgefallen  sei  (vgl.  das  nachfolgende  1^.33),  aber  nach  ©  wird  DuHM 
iLichtiger  vermutet  haben  rh,  welches  fälschlich  mit  dem  darauffolgenden  IJ^E*::' 
verbunden  ist ;  übers,  also :  seine  Führer  icurdcn  ihm  verstreut.  An  der  nach- 
folgenden Erweiterung  ist  schon  viel  Scharfsinn  verschwendet ;  ich  glaube,  daß 
DüHM  hier  mit  der  oben  angegebenen  Emendatiou  definitiv  das  Richtige  ge- 
funden hat :  Es  verstecken  Gewalttäler  ein  Nctx,  um  den  Armen  im  Versteck  xu 
verzehren.  Nur  darauf  hätte  er  noch  verweisen  können,  daß  diese  Rekonstruktion 
eine  genaue  Parallele  in  Ps  10,  8  f.  hat.  15.  Ebenso  hat  erst  DüHM  den 
richtigen  Sinn  dieses  v.  erschlossen,  indem  er  rciD  liest.  Dem  Tyrannen  wird 
ein  Schicksal  nach  dem  Vorbilde  des  Pharao  von  Ex  15,  10.  21  zuteil,  i^in 
bedeutet  hier  wie  auch  sonst  den  Kot,  Scidnmm  vgl.  Jes  10,  (i ;  41,  25.  Der 
v.  ist  alles  andere  eher  als  eine  Variante  zu  v.  8  b,  wie  viele  annehmen,  von 
der  man  ja  auch  nicht  wüßte,  wie  sie  hierher  gekommen  sein  sollte. 

16.  Der  Schlußvers,  der  sich  schon  dadurch  als  solchen  zu  erkennen  gibt, 
daß  er  wieder  auf  den  Anfangsvers  2  zurückgreift.  Auch  das  \'1Vüi:'  bestätigt, 
daß  V.   15  voraufprinff    und    nicht    als  Glosse  zu  betrachten    ist,    denn    das    dort 
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Geschilderte  ist  natürlich  von  ungeheurem  Getöse  begleitet.  Der  Prophet  ist 
von  dem,  was  er  gesehen  und  gehört  hat,  aufs  furchtbarste  ergriffen;  auch 
wenn  es  sich  um  die  Vernichtung  des  Feindes  seines  Volkes  handelt,  muß  das 
schauerliche  Bild  ihm  Entsetzen  einjagen  vgl.  Ex  15,  15  ff.  Die  Wirkung  der, 
Vision  und  Audition  auf  ihn  schildert  er  wieder  ähnlich  wie  die  auf  Jesaja  6,  5, 
sogar  der  Ausdruck  bpb  bei  dem  Hall  erinnert  an  6,  4  vgl.  auch  Jer  6,  24; 
23  9  •  am  stärksten  aber  ist  die  Verwandtschaft  mit  der  Wirkung  des  Gesichts 
auf  den  Visionär  von  Jes  21,  3  f.  Das  Klirren  der  Lippen  wird  doch  wohl 
we'^en  des  Parallelismus  eher  auf  das  Zähneklappern,  als  auf  einen  Schrei  zu 
deuten  sein,  npi  eigtl.  Knocltenfroß  ist  hier  Bild  für  Angst;  einen  trefflichen 
Parallelismus  dazu  bieten  die  nach  @  hergestellten  Worte  und  tinter  mir  hebten 
meine  Schritte.  Das  mJN  paßt  nach  dem  Voraufgehenden  sehr  schlecht,  denn 
von  Euhe  merkt  man  in  den  ersten  Stichen  des  v.  wenig.  Aber  auch  die 
Emendationen  in  nJNN  oder  DrtiN  passen  nicht  zu  v.  2.  Es  wird  f^i^N  zu 
lesen  sein,  indem  das  b  vor  Di'^  durch  Haplographie  verschwunden  ist.  Zur 
Sache  vgl.  Dan  12,  12.  Damit  haben  wir  einen  neuen  Beweis  dafür,  daß  das 
Kapitel  eng  mit  2,  3  zusammenhängt  (vgl.  dort  i^  n3n).  Im  weiteren  ist  nichts 
zu  ändern,  sondern  der  Text  gut  überliefert:  daß  er  heraufziehe  für  das  Volk, 
das  uns  angreift.  Das  1J"I1JS  verb.  denom.  von  nv:i  hat  Delitzsch  richtig  er- 
klärt: mit  Scharen  angreifen,  drängen  vgl.  Gen  49,  19;  Ps  94,  21  u.  z.  Sache 
2  Kön  24,  2.  @  setzt  voraus  mJO  cy^,  wahrscheinlich  =  ''^iyc.  Aus  jenem 
hat  Peiser  seine  phantastische  Hypothese  vom  Prinzen  in  Ninive  heraus- 
gesponnen. Der  richtig  verstandene  Text  zeigt,  daß  das  Lied  gerade  da  ge- 
dichtet ist,  wo  die  Makedonengefahr  für  Juda  akut  zu  werden  drohte. 


III,  17-19. 

^^  Denn  der  Feigenbaum  trägt    nicht  Frucht,    /    "Und    kein    Ertrag   ist    an    den 

Weinstöcken, 
Es  täuscht  der  Ertrag  der  Olive  /  Und  das  'Feld'  bringt  keine  Nahrung. 
'Abgeschnitten'  sind  die  Schafe  von  der  Hürde,  /  Und  keine  Rinder  sind  in 

den  Ställen. 
^^  Ich  aber  will  über  Jahwe  frohlocken,  /  Will  jubeln  über  den  Gott  meines  Heils. 
^^  Jahwe,  mein  Herr,  ist  meine  Kraft,  /  Und  er  macht  meine  Füße  den  Hindinnen 

gleich. 
Und  läßt  mich  auf  meine  Höhen  treten 

Dem  Vorspieler  auf  Saiteninstrumenten. 

17  F.  n-^ari  1.  m.  ®  irt^B?i.     F.  rriia-ip  1.  m.  ®  tTi'Ä.     F.  ^ts  1.  "nä. 

III,  17 — 19.  Der  Anhang  des  Psalmdichters.  Weil  sie  den 
eigentlichen  Sinn  von  v.  2 — 16  total  mißverstanden  haben,  wittern  Wellh,  u. 
Marti,    daß    diese  Verse  einen  anderen  „echten"   Schluß  verdrängt  haben,    der 
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doch    in    v.   16    deutlich    dasteht.      Metrum:    ein    Doppelzweier,    dann    Doppel- 
dreier, am  Schlüsse  ein  Zweier. 

17,  Der  v.  macht,  wohl  in  Anlehnung  an  Joel  1,  8  ff.  17 — 20,  auf  An- 
zeichen aufmerksam,  aus  denen  geschlossen  werden  kann,  daß  der  Tag  Jahwes 
nicht  mehr  fern  sei.  Der  Dichter  scheint  in  v.  16  übersetzt  zu  haben  wenn 
das  Volk  heratifx,ield  und  dies  nach  Joel  2,  2  auf  die  Heuschrecken  gedeutet 
zu  haben,  "Wegen  des  nt^y  ist  mit  @  mü'  zu  lesen,  18  u,  19  berühren  sich 
mit  vielen  von  der  Gemeinde  gesungenen  liturgischen  Formeln  in  den  Psalmen 
vgl.  73,  26,  aber  auch  Ps  18,  33  f,;  Mich  7,  7,  Die  Höhen  gelten  als  Stätten 
des  Sieges,  des  Segens  und  der  Fruchtbarkeit  vgl.  Deut  32,  13 ;  Jes  58,  14 
im  Gegensatz  zu  den  tiefen  Tälern  der  Trübsal  und  des  Leids  vgl.  Ps  23,  4 
usw.  Das  Suffix  daran  ist  nicht  mit  ©  zu  beseitigen,  es  sind  die  Höhen,  die 
mir  zukommen .     "Wohl  aber  ist  das  Suffix  an  ni^Ji  zu  streichen. 


Der  Prophet  Zephanja. 

Eiiileituiig. 

§  1.    Person  und  Zeit  des  Zephanja. 

"Über  die  Persönlichkeit  Zephanjas  wissen  wir  direkt  gar  nichts,  würden 
aber  auf  einem  "Umwege  einen  sehr  interessanten  Aufschluß  erhalten,  wenn  der 
in  seinem  Ahnenstammbaum  1,1  als  letztes  Glied  erwähnte  Hizqia  der  bekannte 
König  wäre.  Denn  dann  hätten  wir  in  diesem  Propheten  einen  Prinzen  vor 
uns.  "Wir  werden  aber  zu  1,  1  sehen,  daß  diese  Schlußfolgerung  höchst  unsicher 
ist,  daß  die  Aufführung  des  Stammbaumes  wahrscheinlich  lediglich  in  dem  an- 
stößigen Namen  seines  "Vaters  Kuschi  ihre  "Wurzel  hat,  denn  abgesehen  von 
dieser  Stelle  und  Jer  36,  14,  wo  auch  gerade  ein  viergliedriger  Stammbaum 
auftritt,  begegnet  uns  jenes  "Wort  im  A.  T.  nur  als  Gentilicium.  Müssen  wir 
daher  mit  höchster  "Wahrscheinlichkeit  damit  rechnen,  daß  wir  über  Stand  und 
Beruf  Zephanjas  gar  nichts  auszusagen  wissen  —  mit  dem  Priester  Zephanja 
von  Jer  21,  1 ;  29,  25 ;  37,  3 ;  52,  24  ist  er  natürlich  nicht  zusammenzuwerfen  — , 
so  steht  doch  die  Zeit  seines  Wirkens  in  der  Hauptsache  fest. 

Die  Aussage  der  Überschrift,  daß  dasselbe  in  die  E-egierungszeit  des  Josia 
falle,  bestätigt  der  Inhalt  des  Buches  durchaus.  Näher  wird  man  als  Zeit 
seines  Auftretens  die  Periode  vor  der  Einführung  des  Deuteronomiums  622  an- 
zusehen haben.  1,  4.  5.  8.  9.  12;  3,  4.  7  zeigen  ganz  deutlich,  daß  die  Reform 
zu  seiner  Zeit  noch  nicht  durchgeführt  sein  kann,  obwohl  er  gerade  durch  die 
letzteren  Stellen  wie  durch  2,  3  f.  ein  "Wegbahner  derselben  geworden  zu  sein 
scheint.  Die  gegenteilige  Schlußfolgerung  beruhte  auf  einer  falschen  Auslegung 
von  1,4.  Es  herrschen  durchaus  noch  die  sittlich-religiösen  wie  kulturellen 
Zustände,  die  wir  als  Nachwirkungen  der  Regierung  Manasses  uns  vorzustellen 
haben,  es  ist  noch  die  Zeit  der  Ausländerei  und  behaglichen  "Wohllebens,  wie 
sie  die  Folge  der  langen  glücklichen  Regierung  Manasses  gewesen  war,  welche 
den  Hintergrund  zu  der  plötzlichen  furchtbaren  Gefahr  bildet,  die  Z.  sieht. 
Der  König  wird  nicht  erwähnt,  er  gilt  dem  Propheten  offenbar  nicht  als  ver- 
antwortlich für  die  üblen  Zustände,  um  so  verderblicher  aber  wirken  sonstige 
Angehörige  des  Königshauses,  Onkeln  und  Vettern,  und  Berater  des  Hofes  1,  8  f. 
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Wir    befinden    uns    also    noch  in  der  Zeit,    da  Josia    noch  jung  und  selbsttätig 
noch  nicht  hervorgetreten  war. 

Drängt  uns  so  schon  alles  in  die  Zeit  rund  um  630  hin,  so  kommt  ein 
anderes  Argument  hinzu,  das  uns  die  Zeit  des  Auftretens  Z.s  noch  etwas 
sicherer  fixieren  läßt.  Nach  der  langen  Stille  der  Assyrerherrschaft  im  Völker- 
leben muß  plötzlich  die  "Welt  durch  einen  Sturm  erschüttert  sein,  der  in  dem 
Propheten  die  Ahnung  des  unmittelbaren  Bevorstehens  des  "Weltgerichts  1,2  f., 
des  Herbeieilens  des  furchtbaren  Tages  Jahwes  1,  7.  8 — 14  und  der  Vernichtung 
aller  Mächte  des  westlichen  Asiens  2,  4  ff.  wachgerufen  hat.  Daß  dies  politische 
Ereignis,  welches  zweifellos  auf  ihn  mitbestimmend  gewirkt  hat,  der  Skythen- 
zug gewesen  ist,  ist  mit  Eecht  seit  Cramer  und  ElCHHORN  je  länger  je  mehr 
angenommen  (bestritten  z.  B.  von  Reuss  und  Schwally).  Schon  seit  700 
tauchen  die  Skythen  an  der  Nordgrenze  des  assyrischen  Reiches  auf.  Anfangs 
den  Assyrern  gefährlich,  waren  sie  später  unter  Assarhaddon  Verbündete  der- 
selben, bis  sie,  wie  wir  aus  Hex'odot  (I  106)  wissen,  eine  Herrschaft  von 
28  Jahren  über  Kleinasien  und  die  südliche  Nachbarschaft  begründeten.  Dabei 
sollen  sie  bis  gegen  Ägypten  vorgedrungen,  aber  von  Psametich  zur  "Umkehr 
bewogen  sein.  Auf  dem  Rückzug  sollen  ihre  Scharen  den  Tempel  der  Astarte 
in  Asqalon  geplündert  haben  (I  105  vgl.  KiTTEL  Gesch.  II  S.  530,  GüTHE 
Gesch.  S.  244  f.).  Diese  kurz  nach  630  (genau  ist  der  Zug  nicht  zu  datieren, 
Psametich  regierte  von  663 — 610)  unmittelbar  an  Judas  "Westgrenze  vorüber- 
flutenden Stürme  müssen  selbstverständlich  auch  in  Juda  mit  Sorgen  und  Angst 
verfolgt  sein,  sie  können,  ja  müssen  ein  Ahnen  der  Umwälzung  aller  bestehen- 
den politischen  Verhältnisse  wachgerufen  haben.  Daß  sie  es  wirklich  getan 
haben,  erfahren  wir  auch  aus  Jer  4,  5  —  31;   6,  1  —  5.  22 — 26;   8,  14 — 17. 

Nun  muß  freilich  zugegeben  werden,  daß  der  unheimliche  Völkerwürger 
aus  dem  Norden  direkt  nur  an  2  Stellen  des  Zephanjabuches  1,  7  und  3,  15 
erwähnt  wird,  und  von  diesen  beiden  ist  die  erste  auch  noch  so  geheimnisvoll 
myhologisch  formuliert,  daß  wir  irgendwelche  konkrete  geschichtliche  Züge 
nicht  daraus  ableiten  können.  Und  auch  in  den  Gerichtsankündigungen  über 
die  Völker  im  2.  Kapitel  ist  für  Z.  überall  Jahwe  selbst  der  eigentlich 
Handelnde.  Dennoch  wird  man  sowohl  aus  der  Tatsache,  daß  zur  Zeit  des 
Propheten  offenbar  die  ganze  Welt  erzitterte  1,  2  f.  14—18;  3,  6  wie  speziell 
daraus,  daß  2,  4  ff.  die  Philister  an  die  erste  Stelle  im  Völkergericht  gestellt 
werden,  mit  voller  Sicherheit  schließen,  daß  der  Skytheneinfall  in  das  Gebiet 
dieser  der  Moment  gewesen,  in  dem  er  hervorgetreten   ist. 

Sicher  hat  er  nun  aber  auch  noch  erlebt,  daß  die  Skythen  vorübergezogen 
sind,  ohne  Juda  zu  berühren.  Bemerkt  man  schon  in  3,  1  —  13,  daß  der  furcht- 
bare äußere  politische  Druck,  unter  dem  c.  1  und  2  verkündet  sind,  nach- 
gelassen hat,  so  wird  vollends  3,  14  f.  deutlich  gesagt,  daß  die  Gefahr  abgewendet 
ist  und  Zion  seine  Danklieder  singen  kann. 
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§  2.    Das  Buch  Zephanjas. 

Das  Buch  Z.s  gliedert  sich  folgendermaßen,  1,  2 — 6.  8—13  wird  ein 
furchtbares  Weltgericht  angekündigt,  das  sich  von  v.  4  an  speziell  Juda  zu- 
wendet, weil  dasselbe  durch  Götzendienst,  ausländisches  Wesen,  Betrug  und 
weltliches  Treiben  reif  für  den  Untergang  geworden  ist.  1,  7.  14 — 18  erfolgt 
die  Ankündigung  des  Tages  Jahwes  über  alle  Welt,  durchgeführt  von  Geladenen 
Jahwes,  2,  1 — 3  ein  kurzer,  ernster  Bußruf  an  Juda,  weil  es  sonst  unfehlbar 
in  den  allgemeinen  Strudel  des  Unterganges  hineingezogen  werden  wird,  denn 
untergehen  werden  Philistäa  2,  4 — 7,  Moab,  Ammon  und  Damasq  2,  9  a/5, 
Ägypten  2,  12  und  Assur  2,  13 — 15.  In  3,  1 — 13  wird  das  Wehe  über 
Jerusalem  ob  seiner  Sünden,  vor  allem  der  der  leitenden  Stände  gerufen,  das 
Gericht,  das  Jahwe  draußen  in  der  Völkerwelt  vollzogen  hat,  hat  keinen  Ein- 
druck auf  die  Stadt  gemacht  v.  6  f.,  daher  wird  jetzt  Jahwe  an  ihr  ein 
Läuterungsgericht  vollziehen,  alle  Götzendiener  und  Weltkinder  entfernen  und 
danach  wird  der  fromme  Rest  ein  stilles  und  glückliches  Leben  im  heiligen 
Lande  führen  (v.  8  — 13).  Das  Büchlein  schließt  mit  einer  Aufforderung  an 
Zion  zum  Jubel  über  die  Rettung  vor  dem  gefährlichen  Feinde  3,  14  f.  Die 
Schlußverse  3,  16 — 20  verheißen    ihr  Sammlung    aller    ihrer  zerstreuten  Söhne. 

Die  kleine  Schrift  hat  ebenso  wie  die  des  Habaqquq  eine  Kritik  durch- 
machen müssen,  die  damit  endete,  daß  eigentlich  nur  noch  das  erste  Kapitel 
dem  Verf.  belassen  wurde.  Diese  Auffassung  wird  besonders  durch  die  Namen 
SCHWÄI^LY  und  Marti  repräsentiert.  Aber  wie  dort  durch  Duhm  ist  sie  hier 
besonders  durch  GoKNlLL  überwunden.  Den  Beweis  dafür  wird  unsere  eigene 
Auslegung  bringen.  Doch  auch  über  diesen  muß  noch  in  zwei-,  wenn  nicht 
dreifacher  Richtung  hinausgegangen  werden.  Von  falschen  metrischen  Voraus- 
setzungen ausgehend  wollte  er  in  c,  1  v.  15  u.  16  beseitigen,  was  sich  uns  als 
unrichtig  ergeben  wird;  das  gesamte  Moab-Ammonorakel  in  2,  8f.  betrachtete 
er  als  unecht,  während  wir  darin  einen  echten  Kern  finden  zu  können  glauben, 
und  endlich  und  vor  allem  rechnete  er  3,  14  f.  zu  dem  später  angehängten 
Schlüsse,  während  es  sich  uns  als  geradezu  sicher  ergeben  wird,  daß  diese  von 
Z.   herrühren. 

So  finden  wir  in  dem  ganzen  Buche  nur  folgende  nennenswerte  Glossen 
1,6.  13b.  18b;  2,  3a.  8.  9aß.  b/?.  lOf,  ;  3,  8a/?.  b^.  10.  16— 20.  Während 
diese  zum  Teile  fromme  Randbemerkungen  sind,  wie  wir  sie  in  jeder  Propheten- 
schrift finden,  scheint  ein  Besitzer  der  Schrift  absichtlich  die  Bedeutung  haben 
geben  wollen,  daß  sie  eine  Bekehrung  aller  Völker  der  Erde  zu  Jahwe  an- 
gekündigt habe  2,  3  a.  11;  3,  8a/3.  b/?.  10,  während  ein  anderer  sich  nicht 
denken  konnte,  daß  Z.  nicht  auch  der  Diaspora  die  Sammlung  verkündet  haben 
sollte  3,  18 — 20.  Wann  diese  Zusätze  gemacht  sind,  entzieht  sich  unsex'er 
Kenntnis,  zum  Teil  scheinen  sie  sehr  jung  zu  sein,  so  daß  wir  wohl  bis  ins 
3.  Jahrhundert  hinuntergehen  müssen. 

Sowohl    die    feinen  Gedankenfäden,    die    die  übrigbleibenden  Lieder  unter- 
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einander  verknüpfen,  wie  die  gleichmäßig  vorausgesetzten  Verhältnisse  und  die 
gleichmäßige  Abhängigkeit  von  Jesaja,  die  sich  überall  verrät,  während  wir 
nicht  die  leiseste  Spur  einer  solchen  von  Jeremia  oder  Deuterojesaja  beobachten 

können,  wie  endlich  die  Abhängigkeit  Ezechiels  22,  23 — 31  von  Zeph  3,  1 13 

machen  die  Echtheit  jener  so  sicher,  daß  man  die  früheren  Zickzackzüge  der 
Kritik  nur  mit  der  noch  nicht  genügend  geklärten  Einzelexegese  wird  ent- 
schuldigen können. 

§  3.    Die  religionsgeschichtliche  Bedeutung  Zephanjas. 

Gewöhnlich  sagt  man,  die  hauptsächliche  Bedeutung  Z.s  als  Prophet  be- 
ruhe darin,  daß  er  recht  eigentlich  der  Verkündiger  des  Tages  Jahwes  gewesen 
und  diesem  im  Unterschied  von  seinen  Vorgängern  als  Schauplatz  die  ganze 
Erde  angewiesen  habe.  Indessen  diese  Auffassung  entspricht  nicht  ganz  den 
Tatsachen.  Einmal  hat  bei  Z.  der  Tag  Jahwes  picht  die  zentrale  Stellung, 
die  man  annimmt.  Nur  in  einer  Strophe  1,7.  14 — 18  handelt  er  ausdrücklich 
von  dieser  furchtbaren  Katastrophe,  die  der  ganzen  Menschheit  bevorsteht,  und 
benutzt  die  Gewißheit  ihres  Bevorstehens  als  Mittel,  Juda  zur  Buße  zu  rufen 
2,  1 — 3,  ihre  ganze  Darstellung  ist  ihm  nur  Mittel  zum  Zwecke.  Und  sodann 
hat  er  in  bezug  auf  den  Universalisraus  des  Tages  Jahwes  durchaus  Arnos  5,  18  f. ; 
8,  9  f.  und  Jesaja  2,  12  ff.  schon  als  Vorgänger.  So  gewiß  es  daher  ist,  daß 
Z.  in  einzigartig  ergreifender  Schilderung  von  dem  Herannahen  dieses  Tages 
geredet  hat,  so  liegt  hierin  doch  nicht  seine  eigentliche  Bedeutung.  Hier  hat 
er  vielmehr  nur  uralte  Unheilsahnungen  unter  dem  Druck  eines  geschichtlichen 
Ereignisses  für  seine  Zeitgenossen  neu  erstehen  lassen. 

Die  frühere  Theologie  sah  das  Wichtigste  seiner  Schrift  darin,  daß  er  ein 
Verkündiger  des  Universalismua  schon  vor  Deuterojesaja  gewesen,  daß  er  die 
Bekehrung  aller  Völker  der  Erde  zu  Jahwe  und  die  Verwandlung  ihrer  Lippen 
in  reine  erwartet  habe,  wodurch  er  ein  direkter  Wegbahner  des  Evangeliums 
geworden  sei.  Aber  wir  werden  sehen,  daß  die  dafür  herangezogenen  Stellen 
2,  11;  3,  10  gerade  Glossen  sind  und  auch  in  die  berühmteste  diesbezügliche 
Äußerung  3,  9  dieser  Sinn  nur  durch  eine  kleine  Textänderung  hineingekommen 
ist,  während  in  ihr  gerade  ursprünglich  nur  von  Juda  die  Rede  war. 

Z.s  hervorragendste  und  bleibende  Bedeutung  ist  vielmehr  darin  zu  sehen, 
daß  er  zum  ersten  Male  klar  und  bewußt  den  Weg  gewiesen  hat,  der  aus  dem 
Weltvernichtungsgerichte  herausführt,  daß  er  der  Hoffnung  eines  Arnos  und 
Jesaja,  daß  ein  Rest  gerettet  werden  würde,  einen  viel  bestimmteren  Ausdruck 
gegeben,  daß  er  auf  dem  Wege,  den  dieser  in  1,23  ff.  gewiesen,  weitergegangen 
ist  und  die  Bahn  gezeigt  hat,  auf  der  die  Rettung  zu  erreichen  ist,  durch  Ge- 
rechtigkeit und  Demut  2,  3  b,  daß  er  vor  allem  unmißverständlich  das  furcht- 
bare Gericht  als  ein  göttliches  Läuterungsgericht  erkannt  hat,  in  dem  die  Gott- 
losen beseitigt  werden,  die  Armen  und  Geringen  aber  als  das  neue  Gottesvolk 
hervortreten  1,11;  3,  8 — 12.  Und  im  Zusammenhange  damit  ist  ihm  ein  neues 
Sellln,  Das  Zwölfprophotenbuch.  '^"^ 


370  Der  Prophet  Zephauja. 

religiöses  Ideal,  das  des  1J^  entstanden  im  Gegensatze  zu  aller  menschliclien 
Hybris,  das  durch  die  Jahrhunderte  weitergewirkt  hat.  Sind  alle  diese  Gedanken 
auch  schon  durch  Arnos,  Jesaja  und  Micha  (6,  8)  vorbereitet,  so  hat  doch  erst 
Z.  einen  klaren  Ausdruck  für  sie  gefunden  und  ist  damit  zugleich  Anbahner 
eines  religiösen  Individualismus  geworden,  wie  ihn  dann  sein  großer  Zeitgenosse 
Jeremia  noch  ungleich  vielseitiger  vertreten  und  persönlich  gelebt  hat. 

Freilich  darf  nun  nicht  verhehlt  werden,  daß  dieser  große  Fortschritt,  den 
die  kleine  Schrift  Z.s  zweifellos  gebracht  hat,  auch  seine  Kehrseite  hatte.  So- 
bald man  daranging,  praktisch  sein  Ideal  zu  verwirklichen,  drohte  die  Gefahr 
des  Gesetzesdienstes.  Er  hat  dasselbe  gewollt  wie  sein  großer  Meister  Jesaja, 
von  dem  er  auch  auf  Schritt  und  Tritt  abhängig  ist  vgl.  1,  16;  2,  1 ;  3,  1.  9. 
11.  15.  Aber,  wenn  man  sie  genau  miteinander  vergleicht,  spürt  man,  wie  mit 
Z.  eine  neue  Zeit  heraufzieht;  wo  dort  die  Parole  erklang:  zu)-  Offenbarung 
und  zum  Zeugnis  erschallt  hier:  siicht  Gerechtigkeit  und  Demut,  geschriebene 
Gesetze  scheinen  dabei  Bedeutung  zu  gewinnen  3,  4.  7,  die  deuteronomische 
Ära  ist  im  Anzüge  begriffen  und  mit  ihr  das  Judentum.  Z.  hat  den  Boden 
bereiten  helfen,  auf  dem  dies  bereitwillige  Aufnahme  finden  mußte.  König 
Josia  suchte  das,  was  1,  4.  11;  3,  11  f.  als  göttliche  Tat  angekündigt  war,  mit 
menschlichem  Arme  durchzuführen,  wie  einst  Hizqia  einen  Anlauf  genommen 
hatte,  das  Ideal  Jesajas  zu  realisieren. 

Daß  Z.  aber  in  seiner  ganzen  Tätigkeit  nicht  politische  Gedanken  geleitet 
haben,  sondern  einzig  und  allein  der  sittlich  heilige  Gott,  das  erhellt  über- 
wältigend aus  dem  3.  Kapitel.  Denn  hier,  wo  die  politische  Gefahr  ver- 
schwunden ist,  unter  deren  Druck  die  beiden  ersten  Kapitel  verkündet  sind, 
da  widerruft  er  nicht  etwa  seine  sittlich-religiösen  Forderungen,  nein,  sein 
sittlich-religiöses  Urteil  bleibt  genau  so  scharf  wie  zuvor  3,  1 — 7,  aber  an  der 
Stelle  des  zuvor  drohenden  politischen  Unterganges  Judas  da  tritt  ihm  nun  das 
sittlich-religiöse  Läuterungsgericht  scharf  umrissen  hervor  und  mit  ihm  in  alter 
Herrlichkeit    das  Königtum  Jahwes    über    ein    neues  reines  und  frommes  Volk. 

§  4.    Der  Rhythmus  im  Buche  des  Zephauja. 

Das  Metrum  Zephanjas  ist  durchgehends  das  der  Qina,  der  Fünfer.  Dies 
darf  nun  aber  nicht  dahin  verstanden  werden,  als  ob  prinzipiell  jedes  andere 
Metrum  von  vorneherein  ausgeschlossen  sei.  Wechselt  mit  jenem  auch  sonst 
häufiger  der  Doppelzweier  ab  (vgl.  Hosea  usw.),  so  werden  wir  das  auch  hier 
erwarten  können  vgl.  1,  2.  16b.  17a;  3,  2a/9.  b.  3a.  6.  8a.  Aber  auch  Über- 
gang in  den  Dreier  oder  Doppeldreier  ist  damit  nicht  ausgeschlossen,  sobald 
der  dichterisch  behandelte  Stoff  darauf  führt  1,  3.  14.  15.  16  a.  Der  Versuch 
COENILLS,  restlos  den  Fünfer  durchzuführen,  hat  ihn  mehrmals  zu  Gewaltsam- 
keiten verleitet,  gegen  die  Einsprache  zu  erheben  ist. 

Die  Zusätze  passen  sich  bisweilen  dem  im  Kontexte  gebrauchten  Metrum 
an  2,  9b;  3,  17.  19b,  bisweilen  verraten  sie  sich  aber  schon  an  ihrer  prosaischen 
Form  als  Glossen  vgl.  1,  6.  18b;   2,  3a.  9a a.  10.  11;  3,  8b|5.  10.  18.  19a.  20. 
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§  5.    Literatur  zum  Zephanjabuche. 

L.  Reinke,  Der  Prophet  Z.  1868;  Fe.  Buhl,  Einige  textkrit.  Bemerk, 
zu  den  kl.  Proph.  spez.  zu  Z.  2,  11.  14;  3,  17—20  Z.A.W.  1885  S.  182—184; 
Fe.  Schwallt,  Das  Bucli  S.  Z.A.W.  1890  S.  165—240;  W.  Bacher,  Zu  z! 
2,4  Z.A.W.  1891  S.  185—187,  S.  260—262;  K.  Büdde,  Th.St.Kr.  1893 
S.  393—399;  J.  Bachmann,  Z.  Textkritik  des  Proph.  Z.  Th.St.Kr.  1894 
S.  641—655;  A.  Davidson,  Nah.,  Hab.  u.  Zeph.  1899;  H.  Winckler,  Z. 
2,  5  Altor.  F.  HI  S.  232 f.;  D.  H.  Müller,  WZKM.  1905  S.  263 ff.;  C.  H. 
CORNILL,  D.  Proph.  Z.  Th.St.Kr.  1916  S.  297—332. 


I,  1.  Das  Wort  Jahwes,  tvelches  erging  an  Zephanja,  den  Sohn  des  Kiischi, 
Sohnes  des  Gedalja,  Sohnes  des  Amarja,  Sohnes  des  Hizqia,  in  den  Tagen  des 
Josia,  Sohnes  des  Amon,  Königs  von  Juda. 

I,  1.  Die  Überschrift.  Die  ersten  Worte  werden  von  Zephanja 
selbst  stammen,  während  die  zweite  Vershälfte  eine  zutreffende  Zeitangabe  ent- 
hält, aber  wegen  der  Worte  des  Königs  von  Juda  erst  in  nachexilischer  Zeit 
hinzugefügt  zu  sein  scheint.  Seit  langem  hat  man  aus  der  einzigartig  da- 
stehenden Zurückführung  der  Genealogie  bis  in  die  vierte  Generation,  die  von 
einem  Hizqia  vertreten  wird,  geschlossen,  daß  es  sich  hier  um  den  bekannten 
König  handle.  Der  von  COENILL  und  Ehelich  dagegen  erhobene  Einwand, 
daß  die  Zeit  zwischen  diesem  Hizqia  und  Josia  zu  kurz  sei,  zumal  Manasse 
bei  seinem  Regierungsantritt  nach  2  Kön  21,  1  erst  12  Jahre  alt  gewesen  sei, 
ist  nicht  unbedingt  zwingend,  da  Amarja  ein  älterer  Bruder  Manasses  von  einem 
Nebenweib  gewesen  sein  oder  auch  als  rechtmäßiger  Tronerbe  schon  vor  dem 
J.  686  gestorben  und  einen  Sohn  hinterlassen  haben  könnte,  der  nicht  auf  den 
Tron  kam.  Und  Z.s  Polemik  gegen  die  Prinzen  1,  8  wäre  eher  ein  Beweis 
für  seine  Zugehörigkeit  zum  Königshaus  als  das  Gegenteil.  Aber  sehr  auffällig 
bleibt,  daß  die  Königswürde  beim  Hizqia  nicht  erwähnt  wird,  denn  der  Name 
wird  auch  sonst  recht  gebräuchlich  gewesen  sein  vgl.  1  Chron  3,  21  ;  Neh  7,  21 ; 
10,  18.  Nun  halte  ich  es  in  Hinblick  auf  Jer  36,  14,  wo  auch  gerade  bei 
einem  Ben  Kuschi  die  viergliedrige  Genealogie  gegeben  wird,  für  wahrscheinlich, 
daß  es  sich  hier  um  einen  späteren  Zusatz  zu  diesem  Vatersnamen  handelt, 
um  darüber  zu  beruhigen,  daß  dieser  trotz  seines  üblen  Namens  ein  waschechter 
Jude  gewesen  sei,  der  der  Forderung  von  Deut  23,  8  f.  entsprach  uud  die  er- 
forderlichen 3  Vorfahren  mit  gut  jüdischen,  sogar  theophoren  Namen  besaß. 

I,  2-13. 

alles 
2  Gründlich  'jorlraffen'  werA  ich  /  Von  der  Oberfläche  des  Erdbodens,  /  Spruch  Jahwes. 
^  ^Forlraffen^  werd  ich  Menschen  und  Tiere,  /  'Forlraffcn^  werd  ich  die  Vögel  des 

Himmels, 
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Und  die  Fische  des  Meeres  und  'das  Gewürm". 
Und  Vanken  laß  ich'  die  Gottlosen  und  rotte  aus  die  'Sünder'  von  der  Oberfläche 

des  Erdbodens,  Spruch  Jahwes.  alle 

*  Und  ich  reche  meine  Hand  aus  gegen  Juda  /  Und  gegen  die  Beimhner  Jerusalems, 
Und  rotte  aus  den  Baal  bis  auf  den  Rest  /  Und  den  Namen  der  Pfaffen. 
von  diesem  Orte  Samt  den  Priestern 

5  Und  die,  die  anMen  auf  den  Dächern  /  Das  Heer  des  Himmels, 
Und  die,  die  Jahwe  anbeten  /  Und  zugleich  beim  'Milkom"  schwören. 

die  schwören 

6  Und  die  von  Jahwe  zurückweichen  und  Jahwe  nicht  suchen  und  sich  um  ihn  nicht 

kümmern. 

8  Und  es  wird  geschehn  am  Tage  des  Schlachtfestes  Jahwes 
Und  ich  suche  heim  die  Fürsten  /  Und  die  Königssöhne 
Und  alle,  die  sich  kleiden  /  In  ausländisches  Gewand. 

9  Und  ich  suche  heim  alle,  die  springen  /  Über  die  Schwelle,  an  jenem  Tage 
Die  da  anfüllen  das  Haus  ihres  Herrn  /  Mit  Frevel  und  Trug. 

12  Und  geschehn  wird's  in  jener  Zeit 
Da  iverd  ich  Jerusalem  ansuchen  mit  Leuchten  /  Und  heimsuchen  die  'Sorglosen  , 
Die  dick  tverden  auf  ihren  Hefen,  /  Die  in  ihrem  Herzen  sprechen: 
Nicht  thut  Jahwe  Gutes  /  Und  nicht  Böses, 

12  Und  ihr  Besitz  tvird  geplündert,  /  Und  ihre  Häuser  veröden. 
Und  bauen  sie  sich  Häuser,  so  sollen  sie  sie  nicht  bewohnen. 
Und  pflanzen  sie  Weinberge,  so  sollen  sie  nicht  ihren  Wein  trinken. 

i<*  Und  es  wird  geschehn  an  jenem  Tage: 

Horch,  Geschrei  vom  Fischtor  her  /  Und  Wehklagen  von  der  Neustadt, 
Und  großes  Gekrach  von  den  Hügeln. 

11  Heult  ihr  Bewohner  des  Mörsers,  /  Ja,  vernichtet  wird  das  Krämervolh, 
Ausgerottet  werden  alle  Geldabiväger. 

2  L.  immer  vibs;^.  3  Ich  1.  "^inbü^ni  tüp'ni.  F.  Q^xri  1.  ti''X-jriri.  5  L.  m.  ®  22,  36,  51, 
©S  ü33p|i.     11  L.  "ibüD.     12  L.  ü'"'?5ii;i^D  vgl.  Am  6,''i. 

I,  2 — 13.  Das  Gericht  über  Jerusalem  im  Rahmen  eines 
Weltgerichts.  Der  Prophet  sieht  ein  allgemeines  Vertilgungsgericht  auf 
Erden,  das  sich  aber  speziell  gegen  Juda  kehrt ;  seine  synkretistische  Religion, 
sein  Annehmen  heidnischer  Sitten,  sein  Wohlleben,  sein  sündhafter  Handel 
haben  die  Katastrophe  herbeigeführt.  Ein  späterer  Leser  hat  schon  diese  Ge- 
richtsankündigung mit  der  nachfolgenden  Dichtung  vom  Tage  Jahwes  in  engere 
Verbindung  bringen  wollen,  daher  v.  7  schon  hier  eingeschoben,  in  v.  9,  10,  12 
den  Tag  eingeflochten  und  v.  10  u.  11  von  ihrer  ursprünglichen  Stelle  am 
Schlüsse  fortgeschoben.  Die  späteren  Lieder  zeigen,  daß  Z.  durch  das  Heran- 
nahen eines  feindlichen  Heeres,  der  Skythen,  zu  seiner  Droh  Weissagung  auf  den 
Plan  gerufen  ist,  aber  das,  was  er  in  v.  2  u.  3  ankündigt,  geht  ja  weit  über 
den  Rahmen  eines  feindlichen  Überfalls  hinaus,     v.   7,  14 — 18  bestätigen    denn 
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auch,  daß  in  dem  Propheten  durch  den  Skytheneinfall  nur  die  alte  Unheils- 
ahnung vom  "Weltgericht,  dem  Tage  Jahwes,  wieder  ausgelöst  ist,  daß  er  hinter 
dem  Zuge  jener  viel  mehr  sieht  als  etwas  Politisches,  Gottes  großes  Endgericht. 

Neuerdings  hat  COENILL  geglaubt,  den  echten  Kern  in  6  Strophen  wieder 
herausschälen  zu  können.  Aber  einmal  hat  er  nicht  bemerkt,  daß  er  hier  zwei 
verschiedene  Dichtungen  zu  einem  Ganzen  zusammenziehen  will,  und  sodann 
legt  er  einen  falschen  metrischen  Maßstab  an.  Von  der  Voraussetzung  aus, 
daß  die  ganze  Dichtung  gleichmäßig  im  Qinarhythmus  gedichtet  sein  müsse, 
beseitigt  er  v.  10,  11,  15,  16.  Aber  wie  ihn  diese  Voraussetzung  schon  bei 
V.  2  und  3  zu  unberechtigten  Gewalttätigkeiten  führt  —  welch  unglaubliche 
Qinastrophe  findet  er  z.  B.  in  3b:  Weg  von  der  Fläche  des  Landes,  /  Ist 
Jahwes  Spruch !  — ,  so  verkennt  sie  überhaupt  ganz,  daß  die  Propheten  ein 
solch  strikte  durchgeführtes  Metrum  gar  nicht  lieben,  sondern  gerade  in  der 
Modulation  desselben,  wie  wir  besonders  beim  Hosea,  aber  auch  beim  Micha 
und  Nahum  sehen,  ein  beliebtes  Mittel  besitzen,  ihre  Schilderung  lebensvoller 
zu  gestalten. 

So  haben  wir  hier  das  Qinametrum  in  v.  4,  5,  8,  9,  12,  dagegen  in  v.  2 
drei  Zweier,  v.  3  drei  Dreier,  in  v.  10  u.  11  einen  Fünfer  und  zwei  Doppeldreier. 

2.  Wl  liest  den  Infin.  absol.  von  r]DK  zusammen  mit  lussiv.  Hiqt.  von  r<^'ü. 
Das  ist  unmöglich.  Da  ein  Hiqtil  von  rj^iD  sonst  nicht  nachweisbar  ist,  wird 
man  beide  Formen  von  rjDX  abzuleiten  haben.  ^^  wird  von  ©  nicht  gelesen 
und  ist  zu  streichen,  es  ist  Glosse  wie  in  v.  4,  vielleicht  nach  Gen  7,  21  hinzu- 
gefügt. Es  ist  ein  Mißgriff  von  COKNILL  gewesen,  wenn  er  annimmt,  das  Verb 
müsse  ein  Objekt  gehabt  haben  und  daher  aus  v.  3  hier  DIN  einsetzt.  Ein 
Objekt  ist  infolge  des  beim  verb.  finit.  stehenden  Infin.  absol.  durchaus  nicht 
nötig  vgl.  Gen  19,  9  usw.  ;  ja  es  ist  viel  wirkungsvoller,  wenn  zunächst  all- 
gemein gesagt  wird,  daß  eine  Vernichtung  kommt,  und  dann  diese  spezialisiert 
wird.     Daß  noTN  nur  den  Erdboden  Palästinas  im  Auge  haben  solle,    ist  eine 

T  X  -: 

willkürliche  Annahme  Martis  und  CORNILLS ;  damit  wird  der  Gedankenfort- 
schritt zerstört,  denn  offenkundig  wendet  sich  erst  v.  4  Palästina  zu  vgl.  2,  13. 
Tatsächlich  hat  nach  diesem  v.  Zephanja  das  Gericht  über  Jerusalem  und  Juda 
als  die  Hauptszene  in  dem  großen  Eahmen  eines  allgemeinen  Weltvertilgungs- 
gerichtes betrachtet  vgl.  Micha  1,  3.  3.  Man  hat  an  der  Aussage,  daß  auch 
die  Fische  des  Meeres  hinweggerafft  werden  sollten,  Anstoß  genommen,  da  diese 
bei  dem  Flutgericht  von  Gen  G  u.  7  verschont  wären,  aber  es  handelt  sich  dem 
Propheten  nicht  um  eine  Flut,  sondern  um  ein  allgemeines  Sterben  wie  dem 
Glossator  in  Hos  4,  3  b.  Da  zählt  er  alles  auf,  was  es  an  Gottesgeschöpfen 
auf  Erden  gibt.  Das  ni^BfDtDH  Ärgernisse  ist  unmöglich  ursprünglich,  fö  scheint 
"it'üf^n  gelesen  zu  haben,  doch  dem  Parallelismus  entspricht  besser  TTr^",  das 
man  ziemlich  allgemein  dafür  einsetzt.  Aber  der  Text  von  ^l  verrät  das 
richtige  Empfinden,  daß  hier  ursprünglich  hinter  den  Fischen  des  Meeres  noch 
ein  weiteres  Objekt  folgte,  was  auch  das  Metrum  bestätigt,  und  daher  setze  ich 
hier  nach  Ez  38,  20  vgl.  Hos  2,  20  noch    ein    rü"!]    ein,    das    leicht    mit    dem 
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^n^tr'ani  zusammenfallen  konnte.  Der  mit  diesem  einsetzende  Satz  wird  Glosse 
sein,  da  er  eine  Beschränkung  des  niX  auf  die  Gottlosen  bedeutet,  die  nun 
aber  in  eine  sehr  merkwürdige  Koordination  mit  den  Vögeln  des  Himmels  usw. 
kämen.     Das  Dixn  wäre  nur  möglich,  wenn  es  hier  etwa  die  Heiden  bedeuten 

T    r    T 

sollte  vgl.  Jer  32,  20,  wahrscheinlicher  ist  es  aus  D''Xün  verlesen. 

4.  Der  v.  zeigt  deutlich,  daß  das,  was  v.  2  u.  3  angekündigt  ist,  sich 
auch  außerhalb  Judas,  draußen  in  der  ganzen  Welt  zuträgt,  und  daß  nun  erst 
zu  der  speziellen  Ankündigung  für  jenes  übergegangen  wird.  Das  Ausrecken 
der  Hand  Jahwes  ist  ein  alter  Zug  in  der  Unheilseschatologie  vgl.  2,  13 ; 
Jes  9,  11  usw.  Die  Worte  ^D  und  Hin  DipÖH  "]0  sind  prosaische  Zutaten,  die 
das  Metrum  zerstören,  ersteres  widerspricht  außerdem  2,3;  3,  11  f.;  für  die 
Frommen  Jerusalems  kennt  Z.  eine  Rettung.  "iNBf  heißt  Baal  bis  auf  den  letzten 
Rest  vgl.  Jes  14,  22;  Am  1,  8.  ©  setzt  dafür  n^'  voraus,  aber  die  Wieder- 
holung dieses  Wortes  wäre  unschön,  und  Jes  14,  22  zeigt,  daß  gerade  der 
Parallelismus  zwischen  "iN^f  und  DES'  ein  sprichwörtlicher  war.  ^yn  ist  hier 
nicht  mehr  wie  in  alter  Zeit  nur  speziell  der  kananäische  Baal,  sondern  das 
Wort  steht  ganz  allgemein  für  die  sämtlichen  Götter  des  Volkskultes  vgl. 
Jer  11,  13,  zwischen  denen  Jahwe  einer  unter  vielen  geworden  war.  Zur  Aus- 
rottung des  Namens,  die  ein  Fluch  schlimmster  Art  für  den  Menschen  war,  — 
denn  fehlte  es  an  Trägern  des  Namens,  so  fehlte  es  nach  den  ältesten  Vor- 
stellungen auch  an  Ahnenopfern  —  vgl.  Deut  25,  6;  Jer  11,  19  und  bes. 
2  Sam  18,  18.  Zu  den  Dnö3  Baalspriestern  vgl.  Hos  4,  4 ;  9,  4 ;  10,  5.  Ge- 
rade von  diesem  Propheten  wird  Z.  die  Betrachtungsweise  übernommen  haben, 
daß  die  ganze  Volksreligion  Baalsreligion  geworden  sei.  Bei  der  richtigen 
Übersetzung  des  v.  liegt  keinerlei  Rückblick  auf  Josias  B,eform  vor,  wohl  aber 
kann  in  Z.  ein  Vorläufer  dieser  gesehen  werden.  Das  D'Jrisn  UV,  das  in  © 
fehlt,  ist  überflüssige  erklärende  Glosse. 

5.  An  die  palästinensische  Religion  reiht  sich  die  von  Osten  importierte, 
zunächst  der  assyrisch-babylonische  Gestirndienst,  der  seit  den  Tagen  des  Ahaz 
in  Jerusalem  eine  Stätte  gefunden  hatte  und  später  besonders  von  Manasse  ge- 
fördert war  vgl.  2  Kön  16,  14.  18;  23,  5.  11.  12;  Jer  8,  2;  19,  13;  44,  17. 
Daß  den  Gestirnen  tatsächlich  auch  auf  den  Dächern  der  Privathäuser  geopfert 
wurde,  sehen  wir  Jer  19,  13 ;  besonders  freilich  wurde  dieser  Kult  im  Königs- 
palaste ausgeübt.  Verlockend  erscheint  zunächst  die  Emendation  Nestles  von 
mn'  in  Tyy  vgl.  2  Kön  23,  5 ;  Jer  8,  2  ;  man  müßte  dann  aber  das  DD^a  auch 
in  n37Ö  ändern,  worunter  der  Venusstern  zu  verstehen  wäre  vgl.  Jer  44,  17 
bis  19.  25.  Doch  mit  Recht  macht  COENILL  darauf  aufmerksam,  daß  Mond- 
kult allein  nie  genannt  wird,  sondern  immer  Sonne  und  Mond  zusammen  vgl. 
Deut  4,  19;  17,  3;  2  Kön  23,  5;  Hi  31,  26.  Es  wird  daher  doch  richtiger 
sein,  hier,  indem  man  das  erste  G^ystS''!"!  als  Glosse  betrachtet,  die  Rüge  des 
Synkretismus  zu  finden,  der  Jahwe  und  den  ammonitischen  Milkom  zugleich 
verehren  will  vgl.  zu  diesem  1  Kön  11,  5.  33;  2  Kön  23,  13;  Jer  7,  30  ff. 
Zu  3  y2BfJ    als  Ausdruck    der  Zugehörigkeit    zu    einem    bestimmten  Gotte  vgl. 
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Am  8,  14;  Hos  4,  15;  Jer  12,  16,  6.  Der  v.  ist  ein  prosaischer  und  für  den 
Kontext  viel  zu  allgemein  und  unbestimmt  klingender  Einschub,  vielleicht  von 
demselben  Manne  wie  v.  3b;   2,3  a  stammend. 

7.  S.  vor  V.  14.  8,  Die  ersten  4  "Worte  sind  erst  nach  der  Umstellung 
von  V.  7  eingeschoben.  Das  'P'ips^  knüpft  unmittelbar  an  v.  4  u.  5  an.  v.  8 
und  9  handeln  von  der  speziellen  Bestrafung  des  Königshofes.  Neben  den 
D>"!b*,  die  auch  Hosea  immer  unmittelbar  neben  den  König  stellt,  werden  die 
Angehörigen  des  Königshauses,  die  Prinzen  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  ge- 
nannt. Es  ist  sachlich  dasselbe  wie  Ti?ün  n"'3  vgl.  Hos  5,  1 ;  Jes  7,  13  usw., 
welches  &  hier  liest,  aber  gerade  die  Singularität  des  Ausdrucks  empfiehlt  Wl, 
und  V.  9  b  wird  das  r,'>2  von  Z.  in  einem  ganz  anderen  Sinne  gebraucht.  Mit 
Eecht  hat  man  darin,  daß  der  König  selbst  nicht  genannt  wird,  einen  Hinweis 
darauf  gesehen,  daß  Z.  den  damals  noch  unmündigen  Josia  nicht  für  ver- 
antwortlich gehalten  hat.  Dem  Hofe  wird  ein  spezieller  Vorwurf  der  Aus- 
länderei gemacht,  wie  sie  schon  Jes  2,  6  f.  geißelte.  Es  spielen  aber  auch  hier 
religiöse  Gesichtspunkte  mit  hinein,  auch  die  nationale  Kleidung  war  eine  Gabe 
des  Volksgottes  vgl.  Hos  2,  11,  die  deswegen  nicht  mit  den  Gaben  ausländischer 
Götter  vermischt  oder  gar  vertauscht  werden  durfte  vgl.  Deut  22,  11.  Be- 
sonders kenntliche  Trachten  trugen  freilich  die  IVlitglieder  des  Königshauses  von 
jeher  vgl.  2  Sam  13,  18.  9.  Auch  das  Hinken  über  die  Schwelle  des  Palastes 
ist  offenbar  ausländischer  Import,  wie  denn  die  Sitte  speziell  von  Persien  erzählt 
wird  (Hitzig  nach  della  Valle  II  29,  III  87).  Aber  auch  sie  hatte  religiösen 
Ursprung,  war  zunächst  bei  heidnischen  Tempeln  üblich  vgl.  1  Sam  5,  5  und 
galt  ursprünglich  wohl  dem  Eespekt  vor  dem  unter  der  Schwelle  liegenden 
Dämon  bzw.  dem  ihn  bannenden  Opfer  vgl.  Gen  4,  7,  den  babyl.  Dämon  rabüu. 
Freilich  ist  der  "jPSö  wohl  nicht  auf  die  eigentliche  Schwelle  zu  beschränken, 
sondern  mit  Jekemias  A.  T.  A.  0.  S.  642,  WiKCKLER  Forsch.  III  S.  381  ff. 
auf  die  ganze  in  Stufen  aufsteigende  Rampe  vor  den  Tempeln  und  Palästen  zu 
beziehen.  Das  Harn  ihres  Herrn  ist  der  Königspalast,  den  die  Höflinge,  die 
sich  ihm  nach  v.  a  scheinbar  in  tiefster  religiöser  Ehrfurcht  nahen,  als  handle 
es  sich  um  ein  Heiligtum,  in  Wirklichkeit  durch  ihre  bösen  Ratschläge  und 
Machinationen  zu  einem  Stapelplatze  von  Lug  und  Trug  machen  vgl.  Am  3,  10. 
Das  zwischen  a  und  b  stehende  Ninn  Di'3  ist  zu  streichen. 

12.  An  den  Hof  schloß  sich  ursprünglich  das  Gericht  über  die  Genuß- 
menschen und  Materialisten.  Für  nilJ  liest  &  -|J.  Das  Bild  ist  hergenommen 
von  polizeilichen  Nachforschungen  nach  Verbrechern  in  den  dunklen  Winkeln 
der  Häuser.  Besser  als  D'ttfJXn  paßt  jedenfalls  noch  das  in  Kittels  B.H. 
vorgeschlagene  ü^:2i<:4r\  vgl.  Am  ^6,  1;  Jes  37,  29;  Jer  48,  11.  Der  Ausdruck 
die  gerinne)/,  auf  ihren  Hefen  ist  vom  Wein  hergenommen,  der  dick  wird  und 
verdirbt,  wenn  er  nicht  von  Zeit  zu  Zeit  umgegossen  wird.  Die  Reichen, 
Wohllebenden  Jerusalems  haben  sich  bei  der  langen  Ruhe  unter  Manasse  voll- 
ständiger Irreligiosität  ergeben,  sie  sind  jetzt  schon  über  Am  6,  3;  9,  10  f.; 
Mich  2,  7;   3,  11   weit  hinaus,  spotten  auch  nicht  mehr  nur  noch  wie  Jes  5,  19, 
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sondern  gleichen  direkt  schon  den  Atheisten  von  Ps  10,  4;  14,  2,  der  naive 
Standpunkt  des  Arnos  3,  6  f.  liegt  längst  dahinten.  13.  Sie  werden  es  an  ihrem 
eigenen  Leibe  spüren,  daß  Jahwe  Böses  tun,  Unheil  schicken  kann.  Da  in 
diesen  Moment  des  bereits  hereingebrochenen  Unheils  der  Gedanke  an  Häueer- 
bau  nicht  paßt  und  v.  b  eine  fast  wörtliche  "Wiederholung  von  Am  5,  11  ist, 
wird  eine  Randbemerkung  darin  zu  sehen  sein.  Aus  dem  in  v.  12  verwendeten 
Bilde,  das  auf  dasselbe  wie  das  Bild  vom  Sieben  Am  9,  9  hinausläuft,  geht 
deutlich  hervor,  daß  dem  Propheten  bereits  eine  individuelle  Vergeltung  vor- 
schwebt vgl.  3,  11  f.,  dieselbe  richtet  sich  gegen  bestimmte  Kategorien  der  Be- 
wohner Jerusalems,  aus  denen  keiner  Jahwe  entgehen  soll.  Bei  einem  generellen 
Gericht  über  die  Stadt  wäre  ein  solches  Absuchen  unnötig,  freilich  vgl.  das 
Urteil  Jeremias  5,  1.  Ebenso  wird  nun  in  v.  10  f.  von  einer  Zerstörung  des 
Tempels  nichts  gesagt,  nur  die  Stätten  des  ausländischen  ßeligions-,  Kultur- 
und  Handelswesens  sollen  ausgerottet  werden,  während  Z.  nach  3,  5.  15  den 
jesajanischen  Gedanken  teilt,  daß  Juda  durch  den  Tempel  Jahwe  tatsächlich 
in  seiner  Mitte  hat. 

10  u.  11  bilden  den  Abschluß  des  Liedes,  die  Stadtteile  Jerusalems,  in 
denen  besonders  die  sündigen  Händler  hausen,  fallen  dem  Verderben  anheim, 
wir  werden  mitten  in  die  Katastrophe  hineinversetzt.  Die  ersten  5  Worte  sind 
wieder  nach  der  Umstellung  vorgenommener  prosaischer  Einschub.  Das  Fisch- 
tor war  das  nördliche  vgl.  Neh  3,  3 ;  12,  39,  ebenfalls  im  Norden  lag  die  Neu- 
stadt vgl.  2  Kön  22,  14;  Neh  11,  9;  Josephus  Ant.  15,  11.  5.  Dort  wird  sich 
der  stärkste  Handelsverkehr  abgespielt  haben,  weil  daselbst  die  von  Norden 
und  Westen  kommenden  Haudelskarawanen  empfangen  wurden.  Von  dorther 
wird  wohl  auch  der  Einfall  des  Feindes  erwartet.  Nicht  ganz  klar  ist,  was 
unter  den  Hügeln  zu  verstehen  ist,  doch  denkt  man  wohl  am  besten  an  den 
Hügel,  auf  dem  die  Nordstadt  lag,  so  daß  urspr.  Singul.  anzunehmen  ist  und 
dem  der  Mörser,  die  Täler,  passend  gegenübergestellt  werden.  11.  Erwähnt 
wird  auch  der  Mörser  sonst  nicht,  doch  scheint  der  Ausdruck  auch  auf  andere 
tiefgelegene  Lokalitäten  übertragen  zu  sein  vgl.  Rieht  15,19;  hier  ist  der 
Ausdruck  um  so  passender,  weil  die  dort  wohnenden  zerstampft  werden  vgl. 
Prov  27,  22.  Das  '3  ist  nicht  mit  demi,  sondern  mit  ja  zu  übersetzen,  es  be- 
gründet nicht  die  vorausgehende  Aufforderung,  sondern  führt  das,  was  die 
Aufforderung  rhetorisch  schildert,  aus.  Damit  erledigt  sich  auch  das  Bedenken 
Maetis  gegen  die  Echtheit  von  v.  b,  Zeph.  hätte  den  Zeitgenossen  nicht  zu 
sagen  brauchen ,  wer  diese  Quartiere  bewohnte.  Selbstverständlich  bedeutet 
"jyjS  cy  nicht  Kananäer,  sondern  Krämervolk,  vgl.  das  parallele  Oeldwüger  und 
Ez  16,  29;  17,  4.  Sie  bilden  die  vierte  Kategorie  der  Sünder,  denen  Z.  Ver- 
derben verkündet. 

I,  7, 14-18. 

'  Stille  vor  dem  Allherrn  Jahwe,  /  Denn  nahe  ist  der  Tag  Jahwes. 
D  kn  Jahwe  hat  ein  Schlachtfest  zugerichtet,  /  Geioeiht  seine  Geladenen. 
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^*  Nahe  ist  der  Tag  Jahwes,  /  Nahe  und  sehr  eilend, 

'Nahe  isf  der  Tag  Jahwes,  der  hütere,  /  '^Drangsal  eilt  schneller  als^  ein  Held  herbei, 
^5  Ein  Tag  des  Grimms  ist  dieser  Tag,  /  Ein  Tag  der  Drangsal  und  Beengung, 
Ein  Tag  von  Sturm  und  Gestürm,  /  Ein  Tag  von  Finsternis  und  Dunkel. 
Ein  Tag  von  Wolken  und  Gewölk,  /  ^®  Ein  Tag  von  Posaune  und  Kriegsgeschrei 
Wider  die  befestigten  Städte  /  Und  wider  die  hohen  Burgen. 

Weil  sie  sich  an  Jahwe  versündigt  haben 
^^  TJnd  bange  '■wird''s^  den  Menschen  'gar  sehr\  /  Daß  sie  einhergehn  U'ie  Blinde, 

Und  ihr  Blut  loird  Hn^  den  Staub  geschüttet  /  Und  ihr  'Saff  'in^  die  'Trümmer\ 
1^  Weder  ihr  Silber  noch  ihr  Gold  /  Vermag  sie  zu  retten 
Am  Tage  des  Grimms  Jahwes  /  Und  beim  Feuer  seines  Eifers. 

Gefressen  wird  die  ganze  Erde. 
Denn  Garaus  'und  plötzlichen  Untergang''  vollführt  er  an  allen  Bewohnern  der  Erde. 

14  F.  bip  1.  ai"!!?.     L.  'an.     Zum  Teil  nach  &  1.  ich  -liss-s  tn  '-.^.     17  F.  t'"^^!! 

1.  'ns;:i.  Hinter  S'ix  schiebe  ein  '^xp  ein.  L.  ^5S|.  F.  E^jnb  1.  tn!?,  f.  fbb»  1.  C^ha. 
18  L.'  ribra. 

T   T  ■/ 

I,  7,  14 — 18.  Der  Tag  Jahwes.  Daß  hier  ein  in  sich  geschlossenes 
Lied  vorliegt,  welches  man  nicht  mit  Coenill  mit  dem  ersten  zusammenziehen 
darf,  sieht  man  schon  daraus,  daß  hier  stets  von  Jahwe  gesprochen  wird, 
während  er  dort  stets  der  Redende  war.  Daß  Z.  hier  zugleich  auch  einen 
politischen  Feind    im  Auge    habe,    ist    nach    den    folgenden  Liedern   gewiß  vgl. 

2,  4ff. ;  3,6.15,  aber  der  eigentliche  Feind  für  ihn  ist  Jahwe  mit  seinem 
Heere.  Daher  nimmt  jener  übernatürliche  Dimensionen  an.  Die  Vorstellung 
vom  Tage  Jahwes,  die  die  Propheten  überall  als  im  Volke  allgemein  verbreitet 
voraussetzen  und  auf  die  sie  daher  immer  nur  anspielen  vgl.  Am  5,  18  f.; 
8,  9  f.,  hat,  wie  auch  hier  wieder  klar  hervortritt,  mythologischen  Hintergrund. 
Die  Zusammengehörigkeit  von  v.  7  mit  14  hat  zuerst  SiEVERS  erkannt. 
COENILLS  Ausscheidung  von  v.  15  u.  16  ist  schon  oben  (S.  373)  zurückgewiesen, 
das  DniJS  in  v.  16  ist  ein  positives  sprachliches  Argument  für  die  Echtheit. 

Das  Metrum  ist  in  v.  7,  17,  18  der  Fünfer,  in  v.  14 — 16  der  Doppel- 
dreier. COENiLLS  Ausscheidung  von  v.  15  und  16  aus  metrischen  Gründen 
erweist  sich  auch  insofern  als  unberechtigt,  als  er  dann  auch  v.  14  hatte  für 
unecht  halten  müssen. 

7.  Es  ist  plötzlich  ein  ganz  anderer  Schauplatz  wieder  als  in  v.  4 — 13, 
auf  dem  wir  uns  hier  befinden,  es  handelt  sich  um  einen  Tag  der  Katastrophe 
und  des  Blutvergießens  für  die  ganze  Menschheit  (vgl.  v.  16,  17);  er  richtet 
sich  nicht  irgendwie  speziell  gegen  Juda,  sondern  allgemein  wie  Jes  2,  9  ff. 
gegen  alles  Hohe  in  der  Menschheit.  Der  v.  beginnt  mit  einer  Formel,  die 
im  Kulte,  bei  Opfern  und  Prozessionen  gebräuchlich  war  und  nun  auf  das 
Herannahen  Jahwes  zu  seinem  furchtbaren  Gerichtstage  übertragen  wird. 
SCHWALLY  vergleicht  mit  Recht  das  favcle  li/u/uis  der  Römer  (Horat.  Od.  3,  1.2; 
Aen.  5,  71).  Auch  bei  den  Opferhaudlungen  der  alten  Araber  gab  es  eine 
stumme  Pause  für  das  Nahen  der  Gottheit  zur  Opfermahlzeit  vgl.  auch  Hab  2,  20; 
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Sach  2,  17.  Diese  richtet  nun  Jahwe  selbst  her,  er  hat  bereits  die  Vor- 
bereitungen zu  derselben  getroffen.  Es  geht  aus  dem  Texte  nicht  klar  hervor, 
wer  unter  den  D^XIp  zu  verstehen  ist.  Gewöhnlich  sagt  man  kurzweg,  es  seien 
die  feindlichen  Nationen,  die  Juda  verzehren  sollten,  die  Skythen,  und  erinnert 
daran,  daß  die  Teilnehmer  der  Opfermahlzeiten  sich  weihen  mußten.  Aber  in 
V,  14 — 18  geht  eine  Wirkung  von  ihnen  aus,  die  weit  über  menschliches  Maß 
hinausfällt.  GeesSMANN  (Eschatologie  S.  137)  macht  darauf  aufmerksam,  daß 
man  das  tt'npri  auf  das  Opfertier  beziehen  könnte  vgl.  Jer  12,  3,  so  daß  es 
hier  also  die  "Weihung  zum  Untergänge  bedeute.  Aber  für  das  Opfertier  paßt 
der  Ausdruck  VN1I?  absolut  nicht.  Freilich  meint  Geessmann,  das  könne  sich 
daraus  erklären,  daß  die  Juden  Gäste  und  Opfertiere  zugleich  seien,  Jahwe 
wolle  seine  eigenen  Gäste  ermorden.  Indes  das  könnte  doch  nicht  so  kurz 
ausgedrückt  werden,  und  nach  v.  16  denkt  Z.  an  einen  Vollzug  des  Gerichts 
durch  Krieg.  Die  Lösung  liegt  darin,  daß  die  Geladenen  ursprünglich  gar 
keine  irdischen  Streiter  sind  und  keine  irdischen  Teilnehmer  an  der  Opfer- 
mahlzeit, sondern  übernatürliche  "Wesen  und  Diener  Jahwes  vgl.  Jes  13,  3  (wo 
sich  das  Di^'ipo  wie  das  X"lp  ebenfalls  findet),  deren  KJriegführen  zugleich  ein 
Abschlachten  zum  Opfer  für  Jahwe  ist.  Geessmann  selbst  hat  mit  Recht  zum 
ersten  Male  auf  den  großen  mythologischen  Zusammenhang  hingewiesen,  der 
hinter  dieser  Stelle  steht,  auf  die  große  Opfermahlzeit  Jahwes  mit  seinen 
himmlischen  Streitern  und  dämonischen  Mächten,  von  der  wir  anspielend  und 
bruchstückweise  auch  Jes  34,  6 ff. ;  24,  23  ;  25,  6  ;  Jer  46,  10  hören;  Ez  39,  17ff. 
sind  die  Geladenen  der  Opfermahlzeit  Vögel  und  Tiere.  Nur  so  erklärt  es 
sich,  daß  hier  das  Gericht  unter  dem  Bilde  der  Opfermahlzeit  und  gleichzeitig 
auch  wieder  unter  dem  eines  Feldzuges  dargestellt  wird.  Z,  spielt  auf  allen 
geläufige  Vorstellungen  an,  ist  in  der  ganzen  Schilderung  traditionell  gebunden 
und  will  nur  ausführen,  wie  der  bekannte  Tag  jener  furchtbaren  Opfermahlzeit, 
der  auch  Juda  zur  Beute  fallen  kann,  nunmehr  durch  die  Skythen  herbei- 
geführt werde. 

14.  Für  ino  wird  man  am  besten  einfach  ""öl^  lesen  vgl.  Ges.-K.  §  52  s. 
In  V.  b  paßt  das  7ip  schlecht,  da  die  folgenden  "Worte  nichts  enthalten,  was 
zu  hören  wäre,  es  wird  in  genauer  Parallele  zu  v.  a  3np  dafür  zu  lesen  sein, 
wie  ebenso  dem  dortigen  PHiin  entsprechend  lOn  einzusetzen  ist;  zur  Sache 
vgl.  Am  8,  10.  Den  Text  von  hß  halte  ich  für  korrumpiert.  Die  "Worte  es 
schreit  dort  der  Held  sind  unmöglich.  Einmal  ist  eine  temporale  Bedeutung  des 
Dty',  die  sich  dann  ergäbe,  sehr  fraglich,  und  zweitens  hat  das  TTVi  das  einzige 
Mal,  wo  es  uns  sonst  im  A.  T.  begegnet  Jes  42,  13,  nicht  die  Bedeut.  des 
klagenden  Schreies,  sondern  des  triumphierenden  Schlachtgeschreis.  Endlich 
aber  fiele  der  Stichos  so  ganz  aus  dem  Parallelismus  heraus.  Die  drei  übrigen 
Stichen  des  Tetrastichs  handeln  davon,  daß  der  Tag  Jahwes  unmittelbar  be- 
vorstehe. Diesen  Sinn  erhalten  wir  aber  auch  für  hß,  wenn  wir  mit  ©  {(mlriQa) 
Ti  lesen  und  dann  weiter  abteUen  "lÜ^O  trn.  Dann  entspricht  h ß  auch  genau 
a/?.     Zu  dem  Herheieilen  des  Unheils  vgl.  Deut  32,  35  ;  Jes  8,  1  und    zu  dem 
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Schnelllauf  des  Helden  Ps  19,6;  2  Sam  1,23;  Jer  46,6.  16.  In  Sturm, 
Finsternis    und  Wolkendunkel    kommt    das    wilde    Heer    heran.     TiüW'   bedeutet 

■r 

hier  noch  nicht  Verwüstung,  sondern  Krachen,  nämlich  das  des  Sturmes  oder 
Donnerwetters  vgl.  Prov  1,  27;  Ez  38,  9.  Der  Stichos  steht  daher  durchaus 
an  richtiger  Stelle  und  ist  nicht  vor  v.  16  a  zu  setzen,  Finsternis  und  Dunkel 
bilden  den  richtigen  Parallelismus  zu  ihm.  16.  Nähert  sich  das  Heer  den 
Burgen,  so  hört  man  Trompetenschall  und  Schlachtgeschrei  vgl.  Am  2,2; 
Jos  6,  16,  auch  nach  Jes  2,  15  brandet  der  Sturm  des  Tages  Jahwes  besonders 
um    die  Burgen.     niiS    ist   eine  Bezeichnung    dieser,    die    sich    nur  bei  Z.  vgl. 

3,  7  findet. 

17.  Diesem  Ansturm  gegenüber  ist  Jeder  menschliche  Widerstand  aus- 
geschlossen. Da  das  plötzliche  Auftreten  der  1.  Pers.  in  dem  Liede,  in  dem 
sonst  stets  von  Jahwe  gesprochen  wird,  unmöglich  ist,  wird  "Ti'>l  zu  lesen  sein 
vgl.  Eicht  2,  15;  Gen  32,  8 ;  1  Sam  30,  6  ;  2  Sam  13,  2.  Das  Metrum  emp- 
fiehlt die  Annahme,  daß  hinter  GIN  ein  iN^  ausgefallen  ist,  welches  gewöhnlich 
mit  jenem  Verb  verbunden  ist  vgl.  1  Sam  28,  15;  2  Sam  24,  14  usw.  Für- 
^D^n  ist  mit  Ehelich  ^DV^I  zu  punktieren,  da  hier  eine  wirkliche  Fortbewegung 
gerade  ausgeschlossen  ist.  Der  Ausdruck  ivie  Blinde  bezieht  sich  nicht  darauf, 
daß  sie  keinen  Eettungsausweg  wissen,  sondern  erklärt  sich  daraus,  daß  beim 
Herannahen  des  dämonischen  Heeres  alle  mit  Sanwerini  geschlagen  werden, 
wodurch  ihre  Sehkraft  verwirrt  wird  vgl.  2  Kön  6,  17  f.;  Jes  59,  10  f.; 
Deut  28,  28f.,  auch  Gen  19,  11,  dazu  JiEKU,  Materialien  zur  Volksrel.  Isr.s 
g,  65 — 78.  Der  Satz  denn  sie  haben  sich  an  Jahwe  versündigt  paßt  nicht  in 
diese  gewaltige  Schilderung,  außerdem  zerstört  er  das  Metrum.  Der  Sinn  von 
V.  b  ist  nicht  ganz  klar.  W  lautet:  ihi-  Blut  wird  wie  Staub  ausgeschüttet, 
und  die  Ausleger  beruhigen  sich  bei  diesen  Worten.  Aber  der  Vergleich 
ßliff  —  Staub  ist  doch  ein  höchst  unwahrscheinlicher,  und  wo  wird  Staub  aus- 
geschüttet? Man  wird  geradezu  darauf  hingedrängt,  IS'^^  zu  lesen  vgl.  auch 
Jes  34,  7,  Dann  aber  können  auch  die  beiden  folgenden  AVorte  keinen  Ver- 
gleich enthalten,  und  sehr  gerne  verzichtet  man  auf  das  wenig  schöne  und  nicht 
einmal  im  alten  Orient  übliche  Ausschütten  des  Kotes.  Auch  hier  wird  3  her- 
zustellen und  dann  natürlich  D^^33  in  die  Trümmer  zu  lesen  sein  vgl.  Jer  9,  10; 
Jes  25,  2  ;  37,  26.  Die  Steinhaufen  stehen  in  gutem  Parallelismus  zum  Staube. 
Das  DDH^  ihr  Fleisch  paßt  nicht  zu  dem  Verb  ausgießen.  Entweder  man  muß 
es  mitSCHWALLT  mit  n^  Saft  zusammenstellen  vgl.  Jer  11,9;  Ez  17,24; 
21,  3  oder  mit  nb  Mark  vgl.  Hiob  21,  24.  Dann  ist  der  Gedanke  genau  der- 
selbe wie  in  Jes  34,  7,  vgl.  auch  63,  6  ;  der  v.  schildert  in  grausiger  Weise, 
wie  die  Opferung  vollzogen  wird,  zu  der  Jahwe  in  v.  7  geladen  hatte. 
18.  Dieser  v.  findet  sich  bis  mn^  genau  so  in  Ez  7,  19  wieder,  aber  dort  er- 
gibt er  sich  als  Randnote,  die  in  ©"  fehlt;  die  Worte  müssen  daher  gerade 
an  unserer  Stelle  ursprünglich  sein.  Freilich  ist  es  dann  eine  etwas  naive 
Schlußfolgerung  CoilNlLLS,  es  wäre  durch  sie  be.wiesen,  daß  das  Gericht  durch 
Menschen  vollstreckt  würde,  als  ob  nicht  ebensogut  gesagt  werden  könnte,  daß 
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auch  vom  Zorne  Gottes  durch  kein  Silber  und  kein  Gold  losgekauft  werden 
könnte.  Von  dem  Feuer  des  göttlichen  Eifers  spricht  auch  Ezechiel  36,  5 ; 
38,  9,  an  der  letzten  Stelle  auch  in  Parallele  zum  Grimm.  Von  ^DNn  an  wird 
d.  V.  mit  DüHM  u.  CoRNlliL  als  Glosse  zu  betrachten  sein,  die  sich  gegen  die 
Einfügung  in  das  Metrum  sträubt.  Durch  die  Worte  gefressen  wird  die  ganze 
Erde  sind  die  beiden  voraufgehenden  "Worte  zu  einem  selbständigen  Satze  er- 
gänzt, der  3,  8  b/?  fast  wörtlich  wiederkehrt,  v.  b  ist  eine  Erweiterung  nach 
dem  Muster  von  Jes  10,  23;  28,  22.  Für  Tj«  ist  mit  @  @  P]X  zu  lesen,  für 
n^n3J  nach  Jes  65,  23 ;  Ps  78,  33  Tihn2  schreckensvolles  Unheil  (die  Verbindung 
des  Stammes  mit  n?3  auch  Ps  90,  7).  Daß  in  diesem  Liede  irgendwie  auf  die 
Skythenzüge  konkret  angespielt  würde ,  wird  man  nicht  behaupten  können. 
Trotzdem  zeigen  uns  2,  4ff. ;  3,  6.  15  mit  Sicherheit,  daß  durch  diese  die  alte 
Unheilsahnung  wieder  wachgerufen  ist. 


II,  1-3. 

^  'ScMmf  euch  vor  einander  und  seid  'bescMmf,  /  o  ^sucJitloses^  Volk, 
2  Bevor  '^ihr  werdet  wie  Staub',  /  Wie  verwehende  Spreu,  der  Tag 
Eh  über  euch  kommt  die  Zornglut  Jahwes, 
Eh  über  euch  koumt  /  Der  Tag  '^meines'  Zornes. 
2  Sucht  Jahwe  all  ihr  '^Völker''  der  Erde,  die  sein  Gericht  ausführen, 
Sucht  Gerechiigkeit  'und'  Demut,  /  Vielleicht  werdet  ihr  geborgen. 

Am  Tage  des  Zornes  Jahwes. 

t  L.  ^t'a^  ^^^i;^3rl^^i  F.  ?;öS2  1.  m.  ©  ^ci;.  2  F.  pn  rt^h  1.  ich  z.  Teil  nach  ® 
p'i'D  wn  i<?.     3  F.  11:»  i.  m.  Ehrlich  152S?.    Streiche  mit  @  das  zweite  fiti^s^. 

II,  1 — 3.  Ein  Bußruf  an  Juda,  da  noch. die  Möglichkeit  der  Rettung 
vorhanden  ist.  Die  8  Stichen  setzen  1,  7,  14 — 18  vor  sich  voraus  und  sind 
vielleicht  auch  unmittelbar  gleichzeitig  mit  ihnen  verkündigt.  Sie  sind  später 
noch  etwas  glossiert,  um  die  Vei'bindung  mit  dem  Tage  Jahwes  noch  enger  zu 
gestalten.  Ihre  Begründung  erhalten  sie  in  der  v.  4 — 15  nachfolgenden  An- 
kündigung des  Völkergerichts. 

Das  Metrum  ist  der  Fünfer  bis  auf  die  dritte  Zeile ;   stand  hier  urspr.  >2X  ? 

1.  Der  Text  von  v.  a  ist  sehr  umstritten.  Zu  der  Verbindung  des  Imp. 
Hithp.  mit  dem  Imp.  Qal  vgl.  Jes  29,  9.  Uf^'p  bedeutet  Stroh  oder  Stoppeln 
sammeln  vgl.  Ex  5,  7.  12,  aber  das  paßt  hier  nicht  her,  denn  die  allgemeine 
Bedeutung  sammeln  ist  mit  jenem  Worte  noch  nicht  gegeben,  und  außerdem 
kann  ein  Sich  zu  Häuf  sammeln  in  diesem  Momente  auch  nichts  helfen. 
Möglich  wäre  dagegen  die  von  Michaelis  vermutete  Ableitung  von  tj'ip,  falls 
man  dies  nach  dem  arab.  als  sich  beugen  fassen  dürfte.  Aber  das  Bedenkliche 
bleibt,  daß  diese  "Wurzel  im  Hebr.  nicht  nachweisbar  ist.  So  bleibt  doch  das 
wahrscheinlichste,  eine  Verschreibung  aus  ^')2  anzunehmen  vgl.  Gen  2,25; 
Jer  8,  12.     Eine  auch  angenommene  Verschreibung  aus  nnty',  die  dieselbe  Be- 
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deutung  wie  die  Übersetzung  von  Michaelis  ergeben  würde,  ist  graphisch 
kaum  zu  rechtfertigen,  dann  wäre  eher  schon  hier  die  positive  Forderung  des 
W'^p  zn  suchen,  das  Opferfesten  vorauszugehen  pflegte  vgl.  Ex  19,  22  ;  Jos  3,  5 ; 
1  Sam  16,  5  (so  auch  PeOCKSCH).  Aber  tatsächlich  entspricht  die  Aufforderung 
sich  zu  schämen  v.  b  in  genügender  Weise,  3,  11  blickt  Z.  direkt  auf  dies 
Schämen  zurück,  und  eine  ähnliche  Gedankenverbindung  findet  man  Jer  31,  19, 
v.  b  läuft  nämlich  in  jedem  Falle  auf  den  Gedanken  hinaus,  daß  das  Volk  sich 
bis  jetzt  nicht  hat  bessern  wollen.  Entweder  man  stellt  r|D3  mit  dem  jüdisch- 
aramäischen und  neuhebräischen  FjDD  sich  schämen  zusammen  vgl.  Jer  3,  3  oder 
man  liest  mit  @  "iDiJ  'üb  vgl.  Jer  6,  8;  31,  18.  Für  letzteres  spricht  ein  wenig 
mehr  die  Parallele  von  3,  2.  7. 

2.  Der  Text  von  50?  ph  filb  ist  unmöglich  und  auch  in  der  von  Klostee- 
MANN  versuchten  Änderung  in  p^n  ehe  der  Busen  gebiert  seil,  den  Gedanken 
nicht  zu  halten,  wie  schon  allein  der  Parallelismus  zeigt.  @  setzt  statt  dessen 
■Vnn  ^b  voraus,  aber  sowohl  aus  sachlichen  wie  aus  graphischen  Gründen,  kann 
dies  nicht  der  volle  Text  sein,  er  wäre  zu  farblos  und  das  p  bliebe  unerklärt. 
SiEVEES  will  daher  noch  ein  li/p  anfügen,  aber  Jes  29,  5  zeigt,  daß  vielmehr 
p'l  Staub  einzusetzen  ist,  dort  liegt  genau  der  gleiche  Parallelismus  mit  der 
verivehenden  Spreu  vor.  Übrigens  zeigt  sich  auch  hier  wieder,  wie  wenig  Z. 
ausschließlich  historisch-politisch  orientiert  ist,  wie  ihm  das  ganze  Gericht  ein 
unmittelbar  göttliches  ist.  Das  nachfolgende  DV  ist  eine  Glosse,  die  dies  "Wort 
an  Stelle  des  liin  in  v.  ha  setzen  wollte,  so  daß  dieser  damit  hß  vollständig 
o-leich  wiirde.  Natürlich  sind  diese  beiden  einfach  Dubletten.  Welche  von 
beiden  das  Ursprüngliche  repräsentiert,  ist  kaum  sicher  zu  sagen,  doch  möchte 
ich  die  zweite  bevorzugen,  da  hier  der  Tag  Jahwes  genannt  wird  und  damit 
die  Brücke  zu  dem  voraufgehenden  Liede  geschlagen  ist.  Da  wir  hier  den 
einzigen  Doppeldreier  haben,  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  ursprünglich  ''ES 
dastand.  Dann  ist  diese  ganze  Strophe  unmittelbares  Jahwewort,  wodurch  sie 
noch  eindringlicher  wird. 

3.  V.  a  ist  widersinnig.  Den  Demütigen  des  Landes,  die  Jahwes  Recht 
tun,  braucht  nicht  erst  befohlen  zu  werden,  Jahwe  zu  suchen,  und  vollends 
nicht,  Demut  zu  suchen.  BüDDE  wollte  daher  das  suchet  Demut  in  v.  b  als 
tautologisch  streichen.  Aber  EHELICH  hat  mit  Recht  konstatiert,  daß  in  v.  a 
ursprünglich  gestanden  haben  muß:  "»öy.  Er  weist  daraufhin,  daß  Jes  11,4; 
Ps  76,  10  vnN'  'i:y  ohne  Artikel  stehe  und  daß  das  tiSti'O  bv^  etwas  anderes 
bedeuten  müßte  als  ntJ'y,  nämlich  sein  Strafgericht  ausführen.  Dann  aber  ge- 
hört  diese  Vershälfte  nicht  in  diesen  Zusammenhang,  ist  vielmehr  Glosse  des- 
selben Mannes,  der  v.  11  hinzufügte  und  dessen  Hand  wir  auch  in  3,  8  f. 
spüren,  was  übrigens  auch  der  prosaische  Charakter  des  Satzes  bestätigt.  Der 
Glossator  hat  hier  alle  die  Volker  im  Auge,  deren  sich  Gott  einst  als  seiner 
Strafwerkzeuge  bedient  hat  vgl.  Hab  1,  10,  die  Babylonier,  Perser,  Griechen, 
Ägypter  usw.  Andererseits  ergibt  sich  nun,  daß  in  v.  h  das  ganze  Volk  au- 
geredet ist.     Die  Aufforderung  an  dieses,  Gerechtigkeit  und  Demut  zu  suchen, 
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paßt  ausgezeichnet  in  den  Zusammenhang,  sie  liegt  vollständig  auf  der  Ge- 
dankenlinie von  3,  11  f.,  das,  was  Z.  als  Ideal  hinstellt,  ist  der  Gegensatz  zu 
dem  unfrommen  Wesen  von  1,  9.  12,  zu  dem  hochmütigen  {7]n::\:\)  von  3,  11  f. 
Und  wie  er  an  dieser  Stelle  von  dem  armen  und  geringen  Volke  redet,  so  be- 
zeichnet er  hier  die  mjy  neben  der  Gerechtigkeit  als  das  erstrebenswerte  Ziel. 
Wenn  man  dies  Wort  sonst  in  der  gleichzeitigen  Literatur  noch  nicht  findet, 
so  hat  dem  gegenüber  BaCHER  mit  Recht  darauf  verwiesen,  daß  es  auch  bei 
den  späteren  Propheten  nur  Jes  61,  1  nachweisbar  sei  (das  Adjektiv  ]j\^  findet 
sich  schon  Num  12,  3).  Und  im  übrigen  ist  nach  Analogie  von  Arnos  5,  15; 
Jes  1,  26 f.;  Jer  7,  5.  6  mit  Bestimmtheit  zu  erwarten,  daß  Z.  auch  positiv 
angegeben  hat,  wie  die  Rettung  zu  erreichen  sei.  Wenn  COEIS'ILL  b  a  streichen, 
hß  aber  stehen  lassen  will,  so  schwebt  ja  das  nachfolgende  vielleicht  iverdet  ihr 
geborgen  ganz  in  der  Luft.  Entfernt  man  aber  mit  Marti  den  ganzen  v.,  so 
ist  das  zwar  ein  sehr  einfaches  Verfahren,  doch  macht  man  damit  nur  ohne 
jeden  Grund  sachlich  wie  metrisch  v.  1  u.  2  zu  einem  Torso  ohne  Spitze,  da 
doch  nach  diesen  Z.  zweifellos  an  eine  Möglichkeit  der  Kettung  gedacht  hat. 
Es  wird  also  dabei  bleiben,  daß  wir  hier  die  älteste  Stelle  vor  uns  haben,  an 
der  uns  die  nuy.  begegnet;  vorbereitet  ist  der  Gedanke  schon  durch  1  Kön  21,  29  ; 
Mich  6,  8,  aber  die  unmittelbaren  Wurzeln  liegen  in  Z.s  Gedankenwelt,  der 
Begriff  ist  bei  ihm  an  dem  "jj^'y^^  von   1,  12  und    mehr  noch   an  dem  T\T]2p.  von 

3,  11  orientiert;  auch  hierdurch  ist  er  ein  Vorläufer  des  Deut,  geworden.  Die 
Hoffnung  des  Verstecktiverdens  ist  ein  integrierender,  in  verschiedener  Form 
immer  wiederkehrender  Zug  aller  Unheilseschatologie  vgl.  Am  5,  15 ;  Jes  7,  3, 
er  ist  sogar  schon  lange  vorprophetisch  und  hängt  letzlich  mit  der  Bergung, 
dem  Versteck   in    der  Arche  des  Flutmythus    zusammen  vgl.  Jes  2,  10  (ptSH); 

4,  6;  28,  15  ("inCJ);  vollends  26,  20.  Mit  Recht  hat  daher  auch  DüHM  die 
Mode  nicht  mitgemacht,  diese  Vershälfte  zu  streichen.  Die  Worte  am  Tage 
des  Zornes  Jahwes  sind  Wiederholung  aus  v.  2  b  und  nach  diesen  hier  überflüssig. 

II,  4-15. 

*  Benn  Gaza  wird  Einöde  sein,  /  Und  Asqalon  Wüstenei, 

Asdod  wird  man  am  Mittag  'venviisten,  /  Und  Eqron  loird  von  Grund  aus  zerstört. 
^  Weh  über  die  Beivohner  der  Meeresküste,  /  Das  Volk  der  Kreter. 
Das  Wort  Jahwes  ergeht  wider  'dich^,  /  Land  der  Philister.     Kanaan, 

Und  ich  richte  dich  zugrunde,  ohne  Bewohner. 
Meeresküste  Gruben 

^  Und  ^dii'  wirst  zu  Triften  der  Hirten,  /  Und  Hürden  der  Schafe, 
'  Und  die  'Meeresküste''  wird  dem  Reste  des  Hauses  Juda  gehören 
Sie  werden  weiden  in  den  Häusern  von  Asqalon  /  Und  in  ^Eqron'  ruhen. 
Denn  Jahwe  ihr  Gott  wird  sie  heimsuchen  und  ihr  Schicksal  wenden. 
^  Gehört  hab  ich  die  Schmähung  Moabs  und  die  Lästerungen  der  Ammoniter, 
)ie  geschmäht  haben  mein  Volk  und  groß  geredet  gegen  'mein'  Gebiet. 


II,  4—15.  38 


o 


9  Deswegen,  so  wahr  ich  lebe,  Spruch  Jahwe  Zebaoths,  des  Gottes  Israels 

die  Kinder 
Fünvahr  Moab  soll  ivie  Sodom  werden  /  Und  Ämmon  wie  Gomorrha, 
'Damasq'  Nessel  und  Scdzgnibe  /  Und  Wüstenei  in  Ewigkeit. 
Der  Rest  meines  Volkes  wird  sie  plündern  /  Und  der  Überrest  meines  Volkes  sie 

in  Besitz  nehmen 
1"  Solches  wird  ihnen  zuteil  wegen  ihres  Hochmuts,  weil  sie  geschmäht 

und  großgetan  haben  wider  das  Volk  Jahwe  Zebaoths. 
"  Jahwe  ""erscheint"  über  ihnen,  denn  er  läßt  hinschwinden  alle  Götter  der  Erde, 
Und  anbeten  werden  sie  ihn,  ein  jedes  von  seiner  Stätte  her,  alle  Inseln  der  Völker. 

12  Auch  ihr  Kuschiien  seid  Durchbohrte  /  Vom  Schwerte  '^Jahwes'. 

13  Und  er  recJct  seine  Hand  gen  Norden  /  Und  vernichtet  Assur. 
Und  macht  Ninive  zur  Einöde,  /  Verdorrt  ivie  die  Wüste, 

1*  Barinnen  lagern  Herden,  /  Alles  Wild  der  ^Ebene'. 

Sowohl  Pelikan  wie  Igel  /  Nächtigen  in  seinen  Kapitalen, 

Die  'Eule^  singt  im  Fenster,  /  '^Der  Rabe''  auf  der  Schwelle: 
15  Ist  das  die  Stadt,  die  frohlockende,  /  Die  in  Sicherheit  ivohnte. 

Die  sprach  in  ihrem  Herzen:  /  Ich  und  niemand  sonst? 

Wie  ist  sie  zur  Wüste  geworden/  Zum  Ruheplatz  des  Wildes, 

Der  an  ihr  vorüberzieht,  zischt,  /  Schüttelt  seine  Hand. 
Jeder 

4  F.  l^^tii'-;^^':  1.  ich  ri■"i1ir^  5  L.  r\i?^,.  6  L.  n'^':!!").  7  F.  crfs^  1.  cn  b§  vgl.  ®. 
F.  in-^i-n  1.  kh 'v't?2.  9  F.' p'^'PP  1.  nach'®  p'^ax  ''ll  F.  X--3  I.  fix-?.  12  F.  n^-t 
1.  fTr.\'    U  F.  ''"/].'  -^5  m.  RiBSSLEB.    F.  bip  1.  m.  Wellh.  ü%  f.  y^n  1.  m.  ®  r-ö. 

II,  4—16.  Jahwes  Gericht  über  die  Völker.  In  Anknüpfung 
an  die  Gedanken  von  1,  2.  3  und  1,  7.  14 — 18  wird  ausgeführt,  wie  Jahwe 
sämtliche  Völker  hinwegrafft.  Das  ganze  Gemälde  ist  eine  Begründung  des 
ernsten  Bußrufes  von  2,  1 — 3 :  Bessert  euch,  es  ist  die  letzte  Stunde,  sonst 
wird  es  euch  gehen  wie  den  Völkern,  von  denen  ich  euch  jetzt  verkündige. 
Dem  Propheten  schwebt  wohl  das  Gerichtsbild  von  Am  1,  3  ff.  vor.  Auch  in 
dieser  Einzelschilderung  bleibt  der  eigentliche  Kriegführende  Jahwe  vgl.  v.  12,  13, 
aber  es  tritt  klarer  als  in  1,  7.  14 — 18  hervor,  daß  er  sich  eines  irdischen 
Mittels  bedient  vgl.  v.  4.  Der  Abschnitt  ist  außerordentlich  umstritten. 
Während  einige  Forscher,  z.  B.  COENILL  einzelne  Sprüche,  besonders  den  über 
Moab  und  Ammon  streichen  wollen,  haben  andere  (z.  B.  SCHWALLY,  STADE, 
Budde)  geradezu  die  Echtheit  der  ganzen  Spruchsammlung  bestritten.  Die 
Auslegung  wird  zeigen,  daß  zu  beidem  kein  Grund  vorliegt.  Nur  haben  sich 
fast  die  sämtlichen  Sprüche  starke  spätere  Glossierungen  gefallen  lassen  müssen. 
V,  4 — 7  verkünden  Philistäa  den  Untergang,  9  a  Moab  und  Ammon,  9  b  Damasq, 
12  Ägypten,  13 — 15  Assm-.  Nichts  ist  Schilderung,  alles  "Weissagung;  das, 
was  hier  verkündet  wird,  ist  weder  durch  die  Skythen  noch  durch  die  Babylonier 
"Wirklichkeit  geworden,  und  schon  darin  liegt  ein  Argument  dafür,  daß  es  vor 
das  J.   606  fällt.     Dario,  daß  die  Aufzählung  mit  den  Philistern  beginnt,  liegt 
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ein  Hinweis  darauf,  daß  die  Weissagung  aus  den  Ängsten  des  Skythensturmes 
geboren  ist. 

Das  Metrum  ist  der  Fünfer. 

4.  Das  '3  blickt  begründend  auf  v.  1  zurück.  SCHWALLY  verband  des- 
wegen V.  4  eng  mit  v.  1 — 3,  während  er  v.  5 — 7  für  ein  späteres  Wehe  über 
Philistäa  hielt,  aber  man  sieht  nicht  ein,  warum  sich  eine  solche  Unheils- 
ankündigung  wie  die  von  v.  4  nicht  sofort  in  ein  Wehe  umsetzen  sollte,  die 
Weherufe  brauchen  doch  nicht  immer  selbständige  Einheiten  zu  sein  vgl. 
Jes  1  4  usw.  Von  den  philistäischen  Hauptstädten  werden  wie  Am  1,  6  ff.  4 
genannt,  Gath  fehlt  auch  hier.  Das  wird  auch  hier  nicht  damit  zusammen- 
häno'en,  daß  die  Stadt  seit  711  zerstört  war,  sie  ist  gewiß  bald  danach  wieder 
aufgebaut,  sondern  nur  damit,  daß  sie  keine  philistäische  Hauptstadt  mehr  war, 
hat  sie  doch  überhaupt  lange  zu  Juda  gehört.  Bei  Gaza  und  Eqron  liegt 
deutliches  Wortspiel  vor,  bei  Asqalon  wenigstens  eine  leise  Assonanz,  da  ist 
es  sehr  wahrscheinlich,  daß  für  das  nw'lJ'  bei  Asdod  nm^^''  inan  verwüstet  sie 

T  :t  :  T  :    T  : 

vgl.  Jer  5,  6  zu  lesen  ist.  Abülwalid  las  nach  Bachee  (Z.A.W.  1891 
S.  185  f.)  niB''!'^,  was  auch  Verschreibung  aus  letzterem  sein  könnte.  Doppelt 
wird  jene  Änderung  dadurch  empfohlen,  daß  auch  Jer  15,  8;  Ps  91,  6  gerade 
das  "iTtJ'  mit    D'inSU    verbunden    auftritt,    man    kannte    einen    besonderen  Ver- 

-     T  •  -t:  T  - 

Wüstungsdämon  des  Mittags,  der  die  Menschen  überfiel  zu  einer  Zeit,  wo  sie  es 
am  wenigsten  erwarteten,  so  daß  der  Ausdruck  die  Bedeutung  plötzlich,  unver- 
mutet hat  vgl.  unser  ein  Blitz  aus  heiterm  Himmel  vgl.  Jer  6,  4.  26.  5.  Volk 
der  Kreter  sind  eben  die  Philister  vgl.  1  Sam  30,  14;  Am  9,  7;  Ez  25,  16. 
Sie  bewohnen  den  Landstrich  am  3Ieer.'  Wort  Jahwes  tvider  dich  wird  wohl 
zum  alten  Texte  gehören,  wie  CORNILL  u.  a.  annehmen,  und  nicht  von  dem 
stammen,  der  die  auf  Juda  bezüglichen  Verheißungen  hier  eingeschoben  hat 
vgl.  Hab  2,  13.  Denn  es  empfiehlt  sich,  die  Worte  ich  richte  dich  zugrunde, 
ohne  Bewohner,  die  NOWACK  als  ersten  Stichos  der  zweiten  Zeile  vor  Land  der 
Philister  stellen  wollte,  als  Glosse  zu  streichen  vgl.  3,  6  f.,  weil  dann  das  ganze 
Völkerorakel  restlos  Propheten-,  nicht  Jahwerede  ist.  Von  einem  Glossator 
stammt  auch  die  Erweiterung  des  philistäischen  Striches  auf  ganz  Kanaan, 
w^elches  Wort  ebenfalls  zu  streichen  ist.  6.  Die  beiden  Worte  Strich  des  Meeres 
sind  hier  aus  v.  5  überflüssig  wiederholt.  Ebenso  ist  das  ri"13  zu  streichen, 
das  wohl  nur  Dittographie  von  mJ  ist,  dann  aber  auf  die  Kreter  bezogen 
wurde.  7.  Das  Zephanjawort  setzt  mit  "jtyi"»  ein,  das  trefflich  an  v.  6  an- 
schließt. Das  davorstehende  ist  judaistische  Glosse.  Das  DH^^y  wird  aus  D\T  7V_ 
verschrieben  sein,  welches  von  dem  ^^n  der  voraufgehenden  Zeile  hierher  ver- 
rückt ist.  Zu  dem  Weiden  in  den  Häusern  vgl.  v.  14,  Jes  7,  25  usw.  Man 
hat  Anstoß  genommen  an  der  singulären  Heraushebung  Asqalons  und  dies  da- 
her beseitigen  wollen,  aber  umgekehrt  steckt  in  dem  21^3,  in  dem  man  fälschlich 
ein  ^',!i3")nn  vermutet,  in  Wirklichkeit  ein  l'np.i^a.  Das  am  Abend  ist  daraus 
unter  falscher  Anlehnung  an  das  am  Mittag  von  v.  4  geworden.  \.  hß  hat 
wieder  mit  der  Gerichtsandrohung  an  Philistäa  nichts  zu  tun,  er  verbindet  sich 
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gut  mit  V.  aa  und    bezieht    sich  wieder    auf    den  Rest  des  Hauses  Juda.     Die 
vox  media  Tps  ist  hier  natürlich  in  freundlichem  Sinne  gemeint. 

8.  Der  v.  ist  eine  Nachbildung  von  Jes  15,  6.  Die  Motivierung  des  Ge- 
richts über  Moab  und  Ammon,  daß  sie  das  Volk  Jahwes  geschmäht  haben, 
kann  selbstverständlich  nicht  von  Z.  stammen,  denn  das  hat  er  ja  selbst  getan. 
Der  Parallelismus  zeigt,  daß  zu  17'~J'  dem  Sinne  nach  ein  r.D  zu  ergänzen  ist. 
Lies  mit  ©  '^13i.  9.  Auch  hier  ist  die  Einführungsformel  sicher  Zutat.  Da- 
gegen ist  kein  Grund  zu  ersehen,  warum  Z.  nicht  das  kurze  Gerichtswort  über 
Moab  und  Ammon  gesprochen  haben  sollte.  Man  sagt  wohl,  dieselben  hätten 
gänzlich  abseits  vom  Zuge  der  Skythen  gelegen,  aber  dieser  bildet  für  Z. 
höchstens  den  Ausgangspunkt,  der  Weltrichter  ist  ihm  nach  1,  2.  3.  14ff.  offen- 
kundig Jahwe  selbst,  dessen  Pfad  nicht  an  den  der  Skythen  gebunden  ist,  und 
Z.  ist  durch  Am  1,  3  ff .  traditionell  gebunden.  Das  Metrum  empfiehlt  aller- 
dings dann  Streichung  des  'J3  vor  Ammon  vgl.  1  Sam  11,  11;  Ps  83,  8;  @ 
^u  diesen  Stellen  zeigt,  daß  die  spätere  Zeit  jenes  immer  hinzugefügt  hat.  Das 
pS'bO  ist  unverständlich,  man  hat  ^'iü''p  oder  ^'l'"]^  dafür  einsetzen  wollen,  aber 
das  allernächstliegende  bleibt  doch,  mit  @  ptr'tDl  zu  lesen.  Salzgruhe  steht  ein- 
fach für  Wüste  vgl.  Jer  17,  6,  man  kann  wohl  nicht  sicher  sagen,  ob,  weil 
Terfluchte  Gegenden  mit  Salz  bestreut  wurden  vgl.  Rieht  9,  45,  oder  weil  die 
Wüste  die  Gewinnungsstätte  des  Salzes  war.  Das  Metrum  empfiehlt  die  Er- 
"wägung,  ob  nicht  das  "IDö  Zutat  ist.  v.  b  ist  selbstverständlich  wieder  Glosse. 
10  gehört  ebenfalls  dem  Glossator  an.  11.  Auch  dieser  v.  hat  mit  dem  Thema 
Z.s  nichts  zu  tun,  aber  er  wird  auch  nicht  dem  Glossator  von  v.  5  — 10  an- 
gehören, sondern  dem  universalistisch  gerichteten  Manne,  dem  wir  schon  in 
V.  3  a  begegneten.  Er  fußt  auf  deuterojesajanischen  Ideen,  berührt  sich  liier 
außerdem  mit  Mal  1,  11.  14;  Sach  14,  16.  Besser  noch  als  das  furchtbar  SJis 
ist  wohl  das  er  erseheint  ©a  vgl.  Sach  9,  14.  Der  Glossator  kennt  einen 
richtigen  Götterkampf,  in  dem  die  heidnischen  Götter  unterliegen  vgl.  Jes  2,  18; 
19,  1.  Da  nn  verb.  intrans.  ist,  wird  man  m"l'  lesen  müssen,  einer  weiteren 
Änderung  aber  bedarf  es  nicht. 

12.  Kusch,  eigentlich  das  Land  südlich  von  Ägypten,  Äthiopien  bedeutend, 
steht  hier  wie  häufig  für  Ägypten  überhaupt  vgl.  3,  10;  Ez  30,  4  usw.  Seit 
Psametich  war  diese  Bezeichnung  doppelt  naheliegend,  da  dieser  der  Erbe  der 
großen  äthiopischen  Dynastie  war.  Zu  den  Schwertdurchbohrten  Jahwes  vgl. 
Jer  25,  33;  Jes  66,  16.  In  dem  r\:f27\''  hat  DüHM  richtig  Verschreibung  für 
mn'  erkannt,  von  dem  ja  in  dieser  Völkerbedrohung  immer  in  der  3.  Pers. 
gesprochen  wird.  Das  Metrum  des  v.  gibt  allerdings  insofern  zu  Bedenken 
Anlaß,  als  die  Cäsur  hier  in  den  stat.  const.  hineinfällt,  eine  Schwierigkeit,  au 
der  CORNILL  stillschweigend  vorübergeht.  Ob  doch  ui-sprünglich  3  C'T'rn  dastand  V 

13.  Daß  der  Spruch  gegen  Assur  am  Schlüsse  steht,  ist  nicht  aus  dem 
Gange  des  Skythenzuges  zu  erklären,  ist  doch  alles  Weissagung,  sondern  daraus, 
daß  der  schlimmste  Gegner,  auf  den  sich  das  Gericht  am  stärksten  entladen 
soll,    immer    gerade    bis   zum  Schlüsse  aufgespart  wird  vgl.  Am  2,  6  ff.     Dieser 
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Spruch  wird  daher  auch  besonders  feierlich  eingeleitet  vgl.  1,  4.  Deutlich  zeigt 
sich  hier,  daß  die  Ankündigung  eines  Gottesgerichts  im  Süden  voraufgegangen 
sein  muß.  Die  weit  verbreitete  Herstellung  der  1.  Pers.  empfiehlt  sich,  wie 
wir  sahen,  nicht.  14.  Man  kann  das  'iü  am  Schlüsse  von  aa  halten,  indem 
man  es  faßt  als  in  Herden,  in  Rudeln  vgl.  .Toel  1,  6;  Prov  30,  25  f.  (so  Keil, 
Ehrlich).  Jedenfalls  wird  keine  Verschreibung  aus  nii?  vorliegen  können; 
dagegen  erscheint  am  nächstliegenden,  mit  RlESSLER  Verlesung  aus  '^  Ebene 
anzunehmen.  Die  Erwähnung  des  Igels  zeigt,  daß  die  Kapitale  auf  der  Erde 
umherliegend  gedacht  sind.  Da  nicht  gesagt  wird,  wem  die  ?ip  angehört,  wird 
"Wellh.  treffend  DTD  die  Erde  statt  dessen  vermutet  haben  vgl.  Ps  102,  7, 
während,  ebenfalls  erwägenswert,  Klosteemann  nach  %  vorschlägt,  an  Stelle 
des  m'itJ'''  zu  lesen  ^jiti^'j^  gleichfalls  wahrscheinlich  die  Eule  vgl.  Jes  34,  11. 
Für  PID  will  COENILL  unter  Hinweis  auf  Jer  22,  14  *j2D  Getäfel  lesen,  aber 
gerade  Fenster  und  Schwelle  korrespondieren  gut  als  Eingangsstätte  der  Dämonen. 
In  den  früher  sehr  viel  gedeuteten  3  Schlußworten  des  v.  hat  BüHL  richtig 
eine  einfache  Dittographie  der  beiden  Anfangsworte  von  v.  15  erkannt  (Z.A.W. 
1885  S.  182).  15.  Man  betrachtet  diesen  v.  jetzt  meistens  als  späteren  Zusatz, 
teils,  weil  er  aus  gangbaren  Phrasen  zusammengesetzt  sei  —  eine  Behauptung, 
die  Stärk  S.  234  nicht  ohne  Grund  scharf  zurückweist  — ,  teils,  weil  Ninive 
bereits  in  Trümmern  liege.  Aber  er  erklärt  sich  als  Inhalt  des  Trauerliedes, 
das  Eule  und  Rabe  dort  singen  vgl.  Jes  14,  8;  Hab  2,  11.  Die  am  Schlüsse 
genannten  Gesten  sind  ursprünglich  Bannungsmittel  der  Dämonen,  dann  Äuße- 
rungen des  Spottes  vgl.  zu  Nah  3,  19.  a/?  begegnet  uns  Jes  47,  8  wörtlich 
wieder,  aber  es  handelt  sich  (wie  bei  den  letzteren  vgl.  Jer  19,  8;  Mich  6,  16 
usw.)  um  einen  festgeprägten  Ausdruck  für  den  Egoismus. 

m,  1-13. 

^  Weh  über  die  hescJimutzte  und  besudelte,  /  Die  geivalttätige  Stadt, 

2  Nicht  hört  sie  auf  die  Stimme,  /  Nicht  nimmt  sie  Zucht  an. 
Auf  Jahwe  vertraut  sie  nicht,  /  Ihrem  Gott  naht  sie  nicht, 

3  Ihre  Obersten  in  ihrer  Mitte  /  Sind  brüllende  Löwen, 

Nicht  heben  sie  auf  zum  Morgen  Männer  des  Trugs 

Ihre  Richter  nächtliche  Wölfe,  /  *  Ihre  Propheten  unzuverlässige, 
Ihre  Priester  entiveihn  das  Heilige,  /  Vergeioaltigen  die  Thora. 

^  Jahwe  ist  gerecht  in  ihrer  Mitte,  /  Thut  keinen  Frevel, 
AUmorgenilich  vollstreckt  er  sein  Gericht,  /  Sein  ^HeiV  bleibt  nicht  aus. 

Und  nicht  kennt  er  Frevel 
In  'KriegsgetümmeV  ^  hob  ich  Völker  ausgerottet,  /  Verheert  sind  ihre  Burgen^ 
Ich  verwüstete  ihre  Straßen,  /  So  daß  keiner  drauf  hin  und  her  zieht, 

Kein  Mensch 
'Verbrannf  ivurden  ihre  Städte,  /  So  daß  kein  Bewohner  mehr  da  ist, 

^  Ich  dachte:  Nun  wird  'sie*  mich  fürchten,  /  Zucht  annehmen, 
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Und  nicht  von  ihren  'Äugen'  alles  verschwinden,  /  Was  ich  ihr  befohlen  habe, 
Doch  um  so  eifriger  verderbten  sie  /  All  ihre  Thaten. 
8  Deswegen  wartet  auf  mich,  Spruch  Jahwes,  /  Bis  ich  als  'Ankläger   auftrete. 
Denn  mein  Eecht  ist  es,  Völker  zu  versammeln,  Königreiche  zusammenzubringen 
Um  auszugießen  über  'euch'  meinen  Grimm,  /  Die  ganze  Glut  meines  Zorns. 
Denn  durch  das  Feuer  meines  Eifers  wird  die  ganze  Erde  gefressen. 
8  Denn  dann  werde  ich  'meinem'  Volke  wandeln  /  Reine  Lippe, 

Daß  sie  alle  den  Namen  Jahwes  anrufen,  /  Ihm  dienen  mit  einem  Nacken. 
1»  Von  jenseits  der  Ströme  von  Kusch   meine  Anbeter',  'von  Patras'  her  werden  sie 

meine  Opfer  darbringen, 
mit  denen  du  gegen  mich  gesündigt, 
"  An  jenem  Tage  ivirst  du  dich  Glicht  mehr  zu  schämen  brauchen/  Ob  all  deiner  Thaten. 
Denn  dann  werde  ich  entfernen  aus  deiner  Mitte  /  Deine  stolzen  Übermütigen, 
Und  nicht  mehr  ivirst  du  fortfahren  groß  zu  thun  /  Auf  meinem  heiligen  Berge. 
^^  Und  ich  lasse  übrig  in  deiner  Mitte  ein  Volk,  /  Demütig  und  gering. 
Und  trauen  wird  auf  den  Namen  Jahives  /  "  ßer  j^^st  Israels, 
Und  nicht  thun  sie  Frevel  fürder  /  Und  nicht  reden  sie  Lügen, 
Und  nicht  wird  gefunden  in  ihrem  Munde  /  Trügerische  Zunge, 
Denn  sie  werden  iveiden  und  lagern,  /  Und  niemand  sie  aufschrecken. 

5  F.  -lixb  1.  'h-ix.  F.  nein  1.  m.  Dühm  rrd^.  6  F.  r-:^?  1.  ?r,^;.  7  F.  tivy-c 
1.  m.  GJ  ©  W?p.  L.  x'i'^n  u.  niTjPi.  8  F.  ^sb  1.  nsb.  F.  ■oij'öy  l  ich  d?i??.  9  F.  c-^s 
1.  m.  GbItz  ■'53?,     10  F.  "i^n?  1.  i-pi?.    F.  -kis  na  1.  m.  Dtjhm  Dinep. 

ni,  1 — 13.  Das  Wehe  über  Jerusalem  und  die  Ankündigung 
des  Läuterungagerichtes  für  dasselbe.  Dies  herrliche  Lied,  das  vor 
allem  dem  Zephanja  seine  Bedeutung  in  der  ßeligionsgeschichte  sichert,  ist 
zeitweilig  arg  mißverstanden  und  mißhandelt.  Marti,  der  es  in  2  Stücke 
V.  1 — 7  und  8 — 13  zerlegte,  sprach  es,  teils  weil  es  ganz  andere  Verhältnisse 
als  c.  1  voraussetze,  teils  aus  sprachlichen  Gründen  dem  Propheten  ab  und  ver- 
setzte es  in  die  nachexilische  Zeit.  Es  ist  vor  allem  das  Verdienst  CORNILLS 
gewesen,  definitiv  sowohl  die  Einheit  des  Liedes  wie  die  feinen,  aber  engen 
Verbindungsfäden  mit  c.  1  aufgewiesen  zu  haben ;  dasselbe  gilt  aber  auch  von 
der  engen  Beziehung  zu  2,  1 — 3.  Allerdings,  es  ist  mit  diesen  nicht  in  einem 
Zuge  geschrieben.  Die  Zeit  ist  inzwischen  fortgeschritten.  In  3,  6  hat  sich 
schon  ein  Teil  dessen  realisiert,  was  2,  4  ff.  den  Völkern  angedroht  wurde. 
Jerusalem  hat  sich  immer  noch  nicht  gebessert,  deswegen  ergeht  ein  neuer 
Bußruf  an  dasselbe.  Aber  während  der  von  2,  1  —  3  nur  in  die  ernste  Mahnung 
der  Umkehr  zur  Gerechtigkeit  und  Demut  ausmündete,  wird  hier  direkt  das 
Läuterungsgericht  angekündigt,  Gott  selbst  wird  an  seinem  Tage  sein  Volk  ver- 
wandeln, er  wird  alle  Hochmütigen  aus  Judas  Mitte  entfernen,  nur  die  Demütigen 
und  Geringen  übrig  lassen,  die  ihm  dann  als  frommer  Rest  einniütig  dienen 
und  für  alle  Zeiten  in  Sicherheit  wohnen  werden.  In  diesen  geschlossenen  Zu- 
sammenhang   sind    nur    v.   8a(?.  h ß.  10    als    störende    CJlogsen    von    dem    Manne 
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hineingeschoben,  der  schon  in  2,  3  a.  11  die  Bekehrung  aller  Völker  nach  dem 
Weltgericht  ankündigte,  und  unter  dem  Einfluß  seiner  Zusätze  ist  auch  in 
V.  9  a  das  ursprüngliche  V^y  in  D'ÖV  verwandelt,  wodurch  vor  allem  alle  Miß- 
verständnisse des  zweiten  Teiles  herbeigeführt  wurden.  Besonders  in  diesem 
Liede  verrät  sich  Z.  als  ein  gelehriger  Schüler  Jesajas,  der  dessen  Hoffnung 
auf  Zions  dereinstige  Umwandlung  1,25  ff.  und  auf  einen  sich  bekehrenden 
Rest  bedeutungsvoll  ausgestaltet  und  weitergeführt  hat. 

Das  Metrum  ist  der  Fünfer,  mit  vereinzelten  Doppelzweiern  wechselnd. 

1.  Welches  die  Stadt  ist,  über  die  das  Wehe  gerufen  wird,  wird  nicht  ge- 
sagt; nach  dem  folgenden  kann  kein  Zweifel  darüber  sein,  daß  es  Jerusalem 
ist.  n^N^iJ  muß  hier  =  n^yjJ  die  beflecJäe  seil,  durch  Sünden,  Blut  usw.  vgl. 
Jes  1,  15  sein.  Da  jene  Schreibweise  sich  sonst  nur  in  nachexilischen  Schriften 
findet,  mag  Änderung  eines  späteren  Abschreibers  vorliegen.  Schwallys 
Änderung  in  T\bvp  treulos  ist  jedenfalls  aus  diesem  Grunde  nicht  erforderlich. 
Das  davorstehende  nN~'iü  wird  meistens  von  N~lO  abgeleitet,  einer  Nebenform 
von  mo  ^vid^rspenstig  sein,  aber  im  Parallelismus  zu  dem  befleckt  erwartet  man 
etwas  anderes.  Und  daher  empfiehlt  sich  die  Annahme  von  GßÄTZ  und  Levt 
(Lexik.  III  p.  235,  IV  p.  405  a),  daß  nxib  ein  denom.  part.  hoph.  von  'XI 
Mist,  Exkremente  sei  vgl.  Lev  1,  16,  also  die  Bedeut.  besudelt,  verunreinigt 
habe.  Auch  Ez  22,  24  scheint  mir  derartige  Ausdrücke  hier  vorgefunden  zu 
haben.  Das  Part.  Qal  ny^H  gewalttätig  findet  sich  sonst  allerdings  nur  in  Ver- 
bindung mit  dem  Schwerte  Jahwes  vgl.  Jer  25,  38;  46,  16;  50,  16.  Ein 
zwingender  Grund  es  zu  ändern  wird  trotzdem  nicht  vorliegen,  der  Vorwurf 
paßt  gut  zu  dem  nachfolgenden  wie  überhaupt  in  den  Gedankenkreis  Z.s,  der 
von  tiefstem  Gegensatze  zu  allem  Gewalttätigen  und  Hochmütigen  erfüllt  ist 
vgl,  1,  9.  12 ;  2,3 ;  3,  12.  Meint  man  ändern  zu  müssen,  so  empfiehlt  sich 
jedenfalls  nicht  EhkliCHS  Vorschlag  in  T'\'\T['',  vielmehr  würde  ich  dann  nach 
Jes  1,  21  nJiTn  vorschlagen.  2.  Der  v.  a  hat  eine  Parallele  in  Jer  7,  28, 
kann  aber  nicht  als  Zitat  aus  diesem  bezeichnet  und  deswegen  gestrichen  werden, 
Z.  braucht  den  zweiten  Ausdruck  auch  3,  7  vgl.  2,  1.  Es  handelt  sich  hier 
um  2  Doppelzweier,  die  nicht  erst  künstlich  mit  COKNILL  zum  Fünfer  um- 
gestaltet werden  dürfen.  Das  mn^  ist  aus  metrischen  Gründen  hinter  h\p  als 
selbstverständlich  fortgelassen  vgl.  Ex  34,  28.  3.  Die  hier  einsetzende  Schilde- 
rung der  Sünden  der  einzelnen  Stände  ist  von  Ezech  22,  25  ff.  als  Vorlage  be- 
nutzt, womit  ebenfalls  ihre  vorexilische  Entstehung  bewiesen  ist.  Die  4  Stände, 
die  gegeißelt  werden,  sind  die  Beamten,  Richter,  Propheten  und  Priester,  Sehr 
mit  Unrecht  will  CoRNiLL  v.  4  unter  Hinweis  auf  c.  1  streichen,  werden  doch 
die  Richter  in  diesem  ebensowenig  erwähnt  wie  die  Propheten  von  v.  4.  Daß 
aber  bei  den  Priestern  hier  etwas  anderes  gerügt  wird  als  in  1,4,  folgt  natur- 
gemäß daraus,  daß  er  hier  von  dem  Synkretismus  überhaupt  nicht  handelt.  Zu 
den  Ahendwölfen  vgl.  Hab  1,  8,  zur  Sache  Jes  1,  21.  23.  Die  Worte  sie  heben 
nicht  auf  xum  Morgen  sind  eine  höchst  überflüssige  Glosse  zu  Abend.  Dühms 
Änderung    in    '^"30    ist    willkürlich.     4,    Die    beiden    ersten  Worte  bilden  den 
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zweiten  Stichos  zu  3  b.  Die  viel  umstrittenen  Worte  Männer  des  Trugs  sind 
ebenfalls  nur  spätere  Erklärung  des  seltenen  Wortes  DMniD  leichtfertig  v»l. 
Rieht  9,  4,  das  ausgezeichnet  ihre  Leichtigkeit,  sich  über  den  Ernst  der  Zeiten 
hinwegzusetzen  und  weiter  Heil  zu  verkünden  vgl.  Micha  3,  5  u.  bes.  Jer  23,  32 
charakterisiert.  Ehelich  sieht  in  der  Glosse  eine  Bezeichnung  von  Zuhältern 
und  schlechten  "Weibern.  Zu  der  Sünde  der  Priester  vgl.  Hos  4,  6  ;  hier  ist 
besonders  offenkundig,  daß  Ezechiel  der  Entlehnende  ist.  Bei  B'ip  ist  in  erster 
Linie  an  Opfer  und  Tempel  zu  denken.  Zu  dem  Vergewaltigen  und  Verletzen 
der  Thora  vgl.  Jer  8,  8.  In  Hinblick  auf  v.  7  wird  man  bei  jener  tatsächlich 
schon  an  geschriebene  Gesetze  denken  müssen,  wofür  auch  die  Parallele  zu  '^"ip 
spricht ;  in  diesem  Punkte  macht  sich  bei  Z.  im  Unterschied  von  Jesaja  schon 
das  Herannahen  der  deuteronomischen  Ära  bemerkbar. 

5.  Der  v.  stellt  in  Gegensatz  zu  des  Volkes  Sünde  seines  Gottes  Gerechtig- 
keit :  er  straft  und  segnet  täglich  in  gleicher  "Weise  gerecht,  er  ist  unveränder- 
lich der  Richtergott  von  Ex  20,  5  f.  Die  Behauptung  Schwallys  und  Martis, 
es  verrate  sich  hier  deuterojesajanischer  Sprachgebrauch,  insofern  erst  dieser 
mit  pn^  Jahwe  als  den  seinen  Verpflichtungen  nachkommenden  bezeichnet  habe, 
ist  daher  mit  Recht  von  StäEK  (S.  232)  als  durchaus  unberechtigt  zurück- 
gewiesen. Ü2ti/p  ist  hier  wirklich  das  Gericht,  Zu  dem  in  ihrer  Mitte  vgl. 
V.  15  u.  Mich  3,  12,  Z.  teilt  durchaus  Jesajas  Glauben  von  Gottes  "Wohnen 
auf  dem  Zion.  In  v.  b  hat  man  eine  Aussage  darüber  finden  wollen,  daß  Gott 
an  jedem  Morgen  das  Sonnenlicht  erscheinen  lasse  und  also  für  Aufrecht- 
erhaltung der  Naturordnung  sorge,  aber  "lix  in  Parallele  zu  Ü2'2{'ö  bedeutet 
stets  das  Heil  vgl.  Mich  7,  9;  Jes  51,  4,  auch  Ps  43,  3.  Zudem  fällt  r\h)V 
sicher  ausschließlich  in  das  sittlich-religiöse  Gebiet  hinein,  so  daß  ein  Exkurs 
in  das  Gebiet  der  Naturordnung  danach  unmöglich  ist.  Das  h  vor  lix  ist  un- 
möglich, der  Blick  des  Abschreibers  war  schon  auf  das  nachfolgende  iih  ab- 
geirrt; der  Parallelismus  empfiehlt,  iiix  zuschreiben.  Zu  "iiyj  vgl.  Jes  59,  15. 
Das  Metrum  zeigt,  daß  das  doppelte  ip^h  nur  auf  Dittographie  beruht,  der 
Sinn  ist  auch  ohnedies  der  distributive  an  Jedem  Morgen  vgl.  Jer  21,  12  ; 
Jes  50,4;  Ps  101,8.  Der  kleine  Schlußsatz  und  nicht  kennt  der  Frevler 
Schande  ist  Unsinn,  mit  Recht  hat  &  das  letzte  "Wort  mit  v.  6  verbunden,  wo 
ein  solches  fehlt.  Das  übrigbleibende  ist  einfach  Glosse  zu  v.  5  a.  Für  nca 
ist  mit  DUHM  nBf3  zu  lesen,  das  nach  Num  24,  17  im  Kricgsgctümel  bedeutet, 
man  kann  aber  auch  nach  1,  15  vgl.  Prov  1,  27  mit  CüRNiLL  nsü'  lesen  vgl. 
1,  16.  6.  Als  ein  gerechter  Richter  hat  Gott  sich  vor  allem  in  der  Ver- 
nichtung der  Völker  erwiesen ;  welche  Z.  speziell  im  Auge  hat,  erfahren  wir 
nicht,  nach  2,  4  jedenfalls  in  erster  Linie  die  Philister.  Zu  niiS  vgl.  1,  16. 
HjiJ  verwüstet  sein  wäre  ein  Aramaismus,  es  wird  richtiger  sein,  mit  Ehrlich 
inSJ  dafür  zu  schreiben  vgl.  Jer  2,  15;  4,  26;  Nah  1,  G,  wo  es  stellenweise 
ähnlich  verschrieben  ist.  t^^'^X  y2p  ist  Glosse,  die  das  Metrum  zerstört. 
7.  Gott  hat  auf  Besserung  gehofft,  z.  B.  2,  1  —  3,  aber  vergebens.  Die  Suffixe 
der  3.  P.  fem.  in  s.ß  zeigen,    daß  diese  auch  in  aa  zu  lesen   ist  an  Stelle  der 
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überlieferten  2.  P.  fem.  Das  nJiyo  des  9JJ  ihre  Wohnung  paßt  nicht  zum 
folgenden  und  ist  nach  @  S  durch  TV^Vp,  zu  ersetzen.  bv_  f^S  heißt  befehlen 
vgl.  Hi  34,  13;  36,  23;  Esra  1,  2,  auch  ünj^B  5e/e/i/e  Ps  19,  9  usw.  Da  das 
IB/N  unbetont  ist,  halte  ich  DüHMS  Streichung  des  ,1'^j;  aus  metrischen  Gründen 
nicht  für  richtig.  In  dem  alles  sowohl  wie  in  dem  von  ihren  Augen,  was  doch 
unbedingt  auf  schriftlich  gegebene  Befehle  hinführt,  auf  geschriebene  Gesetze, 
verrät  sich  wieder  gegenüber  Jesaja  die  neue  Zeit ;  so  hätte  dieser  nie  den 
TJno'ehorsam  des  Volkes  charakterisiert.  Andererseits  freilich  wäre  gewiß  nach 
der  Publikation  des  Deut,  ein  anderer  Ausdruck  gewählt.  Trotz  aller  Gesetze 
aber  hat  das  Volk  nur  um  so  eifriger  darauf  losgesündigt.  Zu  D'Da^H  vgl. 
Jer  7,  13;   17,  7  usw. 

8.  Mit  15^  muß  wie  immer  bei  den  Propheten  die  Strafankündigung  für 
Juda  beginnen,  nsn  kann  daher  hier  nicht  bedeuten  hoffend  harren,  sondern 
drohend  ivarten,  abwarten.  Daraus  ergibt  sich  aber  zwingend,  wie  zuerst 
CoßNiLL  erkannt  hat,  daß  die  auf  die  Völker  bezügliche  Zeile  aß  ebenso  wie 
die  vom  Weltgericht  handelnde  h  ß  Einschub  ist.  Ihren  Verf.  kennen  wir  be- 
reits von  1,  18  b;  2,  3  a.  11.  Aber  auch  COENILL  hat  noch  übersehen,  daß 
Ezechiel  diese  Glossen  offenbar  noch  nicht  gelesen  hat,  denn  er  bezieht  in 
23,  31  V.  8aa  ohne  weiteres  auf  Juda,  nicht  auf  die  Völker.  Wie  das  Metrum 
zeigt,  muß  das  Di''?  hier  unbetontes  bis  sein.  C.  zieht  es  zum  ersten  Stichos, 
aber  dann  fällt  die  Zäsur  in  den  stat.  const.  hinein,  was  ich  für  unmöglich 
halte,  der  v.  ist  Doppelzweier,  mn^  DXJ  wie  1,  2.  Für  "ry^  ist  mit  Hitzig 
Ij;^  als  Ankläger  zu  punktieren  vgl.  Mi  1,  2;  Mal  3,  5.  9.  Nun  aber  vollzieht 
sich  ein  großes  Wunder.  Das  Gericht  über  Juda  wird,  wie  ahnend  schon  1,11 
durchklang,  kein  Vertilgungs-,  sondern  nur  ein  Läuterungs-  und  Verwandlungs- 
gericht, die  Hoffnung  Jesajas  von  1,  25  ff.  wird  wieder  lebendig.  Auch  in  der 
ganz  eigenartigen  Ausgestaltung  dieser  ist  Z.  zunächst  noch  von  diesem  seinem 
Meister  abhängig,  indem  er  in  erster  Linie  das  Geschenk  reiner  Lippen  nennt 
vgl.  Jes  6,  5;  was  ihm  das  bedeutet,  folgt  klar  aus  1,  4  f.,  die  Namen  der  Baale 
und  der  anderen  Götter  werden  von  ihnen  verschwinden  —  der  beste  Beweis, 
wie  sehr  sich  die  geirrt,  die  meinten,  c.  3  setze  ganz  andere  Verhältnisse  voraus 
als  c.  1  — ;  aber  dann  fügt  er  an,  daß  nur  ein  Nacken  sich  vor  Gott  beugen 
wird,  auch  dies  ist  orientiert  an  1,  5  b,  wo  gesagt  war,  daß  das  Volk  sich  zu- 
gleich vor  Jahwe  niederwirft  und  bei  Milkora  schwört.  Die  schon  von  Geätz 
angenommene  Herstellung  von  '^Dvb  für  das  überlieferte  D'DV  ^X  ist  von 
COENILL  definitiv  als  richtig  erwiesen.     Zu  dem  b  T]Sn  vgl.   1   Sam   10,  9. 

10.  Diese  Glosse,  die  sich  an  Jes  18,  6  anlehnt,  ist  eine  nähere  Speziali- 
sierung der  Hoffnung  von  2,  11.  Für  "•iny  wird  einfach  nny  meine  Anbeter 
zu  punktieren  sein  vgl.  Gen  25,  21;  Hi  33,  26.  Klosteem.  1.  nach  Ez  8,  11 
"•"iny  mein  Wohlduft.  In  erster  Linie  werden  als  künftige  Bekehrte  die  Ägypter 
genannt  vgl.  Jes  19,  16ff. ;  Sach  14,  18  usw.  Was  das  dem  parallele  i'^is  n3 
bedeutet,  ist  rätselhaft.  Man  könnte  es  zunächst  in  Zusammenhang  mit  j^ts 
zerstreuen  bringen  und  darin  eine  Bezeichnung  der  Diaspora  sehen  vgl.  Jer  25,  34 
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und  zum  Gedanken  Jes  66,  20  usw.  Aber  falls  ein  Parallelismus  in  dem  v, 
steckt,  wird  man  eher  aucli  in  diesem  Ausdruck  eine  Ortsangabe  suchen  müssen, 
und  da  Hegt  am  nächsten  das  unter  Hinweis  auf  Ps  68,  31  f.  von  DuHM  vor- 
geschlagene D~rSO.  Doch  ist  auch  das  von  EwALD  vermutete  und  häufig  in 
Parallele  zu  K  •'D  stehende  U12  im  Auge  zu  behalten  vgl.  Nah  3,  9 ;  Ez  27,  10 ; 
53,  5  usw. 

11.  Der  V.  weist  auf  2,  1 — 3  zurück;  das,  was  dort  vom  Volke  gefordert, 
führt  Gott  nun  selbst  aus,  er  beseitigt  die  Stolzen,  dann  bleibt  ein  demütiges 
Volk  übrig,  das  sich  nicht  mehr  zu  schämen  braucht.  Den  Gedanken  der 
Läuterung,  das  "i^CX,  hat  Z.  aus  Jes  1,  25  entnommen.  Die  metrisch  über- 
schießenden "Worte  mit  denen  du  dich  gegen  mich  versündigt  sind  Glosse.  In 
diesem  v.  sehen  wir    direkt    in    die  Geburtsstätte   des  Ideals  der  nuy   von  2,  3 
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hinein,  was  auch  COEKELL  noch  nicht  beobachtet  hat.  Jenes  ist  Z.  das  Gegen- 
teil von  der  nriDJl,  einer  infinit.  Bildung,  die  sich  nur  hier  findet,  zur  Sache 
vgl.  Jes  3,  16;  Jer  13,  15;  Ez  16,  50.  Das  •yi'ia''.  bedeutet  hier  nicht  zu 
schänden  werden,  sondern  sich  schämen  vgl.  2,  1,  denn  das  folgende  sagt  ja 
deutlich,  daß  die  Hochmütigen  dann  aus  der  Mitte  des  Volkes  entfernt  sein 
werden.  Zu  den  hochmütig  frohlockenden  vgl.  Jes  13,  3,  wo  es  ein  Attribut 
der  Giganten  Jahwes  ist ;  es  wird  ein,  feststehender  alter  Terminus  für  die 
Männer  der  Hybris  gewesen  sein  vgl.  auch  2,  15  u.  Jes  22,  2;  24,  8;  27,  7; 
32,  13.  Auch  in  dem  auf  meinem  heiligen  Berge  verrät  sich  Z.  als  Schüler 
Jesajas  vgl.  8,  18;  11,  9.  12.  Die  Worte  arm  iind  gering  haben,  wie  v.  b 
zeigt,  hier  zweifellos  schon  wie  Jes  11,  4  religiöse  Färbung,  nähern  sich  der 
Bedeutung  des  ijy  und  p'~jl ;  angebahnt  war  das  ja  schon  durch  Jes  3,  15; 
10,  2  usw.  Auch  in  dem  ncn  zeigen  sich  Jesajas  Einwirkungen  vgl.  8,  17; 
^8,  16;  30,  15.  13.  Die  beiden  Worte  der  Rest  Israels  sind  der  zweite  Stichos 
zu  12  b.  Darin,  daß  Z.  hier  von  Israel  redet,  verrät  sich,  daß  es  sich  um  einen 
alten  überkommenen  Begriff  handelt  vgl.  zu  Am  5,  15.  Dahinter  setzt  CoRXiLL 
treffend  ein  DJ!  ein  vgl.  ®  '/.ai  ov.  Frevel,  Lüge  und  Trug  blicken  auf  3,  5 
und  weiter  auf  1,  9  zurück.  n'O'n  findet  sich  außer  Ps  119,  118,  wo  es  nicht 
ursprünglich  ist,  nur  bei  Jeremia  8,  5;  14,  14;  23,  26,  auch  das  ist  für  die 
Zeit  des  Verf.  bezeichnend.  Das  Betonen  der  Zunge  zeigt,  daß  Z.  noch  ebenso 
wie  Hosea  14,  3  den  Grad  der  Frömmigkeit  an  den  Lippen  beobachtet  und, 
so  gewiß  er  wie  jener  danach  strebt,  doch  noch  nicht  den  adä(iuaten  Ausdruck 
für  die  Herzensfrömmigkeit  gefunden  hat.  Das  ist  erst  Jeremia  vorbehalten 
gewesen,  v.  b  enthält  die  uralte  Hoffnung  auf  den  Frieden  der  Endzeit,  die 
mit  der  Bekehrung  eintreten  soll  vgl.  Mich  4,4;  5,  3  usw. 
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'^*  Jauchze  Tochter  Zions,  /  Juble  Israel, 

Freu^  dich  und  frohlocke  von  ganzem  Herzen,  /  Tochter  Jerusalems. 
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J^  Entfernt  hat  Jahwe  deine  'Plünderer\  /  Abgewendet  deine  Feinde,  ferner 
König  ist  Jahwe  in  deiner  Mitte,  /  Nicht  wirst  du  Unheil  sehn. 
Israels 
"An  jenem  Tage  wird  zu  Jerusalem  gesagt  werden: 

Fürchte  dich  nicht  Zion,  nicht  sollen  deine  Hände  schlaff  werden. 
"  Jahwe,  dein  Gott,  ist  in  deiner  Mitte,  ein  Held,  der  hilft. 
Er  freut  sich  über  dich  mit  Freuden,  er  frohlockt  über  dich  mit  Jauchzen^ 

Er  "erneuert'  seine  Liebe. 
^8  Die  festfern  Trauernden  sammle  ich,  sie  werden  dir  angehörig, 

Veir  sie  um  '^meinet'willen  Schande  trugen.. 
"  Siehe  ich  "^drücke  nieder'  alle,  die  dich  niederdrückten,  in  jener  Zeit, 
Und  helfe  dem  Lahmen  und  sammle  das  Zerstreute, 
Und  mache  sie  zum  Kuhme  und  Namen  auf  der  ganzen  Erde, 

Venn  ich  ihr  Geschick  wende'. 
2»  In  jener  Zeit  bringe  ich  euch  und  in  jener  Zeit  sammle  'ich'  euch. 
Denn  ich  mache  euch  zu  einem  Namen  und  Kuhm  unter  allen  Völkern  der  Erde, 
Wenn  ich  euer  Geschick  wende  vor  euren  Augen,  spricht  Jahwe. 

15  F.  Tj^ySTyP  1.  ich  TiTs^^SP-  L.  m.  ®  T)':5'is<.  17  F.  tj-^in::  1.  m.  Buhl  ^'nr?\ 
18  F.  nx'tpp  punktiere  mit  Klosterm.  nx'^ap  u.  lies  •i'^^  19  F.  TOS»  1.  ich  ns^ti.  19  F.  tilTitk 
1.  dn«;p  n>«  lafida  m.  Wellh.     20  L.  i'äp«. 

III,  14 — 20.  Aufforderung  zum  Lobpreis  an  Jerusalem  wegen 
seiner  Rettung.  Die  Anschauung,  daß  dieser  ganze  Schluß  des  Buches  ein 
späterer  Anhang  sei,  ist  so  sehr  zum  Dogma  geworden,  daß  auch  CORNILL^ 
dem  wir  vor  allem  die  Gesundung  der  Zephanjakritik  verdanken,  gar  nickt 
einmal  die  Frage  aufwirft,  ob  hier  nicht  wenigstens  ein  echter  Kern  vorliegen 
könnte.  Und  doch  wird  die  Annahme  eines  derartigen  Jubelnden  Schlusses^ 
wie  wir  ihn  in  v.  14  und  15  finden,  eigentlich  schon  durch  die  Annahme  der 
Echtheit  von  v.  1  — 13  verlangt,  denn  diese  werden  in  ihrer  Verschiedenheit 
von  c.  1  u.  2  doch  nur  dann  psychologisch  verständlich,  wenn  inzwischen  der 
furchtbare  Druck  der  Skythengefahr,  der  auf  Juda  lastete,  wirklich  nachgelassen 
hatte,  und  so  ist  ein  Jubelruf  darüber  kaum  zu  vermissen.  Einen  solchen  aber 
enthalten  v.  14  u.  15  tatsächlich,  sobald  man  hier  an  Stelle  des  unmöglichen 
deine  Gerichte  liest  deine  Plünderer.  Das  Metrum  ist  dasselbe  wie  das  von 
V.  1 — 13.  Und  in  dem  Gedanken  des  Königtums  Jahwes  zeigt  sich  Z.  hier 
ebenso  als  gelehriger  Schüler  Jesajas  vgl.  6,  5  wie  in  v.  1 — 13  in  vielen  anderen 
Beziehungen. 

Dagegen  enthalten  v.  16 — 20  tatsächlich  verschiedenartige  Nachträge,  die  vor 
allem  die  Sammlung  des  zerstreuten  Israel  in  die  Verheißung  hineinziehen  wollen. 

Das  Metrum  in  v.  14  u.  15  ist  der  Fünfer,  in  den  angehängten  Versen 
wechselt  dieser  regellos  mit  anderen  Metren,  falls  solche  überhaupt  beabsichtigt  sind. 

14.  Die  Anrede  an  Juda  als  Israel  hat,  falls  sie  ursprünglich  und  nicht 
iür  nniT,  verschrieben  ist,  vgl.   1,  4  wohl  ähnliche  Gründe  wie  bei  Micha,  jenes, 
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soll  damit  als  tatsächliche  Fortsetzung  des  alten  Reiches  Israel  charakterisiert 
werden;  so  faßte  auch  König  Josia  seine  Krone  als  die  alte  Davidskrone  auf. 
15.  Für  das  unmögliche  !]'üS*il''a  hat  Wellh.  "'USi^p  vorgeschlagen.  Da  aber 
ein  Po.  von  ustj''  sonst  nicht  vorkommt,  will  Ehrlich  ändern  in  "'NJtt'p.  Das 
aber  ist  graphisch  nicht  zu  rechtfertigen.  Ich  lese  ~]U*y:^'5!3  dei?ie  Piündcrer 
vgl.  1  Sam  31,  8;  2  Sam  28,  10,  damit  erhalten  wir  einen  trefflichen  Parallelis- 
raus  und  einen  ganz  konkreten  Hinweis  auf  den  Abzug  der  Skythen.  Auch 
das  n^S  er  hat  abgewendet  paßt  ausgezeichnet  in  diesen  Zusammenhang  und  ist 
auf  keinen  Fall  durch  das  ms  von  ©  zu  einsetzen.     Jeder  Ergänzer  hätte  hier 
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viel  stärkere  Verben  gewählt.  Wie  mag  Jerusalem  aufgeatmet  haben,  als  der 
Zug  des  Verderbers  von  der  Philisterküste  nicht  westwärts  ging!  Nun  bricht 
der  alte  jesajanische  Gedanke  des  Gottkönigtums  auf  dem  Zion  triumphierend 
wieder  hindurch  vgl.  Jes  6,  5;  8,  18;  Jer  8,  19.  Das  'Sin  du  wirst  erleben 
ist  natürlich  beizubehalten,  das  "'NIT}  mancher  Handschriften  ist  erst  aus  v.  16 
hineingekommen.      Das    "liy    hinkt    sehr    nach    und    gehörte    wohl    ursprünglich 

zu  V.   16. 

16.  Der  v.  gibt  sich  als  Nachtrag  dadurch  zu  erkennen,  daß  in  ihm  von 
Jerusalem  in  der  3.  Pers.  gesprochen  wird.  Außerdem  klappt  die  Aufforderung, 
sich  nicht  zu  fürchten,  hinter  v.  14  u.  15  unerträglich  nach.  17.  Auch  dieser 
V.  ist  eine  Glosse  zu  v.  15.  Die  beiden  Worte  ein  Held,  der  hilft  sollten  in 
diesen  ^gesetzt  werden,  z.  Ausdr.  vgl.  Ps  24,  8;  Jes  42,  13,  auch  9,  5.  Der 
Parallelismus  wird  durch  die  beiden  Worte  er  erneuert  seine  Liebe  zerstört,  die 
wohl  Glosse  zu  dem  Zusatz  sind.  18.  Diesen  vielgedeuteten  v.  hat  m.  E.. 
Klosteem.  richtig  verstanden.  Die  fern  vom  Feste  Trauernden  ist  eine  Be- 
zeichnung der  Diaspora  vgl,  Sach  14,  16;  Ps  42,  5  f.,  ihr  wird  verkündigt,  daß 
Jahwe  sie  sammeln,  daß  sie  wieder  zu  Zion  gehören  wird  vgl.  Jes  49,  20. 
v.  b  führt  den  Grund  an,  es  ist  daher  nN'^p  weil  sie  trugen  zu  punktieren  und 
statt  des  twi  ihretwillen  näml.  Zions  besser  zu  lesen  ?<m  meinetwillen  vgl.  za 
bv  JPs  44,  23.  19.  Das  TVZ'^  ist  unmöglich.  Entw.  man  muß  mit  Grätz  da- 
hinter ein  n^D  einsetzen  oder  noch  einfacher  in  Hiiyo  ändern,    v.  b  ist  Mich  4,  6  f. ; 

TT  v  -    ; 

Jer  33,  9  nachgebildet.  Z.  selbst  hat  zuvor  nie  von  einer  Zerstreuung  ge- 
sprochen. Das  Urj£f2.  hat  Wellh.  richtig  als  Verkürzung  der  oben  genannten 
Worte  aus  v.  20  erkannt.  20  ist  noch  wieder  ein  Nachtrag  zu  v.  19,  indem 
Juda  bereits  als  zerstreut  angenommen  und  angeredet  ist.  Vor  f^j^X  ist  nach 
aa  ein  «""nn  einzusetzen.  Der  v.  ist  ein  Beweis  dafür,  daß  die  allerjüngsten 
Bestandteile  auch  im  liederlichsten  Zustand  überliefert  sind,  es  waren  undeutlich 
hingeschriebene  Randbemerkungen.  Die  Pointe  des  ganzen  v.  liegt  wohl  eigent- 
lich in  dem  DD\rV^,  durch  das  gesagt  werden  soll:  ihr,  die  jetzt  Zerstreuten,, 
werdet  es  selbst  erleben,   was  in  v.    19  gesagt  war. 


Der  Prophet  Haggai. 

Einleitung. 

§  1.    Das  Bach  des  Haggai. 

Das  Buch  des  Haggai,  über  dessen  Persönlichkeit  wir  gar  nichts  wissen, 
—  denn  daß  er  Priester  gewesen,  kann  man  aus  2,  10  ff.  nicht  schließen,  eher 
das  Gegenteil,  und  daß  er  hochbetagt  gewesen  sei,  ist  2,  3  f.  nicht  zu  entnehmen, 
eher  ebenfalls  das  Gegenteil  — ,  unterscheidet  sich  von  allen  sonstigen  im 
Dodekapropheton  gesammelten  Schriften,  ausgenommen  das  JonabücWein,  auf 
den  ersten  Blick  dadurch,  daß  es  uns  als  kurze  Berichterstattung  über  einzelne 
Sprüche  dieses  Propheten  überliefert  ist,  nicht  als  eine  einfache  Sammlung  der- 
selben. So  hat  es  denn  auch  keine  den  Verf.  betreffende  Überschrift,  sondern 
setzt  sofort  referierend  ein.  Genau  datiert  werden  uns  vier  seiner  Sprüche 
vorgeführt,  nämlich  1,  1—11;  2,  1—9;  2,  10  —  19;  2,  20—23;  die  beiden  letzten 
werden  auf  denselben  Tag  angesetzt. 

Und  nun  ist  zwischen  die  beiden  ersten  noch  wieder  ein  kurzes  geschicht- 
liches Eeferat  über  die  Wirkung  des  ersten  Spruches  eingeschoben  1,  12  — 15. 
Ergibt  sich  eigentlich  schon  daraus  die  Unwahrscheinlichkeit,  daß  H.  selbst  der 
Verf.  des  uns  jetzt  vorliegenden  Buches  ist  und  sein  will,  so  folgt  das  weiter 
auch  daraus,  daß  von  ihm  fast  stets  als  X'33n  geredet  wird  (ausgenommen  sind 
2,  13.  14.  20,  wo  nur  sein  Name  erscheint,  und  1,  13,  wo  er  als  niH'  ^N^ü 
bezeichnet  wird)  und  vollends  daraus,  daß  da,  wo  ein  Adressat  seiner  Sprüche 
angegeben  wird,  gesagt  wird,  das  Wort  Gottes  sei  ergangen  T3  d.  i.  durch 
Vermittlung  Haggais  1,  1 ;  2,  1.  10.  Er  selbst  würde  doch  immer  das  göttliche 
Wort  als  ein  an  ihn  ergangenes  geschildert  haben. 

Ereilich  ist  mit  dem  letzten  Punkte  eigentlich  auch  schon  die  Erage  ent- 
schieden, ob  dem  Berichterstatter  persönliche  Aufzeichnungen  Haggais  vor- 
gelegen haben.  Die  Frage  muß  bejaht  werden.  Denn  neben  der  Einführung 
der  Gottesworte  mittels  der  Eorrael  Tn  finden  wir  da,  wo  kein  Adressat  der- 
selben genannt  wird,  eine  solche  mit  bi^  (2,  10  ©,  20),  und  dieser  Wechsel 
erklärt  sich  zweifellos  am  besten  und  einfachsten,  wenn  dem  Berichterstatter 
-ein  Selbstbericht  Haggais  vorlag,  in  dem  er  stets  mit  '^X  sprach,    und  welches 
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<ia,  wo  er  als  Yermittler  des  Gotteswortes  an  eine  andere  Adresse  erschien,  in 
dem  Fremdbericht  durch  K^lin  T^  wiedergegeben  wurde,  während  da,  wo  eine 
solche  Angabe  nicht  gemacht  wurde,  das  7N  stehen  bleiben  konnte  (siehe  bes. 
Budde).  Bestätigt  wird  die  Annahme  einer  ursprünglichen  Aufzeichnung  der 
Sprüche  durch  Haggai  selbst  auch  durch  die  auffallende  Genauigkeit  der 
Datierung  aller  einzelnen. 

Müssen  wir  so  zwischen  Haggai  selbst  und  einem  Berichterstatter  über 
seine  Tätigkeit  unterscheiden,  so  muß  doch  auch  dieser  ihm  sehr  bald  nach- 
gefolgt, wenn  nicht  sein  unmittelbarer  Zeitgenosse  gewesen  sein.  Denn  einmal 
würde  er  den  Spruch  von  der  Verheißung  der  messianischen  Königswürde  an 
Serubbabel  2,  20  ff,  kaum  mit  überliefert  haben,  wenn  er  bereits  erlebt  hätte, 
wie  kläglich  dieselbe  zuschanden  geworden.  Und  sodann  weiß  das  Buch  von 
einem  zweiten  Darius  noch  nichts.  Es  muß  also  unter  allen  Umständen  vor 
dem  J.  424  abgefaßt  sein. 

Doch  wir  werden  die  Zeit  des  Berichterstatters  noch  näher  festlegen 
können,  wenn  es  uns  gelingt,  den  Zweck  seines  Schreibens  herauszustellen. 
Wollte  derselbe  nur  weiter  überliefern,  was  an  Sprüchen  des  Haggai  erhalten 
geblieben  war,  oder  hatte  er  eine  andere  Tendenz '?  Während  jenes  die  frühere 
Annahme  war,  habe  ich  in  meinen  Studien  zur  Entstehungsgeschichte  der  jüd. 
Gemeinde  (II  S.  50)  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  in  1,  15  etwas  weg- 
geschnitten sein  muß,  was  nichts  anderes  gewesen  sein  kann  als  eine  die  Grund- 
steinlegung des  Tempels  betreffende  Notiz.  Und  auf  dieser  Bahn  weitei-gehend 
hat  BOTHSTEIN  die  überraschende  und  m.  E.  unanfechtbare  Entdeckung  ge- 
macht, daß  an  falscher  Stelle,  nämlich  2,  15.  19,  noch  unter  den  Haggaisprüchen 
selbst  uns  ein  solcher  von  diesem  Tage  der  Grundsteinlegung,  vom  24.  6.  er- 
halten sei.  Dadurch  hat  nun  aber  die  schon  früher  von  ihm  vertretene  Hypo- 
these, daß  der  ganze  Bericht  über  die  Tätigkeit  des  Haggai  (wie  des  Sacharja) 
Ausschnitt  aus  einer  umfassenden  Darstellung  von  dem  Wiederaufbau  des 
Tempels  unter  der  hervorragenden  Mitwirkung  dieser  beiden  Propheten  (vgl. 
Esra  5,  2;  6,  14)  sei,  eine  beträchtliche  Stütze  erhalten.  Denn  wenn  wir  auch 
nicht  wissen,  wie  viel  oder  wie  wenig  erzählendes  Material  hinter  1,  15  weg- 
gefallen ist  —  möglicherweise  war  es  nur  der  eine  Satz:  „Serubbabel  usw. 
kamen  und  legten  den  Grundstein  zum  Tempel  Jahwes"  — ,  so  ist  jetzt  doch  noch 
viel  augenfälliger,  wie  eng  die  ganze  Tätigkeit  Haggais  mit  den  einzelnen  Bau- 
perioden des  Tempels  verknüpft  ist.  Zudem  hat  ROTHSTEIN  noch  die  zweite 
Entdeckung  gemacht,  daß  auch  2,  10—14.  20—23  an  einem  für  den  Tempel- 
bau überaus  bedeutungsvollen  Tage  und  in  unmittelbarer  Beziehung  zu  diesem 
verkündet  sind.  Tatsächlich  ist  also  in  dem  Buche  kein  Wort  vorhanden,  das 
nicht  direkt  mit  dem  Tempelbaue  zusammenhinge,  obwohl  H.  vermutlich  doch 
auch  noch  anderes  nach  Analogie  von  Sach  1,  2—0  wird  verkündigt  haben, 
und  tatsächlich  ist  die  ganze  Schrift,  besonders  aber  1,  12  —  15  im  Stile  des 
geschichtlichen  Referates  gehalten.  Es  wird  sich  hier  dalier  um  einen  Teil 
«iner  Denkschrift  handeln,  die  unmittelbar  nach  51ü,  dem  Jahre  der  Einweihung 
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des  neuen  Tempels  abgefaßt  sein  wird  von  einem  Manne  der  aus  den  schrift- 
lichen Aufzeichnungen  Haggais  fünf  Sprüche  heraushob,  um  an  ihrer  Hand  für 
alle  Zeiten  die  Denkwürdigkeiten  dieser  wichtigen  Bauperiode  genau  festzulegen. 

Auf  einer  ähnlichen  Bahn  hatte  sich  auch  bereits  Klosteem.  bewegt,  der 
in  dem  Propheten  Sacharja  den  Verfasser  einer  von  Hag  1 — Sach  8  reichenden 
chronologisch  geordneten  Zusammenstellung  der  auf  den  Tempelbau  bezüglichen 
Prophetenworte  gesucht  hatte,  eine  Annahme,  die  sich  uns  aber  angesichts  des 
Sacharjabuches  nicht  bewähren  wird. 

Hat  es  nun  aber  eine  solche  Chronik  des  Tempelbaues,  die  bis  zum  J.  516 
reichte,  gegeben,  so  ist  selbstverständlich,  daß  aus  ihr  auch  der  Chronist  in 
Esra  1  —  6  geschöpft  hat,  indem  er  nun  seinerseits  die  schon  vor  ihm  von 
einem  anderen  aus  ihr  abgesonderten  Prophetenworte  beiseite  ließ.  Daß  auch 
noch  aus  seiner  Darstellung  trotz  seines  abweichenden  chronologischen  Schemas 
und  trotz  seiner  veränderten  Auffassung  von  den  Vorgängen  der  J.  538/36 
eine  merkwürdige  Zusammenstimmung  in  c.  3  u.  4  hindurchscheint,  wird  unsere 
Auslegung  bestätigen. 

Nun  ging  aber  der  Chronist  in  seiner  ganzen  Darstellung  des  Tempelbaues 
von  einer  historisch  nicht  zutreffenden  Voraussetzung  aus,  nämlich  der,  daß  die 
beiden  Statthalter  Scheschbazzar  und  Serubbabel  eine  und  dieselbe  Persönlich- 
keit seien.  Daraus  ergab  sich  ihm,  daß  der  Grundstein  zu  dem  neuen  Tempel 
ein  für  allemal  in  dem  2.  Jahre  des  Cyrus,  nicht  dem  des  Darius  gelegt  sei 
vgl.  3,  8  ff.  Infolgedessen  schnitt  ein  dem  Chronisten  folgender  Redaktor  die 
Notiz  über  die  Tempelgrundsteinlegung  bei  Haggai  fort  und  schob  sein  Ver- 
heißungswort von  diesem  Tage  an  die  jetzige  Stelle  2,  15 — 19,  dasselbe  durch 
die  Glosse  2,  18  f.  zugleich  für  den  24.  9.  geeignet  machend.  Ob  es  derselbe 
Redaktor,  ob  noch  ein  späterer  war,  der  dem  Texte  einige  weitere  Glossen, 
besonders  in  2,  5  f.  beifügte,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Besonders  in  &  macht 
sich  noch  ein  Verehrer  des  Amosbuches  in  einigen  Randnoten  bemerkbar. 

§  2.    Die  Zeit  des  Haggai. 

Die  Zeit  des  Haggai  ist  durch  die  Überschriften  der  einzelnen  Sprüche 
so  genau  festgelegt,  daß  jede  weitere  Eruierung  derselben  überflüssig  wird. 
Zum  Verständnis  seines  Buches  muß  nur  ein  Doppeltes  betont  werden.  Einmal 
die  Zeit  seines  Auftretens  fällt  in  den  Spätsommer  520,  das  war  die  Zeit,  da 
im  Perserreiche  der  große  Aufstand  gegen  Darius  soeben  niedergeworfen  war. 
Nachwirkungen  desselben  lassen  sich  bei  H.  2,  7.  20  wohl  noch  beobachten. 
Aber  die  tiefsten  Wurzeln  dessen,  was  er  verkündete  und  verhieß,  lagen  bei 
ihm  ganz  wo  anders,  in  den  alten  Hoffnungen  seines  Volkes  und  dem  Eifer 
für  seines  Gottes  Ehre. 

Und  das  zweite  geschichtliche  Faktum,  das  zum  Verständnis  seiner  Worte 
herangezogen  werden  muß,  ist  das,  daß  die  Gemeinde  kurz  zuvor  in  dem  jungen, 
etwa  20  jährigen  Serubbabel  einen  neuen  Statthalter    erhalten  hatte.     Ganz  ge- 
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wiß  hat  auch  dieser  Wechsel  stark  auf  H.  eingewirkt,  sieht  er  doch  in  diesem 
neuen  politischen  Führer  den,  in  dem  alle  messianische  Hoffnung  sich  erfüllen 
soll.  Durch  die  spätere  chronistische  Konfusion  Seruhbabels  mit  dem  ersten 
Statthalter,  seinem  Onkel  oder  wahrscheinlicher  Vater  Scheschbazzar  (s.  zu  1,  1), 
hat  man  sich  lange  den  Blick  in  die  treibenden  Motive  für  das  Auftreten 
Haggais  ganz  trüben  lassen.  Freilich  ist  man  in  neuerer  Zeit  stellenweise  in 
das  entgegengesetzte  Extrem  geraten,  und  hat  die  Ereignisse  der  J.  538/36, 
von  denen  der  Chronist  berichtet,  ganz  streichen  wollen  zugunsten  derer  vom 
J.  520  (vgl.  bes.  KoSTEES).  Aber,  wenn  auch  Haggai  nie  Anlaß  gehabt  hat, 
in  seinen  kurzen  Sprüchen  von  dem  zu  reden,  was  sich  vor  18  Jahren  zu- 
getragen hatte,  ein  kurzes  Vorspiel  hat  die  große  Periode  der  neuen  jüdischen 
Gemeinde  von  520 — 16  in  den  Jahren  538/36  sicher  gehabt,  auch  da  ist  schon 
einmal  der  Grundstein  zum  Tempel  gelegt  vgl.  Esra  5,  16  (weiteres  in  m. 
Studien  II).  Aber  damals  ist  der  Begeisterungsrausch  schnell  verflogen,  die 
resignierte  Stimmung  von  Hag  1,2  ist  ihm  gefolgt.  Doch  daß  diese  abermals 
durch  ein  Sichaufraffen  abgelöst  wurde,  welches  nun  nicht  wieder  erlahmte,  bis 
es  sein  Ziel,  den  Tempelbau  und  die  Organisation  der  abgeschlossenen  jüdischen 
Gemeinde  um  diesen,  erreicht  hatte,  das  ist  vor  allem  das  Verdienst  Haggais 
gewesen.  Er  ist  einer  der  wichtigsten  Begründer,  wenn  nicht  der  eigentliche 
Vater  des  nachexilischen  Judentums. 

§  3.     Die  Bedeutung  Haggais  für  die  Religionsgeschicbte. 

Schon  am  Schlüsse  des  vorigen  §  sind  wir  darauf  geführt,  worin  Haggais 
bleibende  Bedeutung  für  die  Religionsgeschichte  beruht:  er  spielt  eine  ganz 
hervorragende  Rolle  in  der  Entstehungsgeschichte  des  Judentums.  Gewiß,  das- 
selbe ist  überhaupt  keine  Schöpfung  von  heute  auf  morgen  gewesen,  fast  2  Jahr- 
hunderte währt  die  eigentliche  Entstehungsgeschichte  desselben,  deren  einzelne 
Stadien  die  Namen  Josia  —  Ezechiel  —  Haggai- Sachar ja  —  Esra-Nehemia 
bedeuten.  Aber  man  hat  oft  übersehen,  welche  überragende  Bedeutung  dem 
Haggai  in  dieser  Skala  zukommt,  daß  er  einen  ganz  entscheidenden  Entwick- 
lungsknoten in  ihr  herbeigeführt  hat. 

In  zweifacher  Hinsicht  läßt  sich  das  ausführen.  Die  eine  Seite  seiner 
Bedeutung  ist  schon  lange  erkannt,  obwohl  vielleicht  nicht  immer  genügend  be- 
tont, ich  möchte  sie  als  eine  negative  Vorbereitung  des  Judentums  bezeichnen. 
Er  repräsentiert  in  Verbindung  mit  seinem  Zeitgenossen  Sacharja  das  letzte 
Stadium  des  Prophetismus,  indem  er,  auf  dem  Boden  der  alten  Heimat  wieder 
angelangt,  noch  einmal  alle  die  Erwartungen,  Hoffnungen  und  Ideale  der  alten 
Prophetie  von  der  Heilszeit  aufleben,  die  Flammen  der  Begeisterung  für  sie 
glühend  emporlodern  ließ.  Der  Unterschied  von  den  vorexilischen  Propheten 
aber  war  folgender :  Diese  alle  hatten  vor  der  Heilszoit  das  furchtbare  (Jericht 
gesehen,  das  Gericht,  das  jetzt  nach  der  Meinung  der  frommen  Kreise  durch 
das  Exil  vollzogen  war.  "Wenn  also  überhaupt  eine  Ueilszeit  kommen  sollte, 
mußte  sie  jetzt  kommen,    jetzt  sogleich.     So    hatte    es  schon  Deuterojesaja  be- 
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stimmt  angekündigt,  es  galt  nur  noch  in  die  Heimat  zurückzukehren,  und  so 
erwarteten  es  auch  Haggai  und  Sacharja,  es  galt  nur  noch,  den  alten  Tempel 
wieder  aufzurichten,  dann  mußte  Gott  und  sein  Gesalbter  kommen. 

Aber  weil  nun  diese  beiden  Propheten  so  unmittelbar  von  Angesicht  zu 
Angesicht  der  Heilszeit  gegenüberzustehen  glaubten,  mußte  bei  ihnen  auch  die 
Heilsverkündigung  ganz  besondere  Züge  annehmen.  Gewiß,  nie  hatte  man  di& 
Realisierung  anderswo  als  auf  dieser  Erde,  in  irdischen  Gütern  aller  Art, 
materiellen  wie  ideellen  erwartet,  aber,  weil  sie  stets  noch  durch  den  dunklen 
Schleier  des  Gerichts  von  der  Gegenwart  getrennt  war,  waren  doch  auch  jene 
alle  mehr  in  blassen  Farben  geschildert,  und  die  sittlich-religiösen  Güter  hatten 
in  den  Schilderungen  der  Propheten  weit  überwogen.  Nun  aber,  wo  man  selbst 
noch  im  grauen  Elend  befangen,  von  heute  auf  morgen  das  Heil  zu  erleben 
hoffen  konnte,  mußten  die  Farben  ganz  derbe  realistische  werden,  man  mußte 
erwarten,  daß  das,  was  man  heute  noch  ganz  konkret  an  Gütern  und  Ehren 
im  Besitze  der  Weltmacht  sah,  morgen  selbst  besitzen  werde.  Der  krasse 
Materialismus  in  der  Ausmalung  der  Heilszeit,  wie  er  von  da  an  eine  bleibende 
Eigentümlichkeit  der  meisten  jüdischen  Apokalypsen  geworden  ist,  hat  mit 
Hag  2,  7  begonnen. 

Und  ganz  dasselbe  gilt  von  dem  eigentlichen  Zentrum  der  Heilserwartung^ 
der  Heilandserwartung.  Gewiß,  auch  schon  an  die  vorexilischen  Könige  hatten 
sich  immer  von  neuem  wieder  solche  Erwartungen  geknüpft,  sie  waren  sogar 
in  den  Hofstil  übergegangen,  waren  aber  damit  selbst  allmählich  zur  Schablone 
geworden,  soweit  nicht  einzelne  gotterleuchtete  Propheten  sie  gerade  im  Gegen- 
satz zu  den  empirischen  Königen  verkündeten  und  ihr  damit  auch  wieder  eine 
neue  Gestalt  gaben,  die  weit  mehr  auf  das  sittlich-religiöse,  als  auf  das  natür- 
liche Gebiet  eingestellt  war,  in  der  der  Eetter  als  eine  ideale  Zukunftsgestalt 
erschien,  die  auch  in  sittlich- religiöser  Beziehung  über  das  Menschenmaß  hinaus- 
ragte. Jetzt  besaß  man  keinen  König,  war  von  einer  "Weltmacht  ganz  und  gar, 
auf  Schritt  und  Tritt  politisch  abhängig.  Sollte  nun  das  Heil  hereinbrechen, 
sich  wirklich  durchsetzen,  so  galt  es,  nicht  mehr  nur  von  einem  Zukunfts- 
herrscher zu  träumen,  so  mußte  er  schon  in  Fleisch  und  Blut  da  sein;  selbst- 
verständlich konnte  es  sich  nur  um  den  an  der  Spitze  des  Gemeinwesens  als 
Statthalter  stehenden  Davididen  handeln,  aber  es  galt  dann  auch  nicht  mehr, 
diesem  nur  eine  märchenhafte  Krone  in  Aussicht  zu  stellen,  nein,  man  mußte 
die  Vorbereitungen  zu  seiner  Erhebung  einleiten,  und  diese  Erhebung  bedeutete, 
menschlich  geredet,  den  Aufruhr. 

Diese  Umwandlung  der  ganzen  Heilserwartung  hat  Haggai  in  voller 
Deutlichkeit  2,  6  ff.  20  ff.  durchgeführt  und  die  Entwicklung  damit  auf  des 
Schwertes  Schneide  gestellt.  Kam  das  Heil  —  für  jeden  nüchternen  Beobachter 
mußte  es  eine  bare  Unmöglichkeit  sein  — ,  dann  wäre  Juda  ein  Weltvolk  wie 
alle  anderen  geworden.  Kam  es  aber  nicht,  dann  mußte  der  Traum  eines 
Reiches  von  dieser  Welt  ausgeträumt  sein,  dann  mußte  ein  Bruch  mit  der 
ganzen  bisherigen  Heilserwartung,  mit   allen  Zielen  und  Idealen  des  alten  Israel 
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stattfinden.  Dann  war  die  Stunde  für  die  religiöse  Gemeinde  gekommen.  Das^ 
war  die  erste,  ich  möchte  sagen,  negative  Seite  der  Vorbereitung  des  Juden- 
tums durch  Haggai, 

Die  andere  ist  eine  ganz  positive,  und  sie  war  von  der  bisherigen  Forschung 
noch  so  gut  wie  ganz  übersehen.  Die  Erkenntnis  ihres  IJmfanges  verdanken 
wir  EoTHSTEES'.  Die  Gegensätze  liegen  oft  in  einer  und  derselben  Persönlich- 
keit nahe  beisammen.  Derselbe  Haggai,  der  so  zielbewußt  auf  die  Güter  dieser 
"Welt,  auf  die  Macht  über  sie  hinstrebte  vgl.  auch  noch  2,  19,  war  doch  zu- 
gleich selbst  schon  der  Begründer  der  ausschließlich  auf  die  Religion  ge- 
gründeten Gemeinde.  Bis  jetzt  hatte  man  die  Anzeichen  dafür  nur  in  seinem 
energischen  Betreiben  des  Tempelbaues  gesehen,  eventuell  auch  in  seinem  Ein- 
holen einer  rituellen  Thora  bei  den  Priestern.  EoTHSTElN  hat  gefunden,  daß 
er  es  in  weit  verhängnisvollerer  Weise  gewesen  ist,  indem  er  durch  sein  Wort 
2,  10 — 14  der  eigentliche  geistige  Urheber  der  Ausschließung,  der  bluts-  und 
religionsverwandten  Landesbevölkerung  vom  Tempelbäu  wurde,  die  der  Anfang 
der  starren  religiösen  Abschließung  der  jüdischen  Gemeinde  von  aller  Welt  war, 
welche  durch  Esra  und  Nehemia  Siegel  und  Unterschrift  erhielt.  Die  Auslegung 
von  2,  10  ff.  wird  uns  ergeben,  daß  es  schon  damals  an  Widerständen  dagegen 
innerhalb  der  Heimgekehrten  selbst  nicht  gefehlt  hat,  aber  sie  sind  unterdrückt. 

So  gehört  der  Mann,  über  dessen  Wirksamkeit  uns  nur  2  kurze  Kapitel 
des  A.  T.  berichten,  doch  zu  denen,  die  für  die  Entwicklung  ihres  Volkes  die 
allergrößte  Bedeutung  gewonnen  haben.  Doch  auch  von  ihm  gilt  das  Wort : 
„Was  sichtbar  ist,  das  ist  zeitlich,  was  aber  unsichtbar  ist,  das  ist  ewig.*^ 
Auch  in  seinen  Worten  schlummerten  Kräfte,  deren  Wirkung  weiter  reichte, 
als  er  selbst  geahnt  hatte.  Äußerlich  hat  alles  das,  was  er  so  glühend  gehofft 
imd  so  eicher  verkündet  hat,  bis  auf  die  Vollendung  des  Tempelbaues  selbst 
jämmerlich  Schiffbruch  erlitten.  Und  trotzdem,  die  Erwartung  einer  Bewegung 
der  ganzen  Welt  hin  zu  dem  Gotte  Israels,  die  Einigung  aller  Völker  der 
Erde  in  dem  einen  Gottesglauben,  und  das  Auftreten  eines  Gesalbten,  vor  dem 
alle  irdischen  Throne  in  den  Staub  sanken,  sollte  sich  dereinst  in  einer  ganz 
anderen  Art  erfüllen,  als  Haggai  es  geahnt  hatte. 

§  4.    Literatur  zum  Haggaibuche. 

A.  KÖHLER,  Die  nachexilischen  Propheten  I  1860;  Reinke,  Der  Proph. 
Hag.  1868;  W.  BÖHME,  Zu  Maleachi  und  Haggai,  Z.A.W.  1887  S.  215—17; 
Andee,  Le  prophete  Aggee  1895;  KoSTEES,  Die  AViederherstellung  Israels 
(deutsch  V.  Basedow)  1895;  HOOXACKEE,  Nouvelles  etudes  eur  la  restauration 
juive  apres  l'exil  1896;  E.  Meyer,  Die  Entstehung  des  Judentums  1896; 
J.  BÖHMER,  Hag.  u.  Sach.  N.K.Z.  1901  S.  717—740;  Sellin,  Studien  z. 
Entstehungsgeschichte  d.  jüd.  Gemeinde  II  S.  43  ff.  1901;  BuuDE,  Zum  Text 
der  3  letzten  kl.  Propheten,  Z.A.W.  1906  S.  1  ff. ;  ROTHSTEIN,  Juden  und 
Samaritaner  1908;  Halleh,  Das  Judentum  in  Seh.  A.  T.   1914. 
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1, 1-14. 

1  Im  2.  Jahr  des  Königs  Darius  im  6.  Monat  am  1.  Tage  des  Monats  erging  das 
Wort  Jahioes  durch  den  Propheten  Haggai  an  Serubbabel,  den  Sohn  Schealthiels, 
den  Statthalter  von  Juda,  und  an  Josua,  den  Sohn  Jozadaqs,  den  Hohenpriester, 
folgendermaßen:  ^  So  spricht  Jahwe  Zehaoth:  Dies  Volk  sagt:  'jetzt''  ist  noch  nicht  die 
Zeit  zum  Bauen  des  Hauses  Jahwes  'gekommen  .  ^  Und  es  erging  das  Wort  Jahwes 
durch  den  Propheten  Haggai  folgendermaßen.  *  Ist  es  Zeit  für  euch  seihst,  in  getäfelten 
Häusern  zu  ivohnen,  ivährend  dies  Haus  verwüstet  daliegt?  ^  Und  nun  spricht  so  Jahwe 
Zeiaoth:  geht  acht  auf  euer  Ergchen!    ^  Ihr  halt  viel  ausgesät,  aher  wenig  eingehracht, 

■  habt  gegessen,  aher  seid  nicht  satt  geworden,  haht  getrunken,  aher  seid  nicht  voll  geivorden, 
habt  euch  gekleidet,  aber  seid  nicht  icarm  geivorden,  und,  wer  um  Lohn  arbeitete,  sammelte 

•  den  Lohn  in  einen  löcherigen  Beutel.  ^  Man  tvandte  sich  zu  vielem,  aber  siehe,  es  war 
wenig,  und  brachtet  ihr  es  ins  Haus,  so  blies  ich  darein;  wesioegen?  Spruch  Jahwes: 
wegen  meines  Hauses,  iveil  es  wüste  daliegt,  während  ihr  ein  jeder  für  sein  Haus  rennt. 
"  Deswegen  verschloß  über  euch  der  Himmel  'seinen  Tau,  und  die  Erde  verschloß  ihren 
Ertrag.    ^^  Und  ich  rief  die  Dürre  Hier  das  Land  und  über  die  Berge  und  üher  Korn 

■  und  Most  und  Öl  und  über  'alles\  icas  die  Erde  hervorgehn  läßt,  und  üher  die  Menschen 
und  das  Vieh  und  über  allen  Ertrag  der  Arbeit  der  Hände.  ''  So  spricht  Jahwe  Zehaoth: 
Gebt  acht  auf  euer  Ergehn!  ^Steigt  hinauf  in's  Gebirge  und  verschafft  euch  Holz 
und  baut  das  Haus,  so  werde  ich  Wohlgefallen  daran  haben  und  mich  'an  ihm'  verherr- 
lichen, spricht  Jahive. 

12  Da  hörte  Serubbabel,  der  Sohn  Schealthiels,  und  Josua,  der  Sohn  Jozadaqs, 
'  der  Hohepriester,  und  der  ganze  Rest  des  Volkes  auf  die  Stimme  Jahwes  ihres  Gottes 
und  auf  die  Worte  des  Propheten  Haggai,  ivie  ihn  Jahwe  zu  ihnen  gesandt  hatte,  und 
sie  fürchteten  sich  das  Volk  vor  Jahwe,  i*  Und  es  erweckte  Jahwe  den  Geist  Seruhhahels, 
Sohnes  des  Schealthiels,  des  Statthalters  von  Juda,  und  den  Geist  Josuas,  Sohnes  des 
Jozadaq,  des  Hohenpriesters,  und  den  Geist  des  ganzen  Restes  des  Volkes,  daß  sie  kamen 
und  Arbeit  verrichteten  am  Hause  Jahive  Zehaoths,  ihres  Gottes. 

2  F.  i{2  ra  1.  m.  Wellh.  N2  fi?.     8  L.  ^SSX.    10  L.  c|-j.     11  Schiebe  hinter  b? 

■  ein  h2  ein.     12  F.  cn-^rib^j  1.  m.  @  b  2:  SS  firt-'bx. 

I>  1 — 14.  Das  erste  Haggaiwort  vom  1.  6.,  die  Aufforderung 
zum  Tempelbau  und  ihr  Erfolg,  v.  3  ist  Glosse,  v.  7,  in  dem  v.  b 
ebenfalls  Glosse  ist,  und  v.  8  sind  hinter  v.  11  zu  stellen,  v.  13  gehört  zu 
dem  zweiten  Haggaiwort  und  ist  hinter  v,  15  zu  stellen.  Haggai  schildert  den 
Fluch,  unter  dem  die  neue  Gemeinde  bis  jetzt  gestanden  hat,  der  Grund  liegt 
darin,  daß  sie  den  Tempel  wüste  hat  liegen  lassen.  Daher  ergeht  in  v.  7  und  8 
der  Befehl  zum  Baue  an  sie.  Das  Wort  hat  nach  v.  12  und  14  Erfolg,  die 
Arbeit  beginnt. 

1.  Darius  kann  nur  Darius  I  Hystaspis  521 — 486  sein.     Sein  zweites  Jahr 

ist  520  V.  Chr.     Daraus,  daß  er  einfach  den  Titel  der  König  führt,  sieht  man, 

•daß  der  Bericht  über  die  Wirksamkeit  des  Haggai    noch  unter  der  Perserherr- 
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Schaft  abgefaßt    ist.     Der  sechste  Monat    ist  eine  Bezeichnung,    die    sich  daraus 
erklärt,  daß  die  Juden  im  babylonischen  Exil  im  Unterschiede  von  ihrem  alten 
Kalender  den    babylonischen,    der    den  Jahresanfang    in    den    Frühling    verlegt 
übernommen  hatten ;    infolgedessen    schwanden  die  alten  Monatsnamen  aus  dem 
täglichen  Gebrauche,  der  alte  Kalender  wurde  nur  noch  für  das  religiöse  Jahr 
festgehalten.     Der  6.  Monat  beginnt  Ende  August.     Das  Ta  wird  von  propheti- 
scher Eede  schon  Hos  12,  11  vgl.  Jes  20,  2;    Sach  8,  12    gebraucht.     Budde 
weist  richtig  darauf  hin,  daß  der  Ausdruck  hier  eine    selbstverständliche  Folge 
der    Umgestaltung    des    prophetischen    Selbstberichts    zum    Fremdbericht    war. 
Dann  mußte,  wenn  ein  Adressat  des  Gotteswortes  genannt  war  wie  hier,  dieser 
mit  '?N  eingeführt  werden  und    der  Prophet    als  der  Vermittler.     "Wurde  jener 
nicht  genannt  wie  2,  10  (©),  20,    so    konnte  das  ^X  bei    dem  Prophetennamen 
stehen  bleiben.     Auch  das  N':?J"  wird  von  dem  Umgestalter  zum  Fremdbericht 
dem  Namen  beigefügt  sein,    unterblieben  ist  es  2,  13.   14.  20.     Vor  xu  Serub- 
boJiel  hat  ©  nbX  "ibX^  eingesetzt    vgl.   2,  1.   10  f.   20  f.,    was  viele  Ausleger  für 
ursprünglich  halten,    aber  gerade  hier    ist    es  ganz    überflüssig;    ©  hat    es  noch 
2,  1  f.    eingeschoben.      Serubbabel    d.  i.    Sproß  Babels    ist  von    dem    Chronisten 
fälschlich  mit  dem    ersten    nachexilischen  Statthalter  Scheschbazzar  identifiziert. 
Daß  er  von  ihm  zu  unterscheiden  ist,  tut  schon   ein  Vergleich  von  Esra  1,  11* 
5,  14  mit  5,  2   dar.      Weiter    beweist    aber    eine    ganz    einfache    Rechnung    auf 
Grund  von  2  Kön  24,  8;    25,  17;    1   Chron  3,  17,  daß  Serubbabel,    der  Enkel 
Jojachins,  im  J.   538   nicht  älter  als  2  —  3  Jahre  gewesen  sein  kann  (vgl.  Sellin 
Serubbabel  S.   12,  E.  Meyer  Entsteh,    des  Judt.   S.   76  ff.   79).     Während  nun 
im  Haggaibuche    überall    der  Erstgeborene  Jojachins    Schealthiel   genannt  wird, 
hat  überzeugend  RoTHSTElN    dargetan,    daß    in  Wirklichkeit    die  Überlieferung 
von    1   Chron  3,  17,    nach    der    vielmehr    der    dritte    Sohn    Pedajah,    der    erste 
nach  der  Befreiung    Jojachins    aus    dem  Gefängnisse    ihm    geborene  Sohn,    sein 
Vater  gewesen  sei,  alles  Zutrauen  verdiene.     Schealthiel  und  Malkiram,  die  vor 
der  eigentlichen  Gefangensetzung  Geborenen,  werden  ohne  Nachkommen  gestorben 
sein.     Weiter    hat  R.   es    höchst  wahrscheinlich  gemacht,    daß    in  der  Chronik- 
stelle zu  lesen  sei  IäSj:^'  Kin  H^S,    daß   infolgedessen    dieser  Pedajah    zugleich 
mit    dem    Esra  1,11;    5,14    genannten    ersten    Statthalter    Scheschbazzar    ^u 
identifizieren    sei.     Daß    die    Tradition,     die    der    Darsteller    der    Wirksamkeit 
Haggais  vertritt,    den  Serubbabel    zum  Sohne    des  Erstgeborenen  Jojachins    ge- 
macht hat,  läßt  sich  von  da  aus  unschwer  erklären,    während  bei  umgekehrtem 
Tatbestande    die  Erklärung  der  Entstehung  der  chronistischen  Tradition  so  gut 
wie  unmöglich  wäre  (vgl.  E-OTHSTEIN  D.   Genealogie  des  Königs  J.  und  seiner 
Nachkommen  S.   31  —  73).     Natürlich    kann    aber  auch  Serubbabel    selbst  schon 
nach   dem  Tode  seines  Vaters  Pedajah-Scheschbazzar    sich    sehr  wohl    als  Sohn 
Schealthiels  bezeichnet  haben,  um  kundzutun,    daß  er  der  Träger  aller  Rechte 
Ansprüche    und  Verheißungen    der  Davidsfamilie  sei.     Jedenfalls    wird    er    erst 
kurz  vor  dem  Auftreten  Haggais  Statthalter  geworden  sein.     Neben    ihm,  dem 
Pecliah,    dem    Statthalter,    also    dem  weltlichen  Oberhaupte,    wird    hier  wie  2    2 
Sellin,  Das  ZwöUprophetcnbuch.  26 
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das  geistliche  Oberhaupt  Josua  genannt  mit  dem  Titel  h-f-jn  ]ri:>n,  den  er  als 
erster  geführt  hat  vgl.  weiter  zu  Sach  3,  1  ff.  Da  nun  diese  beiden  Würden- 
träger  im  folgenden  auch  nicht  im  leisesten  apostrophiert  werden,  vielmehr 
immer  das  ganze  Volk  und  dieses  nach  v.  12  die  Worte  hört,  so  sind  die 
Worte  von  bü  bis  b\l^n  hier  wahrscheinlich  erst  aus  2,  2  eingetragen,  immer- 
hin werden  nach  V.  12"  jene  beiden  bei  der  Verkündigung  dieses  ersten  Haggai- 
Wortes  auch  schon  zugegen  gewesen  sein.  Welches  der  Anlaß  der  Versammlung 
war,  erfahren  wir  leider  nicht,  war  es  etwa  der  Tag  der  ersten  Huldigung  für 
den  neuen  Statthalter? 

2.  Aus  Esra  5,  16  vgl.  4,  12  wissen  wir,  daß  tatsächlich  schon  Schesch- 
bazzar  den  Tempelbau  in  Angriff  genommen  hatte,  derselbe  war  aber  sehr  bald 
ins  Stocken  geraten  vgl.  Sellin  Studien  z.  Entstehungsgeschichte  d.  jüd.  Ge- 
meinde  II  S.  5  ff.  Davon  sagt  Haggai  hier  allerdings  nichts,  hat  ja  aber  auch 
keinen  Anlaß  dazu.  Auch  die  Zeitgenossen  haben  das  Projekt  nicht  aufge- 
geben, aber  aus  Gründen,  von  denen  wir  indirekt  v.  6  ff.  hören,  seine  Aus- 
führung immer  wieder  aufgeschoben;  gerade  aus  dem  erstmaligen  Fehlschlag 
erklärt  sich  diese  Resignation.  3.  Der  v.  schiebt  sich  störend  zwischen  v.  2 
und  4.  Ein  Pedant  hat  es  nach  v.  2  für  nötig  gehalten  anzudeuten,  daß  hier 
nicht  mehr  das  Volk  spreche.  4.  Dn»S  dient  zur  Hervorhebung  des  Suffixes  in 
DD^.  D^j  iSC  ist  im  Accus,  rel.  stehend  zu  denken,  daher  ohne|Artikel.  Ehelich 
schiäo't  dafür  D""iSS  wohl  geborgen  vor,  aber  der  Gegensatz  zu  nnn  spricht  für 
den  überlieferten  Text.  Wir  sehen  aus  ihm,  daß  sich  die  Golah  schon  wieder 
recht  häuslich  in  Jerusalem  eingerichtet  hatte,  die  Zeit  der  Zelte  und  Lehm-^ 
hütten  war  vorüber.  5.  uy^l^  bezieht  sich,  wie  das  folgende  zeigt,  nicht  auf 
den  Wandel,  sondern  a,uf  das  Ergehen.  6.  Der  v.  umschreibt  in  verschiedenen 
Richtungen,  daß  ein  Fluch  auf  ihrem  ganzen  bisherigen  Leben  geruht  hat.  Zu 
dem  durchlöcherten  Geldbeutet  vgl.  Gen  42,  25 ;  Prov  7,  20 ;  das  Bild  paßt  aus- 
gezeichnet in  die  Schilderung  der  Wirkung  des  unheimlichen  Fluches. 

7.  und  8.  gehören  von  Hause  aus  hinter  v.  11,  sie  durchbrechen  den  Zu- 
sammenhang zwischen  v.  6  und  9;  dieser  fügt  sich  sehr  hart  an  v.  8  an,  ja, 
der  Infin.  absol.  riJS  dort  verlangt  eine  Anknüpfung  nach  rückwärts,  zu  der 
V.  8  keine  Möglichkeit  bietet,  auch  würde  sich  der  Verf.,  wenn  er  v.  9  hinter 
V.  8  belesen  hätte,  sicher  nicht  haben  entgehen  lassen,  ihn  mit  einer  besonderen 
Formel  als  Gotteswort  einzuführen.  BuDDE  will  v.  7  und  8  hinter  v.  4  stellen ; 
auch  damit  würde  der  Hauptanstoß  beseitigt,  aber  v.  12  zeigt,  daß  ein  Befehl 
wie  der  von  v.  8  unmittelbar  davor  gestanden  haben  muß.  Auch  BuDDE  spürt^ 
daß  man  hinter  v.  11  eine  nochmalige  Ermahnung  erwarte,  höchst  unglück- 
lich denkt  er  dabei  aber  an  v.  13,  der  eine  Verheißung,  keinen  Befehl  enthält. 
v.  7  b,  der  sich  wieder  störend  zwischen  7  a  und  8  einschiebt,  ist  die  an 
falsche  Stelle  geratene  Randnotiz  zu  v.  9,  daß  dieser  als  Fortsetzung  zu  v.  5 
und  6,  mit  deren  Anfangsworten  sie  sich  deckt,  gelesen  werden  soll. 

8.  "inn  ist  das  Gebirge  Juda  südlich  von  Jerusalem,  das  damals  noch 
baumreich  war  vgl.  Neh  2,  8 ;  8,  15.    DnS3n  heißt  wie  an  letzter  Stelle  einfach. 
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verschalt  euch.  ©  liest  weniger  passend  OrNTZl  d.  i.  holzt  ab,  in  diesem  Falle 
würde  noch  ein  Dnilin  hinzugesetzt  sein.  Recht  unglücklich  schließt  Ehelich 
aus  dieser  Stelle,  daß  dieser  Tempel  ein  Holzbau  war,  doch  wir  hören  ja 
Sach  4,  7  von  seinem  Giebelsteine.  Die  Quadern  des  alten  Tempels  lagen  zur 
Genüge  auf  dem  Tempelberge  umher,  aber  alles  Holzwerk  war  im  J.  586  ver- 
brannt und  mußte    durch  neues    ersetzt  werden.     Das  Ktib    "aBN    ist  durchaus 

..  ^ ._. 

richtig ;  das  davorstehende  12  bezieht  sich  zugleich  auch  noch  auf  dies  Verb. 
"Welcher  Art  die  Verherrlichung  sein  wird,  sagt  H  2,  7  ff.  näher. 

9.  L.  m.  ©  TVTA  für  T^ZT]].  'rinrJ  wörtl.  wh  hauche  hinein  ist  von  Maeti 
u.  a.  mit  Recht  in  Parallele  zu  sonstiger  Zauberwirkung  gestellt  vgl.  Hos  10,  15, 
das  magische  Pusten  hat  bei  allen  alten  Völkern  bald  heilende  bald  verderbende 
Kraft.  Wie  es  auf  dem  Felde  der  versengende  Ostwind  ist,  der  Hauch  Jahwes, 
der  die  Frucht  verderben  läßt  vgl.  Hos  13,  15;  Jes  40,  24;  Jo  1,  17,  so  kann 
sein  Hauch  auch  das  eingeerntete  Korn  auf  den  Tennen  und  in  den  Scheuern 
verderben  und  schwinden  machen  vgl.  zu  2,  19.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  das 
'?  D'Ä'l  zu  ändern.  Zwar  ist  es  nicht  zu  übersetzen  ihr  lauft  ein  jeder  xu 
seinem  Hause,  sondern  ihr  rennt  ei?i  jeder  für  sein  eigenes  Haus  vgl.  Jes  59.  7  ; 
Prov  1,  16.  "Wo  es  ihr  Haus  gilt,  ist  ihnen  keine  Mühe  zu  schwer.  Die  von 
Wellh.  vorgeschlagene  Änderung  in  3  D'Ä"!  kann  nicht  durch  eine  beabsichtigte 
Antithese  zu  dem  nSIX  in  v.  8  empfohlen  werden,  weil  dieser  v.  überhaupt 
erst  hinter  v.  11  gehört;  man  erwartet  hier  aber  ein  Verb,  das  eine  Handlung 
aussagt,  denn  ein  Wohlgefallen  an  ihren  eigenen  Häusern  würde  gar  nicht  ein 
Arbeiten  am  Hause  Jahwes  ausschließen.  10.  Die  Gleichmäßigkeit  des  Satz- 
baues empfiehlt,  D^Ot^n  und  D^tD  zu  lesen  vgl.  Sach  8,  12.  11.  Es  ist  möglich, 
daß  H.  ein  Wortspiel  zwischen  2"in  und  2in  beabsichtigt,  zur  Sache  vgl. 
Am  7,  4.  Vor  lii'X  ist  mit  mehi-eren  Handschr.  und  Übers,  ein  ^3  einzusetzen, 
weil  zusammengefaßt  werden  soll.  Die  dann  folgenden  Worte  in  v.  b  machen 
zunächst  fast  den  Eindruck  einer  späteren  Zutat,  aber  H.  ist  in  seinen  Auf- 
zählungen gründlich.  Das  G\ED  V_'^\\  kann  sich  nur  auf  den  Ertrag  des  Feld- 
baues beziehen  vgl.  Ps  78,  46;  128,  2;  Deut  28,  33,  auch  Jes  45,  15.  Der  v. 
zeigt  uns  also  auch,  woran  der  Prophet  bei  dem   'nnD3  in  v.   9  gedacht  hat. 

12.  Die  erste  AVirkung  des  Haggaiwortes  is<-  Furcht  vor  Jahwe,  die  der 
Anlaß  wird,  seinem  Befehle  zu  gehorchen.  biji'^rÖ^'  ist  hier  wie  in  v.  14  und 
2,  2  geschrieben,  sonst  t'NT^Ntt'-  nnNa^',  das  von  Am  5,  15  an  auch  schon  die 
vorexilischen  Propheten  von  dem  dereinst  aus  der  Gerichtskatastrophe  gerettet 
hervorgehenden  Reste  gebraucht  hatten  vgl.  Zeph  3,  13  usw.,  ist  bei  Hag  und 
Sach  einfach  die  aus  Babylon  gerettete  und  heimgekehrte  Golah  vgl.  14;  2,  2.  3  • 
Sach  8,  6.  11  ff.,  die  Bedeutung  das  ül/rige  Volle  hat  das  Wort  nie,  das  hieße 
D^n  73  vgl.  2,  4  und  Lev  4,  7.  18.  Sowohl  die  Nebeneinanderstellung  von 
"'  yip  und  i^n  n3"]  wie  der  Satz  mit  ItTX?  entsprechen  dem  nachexiliscben 
Reflektieren  über  die  Sendung  des  göttlichen  AVortes  vgl,  v.  13  und  Sach  2,  12- 
4,  9  usw.,  bes.  8, 12.  Am  Schlüsse  dürfte  das  ayn  eingeschoben  sein  von  einem  Manne 
der  meinte,  daß  eine  solche  Aussage  in  bezug    auf  Serubbabel    und  Josua    uns 

26* 
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verständlich  sein  könnte,  indem  er  das  ^XT^  im  Sinne  des  ',2W'l)  Sach  1,  6 
verstand.  13.  D.  v.  gehört  hinter  v.  15,  denn  erst,  nachdem  Serubbabel  und 
Genossen  sich  entschlossen  haben,  ans  Werk  zu  gehen,  kann  ihnen  die  gött- 
liche Hilfe  zugesagt  werden.  Ein  Späterer  hat  hier  eine  Umstellung  vorge- 
nommen, veranlaßt  durch  das  INI«]  in  v.  12  und  nach  Analogie  von  2,  5 
(iX-^n  7N).  14-  Zn  dem  Erwecken  des  Geistes  vgl.  1  Chron  5,  26 ;  2  Chron 
21  16-  Esra  1,  1.  5,  es  bedeutet  jemanden  willig  und  freudig  machen.  Die 
Arbeit,'  die  zunächst  in  Angriff  genommen  werden  muß,  ist  nach  dem  Vorher- 
gehenden das  Beschaffen  von  Bauholz,    ihm  folgten  dann  Aufräumungsarbeiten. 

1,15,13;  11,15-19. 

•    ^^  Am  24.  des  Monats  in  dem  sechsten  (im  2.  Jahre  des  Königs  Darius) 

13  Und  es  sprach  Haggai  der  Bote  Jahwes  'entsprechend'  der  Botschaft  Jahwes  an  das 
Volk  folgendermaßen:  Ich  hin  mit  euch,  ist  der  Spruch  Jahives.  II,  15.  Und  nun 
merket  auf  von  diesem  Tage  an  weiterhin!  Bevor  man  Stein  zu  Stein  im  Tempel  Gottes 
legte,  "  ''wie  stand  es  da  mit  euch"?  "Man'  kam  zu  einem  Haufen  von  20  Maß,  da  waren 
es  10,  man  kam  zu  einer  Kelter,  um  50  Eimer  "aus"  der  Kufe  zu  schö^jfen,  da  waren  es  20- 
"  Ich  schlug  euch  mit  Brand  und  mit  Gilbe  und  mit  Hagel  alle  Arbeit  eurer  Hände 
und  'nicht  war  ich  mit  euch'  zu  mir,  ist  der  Spruch  Jahives.  ^^  Merket  auf  von  diesem 
Tage  an  weiterhin  von  dem  24.  des  9.  Monats  bis  hin  von  dem  Tage,  da  der  Grund- 
stein des  Tempels  Jahwes  gelegt  wurde,  merkt  auf,  ^^  oh  noch  die  Saat  'hinschwindet' 
im  Speicher  und  oh  'noch'  der  Weinstock  und  Feigenbaum,  die  Granate  und  der  Ölbaum 
weiterhin  nicht  tragen,  von  diesem  Tage  an  werde  ich  segnen. 

13  L.  ms^tb«.  n,  16  F.  nni'^np  1.  nach  %  ^TV:  "''?•  ^-  ^?  ^-  ^^-  ^-  ^y^^"^- 
17  F.  ''bx  Dinx  •pxi  1.  ich  "isis:  tsrnSjJ  ■,"'b<'].  19  Hinter  S^p  schiebe  ich  ein  »'^M  ein. 
F.  ns  1.  Tis'  f.'  x':255  1.  t'ii^^üb. 

-  '  TT  •    : 

I,  15,  13;  11,  15—19.  Das  zweite  Haggaiwort  vom  24.  6.,  dem 
Tage  der  Grundsteinlegung  des  Tempels.  Dasselbe  ist  allerdings 
nur  verstümmelt  und  zerrissen  auf  uns  gekommen,  von  weitaus  den  meisten 
Auslegern  noch  nicht  in  seiner  Zusammengehörigkeit  erkannt  (das  Richtige  z.  B. 
bei  ProcksCh).  Es  ist  ausgeschlossen,  daß  sich  1,  15  a  mit  v.  14  verbinden 
läßt.  Da  es  sich  gegenüber  v.  1  um  ein  neues  Datum  handelt,  hätte  dies  un- 
bedingt an  den  Anfang  von  v.  14  a  oder  b  gesetzt  werden  müssen,  den  jetzt 
jeder  auf  den  1.  6.  beziehen  muß.  Auch  der  Versuch  von  BuDDE,  durch 
Änderung  des  DV3  in  DVÖ  eine  Verbindung  mit  v.  14  herzustellen,  ist  un- 
möglich, die  Zeitbestimmung  würde  nie  derartig  an  das  Ende  gehängt  sein, 
das  beweist  gerade  auch  Esra  3,  6,  auf  den  B.  sich  merkwürdigerweise  beruft. 
Es  bleibt  gar  nichts  anderes  übrig,  als  anzunehmen,  daß  die  Fortsetzung  der 
einleitenden  Zeitbestimmung  weggeschnitten  ist.  Da  nun  nach  2,  Iff.  am 
21.  7.  das  Volk  schon  kräftig  beim  Bauen  ist,  so  daß  da  offenbar  schon  Mauern 
stehen,  der  Grundstein  mithin  vor  jenem  Tage  gelegt  sein  muß,  denn  sonst 
konnte  der  neue  Tempel  unmöglich  mit  dem  alten  verglichen  werden,  habe  ich 
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(Studien  11  S.  50)  die  einzig  mögliche  Schlußfolgerung  gezogen,  daß  in  1,  15 
ursprünglich  erzählt  war,  daß  am  24.  6.  der  Grundstein  von  Serubbabel  gelegt, 
daß  aber  der  Bericht  hierüber  später  entfernt  sei,  weil  er  der  chronistischen 
Darstellung,  die  nur  eine  Grundsteinlegung  im  2.  Jahr  des  Cyrus  kannte  vgl. 
Esr  3,  8  ff.,  widersprach.  Dann  ergeben  sich  3  Wochen  Vorbereitungs-  und 
Aufräumungsarbeiten  vor  der  Grundsteinlegung  und  4  Wochen  Bau  am  Tempel 
selbst  bis  zu  dem  "Worte  von   2,  1  ff.,  gewiß  die   einleuchtendste  Annahme. 

Nun  hat  aber  EOTHSTEIN  (Juden  u.  Samaritaner  S.  53 — 73)  die  über- 
raschende Entdeckung  gemacht,  daß  wir  noch  ein  Wort  besitzen,  welches  Haggai 
an  diesem  Tage  der  Grundsteinlegung,  dem  24.  6.,  gesprochen  haben  muß, 
nämlich  2,  15 — 19.  Besonders  beweisen  die  Bichtigkeit  dieser  Annahme  die 
letzten  Worte  von  v.  19:  von  diesem  Tage  an  iverde  ich  segnen,  die  sich  un- 
möglich auf  den  24.  9.  beziehen  können,  da  doch  schon  am  21.  7.  den  Bauen- 
den Segen  verkündet  war,  wie  denn  überhaupt  eine  Grundsteinlegung  am  24.  9. 
dadurch  ausgeschlossen  ist,  daß  nach  2,  3  ff.  bereits  am  21.  7.  kräftig  am 
Tempel  gebaut  war.  Außerdem  will  sich  2,  15  absolut  nicht  an  2,  14  an- 
schließen, denn  nicht  von  bisheriger  Unreinheit,  sondern  von  bisherigem  Mangel 
handelt  v.  16.  Endlich  wird  2,  20  ein  zweites  Jahwewort  vom  24.  9.  ein- 
geführt; wären  v.  15 — 19  an  diesem  Tage  gesprochen,  so  wäre  jenes  .vielmehr 
das  dritte,  da  keinerlei  Gedankenverbindung  zwischen  v.  10 — 14  und  15 — 19 
besteht.  Die  Auslegung  wird  im  übrigen  ergeben,  wie  prächtig  dieser  Spruch 
auf  den  Tag  der  Grundsteinlegung  paßt,  was  ja  auch  der  Glossator  von  v.  18  b 
empfunden  hat. 

Nun  aber  gibt  sich  v.  15  offenkundig  als  Fortsetzung  voraufgegangener 
Rede  durch  das  nPVl  zu  erkennen.  Ich  vermute,  daß  diese  noch  in  1,  13 
steckt,  in  einem  v.,  der  an  der  jetzigen  Stelle  unmöglich  ist,  zu  dessen  Worten 
ich  werde  7nit  euch  sein  die  Worte  von  2,  17  ich  war  nicht  mit  euch  sich  in 
Antithese  befinden.  So  läßt  sich  in  der  Hauptsache  das  zweite  Haggaiwort 
vom  Tage  der  Grundsteinlegung  am  24.  6.  doch  noch  rekonstruieren.  Die 
geistvolle  Hypothese  Klosteemänns,  daß  das  hinter  v.  15  weggeschnittene 
Wort  noch  in  Sach  8,  9 — 13  zu  finden  sei,  ergibt  sich  hiernach  als  überflüssig. 
Aber  die  durchaus  richtige  Beobachtung  liegt  ihr  zugrunde,  daß  in  diesem 
Worte  Sacharjas  ein  AViderhall  des  Haggaispruches  vom  Gründungstage  zu 
sehen  ist  und  daß  es  Zeugnis  ablegt  von  dem  tiefen  Eindrucke,  den  dieser  auf 
den  damals  unter  den  Hörern  weilenden  Sacharja  gemacht  hat.  Ja,  möglicher- 
weise hat  Sach.  damals  mit  jenem  Worte  Hag.  sekundiert  vgl.  zu  d.  St. 

I,  15.  Das  'B/ü/5  ist  offenbar  eine  —  sachlich  zutreffende  —  Randnotiz 
eines  Späteren,  es  müßte  sonst  ^a'tyn  dastehen.  Nach  v.  1  konnte  in  Wirklich- 
keit nicht  zweifelhaft  sein,  daß  der  6.  Monat  mit  T'^rh  gemeint  sei.  Den 
richtigen  Fingerzeig  zur  Ergänzung  des  ursprünglichen  Textes  des  v.  liefert 
die  Darstellung  in  dem  chronistischen  Esrabuche  —  trotz  des  anderen  dort  zu- 
grunde liegenden  chronologischen  Schemas.  Auch  dort  haben  wir  zunächst  die 
Erwähnung  der  '"•  n>2  DDübp^  Esr  3,  8  f.   wie  Hag  1,  14,    dann    die    Erzählung 
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von  der  Grundsteinlegung  3,  10  wie  Hag  1,  15  und  endlich  die  Erzählung  von 
dem  Weinen  der  Alten  3,  12  wie  Hag  2,  1  ff.  In  Heranziehung  dieser  Parallele 
läßt    sich    vermuten,    daß    die  Fortsetzung    der  Worte  von  1,  15  etwa    gelautet 

hat : kamen  Serubbabel  tcsw.  und  legten  den  Grund  zum  Tempel  Jahwes. 

Die  Frage,  ob  v.  15  b  ursprünglich  zu  15  a  oder  zu  2,  1  gehört  hat,  läßt  sich 
definitiv  kaum  entscheiden,  vgl.  die  wechselnde  Stellung  in  der  Zeitangabe  1,  1 
einerseits,  2,  10  andererseits.  13.  In  diesem  v.,  der  sicher  nicht  mehr  an  ur- 
sprünglicher Stelle  steht,  ist  zunächst  schon  auffallend,  daß  Haggai,  während 
sonst  stets  im  Buche  als  X^ni",  als  mn'  T]N^O  bezeichnet  wird.  Da  es  außer- 
dem ausgeschlossen  erscheint,  daß  diese  Worte  von  jeher  neben  '^  niDx't^On 
gestanden  haben,  wird  in  ihnen  eine  spätere  Glosse  zu  sehen  sein.  Dagegen 
liegt  kein  Grund  vor,  auch  diese  zu  streichen.  Liest  man  vielmehr  statt  des 
2  ein  D,  so  ergibt  sich  ein  Ausdruck,  der  durchaus  dem  IH^^'  "l2fX5  1,  12  ent- 
spricht; das  gewöhnlich  durch  T3  ausgedrückte  Vermittleramt  Haggais  konnte 
ja  auch  einmal  in  anderer  Weise  umschrieben  werden.  Die  Woi'te-  ich  bin  mit 
euch  sind  gewiß  eine  geeignete  prophetische  Segensverkündigung  bei  der  Grund- 
steinlegung, die  von  da  an  immer  wieder  aufgenommen  werden  konnte  vgl. 
2,  5,  auch  Sach  1,  16  usw. 

II,  15.  Daß  dem  v.  jeder  Gedankenanschluß  an  2,  14  fehlt,  ist  schon 
oben  betont,  an  1,  13  dagegen  lehnt  er  sich  gut  an.  v.  a  enthält  die  Auf- 
forderung, nachdem  zuvor  irgend  etwas  die  Gegenwart  Betreffendes  gesagt  sein 
muß,  in  die  Zukunft  zu  blicken.  Diese  Aufforderung  wird  in  v.  18  a  von 
neuem  aufgenommen,  weil  H.  zunächst,  um  dadurch  die  Zukunft  in  um  so 
hellerem  Lichte  erscheinen  zu  lassen,  in  v.  15  b  u.  16  einen  Blick  in  die  Ver- 
gangenheit geworfen  hat.  Die  nächstliegende  Bedeutung  des  n'?yo  bleibt  immer 
die  Beziehung  auf  die  Zukunft  vgl.  1  Sam  16,  13;  30,  25;  etymologisch  und 
psychologisch  wäre  auch  die  auf  die  Vergangenheit  nicht  ausgeschlossen  (vgl. 
ülp),  belegen  läßt  sie  sich  aber  nicht.  PeocksCH  u.  Ges.-Buhl  übersetzen  es 
das  erste  Mal  rückwärts,  das  zweite  Mal  vorwärts,  aber  das  ist  doch  kaum  an- 
gängig; der  Bückblick  in  15  b — 17  findet  nur  statt,  um  den  Kontrast,  den  die 
Zukunft  enthält,  recht  stark  hervortreten  zu  lassen.  Der  Blick  in  die  Zukunft 
beginnt  damit,  daß  man  sich  klarmacht,  wie  es  vordem  war.  Die  Bildung 
DlütD  ist  hebräisch  unmöglich,  da  G"IU  das  Nochnichtsein  bedeutet,  dieses  aber 
nicht  mit  p  zu  einer  Grenzlinie  verbunden  werden  kann,  denn  das  Nochnicht- 
sein erstreckt  sich  zurück  bis  in  die  Ewigkeit  (so  richtig  Ehelich).  Die 
Verbindung  findet  sich  deswegen  auch  sonst  nie,  ich  lese  dafür  das  sehr  häufige 
DHIDS.  Da  das  Stein  zu  Stein  Legen  auf  jeden  Fall  mit  der  Grundsteinlegung 
beginnt,  blickt  der  Prophet  von  dieser  aus  rückwärts ;  PeoCKSCH  meint  direkt, 
der  Ausdruck  beziehe  sich  auf  den  neuen  Grundstein  gegenüber  dem  alten. 
Und  tatsächlich  wird  dies  zutreffend  sein,  wurde  doch  in  Babylon  stets  der 
neue  Grundstein  neben  den  alten  gelegt,  daher  das  bii  vgl.  Keüinschr.  Biblio- 
thek in.  2.  S.  81,  85,  89,  92  f.,  95, 103,111.  b\l  steht  hier  vgl.  v.  18  b  absichtlich 
im  Unterschied  von  '"»  n^3  1,  2.  4.  8.  14;   2,  3.  7,  da  es  sich  um  den  eigentlichen 
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Tempel  im  ünterscliied  von  dem  ganzen  Heiligtum,  den  Vorhof  und  seine  Um- 
fassungsmauern mit  einbegriffen,  handelt  vgl.  genau  denselben  "Wechsel  in 
Esr  3,  9  u.  10.  Das  erste  "Wort  von  v.  16  ist  mit  ©  Qri'".~  'P  zu  lesen : 
wie  war  da  euer  Zustand?  vgl.  Ruth  3,  16  ;  Am  7,  2.  5  und  zu  v.  15  zu  ziehen. 

16.  Der  V.  schildert  ähnlich  wie  1,  9  ff.,  in  welchem  Zustande  das  Volk 
sich  damals  befunden  hat ;  wie  dort  sind  auch  hier  Infin.  absol.  zu  lesen. 
Abermals  wird  der  Zauberspuk,  der  Fluch  geschildert,  unter  dem  das  Volk 
zuvor  mit  allen  seinen  Nahrungsmitteln  stand.  Da  TTWS  Jes  63,  3  die  Kelter 
und  nicht  ein  Maß  bedeutet,  wird  zu  lesen  sein  miEÖ,  das  D  ist  durch  Haplo- 
graphie  ausgefallen.  Andere  meinen,  das  Wort  sei  nur  eine  Glosse  zu  3p ", 
aber  dies  Wort  ist  so  häufig,  daß  es  nicht  durch  das  seltene  glossiert  zu  werden 
braucht.  BuDDES  Meinung,  miS  sei  der  obere  kleine  Hohlraum  der  Kelter 
im  Unterschied  vom  unteren  großen,  ist  unmöglich,  da  in  jenen  wohl  immer 
frische  Trauben  hineingefüllt  werden,  aber  nicht  Wein  aus  ihm  herausgeschöpft 
wird,  er  deswegen  aber  auch  nicht  im  Zusammenhang  mit  rjt^^n  im  Sinne  von 
je  einer  Füllung  der  Kelter  mit  Trauben  gebraucht  werden  kann.  Das  Nomen 
zu  den  Zahlworten  ergibt  sich  in  v.  a  wie  b  aus  dem  Zusammenhange  von 
selbst,  näml.  Maß  bzw.  Eimer ;  @  hat  aar«  (=  HNp)  bzw.  /zsTQrjTCcg  (=  n^) 
dem  Sinne  nach  richtig  dazu  ergänzt. 

17.  Man  hält  diesen  v.  jetzt  geradezu  allgemein  für  eine  Eintragung  aus 
Am  4,  9.  Aber  man  hat  sich  da  zu  schnell  durch  die  Gleichheit  der  ersten 
4  Worte  täuschen  lassen,  'lip"!"»/!  pSTkif  stehen  stets  im  A.  T.  zusammen  vgl. 
Deut  28,  22 ;  1  Kön  8,  37 ;  2  Chron  6,  28.  Alles  andere  in  diesem  v.  aber 
weicht  ab.  Wir  finden  dort  nichts  von  Hagel  und  nichts  von  der  Arbeit  der 
Hände,  vgl.  aber  Hag  2,  4.  14.  Nun  sagt  man  zwar  auch,  der  v.  passe  gar 
nicht  zu  Haggais  Schilderung  des  bisherigen  Fluches  in  1,  4ff.  ;  2,  6.  Aber 
das  Gegenteil  ist  der  Fall.  'j'lS'lty  ist  gerade  eine  Folge  des  ausdörrenden  Ost- 
winds vgl.  Gen  41,  6.  23.  27,  und  der  Hagel  taucht  gerade  auch  in  Verbindung 
mit  dem  alles  verzehrenden  Feuer  auf  vgl.  Ps  18,  13;  78,  47  f.,  auch  105,  32. 
Ja,  man  muß  noch  weitergehen.  Das  rätselhafte  '^X  DDnX  l'S  erklärt  sich 
nur  als  Konfusion  der  alten  Lesart  Haggais  'JX  üDnX  1'X  vgl.  1,  13;  2,  4  und 
der  Glosse  eines  Lesers,  der  in  Erinnerung  an  Am  4,  9  >^K  Cn2*yJ^'  iib  am 
Rande  notiert  hatte  (©  ist  dieser  ausschließlich  gefolgt).  Und  jene  Worte 
stehen  in  Antithese  zu  1,  13. 

18.  Der  v.  nimmt  nach  der  Digression  in  die  Vergangenheit  die  Auf- 
forderung, in  die  Zukunft  zu  schauen,  von  neuem  auf.  Vielleicht  ist  mit 
Procksch  nach  @  68,  87,  97,  228,  310  auch  das  nnyi  zu  wiederholen.  Die 
ganze  Vershälfte  b  ist  eine  Glosse,  die  sich  als  solche  schon  durch  das  Stich- 
wort D333^  WiJ'  als  solche  zu  erkennen  gibt.  Daß  die  Worte  vom  24.  des 
9.  Monats  an  Glosse  seien,  wird  allgemein  angenommen,  —  H.  hatte  nicht 
nötig,  seinen  Zeitgenossen  erst  zu  sagen,  welches  Datum  man  schreibe.  Aber 
dasselbe  wird  auch  von  hß  gelten  müssen.  DüHM  will  diesen  allerdings  über- 
setzen:  gebt   acht   von  heute   an   und   weiter  hinauf  von  dem  Tage  an,    wo  der 
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Grundstein  zum   Tempel  Js  gelegt  wurde.     Aber    dann    weiß  man  nicht,    warum 

erst  noch  nachdrücklich  gesagt  wird :    von  heute    an,    warum  nicht  sofort :    vorn 

Tage  der  Tempelgründung  an.     Und   vollends  wird   diese  Fassung    zu   schänden 

an  dem  Schlüsse  von  v.  19  b:  von  diesem  Tage  an  werde  ich  segfien,   was  doch 

nur    bedeuten    kann:    von   dem  Tage    an,    an  dem  v.   15 — 19  gesprochen.     Die 

Sache    liegt    ganz    anders.     An    den    29  Stellen  des  A.  T.,    an    denen    das    ]^b 

auftritt,  ist  der  termiuus  a  quo,  von  dem  gerechnet  wird,  sowohl  räumlich  wie 

zeitlich  nie  ein  gegenwärtiger  (vgl.  HOONACKEE  Zorobabel  S.  85  ff. ;    Nouvelles 

etudes    S.  113 ff.).       Daher    würde     die    richtige    Übertragung    wörtlich     sein: 

„Blicket  hin  von  dem  24.  9.  bis  hin  seit  dem  Tage,  wo  der  Tempel  begründet 

wurde"    oder   freier:    „Richtet    eure    Augen    auf    den    Zeitraum    zwischen    dem 

heutigen  Tag   und    dem    der  Tempelgründung."      M.  a.  W,,    v.   18  b  will  v.   19 

auf  die  Vergangenheit  deuten.     Dann  aber  kann  jener  nicht  ursprünglich  sein, 

denn    es    wäre    geradezu    unerträglich,    wenn    jetzt,    nachdem    soeben    in  a    der 

Blick  zum  zweiten  Male  in  die  Zukunft  gelenkt  war,    derselbe  abermals   sofort 

wieder  rückwärts  gewendet  würde,  so  daß  also  in  "Wirklichkeit  überhaupt  nicht 

in  die  Zukunft  geblickt  wäre.     Es    muß    sich    also    in  dem  ganzen  v.   18  b  um 

eine  Glosse  handeln,  deren  Schreiber  annimmt,  daß  die  Grrundsteinlegung  schon 

eine  ganze  Zeitspanne  vor  dem  24.   9.  des  2.  Jahres  des  Darius  stattgefunden. 

Und  so  ist  es  das  Wahrscheinlichste,  daß  v.  18  b  von  demselben  Manne  stammt, 

der  das  ganze  "Wort  2,  15 — 19  von  1,  15  hierher  versetzt  hat,    der    durch    die 

Glosse    diesem    auch    am   24.   9.    einen  Sinn    verschaffen    wollte    und    selbst    die 

Grundsteinlegung  viel  früher,  nämlich  im   2.  Jahr  des  Cyrus  annahm. 

19.  Der  Prophet  fordert  die  Zeitgenossen  auf,  nun  zu  beachten,  ob  nicht 
wirklich  von  diesem  Gründungstage  an  alles  in  der  Natur  anders  werden  wird. 
Dieser  Sinn  steht  auf  Grund  von  v.  a/5  absolut  fest,  und  danach  muß  sich  dann 
auch  die  Erklärung  von  aa  bestimmen.  Fast  allgemein  deutet  man  die  Frage: 
Ist  noch  die  Aussaat  in  der  Scheuer?  dahin,  daß  der  Prophet  die  Antwort  er- 
warte: Nein,  dieselbe  hat  ausgesät  werden  können.  Und  dann  erinnert  man 
daran,  daß  die  "Worte  sehr  gut  auf  den  24.  9,,  also  den  Anfang  des  Dezember 
paßten,  weil  da  die  Frühregen,  die  den  Acker  für  die  "Wintersaat  aufnahme- 
fähig machten,  gerade  vorüber  wären.  Aber  einmal  verstößt  man  damit  grob 
gegen  die  soeben  verlangte  Gleichmäßigkeit  der  Erklärung  von  a  a  und  ß,  denn 
"Weinstock,  Feigenbaum  usw.  setzen  ihre  Früchte  ja  erst  ein  halbes  Jahr  später 
an,  da  kann  der  Prophet  also  nicht  schon  auf  die  diesjährige  Erfahrung  an- 
spielen. Sodann  aber  ist  die  ganze  Reflexion  auf  die  Aussaat  und  die  Früh- 
regen  unmöglich.  Damit,  daß  ausgesät  war,  war  ja  im  Grunde  noch  gar  nichts 
geholfen,  H.  hat  1,  6  gesagt,  daß  in  der  voraufgehenden  Fluchzeit  auch  sogar 
recht  viel  ausgesät  war,  und  endlich  wird  meines  Wissens,  auch  wenn  der  Früh- 
regen  einmal  ganz  aussetzt,  im  Dezember,  wenn  auch  schweren  Herzens,  doch 
ausgesät,  behält  man  aber  nicht  das  Saatkorn  einfach  in  der  Scheuer  zurück. 
Kurzum,  so  verbreitet  diese  Deutung  auch  ist,  sie  ist  unmöglich.  Ähnliche 
Bedenken  äußert  auch  BüDDE.     Seine  Vermutung  aber,  ein  yit  sei  ausgefallen 
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und  ]'\ht2  zu  lesen,  ob  noch  die  Saat  auf  dem  Tennetiplaize  keimt,  ist  ebenfalls 
verfehlt,  da  ja  Dürre  und  Schwund  der  Fluch  war.  Vielmehr  ist  anzunehmen, 
daß  zwischen  yTiH  und  rmjtD^  ein  yijj  ausgefallen  ist,  was  ja  sehr  leicht 
übersehen  werden  konnte:  ob  noch  das  Getreide  (vgl.  Hiob  39,  12)  in  der 
Scheuer  (vgl.  Ps  55,16;  Jo  1,  17)  hinschwindet  (vgl.  Num  36,  3  f.).  Das 
entspricht  ausgezeichnet  der  Schilderung  des  Pluches  in  2,  16  u.  1,  9,  allenfalls 
könnte  man  auch  ein  p  "it.]:  annehmen  vgl.  Hab  3,  17  und  zur  Sache  das 
wohlbehalten  Sach  8,  12.  H.  ist  dessen  gewiß,  daß  mit  dem  heutigen  Tage  der 
bisherige  Fluch  aufgehoben  ist  und  die  Segenszeit  beginnt.  Unterpfänder  kann 
er  dafür  noch  nicht  geben,  sein  fester  Glaube  ersetzt  alles. 

Die  Frage,  wie  es  sich  erklärt,  daß  das  Wort  v.  15 — 19  von  seiner  ur- 
sprünglichen Stelle  hinter  1,  15  an  den  jetzigen  Platz  gekommen  ist,  wird  man 
dahin  zu  beantworten  haben,  daß  der  Redaktor,  der  die  Erzählung  von  der 
Grundsteinlegung  am  24.  6.  mit  Rücksicht  auf  Esra  3,  8  ff.  wegstrich,  in  jenem 
wegen  des  verheißenden  Schlusses  von  v.  19  eine  gute  Vorbereitung  des  jetzt 
nachfolgenden  Heilsspruches  für  Serubbabel  sah.  Das  'ü/^'3  wird  damals  in 
1,  15  noch  nicht  gestanden  haben,  die  Einführungsformel  lautete  also  nur  da- 
hin, daß  das  Wort  an  einem  24.  gesprochen  sei ;  da  lag  es  nahe,  es  in  die 
Worte  von  einem  anderen  24.   einzufügen. 

II,  1-9. 

^  Im  7.  Monat  am  21.  Tage  des  Monats  erging  das  Wort  Jahwes  'an'  den  Pro- 
pheten Eaggai  folgendermaßen:  ^Sprich  zu  Serubbabel,  dem  Sohn  Schalthiels,  dem 
Statthalter  von  Juda,  und  zu  Josua,  dem  Sohne  Jozadaqs,  dem  Hohenpriester,  und 
zu  dem  'ganzen  Reste  des  Volkes  folgendermaßen:  ^  Wer  ist  unter  euch  noch  übrig, 
der  dies  Haus  in  seiner  früheren  Herrlichlceit  gesehn  hat,  und  wie  seht  ihr  es  jetzt?  Ist 
es  nicht  wie  ein  Nichts  in  euren  Äugen?  ^  Und  nun  fasse  Mut,  Serubbabel,  ist  der  Spruch 
Jahwes,  und  fasse  Mut,  Josua,  Sohn  Jozadaqs,  Hoherpriester,  und  fasse  Mut,  ganzes 
Volk,  des  Landes,  ist  der  Spruch  Jahwes,  und  arbeitet,  denn  ich  bin  mit  euch,  ist  der 
Spruch  Jahwe  Zebaofhs,  ^  das  Wort,  welches  ich  mit  euch  abgeschlossen  habe,  als 
ihr  aus  Ägypten  herauszogt,  und  mein  Geist  waltet  in  eurer  Mitte,  fürchtet  euch  nicht! 
•  Denn  so  spricht  Jahwe  Zebaoih:  Nur  noch  einmal  eine  kurze  Zeit  ist  es,  da  erschüttere 
ich  den  Himmel  und  die  Erde  und  das  Meer  und  das  Trockene,  '  und  ich  erschüttere 
alle  Völker,  daß  'die  Schätze'  aller  Völ1(er  kommen,  und  ich  erfülle  dies  Haus  mit  Herr- 
lichkeit, spricht  Jahwe  Zebaoih.  ^  Mir  gehört  das  Silber  und  mir  das  Gold,  Spruch  Jahwe 
Zebaoths.  ^  Größer  ivird  die  künftige  Herrlichkeit  dieses  Hauses  werden  als  die  frühere, 
spricht  Jahwe  Zebaoih,  und  an  dieser  Stelle  werde  ich  Heil  spenden,  ist  der  Spruch  Jahwe 
Zebaoths. 

1  F.  "T's  1.  3X.     2  L.  ra.  @  ^3  ha.     7  F.  r^-cn  1.  m.  @  nin^n. 

n,  1 — 9.  Das  dritte  Haggaiwort  vom  21.  7.,  der  Trost  für 
die    Bauenden,    beim    Herbstfeste    gesprochen.      Der    21.   7.,    nach 
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unserem  Kalender  in  die  erste  Hälfte  des  Oktober  fallend,  ist  ein  Haupttag, 
nach  Ez  45,  25  der  vorletzte  Tag  des  Laubhüttenfestes.  Mag  dasselbe  auch 
erst  seit  Nehemia  in  einer  dem  Priestergesetz  genau  entsprechenden  Weise  ge- 
feiert sein,  so  ist  das  Fest  selbst  doch  das  älteste  und  wichtigste  Jahresfest 
Israels  von  jeher  gewesen,  und  gerade  die  Zukunftshoffnungen  werden  an  ihm, 
da  es  das  Fest  des  Jahreswechsels  war,  immer  besonders  gepflegt  sein  (vgl. 
VOLZ  Das  Neujahrsfest  Jahwes).  "Wellhausen  hat  gemeint,  in  v.  1 — 9  merke 
man  von  dem  Feste  nichts.  Das  ist,  äußerlich  betrachtet,  ganz  richtig,  aber 
kein  Fest  im  Jahr  eignete  sich  besser  zu  einer  Reflexion  der  ganzen  versammelten 
Gemeinde,  wie  sie  sich  im  v.  3  ausspricht,  denn  nie  konnte  ihr  der  Kontrast 
zwischen  dem  Erhofften  und  der  "Wirklichkeit  schärfer  ins  Bewußtsein  treten, 
und  daher  eignete  sich  auch  kein  Tag  besser  zu  einer  Verheißung  wie  der  von 
V.  6  ff.  vgl.  Jes  29,  1  ff.  Ein  Zeuge  dieser  Ansprache  Haggais  war  abermals 
der  Priester  Sacharja,  das  muß  man  besonders  bei  der  Erklärung  von  dessen 
Nachtgesicht  vom  24.   11.  berücksichtigen  vgl.   1,  11. 

1.  Da  hier  der  Adressat  des  Gotteswortes  erst  in  v.  2  genannt  wird,  wird 
ursprünglich  statt  ^^3  ein  bn  dagestanden  haben,  dieses  aber  nach  1,  1  ge- 
dankenlos geändert  sein,  wie  auch  in  2,  10,  wo  ©  das  Ursprüngliche  noch  be- 
wahrt hat.  3.  Das  "Wort  H.s  ist  natürlich  Replik  auf  Äußerungen  der  "Volks- 
stimmung, die  er  vernommen  hat.  "iJ^'^'jn  ist  ein  Individuum  aus  der  Menge 
der  n'IN!:''.  Zu  ihr  gehörten  überwiegend  solche,  die  den  salomonischen  Tempel 
nicht  mehr  gesehen  hatten,  sondern  erst  in  Babylon  geboren  waren  wie  z.  B. 
Serubbabel.  Zu  welcher  Kategorie  Haggai  selbst  gehört  hat,  läßt  sich  nicht 
entscheiden.  Zu  D  —  3  vgl.  Gen  18,  25;  44,  18  u.  Ges.-K."  §  161c. 
4.  Die  verschiedene  Formulierung  der  Anrede  an  Serubbabel  und  Josua  —  bei 
letzterem  auch  "V^atersname  und  Amtsbezeichnung  —  läßt  die  Frage  auftauchen, 
ob  dieser  vielleicht  überhaupt  erst  von  dem  Berichterstatter  nachträglich  hinzu- 
gefügt ist,  eine  Frage,  die  auch  angesichts  v.  10  u.  20  wieder  auftaucht  vgl. 
auch  Esr  4,  2  u.  bes.  Sach  4,  7.  9,  die  aber  doch  hier  kaum  zu  entscheiden  ist. 
Für  pNn  DV_  ist  in  Hinblick  auf  2,  2  vgl.  1,  12.  14;  Sach  8,  11  f.  wahrscheinlich 
zu  lesen:  Q^^'n  nnXB''.  Jener  Ausdruck  bedeutete  nach  Esra  4,  4;  Sach  7,  5 
usw.  die  Bevölkerung,  die  die  Heimgekehrten  im  Lande  antrafen,  so  daß 
diese  selbst  nach  dem  überlieferten  Texte  gar  nicht  angeredet  wären.  Mindestens 
ist  also  das  ■j>-ixn  Zutat  zu  dem  üVil.  Die  Verheißung  göttlicher  Hilfe,  die 
am  Grundsteinlegungstag  gegeben  war  vgl,  1,  13,  dazu  Am  5,  14  usw.  wird 
erneuert.  Zu  dem  absoluten  ntj'j;  arbeiten  vgl.  Ruth  2,  19;  1  Chron  28,  20; 
Mal  3,  17.  5.  V.  a,  der  in  ©  fehlt,  ist  Glosse;  nx  in  der  Bededeutung  mitsamt 
zeigt,  daß  diese  neben  dem  Subjekt  von  v.  b  -»nn  stehen  sollte,  das  Wort  Gottes 
sollte  neben  seinen  Geist  gestellt  werden  vgl.  Jes  59,  21,  auch  48,  16  f.  dem 
Glossator  schwebte  von  jener  Stelle  her  zugleich  der  Gedanke  an  den  Sinaibund 
vor,  daher  das  Prädikat  >n-]3.  Der  Geist  ist  für  H.  die  göttliche  Kraft,  die 
der  Gemeinde  die  Kraft  zum  Bauen  geben  soll,  genau  wie  Sach  4,  6  vgl. 
Neh  9,  20.     lö'^  bed.  hier  wirkungskräftig  sein  vgl.  Mich  5,  3. 
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6.  Das  nriK  schiebt  sicli  auffallend  und  störend  zwischen  niy  und  üyt3  ein 
vgl.    Jes  10,  25,    die  Übersetzung  Oeellis  :    noch    dauert's  Eines   und  xwar  ist 
dies  ein  Kur-^es    ergibt    doch    nur    eine  ganz  übei'flüssige  und  analogielose  Tau- 
tologie,   nnx    kann    hier    nur    die    Bedeutung    einmal   haben    vgl.    Ex   30,  10; 
2  Kön  4,  35;   6,  10;  Hi  40,  5;  Ps  89,  36,  wie  es  auch  ©  gefaßt  hat.    Freilich 
übersetzt  diese  das  üVö  überhaupt  nicht,   und  daraus    hat  Wellh.  geschlossen, 
daß  in   9)i  2   Varianten  konfundiert  seien:    'jK  nriN  liy    (so  @)    und    UV^  "iV- 
Aber  das  UVp   kann  in  ©  auch  aus    dogmatischer  Erwägung    fortgelassen    sein, 
weil  sich  die  Weissagung  nicht  erfüllt   hatte.     Doch    darin    hat  Wellh.  recht, 
die  beiden  Worte  stoßen  sich  aneinander,  eins  von   beiden  wird  nur  ursprünglich 
sein.     Da  nun  H.,  um  seine  Zeitgenossen  zu  trösten,   alles  daran  liegen  mußte, 
daß  binnen  kurzem  die  Heilszeit  einträte,  während  eine  Reflexion    darauf,    daß 
sie  schon  ein  Vorspiel  gehabt  habe,   ihm  ganz  fernlag,    er    hiervon    auch  v.   20 
kein  Wort  sagt,  halte  ich  das  tD^r.^  für  das  ursprüngliche,   das  nns   aber  für  eine 
Glosse  desselben  Mannes,   der  auch  schon  in  v.  5a  die  Reflexion  auf  den  Exodus 
aus  Ag}^ten  eingeschoben  hatte  und  nun  auch  bei  der  Ankündigung  des  Welt- 
bebens in  Hinblick  auf  Ex  15,  I4f. ;  Rieht  5,  4f. ;    Ex  19,  18  daran  erinnerte, 
daß  auch  dies  Wiederholung    einer    alten  Heilstatsache    sein  würde.      In  Wirk- 
lichkeit   hat    also  H.    hier    nur    die    große  Endkatastrophe    der  Welt,    die    auch 
viele  vorexilische  Propheten  sich  in  dem    mythologischen  Bilde  des  Weltbebens 
vorstellen,    als    nahe    bevorstehend    angekündigt    vgl.    Am   2,  13ff. ;    Hos  10,8; 
Mich  1,  4;    Jes  2,  10  ff.,  auch  Hab  3,  3  ff.      Aber  er  gibt  demselben  eine  ganz 
neue  originelle  Abzweckung :  wie  Deuterojesaja  dasselbe  schon  mit  der  Heimkehr 
der  Exilierten  verbunden  hatte  vgl.  Jes  40,  4f ;   55,  12 f.  usw.,  so  wird  nach  H. 
dies  Beben  die  ganze  Völkerwelt  in  Bewegung  versetzen,    so  daß  sie  mit  ihren 
Weihgaben  hinzieht  zu  Jahwes  neuem  Tempel.      7.  In    diesem  v.  tritt  uns  die 
Ahnunof  einer  neuen  Menschheit,   die   der  Glaube    an    den    einen    Herrn    wieder 
einigt,    innerhalb    derer    alle  Völkerschranken    fallen,    entgegen.      Der  Gedanke 
begegnet  uns  bereits   Jes  2,  1  ff.,  aber  die  Form,  die  er  hier  annimmt,  ist  schon 
eine  andere  geworden,  der  jüdische  Geist  macht  sich  bemerkbar,  die  furchtbaren 
Nöte  der  Zeit  lassen  auch  auf  religiösem  Gebiete  materielle  Hoffnungen  erwachen, 
die    weit    abliegen    von    den    rein    sittlich-religiösen    eines    Jesaja,    vgl.    dagegen 
Jes  60,  1  ff.      Der    Plur.    ';X3    zeigt,    daß  @  mit  Recht  ni"ipn  gelesen    hat  vgl. 
Gen  27,  15  ;   1  Sam  9,  20  (nach  Klosterm.),  v,  8  bestätigt,  daß  hier  in  erster 
Linie  an  Edelmetall  zu  denken  ist,  das  dem  Tempel  als  Weihgeschenk  gestiftet 
wird  vgl.  Jes  60,  5 — 22.      *7i33    bed.   hier    die    Pracht,    es    ist    Anspielung    auf 
das  einstige  Wohnen  der  "^  "ri33,    die    den  Tempel    erfüllte    vgl.   1   Kön.   8,  11, 
auch  Jes  6,  1  ff.,    die    sich    die    vorexilischen  Israeliten    allerdings    etwas  anders 
vorstellten.      8.  Die  Sicherheit,  mit  der  der  Gott  der  kleinen  erbärmlichen  Ge- 
meinde mit  ihrem  stets  leeren  Beutel  die  Schätze  der  ganzen  Welt  für  sich  in 
Anspruch    nimmt,    ist    ein  Beweis    für    die  Kräftigkeit    des  Gottesglaubens  H.s, 
der  geradezu  heroisch  genannt  werden  muß. 

9.  Die  frühere  Auslegung    stritt    darüber,   ob  liinsn  zu  -ji3D  oder  zu  PI"" 3 
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zu  ziehen  wäre,  aber  in  letzterem  Falle  wäre  das  Wort  ja  überhaupt  überflüssig, 
und  schon  nach  v.  7  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  der  ganze  Nachdruck 
auf  dem  ni33  liegt.  Auch  zeigt  v.  3,  daß  Haggais  Gedanke  ist,  daß  das  Haus 
immer  das  eine  und  selbe  bleibt,  aber  seine  Herrlichkeit  wechselt,  v.  b  fügt 
hinzu,  worin  näher  die  überwiegende  Herrlichkeit  des  neuen  Tempels  beruhen 
wird:  er  wird  die  Stätte  des  Heils  d.  i.  des  allen  bekannten  eschatologischen 
Heils  sein  vgl.  Mich  5,  4;  Sach  2,  9 ;  Jes  60,  18  usw.  ©  bietet  hinter  DW 
einen  Zusatz :  und  Seelenruhe,  um  das  ganze  Fundament  xu  erneuern,  um  diesen 
Tempel  wiederherzustellen,  und  Wellh.,  Now.,  auch  Büdde  haben  ihn  fälschlich 
in  den  Text  aufgenommen.  Aber  sowohl  die  Stellung  wie  vor  allem  der  Ge- 
danke selbst,  der  gar  nicht  hinter  das  üi^B^'  paßt,  —  außerdem  ist  das 
Fundament  Ja  schon  seit  einigen  Wochen  erneuert  — ,  zeigen,  daß  es  sich  nm 
eine  aus  Esra  9,  9  erwachsene  Glosse  handelt  (vgl.  Sellin  Studien  II  S.  46). 
Das  "Wort  2,  6 — 9  sollte  sich  dereinst  in  einer  ganz  anderen,  ungleich  höheren 
Weise,  als  Hag.  es  geahnt  hatte,  erfüllen  vgl.  Hebr.  12,  26  f.  Daß  es 
äußerlich  nicht  realisiert  sei,  war  schon  den  Zeitgenossen  des  Maleachi  gewiß 
vgl.   1,  7;   3,  1. 

11, 10-14. 

1°  Am  24.  im  9.  Monat  im  2.  Jahre  des  Darius  erging  das  Wort  Jahives  "an  den 
Propheten  Haggai  folgendermaßen:  ^^  So  spricht  Jahwe  Zebaoth:  Frage  doch  die 
Priester  um  Unterweisung  folgendermaßen:  ^^  Wenn  einer  heiliges  Fleisch  in  seinem 
Rockzipfel  trägt  und  mit  seinem  Zipfel  Brot,  Gelcoclües,  Wein,  Öl  und  jegliche  Speise 
berührt,  wird  es  dann  heilig?  Da  antworteten  die  Priester  und  sprachen:  Nein.  ^^  Da 
sprach  Haggai:  Wenn  ein  durch  einen  Toten  Verunreinigter  alles  dies  berührt,  wird  es 
dann  unrein?  Da  antivorteten  die  Priester  und  sprachen:  Ja.  ^*  Da  hub  Haggai  an 
und  sprach:  So  ist  dies  Volk  und  so  dieser  Pöbel  vor  mir,  Spruch  Jahives,  und  so  alle 
Arbeit  ihrer  Hände,  und,  wohin  sie  sich  nahen,  das  wird  unrein. 

n,  10  — 14.  Das  vierte  Haggaiwort  vom  24.  9.,  die  Schei- 
dung  von  den  Samaritanern.  Die  frühere  Auslegung  hat  diesen 
kleinen  Dialog  als  den  ersten  Unterteil  der  ganzen  „Hede"  v.  10 — 19  aufge- 
faßt, die  H.  am  24.  9.,  also  gut  2  Monate  nach  der  vorausgehenden  gehalten 
und  in  der  er  den  mit  dem  Tempelbau  beginnenden  Segen  geschildert  habe. 
Daß  nun  der  zweite  Teil  v.  15 — 19  mit  dem  ersten  gar  nichts  zu  schaffen  hat 
und  dem  Tage  der  Grundsteinlegung  am  24.  6.  angehört,  haben  wir  bereits 
gesehen.  Damit  aber  ist  auch  dem  ersten  v.  10 — 14  die  übliche  Basis  schon 
entzogen.  Man  deutete  ihn  als  eine  Eeplik  H.s  auf  den  Einwand  des  Volkes, 
es  sei  doch  nicht  so  irreligiös,  wie  es  in  1,  2  ff.  geschildert  sei,  wohingegen 
der  Prophet  es  darauf  aufmerksam  gemacht  habe,  daß  es  noch  zuviel  Unreines 
mit  sich  herumtrage,  statt  dessen  mehr  Heiliges  bekunden,  vor  allem  also  auch 
am  Tempel  eifriger  bauen  müsse.  Daß  damit  nur  eine  ganz  künstliche  Ver- 
bindung   mit    dem  Folgenden    hergestellt  war,    liegt    auf    der    Hand,    von    einer 
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Aufforderung  zu  eifrigerem  Bauen  ist  in  v.  10 — 14  nicht  die  leiseste  Spur 
zu  finden,  und  die  Auseinandersetzung  über  das  am  1.  6.  Gesagte  wäre  am  24.  9. 
reichlich  spät  gekommen.  Es  war  daher  nicht  zu  verwundern,  daß  Andre 
diese  ganze  Rede  für  unecht  erklärte,  überwiegend  freilich  bestimmt  durch 
sachliche  Differenzen,  die  sich  aber  meistens  nur  aus  den  Glossen  in  v.  15 — 19 
ergeben,  und  sprachliche  Verschiedenheiten,  die  ernstlich  nicht  für  verschiedene 
Verfasser  geltend  gemacht  werden  können.  Immerhin  war  bezeichnend,  daß 
ihm  bei  der  bisherigen  Deutung  v.  10 — 14  und  15  — 19  als  Fremdkörper  hinter 
2,  1 — 9   erschienen. 

Mit  glücklichem  Griffe  hat  E.OTHSTEIN  (Juden  und  Samaritaner  S.  5 — 41) 
den  ursprünglichen  Sinn  und  die  Beziehung  von  v.  10 — 14  wieder  herausge- 
stellt und  zwar  als  Haggais  Entscheidung  in  der  Frage,  ob  die  „Landesbe- 
völkerung", die  Samaritaner  und  auch  die  einst  zurückgebliebenen  Juden  am 
Tempel  mit  bauen  dürften.  Das  „Volk"  von  v.  14  kann  sich  unmöglich  auf 
die  heimgekehrte  Golah  beziehen.  Der  Dialog  fällt  zweifellos  in  die  Situation 
von  Esra  4,  1 — 5  hinein  und  bedeutet  die  eigentliche  Geburtsstunde  des  nach- 
exilischen  Judentums.  Es  handelt  sich  hier  um  einen  Moment  von  weitere- 
schichtlicher  Bedeutung. 

10.  Für  T3  lesen  ©  und  25  noch  das  ursprüngliche  ^N.     Natürlich  existierte 
V.   IIa  in  der  ursprünglichen  Gestalt  der  Haggaiworte  auch  nicht;    die  Worte 
passen  überhaupt  nicht    zum  Folgenden,    da  H.  doch    nicht    im  Namen  Gottes 
sich  die  Belehrung  einholen  konnte.      11.     Der  Prophet   soll  die  Priesterschaft 
um  eine    das    kultische  Leben    betreffende  Thora  angehen ;    man  sieht,    daß    die 
mündliche  Thoraerteilung  durch  ihre  schriftliche  Fixierung  noch  nicht  verdrängt 
war  vgl.  Mal  2,  7;    Hos  4,  6;    Deut  17,  9.   11    usw.     Man    hat    es  verwunder- 
lich gefunden,  daß  der  Hohepriester  nicht  genannt  wird,   und  darin,  wie  schon 
zu  V.  4    erwähnt,    im    Zusammenhange    mit    Esra  4,  2f. ;    Sach    3,  8ff. ;    4,  7  ff. 
eine  Spur  dessen,    daß    dieser   sich  vom  Tempelbau    fern    gehalten    habe.     Nun 
ließe  sich  hier  ja  sagen,  es  handle  sich  um  eine  derartig  geringfügige  Belehrung, 
die  auch  jeder    einfache  Priester    beantworten  konnte,    daß    man    um    sie    nicht 
erst    den  Hohenpriester  anzugehen  brauchte,    und    außerdem    sei    dieser  in  dem 
Kollegium    der  Priester    ja    mit    einbegriffen  vgl.  Sach  3,  8.     Aber    gerade    die 
feierliche  Aufmachung  der  Priesterbefragung  im  Gegensatze  zu  der  Geringfügig- 
keit   der  kultischen  Frage,    die    doch  eigentlich    in  das  5133S  der  Volksreligion 
gehörte  und  von  jedem  Laien    beantwortet  werden  konnte,    scheint  mir     darauf 
hinzuführen,    daß    die  Pointe    eine    andere  ist:    in  der  eigentlichen  Frage,    um 
die  es    sich    handelt,    nämlich    der    des  Tempelbaues,    ist  die  Priesterschaft    mit 
dem  Hohenpriester    an    der  Spitze    anderer  Meinung  als  Haggai,    sie    soll  sich 
daher,  indem  sie  auf  ihrem  eigensten  Gebiete  die  Entscheidung  trifft,  damit  in 
jener  Angelegenheit  selbst  das  Urteil  sprechen :  schon  damals  hat  die  Priester- 
schaft wie    auch    später    in  Nehemias  Tagen     zum    guten  Teile    mit    der  alten 
Landesbevölkerung    sympathisiert    und  sie  nicht  vom  Baue  ausschließen  wollen. 
12.  in  wenn  ist  aramaisierende  Konjunktion.    JkiUges  Fleisch  ist  OpferÜeisch, 
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solches,  das  von  den  Opfermahlzeiten  mit  nach  Hause  genommen  wurde  vgl. 
Jer  11,  15.  Mit  Recht  macht  Maeti  gegen  Andee  darauf  aufmerksam,  daß 
bei  dieser  rituellen  Anfrage  naturgemäß  die  alltäglichen  Bezeichnungen  der 
Gegenstände  des  täglichen  Lebens  gewählt  werden,  nicht  die  poetischen  wie  in 
prophetischer  Rede.  Zur  Sache  vgl.  Lev  6,  20.  13.  a^'sj  K0t2  ist  nicht  ein 
an  der  Seele  Unreiner,  sondern  ein  durch  Totenberührung  Verunreinigter  vgl. 
Lev  22,4;  Num  9,6.  7.  14.  Die  Pointe.  Worauf  bezieht  sie  sich?  Mit 
Recht  hat  RoTHSTEDf  energisch  betont,  daß  nach  der  großen  Verheißung  in 
2,  1 — 9  und  dem  Umschwung  in  der  Stimmung  der  Golah  1,  12.  14  das 
geradezu  verächtlich  klingende  Urteil  über  das  Volk  (vgl.  bes.  mn  'iJn,  weit 
schärfer  noch  als  1,  2)  als  ein  ganz  und  gar  verunreinigtes  sich  unmöglich  auf 
die  im  Baue  begriffene  n''^iN|^'  beziehen  kann  vgl.  auch  Sach  1,  6  b  im  8.  Monat 
daß  es  sich  vielmehr  mit  dem  sog.  yZ^H  DJ?  von  Esra  4,  4  decken  muß. 
Damit  werden  auch  die  beiden  rituellen  Fragen  verständlich.  Die  Gemeinde 
der  Heimgekehrten  trägt  Heiliges  in  ihrem  Gewände,  sie  hat  den  Altar  ihren 
Gottesdienst,  ihr  Gesetz,  ja,  Gottes  Geist  vgl.  v.  5,  aber  dadurch  wird  ihre 
Umgebung,  eben  diese  Nachbarschaft  nicht  heilig.  "Wohl  aber  droht  ihr  die 
Gefahr,  durch  Berührung  mit  diesen  Unreinen  selbst  verunreinigt  zu  werden. 
Das  "jS  bezieht  sich  auf  das  B's:  NOp  in  v.  12  zurück.  Daß  es  sich  hier  um 
die  Frage  der  Mitarbeit  dieser  Nachbarn  handelt,  erhellt  aber  aus  v.  b  noch 
besonders  deutlich.  Da  ist  die  Rede  von  alle?-  Arbeit  ihrer  Hände,  wie  jene 
sich  zu  einer  solchen  Esra  4,  2  anbieten.  Aber  noch  über  ROTHSTEIN  hinaus 
wird  man  in  den  letzten  Worten  des  v.  einen  Hinweis  darauf  finden  müssen. 
Gewöhnlich  übersetzt  man  dieselben:  und  alles,  was  sie  dorthin,  bringen,  ist 
unrein.  Aber  einmal  bleibt  die  Beziehung  des  D^'  auf  den  Notaltar  von  Esra  3,  3, 
zu  der  man  dann  gezwungen  ist,  etwas  kühn;  sodann  wäre  die  Aussage,  daß 
die  dort  dargebrachten  Opfer  unrein  seien,  doch  einfach  ein  Schlag  in  das  An- 
gesicht der  ganzen,  damals  an  ihm  amtierenden  Priesterschaft,  den  man  Haggai 
kaum  zutrauen  kann,  besonders  angesichts  1,  13;  2,  4.  Und  endlich  mußte  es 
doch,  da  der  Altar  sich  stets  unter  freiem  Himmel  befand,  an  und  für  sich 
für  den  Wert  der  dort  dargebrachten  Opfergaben  gleichgültig  sein,  ob  sich 
daneben  ein  Tempelgebäude  erhob  oder  nicht.  Die  Worte  klären  sich  aber 
aufs  beste  auf,  sobald  man  mit  Ehelich  das  2''ipn  wie  Ex  14,  10  intransitiv 
faßt :  und  wohin  sie  treten,  das  wird  unrein  d.  h.  dann  eben :  sobald  sie  sich 
in  gemeinsamer  Arbeit  mit  euch  berühren,  werdet  auch  ihr  unrein  (vgl.  auch 
©  eyytOT]).  Bei  der  bisher  üblichen  Deutung  fallen  diese  Worte  immer  aus 
dem  Rahmen  des  Bildes  von  v.  13  heraus.  So  aber  decken  sie  sich  vollständig 
mit  demselben,  es  handelt  sich  auch  hier  um  die  Warnung  vor  dem  yjj  des 
Unreinen.  Man  vergleiche  den  offiziellen  Warnungszuruf:  weichet,  weichet,  das 
den  Gegensatz  zu  dem  anpn  bildet  Jes  52,  11;  Thren  4,  15. 

©  fügt  nun  noch  über  9K  hinaus  hinzu :  evsy.ev  tGjv  krj/uf^drojv  amCbv  xüv 
oqd-Qtvwv,  oövvrid^rfiovtaL  ano  TtqoadjTtov  novwv  avTtbv  y.al  e(xiaeltE  h  nvlaig 
lUyxovxa.     Das  Ganze  ist  aber  nur  eine  Glosse  aus  Am  5,  10  f.  ("inB'  f.  ink;) 
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zu  den  WorteD  Werk  ihrer  Hände.  In  den  aus  dieser  Stelle  nicht  abzuleiten- 
den "Worten  ddvvt]-9-i]aovTat  aTto  Ttqoöoijtov  jtövcov  amwv  steckt  wahrschein- 
lich nur  das  hebräische  Stichwort  der  Glosse  Dn''tl'yD  'J£t3. 


II,  20-23. 

2°  Und  es  erging  das  Wort  Jahwes  zum  zweiten  Male  an  Haggai  am  24.  des  Monats 
folgendermaßen:  ^i  Sprich  zu  Serublalel,  dem  Statthalter  Judas,  folgendermaßen:  Ich 
erschüttere  den  Himmel  und  die  Erde.  22  jjnd  ich  stoße  die  Throne  der  ''Könige'  um  und 
vertilge  die  Stärlce  der  Reiche  der  Völker,  und  ich  stürze  um  Wagen  und,  die  darauf 
fahren,  und  hinabfahren  müssen  Rosse  und  ihre  Reiter,  einer  wird  durch  das  Schwert 
des  andern  'fallen\  23  j^^  jenem  Tage,  ist  der  Spruch  Jahwe  Zeiaoths,  nehme  ich  dich 
Serullahel,  Sohn  Schealthiels,  meinen  Knecht,  Spruch  Jahwes,  und  mache  dich  zu 
'^meinem'  Siegelringe,  denn  dich  habe  ich  erwählt,  ist  der  Spruch  Jahwe  Zebaoths. 

22  F.  nib^TQ^  1.  m.  ®  ü'^^h^.    Am  Schlüsse  setze  ein  ^ibssi  ein.     23  L    innin 

n,  20 — 23.  Das  fünfte  Haggaiwort  vom  24.  9.,  die  Verheißung 
an  Serubbabel.  Obwohl  diese  in  der  Hauptsache  in  den  letzten  Jahrzehnten 
bereits  immer  richtig  gedeutet  war,  hat  die  zutreffende  zeitgeschichtliche  Deutung 
des  ^sten  "Wortes,  das  H.  am  24.  9.  gesprochen,  durch  Rothstein  doch  auch 
dies  zweite  uns  noch  besser  verstehen  gelehrt  (vgl.  a.  a.  0.  S.  42 — 52).  Nach- 
dem das  „Landvolk",  wie  es  auch  Esra  4,  1  —  5  erzählt  wird,  mit  seinem 
Wunsche,  am  Tempelbau  teilzunehmen,  von  Serubbabel  abschlägig  beschieden 
war,  konnte  dieser  darauf  gefaßt  sein,  daß  jenes  sofort  versuchen  würde,  ihn 
beim  persischen  Hofe  als  einen  Mann  zu  verdächtigen,  der  Aufruhr  plane,  wie 
es  denn  ja  auch  geschah.  Daher  wird  er  der  höheren  Hilfe  versichert,  und 
das,  was  2,  6  ff.  der  ganzen  Gemeinde  verheißen  war,  speziell  auf  ihn  ange- 
wendet :  die  Stunde  aller  irdischen  Throne,  daher  auch  des  persischen,  wird  bald 
geschlagen  haben,  und  dann  ist  er  berufen,  die  "Weltherrschaft  des  aus  Davids 
Haus  stammenden  Königs  der  Zukunft  aufzurichten.  Eine  Bestätigung  unseres 
aus  V.  10 — 14  gezogenen  Schlusses,  daß  Josua  die  Entscheidung  Haggais  und 
Serubbabels  nicht  gebilligt  hat,  ist  es,  daß  der  Prophet  in  diesem  kritischen 
Moment  für  den  Hohenpriester  kein  "Wort  der  Verheißung  hat.  Daß  jener  die 
Farben  des  Gemäldes  von  der  großen  Umwälzung,  das  er  entwirft,  zum  Teil 
dem  großen  Aufstand  gegen  Darius,  der  kurz  zuvor  im  ganzen  Perserreich 
ausgebrochen  war,  entlehnt  hat,  hat  E.  Meyee  (Entsteh,  d.  Judent.  S.  79 — 89) 
sehr  wahrscheinlich  gemacht.  Dagegen  kann  er  direkt  in  seiner  Hoffnun»' 
durch  diesen  nicht  beeinflußt  sein,  weil  jene  Revolution  damals  schon  wieder 
niedergeworfen  war. 

Dieser  Spruch  ist  der  einzige,  in  dem  sich  H.s  Sprache  zu  rhythmischem 
Schwünge  erhebt.  Entfernt  man  in  v.  22  das  nlDt^'DJ:)  oder  ü^Un,  so  ergeben 
sich  dort  Doppeldreier.  Doch  ist  ein  einbeitliches  Metrum  in  dem  ganzen 
Spruche  nicht  durchgeführt,  v.  23  scheint  eher  aus  Doppelzweiern  zu  bestehen. 
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21.  Fast  wörtliche  AViederholung  von  v.  6.  22.  Die  frühere  Verheißung 
vom  kommenden  Weltbeben  erhält  nun  eine  spezielle  Spitze  gegen  die 
Weltreiche.  Das  ^sn  ist  Motivwort  in  der  alten  Unheilseschatologie  vgl.  Gen 
19,  27.  25;  Deut  29,  22;  Am  4,  11;  Jes  1,  7;  Jer  20,  16;  Thren  4,  7  usw. 
Für  ni'  wollte  GbäTZ  mn  sie  erbeben  lesen,  aber  dies  wäre  viel  zu  schwach. 
Jenes  wird  ursprünglich  sein  und  sich  auf  das  Hinabsausen  in  die  sich  bei  dem 
Erdbeben  bildenden  Spalten  beziehen  vgl.  Jes  5,  14;  14,  11;  Num  16,  30ff. 
Wahrscheinlich  sind  die  3  letzten  Worte  Zusatz  eines  Lesers,  der  die  Kata- 
strophe nicht  mehr  richtig  verstand;  ein  17S^  am  Schlüsse  scheint  ausgefallen 
zu  sein.  „Rosse  führen  keine  Schwerter"  (Duhm).  23.  Durch  das  7nein  Knecht 
und  denn  dich  habe  ich  erwählt  knüpft  H.  an  alte  Verheißungen  vom  künftigen 
Davididen  an  vgl.  Ez  34,  23  f. ;  37,  23  f.,  auch  Jes  42,  1  ff.,  wie  durch  das 
wie  einen  Siegelring  (vgl.  3  Esra  6,  27)  an  die  TJnheilsverkündung  Jer  22,  24 : 
die  Stellung  Jahwe  gegenüber,  die  sein  Großvater  Joj achin  sich  verscherzt  hat, 
wird  ihm  zuteil:  er  wird  der  Vesir  Gottes  in  der  Völkerwelt  werden  vgl.  zu 
dem  Träger  des  Siegelrings  des  Königs  Esth  3,  10 ;  8,  2.  10.  Ursprünglich 
stand  jedenfalls  "»öm'n  da,  das  Suffix  ist  aus  dogmatischen  Gründen  entfernt. 
In  der  Antithese  zu  dem  Umstürzen  der  Königsthrone  und  vollends  bei  der  Be- 
gründung durch  die  Worte :  denn  dich  habe  ich  erwählt  gewinnt  der  Ausdruck 
hier  die  Bedeutung :  ich  mache  dich  zu  dem  einzigen  Könige,  zu  meinem  ^Stell- 
vertreter auf  Erden.  Daß  diese  Verheißung  Widerhall  gefunden  hat,  zeigen 
Sach  3,8;  6,  12  ff.  Es  handelt  sich  um  die  alte  Hoffnung,  die  im  Volke  seit 
Jahrhunderten  lebte,  die  sich  in  ihm  in  der  verschiedensten  Weise  immer  von 
neuem  brach,  sobald  ein  geeigneter  Träger  der  Hoffnung  da  war  vgl.  Gen  49,  10 ; 
Num   24,  17;   Jes   9,  5  f.;  Ps   2,  1  ff.  usw. 


Der  Prophet  Sacharja  (c.  1—8). 

Einleitung. 

§  1.    Person  und  Zeit  des  Sacharja. 

Über  die  Persönlichkeit  Sacharjas  erfahren  wir  in  1,  1  seines  Buches  nur, 
daß  er  Sohn  eines  Berekjah,  Enkel  eines  Iddo  gewesen  sei.  Dieser  Nacliricht 
widerspricht  aber  die  zweimalige  Notiz  in  der  alten  Urkunde  Esra  5,  1 — 6,  14, 
nach  der  er  Sohn  Iddos  gewesen  sei  5,  1  ;  6,  14.  Nun  kann  freilich  in  Aus- 
nahmefällen das  "]3  auch  den  Enkel  bedeuten  vgl.  Neh  12,  23  mit  Esra  10,  6. 
Aber  in  diesem  Falle  ist  es  doch  höchst  unwahrscheinlich,  daß  sich  der  Verf. 
von  Esra  5,  1  — 6,  14  das  Sohn  des  Berekjah  hätte  entgehen  lassen,  wenn  es  zu 
seiner  Zeit  schon  in  Sach  1 ,  1  gestanden  hätte ;  und  vor  allem  führt  auch 
Neh  12,  16  darauf  hin,  daß  Sacharja  der  Sohn  Iddos  gewesen  sei,  denn  bei 
der  Seltenheit  des  Namens  Iddo  (außerdem  nur  noch  2  mal  im  A.T. :  2  Chron. 
12,  15;  13,  22  u.  1  Chron  6,  6)  ist  es  geradezu  ausgeschlossen,  daß  es  sich 
bei  diesem  Vater  eines  Sacharja  um  einen  anderen  Mann  als  den  von  Sach  1,  1 
handle.  Wie  dann  der  Name  Berekjah  in  die  Genealogie  von  1,  1  hinein- 
gekommen ist,  werden  wir  näher  erst  bei  der  Behandlung  von  9,  1 — 11,  3  sehen; 
als  Verf.  dieser  Prophetie  wird  in  der  Überschrift  ein  Sacharja,  Sohn  Berekjahs, 
genannt  sein,  und  bei  der  Zusammenziehung  der  2  Schriften  wurde  nun  ein 
gemeinsamer  Stammbaum  hergestellt. 

Ist  jener  Schluß  richtig,  so  ergeben  sich  2  Folgerungen  für  die  Per- 
sönlichkeit Sacharjas :  einmal,  derselbe  muß  ein  Priester  gewesen  sein.  Ist  in 
seinem  Buche  auch  nichts,  was  darauf  direkt  hinführt,  —  er  spricht  von  der 
Priesterschaft  als  einer  ihm  objektiv  gegenüberstehenden  Größe  3,8;  7,5  — , 
so  spricht  jedenfalls  auch  nichts  dagegen.  Im  Gegenteil,  sein  besonderes  In- 
teresse für  den  Tempel  wie  für  den  Hohenpriester  Josua,  dem  er  eine  Stellung 
neben  dem  messianischen  König  im  messianischen  Reiche  zuerkennt  3,  7;  4,  14, 
vollends  6,  10,  wo  er  die  Abgabe  au  den  Tempel  in  Empfang  nimmt,  und 
endlich  seine  sakramentale  Auffassung  von  Geistverleihung  4,  14  und  Süuden- 
vergeltung  3,9;  5,  9£E.  werden  uns  dann  weit  besser  verständlich.  Übrigens 
muß  dann  besonders  rühmend  hervorgehoben  werden,  wie  fern  sich  dieser 
Sellin,  Das  Zwült'propbotenbuch.  27 
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Priester-Prophet  von  dem  eigentlichen  levitischen  Geiste  gehalten  hat;  von 
tierischen  Opfern  spricht  er  nicht,  und  an  Stelle  des  Fastens  verlangt  er  Wahr- 
heit und  Friede  7,  5 f.;  8,  19. 

Zum  anderen  aber  muß  er  damals  noch  ganz  jung  gewesen  sein.  Seine 
eigentliche  priesterliche  Tätigkeit  ist  nach  der  genealogischen  Tafel  in  Neh  12- 
offenbar  erst  in  den  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  gefaUen,  wir  haben  ihn 
uns  zur  Zeit  seines  prophetischen  Wirkens  als  einen  erst  etwa  zwanzigjährigen 
Mann  vorzustellen.  Zugleich  muß  dann  aber  berücksichtigt  werden,  daß  er  im 
Laufe  eines  langen  priesterlichen  Lebens  noch  genügend  Zeit  und  Anlaß  gehabt 
haben  muß,  auf  seine  kurze,  nur  gut  2  Jahre  währende  prophetische  Tätigkeit 
zurückzublicken,  die  Erfolge  wie  die  Mißerfolge  derselben  gegeneinander  abzuwägen. 

Als  Zeit  jener  ergibt  sich  aus  den  klaren,  in  der  Hauptsache  sicher  zu- 
verlässigen Überschriften  in  seinem  Buche  1,  1 ;  1,  7;  7,  1  die  Zeit  vom 
8.  Monat  des  2.  Jahres  des  Darius  bis  zum  9.  Monat  des  4.  Jahres;  durch 
Esra  5,1  —  6,14  werden  dieselben  bestätigt.  Er  ist  also  ein  Zeitgenosse- 
Haggais  gewesen,  seine  Tätigkeit  hat  wahrscheinlich  bei  der  Grundsteinlegung 
des  Tempels  im  6.  Monat  des  2.  Jahres  des  Darius  (vgl.  zu  8,  9 — 13  auch 
1,  16),  spätestens  im  8.  2.  begonnen  vgl.  1,  1,  sich  aber  länger  als  die  jenes, 
ausgedehnt.  Während  Haggai  offenbar  den  ersten  und  eigentlichen  Impuls  zum 
Tempelbau  unter  den  letzten  Zuckungen  des  westlichen  Asiens  infolge  des  großen 
Aufstandes  im  Perserreiche  gegeben  hat,  hat  Sach.  dafür  gesorgt,  daß  die  Be- 
geisterung dafür  nicht  wieder  zusammenbrach,  nachdem  jene  Empörung  schnell 
von  Darius  niedergeworfen  war.  Er  hat  schon  gleich  in  seinen  Nachtgesichten, 
zwei  Monate,  nachdem  die  Scheidung  von  den  Samaritanern  vollzogen  war,  das,, 
was  Haggai  an  dem  Scheidungstage  im  9.  Monat  verheißen  hatte  (2,  20 — 23), 
nicht  nur  aufgenommen,  sondern  weitergeführt  und  geschildert,  wie  schlechthin 
alles  zum  Kommen  des  messianischen  Reiches  im  Himmel  schon  vorbereitet  sei, 
hat  ebenso  wie  Haggai  begeistert  verkündet,  daß  Serubbabel  der  erwartet» 
Messias  sei  und  daß  seine  Königsherrschaft  unmittelbar  vor  der  Tür  stünde 
(6,  9 — 14).  Freilich  ist  er  gleichzeitig  energisch  dafür  eingetreten,  daß  auch 
Josua  messianischer  Würde  teilhaftig  werde.  Diese  beiden  Würdenträger 
freundlich  zueinander  zu  stellen  und  den  offenbar  sehr  zögernden  Josua  mit 
fortzureißen,  ist  eins  seiner  Hauptziele  3,  7.  8 ;  4,  10,  11 ;  6,  13.  Und  als  die 
Fertigstellung  des  Baues  nicht  ganz  so  schnell  vor  sich  ging,  wie  man  wohl 
erwartet  hatte,  die  falschen  Brüder  mit  Schadenfreude  darauf  hinwiesen  und 
wohl  auch  in  der  eigenen  Gemeinde  die  Ungeduld  sich  regte,  da  hat  er  noch 
energischer  als  Haggai  den  Gedanken  verfochten,  daß  die  Heilszeit  schon  mit 
der  Tempelgrundsteinlegung  begonnen  habe,  daß  man  deswegen  die  Bräuche 
der  Straf-  und  Gerichtszeit  schon  jetzt  ablegen  sollte  7,  1 — 8,  20. 

Sach.  hat  dann  aber  auch  den  Erfolg  miterlebt,  daß  trotz  aller  Machinationen 
der  Samaritaner  der  Tempel  im  J.  516  eingeweiht  werden  konnte.  Freilich  ist 
er  auch  nach  dieser  Einweihung  Zeuge  dessen  geworden,  daß  trotz  ihrer  vieles 
von    dem    von    ihm  Geweissagten    nicht    in  Erfüllung    ging,    die  Hoffnung   auf' 
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Senibbabels  Königskrone  hatte  getäuscht,  Gott  kam  nicht,  das  Elend  blieb  das 
alte.  Und  daß  er  solche  Enttäuschungen  persönlich  miterlebt  hat,  darf  man 
bei  der  Behandlung  seines  Buches  nicht  von  vornherein  außer  acht  lassen. 


§  2.    Das  Buch  Sacharjas  (c.  1—8). 

Das  Buch  Sach.s  ist  äußerlich  sehr  einfach  und  übersichtlich  gegliedert. 
Es  zerfällt  in  folgende  Teile : 

1.  Eine  Einleitungsrede  aus  dem  8.  Monat  des  2.  Jahres  des  Darius,  eine 
Bußrede,  Mahnung,  zu  Jahwe  zurückzukehren  1,  2  —  6. 

2.  Acht  Nachtgesichte  aus  dem  11.  Monat  des  2.  Jahres  1,  7  —  6,  15. 
a)  Die  farbigen  Himmelsrosse  1,  7 — 17;  b)  die  4  Hörner  und  4  Schmiede 
2,1 — 4;  c)  der  Mann  mit  der  Meßschnur  2,5 — 17;  d)  der  Hohepriester 
Josua  3,  1 — 10;  e)  der  siebenarmige  Leuchter  und  die  2  Ölbäume  4,  1 — 14; 
f)  die  fliegende  Ruchrolle  5,  1 — 4;  g)  das  "Weib  im  Epha  5,  5 — 11  ;  h)  Die 
4  Himmelswagen  6,  1  —  8  nebst  einem  Anhang,  dem  Auftrag  zur  symbolischen 
Königskrönung  Serubbabels  6,  9 — 15. 

3.  Eine  Predigt  über  den  Unwert  des  Fastens,  nebst  Ankündigung,  daß  die 
Heilszeit  bereits  begonnen  habe  und  Zion  der  Mittelpunkt  des  Gottesreichs  sein 
werde,  veranlaßt  durch  eine  an  das  Heiligtum  gerichtete  Anfrage  der  Landes- 
bevölkerung betreffs  der  Beobachtung  des  Fastens  im  5.  Monat,  datiert  aus  dem 
9.  Monat  des  4.  Jahres  des  Darius,   c.   7  u.  8. 

Daß  das  Buch  in  seinem  Grundstock  auf  Sach.  selbst  zurückgeht,  ist  nicht 
nur  in  den  Nachtgesichten  und  ihren  Anhängen  ganz  klar,  indem  er  hier 
fast  überall  mit  „Ich"  spricht  vgl.  1,  8  usw. ;  4,  6 ;  6,9,  sondern  auch  in 
dem  Schlußteile  :  Da  erging  das  Wort  Jahices  an  mich  folgenderyyiaßen  7,  4;  8,  18. 

So  einfach  die  Sache  also  der  ersten  oberflächlichen  Betrachtung  erscheint, 
so  verwickelt  ist  das  Problem,  das  das  Buch  stellt,  bei  gründlicherem  Eingehen. 
Seinen  Kern  bilden  die  Nachtgesichte  von  1,  7 — 6,  8.  Sieht  man  sich  nun 
diese  selbst  näher  an,  so  findet  man  bald,  daß  ihr  Fortschritt  wiederholt  gestört 
wird  durch  hineingeflochtene  Gottesworte,  die  zwar  immer  in  Beziehung  stehen 
zu  einzelnen  Grundgedanken  jener,  die  aber  doch  aus  dem  Rahmen  der  Nacht- 
gesichte selbst  herausfallen  und  erst  später  von  einer  verständnisvollen  Hand 
hineingeflochten  zu  sein  scheinen.  Als  solche  Gottesworte  ergeben  sich: 
1,  16  f.;  2,  10—17;  3,  8—10;  4,  6— 10  a;  6,  9—15.  Auch  in  ihnen  spricht 
Sach.  mit  „Ich"  4^  6 ;  6,  9ff. ;  es  liegt  inhaltlich  nicht  der  leiseste  Grund  vor, 
ihre  Echtheit  anzuzweifeln.  Es  ergibt  sich  also  nur  die  Möglichkeit,  daß  Sach. 
zunächst  nur  die  Nachtgesichte  selbst  1,  7 — 15;  2,  1  —  9;  3,  1 — 7;  4,  1 — 5. 
10  b — 14;  5;  6,  1  —  8,  15  a  hat  erscheinen  lassen,  die  in  einem  wunderbar  feinen 
Aufbau  schildern,  wie  im  Himmel  alles  zum  Eintritt  des  messianischen  Reiches, 
zu  seiner  äußeren  und  inneren  Organisation  vorbereitet  ist,  und  daß  er  erst 
später  jene  Gottesworte,  die  er    teils    kurz    vor,    teils    kurz  nach  den  Gesichten 
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von  Gott    empfangen    und  verkündet    hatte,    die    auch    alle  in  naher  Gedanken- 
berührung mit  jenen  stehen,  in  sie  hineingeflochten  hat. 

Daß  er  diese  Worte  am  Eande  seiner  zunächst  veröffentlichten  Buchrolle 
nachgetragen  hat,  ist  in  drei  Fällen,  nämlich  bei  2,  12 f.;  bei  3,  8 — 10; 
4j  fj — 10  a  und  bei  6,  9  — 14  ganz  offenkundig,  denn  sie  sprengen  jetzt  direkt 
Zusammengehöriges  und  könnten  sonst  doch  unmöglich  von  ihren  ursprünglichen 
Stellen  hinter  2,  4;  4,  14  und  6,  15  a  an  so  ganz  verkehrte,  sinnstörende  Stelle 
geraten  sein. 

Danach    ist    es    aber    möglich,    daß    auch    die  Einleitungsrede    1,  1 — 6   erst 
später  von  Sach.  der  Rolle  der  Nachtgesichte   beigefügt    ist.      Schon,    daß  1,  7 
eine  1,  1  ganz  analoge  Überschrift  hat,    macht    es    wahrscheinlich  vgl.  zu  1,  7. 
Außerdem    werden    wir    finden,    daß    der  Schluß    von    1,  2 — 6,    der    jetzt   nach 
8,  14  f,  geraten  ist,  ursprünglich  einmal  hinter  6,  15  b  gestanden    hat,    wo    sich 
jetzt  noch  die  ersten  Worte  desselben  finden.     Das  würde  sich  aber  am  besten 
so  erklären,    daß    der  Prophet    mit    dieser    Rede    freien  Raum  am  Anfang  und 
Schluß  derselben  Rolle,  welche  die  Nachtgesichte  enthielt,  ausgefüllt  hat,  so  daß 
von  einem  späteren  Abschreiber  der  Zusammenhang  nicht  mehr  erkannt  wurde. 
Der    so    erweiterten    Rolle    hat    der   Prophet    beinahe    2  Jahre    später  ein 
neues  Blatt  mit  c.  7  u.  8  angefügt.     Eine  aus  der  Mitte  der  Landesbevölkerung 
heraus  an  den  Tempel  gerichtete  Anfrage,  ob  der  Eastentag  wegen  der  einstigen 
Zerstörung    dieses    noch    beobachtet    werden    soll,    hat    dem    Sach.    den    Anlaß 
gegeben,    öffentliches  Zeugnis    davon    abzulegen,    daß    die  Heilszeit    bereits    mit 
der  Tempelgründung  begonnen  habe,  daß  das  Fasten  aufhören,    die    Fastentage 
als  Freudenfeste    gefeiert    werden    sollen,    daß    dieser  Jahwe bef ragung    bald    die 
größere  seitens  aller  Völker  folgen  werde.     Bei  dieser  Gelegenheit  zitiert  er  in 
8,  1 — 13  eine  Reihe  früherer  Heilsverkündungen,    die  nur  zum    geringen    Teile 
in  c.  1 — 6  überliefert  sind,  die  aber  auch  alle  aus    den    ersten  Monaten    seiner 
Wirksamkeit    stammen,    zum    Teil    womöglich    noch  vor  die  in   1,  1  u.   1,  7  ge- 
nannten Tage  fallen  (vgl.  bes.  8,  9 — 13). 

Aber  Sach.,  seiner  Mission  gewiß  und  von  unerschütterlichem  Glauben  vor- 
wärts getrieben,  hatte  hier  ein  gewagtes  Spiel  gespielt.  Noch  war  nicht  einmal 
der  Tempel  fertiggestellt.  So  lange  er  auf  die  Zukunft  vertröstete,  war  ja  alles 
gut.  Aber  sobald  er  einmal  sagte,  die  Heilszeit  wäre  schon  da,  mußte  ihm  die 
Rechnung  präsentiert  werden  über  alles,  was  nach  seinen  früheren  Aussagen 
mit  dieser  kommen  sollte.  So  mußte  eine  Krisis  entstehen,  besonders  gerade 
seine  Amtsgenossen,  die  Priester,  werden  trotz  der  großen  Vorrechte,  die  er  im 
messianischen  Reiche  dem  Hohenpriester  eingeräumt  hatte,  jetzt  bedenklich  ge- 
worden sein,  denn  der  Reichtum  und  Glanz,  den  er  dem  Heiligtum  verheißen, 
war  noch  nicht  da,  statt  dessen  aber  verringerte  er  die  soliden  Einkünfte,  die 
jenes  aus  der  alten  Volksreligion  zog. 

In  diese  Krisis  hinein  führt  uns  eine  letzte  Redaktion,  die  Sach.  mit 
seinem  Buche  vorgenommen  zu  haben  scheint.  An  5  SteUen  desselben  finden 
wir  die  nachdrückliche  Versicherung,  daß  Jahwe  ihn  gesandt  habe:  2,  12  (lies: 
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dessen  Herrlichkeit  mich  gesandt  hat);  2,  13:  ihr  werdet  erkennen,  daß  Jahwe 
Zebaoth  mich  gesandt  hat;  2,  15:  du  (Zion)  wirst  erkennen,  daß  J.Z.  mich  xu 
dir  gesandt  hat ;,  4,  9 :  du  (Josua)  wirst  erkennen,  daß  J.  Z.  mich  xu  dir  gesandt 
hat;  6,  15:  ihr  werdet  erkennen,  daß  J.  Z.  mich  xu  euch  gesandt  hat.  Man  kann 
diese  sämtlichen  Sätze  aus  ihrem  Zusammenhange  entfernen,  ohne  daß  sie  auch 
nur  die  leiseste  Lücke  hinterlassen.  Ja,  an  3  Stellen  2,  12.  13  und  4,  9  zer- 
stören sie  direkt  den  Zusammenhang  und  müssen  daher  erst  später  eingefügt 
sein.     Das  wird  dann  aber  von  allen  5  gelten. 

Von  wem  stammen  sie  nun?  In  neuester  Zeit  neigen  manche  Forscher 
zu  der  Annahme,  es  handle  sich  um  Einschübe  aus  viel  späterer  Zeit,  vorge- 
nommen einerseits,  um  Sach.  gegen  den  Vorwurf,  daß  seine  Weissagungen  nicht 
eingetroffen  seien,  zu  rechtfertigen,  andererseits,  um  zugleich  den  Glauben  der 
Frommen  zu  stärken  (vgl.  bes.  Maeti,  Die  Zweifel  an  der  prophet.  Sendung 
Sach.s  i.  d.  Wellhausenfestschrift  S.  281  ff.),  Aber  ganz  abgesehn  davon,  daß 
ein  solcher  Fall  total  singulär  wäre  und  ein  solches  naives  Mittel  kaum  geeignet, 
den  beabsichtigten  Zweck  zu  erreichen,  denn  ein  Späterer  hätte  sich  doch  nur 
auf  wirklich  Erfülltes  stützen  können,  die  Stellen  selbst  protestieren  dagegen. 
Einmal  vermag  man  in  diesem  Falle  nicht  zu  erklären,  wie  dann  dieser  ver- 
meintliche Redaktor  dazu  gekommen  wäre,  nicht  immer  gleichmäßig  Ihr  werdet 
erkennen  usw.  zu  sagen,  sondern  einmal  2,  13  Zion  anzureden  und  ein  anderes 
Mal  4,  9  sogar  den  Hohenpriester  Josua.  Sodann  aber  führen  uns  zwei  der 
Stellen  4,  9  und  6,  15  sicher,  eine  dritte  2,  14  wahrscheinlich  in  die  Zeit  hinein, 
da  noch  am  Tempel  gebaut  wurde,  also  in  die  Zeit  vor  516.  Wir  werden 
deshalb  nicht  daran  zweifeln  können,  daß  Sach.  selbst  diese  Versicherungen  seiner 
Holle  eingefügt  hat,  in  gewissem  Sinne  damit  dem  folgend ,  der  ihm  auch  sonst 
vielfach  Meister  ist,  Ezechiel  vgl.  2,  53 ;  3,  33,  auch  Jer  26,  15.  Und  so  hat 
er  seine  einstigen  Verheißungen  von  dem  unmittelbaren  Bevorstehen  der  Heilszeifc 
weiter  vertreten,  allen  ferneren  Anfeindungen  zum  Trotze.  Neues  weiß  er  jetzt 
nicht  mehr  zu  sagen,  wie  er  schon  in  8,  1 — 13  sich  zum  guten  Teile  selbst 
wiederholt  und  nur  in  8,  20 — 23  überboten  hat,  aber  er  ruft  sein  trotziges  Dennoch. 

Der  Tempelbau  wurde  516  vollendet,  und  damit  war  Sach.  im  Sinne  von 
Deut  18,  14 — 22  als  Prophet  legitimiert,  davon  zeugt  auch  Esra  5,  1 — 6,  14; 
mochte  vieles  von  dem,  was  er  verheißen  hatte,  noch  ausstehen,  mochten  be- 
sonders auch  die  auf  den  Serubbabel  gesetzten  Hoffnungen  jäh  zu  schänden 
werden,  das  alles  konnte  den  Kleinglauben  schnell  wieder  emporschießen  und  den 
Traum  vom  messianischen  Reich  zerrinnen  lassen,  in  dem  Punkte  aber,  der  der 
Priesterschaft  der  wichtigste  war,  hatte  Sach.  recht  behalten,  und  seine  Schrift 
enthielt  genügend  anderes,  was  sie  dafür  sorgen  ließ,  daß  dieselbe  nicht  ver- 
gessen wurde,  daß  das  Anstößigste  darin  umgedeutet  wurde.  Sach.s  Propheten- 
mund selbst  aber  war  seit  dem  J.  518  verstummt,  obwohl  er  als  Priester  noch 
lange  weiter  gewirkt  hat. 

Seine  Schrift  ist  von  den  weiteren  Schicksalen  alter  Prophetenschriften 
nicht  verschont  geblieben.     Die  Hände    von    mehreren  Redaktoren    sind    an  ihr 
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zu  bemerken.  Der  älteste  wird  der  gewesen  sein,  der  dem  Buche  an  Stelle  des 
ursprünglich  durchgehenden  Ichberichts  zum  Teile  die  Gestalt  des  Erberichts 
gab,  sowohl  in  den  3  Überschriften  1,  1 ;  1,  7  u.  7,  1  wie  in  7,  8  u.  8,  1. 
Derselbe  wird  es  aber  auch  gewesen  sein,  der  das  einleitende  Bußwort  durch 
Anhängung  von  1,  6b  und  Zusammenstoppelung  von  1,  2,  3a  zu  einem  historischen 
Berichte  über  die  Tätigkeit  Sacharjas  nach  Analogie  derjenigen  Haggais  umzu- 
gestalten suchte.  AVahrscheinlich  hat  derselbe  auch  bei  der  ersten  Abschrift,  die 
er  nahm,  diese  Anfangsrede  dadurch  auseinandergerissen,  daß  er  ihren  Schluß 
hinter  6,  15  niederschrieb. 

Ein  zweiter  Eedaktor  in  noch  späterer  Zeit  dürfte  dann  die  Schlußworte 
des    8.  Gesichts    hinter    das    3.    gesetzt    haben    als    2,  10  f.    und    4,  6  b — 10  a; 

3^  8 10  von    ihrer    ursprünglichen    Stelle    hinter    c.  4  fortgenommen  und  teils 

in  c.  4  hineingesehoben,  teils  auf  c.  3  verteilt  haben,  wobei  er  das  b22~\]  in 
3,  9  in  VB^iT  änderte.  Derselbe  wird  ebenfalls  in  6,  9 — 14  den  Text  zugunsten 
Josuas  umgestaltet  haben.  Ob  es  derselbe  oder  noch  ein  Dritter  war,  der 
schließlich  den  Schluß  der  Anfangsrede  von  6,  15  weg  nach  8,  14  f.  versetzte, 
wird  sich  wohl  nie  entscheiden  lassen. 

Jedenfalls  ist  in  der  Hauptsache  in  den  angegebenen  Etappen  das  Sacharja- 
buch  allmählich  in  die  Gestalt  gekommen,  in  der  es  uns  jetzt  vorliegt,  und 
gerade  infolge  der  Sicherheit,  mit  der  sich  hier  gewisse  Verschiebungen  nach- 
weisen lassen  (das  eigentliche  Schulbeispiel  dafür  bleibt  4,  6 — 10  a),  ist  dasselbe 
in  besonderer  Weise  geeignet,  uns  über  die  Schicksale  und  das  allmähliche 
Werden  einer  Prophetenschrift  zu  belehren. 

§  3.    Die  religionsgeschichtliche  Bedeutung  Sacharjas. 

Über  die  religionsgeschichtliche  Bedeutung  Sach.'s  orientiert  man  sich  am 
besten  nach  2  Gesichtspunkten,  einmal  nach  seiner  messianischen  Erwartung 
und  zweitens  nach  seinen  Vorstellungen  von  göttlicher  Offenbarung. 

1.  Daß  es  im  Grunde  nichts  weiter  als  seine  messianische  Erwartung  ge- 
wesen ist,  die  dem  Sach.  den  Impuls  gegeben  hat,  das  Volk  zum  Tempelbau 
anzutreiben,  ist  bei  ihm  noch  klarer  als  beim  Haggai.  Das  Verdienst,  diesen 
überhaupt  wieder  in  Gang  gebracht  zu  haben,  hat  zweifellos  letzterer;  Sach. 
aber  hat  mehr  noch  als  er  darüber  gewacht,  daß  jener  nicht  wieder  einschlief, 
und  in  seinen  Nachtgesichten  hat  er  uns  die  ausführlichste  Urkunde  seiner 
Vorstellungen  von  der  nächsten  Zukunft  hinterlassen.  Seine  sonstigen  Gottes- 
worte führen  nur  die  Grundgedanken  dieser  aus  und  spornen  weiter  —  durch 
Ermahnungen  oder  Verheißungen  —  in  der    einen    oder   anderen  Richtung  an. 

Alles  in  jenen  nun  ist  getragen  von  der  geraeinsamen  Idee  des  unmittel- 
bar bevorstehenden,  im  Himmel  schon  vorbereiteten  Gottesreichs.  Wenn 
momentan  auch  die  Erde  noch  ruhig  ist,  Gott  glüht  schon  von  Liebeseifer  für 
Zion  und  grimmig  zürnt  er  bereits  der  Völkerwelt,  er  hat  schon  seine  Werk- 
zeuge   zur    Vernichtung    der    Weltmacht    bereitgestellt,    dann    kommt    er    selbst 
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nach  Jerusalem,  das  zur  Gottesstadt  auf  Erden  wird ;  2  Organe  hat  er  sich 
gewählt,  die  den  Verkehr  zwischen  ihm  und  seinem  Volke  vermitteln  sollen, 
die  seines  Geistes  und  seines  himmlischen  Wesens  teilhaftig  geworden  sind ; 
das  Land  wird  für  sein  Kommen  zubereitet,  sowohl  durch  Vernichtung  der 
einzelnen  Sünder  wie  durch  Fortschaffung  der  ganzen  Gottlosigkeit;  schon  treten 
die  himmlischen  Wagen  ihre  Fahrt  an,  die  alle  zerstreuten  Juden  sammeln 
sollen,  um  mit  am  Hause  Jahwes  zu  bauen.  Von  diesen  Gedanken  hat  Sach. 
in  den  später  hineingeflochtenen  Gottesworten  einzelne  noch  mehr  betont,  zu- 
nächst den,  daß  Gott  wirklich  persönlich  nach  Jerusalem  kommen  werde,  be- 
sonders aber  den,  daß  Serubbabel  der  verheißene  Messias  sei,  daß  er  den 
Tempel  wirklich  fertigbauen  werde  und  zum  Kronenträger  ausersehen  sei,  end- 
lich auch  noch  den,  daß  am  Tage  der  Vollendung  des  Tempels  die  große 
Sündenvergebung  stattfinde  und  das  Paradies  komme.  Neu  bringen  sie  den 
Gedanken,  daß  auch  die  Völkerwelt  sich  Jahwe  anschließen  werde  2,  15 
vgl.  8,  20  ff. 

Übersieht  man  diese  Grundgedanken,  so  merkt  man  auch  sogleich,  in 
welchen  Punkten  Sach.  sich  von  Haggai  unterscheidet  bzw.  über  ihn  hinaus- 
geht, a)  Am  meisten  in  die  Augen  fallend  ist  der  Unterschied,  daß,  während 
Hag.  der  hohenpriesterlichen  Würde  recht  neutral  gegenüberzustehen  scheint 
und  jedenfalls  die  spezifisch  messianische  Erwartung  in  der  alten  Form  vorträgt, 
daß  lediglich  ein  Davidide  an  der  Spitze  des  neuen  Reiches  stehen  würde, 
Sach.  diesem  2  Köpfe  gibt,  ein  weltliches  und  ein  geistliches  Oberhaupt,  beide 
in  gleicher  Weise  Gott  nahestehend ,  beide  königlicher  Würde  teilhaftig. 
Freilich  ist  insofern  ein  ganz  leiser  AVechsel  der  Anschauungen  bei  ihm  zu 
konstatieren,  als  er  in  den  Nachtgesichten  nachdrücklicher  die  neue  hohe  Würde 
des  Hohenpriesters  betont,  in  den  darauffolgenden  Gottesworten,  wie  es  scheint 
infolge  des  Widerstrebens  dieses  3,  8 ;  6,  13,  stärker  die  künftige  Königswürde 
Serubbabels  6,  12  f.,  obwohl  auch  dieser  ernste  Mahnung  nicht  entbehren  kann 
4,  7  vgl.  2,  7,  und  umgekehrt  auch  hier  an  der  königlichen  Würde  Josuas 
noch  festgehalten  wird  6,  13.  Es  bedarf  nur  kurzer  Erwägung,  um  einzusehen, 
daß  diese  Zukunftserwartung  Sach.s  praktisch  nicht  durchführbar  war,  sie  trug 
den  Todeskeim  in  sich  selbst,  war  aber  die  Frucht  des  Zusammenwirkens  der 
vorexilischen  Zemachhoffnung  und  des  neuen,  von  Ezechiel  inaugurierten 
hierarchischen  Ideals.  Und  dafür,  daß  dies  letztere  später  ganz  siegte,  sorgte 
die  Geschichte  durch  den  Sturz  Serubbabels. 

b)  Neu  ist  weiter  bei  Sach.,  daß  er  dem  Kommen  des  messianischen 
Reiches  eine  große  Entsündigung  voraufgehen  läßt.  In  gewissem  Sinne  war 
freilich  auch  dies  schon  bei  Haggai  vorbereitet,  wenn  dieser  auf  eine  äußerliche 
Scheidung  von  allem  Unreinen  hindrängte  und  daher  die  sich  zum  Baue  an- 
bietenden Samaritaner  vom  Tempelberg  weggewiesen  wissen  wollte  2,  10  ff. 
Diese  kommen  für  Sach.  ebensowenig  als  Teilhaber  des  Gottesreichea  in  Be- 
tracht, ja,  die  Art,  in  der  er  ihre  Anfrage  von  7,  3  beantwortet  und  nur  ein 
Heil    für  Juda  kennt  8,  19—23,    muß    auf    jene    ebenso   niederschmetternd  ge- 
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wirkt  haben  wie  Hag.s  Zurückweisung.  Aber  die  Form,  in  der  Sach.  positiv 
in  c.  5  u.  3,  9  die  große  Entsündigung  erwartet,  verrät  den  Priester  und 
Schüler  Ezechiels  vgl.  37,  27,  er  denkt  sie  sich  als  einen  großen  sakramentalen 
Akt,  dessen  Früchte  ein  heiliges  Volk  und  Land  sind.  Er  ist  durchaus  sittlich 
orientiert  vgl.  5,  1  ff. ;  7,  7ff;  8,  16  f.,  wie  er  denn  auch  nie,  nicht  einmal  3,  7 
von  einem  Kultus  des  Zukunftsreiches  handelt,  aber  die  neue  Sittlichkeit  wurzelt 
für  ihn  in  einem,  man  möchte  sagen,  mechanischen  Akte  Gottes,  der  an  dem 
heiligen  Lande  und  seiner  Bevölkerung  vollzogen  werden  soll.  Man  vergleiche 
seine  Vorstellungen  in  dieser  Eichtung  einmal  mit  Jes  1,  16  ff.  usw.,  und  man 
wird  merken,  wie  die  Entwicklung  auf  Lev  16  und  überhaupt  den  Priester- 
kodex hinsteuert, 

c)  Ähnlich  ist  seine  Vorstellung  von  der  künftigen  Geistesbegabung.  Auch 
hier  spricht  er  sich  noch  deutlicher  als  Hag  2,  5  aus,  die  Grundanschauung 
bei  beiden  ist  aber  dieselbe.  Der  Geist  ist  ihnen  keine  sittlich  umgestaltende 
Macht,  sondern  eine  göttliche  Kraft,  die  zum  Arbeiten  am  Tempel  wie  zu 
sonstigem  "Wirken  befähigt  vgl.  4,  6.  Und  zwar  wird  dieselbe  nach  Sach.  zu- 
nächst den  beiden  Häuptern  des  messianischen  Reiches  übermittelt,  die  damit 
selbst  göttlichen  "Wesens  teilhaftig  werden  und  die  sie  dann  an  die  Gemeinde 
weiterzuführen  haben  4,  14.  Wir  werden  unter  2.  sehen,  wie  auch  in  der 
Auffassung  Sach.s  von  der  göttlichen  Offenbarung  sich  diese  Geistvorstellung 
bemerkbar  macht. 

d)  Ebenfalls  deutlicher  als  Hag.  handelt  Sach.  von  dem  künftigen  Anschluß 
der  Völker  an  das  messianische  Reich.  Was  jener  2,  7  nur  zwischen  den 
Zeilen  lesen  läßt,  sagt  dieser  2,  13.  15;  8,  20—23  ganz  ausdrücklich  und  be- 
wußt. 2,  4  ist  also  nicht  im  Sinne  einer  Vernichtung  der  Heidenwelt  gemeint, 
nur  ihre  weltliche  Macht  soll  ihr  genommen  werden,  dann  steht  ihrem  An- 
schlüsse an  Jahwe  nichts  mehr  im  Wege.  Sach.  ist  also  durchaus  IJniversalist, 
nicht  Partikularist,  aber  die  Prärogative  Judas  betont  er  in  einer  Weise,  gegen 
die  Amos  usw.  aufs  schärfste  protestiert  haben  würde,  man  vgl.  bes.  8,  23 
mit  Am  9,  7;  Micha  3,  IIb  usw.  Hier  ist  er  stark  von  Deuterojesaja  und 
Jes  2,  1  ff.  beeinflußt. 

e)  Eine  ganz  eigenartige  Form  mußte  die  Vorstellung  Sach.s  vom  messiani- 
schen Reiche  schließlich  dadurch  annehmen,  daß  sich  seine  Tätigkeit  mehr  und 
mehr  der  Beendigung  des  Tempelbaues  näherte,  daß  er  daher  immer  stärker 
in  die  Lage  kam,  von  dem  messianischen  Reiche  nicht  nur  als  einem  Gegen- 
stand der  Hoffnung  reden  zu  müssen,  sondern  dasselbe  als  bereits  gegenwärtig 
zu  beweisen.  Teils  die  Ungeduld  priesterlicher  Kreise,  teils  eine  höhnende  An- 
frage aus  der  Mitte  der  Landesbevölkerung  haben  ihn  in  dieser  Beziehung  zu 
Äußerungen  treiben  müssen,  die  bald  an  der  nüchternen  Wirklichkeit  zerschellten. 

Es  sind  in  dieser  Richtung  3  Stadien  bei  ihm  zu  unterscheiden,  a)  Der 
skeptischen  Priesterschaft  gegenüber  macht  er  das  Kommen  des  messianischen 
Reiches  noch  von  dem  Einsetzen  des  letzten  Steines  in  den  Tempel  durch 
Serubbabel    abhängig    4,  6 — 10  a;   3,  8 — 10.      ß)    Dui-ch    eine    Geschenke    über- 
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bringende  Gesandtschaft  aus  Babj^lon  läßt  er  sich  schon  dazu  bestimmen,  dem 
Serubbabel  unverhüllt  als  König  zu  huldigen  6,  9  — 14.  y)  Einer  Gesandtschaft 
der  Landesbevölkerung,  die  offenkundig  von  Zweifeln  zeugt,  antwortet  er  dann 
vollends  unverblümt,  daß  die  Heilszeit  schon  von  dem  Tage  der  Tempelgrund- 
steinlegung an  da  wäre  8,  1 — 13.  19 — 23.  Das  hatte  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  zwar  auch  schon  Hag  2,  19  getan,  aber  das  Kritische  war,  daß  Sach, 
nun  auch  daran  ging,  gewisse  praktische  Konsequenzen  daraus  zu  ziehen,  in 
diesem  Falle  also  das  Bußfasten  aufzuheben.  Wir  können  uns  kaum  darüber 
wundern,  daß  dies  das  letzte  positiv  aufbauende  Prophetenwort  Sach.s  ist. 
Nun  mußte  eine  Krisis  kommen,  der  Traum  vor  der  Wirklichkeit  zerrinnen 
oder  sich  wieder  dahin  retten,  wohin  er  gehörte,  in  das  Reich  der  Ideale,  bis 
hin  zu  dem  Zeitpunkt,  „da  die  Zeit  erfüllet  war". 

2.  Überaus  charakteristisch  und  bedeutungsvoll  für  die  Weiterentwicklung 
der  alttestamentlichen  Religion  sind  vor  allem  Sach.s  Vorstellungen  von  der 
göttlichen  Offenbarung.  Allerdings  ist  auch  an  ihn  noch  schlicht  und  einfach 
wie  an  die  früheren  Propheten  das  klare  Wort  Gottes  innerlich  ergangen  vgl. 
1,  1 ;  4,  6.  8;  7,  4;  8,  18,  aber  in  mehrfacher  Beziehung  macht  sich  doch  bei 
ihm  eine  vollständig  neue  Ära  in  der  Entwicklung  der  Offenbarungsvorstellungen 
bemerkbar : 

a)  Sach.  scheint  sich  selbst  eines  tiefgreifenden  Unterschiedes  von  der 
alten  Prophetie  bewußt  gewesen  zu  sein,  indem  er  sich  selbst  und  andere  zeit- 
genössische Propheten  gegenüberstellt  der  Klasse  der  D>JC*'i<"l  D'N'2J  1,4; 
7,  7.  12;  8,  9?,  damit  schon  selbst  andeutend,  daß  ein  Unterschied  zwischen 
ihm  und  diesen,  daß  durch  das  babylonische  Exil  ein  Schnitt  in  der  Entwick- 
lung gemacht  sei.  Ein  Jesaja,  Jeremia  usw.  hätten  nie  so  gesprochen.  Doch 
nicht  genug  damit,  er  zitiert  jene  direkt  als  bindende  Autoritäten  für  seine 
eigene  Meinung  7,  7  ff.,  und  davon  findet  sich  bei  jenen  vollends  keine  Spur. 
Freilich  verrät  er  dabei  auch  zugleich,  wie  er  die  ihnen  zuteil  gewordene  Offen- 
barung nach  der  eigenen  beurteilt,  sich  nicht  aufschwingt  zu  einem  vollen  Ver- 
ständnis dieser  gewaltigen  Persönlichkeiten,  die  Gott  unmittelbar  an  sich  und 
in  sich  erlebten,  sondern  auch  bei  ihnen  nach  einer  Vermittlung  für  die  Offen- 
barung sucht  und  als  solche  den  Geist  nennt,  den  er  sich  als  eine  vermittelnde 
Macht  zwischen  Gott  und  den  Propheten  vorstellt   7,  12. 

b)  Doch  am  stärksten  verrät  sich  dies  Nachlassen  der  alten  unmittelbaren 
Offenbarungskraft  in  seinen  Nachtgesichten.  Visionen  und  auch  speziell  Nacht- 
gesichte waren  ja  auch  den  alten  Propheten  nicht  unbekannt  vgl.  Am  7 ; 
Jes  6 ;  Jer  1  ;  Gen  46,  2  usw.  Aber  dem  Sach.  wird  eigentlich  der  ganze 
Komplex  seiner  Zukunftserwartung  in  dem  Zyklus  der  Visionen  einer  Nacht 
übermittelt  (vgl.  zu  1,  8  u.  4,  1).  Dabei  aber  ist  zunächst  dieser  ganze  Zyklus 
ein  80  kunstvoll  gegliedertes  Ganze,  daß  wir  unbedingt  annehmen  müssen,  das- 
selbe sei  von  ihm  erst  nachträglich  zu  der  jetzigen  Form  literarisch  und  auf 
Lesen  berechnet  ausgestaltet.  Mit  der  Rückkehr  der  Himmelswagen  von  erfolg- 
loser Erkundungsfahrt   (am  Abend)  beginnt  das  Ganze  und  endet  mit  der  Neu- 
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ausfahrt  (beita  Morgendämmern),  um  die  Sammlung  der  Juden  vorzunehmen, 
dazwischen  stehen  stufenweise  fortschreitend  die  Unschädlichmachung  der  "Welt- 
macht, der  Einzug  Jahwes  in  die  Gottesstadt,  die  Installation  der  beiden 
Würdenträger  der  neuen  Gemeinde  und  die  Entsündigung  des  Landes  für  das 
neue  Reich.  Daß  der  Kern  seiner  Hoffnung  dem  Sach.  wirklich  durch  visionäre 
Bilder  gewiß  geworden  ist,  können  wir  nicht  bezweifeln,  aber  ebenso  zweifellos 
beruht  ihre  Ausgestaltung  auf  wohlüberlegter,  schriftstellerischer  Arbeit.  Doch 
noch  in  anderer  Beziehung  macht  sich  der  Unterschied  bemerkbar.  Die  alten 
Propheten  sahen  meistens  einfache  Dinge  oder  Vorgänge  des  täglichen  Lebens, 
die  einen  bedeutungsvollen  Gedanken  in  ihnen  auslösten,  und,  war  eine  Deutung 
nötig,  so  lieferte  sie  ihnen  Gott  selbst.  In  den  Visionen  Sach.s  übernimmt 
diese  Aufgabe  andauernd  ein  Engel,  mit  dem  er  Zwiesprache  pflegt.  Wir 
werden  sehen,  daß  es  allerdings  eine  verfehlte  Deutung  ist,  in  diesem  das 
alter  e^o,  den  prophetischen  Geist  des  Propheten  zu  erblicken,  es  handelt  sich 
vielmehr  um  den  „Engel  Jahwes",  der  zugleich  der  Schutzengel  der  neuen 
Gemeinde  ist,  aber  Gott  selbst  bleibt  ihm  doch  auch  hier  ganz  ferne  gerückt. 
Sach.  geht  weiter  auf  der  Bahn,  die  Ezech  40,  2  ff.  betreten  hat.  Und  der- 
selbe Unterschied  liegt  in  bezug  auf  die  geschauten  Objekte  vor.  Zwar  auch 
Jesaja  sieht  einmal  die  Seraphim  in  dem  zum  himmlischen  Heiligtum  geweiteten 
Tempel,  wie  Ezechiel  das  Gefährt  der  göttlichen  Herrlichkeit  schaut,  aber  bei 
Sach.  nehmen  solche  Vorstellungen  der  alten  Volksreligion  einen  ungleich 
breiteren  Raum  ein,  die  Himmelswagen,  Hörner,  himmlischen  Schmiede,  die 
Waberlohe,  der  Satan,  der  himmlische  Hofstaat,  die  7  Augen  Jahwes,  die 
Fluchrolle,  die  geflügelten  Dämonen,  alles  dies  spielt  in  seinen  Gesichten  eine 
große  Bolle  und  zeigt  uns,  wie  mythologisch  orientierte  Vorstellungen  von  der 
überirdischen  Welt  aufs  stärkste  mit  eingewirkt  haben  auf  die  Ausgestaltung 
seiner  Visionen;  alles,  was  er  sieht  —  das  ist  bis  jetzt  noch  nicht  genügend 
erkannt  —  spielt  sich  am  Eingange  des  Himmels  ab  oder  kommt  aus  demselben 
hervor.  Das  ist  der  Schauplatz,  auf  dem  auch  Daniel  und  noch  viel  mehr 
Henoch  sich  in  erster  Linie  bewegen. 

c)  Endlich  verrät  sich  auch  gerade  in  der  trotzigen  fünffachen  späteren 
Versicherung,  daß  Jahwe  ihn  gesandt  habe  (vgl.  §  2),  so  sehr  wir  die  Festig- 
keit Sacharjas  bewundern  müssen ,  daß  er  bei  seinen  einst  gegebenen  Ver- 
heißungen ausharrte,  doch  auch  wieder  eine  Unsicherheit,  mit  der  er  seiner 
eigenen  Sendung  gegenüberstand.  Schließlich  macht  er  sie  doch  selbst  davon 
abhängig,  daß  sich  seine  Weissagungen  noch  einmal  erfüllen  werden.  Wie 
ganz  anders  replizieren  ein  Amos  3,  3 — 8  oder  ein  Micha  3,  8  auf  Zweifel  an 
ihrer  Mission,  wie  anders  retten  sich  ein  Jesaja  8,  16  oder  vollends  Jeremia  12,  3 ; 
17,  14  usw.  in  Anfechtungszeiten  unmittelbar  in  Gott  als  in  ihre  Burg. 

Nach  allem  diesem  wird  man  als  das  eigentlich  Charakteristische  der  Auf- 
fassung Sach.s  von  der  Offenbarung  das  hinstellen  müssen,  daß  Gott  selbst  ihm 
ungleich  ferner  gerückt  ist  als  den  früheren  Propheten.  Nicht  mehr  unmittel- 
bar   strömt   ihm    das  Wort    Gottes    zu,    wenigstens    spielen    daneben    schon    die 
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Reflexion,  die  Entlehnung  ihre  Rolle.  Äußerlich  bekundet  sich  das  auch  noch 
darin,  daß  er  nicht  mehr  im  poetischen  Spruch,  sondern  in  Prosa  zum  Volke 
redet ;  ein  einziges  Mal  4,  6  f.  schwingt  er  sich  zu  einem  Orakel  nach  der 
"Weise  der  alten  Propheten  auf.  Und  damit  hat  denn  tatsächlich  das  letzte 
Kapitel  in  der  Geschichte  des  Prophetismus  begonnen.  Was  aber  vom  Propheten, 
das  gilt  vollends  vom  Volke,  ihm  wurden  immer  mehr  Mittler,  himmlische  wie 
irdische  vonnöten,  um  mit  Gott  in  Verkehr  zu  treten. 

So  überaus  bedeutungsvoll  Sacharja  also  für  die  Geschichte  der  alt- 
testamentlichen  Religion  ist  und  so  gewiß  über  seiner  Person  noch  ein  Ab- 
glanz der  den  Himmel  stürmenden  Hoffnung  eines  Deuterojesaja  lagert,  so  ist 
doch  alles  in  allem  sein  Buch  gerade  das  Wahrzeichen  dafür,  daß  das  klassische 
Zeitalter  jener  vorübei*  ist,  daß  die  Periode  der  religiösen  Dekadenz,  des  Juden- 
tums begonnen  hat,  eine  Periode,  die  freilich  auch  notwendig  und  gottgewollt  war. 

§  4.    Literatur  zum  Sacharja  (c.  1 — 8). 

A.  KÖHLER,  Weissagungen  Sacharjas  I  1861 ;  C.  J.  Bredenkamp,  Der 
Prophet  Sacharja  1879  ;  Marti,  Der  Prophet  Sacharja  der  Zeitgenosse  Serub- 
babels  1892 ;  ders.,  Zwei  Studien  zu  Sacharja,  I.  Der  Ursprung  des  Satans 
{Sach.  3) ;  II.  Der  Bericht  über  die  dem  Propheten  aufgetragene  symbolische 
Handlung  6,  9—15,  Theol.  Stud.  Krit.  1892  S.  207—245,  716—734;  Ley, 
Zu  Sach.  6,  9—15  Theol.  Stud.  Krit.  1893  S.  771—782;  Gunkel,  Schöpfung 
und  Chaos  S.  122—131,  1895;  Peiser,  Zu  Zakharia  in  0.  L.  Z.  1901, 
305 — 17;  Sellin,  Studien  zur  Entstehungsgeschichte  d.  jüd.  Gemeinde  II. 
S.  63  —  104;  VAN  der  Flier,  Zakharija  1—8  in  Theol.  Stud.  Krit.  1906 
S.  30 — 49;  Rothstein,  Die  Nachtgesichte  des  Sacharja  1910;  Haller,  Das 
Judentum,  in  Seh.  A.  T.  II.  3.  1914;  Marti,  Die  Zweifel  an  der  prophetischen 
Sendung  Sacharjas,  i.  d.  Wellhausenfestschrift  S.   279  ff.   1914. 


1, 1-6;  VIII,  14, 15. 

^  Im  ersten  Monat  im  zweiten  Jahr  des  Darius  erging  das  Wort  Jahwes  an  Sacharja, 
den  Sohn  Berekjahs,  den  Sohn  Iddos,  den  Propheten,  folgendermaßen:  -  (Jahwe  zürnte 
über  eure  Väter  mit  'starkem'  Zorne).  ^  Und  du  sollst  zu  ihnen  sagen:  So  spricht  Jahwe 
Zehaoth:  Kehrt  zu  mir  zurück,  ist  der  Spruch  JaMces,  so  will  ich  zu  euch  zurückkehren, 
spricht  Jahwe  Zehaoth.  *  Seid  nicht  wie  eure  Väter,  denen  die  früheren  Propheten  zu^ 
riefen:  So  spricht  Jahive  Zehaoth:  Kehrt  doch  um  von  euren  bösen  Wegen  und  von  euren 
bösen  Taten,  aber  sie  hörten  nicht  und  merkten  nicht  auf  mich,  ist  der  Spruch  Jahwes. 
°  Eure  Väter,  wo  sind  sie?  Und  die  Propheten,  werden  sie  ewig  leben?  ^  Aber  meine 
Worte  und  meine  Satzungen,  die  ich  meinen  Knechten,  den  Propheten,  befohlen  habe, 
haben  sie  nicht  'euch'  erreicht?    VIII,  *'  'Aber  es  wird  geschehn,  wenn  ihr  auf  meine 
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Stimme  höri\  wie  ich  beschlossen  hatte,  euch  Böses  zu  tun,  da  eure  Väter  mich  erzürnten, 
spricht  Jahwe  Zebaoth,  und  keine  Reue  darüber  empfand,  ^^  so  loill  ich  wieder  in  diesen 
Tagen  planen,  Jerusalem  und  dem  Haus  Judas  Gutes  zu  tun.  Fürchtet  euch  nicht! 
1 6  b  (Da  kehrten  sie  um  und  sprachen:  wie  Jahwe  Zebaoth  uns  zu  tun  beschloß 
nach  unsern  Wegen  und  nach  unsern  Taten,  so  hat  er  uns  getan.) 

2  Schiebe  mit  &  ein  b™  ein  vgl.  7, 12.     6  F.  D3^ni:ax  1.  ich  ü5?ix.    VIII,  14  Nach 
6,  15  schiebe  ich  hier  ein:  '^h^Pf^  r^PPl?  5>ioi!J  DX  n^ni. 

I^  1 — 6;  "VIII,  14,  15.  Das  erste  Sach  ar  j  aw  ort,  Verheißung  des 
göttlichen  Schutzes  im  Falle  der  Bekehrung.  Dies  Wort  ist  bis 
jetzt  nicht  richtig  verstanden.  Man  sieht  in  ihm  lediglich  eine  Aufforderung 
zur  Buße,  die  pointelos  ausläuft,  —  Haller  meint,  es  sei  überhaupt  eine  Eigen- 
tümlichkeit der  späteren  jüdischen  Argumentation,  die  Pointe  unausgesprochen 
zu  lassen  — ,  weil  man  nicht  gesehen  hat,  daß  8,  14.  15,  die  an  der  jetzigen 
Stelle  den  ganzen  Zusammenhang  stören,  ursprünglich  an  1,  1  —  6  a  unmittelbar 
anschlössen.  Bedenkt  man,  daß  es  das  erste  Prophetenwort  ist,  welches  wir 
2 — 3  Wochen  nach  der  großen  Verheißung  von  Hag  2,  Iff.  vernehmen,  so  er- 
wartet man  bestimmt,  daß  es  sich  auch  hier  um  Zusicherung  des  göttlichen 
Segens  handeln  muß,  dasselbe  ergibt  sich  aus  1,  3,  und  diese  Erwartung  be- 
stätigt sich  vollauf,  sobald  man  8,  14  f.  unmittelbar  an  1,  6  a  anschließen  läßt. 
Sacharja  ist  aber  in  seinen  Forderungen  strenger  und  ernster  als  Haggai,  mit 
dem  äußeren  Bauen  ist  es  nach  ihm  nicht  getan,  er  verlangt  überhaupt  gott- 
wohlgefälligen Wandel  vgl.  4,  6  ;  5,  3  ;  7,  9ff. ;  8,  16  ff.  Der  ursprüngliche  Zu- 
sammenhang dieses  Wortes  ist  dadurch  zerrissen,  daß,  wie  schon  E.OTHSTEIN 
(Genealogie  des  Königs  Jojachin  S.  45  f.)  gefunden  hat,  der,  der  die  Haggai- 
und  Sacharjaworte  zu  einer  Chronik  des  Tempelbaues  verwendete,  in  1,  6  b  einen 
erzählenden  Saiz  wie  Hag  1,  12  einschob.  Möglicherweise  sind  8,  14  f.  dann 
zeitweilig  hinter  6,  15  b  gestellt,  bis  sie  an  ihrer  jetzigen  Stelle  hinter  8,  13 
wegen  des  gemeinsamen  Stichwortes  "l'^'ND  und  fürchtet  euch  nicht  Aufnahme 
fanden.  Ist  unsere  Annahme  richtig,  so  führt  einerseits  das  erste  Sacharja- 
wort  den  Gedanken  Haggais  vom  24.  7.  weiter,  vgl.  das  fürchtet  euch  nicht 
Hag  2,  5,  andererseits  bereitet  es  schon  das,  was  H.  am  24.  9.  kühn  vollzieht, 
die  Scheidung  von  dem  vorexilisch-samaritanischen  Sauerteig,  vor. 

1.  Es  ist  auffallend,  daß  im  Unterschiede  von  1,  7;  7,  1  und  allen  Zeit- 
angaben im  Buche  Haggais  der  Tag,  an  dem  S.  aufgetreten  ist,  nicht  ange- 
geben ist.  KÖHLEE  und  Ehelich  nehmen  deswegen  an,  B'ln  sei  hier  als 
Neumondstag  zu  deuten  vgl.  Ex  13,  4.  Aber  diese  Annahme  ist  mißlich,  weil 
das  Hag  1,  1  anders  ausgedrückt  wird.  Auch  die  Vermutung,  der  ganze  Ab- 
schnitt v.  1 — 6  sei  erst  später  aus  anderem  Zusammenhang  an  die  Spitze  des 
Buches  gestellt,  erklärt  das  Fehlen  nicht  genügend,  denn  gerade  ein  späterer 
Redaktor  würde  sich  genau  an  das  sonstige  Schema  gehalten  haben.  Wahr- 
scheinlich ist  die  Angabe  des  Tages  also  einfach  ausgefallen.  Zu  der  Genealogie 
Sacharjas  vgl.  Einleit.   §   1.     2.  Es  fällt  auf,  daß  hier  von  Jahwe  in  der  3.  Pers. 
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gesprochen  wird,  während  er  von  v.  3  an  mit  Ich  spricht.  Da  nun  das  'X.v 
ihnen  in  v.  3  gegenüber  v.  2  ganz  beziehungslos  ist,  scheint  der  v.  einfach 
eine  Eandnote  aus  7,  12  zu  sein.  Freilich  legt  das  1  c.  Perf.  consec.  in  v.  3 
die  Vermutung  nahe,  daß  diese  etwas  anderes  verdrängt  hat,  etwa :  siehe,  ich 
sende  dich  xu  diesem  Volke  oder :  geh  hin  %u  denen,  die  am  Temjoel  bauen  bzw. 
%u  diesem  Volke  vgl.  auch  6,  12.  Sonst  bleibt  das  zu  ihnen  beziehungslos. 
Das  f]2lp  ohne  ein  Attribut  ist  grammatisch  nicht  unmöglich  vgl.  Ges-K.  §  117 

2.  Anm.,  doch  wahrscheinlicher  ist  mit  ©  ein  ^i"t;i  einzusetzen  vgl.  1,  15;  7,  12. 

3.  Zu  dem  Zurückkehren  Jahwes  vgl.  1,  16;    2,  14;    8,  3.     4.  Mit  Recht  hat 
man  in    dem  D'Jti''X'1,    welches    S.    auch  7,  7.   12    braucht,    ein    Indiz    dafür  ge- 
funden,   daß    er    annimmt,    mit    dem  Exile    sei    eine    ganze  Periode    der  Volks- 
geschichte zum  Abschlüsse  gekommen  und  er  wie  seine  Generation  durch  einen 
Einschnitt  von  dieser,   die  ihm  die  Ära  einer  kanonischen  Offenbarung  bedeutet, 
getrennt.      Da    es    eine  Form    G^^'7y    nicht  gibt,    so    ist    mit  mehreren  Hand- 
schriften DD'V^yöD    zu    lesen    vgl,    v.   10;    Neh    9,35.     Dies  Wort    steht    auch 
Jer  25,  5  f.,  welche  Stelle    S.  hier    frei    zitiert.     Dort    bezieht    es    sich  speziell 
auf   Abgötterei,    hier    allgemeiner    auf    alles,    was  Jahwes    Willen    widerspricht. 
5.  und  6.  Der  Sinn    kann    nur    sein :    die  Väter,    ja    auch    die  Propheten    sind 
dahingestorben,    sind    daher    nicht   mehr,    aber  Gottes  einstmals  durch  jene    ge- 
sprochenen Worte  bleiben  und  sind  noch  jetzt  in  voller  Geltung  und  Wirksam- 
keit.    Dieser  Sinn  ist    aber    durch    ein    doppeltes  vollständig  verdunkelt.     Ein- 
mal ist  das  am  Schlüsse  von  v.   6  a  unbedingt    zu    erwartende  DDnx  unter  dem 
Einflüsse  des    ersten  Wortes  von  v.   5  in  DD''nnx  verschrieben,    und  sodann  ist 
in  V.   6  b  von  Redaktorenhand    ein    erzählender    Satz    eingeschoben.     So    ergibt 
sich  jetzt  folgender  Nonsens :  da  kehrten  sie  (die  Väter)  um  und  spi-achen  usw. 
Das    ist    aber    ein    direkter  Widerspruch    zu  v.  4.     Das    hat  man    schon    lange 
gespürt.     Wellh.    hat  darüber  hinweggetröstet    mit  der  Bemerkung:    „Infolge 
der  Warnung  bekehrten  sie  sich  nicht,    wohl  aber,    als  es  zu  spät  war,  infolge 
der    Strafe".       Aber    dann    bleibt    immer    noch    der    Widerspruch    zu    v.   5,    in 
dem    deutlich    die  Meinung    ist,    daß    die  Väter    entsprechend    dem    göttlichen 
Worte  vertilgt  sind,    und    außerdem    würde    der    Inhalt  v.   6  b  in    diesem  Falle 
nicht  den  Anschauungen  Sacharjas  von  der  Geschichte  entsprechen,  denn  deut- 
lich ist    seine  Meinung    sonst    die,    daß    der  göttliche  Zoi'n    über    die  Zeit    der 
Väter  hinaus,   die  sich  also  nicht    bekehrt  haben,    bis  in  die  Tage  der  Tempel- 
gründung hinein  gewährt  habe    vgl.   1,  12;   8,  lOf. ;  Hag   1,  6ff. ;   2,  15  ff.      Hat 
daher    Rothst.     mit    vollem    Rechte     v.   6  b    für     einen    vom     Tempelbau     er- 
zählenden Chronisten    vgl.  Hag  1,  12  f.    in  Anspruch    genommen,    so    hat    auch 
er  noch  nicht  erkannt,   daß  dieser  Zusatz  unmöglich  war,  wenn  unmittelbar  zu- 
vor   die  Väter    genannt    waren,    und    daß    die  Antithese    zu  v.   5    statt    dieser 
zwingend  ein  DDPX  verlangt.     Zu  dem  j"«trn  vgl.  Deut  28,  15.   45,  es  liegt  im 
Grunde    derselbe    Gedanke    wie    Threni    5,  7  vor.      Die    älteren    Propheten    er- 
scheinen bei  S.  nicht  nur  als    schon  förmlich  kanonisiert,    sondern    in  dem  '|?n 
tritt  uns  auch  bereits  der  Gedanke  entgegen,    dem  wir  in  der  Folgezeit  immer 


430  I^er  Prophet  Sacharja  (c.  1—8). 

stärker  begegnen  vgl.  Neh  9,  26,  daß  sie  ein  für  allemal  gültige  Satzungen, 
Gesetze  gegeben  haben  vgl.  7,  9 f.;  8,  16.  Das  DD]  IBf'«?  hat  der  Chronist 
noch  aus  8,  14,  der  hier  ursprünglich  stand,  entnommen. 

VIII,  14.  Dieser  v.  und  der  folgende  enthalten  erst  die  Pointe,  auf  die 
das  ganze  Wort  v.  3 — 6  a  hinstrebt.  Allerdings  ist  es  nach  Analogie  von  ] ,  3 
nicht  wahrscheinlich,  daß  S.  die  Verheißung  bedingungslos  gegeben  hat.  Da 
nun  gerade  die  Bedingung,  die  wir  hier  im  Gegensatze  zu  1,  4  f.  erwarten 
müssen,  sich  noch  am  Schlüsse  von  6,  15  findet,  dort  aber  ohne  jeden  Anschluß 
im  Kontexte,  halte  ich  es  für  möglich,  daß  vorübergehend  8,  14  f.  dort  ge- 
standen hat.  Jedenfalls  dürfte  dieser  einmal  mit  ähnlichen  Worten  vor  der 
Verschiebung  begonnen  haben.  Das  P]'2ipn2  hat  wohl  gerade  den  Glossator 
veranlaßt,  1,  2  aus  7,  12  beizufügen.  15.  Auch  das  >naa^'  fügt  sich  gut  an 
1,3  an.  In  diesen  Tagen  bezieht  sich  auf  die  erste  Epoche  nach  der  Tempel- 
grundsteinlegung vgl.  8,  9  f.  Das  Fürchtet  euch  nicht  ist  die  Parole,  die  Haggai 
seit  dieser  ausgegeben  hat  vgl.   2,  5. 

I,  7-17. 

'  Am  24.  Tage  des  11.  Monats  —  das  ist  der  Monat  Schebat  —  im  2.  Jahre 
des  Darius  erging  das  Wort  Jahwes  an  Sacharja,  den  Sohn  Berekjahs,  den  Sohn  Iddos, 
den  Propheteyi,  folgendermaßen:  ^  Ich  sah  in  dieser  Nacht,  siehe  da  war  ein  Mann, 
reitend  auf  einem  roten  Bosse,  der  stand  zwischen  den  ^Bergen'  im  Abgrund  und  hinter 
ihm  rote,  'schwarze^  ^gescheckte^  und  weiße  Rosse.  ^  Da  sprach  ich:  Wer  sind  diese 
mein  Herr?  Da  sprach  zu  mir  der  Engel,  der  mit  mir  redete:  Ich  will  dich  schauen 
lassen,  wer  diese  sind.  ^°  Da  antwortete  der  Mann,  der  zwischen  den  '^Bergen  stand, 
und  sprach:  Dies  sind  die,  die  Jahwe  ausgesandt  hat,  die  Erde  zu  durchstreifen.  ^^  Da 
hüben  sie  an  zu  dem  Engel  Jahwes,  der  zwischen  den  'Bergen'  stand,  und  sprachen: 
Wir  haben  die  Erde  durchstreift,  doch  siehe,  die  ganze  Erde  wohnt  in  Sicherheit  und 
ist  ruhig.  ^^  Da  hub  der  'Engel,  der  mit  mir  redete^  an  und  sprach:  Jahwe  Zebaoth, 
wie  lange  willst  du  dich  nicht  Jerusalems  und  der  Städte  Judas  erbarmen,  denen  du  nun 
schon  70  Jahre  zürnst!  ^^  Da  antwortete  Jahive  dem  Engel,  der  mit  mir  redete,  gute  Worte, 
tröstliche  Worte.  ^*  Da  sprach  zu  mir  der  Engel,  der  mit  mir  redete:  Predige:  So  spricht 
Jahwe  Zebaoth:  Ich  eifere  um  Jerusalem  und  Zion  mit  großem  Eifer,  ^^  aber  mit  großem 
Zorne  zürne  ich  über  die  sicheren  Völker,  die,  während  ich  ein  wenig  zürnte,  über  das 
Unheil  'frohlockten'. 

^*  Deswegen  spricht  Jahwe  so:  Ich  kehre  nach  Jerusalem  mit  Erbarmen  zurück, 
mein  Baus  soll  darinnen  gebaut  werden,  ist  der  Spruch  Jahwe  Zebaoths,  und  die  Meß- 
schnur soll  über  Jerusalem  ausgespannt  werden,  i'  Noch  einmal  predige  folgender- 
maßen: So  spricht  Jahioe  Zebaoth:  Überfließen  sollen  noch  meine  Städte  von  Gütern 
und  erbarmen  wird  sich  Jahwe  noch  Zions  und  Jerusalem  noch  erwählen. 

8  F.  d"'B'nii!j  1.  m.  ®  ^^"'j^T}-  F.  C3'';s'i'tü  1.  Gi*^riffl.  Am  Schlüsse  des  v.  schiebe  eia 
cn'ia  ein  vgl.  6,3.     12  F.  nin'^  r|^<^rl  1.  '^a'in'nn  r^h'nn.     15  F.  nr^  1.  ich  ^t^s. 
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1,7 — 15.  Das  erste  Nachtgesicht,  die  Meldung  der  Himmels- 
wagen von  der  E-uhe  auf  Erden  und  Ankündigung  Gottes,  daß 
er  trotzdem  JudaHeil  senden  wird,  nebst  2  angehängten  Gottes- 
worten V.  16  und  17.  Mit  Recht  hat  zuerst  EOTHSTEIN  (Nachtgesichte 
S.  53  ff.)  das  erste  Gesicht  mit  v.  15  abschließen  lassen.  "Was  in  v.  16  und  17 
angekündigt  wird,  greift  schon  den  nächstfolgenden  Gesichten  vor  und  gehört 
zu  den  Gottesworten,  die  S,  teils  früher  teils  später  verkündigt,  aber  erst  nach- 
träglich in  die  Nachtgesichte  hineingearbeitet  hat.  Das  erste  Gesicht  will  nichts 
weiter  verheißen  als  dies :  trotz  des  gegenteiligen  Scheines  ist  Jahwes  Stimmung 
Liebeseifer  für  Jerusalem,  Zorn  gegen  die  Völkerwelt. 

In  Einzelheiten  ist  das  Gesicht  vielfach  mißverstanden  und  schon  in  alter 
Zeit  durch  Glossen  entstellt,  dieselben  lassen  sich  aber  noch  als  solche  erkennen, 
und  nach  ihrer  Ausscheidung  ergibt  sich  ein  überaus  klares  einfaches  Bild. 

7.  Die  neue  Einführung  Sacharjas  in  v.  b  trotz  1,  1  erklärt  sieh  daraus, 
daß  die  Nachtgesichte  zunächst  einmal  auf  einer  selbständigen  Rolle  schrift- 
lich verbreitet  waren.  Freilich  muß  die  tlberschrift  in  der  Urschrift  gelautet 
haben :  das  Wort  Jahwes  erging  att  mich.  Aber  daß  der  Redaktor  Sach.  hier 
als  einen  bis  jetzt  Unbekannten  einführt,  7,  1  hingegen  nicht,  erklärt  sich 
zweifellos  dann  am  besten,  wenn  er  schon  in  seiner  Vorlage  in  1,  7  die  Worte 
von  Sacharja,  Sohn  usw.  vorfand,  und  dies  wiederum  würde  seinen  Grund 
darin  finden,  daß  die  Rolle  mit  den  Nachtgesichten  zunächst  einmal  selb- 
ständig kursierte.  Die  "Worte  das  ist  der  Monat  Schebat  sind  erklärende  Glosse 
eines  Späteren  vgl.  7,  1.  Manche  Ausleger  wollen  den  ganzen  v.  b  streichen 
und  V.  a  unmittelbar  mit  v.  8  verbinden,  aber  eine  solche  Verbindung  scheitert 
an  den  beiden  ersten  Worten  dieses  (s.  sogleich),  v.  8  verbindet  sich  sehr  gut 
mit  V.  7b:  wie  das  ganze  den  Propheten  geoffenbarte  Wort  Gottes  nach  da- 
maliger Anschauung  auf  Schauung  beruht,  vgl.  Nah  1,1;  Hab  1,  1,  auch  Am  1,  1 
usw.,  so  vermittelt  es  sich  hier  dem  S.  durch  Gesichte  in  der  Nacht. 

8.  Die  beiden  ersten  Worte  können  nicht  bedeuten :  ich  sah  in  der  Nacht^ 
dann  müßte  2  dastehen,  sondern :  ich  sah  in  dieser  d.  i.  in  der  letzten  Nacht 
vgl.  Di'H  heute.  Dann  aber  können  diese  Worte  unmöglich  mit  v.  7  verbunden 
werden,  vielmehr  müssen  sie  selbständig  das  Folgende  einleiten.  Am  24.  11. 
hat  S.  also  das  in  der  voraufgehenden  Nacht  Geschaute  sogleich  veröffentlicht. 
Daß  er  die  sämtlichen  nachfolgenden  Gesichte  in  einer  Nacht  gehabt  hat,  folgt 
aus  4,  1  sowie  einem  Vergleich  des  ersten  und  letzten  Nachtgesichts.  Eine 
Änderung  in  niN'03,  die  ROTHSTEIN  vorschlägt,  ist  überflüssig.  Sehr  umstritten 
ist  die  Deutung  des  Mannes,  den  S.  zunächst  sieht.  Er  wird  in  den  ersten 
Worten  charakterisiert  als  reitend  auf  einem  roten  Bosse.  Aber  darauf  wird  im 
folgenden  nie  wieder  zurückgegriffen.  Da  die  anderen  Rosse  nach  v.  b  sich 
hinter  ihm  befinden,  müßte  er  der  Führer,  der  meldende  sein,  aber  auch  von 
dieser  seiner  Funktion  bemerkt  man  in  v.  11  gar  nichts.  Da  außerdem  das 
gleich  folgende  loy  N1"1  sich  mit  dem  221  stößt,  da  ea  sich  im  übrigen  über- 
haupt nicht  um  Reiter,   sondern  um  Wagenfahrer  handelt  vgl.  v.  b  und  6,  1  ff., 
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bes.  den  Parallelismus  des  Ausdrucks  von  v.  10  b  und  6,  7,  und  da  man  daher 
auch  gar  nicht  weiß,  welche  Funktion  zuvor  dieser  einzelne  Reiter  gehabt  haben, 
warum  nur  der  Wagen  mit    roten  Rossen    einen  Vorreiter  gehabt  haben  sollte, 

DüHM  ist  sogar  schon  auf  die  Vermutung  gekommen,  daß  die  roten  Rosse 

die  Tahrt  durch  die  Welt  überhaupt  nicht  mitmachen,  dann  aber  weiß  man 
vollends  nicht,  weswegen  jener  ein  rotes  Roß  bestiegen  hat  — ,  so  hat  man  mit 
Recht  schon  seit  Ewald  mehrfach  vermutet,  daß  die  4  Worte  von  221  bis  üix 
als  Glosse  auszuscheiden  sind.  Unrichtig  aber  hat  man  dann  den  Mann  — 
auch  2,  5  ist  es  Bezeichnung  eines  Engels  —  auf  Gott  gedeutet.  Dieser  er- 
scheint in  den  Nachtgesichten  überhaupt  nie,  nur  Worte  aus  seinem  Munde  hört 
S.,  außerdem  muß  man  in  diesem  Falle  das  VlUH  ohne  jeden  sonstigen  Anhalte- 
punkt  in  das  direkt  entgegengesetzte  rJS^  ändern,  und  endlich  kann  sich  doch 
des  Propheten  Frage :  Wer  sind  diese  ?  unmöglich  auf  Gott  mit  beziehen,  er 
könnte  aber  ebensowenig  einfach  unbeachtet  und  unerklärt  gelassen  werden. 
Nun  setzt  v.  9  bzw.  13  aber  zwingend  voraus,  daß  zuvor  der  Engel,  der  mit 
mir  redete  schon  irgendwie  eingeführt  sein  muß,  daß  er  tatsächlich  schon  zuvor 
mit  S.  gesprochen  hat.  Aus  diesem  richtigen  Gefühle  heraus  hat  ROTHSTEIN 
v.  8  um  einen  ganzen  Satz  und  siehe,  ein  Engel  kam  hervor  usw.  bereichert 
Aber  einer  solchen  Ergänzungsdichtung  bedarf  es  nicht:  dieser  Engel  ist  das 
erste,  was  S.  sieht,  er  steht  im  Vordergrunde  der  Bühne,  die  sich  vor  des 
Propheten  Augen  öffnet  vgl.  2,  7  a,  die  Rosse  stehen  also  hinter  ihm  d.  i. 
weiter  von  S.  entfernt,  der  das  Gewoge  der  Wagen  im  Hintergrunde  sieht.  Er 
wendet  sich  daher  an  jenen  ihm  zunächst  stehenden  in  v.  9  a  mit  der  Frage, 
die  er  auch  sonst  immer  an  den  Dolmetschengel  richtet  vgl.  4,  4,  und  dieser 
gibt  ihm  in  v.  10  Antwort  und  kann  daher  von  v.  12  an  ohne  weiteres  als 
der  Engel,  der  mit  mir  redete,  bezeichnet  werden.  Derselbe  ist,  wie  besonders 
das  3.  und  4.  Gesicht  zeigen,  mit  dem  Engel  Jahwes  identisch,  er  spricht  zu 
Gott  und  im  Namen  Gottes  als  Anwalt  der  jüdischen  Gemeinde,  erteilt  den 
anderen  Engeln  Befehle  usw.  Daß  er  aber  in  diesem  ersten  Gesichte  tatsächlich 
auch  schon  als  Engel  Jahwes  bezeichnet  ist,  ist,  wie  wir  gleich  sehen  werden, 
trotz  der  gegenwärtigen  Textüberlieferung  unwahrscheinlich. 

Er  steht  nach  9K  zwischen  den  Myrten ,  ivelehe  in  der  Tiefe  sind.  Ver- 
gebens hat  man  sich  bemüht,  dafür  eine  Lokalität  im  Terapelvorhof  oder  in  der 
Nähe  Jerusalems  herauszufinden,  der  Schauplatz  dieses  Gesichts,  in  dem  Engel 
ihre  Meldung  erstatten,  in  dem  Zwiesprache  mit  Jahwe  geführt  wird,  der  ja 
noch  nicht  wieder  im  Tempel  weilt,  kann  selbstverständlich  nur  wie  in  3,  1  fE. ; 
6,  1  ff.  der  Himmel  sein.  Da  wir  nun  von  Myrten  im  Himmel  sonst  nichts  hören, 
sie  allein  keinenfalls  als  Bezeichnung  des  Paradieses  dienen  können  (A.  Jekemias) 
und  @  in  Übereinstimmung  mit  6,  1  ff.  dafür  D^nn  gelesen  hat,  so  wird  dies 
Wort  dafür  einzusetzen  sein  (vgl.  auch  die  Präposition  "j'a  hier  wie  6,  1).  Es 
handelt  sich  um  die  2  Erzberge,  die  man  als  das  Eingangstor  des  Himmels  be- 
trachtete, Ausgangs-  und  Eingangstor  der  Engel,  der  Winde,  der  Sonne  usw. 
vgl.  Henoch  18,  13;   24,  2ff, ;  52,  2  ff.     Damit  erklärt  sich  denn  auch  der  Aus- 
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druck  die  Tiefe,  es  ist  der  Abgrund,  den  man  dort,  wo  die  Welt  zu  Ende  ist 
und  der  Himmel  beginnt,  sucht,  aus  dem  die  Berge  deswegen  wie  Säulen  her- 
ausragen vgl.  Ps  88,  7  ;  Hiob  41,  23  (der  Machtbereich  Levjathans)  ;  u.  bes. 
Henoch  18,  11  f.  2li  hat  den  Schauplatz  dieser  Vision  in  der  Umgebung  Je- 
rusalems gesucht  und  deswegen  geändert.  Hinter  dem  Manne,  also  schon 
tiefer  im  Himmelstore,  bereit,  sofort  vor  das  Angesicht  Gottes  im  Himmel  selbst 
hinzutreten  vgl.  v.  11  u.  ^S'PnD  6,  5,  erblickt  der  Prophet  ein  Gewoge  von 
farbigen  Rossen.  Aus  dem  folgenden  wie  aus  6,  1  ff.  erfahren  wir,  daß  diese 
vor  Wagen  gespannt  sind,  auf  denen  Wagenlenker  stehen. 

Genannt  werden  hier  3  Farben,  rote,  fuchsrote  (zu  p-^^  vgl.  Jes  16,  8, 
auch  "p-fz'  Jes  5,  2  u.  arab.  askara,  assyr.  .iarka  hellrotes  Blut)  und  weiße.  Da 
der  Prophet  hier  nur  das  Gewoge  schildern  will  und  es  ihm  nicht  darauf  an- 
kommt, wie  in  6,  Iff.  exakt  das  Herkommen  der  Rosse  von  allen  4  Welt- 
richtungen zu  schildern,  so  kann  man  nicht  zwingend  beweisen,  daß  hier  eine 
Farbe  ausgefallen  sein  müßte.  Immerhin  macht  doch  das  Faktum,  daß  @  auch 
hier  4  Farben  liest,  und  zwar  nicht  genau  dieselben  wie  in  6,  2  f.,  so  daß  auch 
keine  mechanische  Angleichung  an  diese  Stelle  vorliegt,  es  wahrscheinlicher,  daß 
tatsächlich  von  Hause  aus  auch  in  unserem  v.  4  Farben  standen.  Und  zwar 
wird  man  dann  auf  Grund  des  TtoiKikoi,  in  ©  ein  D'~"I2  scheckig  oder  gesprenkelt 
vgl.  Gen  31,  10.  12,  das  nach  dem  D^ö7N  leicht  übersehen  werden  konnte,  vor 
D^J37l  einzuschieben,  statt  D^plty  aber,  das  neben  dem  Q'ö'IX  überflüssig  er- 
scheint, ü^intJf  schwarze  zu  lesen  haben  vgl.  6,  2  b.  Die  Farben  der  Rosse  sind 
natürlich  ebenso  wie  die  Berge  xind  die  Tiefe  altes  mythologisches  Traditionsgut, 
sie  hängen  wahrscheinlicher  mit  den  4  Himmelsgegenden  zusammen,  in  die  jene 
gesandt  werden  (nach  Winckler  u.  Zimmern  näher  noch  mit  den  auf  diese 
verteilten  Planetengottheiten  Merkur,  Mars,  Jupiter  und  Saturn  vgl.  KAT^ 
S.  633),  —  als  mit  den  verschieden  gefärbten  Wolken.  Sicher  verfehlt  ist  der 
Versuch  ROTHSTEINS,  in  der  Stufenfolge  dunkelrot,  hellrot,  weiß  eine  pro- 
phetische Beziehung  auf  das  herannahende  Tageslicht  zu  suchen,  denn  so  bliebe 
in  der  Nacht  ja  überhaupt  kein  Raum  mehr  für  die  7  nachfolgenden  Gesichte. 
Läge  überhaupt  eine  Bezugnahme  auf  die  Wolken  vor,  so  wäre  weit  eher  mit 
PrOCKSCH  an  die  Färbung  des  Abendhimmels  zu  denken.  Doch  empfiehlt  6,  1  S. 
auch  diese  Annahme  nicht.  Bei  unserer  Deutung  schließen  sich  das  erste  und 
das  letzte  Nachtgesicht  zu  einem  kunstvollen  Ringe  zusammen :  im  ersten  sind 
die  Himmelswagen  —  die  oft  vermutete  Anspielung  auf  die  persischen  Postreiter 
werfe  man  getrost  zum  alten  Eisen  —  soeben  am  Abend  von  ihrer  Erkundungs- 
fahrt heimgekehrt  und  erstatten  Bericht  über  die  noch  ruhige  Welt,  in  den 
6  mittleren  wird  alles  für  das  Kommen  des  messianischen  Reiches  vorbereitet, 
und  im  letzten  werden  jene  am  Morgen  zugleich  mit  der  aufgehenden  Sonne 
von  neuem  hinausgesandt  in  die  Welt,  um  die  Realisierung  einzuleiten  und 
speziell  die  zerstreuten  Juden  zusammenzuholen.  So  begreift  die  eine  Nacht 
alle  Gesichte  in  sich. 

Sellin,  Das  Zwölfprophctcnbuch.  28 


434  Der  Prophet  Sacharja  (c.  1—8). 

9.  Der  Prophet  fragt  nach  der  Bedeutung  dessen,  was  er  sieht.  Die  Frage 
kann  nur  an  den  im  Vordergrunde  stehenden  Mann  gerichtet  sein,  den  er  als 
mein  Herr  anredet  vgl.  4,  4 ;  6,  4.  Das  bestätigt  auch  vollständig  deutlich  die 
Antwort,  die  von  diesem  in  v.  10  auf  die  Frage  erfolgt,  v.  9  b  ist  sicher 
später  eingefügt  und  hat  große  Verwirrung  veranlaßt.  Erstens  steht  hier  nur 
"1S2S'1  es  ist  also  gar  keine  Antwort.  Zweitens  taucht  hier  vollständig  unver- 
mittelt der  Engel,  der  mit  7nir  redete,  auf,  währehd  er  ja  noch  gar  nicht  mit  S. 
gesprochen  hat.  Drittens  läßt  der  Engel  tatsächlich  im  folgenden  den  Propheten 
gar  nichts  sehen,  was  zur  Deutung  beiträgt.  Die  Änderung  EOTHSTEIKS  von 
TiNTX  'JS   in  Pj/T    N^n  auf  Grund  von  4,  5  ist  ganz  willkürlich. 

10.  Die  Antwort  auf  S.s  Frage  gibt  also  der  Mann,  der  deswegen,  nachdem 
er  hier  mit  S.  gesprochen  hat,  von  v.  12  an  als  der  Engel,  der  mit  mir  redete^ 
bezeichnet  werden  kann.  Die  neuerdings  aufkommende  Übersetzung  der  in  mir 
redete  (Duhm,  Peocksch),  wodurch  dieser  in  Parallele  zu  dem  prophetischen 
„alter  ego"  von  Jes  21,  6  gestellt  werden  soll,  ist  trotz  ©  vollständig  unrichtig, 
denn  dieser  Engel  gehört  bei  S.  mit  zu  dem,  was  er  schaut,  und  aus  dem 
Gesichte  heraus  spricht  derselbe  bald  zu  den  in  demselben  auftretenden  Personen 
2,  7 ;  3,  2  ff.  bald  zu  dem  Propheten,  spricht  also  nicht  in  ihm.  11.  Da  zuvor 
keine  Frage  an  die  himmlischen  Wagenlenker  gerichtet  ist,  werden  die  Worte 
von  nx  bis  D'Einn  Glosse  eines  späteren  sein,  der  übrigens  sachlich  durchaus 
richtig  den  Mann  mit  dem  Engel  Jahwes  identifizierte  vgl.  v.  12.  Übersetze 
also :  Da  hüben  sie  an  und  sprachen.  Die  Meldung  wird  natürlich  Gott  erstattet, 
aber  der  Engel  und  Sacharja  hören  sie.  Sie  melden,  daß  sie  die  ganze  Erde 
sicher  wohnend  und  ruhig  gefunden,  von  der  von  Haggai  2,  6.  21  ff,  ange- 
kündigten und  von  der  jüdischen  Gemeinde  heiß  ersehnten  Völkererschütterung 
also  nichts  bemerkt  haben.  S.s  Worte  weisen  hier  direkt  auf  die  seines  Zeit- 
genossen zurück  und  sind  ohne  sie  gar  nicht  zu  verstehen.  Das  2.,  3.  und 
8.  Gesicht  lehren  uns  allerdings,  daß  er  dabei  in  erster  Linie  das  Ausbleiben 
der  Heimkehr  der  zerstreuten  Juden  im  Auge  hat,  aber  der  gleichzeitige  Sturz 
aller  irdischen  Throne  und  Gewalten  ist  damit  nicht  ausgeschlossen.  Es  könnte 
überraschend  erscheinen,  daß  wir  hier  keinerlei  Widerhall  von  dem  großen 
Aufstand  gegen  Darius  im  Perserreiche,  der  gerade  im  Jahre  520  tobte,  be- 
merken. Ich  habe  daraus  früher  mit  Hoonackee  geschlossen,  daß  S.  hier 
einen  Standort  vor  dem  J.  538  einnehme  vgl.  zu  v.  16,  aber  gegen  diese  An- 
nahme spricht  V.  12.  Und  es  ist  sicher,  daß  man  im  Februar  519  schon  lange 
in  Jerusalem  gewußt  hat,  daß  der  Aufstand  mißlungen  sei,  daß  Darius  die 
Meder,  Babylonier,  Armenier  usw.  wieder  niedergeworfen  habe.  Und  gerade 
der  Enttäuschung  darüber  will  dies  Gesicht  entgegenwirken. 

12.  V.  13  zeigt  deutlich,  daß  das  T\'\7V>  ~N/Ö  hier  in  '2  "li"!  "K^SH  oder 
einfach  in  'T]X7!5n  zu  ändern  ist.  Da  der  hier  redende  Engel  nach  seinen 
Worten  der  Schutzengel  und  Patron  der  jüdischen  Gemeinde  ist,  wie  der 
nirr  ~K7ö  in  3,  1  ff.,  so  ist  jene  Glossierung  aber  sachlich  richtig.  Hier  ist  also 
zum   ersten  Male  der  von  jetzt  an  immer  wiederkehrende  Ausdruck    der  Engel, 


1. 7-17.  435 

dzr  mit  mir  redete,  gebraucht  in  offenbarer  Rückbeziehung  auf  v.  10.  Daß  hier 
trotz  Hag  2,  15  ff.  der  göttliche  Zorn  als  noch  auf  Juda  lastend  angesehn  wird 
darf  nicht  befremden,  da  der  Tempel  noch  nicht  wiederhergestellt,  Juda  noch 
zerstreut  und,  wie  wir  sahen,  auch  die  sonstigen  großen  Verheißungen  Hacraais 
noch  nicht  erfüllt  sind.  Daher  fastet  man  ja  auch  noch  im  J.  518  vgl.  7,  3  ff. 
Die  70  Jahre  sind  natürlich  vom  J.  586  an,  in  dem  der  Tempel  zerstört  war, 
gerechnet.  Aus  dieser  Stelle  schließen  zu  wollen ,  daß  im  J.  538  keinerlei 
Heimkehr  stattgefunden  habe,  war  ein  arger  Mißgriff  von  KoSTEES ;  das 
messianische  Heil  und  den  zweiten  Tempel  hatte  dies  Jahr  nicht  gebracht,  und 
nur  darum  handelt  es  sich  hier.  Zu  m  ^  jetzt  vgl.  7,  3.  13.  Cl^rij  ist 
Apposition  zu  Dn:3"T,  zur  Sache  vgl.  Jes.  40,  1  ff.  14.  S.  erhält  ein  Gotteswort, 
das  er  als  Frucht  dieser  Vision  verkündigen  soll :  trotz  der  scheinbaren  "Welt- 
ruhe hält  Jahwes  heiliger  Eifer  für  Zion  und  sein  Zorn  gegen  die  Völkerwelt 
an.  Das  Perf.  TXip  im  Unterschied  von  dem  nachfolgenden  Partiz.  P]i:p  mag 
andeuten  sollen,  daß  die  Ausübung  des  Liebeseifers  tatsächlich  schon  begonnen 
hat.  Zu  nXjp  in  der  Bedeutung  des  heiligen  Liebeseifers  Jahwes  für  sein  Volk 
vgl.  8,  2  u.  Jes.  9,  6.  Das  überflüssige  "ji^S^I  ist  wohl  nur  aus  v.  17  bzw.  der 
Parallelstelle  8,  2  eingetragen.  15.  Das  D^.'JNü''  hat  den  Sinn  fleischlich  sicher 
vgl.  Am  6,  1;  Zeph  1,  12;  Jer  48,  11.  In  erster  Linie  hat  S.  hier  jedenfalls 
die  bösen  Nachbarn,  Edomiter,  Sloabiter  usw.  im  Auge,  die,  wie  Jer.  48,  11 
betont,  selbst  nicht  ins  Exil  abgeführt  sind,  wohl  aber  schadenfroh  und  sich 
bereichernd  Israels  Unglück  zugesehn  haben.  Allerdings  ist,  wie  schon  v.  11 
zeigte,  S.s  Horizont  zugleich  ein  weiterer,  aber  mit  den  Weltmächten,  die  einst 
Juda  zerstreut  haben,  wird  unmittelbar  erst  2,  1  ff.  abgerechnet.  Der  Satz  ich 
zürnte  ein  wenig  ist  im  Deutschen  zu  subordinieren :  während  ich  usw.  Das 
klingt  allerdings  wie  Jes.  40,  2  ff'. ;  54,  7  f.  sehr  tröstlich  und  anders,  als  die 
vorexilischen  Propheten  vom  Gerichte  sprachen.  Die  letzten  "Worte  des  v.  deutet 
man  gewöhnlich  darauf,  daß  die  Völker  ihre  Aufgabe  als  göttliche  Züchtigungs- 
rute nicht  erkannt  hätten.  Aber  einmal  wäre  das  sie  haben  zum  Unheil  geholfen 
ja  gar  nichts  tadelnswertes  gewesen,  das  sollten  sie  vielmehr,  und  zweitens  kann 
"Ijy  überhaupt  nicht  schlechtweg  helfen  bedeuten,  vielmehr  immer:  jemandem  in 
Not  und  Bedrängnis  beistehen,  auch  Jes  63,  5.  Es  wird  daher  ein  Textverderbnis 
vorliegen.  Ich  lese  nVlb  'i]by  vgl.  Jer  50,  11  u.  zur  Konstr.  mit  b  Micha  7,  8, 
zur  Sache  bes.  Ob  12. 

16,  'PQty'  ist  Perf,  proph.  vgl.  8,  3.  Durch  das  nJ2'  habe  ich  mich  früher 
verleiten  lassen,  den  Standort  des  Proph.  auch  hier  vor  dem  J.  538  zu  suchen, 
aber  das  Wort  schließt  nicht  aus,  daß  schon  damals  am  Tempel  gebaut  wurde, 
es  kann  auch  bedeuten  fertig  bauen  vgl.  6,  13.  15.  Möglich  ist  freilich  auch, 
daß  dieser  Spruch  kurz  vor  die  Grundsteinlegung  im  6.  Monat  d.  J,  520  fällt. 
Dann  wäre  er  das  älteste  Wort  S.s,  das  wir  besitzen  vgl.  zu  8,  9  — 13.  Zu  np 
vgl.  Jer  31,  39,  Qre  will  das  gebräuchlichere  ip  dafür  lesen.  Die  Vershälfte 
schließt  nicht  aus,  daß  Jerusalem  damals  zum  Teil  schon  wieder  besiedelt  war, 
wie    Hag  1,  4  ff.    es    schildert,    aber    der    größte    Teil    der    einstmals    blühenden 
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Metropole  lag  noch  in  Trümmern.  17.  Die  Worte  iöN^  K~ip.  Tly  verkoppeln 
das  nachfolgende  Sätzchen  mit  dem  ersten  Nachtgesichte  vgl.  das  X"jp.  v.  14  wie 
das  ]2b  V.  16.  Noch  weiter  auf  dieser  Bahn  ist  ©  gegangen,  wo  eingesetzt  ist : 
eri  xat  eiTte  itgög  (xs  6  äyyelog  lalüjv  sv  e/nol.  Meine  Städte  sind  natürlich 
die  Städte  Judas  vgl.  v.  12.  In  v.  b,  in  dem  mit  ©  Dn"]  zu  lesen  ist,  hat  e'm 
Späterer,  der  ängstlich  über  Jerusalems  Prärogative  wachte,  nochmals  desse 
Begnadigung  mit  "Worten,  die  er  teils  v.  16  teils  2,  16  entnahm,  betont  vgi 
hier  die  3  Fers,  im  Untersch.  v.  v.  16  u.  17  a. 


II,  1-4. 

1  Da  hob  ich  meine  Äugen  auf  und  sah,  und  siehe,  da  waren  4  Hörner.  ^  R 
sprach  ich  zu  dem  Engel,  der  mit  mir  redete:  Wer  sind  diese?  Und  er  sprach  zu  mir\ 
Dies  sind  die  Hörner,  die  Juda,  Israel  und  Jerusalem  zerstreut  hahen.  ^  Da  ließ  mici 
Jahwe  vier  Schmiede  sehn.  ^  Und  ich  sprach:  Zu  welchem  Zwecke  kommen  diese?  Di\ 
sprach  er  folgendermaßen:  Dies  sind  die  Hörner,  welche  'Juda'  ^md  Jerusalem  un 
Israel'  zerstreut  haben,  Diese  'sind^  gekommen,  ''um  ihre  Beile  zu  schärfen  ,  um''  nieder- 
zustoßen die  Hörner  der  Völker,  welche  ihr  Harn  gegen  das  Land  ''Jahwes'  erhobev 
haben,  um  es  zu  zerstreuen.  \ 

4  F.  i^x'-i  x'^s  ikb  ^'1^5  "iss  1.  m.  Rothstein  hii^-£i'^,  ö'^bia^i^ii.    F.  ni-jnri>  1.  m.  @  '^^r!bi 
f.  tirik  1.  m.  GüNKBL  D\'px.     F.  ni'n^b  1.  ich  sninnK     F.  .Ti^irTi  1.  m.  ©  tiirt\  'ji 

H,   1 — 4.     Das    zweite    Nachtgesicht:    die    vier    Hörner    uno! 
die    vier     Schmiede,     die     Vernichtung     der     Weltmächte.       Dir 
eigentliche  Sünde  dieser  besteht  nach  S.  darin,  daß  sie  sich  an  Juda  vergrifferit^ 
haben  vgl.   1,  15.     Vertilgt    wei'den   sie    auch    nach    diesem  Gesichte    nicht;    esi 
bleibt    nach    ihrer  Niederwerfung  Raum    für    ihre  Bekehrung   vgl.   2,  15 :   8,  20 
bis  23  ;  Hag  2,  7.  f 

1.  Die  Hörner  sind  das  Symbol  der  Kraft  vgl.  Deut  33,  17;    1  Kön  22,  11 ;  i 
Jer  48,  25;  Ps  92,  11;  Dan  7,  8.      Die    Vierzahl    erklärt    sich    wiederum    auF 
der    Zahl    der    4  Weltenden    bzw.    Eckpunkte    des    Himmels.       Sie    sind    also 
Repräsentanten    der    gesamten    Weltmacht,    nicht    etwa    4    einzelner    Weltreich* 
(vgl.    Daniel);    die    ganze    Welt    erscheint    hier    als    Feindin    Judas    vgl.   1,11! 
Hag  2,  22.     2.  Die  eigentliche  Wirkung  der  Hörner  ist   das  Niederstoßen  vgi 
Deut  33,  17,    das  m    denkt    schon    an    die    Folge    dieses    für  Juda,    die  Zer- 
streuung.    Daß  am  Schlüsse  des  v.  nicht  alles  in  Ordnung  ist,  zeigt  schon  da' 
einmalige    Fehlen    der    nota    accusativi.     Das    ^Xlb'     schiebt    sich    unerträglicl 
störend  zwischen  Juda  und  Jerusalem  ein  und  ist  daher  als  Glosse  zu  streiche)  \ 
vgl.  8,  13.     Vielleicht   vermutet  DüHM    mit    Recht,    daß    sie    eingeschoben    sei 
um  durch  Berücksichtigung  Israels,  daher  auch  Assurs  die  4  danielischen  Welt) 
mächte  hineinzuinterpretieren.     Dagegen  ist  es  nicht  wahrscheinlich,    daß    auc' 
D'^B'n'j    zu    dieser    Glosse    gehört,    im    Gegenteil,    nach   1,12.14.16;   2,16 
8,  15  erwartet  man  die  besondere  Nennung  dieser  Stadt  neben  Juda.     Ein  ni 
braucht  in  diesem  Falle  nicht  davorzustehen.     3.  ^'in  ist  der  Werkmeister,  de:'1 
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in  Holz,  Stein  oder  Metall  arbeitet,  die  Vernichtungswerkmeister  aber  sind  die 
Schmiede,  deren  Handwerk  daher  als  ein  fluchbeladenes  gilt  vgl.  Qajin  und 
Ez  21,  36;  Jes  54,  16;  auch  hier  handelt  es  sich  um  eine  feststehende  mytho- 
logische Vorstellung.  Für  Sach.  sind  die  Schmiede  selbstverständlich  Engel- 
wesen Joel  4,  13  vgl.  aber  auch  die  mit  dem  Hammer  oder  dem  Beil  dar- 
gestellten antiken  Götter. 

4.  In  diesen  v.  ist  durch  Abschreiberversehen  in  b  der  v.  2  b  noch  einmal 
hineingeraten.  Mit  den  Worten  >E3  bis  ityNT  hat  man  sich  lange  sehr  abgequält. 
Wellh.  hat  den  unverständlichen  Worten  nach  Maßgabe  eines  Mannes,  der  sein 
Haupt  nicht  erhoben  hat  einen  Sinn  abzugewinnen  gesucht  durch  Änderung  des 
t2^>K  in  "itJ^'N,  welches  er  so  daß  übersetzen  wollte.  Aber  mit  Recht  hat 
ßOTHSTElN  unter  Hinweis  auf  Mal  2,  9  die  Berechtigung  einer  solchen  konse- 
kutiven Bedeutung  bestritten  und  überzeugend  dargetan,  daß  das  ganze  Sätzchen 
einfach  auf  Verlesung  von  7X"ltt"1  Q'^'yy'lT  beruht  vgl.  den  Schlixß  von  v.  2. 
@  hat  scheinbai"  das  ^N"|b*'  noch  neben  dem  bereits  verlesenen  Texte  vor- 
gefunden. EOTHSTEINS  Konjektur  wird  aber  noch  dadurch  bestätigi,  daß  in 
Jer  31,  7  dieselbe  Verwechslung  (vgl.  VOLZ,  Stud.  z.  T.  des  Jer.  S.  231)  und 
in  Hos  13,  1  die  umgekehrte  Verlesung  von  ■ia''s"l  in  ^XltJ"  vorliegt.  Die 
Antwort  des  Dolmetschengels  beginnt  also  mit  1X11%  wofür  IKH  zu  lesen  ist. 
Das  inn~^  ist  hier  unmöglich.  Gegenüber  der  Behauptung  GuNKELS,  das 
Wort  sei  sinnlos,  hat  allerdings  E.OTHSTEIX  mit  Recht  betont,  daß  dies  auf- 
schrecken in  Hinblick  auf  die  sicherwohnenden  Völker  von  1,  11.  15  sehr  wohl 
motiviert  sei,  aber  da  das  Objekt  Drx  dabei  unmöglich  ist,  streicht  er  die 
4  Worte  von  diesem  bis  niJlp  und  verbindet  jenes  Wort  dann  unmittelbar  mit 
D^iiin  usw.  Das  ergibt  dann  zwar  einen  erträglichen  Sinn,  aber  eine  Erklärung 
der  eigentlichen  Vision  wäre  dann  überhaupt  nicht  gegeben,  das  Bild  derselben 
'elmehr  vollständig  verlassen ,  und  ganz  gewiß  ist  das  Aufschrecken  keine 
itigkeit  von  Schmieden.  S.  nimmt  es  aber  sonst  mit  der  Deutung  seiner 
isionen  pedantisch  genau.  Nun  liest  ©  das  "'"inn  überhaupt  nicht,  sondern 
etzt  innb  um  XU  schärfen  voraus,  und  mit  Recht  hat  Günkel  als  Objekt 
dazu  statt  ors  ein  D'riN  die  Beilblätter  eingesetzt  vgl.  2  Kön  6,  5.  Freilich 
ist  auch  das  niT»?,  obwohl  @  denselben  Konsonantenbestand  voraussetzt,  mit 
gutem  Grande  von  ROTHSTEIN  angefochten,  an  den  2  Stellen,  wo  sich  das 
m»   sonst  noch  findet  Jer  50,  14:  Thr  3,  53,  kann  es  für  TW   werfen  verlesen 

TT  I  J  I  I  y.^  I 

sein,  und  keinenfalls  erscheint  das  Werfen  als  eine  folgerichtige  Wirkung  des 
Handtierens  mit  Hacken  oder  Beilen.  Ich  nehme  daher  an,  daß  ein  Schreib- 
fehler für  ninT?  U7n  liicdcrxustoßen  vorliegt  vgl.  Ps  62,4;  118,  13  (auch  an 
ni~J7  um  fortzustoßen  könnte  man  denken  vgl.  Am  6,  3 ;  Jes  66,  5).  Das 
Verb  y"*,  ist  vermieden,  weil  die  Hörner  nicht  abgehauen  werden,  sind  sie  doch 
allein  erschienen.  Daß  am  Schlüsse  des  v.  mn'*  statt  TTi^T?  zu  lesen  ist,  zeiert 
das  |>^x  (gegenüber  v.  2  vgl.  v.  16).  Die  Schmiede  sollen  also  die  Werkzeuge 
wetzen,  mittels  derer  den  Weltmächten  ihre  weltliche  Maaiit  genommen  werden 
3oll ;    möglicherweise  hat  die  Ausführung  Gott  sich  selbst  oder  noch  einem  be- 
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sonderen  Engel  des  Verderbens  vorbehalten  vgl.  Jes  54,  16.     Jedenfalls  handelt 
es  sich  auch  hier  erst  um  einen  vorbereitenden   Akt. 


II,  5-9. 

°  Da  hob  ich  meine  Augen  auf  und  sah,  siehe,  da  war  ein  Mann,  in  dessen  Hand 
eine  Meßschnur  ivar.  *  Da  sprach  ich  'zu  dem  Engel,  der  mit  mir  redete":  Wohin  geht 
'dieser"?  Und  er  sprach  zu  mir:  Um  Jerusalem  auszumessen,  um  zu  sehn,  wie  groß 
seine  Breite  und  seine  Länge  sein  soll.  '  Und  siehe,  während  der  Engel,  der  mit  mir 
redete,  'dastand",  ging  ein  anderer  Engel  heraus  ihm  entgegen,  ^  da  sprach  er  zu  ihm: 
Sage  eilends  diesem  Burschen  da:  Als  offener  Ort  soll  Jerusalem  daliegen  wegen  der 
Menge  von  Menschen  und  Vieh  darinnen.  ^  Und  ich  werde  ihm,  ist  der  Spruch  Jahwes, 
eine  Feuermauer  ringsum  sein  und  zur  Glorie  in  seiner  Mitte. 

6  L.  m.  EoTHSTEiN  "la  in^n  r^^^^'ö  ^^  u.  für  nriij!  ein  at^.  7  F.  d.  erste  !X5i^ 
1.  m.  ®  Ipi?. 

II,  5  —  9.  Das  dritte  Nachtgesicht:  der  Engel  mit  der  Meß- 
schnur, das  neue  Jerusalem.  Auch  hier  ist  wie  im  ersten  Gesichte  der 
Vorgang  durch  einige  spätere  Mißverständnisse  etwas  verwirrt,  aber  unschwer 
die  ursprüngliche  Gestalt  wieder  herzustellen.  Neben  dem  agierenden  und  dem 
Dolmetschengel,  der,  wie  wir  zu  1,  11  f.  sahen,  der  Engel  Jahwes  ist,  tritt  hier 
ein  dritter  auf,  der  den  Befehl  dieses  auf  die  Erde  zu  bringen  hat. 

5,  Zu  t^^'^x  vgl.  1,  8.  6.  Es  ist  sehr  auffallend,  daß  S.  hier  den  Engel 
mit  der  Meßschnur  direkt  anredet  und  dieser  ihm  antwortet,  da  doch  sonst 
dem  Zwecke  der  Vermittlung  mit  der  überirdischen  Welt  stets  der  Dolmetsch- 
engel dient.  Ein  einziges  Mal  findet  sich  das  freilich  auch  sonst  noch,  nämlich 
in  3,  5,  aber  dort  ist  der  Text  sicher  nicht  in  Ordnung.  Mit  Recht  hat  daher 
ItOTHST.  geschlossen,  daß  hier  die  "Worte  Z7i  dem  Engel,  der  mit  mir  redete 
ausgefallen  und  dementsprechend  das  du  in  ein  er  zu  ändern  sei.  Es  handelt 
sich  nicht  nur  um  einen  Wiederaufbau  der  Häuser  Jerusalems  in  alter  Herrlich- 
keit, sondern  auch  speziell,  wie  v.  8  f.  zeigt,  um  eine  Befestigung  der  neuen 
Ansiedlung  durch  Mauern.  7.  Das  zweimalige  N*i'  erscheint  von  vorneherein 
verdächtig,  und  direkt  unmöglich  ist,  daß,  wenn  beide  Engel  aus  dem  Himmels- 
tore herauskommen,  der  eine  dem  anderen  entgegenkommt.  An  Stelle  des 
ersten  ist  daher  mit  ©  Iöt;  zu  lesen  vgl.  1,  8;  3,  1.  5.  v.  a  ist  dann  als  Zu- 
standssatz  zu  fassen :  und  ivährend  usw.  Es  kommt  ein  anderer  Engel  aus  der 
Himmelspforte  heraus,  um  von  dem  Dolmetschengel  einen  Befehl  entgegen- 
zunehmen, durch  den  der  erste  Engel  in  seinem  Vorhaben  gehindert  werden 
soll.  Rothstein  will  für  iriNnpi^  ursprüngliches  IHNIp)  annehmen.  Das  ist 
möglich,  aber  nicht  nötig.  Das  Herausgehen  des  Engels  ist  nicht  weiter 
motiviert,  sein  Erscheinen  ist  nötig,  um  den  Befehl  nach  Jerusalem  hinunter- 
zubringen. Der  Dolmetschengel,  der  den  anderen  göttliche  Befehle  zu  erteilen 
hat  vgl.  3,  2  ff.,  verlälJt  seinen  festen  Standort  im  Eingang  des  Himmelstores  nicht. 

8.    Subjekt    in    ION']    ist    der    Dolmetschengel.      Das    yi    ^^mia.    sehr  wohl 
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buchstäblicli  verstanden  werden,  denn  durch  nichts  ist  angedeutet,  daß  der 
Engel  beritten  ist.  yji  kann  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  kein  anderer 
als  der  zuerstgenannte  Engel  sein.  Die  Beziehung  auf  den  Propheten,  die  man 
auch  wohl  erwogen  hat,  ist  natürlich  ausgeschlossen,  da  dieser  den  Engeln 
keine  Aufträge  zu  erteilen  hat.  Aber  jener  eigenartigen  Bezeichnung  liegt 
eine  besondere  Absicht  zugrunde.  Der  Plan  des  ersten  Engels  soll  damit  als 
Äußerung  jugendlicher  Ungeduld  und  Unerfahrenheit  bezeichnet  werden  vgl. 
Prov  7,  7;  2  Chron  13,  7  (so  richtig  Maeti,  Ehel.,  Rothst.),  übrigens  ein 
interessanter  Beitrag  zur  Engellehre,  die  wie  der  Satan  in  Hiob  1  eine  gewisse 
Selbständigkeit  in  ihrer  Handlungsweise  besitzen  und  unter  Umständen  auch 
ohne  göttliches  Mandat  handeln,  daher  dann  von  der  höheren  Instanz  zur 
Ordnung  gerufen  werden.  Die  Darstellung  muß  hier  ihren  Grund  darin  haben, 
daß  tatsächlich  die  junge  Generation,  in  erster  Linie  wohl  gerade  Serubbabel 
vgl.  4,  6,  sich  mit  dem  Plane  trug,  die  neu  erstehende  Metropole  durch 
Mauern,  speziell  gegen  die  mißgünstigen  Nachbarn  zu  sichern  (vgl.  Sellin 
Studien  II  S.  101  f.;  RoTHST.  S.  84 ff.).  Aller  Nachdruck  des  göttlichen  Be- 
fehls liegt  auf  dem  niPS,  nach  Ez  38,  11;  Esth  9,  19  (vgl.  v.  9)  die  un- 
befestigte Stadt  des  platten  Landes  im  Gegensatz  zu  den  befestigten  Zentralen. 
Der  Grund  des  Verbots  ist  der  göttliche  Wundersegen,  der  menschliche  Mittel 
ausschließt:  die  unzählbare  Bevölkerung  würde  jeden  Mauergürtel  sprengen. 
9.  Gott  selbst  will  vielmehr  für  die  Stadt  eine  Mauer  sein  und  zwar  eine 
Feuermauer,  die  alle  herannahenden  Feinde  vernichtet,  wie  er  auch  im  Innern 
der  Stadt  allen  irdischen  Glanz  und  Reichtum  dui'ch  seine  persönliche  Gegen- 
wart ersetzen  will,  „seine  Ti23  wird  die  Stadt  erfüllen  vgl.  Jes  60,  19"  (Keil). 
Uralte  Vorstellungen  vom  Paradies  und  vorzeitlicher  Gottesstadt  leben  da  wieder 
auf  vgl.  Gen  3,  24;  Ex  3,  2;  Jes  4,  5;  Ps  34,  8,  auch.  2  Kön  6,  17,  anderer- 
seits Jes  60,  1  f.  Mit  diesem  v.  hat  das  Nachtgesicht  seinen  volltönenden  Ab- 
schluß gefunden ;  die  Tendenz  desselben  ist  die  Ablehnung  aller  Mauerbaupläne, 
Hinweis  auf  den  einzigen  Schutz  der  neuen  Gemeinde  und  Versicherung  des 
dem  neuen  Jerusalem  zuteil  werdenden  Segens,  unmittelbaren  Gottesschutzes 
und  paradiesischer  Gottesgemeinschaft. 

II,  10-17. 

[^°  Ha,  ha,  fliehet  aus  dem  Nordlande,  ist  der  Spruch  Jahwes,  denn  'aus^  den 
4  Himmelsrichtungen  '^ sammle^  ich  euch,  ist  der  Spruch  Jahwes.  "  Ha,  nach  Zion 
rettet  ^euch\  die  ihr  ivohnt  'bei'  der  Tochter  Babels!] 

^2  Denn  so  spricht  Jahwe  Zebaoth  ('^dessen  Herrlichkeit  mich  gesandt  hat), 
von  den  Völkern,  die  euch  plündern:  (Wer  euch  antastet,  tastet  'meinen'  Augapfel  an), 
^^  siehe,  ich  schwinge  meine  Hand  wider  sie,  da  loerden  sie  eine  Beute  ihren  Knechten 
(und  ihr  werdet  erkennen,  daß  Jahwe  mich  gesandt  hat). 

^*  Juble  und  freue  dich,  Tochter  Zions,  denn  siehe,  ich  komme  und  wohne  in 
deiner  Mitte,  ist  der  Spruch  Jahwes.    '"  Und  viele  Völker  werden  sich  an  jenem  Tage 


440  Der  Prophet  Sacharja  (c.  1—8). 

«71  Jahwe  anschließen  und  iverden  'ihm'  Volk  sein  (und  ich  werde  in  deiner  Mitte  wohnen 
und  so  loirsl  du  erkennen,  daß  Jaliice  mich  zu  dir  gesandt  hat),  i«  Und  in  Besitz  nehmen 
wird  Jahwe  Juda  als  sein  Teil  auf  dem  heiligen  Lande  und  Jerusalem  wieder  erwählen, 
"  Stille  alles  Fleisch  vor  Jahwe,  denn  er  regt  sich  aus  seiner  heiligen  Wohnung! 

10  L.  m.  @  yr.i?P  1.  f.  T^t?  ebenf.  m.  &  ^risDX.  11  F.  ^-^sri  1.  ^-%r;.  F.  natii^ 
1.  nx^sirn     12  Ich'f.  ini=?^v">f:.     F.  is^?  1.  T?-     15  F.  ^b  1.  ib. 

11  10 17.     Drei  verheißen  de  Sprü  che  aus  den  beiden  ersten 

Jahren  des  Tempelbaues.  "Wie  dem  ersten  Nachtgesicht  2,  so  sind  dem 
zweiten  und  dritten  3  (genau  genommen  4  vgl.  zu  v.  12  b)  kurze  Verheißungs- 
sprüche   angehängt,    die    sich    jedesmal    mit  dem  einen    oder  anderen  Gedanken 

,  jener  berühren,  ohne  aber  irgendwie  enger  mit  ihnen  zusammenzuhängen.  Sie 
sind  offenbar  erst  nachträglich  angereiht,  das  sieht  man  besonders  daraus,  daß 
das  erste  Gotteswort  v.  10  u.  11  eine  Illustration  zu  der  Ankündigung  der 
zahlreichen  Bevölkerung  Jerusalems  im  dritten  Gesichte  erhält,  das  zweite 
V.  12  u.  13  eine  solche  zu  der  Niederwerfung  der  Völkerwelt  im  zweiten  Ge- 
sichte, während  das  dritte  Verheißungswort  v.  14 — 17  wiederum  sich  mit  Ge- 
danken des  dritten  Gesichts,  daß  Zion  "Wohnsitz  Jahwes  und  —  hier  durch 
Anschluß  der  Heidenwelt  —  von  ungeheurer  Menschenmenge  bewohnt  werden 
würde,  berührt.  Aus  dieser  merkwürdigen  Anordnung  muß  man  folgern,  daß 
der  erste  Spruch  erst  später  als  der  zweite  und  dritte  an  dieser  Stelle  ein- 
gesetzt ist.  Aber  auch  diese  stehen  in  keinem  organischen  Zusammenhange 
mit  dem  zweiten  und  dritten  Gesichte,  sonst  müßte  ja  auch  schon  äußerlich 
ihre  Stelle  eine  andere  sein.  Auch  der  neueste  Versuch  von  DuKM,  einen 
festen  Zusammenhang  zwischen  v.  8  b,  9  und  10  b,  12  herzustellen,  ist  ganz 
verfehlt;  auch  wenn  seine  Übersetzung  von  v.  10b  denn  wie  die  4  Winde 
breite  ich  euch  aus  richtig  wäre,  wäre  dies  doch  eher  gerade  das  Gegenteil  von 
der  Verherrlichung  Jerusalems,  wie  sie  v.  8  sich  vorstellt,  und  v.  12  b  hat 
ebensowenig  etwas  mit  dem  Gedanken  von  v.   9  zu  tun. 

Bei  dem  ersten  Spruche  können  wir  vielmehr  wahrscheinlich  noch  den 
ursprünglichen  Zusammenhang  aufweisen,  aus  dem  er  stammt.  Er  enthält  eine 
Aufforderung  an  die  noch  in  Babylon  Exilierten,  schleunigst  sich  nach  Zion 
zu  begeben,  weil  die  große  Sammlung  Judas  aus  aller  "Welt  unmittelbar  be- 
vorstehe. Nun  ist  das  letzte  Nachtgesicht  jetzt  am  Schlüsse  verstümmelt.  Die 
erregte  Rede  des  Dolmetschengels  (vgl.  p'^t'l)  reißt  dort  plötzlich  mit  6,9 
bzw.  6,  15  a  ab.  Haben  wir  nicht  in  2,  10  f.  die  ursprüngliche,  sich  unmittel- 
bar daran  anschließende  Fortsetzung  vgl.  das  Land  des  Nordens  2,  10  u.  6,  9, 
die  4  Winde  des  Himmels  2,  10  u.  6,  5?  Der  in  2,  9  f.  enthaltene  Gedanke, 
daß  die  Juden  von  den  4  Himmelsrichtungen  und  daher  in  erster  Linie  von 
Babylon  gesammelt  werden  sollen,  ist  gerade  das  Thema  des  letzten  Nacht- 
gesichts, das  aber  in  der  gegenwärtigen  Form  dort  etwa  nur  zu  einem  Dritteile 
zum  Ausdruck  kommt. 

10.  Zu  dem  anfeuernden  'in  vgl.  Jes  55,  1,  zu  der  Wiederholung  52,  11 
usw.,  zu  dem  Rufe  Jer  51,  6.  45.     Das  ■;    vor  IDIJ  ist  mit  ©  zu  streichen.     Die 
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Lesart  von  50?  wie  die  4  Himmelsrichtu7igen  breite  ich  euch  atis  gibt  keinen 
Sinn ;  sollen  die  Juden  in  alle  "Welt  ausgebreitet  werden,  so  brauchen  sie  nicht 
aus  Babylon  zu  fliehen,  im  Gegenteil;  außerdem  fordert  v.  11  sie  auf,  sich 
nach  Jerusalem  zu  sammeln.  Es  ist  daher  mit  @  zu  lesen  TECX ;  die  Ver- 
schreibung  erklärt  sich  leicht.  Zu  den  Winden  des  Himmels  =  Himmels- 
richtungen vgl.  Ez  37,  9;  1  Chron  29,  4.  11.  Man  hat  früher  das  "ji'Ä  meistens 
als  Anrede  gefaßt.  Daraus  müßte  aber  zwingend  folgen,  daß  entweder  die 
ganze  Golah  zur  2?eit  Sach.s  noch  in  Babylon  saß  (so  KoSTERS)  oder  daß  der 
Prophet  hier  seinen  Standort  vor  der  Heimkehr  des  J.  538/37  einnimmt  (so 
ich  in  Studien  II).  Eins  ist  so  mißlich  wie  das  andere,  schon  allein,  weil 
sonst  für  Sacharja  Zion  stets  =  Jerusalem  ist  vgl.  1,  14.  17;  2,  14;  8,  3. 
Nun  hat  aber  (B  'i'ü  als  Accus,  der  Richtung  gefaßt  und  lü^OH  gelesen,  und 
diese  Lesart  paßt  vorzüglich  zu  v.  10.  Wohin  anders  sollen  denn  die  noch 
gefangenen  Juden  fliehen  als  nach  Zion?  In  ^33  7)2  ri2''2fy  beruhigt  man  sich 
gewöhnlich  bei  der  Streichung  von  ri3  als  Dittographie  des  voraufgehenden  ru, 
aber  n^t^T  wie  '2afi'  vor  '722  ist  ganz  unmöglich,  das  wäre  in  jedem  Falle  die 
babylonische  Bevölkerung ;  außerdem  läßt  man  im  letzteren  Falle  die  Ent- 
stehung des  n  unerklärt.  Es  ist  zu  lesen  r\2  DU  ''2\l/V,  woraus  sehr  leicht  der 
Text  von  Wl  werden  konnte :  die  ihr  wohnt  bei  der  Tochter  Babels.  Vgl.  zu 
nN  2^2/''  1  Kön  21,  8,  zu  dem  stat.  constr.  von  Partizipien  vor  Präpositionen 
Ges.-Kautzsch  §  130,  1. 

12.  Bedrohung  der  Völker,  die  sich  an  Juda  vergreifen.  Da  die  unmittel- 
bare Fortsetzung  von  v.  12  a  nur  v.  13  bildet  vgl.  das  DH'^y»  das  nur  bei  Be- 
ziehung auf  D'iJn  einen  Sinn  erhält,  und  '?^^',  das  dem  W^bb^n  korrespondiert, 
so  ist  V.  12  b  wahrscheinlich  ein  selbständiges  Gotteswort,  das  erst  später  in 
diesen  Spruch  hineingeschoben  ist.  Diese  Annahme  ist  besser  als  die  einer 
Parenthese,  denn  in  eine  solche  setzt  man  doch  nicht  den  kräftigsten  Gedanken 
hinein,  den  aber  enthält  v.  12  b  gegenüber  13.  Die  3  Worte  '^ni'Ly'  1123  "inx 
haben  der  Auslegung  viel  Schwierigkeit  bereitet,  denn  hinter  Ehre  hat  er  mich 
gesandt  ist  auf  alle  Fälle  sinnlos.  Verfehlt  war  es,  die  Worte  mit  dem  folgen- 
den 7X  usw.  zu  verbinden,  denn  S.  weiß  nichts  von  seiner  Mission  an  die 
Völker,  daß  sich  das  Suffix  aber  nicht  auf  den  Engel  Jahwes  beziehen  kann 
(Keil,  DüHM),  bedarf  keines  Beweises.  Denn  wo  ist  eine  Spur  von  diesem 
im  Kontexte  ?  Das  b^  ist  vielmehr  mit  "lON  zu  verbinden :  .So  spricht  er  über 
die  Völker  usw.  vgl.  zu  dem  biii  =  bv  Gen  20,  2;  Jer  22,  18;  40,  16;  Ps  2,  7 
usw.  Daraus  hat  man  dann  den  Schluß  gezogen,  daß  jene  3  Worte  Glosse 
seien,  womit  allein  aber  noch  nichts  erklärt  ist.  Man  versuchte  kühne  Kon- 
jekturen wie  niS,  Yl^  usw.,  aber  es  war  kein  Pfad  der  Ehre,  den  S.  gehen 
mußte,  und  der  Begriff  Land  der  Ehre  bzw.  des  Lebens  paßt  vollends  nicht 
hierher.  Mit  OORT  ist  vielmehr  "itJ'X  für  "inx  zu  lesen,  dann  aber  hinter  li3D 
das  Suffix  i  einzusetzen,  und  so  erhalten  wir  einen  gut  verständlichen  Relativ- 
satz dessen  Majestät  mich  gesandt  hat,  womit  Sach.s  Sendung  in  Parallele  zu 
der  des  Ezechiel  gesetzt  wurde  vgl.  Ez   1,  28;    3,  12,    aber   auch  Hag  1,  12  b. 
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Diimit  errribt  sich,  daß  das  Sätzchen  in  eine  Kategorie  gehört  mit  den  Stellen, 
die  nachdrücklich  die  göttliche  Mission  Sach.s  betonen  2,13  b.  15  b;  4,9b; 
(),  15  a,  und  es  kann  nicht  geleugnet  werden,  daß  jenes  auch  hier  wie  alle  diese 
an  ihren  Stellen  den  Eindruck  einer  nachträglichen  Eintragung  macht,  denn 
Subjekt  und  Prädikat  werden  durch  dasselbe  recht  stark  von  ihrem  Objekt 
getrennt.  Mit  vollem  Recht  haben  die  Tiqqune  soferim  notiert,  daß  ipy  dog- 
matische Korrektm-  für  'rj?  ist,  von  dem  Antasten  des  Augapfels  Jahwes  zu 
reden,  erschien  der  späteren  Zeit  zu  kühn.  Vgl.  zu  dem  Bilde  Deut  32,  10, 
auch  Prov  7,  2  oder  die  Bezeichnung  Serubbabels  als  Jahwes  Siegelring  Hag  2,  23. 
Auch  die,  die  das  ipy  stehen  lassen,  müssen  es  natürlich  auf  Jahwe  beziehen, 
denn  an  dem  eigenen  Augapfel  vergreift  sich  kein  vernünftiger  Mensch,  wohl 
aber  gegebenenfalls,  bei  Schlägereien  usw.  an  dem  des  anderen.  13.  Zu  dem 
Schwingen  der  Hand  vgl.  Jes  11,  15;  19,  16;  Zeph  2,  15  ;  2  Kön  5,  11;  es 
ist  von  Hause  aus  Gestus  bei  Zauberriten  und  Dämonenabwehr;  hier  wird  ein 
Zustand  durch  die  göttliche  Wundermacht  in  sein  Gregenteil  verwandelt  (vgl.  auch 
KÖHLEE  i.  d.  AVellhausenfestschr.  S.  254).  Ob  man  mit  W  ün''12V  oder  mit 
©  Drj'inV  liest,  ist  für  den  Sinn  gleichgültig.  Zu  dem  Gedanken  vgl.  Hag  2,  7. 
Der  Schlußsatz  hat  mit  der  Verheißung  direkt  nichts  zu  tun,  er  verweist  auf 
die  Erfüllung  dieser,  die  Sach.s  göttliche  Sendung  beglaubigen  werde  vgl. 
Deut  18,  22  und  die  Einleitung. 

14.  In  diesem  dritten  Verheißungsworte  ist  der  erste  v.  Jahwerede,  die 
3  letzten  sind  Prophetenrede.  Auch  hier  ist  der  Grundgedanke  der,  daß  alles 
im  Himmel  schon  zur  Übersiedelung  Jahwes  auf  den  Zion  fertiggestellt  ist. 
Das  Wort  kann  nur  zu  einer  Zeit  eifrigsten  Bauens  am  Tempel  gesprochen 
sein,  da  S.  nicht  nötig  hat,  wie  8,  9.  13  dazu  anzufeuern.  15.  Mit  @  ist  iV 
statt  1^  zu  lesen,  dieses  ist  unter  dem  Einfluß  des  folgenden  rij^'^^'  verschrieben. 
Der  kühne  Gedanke,  daß  auch  die  Heiden  ein  Jahwevolk  werden  würden,  be- 
rührt sich  mit  Jes  19,  18 — 25,  vgl.  aber  auch  schon  Jes  2,  1- — 4,  wo  sich  7,  3 
ebenso  wie  hier  das  D''n"l  findet.  Das  n^Vj  sich  anschließen  wurde  damals  schon 
praktisch  ausgeübt  vgl.  Jes  56,  3.  6.  Es  ist  zu  beachten,  daß  hier  von  un- 
mittelbarem Anschluß  an  Jahwe  geredet  wird,  nicht  nur  wie  8,  23  an  die  Juden. 
Der  Gedanke  ist  der,  daß,  wenn  Jahwe  kommt,  er  mit  großem  Gefolge  er- 
scheint, viele  Heidenvölker  als  seine  Vasallen  in  seinem  Triumphzuge  mit  in 
Jerusalem  einziehen,  und  er  dort  in  dem  heiligen  Lande  die  Herrschaft  über 
sein  Erbe  antritt.  So  erklärt  sich  das  auf  dem  heiligen  Lande  daraus,  daß 
Jahwes  Aufenthaltsort  augenblicklich  noch  außerhalb  des  Landes  ist.  Daß 
die  Juden  dann  zuvor  auch  dorthin  gesammelt  sein  müssen,  ist  Voraussetzung, 
M-ird  aber  in  diesem  Spruche  nicht  ausdrücklich  gesagt,  sondern  6,  1  —  8;  2,  lOf., 
hinter  welche  Ankündigung  er  fällt,  v.  b  muß  Glosse  sein,  der  Satz  von  der 
Beglaubigung  Sacharjas  sollte  durch  das  Stichwort  und  ich  wohne  in  deiner 
Mille  zu  v.  14  gesetzt  werden,  kam  aber  versehentlich  hierher.  Doch  auch 
zu  v.  14  kann  er  von  Sach.  nicht  ursprünglich  gesetzt  sein,  weil  in  diesem 
Gott  selbst  spricht.     Angeredet  in  dem  Zusatz  ist  natürlich  Zion.      16.  Zu  ^n: 


II,  10-17.  443 

als  Eigentum  annehmen  vgl.  Ex  34,  9;  Ps  82,  8;  Deut  32,  9.  Es  ist  dies 
die  älteste  Stelle,  an  der  Palästina  als  das  heilige  Land  bezeichnet  wird  vgl. 
2  Macc  1,  7,  aber  vorbereitende  Ausdrücke  finden  sich  schon  Hos  9,  3;  Jes  11,  9. 
■|n3  nämlich  als  Wohnsitz  vgl.  Deut  12,  14  usw.  Der  v.  sichert  zugleich  Judas 
und  Jerusalems  Prärogative  gegenüber  den  neuen  heidnischen  Volksgenossen : 
bei  der  Erwählung  jener  bleibt  es  vgl.  3,  2,  17.  Der  alte  liturgische,  bei  den 
Prozessionen  übliche  Anruf  vgl.  Zeph.  1,  7;  Hab  2,  20.  Er  ergeht  hier  an  alles 
Fleisch,  womit  wie  Gen  6,  12  ;  Jes  40,  6  ;  Jer  25,  31  die  ganze  Menschheit  gemeint 
ist.  Im  Himmel  wird  es  schon  unruhig,  Jahwe  steht  im  Begriffe  ihn  zu  verlassen, 
er  kommt!     Vgl.  Deut  26,  15;  Ps  18,  10 ff.     Zu  niy:  Ges.-K.  §  72  Anm.   9. 

111,1-7. 

^Da  ließ  er  mich  den  Hohenpriester  Josua  sehn,  stehend  vor  dxm  Engel  Jahwes 
und  der  Satan  stand  zu  seiner  Rechten,  um  ihn  anzuJclagen.  ^  Und  Josua  war  beMeidet 
mit  schmutzigen  Kleidern,  während  er  vor  dem  Engel  Jahwes  stand.  -  Da  sprach 
der  ^E7igeV  Jahwes:  Jahioe  schelte  dich,  Satan,  ja,  Jahwe,  der  Jerusalem  erwählt,  schelte 
dich,  ist  dieser  nicht  ein  aus  dem  Feuer  gerettetes  Branäscheit?  *  Da  hub  er  an  und 
sprach  zu  denen,  die  vor  ihm  standen:  Entjernt  die  schmutzigen  Kleider  von  ihm  und 
bekleidet  ^ihn'  mit  Feierkleidern,  ^  und  ich  sprach  '^setzet'  einen  reinen  Turban  auf 
sein  Haupt!  Da  setzten  sie  einen  reinen  Turban  auf  sein  Haupt  und  bekleideten  ihn 
mit  Kleidern.  Und  der  Engel  Jahwes  *^beteuerte\  « Da  beteuerte  der  Engel  Jahwes 
^  dem  Josua  folgendermaßen: ''  So  spricht  Jahwe  Zebaoth:  ^^'^Siehe,  ich  habe  deine  Schuld 
von  dir  entfernt,  '^l^wenn  du  in  meinen  Wegen  wandelst  und  meine  Satzung  beobachtest, 
so  sollst  du  sowohl  meinen  Tempel  verwalten  als  auch  meine  Vorhöfe  bewachen,  und 
ich  gewähre  dir  Zutritt  zwischen  denen,  die  hier  stehn. 

2  L.  -^Jibp  vor  i-iin-i.  4  F.  ;^-k  1.  m.  ®  inx.  5  F.  'iiz^'^'^  1.  m.  &  ^•a'^b.  5  F.  ipr 
1.  m.  Pbocksch  T^S'p. 

m,  1 — 7.  Das  vierte  Nachtgesicht:  Die  Sanktionierung  des 
Hohenpriestertums  Josuas  im  Himmel.  Das  Gesicht  ist  bis  vor 
kurzem  stets  falsch  verstanden,  da  die  Auslegung  zur  Deutung  immer  v.  8 — 10 
heranzog  und  dadurch  Fremdartiges  hineintrug.  Erst  ROTHSTEIN  hat  über- 
zeugend bewiesen,  daß  v.  8 — 10  auf  eine  Linie  mit  1,  16f. ;  2,  10 — 17  zu 
stellen,  daß  sie  also  ein  Gotteswort  enthalten,  das  S.  ganz  unabhängig  von  den 
Nachtgesichten  verkündet  hat.  Tatsächlich  haben  v.  8 — 10  mit  dem,  was  S. 
im  V.  1  —  7  sieht,  bzw.  hört,  unmittelbar  gar  nichts  mehr  zu  tun,  wohl  aber 
berühren  sie  sich  schon  —  in  der  Ankündigung  des  messianischen  Zeitalters 
sowie  der  Entfernung  der  Sünde  aus  dem  Lande  —  mit  dem  fünften  und 
sechsten  Gesichte,  würden  also  diesen  recht  ungeschickt  vorgreifen.  Sie  sind 
hier  erst  später  an  relativ  passender  Stelle,  weil  in  ihnen  wie  im  Gesichte 
Josua  angeredet  ist,  untergebracht,  in  Wirklichkeit  gehören  sie,  wie  wir  sehen 
werden,  hinter  4,  6 — 10  a. 

Sobald  man  aber  v.    1 — 7  für  sich  nimmt,  ist  der  Sinn  des  Gesichts  ganz 
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eindouii^',  nicht  als  Vertreter  der  Gemeinde  kommt  Josua  hier  in  Betracht^ 
nicht  einmal  unmittelbar  als  Vertreter  der  Priesterschaft,  sondern  lediglich  für 
seine  Person.  Es  liegen  gewisse  Anklagen  gegen  ihn  vor,  daß  er  für  sein 
hohes  Amt  zu  unrein  sei.  Er  wird  aber  von  Gott  entsündigt  und  enthält  von 
ihm  die  Vollmacht  des  Hohenpriestertums,  Leitung  des  künftigen  Tempels  und 
das  Recht  unmittelbaren  Hintritts  vor  Gottes  Angesicht.  Die  Anklagen  müssen, 
wie  man  sieht,  auf  Unreinheit  gelautet  haben,  wie  sie  näher  begründet  waren 
und  von  wenn  sie  auf  Erden  ausgingen,  können  wir  nur  auf  Grund  von  v.  2 
hypothetisch  erschließen,  wir  werden  gleich  sehen,  daß  sie  wahrscheinlich  von 
den  im  Lande  zurückgebliebenen  herrührten  und  sich  auch  auf  Josuas  Aufent- 
halt in  Babylon  bezogen.  Möglicherweise  spielen  zugleich  alte  Streitigkeiten 
um  die  Berechtigung  des  Amtierens  am  jerusalemischen  Heiligtum,  wie  sie  uns 
schon  im  Deut  und  bei  Ez  begegnen,  alte  Beschuldigungen  gegen  das  vor- 
exilische  Oberpriestertum  mit  hinein.  Der  Schauplatz  des  Gesichts  ist  wieder 
wie  beim  ersten  bis  dritten  die  Eingangspforte  zum  Himmel,  in  der  der  Engel 
Jahwes  steht  vgl.  1,  8;  2,  3.  6  f.,  Josua  draußen  vor  derselben  vgl.  v.  7,  für 
die  Zukunft  wird  ihm  der  Eintritt  gewährt  und  er  damit  in  den  Rang  der 
Engel  erhöht  vgl.  Mal  2,  7. 

1.  Den  Titel  Rohciyriester  hat  Josua  offenbar  schon  vor  dieser  Vision 
geführt  vgl.  Hag  1,  1  ff.  Gott  selbst  bleibt  auch  in  diesem  Gesichte,  in  dem 
man  an  ehesten  sein  unmittelbares  Auftreten  erwarten  müßte,  hinter  der  Bühne. 
Der  m."»  "X'?0  vertritt  ihn  nicht  nur  auf  Erden,  sondern  auch  im  Bummel,  so 
weit  des  Menschen  Auge  hineinschauen  kann  (anders  als  in  der  alten  Zeit  vgl. 
1  Kön  22,  19  ;  Jes  6,  1  ff.).  Er  vermittelt  alle  göttlichen  Worte  und  Befehle  und 
erteilt  seinerseits  den  anderen  Engeln  solche.  Sein  ganzes  Interesse  gilt  wie 
das  Jahwes  selbst  Jerusalem  und  der  jüdischen  Gemeinde.  In  allen  diesen 
Punkten  gleicht  er  nun  so  offenkundig  dem  Dolmetschengel  von  1,  7ff. ;  2,  5  ff., 
daß  wir  gar  nicht  in  Zweifel  darüber  sein  können,  daß,  da  dieser  nun  gerade  in 
diesem  vierten  Gesichte  nicht  erwähnt  wird,  während  hier  stets  von  dem  "">  T]N^a 
geredet  wird,  beide  identisch  sind,  wie  es  auch  schon  der  alte  Glossator  von 
1,11  f.  verstanden  hat.  Zur  Rechten  Josuas  steht  der  Satan,  um  ihn  zu  ver- 
klagen. Mit  gutem  Grunde  hat  man  den  Gedanken,  daß  der  Ankläger  immer 
zur  Rechten  gestanden  habe  vgl.  Ps  109,  6,  wieder  fallen  gelassen  vgl.  Ps  109,  .31  ; 
110,  1,  auch  Sach  6,  13  @,  das  Wort  bedeutet  nur  ihm  zur  Seite.  Genau 
wie  der  Engel  mit  der  Meßschnur  2,  5  oder  Frau  Bosheit  in  5,  8  unbeschadet 
ihrer  Realität  in  der  Vision  personifizierende  Widerspiegelungen  irdischer  Ge- 
danken und  Pläne  sind,  so  ist  es  auch  hier  mit  dem  Satan.  Daß  Sach.  die 
Vorstellung  von  diesem  als  einem  die  Menschen  bei  Gott  anschwärzenden  Engel 
nicht  erst  geschaffen,  wie  Maeti  und  NowACK  annehmen,  daß  er  vielmehr 
auch  hiermit  an  uraltes  Volksgut  anknüpft,  ist,  ganz  abgesehen  von  dem 
Volksbuche  Hiob  1  und  2  und  1  Kön  22,  21  ff.,  gerade  auf  Grund  unserer 
Stelle  evident;  jener  erscheint  hier  als  eine  durchaus  schon  bekannte  Figur 
(vgl.  auch  H.  DuHM,  die  bösen  Geister  im  A.  T.  S.  16—20,  58—61). 
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2.  Mit  Eecht  hat  "Wellh.  vor  dem  ersten  mn^  ein  ^S'^ö  eingesetzt,  stände 
es  nicht,  so  müßte  im  weiteren  ja  die  erste  Person  folgen.  Die  "Wiederholung 
des  es  schelte  dich  ist  die  denkbar  schärfste  Abweisung  des  anklagenden  Engels, 
er  wird  darauf  hingewiesen,  daß  Jahwe,  um  dessen  Priester  es  sich  handelt, 
Jerusalem  selbst  wieder  zu  seinem  Wohnsitz  erwählt  habe  vgl.  2,  16,  weswegen 
er  dort  auch  einen  Hausvorsteher  (vgl.  v.  7)  haben  muß.  In  Verbindung  da- 
mit können  die  "Worte :  ist  dieser  nicht  ein  aus  dem  Faier  gerettetes  Brandscheit  ?, 
an  und  für  sich  ein  alter  sprichwörtlicher  Ausdruck  vgl.  Am  4,  11,  in  erster 
Linie  hier  nur  besagen  wollen :  hat  Jahwe  ihn  nicht  in  wunderbarer  Weise  aus 
schwerster  Gefahr  errettet  und  damit  schon  bekundet,  daß  er  ihn  erhalten  will  ? 
Der  Brand  kann  nur  das  Exil  bzw.  der  Zusammenbruch  des  ganzen  alten  Volks- 
bestandes sein  vgl.  Am  5,  6;  Jes  9,  18;  Jes  48,  10;  Ez  22,  21.  Daneben 
kann  nun  allerdings  zugleich  in  den  Worten  eine  gewisse  Entschuldigung  des 
derzeitigen  Zustandes  Josuas  liegen :  wie  das  Brandscheit  die  Spuren  des  Brandes 
an  sich  trägt,  so  ist  auch  Josua  nicht  intakt  aus  der  Katastrophe  hervorge- 
gangen, ist  er  doch  in  Babylon  stets  in  der  Nähe  des  Unreinen  gewesen  vgl. 
Jes  52,  11.  Deswegen  bedarf  es  auch  der  folgenden  Entsündigung  und  der 
ernsten  Ermahnung  an  Josua  in  v.  7.  Alle  weiteren  Vermutungen,  ob  etwa 
Josua  persönlich  sich  dies  oder  jenes  im  babylonischen  Exil  habe  zu  schulden 
kommen  lassen  oder  ob  er  etwa  nach  der  Heimkehr  nicht  streng  auf  die  Rein- 
heit seines  Amtes  geachtet  habe,  werden  sich  kaum  je  näher  gestalten  oder  be- 
gründen lassen.  Aus  dem  aber,  was  feststeht,  geht  zur  Genüge  hervor,  wo  in 
der  Hauptsache  die  Ankläger  zu  suchen  sind,  die  dem  Josua  wegen  seiner  Un- 
reinheit die  Berechtigung  zur  Hohenpriester  würde  absprechen,  nämlich  sicher 
unter  dem  sog.  *|^lN*r!  Dy,  den  einstmals  im  Lande  Zurückgebliebenen,  die  den 
aus  der  Gefangenschaft  Kommenden  als  verunreinigt  betrachteten,  die  sicher 
ihre  alteingesessenen  Priester  hatten  und,  wie  sie  am  24.  9.  Beteiligung  am 
Tempelbaue  beanspruchten  vgl.  Hag  2,  10  ff.,  so  2  Monate  später  nach  ihrer 
Ausschließung  von  diesem  vermutlich  andere  Landesheiligtümer  (Sichern  u.  dgl.) 
und  deren  Pi'iesterschaften  als  die  von  Jahwe  gewollten  proklamierten.  Daher 
die  energische  Betonung  Jerusalems  und  seines  dortigen  Hauses  in  v.  2  und  7, 
und  daher  die  göttliche  Entscheidung:  gerade  der  aus  dem  Brande  Gerettete 
ist  der  von  Gott  Ausersehene  (so  in  der  Hauptsache  auch  Rothstein). 

3.  Scheinbar  wird  hier,  da  zum  Akte  der  Entsündigung  übergegangen 
werden  soll,  nachgetragen,  daß  Josua  mit  schmutzigen  Kleidern  bekleidet  war. 
Der  Schmutz  ist  natürlich  ein  Bild  der  religiösen  Unreinheit  vgl.  Jes  4,  4. 
V.  b  kann  man  allenfalls  als  Zustandssatz  erklären:  während  er  usw.,  vermißt 
dann  aber  in  demselben  das  Nin.  Nun  gehörte  aber  v.  a  sachlich  zwischen 
v.  1  a  und  b ;  ich  vermute  daher,  daß  v.  3  b  nur  eine  Stichwortglosse  ist,  um 
ihm  diesen  Platz  anzuweisen.  Das  wird  dadurch  bestätigt,  daß  v.  4  unmittel- 
bar an  V.  2,  nicht  v.  3  anschließt.  ROTHSTEIN  wittert  in  v.  3  b  Trümmer  eines 
einstigen  Satzes:  und  auf  seinem  Haupte  war  ein  schmutziger  Turban,  aber 
das  ist  doch  etwas  zu  kühn,  und  v.   5  verlangt    einen    solchen    durchaus    nicht. 


.^46  ßer  Prophet  Sacharja  (c.  1—8). 

4.  Die  vor  ihn  siehenden  näml.  vor  dem  mn^  1]X^0  sind  dienende  Engel 
vrI.  zur  Sache  2,  7  b,  zum  Ausdruck  Gen  41,  46;  1  Kön  1,  2.  28  usw.  v.  a 
findet  seine  natürliche  Fortsetzung  in  hß,  in  dem  auch  ©  noch  ins  an  Stelle 
von  :]rs  liest.  Möglicherweise  ist  auch  t^'^Sn  in  V^'^3^'1  zu  ändern,  Imperativischen 
Sinn  würde  ja  aber  in  diesem  Falle  auch  der  Infin.  absol.  haben.  nia^Hö  kommt 
außer  dieser  Stelle  allerdings  nur  noch  Jes  3,  22  vor.  Aber  da  die  traditionell 
angenommene  Bedeutung  Prachlklcider  oder  Feierkleider  an  beiden  Stellen  gut 
paßt  —  0>  übersetzt  7CoörjQr]  Talnr  —,  so  würde  ich  nicht  wagen,  mit  ROTHST. 
für  ein  solches  charakteristisches  Wort  (-[-  dem  lOS)  im  Anf.  v.  v.  5)  das  all- 
täfTÜche  D'lintD  D'"IJ3  einzusetzen,  das  trotz  seines  Versuches,  die  Vei^schreibung 
plausibel  zu  machen,  sich  doch  graphisch  weit  von  jenem  entfernt.  Näher  läge 
es  dann  schon,  an  niD'^n  Wechselkleider  vgl.  ßicht  14,  12  f.,  19  zu  denken 
(vgl.  Jes  58,  11,  wo  auch  ^''^n^  für  5r]»^n2  verschrieben  ist,  desgl.  Hos  5,  6). 
KOTHST.s  Argument,  daß  sich  jenes  Wort  Jes  3,  22  gerade  in  einem  Verzeichnis 
von  Damentoilettegegenständen  fände  und  deswegen  kaum  auf  priesterliche 
Kleidungsstücke  angewendet  werden  könnte,  erledigt  sich  schon  durch  das  ^''Ta, 
das  man  Jes  3,  22  genau  so  findet.  Und  die  Lesart  von  S  verrät  sich  offen- 
kundig als  Übersetzungsversuch,  nicht  als  alte  Tradition,  wie  schon  daraus  erhellt, 
daß  dieser  das  "iDJs'l  am  Anfang  von  v.  5  liest.  Störend  schiebt  sich  nun 
v.  b  a  zwischen  den  Befehl  in  a  und  hß  hinein,  es  befremdet  aber  auch,  daß 
hier  der  '"'"N^ID  als  der  Sündenvergeber  erscheint,  was  doch  sicher  Jahwe  selbst 
war.  Fast  allgemein  zieht  man  daraus  heutzutage  den  Schluß,  daß  diese  Vers- 
hälfte als  Kandnote  eines  späteren  Lesers  zu  betrachten  sei.  Aber  mit  Recht 
betont  DüHM  demgegenüber,  daß  der  Satz,  daß  Josua  von  seiner  Schuld  befreit 
würde,  nicht  fehlen  dürfe.  Dies  den  Leser  aus  dem  Kleiderwechsel  erraten  zu 
lassen,  würde  direckt  der  sonstigen  Gewohnheit  Sach.s,  alles  Gesehene  durch 
Rede  deuten  zu  lassen,  widersprechen.  DüHM  kommt  freilich  selbst  wieder  auf 
einen  Irrweg,  indem  er  2  gesonderte  Akte,  den  der  Entsündigung  und  den  der 
Installation  unterscheiden  will,  jenen  dargestellt  durch  den  Kleider-,  diesen  durch 
den  Turbanwechsel.  Aber  gehört  denn  Ex  28  ff.  die  Neueinkleidung  nicht  auch 
zur  priesterlichen  Installation?  Außerdem  muß  DüHM  nun  einfach  die  3  letzten 
Worte  von  v.  4  wegstreichen.  Da  es  sich  in  v.  ba  um  Gottesrede  handelt, 
haben  wir  ihn  da  einzusetzen,  wo  dieser  spricht,  d.  h.  in  v.  6  hinter  niK3"^; 
das  CN  usw.  schließt  ausgezeichnet  an  ihn  an.  (In  einer  nachträgl.  Anmerk. 
S.  löl  weist  auch  RoTHST.  auf  diese  Möglichkeit  hin.)  Daß  er  von  da  durch 
einen  Abschreiber,  der  den  Parallelismus  zwischen  Handlung  und  Deutung  be- 
tonen  wollte,  nach  v.  4  kam,  ist  erklärlich. 

5.  Nach  9K  mischt  sich  nun  Sach.  in  die  Verhandlung  mit  einer  Bitte 
em,  aber  das  würde  aller  sonstigen  Analogie  in  den  Nachtgesichten  widersprechen, 
außerdem  muß  es  sich  nach  v.  b  in  a  um  einen  Befehl,  nicht  eine  Bitte  handeln, 
und  Sach.  hat  den  Engeln  nichts  zu  befehlen;  endlich  hat  ©  das  10S1  über- 
haupt nicht  gelesen.  Es  ist  daher  einfach  "lO^tj;!  zu  lesen,  und  haben  wir  hier 
die  Fortsetzung  des  Befehles    des  Engels  Jahwes    in  v.   4.      P]>j^    ist    allgemein 
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der  Kopfbund    von  Männern    wie  Weibern,    das  "Wort   wird    auch    vom  Könige 
gebraucht  Jes   62,  3,    aber    von    einem    besonderen    Diadem    des  Hohenpriesters 
(Ex    28,  36  ff.    nsriG)    steht    hier    nichts,     es    handelt    sich    um    den    einfachen 
priesterlichen  Kopfbund    aus  Byssus.      In  v.  b    ist  möglicherweise    hinter  Q''i:a 
das  Attribut  nninü  ausgefallen,  obwohl  es,  wie  Ehrlich  richtig  bemerkt,  nicht 
unbedingt  erforderlich  ist,  da  es  in  der  Antithese  zu  v.  3  u.  4  selbstverständlich 
ist,  daß  die  Kleider,    die    nach  Ablegung    der    schmutzigen    angezogen    werden, 
reine  sind.     Die  meisten  neueren  Ausleger  streichen  die  beiden  Worte  einfach, 
weil  sie  meinen,  dieselben  kämen  hier  zu  spät.    Aber  es  ist  nicht  verwunderlich, 
wenn  nach  dem  Befehl  von  v.  4  u.   5  a   der  Bericht    von    der  Ausführung  des- 
selben sich  zuerst  an  das  zuletzt  genannte  Objekt  anlehnt,  und  im  übrigen  kann 
man  diesem  Mißstande  sehr  einfach  durch  die  Umstellung  des  inK;'^^;^]  usw.  vor 
das  lO^b'"!   usw.  abhelfen.     Die  3  letzten  Worte  des  v.  spotten  jeder  Deutung. 
Die  Übersetzung    während   der   E.  J.    dabeistand    würden    eine    platte  Selbstver- 
ständlichkeit   enthalten ;    besser    ist    schon,    wenn    man    das  Perf.    liest    und  die 
Worte  zu  V.   6  zieht :  da  stand  der  E.  J.  auf,  aber  auch  diese  Übersetzung  be- 
friedigt nicht,  da  es  einmal  durch    nichts    angedeutet    ist,    daß  der  E.  J.  zuvor 
gesessen  hat  —  das  war  doch  wohl  eine  Prärogative  Jahwes    — ,    sodann    aber 
auch  die  Wiederholung  des  "'  "O  im  Anfange  von  v.  6  es  höchst  unwahrscheinlich 
macht,  daß  er  unmittelbar  vorher  schon  genannt  ist.     Indem  ich  auch  die  Ver- 
mutung ROHTST.S,    daß  hinter  einem  Teile  der  Konsonanten    der   3  Worte  das 
heute    vermißte    G^liriü    steckt,    für    ausgeschlossen    halte,    scheint    mir  am  ein- 
leuchtendsten die  Annahme  von  PßOCKSCH  zu    sein,    daß    für  "lo'y  ein  TVO  zu 
lesen  sei  und  in  den  3  Worten  einfach  eine  Variante    zu  den  3  ersten  Worten 
von  V.   6  vorliege. 

6.  Feierlich  wird  die  folgende  Ankündigung  als  ein  Bezeugen  eingeführt 
vgl.  Gen  43,  3  usw.,  Sach.  ist  sich  der  Tragweite  der  Worte  bewußt.  Hier  ist 
also  V.  4ba  einzusetzen;  das  HK"!  blickt  auf  die  Aus-  und  Einkleidung  zurück, 
die  hinter  Josua  liegen  und  die  nun  gedeutet  werden.  Das  ^n"l3Vn  ist  also 
perfektisch  zu  übersetzen.  7.  Die  große  Verheißung,  die  dem  Josua  im  Anschluß 
daran  gegeben  wird,  wird  an  Bedingungen  geknüpft,  die  zeigen,  daß  Sach.  eine 
derartige  Mahnung  zu  frommem  Wandel  und  Beobachtung  der  göttlichen  An- 
ordnungen für  nötig  gehalten  hat.  Es  ist  bis  jetzt  wohl  noch  nicht  beobachtet, 
daß  Sach.  sich  hier  nach  Art  der  alten  Piopheten  eines  —  chiastisch  gebauten  — 
Wortspiels  bedient :  T]^n  —  D'D^ID,  "ib'^'n  —  "ibti^'r!.  AVährend  der  erste  Aus- 
druck sich  auf  das  sittliche  Gebiet  zu  beziehen  scheint  vgl.  1  Kön  3,  4; 
Jer  5,  4;  Ps  25,  4;  27,  11,  wird  der  zweite  nach  Ez  44,  15;  48,  11  auf  das 
kultische  Gebiet  und  ganz  speziell  auf  die  Fernhaltung  vom  Höhendienste  zu 
deuten  sein.  Das  folgende  wird  uns  lehren,  daß  Josua  sich  Serubbabels  Tempel- 
bau gegenüber  reserviert  verbalten  zu  haben  scheint  vgl.  auch  zu  Hag  2,  lOff. 
Durch  die  Befugnisse  des  Verwaltens  des  Tempels  und  der  Bewachung  der 
Vorhöfe  wird  das  ganze  kultische  Leben  dem  Hohenpriester  unterstellt,  ein 
König  hat  hinfort  nichts  hineinzureden.     Es  ist  aber  ein  unverständlicher  Fehl- 
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Schluß,  wenn  PßOCKSCH  meint,  zu  dieser  Zeit  habe  der  Statthalter  Serubbabel 
nicht  mehr  im  Amte  sein  können,  es  liegt  vielmehr  indirekt  genau  die  gleiche 
Zweiteilung  der  Ämter  wie  4,  14;  6,  13  vor,  und  es  zeigt  sieb  nur,  wie  auch  in 
diesem  I*unkte  die  messiauische  Erwartung  während  des  Exils  eine  Wandlung 
durchgemacht  hat.  Nach  Ez  42,  4  lies  D^D^HD  Zugänge.  Die  D^ay  sind  natürlich 
wie  in  v.  4  die  Engel.  Das  Vorrecht,  unmittelbar  vor  Jahwes  Angesiebt  hin- 
treten zu  dürfen,  ist  das  größte,  das  einem  Menschen  zuteil  werden  kann  vgl. 
Num  12,  8;  Jer  30,  21,  auch  Lev  16,  er  tritt  damit  selbst  in  die  Versammlung 
der  Himmlischen,  in  den  Kat  Gottes  ein  und  erhält  das  Mittleramt  zwischen 
diesem  und  seinem  Volke.  4,  14  zeigt  allerdings,  daß  Sach.  dies  Vorrecht 
2  Männern  zugleich  hat  konzedieren  wollen.  Aber  im  Unterschiede  von  Haggai, 
der  ausschließlich  den  Serubbabel  in  ein  solches  unmittelbares  Verhältnis  zu 
Jahwe  rückt,  hat  er  gerade  hier  zunächst  nachdrücklich  dem  Josua  ein  analoges 
liecht  zuerkannt,  und  von  da  an  immer  zu  vermitteln  gesucht,  jedem  der  beiden 
Ämter,  dem  weltlichen  wie  dem  geistlichen  das  Seine  gebend  und  beide  als 
gleich  berechtigt  und  notwendig  im  Gottesreiche  der  Zukunft  hinstellend  vgl. 
4,  14;  6,  13.     S.  auch  ßoTHST.  S.  130  ff. 


IV,  l-6aa,  lOb-14. 

1  Da  erweckte  mich  der  Engel,  der  mit  mir  redete,  abermals,  wie  einen  Mann, 
der  aus  dem.  Schlafe  geweckt  ivird.  ^  Und  er  sprach  zu  mir:  Was  siehst  du?  Ich  sprach: 
Ich  sehe  einen  Leuchter  ganz  von  Gold  und  eine  Kugelkanne  auf  seiner  Spitze  und 
7  Lampen  an  ihm  und  *^7'  Ausgußrohre  ''an  der  Kugelkanne\  die  an  seiner  Spitze  ist. 
^  Und  zwei  Ölbäume  neben  ihm,  einen  zu  ''seiner^  Rechten  und  einen  zu  seiner  Linken. 
*  Da  hub  ich  an  und  sprach  zu  dem  Engel,  der  mit  mir  redete:  Was  bedeuten  diese,  mein 
Herr?  ''  Da  antwortete  der  Engel,  der  mit  mir  redete,  und  sprach  zu  mir:  Weißt  du  nicht, 
v:as  diese  bedeuten?  Und  ich  sagte:  Nein,  mein  Herr.  ®  Er  antioortete  und  sprach  zu 
mir:  i"''  Diese  7  sind  die  Augen  Jahwes,  die  auf  der  ganzen  Erde  umherschweifen.  ^^  Da 
hub  ich  an  und  sprach  zu  ihm:  Was  bedeuten  diese  Ölbäume  zur  Rechten  des  Leuchters 
und  zu  seiner  Linken?  ^^  Da  hub  ich  zum  zweiten  Male  an  und  sprach  zu  ihm:  Was 
bedeuten  die  beiden  Ölbaumbüschel,  die  neben  den  beiden  goldenen  Kanälen  sind, 
welche  von  sich  'das  Ör  ausleeren  'in  die  Ausgußrohre'  von  Gold?  "  j)a  sprach  er 
zu  mir:  Weißt  du  nicht,  loas  diese  bedeuten?  Und  ich  sprach:  Nein,  mein.  Herr,  i*  Da 
sprach  er:  Diese  sind  die  beiden  Ölsöhne,  die  vor  dem  Herrn  der  ganzen  Erde  steht. 

2  Streiche  das  erste  der  2  nebeneinander  stehenden  TOSip.  F.  d.  letzte  rrins  1.  nb, 
3.  L.  nj-i^ip.    12  Vor  tantrt  schiebe  mit  Günkel  ein  snpis^iaj  '^n^^r;  ein. 

IV,  1  — 6aa,  10b  — 14.  Das  fünfte  Nachtgesicht,  der  goldene 
Leuchter  und  die  beiden  Ölbäume,  die  beiden  vor  Gott 
stehenden  Gesalbten.  Die  Deutung  dieses  Gesichts,  das  das  geheimnis- 
vollste von  allen  ist,  ist  sehr  umstritten.  Was  mit  dem  Leuchter  gemeint  ist, 
kann  aber  nach    v.  10b    u.   14b    nicht    zweifelhaft    sein:    Gott    selbst,    der  all- 
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mächtige  Beherrscher  der  ganzen  Erde.  Seine  Person  vermag  der  Prophet  auch 
in  der  Vision  nicht  zu  schauen,  aber  er  sieht  einen  Teil  seines  Antlitzes,  seine 
Augen,  in  einem  Symbole,  während  alles  andere  von  ihm  geheimnisvoll  ver- 
schleiert ist  vgl.  Jes  6,  1.  Alle  früheren  Versuche  einer  Deutung  des  Leuchters 
auf  die  Gemeinde  scheitern  an  jenen  beiden  Versen  und  stützen  sich  nur  auf 
V.  12,  der  sich  uns  als  eingeschoben  ergeben  wird.  Ebensowenig  kann  es 
zweifelhaft  sein,  daß  die  beiden  Ölbäume  Serubbabel  und  Josua  darstellen. 
Wenn  diese  beiden  Vertreter  der  Gemeinde  zu  beiden  Seiten  des  Leuchters 
stehen,  so  folgt  daraus  allerdings,  daß  Jahwes  Geist  durch  sie  auch  in  der 
Mitte  der  Gemeinde  gegenwärtig  sein  will  vgl.  4,  6 ;  Hag  2,  5.  Aber  man 
trifft  den  Sinn  des  ganzen  Gesichts  nur  zur  Hälfte,  wenn  man  ihn  mit  WellS., 
NowaCK,  Maeti  lediglich  darin  sucht,  daß  jene  beiden  Volksleiter  bzw.  durch 
sie  die  ganze  Gemeinde  in  der  Hut  des  Allmächtigen  stehen  sollten.  Dazu  hätte 
Sach.  einen  solchen  Apparat  nicht  in  Bewegung  zu  setzen  gebraucht,  was  sollte 
in  diesem  Falle  die  Zusammenstellung  von  Leuchter  und  Ölbäumen  ?  Seine 
Meinung  ist  eine  ganz  andere :  der  Leuchter  brennt  durch  Öl  und  wird  von 
()1  gespeist*  von  demselben  Safte  aber  sind  Serubbabel  und  Josua,  die  beiden 
Ölsöhne,  durchzogen,  sie  gehören  in  dieselbe  Kategorie  hinein ,  sind  Träger 
desselben  Elements,  des  göttlichen  Geistes  vgl.  Jes  62,  1,  auch  sie  sind  also 
Himmelswesen.  Der  Schauplatz  auch  dieses  Gesichts  ist  wie  der  des  1. — 4. 
der  Himmel,  obwohl  es  dadurch,  daß  irdische  Sj'mbole  verwendet  werden,  nicht 
30  deutlich  hervortritt.  Im  Grunde  aber  blickt  Sach.,  obwohl  hier  alles  von 
Engelgestalten  schweigt,  noch  tiefer  als  zuvor  in  das  himmlische  Heiligtum,  in 
das  Allerheiligste  desselben  hinein.  In  der  Hauptsache  richtig  urteilt  GlESEBE., 
Benifsbegab.  d.  Proph.  S.  152:  „Zu  diesen  göttlichen  Machtwesen  sind  S,  und 
J.  nicht  bloß  deswegen  gestellt,  weil  sie  Jahwes  Schutz  genießen,  sondern  weil 
sie  als  seine  immittelbaren  Diener  vor  ihm  stehen  und  die  Verwandtschaft,  die 
sie  zum  göttlichen  Wesen  haben,  wird  durch  ihre  Ölbaumnatur  gekennzeichnet, 
d.  h.  durch  den  Besitz  des  Geistes  Jahwes,  der  ihnen  als  Gesalbten  eignet. 
Die  Salbung  erscheint  hier  also  als  ein  Sakrament,"  Vgl.  auch  ROTHSTEIN 
S.  130.  Das  ist  eine  zutreffende  Deutung,  nur  übersehe  man  nicht  das  Eine: 
in  allen  Nachtgesichten  handelt  es  sich  um  Zukünftiges,  um  die  Vorbereitung 
des  messianischen  Reiches  im  Himmel  und  auf  Erden,  daher  auch  hier  um  etwas, 
was  nach  Sach.s  Meinung  erst  unmittelbar  bevorsteht ;  binnen  kurzem  soll  das 
Große  Wirklichkeit  werden,  Aufnahme  zweier  Menschen  in  die  himmliche  Sphäre, 
ein  messianisches  Reich  mit  2  Messiassen,  einem  weltlichen  und  einem  geistlichen 
an  der  Spitze,  eine  Provinz  des  himmlischen  Herrn  hier  auf  der  Erde.  Das 
ist  der  charakteristische  Gedanke  Sach.s,  den  er  hier  verkündet,  kein  anderer 
Prophet  weder  vor  ihm  noch  nach  ihm  hat  ihn  wieder  gehabt  vgl.  dageg.  Ps  110 
usw.,  der  Wandel  erklärt  sich  aus  der  Geschichte. 

Eine  Schwierigkeit  bleibt  nun  freilich  immer  noch  bestehen.      Denkt   man 
das  von  Sach.  geschaute  Bild  ganz  durch,  so  stößt  man  auf  eine  Schwiex'igkeit : 
wenn    wirklich   Ölbäume    neben    einem  ()lleuchter    stehen,    so    können    sie    doch 
Seilin,  Das  ZwiJlfprophetcnbuch.  29 
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eigenllicli,  auch  wenn  es  sich  nur  um  Symbole  handelt,  nur  dahin  gestellt  sein,' 
um  anzudeuten,  daß  der  Leuchter  von  ihnen  aus  sein  Ol  erhält,  im  Grunde 
sind  sie  es  doch,  die  diesen  speisen,  nicht  umgekehrt.  So  wenig  Ölbäume  der 
Beleuchtung  durch  einen  Leuchter  bedürfen,  so  dringend  bedarf  der  Leuchter 
der  (Mbäumo,  um  Ol  zu  erhalten.  Darüber  aber  setzt  sich  Sach.  vollständig 
hinweg.  Das  hätte  er  aber  nicht  tun  können,  wenn  er  das  Bild  selbständig 
erst  geschaffen  hätte.  Er  muß  also  auch  hier  wie  im  1.,  2.  und  8.  Bilde  sich 
an  traditionellen  Stoff  anlehnen,  an  ein  älteres  mythologisches  Bild,  das  geläufig 
ist,  das  er  aber  in  eigenartiger  Weise  verwendet  und  für  seine  Zwecke  um- 
deutet. Nur  so  erklärt  sich  die  Inkonzinnität  zwischen  Bild  und  Deutung,  nur 
so  auch,  daß  er  die  Gullah  und  die  Ausgußröhren  gar  nicht  ausdeutet.  Wir 
werden  also  anzunehmen  haben,  daß  das  Bild  eines  Leuchters,  der  von  2  Öl- 
bäumen flankiert  ist,  in  die  Reihe  uralter  mythologischer  Symbole  hineingehört, 
die  Sach.  besonders  auch  in  Babylon  wird  gesehen  haben,  von  denen  wir  jetzt 
bereits,  besonders  auf  Siegeln,  so  viele  besitzen.  Für  die  Untersuchung  des 
ursprünglichen  Sinnes  dieser  ist  hier  ebensowenig  der  Platz  wie  speziell  für  die 
der  Herkunft  der  Vorstellung  vom  7  flammigen  Leuchter,  obwohl  fiier  ein  Zu- 
sammenhang mit  den  7  Planeten  auf  der  Hand  liegen  dürfte.  Aber  an  dies 
Symbol  lehnt  sich  nun  der  Prophet  an,  und  ihm  wird  es  in  freiester  TJmdeutung 
zu  einem  Symbol  des  kommenden  unter  dem  Schutze  des  Allherrn  stehenden 
2köpfigen  messianischen  Eeiches  (ähnlich  Hallee). 

So  wird  uns  aber  auch  noch  etwas  anderes  verständlich.  Die  Auslegung 
wird  ergeben,  daß  in  v.  12  ein  späterer  Einschub  vorliegt.  Der  erklärt  sich 
nun  so,  daß  ein  Leser,  der  entweder  jene  Darstellung  noch  anderweitig  kannte 
oder  sich  tiefer  in  das  Bild  selbst  hineinversenkte,  es  vermißte,  daß  in  dem 
Gesichte  gar  kein  Bezug  darauf  genommen  war,  daß  die  Ölbäume  ihr  Öl  für 
die  Lampen  hergeben  müßten,  und  es  daher  in  dieser  Richtung  ergänzte.  Da 
es  ausgeschlossen  war,  daß  Gott  von  den  beiden  Ölssöhnen  gespeist  würde,  so 
mußte  damit  eine  Umbiegung  des  ganzen  Gesichts  beginnen.  Daß  der  Leuchter 
Gott  selbst  repräsentiere,  ging  nun  nicht  mehr  an,  man  mußte  ihn  auf  die  Ge- 
meinde beziehen.  Diese  TJmdeutung  wurde  auch  dadurch  unterstützt  oder 
möglicherweise  gerade  erst  veranlaßt,  daß  gleichzeitig  die  Perikope  4,  6a/9— 10  a 
m  das  Gesicht  eindrang,  wodurch  jede  eigentliche  Deutung  des  Leuchters  über- 
haupt verwischt  wurde.  Nun  bezog  man  ihn  wohl  ganz  allgemein  auf  die  im 
Tempelbau  begriffene  Gemeinde,  die  alle  Geisteskraft  von  ihren  beiden  Ge- 
salbten erhielt,  und  brachte  die  7  Augen  Jahwes  in  Zusammenhang  mit  dem 
in  Serubbabels  Hand  befindlichen  Stein  (v.  10  a),  woraus  sich  dann  weiter  ver- 
mutlich auch  die  Glosse  in  3,  9  erklärt  (s.  hernach), 

1.  Das  2^]]  ist  nicht  zu  übersetzen:  er  kehrte  zurück,  als  ob  der  Engel 
den  Sach.  zuvor  verlassen  hätte,  sondern  es  ist  mit  >:n^*;;'i  zu  verbinden:  und 
wieder  weckte  mich  usw.  vgl.  5,  1 ;  6,  1  (und  icieder'erh'oh  ich  meine  Augen). 
Freilich  ist  in  anderer  Beziehung  diese  Einleitungsformel  gegenüber  allen 
sonstigen    eigenartig    gestaltet:    das  Aufwecken  wird    verglichen    mit    dem  Auf- 
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wecken  eines  Mannes  vom  Schlafe.  "Wohlgemerkt,  es  wird  damit  verglichen 
und  nicht  gesagt,  daß  er  wirklich  vom  Schlafe  aufgeweckt  sei,  im  Gegenteil, 
es  soll  ausgedrückt  werden,  daß  nun  abermals  in  seinem  Schlafe  der  Zustand 
des  Hellsehens  eingetreten  sei.  Damit  aber,  daß  Sach.  dies  hier  nachdrück- 
licher erwähnt,  als  bei  allen  sonstigen  Gesichten,  scheint  er  andeuten  zu  wollen, 
daß  der  offenbarungslose  Schlafzustand  zwischen  dem  vierten  und  fünften  Ge- 
sicht länger  gedauert  hat  als  zwischen  den  sonstigen,  m.  a.  W.,  daß  eine  etwas 
größere  Pause  eingetreten  war,  und  dies  wieder  wird  sich  dadurch  erklären, 
daß  hier  die  zweite  Hälfte  der  Gesichte  beginnt.  Auch  dieser  Ausdruck  be- 
stätigt unseren  Schluß  auf  Grund  von  1 ,  8,  daß  S.  alle  Visionen  in  einer  und 
derselben  Nacht  gehabt  hat.  Die  von  PeoCKSCH  versuchte  Umstellung  des 
4.  vor  das  3.  cap.  empfiehlt  sich  schon  jenes  Einschnitts  wegen  nicht,  4,  14 
setzt  außerdem  c.  3  unbedingt  schon  voraus. 

2.  n^;;  (nicht  n^il  ist  zu  lesen  vgl.  v.  3  u.  @)  wird  eine  goldene  kugel- 
förmige Kanne  sein,  tönerne  Kannen  in  dieser  Form  sind  bei  den  palästinensi- 
schen Ausgrabungen  vielfach  gefunden  vgl.  daher  1  Kön  7,  41  f.  Selbst- 
verständlich sitzt  dieselbe,  wie  auch  aus  dem  n'^f^l  bv  folgt,  über  den  7  Lampen. 
An  nilJ  ist  das  Suffix  mit  ©  zu  streichen,  ebenso  das  erste  nj;22f,  denn  zu 
den  7  Lampen  passen  nur  7,  nicht  49  oder  14  Gießrohre.  Am  Schlüsse  des 
V.  ist  entweder  -'^V  zu  lesen,  da  ja  nach  b  a  die  Gullah  an  der  Spitze  sitzt, 
oder  vielleicht  noch  besser  für  ni"|J  ein  n^^  einzusetzen,  denn  genau  genommen 
gehören  die  nipi'D  als  Ausgußrohre  zu  letzterer. 

3.  Aus  dem  n^bv  ist  doch  wohl  zu  schließen,  daß  die  Ölbäume  den  Leuchter 
überragen,  aber  es  ist  nach  v.  14  ein  Überragen  wie  das  des  Dieners  über  den 
fronenden  Herrn.  Ist  es  schon  deswegen  nicht  wahrscheinlich,  daß  es  sich, 
wie  ProcksCH  annimmt,  um  einen  schwebenden,  vielmehr  um  einen  stehenden 
Leuchter  handelt,  so  spricht  hierfür  doch  auch  die  Analogie  der  Leuchter  des 
Tempels.  Jedenfalls  darf  als  Grund  für  jenes  nicht  angeführt  werden,  daß  die 
7  Lampen  wie  7  Augen  über  der  Erde  kreisen,  denn  der  Schauplatz  des  ganzen 
Bildes  ist  wie  der  der  vorhergehenden  und  nachfolgenden  der  Himmelsraum. 
Ein  Hänffen  des  Leuchters  aber  wäre  vermutlich  in  v.  2  zu  besonderem  Aus- 
druck  gebracht.  In  v.  b  lies  n3''ö'J:,  es  bezieht  sich  auf  den  Leuchter  vgl. 
v.  11,  das  n*?^  ist  erst  in  Hinblick  auf  v.  12  eingesetzt.  Im  übrigen  freilich 
ist  das  Bild,  das  Sach,  von  dem  Leuchter  entwirft,  ein  durchaus  selbständiges, 
denn  der  salomonische  Tempel  kann  ihm  nicht  das  Modell  dazu  hergegeben 
haben,  denn  dieser  hatte  den  7  armigen  goldenen  Leuchter  noch  nicht,  sondern 
10  eherne  vgl.  1  Kön  7,  49,  und  dem  nachexilischen  Leuchter,  der  Ex  25,  31 — 40 
beschrieben  wird,  fehlte  die  Gullah  ebenso  wie  dem  von  Judas  Makkabäus  nach 
1  Makk  1,  23;  4,  49  f.  hergestellten  (vgl.  die  Darstellung  auf  dem  Titusbogen). 
Daß  das  Modell  eher  in  babylonischen  symbolischen  Darstellungen  zu  suchen 
sein  wird,  sahen  wir  bereits.  5.  Diesem  Gesichte  ist  das  doppelte  Fragespiel 
eigentümlich  vgl.  v.   13.     Es  ist  nicht  daraus    zu    schließen,    daß  S.   hier    noch 
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vom    Schlafe    benommen    ist   (so    PkocksCh),    sondern    die    Spannung    auf    die 
Deutung  soll  gesteigert  werden.     Über  6a/9— 10a  siehe  hinter  v.   14. 

10  b.    Die    "Worte    nv^^'  usw.    schließen    unmittelbar    an    6a.a    an.      Die 
7    Lampen    sind    die    7    Augen    Jahwes,    die    die    ganze    Erde    durchschweifen. 
Man    sieht   daraus,    daß    die  Vorstellung    von    den    7  Augen  Jahwes    eine    dem 
Volke  ganz  geläufige  ist.     Daß  dieselbe  auf  die   7  Planeten  zurückgeht,  letzlich 
also  wohl    in  Babylon    ihre  Heimat    hat,    ist    seit   GüNKEL  (Schöpf,  und  Chaos 
S,   125  ff.)  mit  Recht  allgemein  anerkannt.     Zu  den  Sternen  als  Leuchtern  vgl. 
Gen  1,  14.     Aber    nur    in  Israel  findet    sich    der   gewaltige  Gedanke,    daß    der 
eine  Himmelsgott  durch  diese  seine  Augen  bis  in  jede  fernste  Falte  des  Welt- 
alls schaut.     Das  masc.  D''ÜU1tI''p  nach  dem  femin.  D^J'^    ist    auffallend,    es    er- 
klärt sich  wohl  daraus,  daß  wieder  jedes  einzelne  Auge  (wie   auch  die  Winde) 
als  Engel,    Bote,    Kundschafter    Gottes    aufgefaßt    wird.     2   Chron   16,  9  haben 
wir  das  Femininum.     Ohne    genügenden  Grund    nimmt  ßOTHSTElN  S.   125  an, 
daß    die  Apposition    an    unserer  Stelle    erst    auf  Grund    dieser  hinzugefügt  sei, 
meint  auch,  daß  der  Glossator  sich  dann  durch  die  Copula  HÖH  habe  verleiten 
lassen,  hier  das  mascul.  zu  gebrauchen.     Aber    der  Schluß    der  Deutung  v.   14 
(kr  Herr  der  ganzen  Erde  macht  es  fast  gewiß,  daß  dies  auch  schon  im  Vorher- 
gehenden vorbereitet  ist,  und  gerade  der  Gebrauch  des  mascul.  zeigt,  daß  keine 
Entlehnung  aus  2  Chron  16,  9  vorliegt.     Eher  ist  anzunehmen,  daß  es  sich  in 
beiden  Fällen  um  ein  in  nachexilischer  Zeit  allgemein  gebräuchliches  Attribut  zu 
den  Augen  Jahwes  handelt.   11.  Die  Fi-age  nach  der  Bedeutung  der  beiden  Ölbäume. 
12.  Der  v.  befremdet  stark  und  wird  mit  Recht   seit  Wellhausen  über- 
wiegend als  Ergänzung  eines  Späteren  betrachtet.     Zunächst  ist    es  schon  sehr 
auffallend,  daß  wir  durch  ihn  2  Fragen,  aber  nur  1  Antwort  erhalten.     Zweitens 
aber  tauchen  in  diesem  v.  plötzlich  mehrere  Objekte  auf,  von  denen  wir  bisher 
absolut  nichts  gehört  haben,  und  es  entspricht  durchaus    nicht  der  Gewohnheit 
Sach.s,    das,    was  er  gesehen,    zunächst    nur  zur  Hälfte    vorzuführen.      Genannt 
werden  hier  im  Unterschiede  von  den  Ölbäumen  2  Ölbaumbüschel  und  vor  allem 
2   goldene    Kanalröhren,    von    denen    v.  2  f.    ganz    schwiegen.     Der    v.    ist    am 
Schlüsse    in  m    nicht    ganz    intakt.     Das  :irr\r]  dort  kann,    nachdem    es    soeben 
noch  vom  eigentlichen  Golde  gebraucht  war,'  hier    nicht    plötzlich    bildlich    das 
Ol  bedeuten,  und  ig  m.  %  setzen  hier  ein  Plus  voraus,  beide  haben  davor  offen- 
bar  ein    nipiJ'ia    vorgefunden  (@    hat    das  ün^^yo  fälschlich  als  U^bvp  gelesen). 
Mit  Recht  hat  daher  Gunkel  ein  nipillD^  -[rri^n  eingeschoben.     Der  Sinn    ist 
danach   klar:    von  jedem  Ölbaumbüschel  führt^ein  goldener  Kanal  hin   zu  dem 
Leuchter,    um   ihm  das  Öl    der  Bäume   zuzuführen.     Aber    auch    schon    in    der 
Darstellung  verrät  sich  die  Hand  eines  späteren  Glossators,  einmal  in  dem  n^S 
neben,   die  Verbindung  ist  also  eine    sehr  lose,    sodann  darin,    daß    die  Kanäfe; 
wenn  überhaupt,   so  doch  zu  der  Gullah  hinführen  müßten.     Der  umgekehrten 
Annahme  von  Peocksch,    daß  sie  aus  dieser  Öl  von  unten   her  den  Ölbäumen 
zugeführt  hätten,    fehlt  der  Anhalt  im  Texte.     Außerdem    führt    die  Wahl  des 
Ausdrucks  Büschel  oder  Zweige  im  Unterschiede  von    den  Bäumen   darauf  hin, 
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das  Ausgießen  von  diesen,  nicht  von  den  Röhren  ausgehen  soll.  GüNK:el 
hat  versucht,  den  v.  zu  retten  durch  die  Annahme,  hinter  v.  11  sei  eine  erste 
A  ntwort  ausgefallen,  die  etwa  das  Geschlecht  Davids  und  Aarons  als  Deutung 
gegeben  hätte,  während  v.  14  sich  auf  die  beiden  zeitgenössischen  Individuen 
bezog.  Aber  dieser  Versuch  ist,  abgesehen  von  der  fehlenden  Vorbereitung  des 
v.  12  in  V.  2  f.,  auch  insofern  mißlungen,  als  v.  14  offenkundig  die  Antwort 
auf  V.  11  enthält  vgl.  das  DnÖvn  mit  v.  IIb  u.  3,  "Wir  haben  bereits  oben 
gesehen,  wie  sich  der  Einschub  des  v.   erklärt. 

14.  Serubbabel  und  Josua  werden  nicht  genannt,  sind  aber  offenkundig 
gemeint,  sie  werden  als  Ölssöhne  oder,  wie  DüHM  übersetzt,  als  Männer  vom 
Öle  bezeichnet  und  können  als  solche  durch  die  2  Ölbäume  repräsentiert  werden. 
Die  Bezeichnung  kann  sich  nur  auf  die  Salbung  beziehen.  Als  Statthalter  war 
Serub.  nicht  gesalbt ;  in  dem  Ausdruck  liegt  also,  daß  er  zu  Größerem  be- 
stimmt ist,  daß  er  demnächst  gesalbter  König  werden  soll  vgl.  hernach  6,  10  f. 
und  Hag  2,  23.  Der  Hohepriester  wurde  nach  Lev  4,  3  ebenfalls  gesalbt. 
Beide  werden  aber  weiter  noch  als  solche  bezeichnet,  die  vor  dem  Herrn  der 
ganzen  Erde  stehen.  Sie  rücken  damit  in  die  Kategorie  der  himmlischen 
Wesen  ein  vgl.  3,7;  6,  5,  gehören  mit  zu  des  allmächtigen  Gottes  Hofstaat, 
werden  seine  Boten  und  Minister  hier  auf  Erden.  In  der  denkbar  einfachsten 
Form,  dabei  für  das  Ohr  eines  persischen  oder  samaritanischen  Spähers  geradezu 
unverständlich,  haben  wir  hier  eine  Ankündigung  von  der  allerweittragendsten 
Bedeutung. 

IT,  6a|5-10a;  111,8-10. 

^  Dies  ist  das  Wort  Jahwes  an  Serubabhel: 
Nicht  durch  Gewalt  und  nicht  durch  Kraft,  sondern  durch  meinen  Geist!  /  Spricht 

Jahwe  Zehaoth. 
■^  Wer  bist  du  großer  Berg?  /  Vor  Serubbabel  zur  Ebene! 

Und  hervorholen  wird  er  den  Stein  zum  Giebel,  /  Jubelrufe:  Bravo,  bravo  ihm! 
^  Und  es  erging  das  Wort  Jahwes  an  mich  folgendermaßen: 

°  Die   Hände  Serubbabels  haben  dies  Haus  gegründet,  und  seine   Hände  werden  es 

vollenden; 
(Und  du  wirst  erJcennen,  daß  Jahive  Zebaoth  mich  zu  euch  gesandt  hat,) 
'"  Denn  wer  nur  immer  den  Tag  kleiner  Anfänge  verachtet,  die  loerden  noch  mit  Freuden 

den  dazu  auserlesenen  Stein  in  der  Hand  Serubabbels  sehn. 
III,  ^  Höre  doch,  Josua,  Hoherpriester:  Du  und  deine  Genossen,  die  vor  dir  sitzen, 
sind  Männer  des  Vorzeichens,  denn  siehe,  ich  lasse  meinen  Knecht  Zeniach  kommen, 
*  Denn  siehe,  der  Stein,  den  ich  vor  'SerubbabeV  hinlege,  —  auf  einen  Stein  7  Augen  — 
siehe,  ich  selbst  graviere  seine  Gravierung  ein,  ist  der  Spruch  Jahwe  Zrbaoths,  und 
tilge  die  Schuld  jenes  Landes  hinweg  an  einem  Tage.  ^"  An  jenem  Tage,  Spriich 
Jahwe  Zebaoths,  loerdet  ihr  euch  gegenseitig  einladen  unter  Weinstock  und  Feigenbaum. 

III,  9  Für  sp-ni  1.  baa'^T. 
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IV,  6a/?— 10a;  III,  8—10.  Drei  verheißende  Jahweworte, 
eins  an  Serubbabel  gerichtet,  das  andere  von  ihm  handelnd, 
das  dritte  Josua  anredend:  Serubbabel  wird  den  Tempelbau 
vollenden  und  mit  seiner  Vollendung  kommt  das  messianische 
Reich.  Diese  Worte  bilden  den  schwierigsten  und  verworrensten  Abschnitt 
im  ganzen  Sacharjabuche  trotz  der  guten  Textüberlieferung  im  einzelnen. 
Während  man  schon  lange  erkannt  hatte,  daß  die  erste  Perikope  nicht  in  das 
Nachtgesicht  hineingehöre,  innerhalb  dessen  sie  jetzt  steht,  vielmehr  4,  6aa 
und  4,  10  f.  unerträglich  auseinanderreiße,  auch  4,  14  in  unmöglicher  Weise 
vorgreife,  hat  erst,  wie  wir  schon  sahen,  ROTHSTEIN  erkannt,  daß  auch  3,  8  — 10 
kein  Bestandteil  des  davorstehenden  Nachtgesichts  seien.  Andererseits  hat 
neuerdings  DuHM,  nachdem  ich  selbst  schon  in  meinem  „Serubbabel"  einen 
ähnlichen  Versuch  gemacht  hatte,  den  ich  aber  wieder  fallen  lassen  mußte,  weil 
ich  den  Stein  in  3,  9 ;  4,  7.  10  falsch  als  einen  Diademstein  aufgefaßt  hatte, 
überzeugend  dargetan,  daß  beide  Abschnitte  engstens  zusammengehören,  daß 
es  sich  in  beiden  nur  um  einen  und  denselben  Stein  handeln  kann.  Aber  die 
richtige  Lösung  hat  er  sich  doch  wieder  dadurch  verbaut,  daß  er  die  ganze 
so  entstehende  Perikope  (trotz  RoTHST.)  als  Schluß  des  vierten  Nachtgesichts 
auffaßte,  mit  dem  sie  organisch  nicht  zusammenhängt. 

Den  sicheren  Faden  zur  Entwirrung  und  Herstellung  des  ursprünglichen 
Textes  liefert  uns  der  Stein,  der  in  allen  3  SiJrüchen  auftaucht.  Um  fest- 
zustellen, um  welchen  Stein  es  sich  handelt,  muß  man  von  der  Stelle  ausgehen, 
an  der  deutlich  gesagt  wird,  was  Sach.  meint,  das  ist  4,  7,  wo  kein  Zweifel 
ist,  daß  Sach.  von  dem  Giebelsteine  redet.  Dieser  Spruch  gehört  also  an  dfen 
Anfang.  4,  10  setzt  ihn  unmittelbar  vor  sich  voraus,  denn  die  Bezeichnung 
des  Steines  in  diesem  als  des  auserlesenen  hat  nur  einen  Sinn,  wenn  zuvor  schon 
gesagt  ist,  wozu  er  auserlesen  ist.  Ebenso  aber  ist  der  Stein  auch  schon  in 
3,  9  eine  bekannte  Größe,  bei  der  nicht  erst  gesagt  zu  werden  braucht,  um 
was  es  sich  eigentlich  handelt.  Daher  gehört  der  Spruch  3,8—10  an  das 
Ende,  was  noch  dadurch  bestätigt  wird,  daß  hier  die  Verheißung  den  weitesten 
Umfang  annimmt  und  daher  das  Ganze  volltönend  abschließt. 

Wie  dieser  Spruch  nach  c.  3  gekommen  ist,  erklärt  sich  leicht;  auch  in 
ihm  wurde  ja  wie  in  3,  7  Josua  angeredet.  Schwieriger  ist  die  Frage  zu  be- 
antworten, wie  4,  6  a/?— 10  a  in  das  fünfte  Nachtgesicht  hineingeraten  ist. 
Falls  nicht  überhaupt  ein  ganz  äußerlicher  Zufall  bzw.  ein  Mißverständnis  vor- 
liegt (beispielsweise,  daß  jener  Abschnitt  in  der  Handschrift  Sach.s  auf  dem 
unteren  Rande  aufgezeichnet  war  und  die  ältere  die  Nachtgesichte  enthaltende 
Textkolumne  auf  dieser  Seite  gerade  mit  4,  6aa  ihr  Ende  fand),  muß  das 
'nna  4,  6  einen  recht  späten  Redaktor  dazu  veranlaßt  haben,  die  Serubbabel- 
sprüche,  die  von  seiner  Geistbegabung  handelten,  in  dieser  Vision  unter- 
zubringen, wobei  er  zugleich  den  Anschein,  als  solle  der  Leuchter  Gott  selbst 
bedeuten,  verwischen  und  ihn  auf  die  Gemeinde,  die  von  Jahwe  durch  Semb- 
babels  Vermittlung  den  Geist  erhielte,  beziehen  konnte.     Auf  die  Frage,  wohin 
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denn  Sach.  die  3  Gottesworte  gesetzt  haben  wollte,  kann  man  nur  antworten: 
hinter  c.  4,  da  hier  in  v.  14  von  Serubbabel  und  Josua  zugleich  gesprochen 
war.     Andererseits  bildete   3,  9   eine  vorzügliche  Überleitung  zu  c.   5. 

IV,  6.  Serubbabel  scheint  schon  damals  irdisch-politische  Königsmacht  an- 
gestrebt zu  haben,  wie  er  wohl  überhaupt  an  politische  Maßregeln,  Schutz 
durch  Mauerbau  u.  dgl.  s.  zu  2,  5  ff.  dachte.  Im  Gegensatz  zu  dieser  mensch- 
lich-irdischen Kraft  verweist  der  Prophet  ihn  auf  den  ""^  T\T\  als  das  einzige 
Mittel,  durch  das  das  Werk  gelingen  kann.  In  diesem  Zusammenhange  kann 
jener  nur  die  von  Gott  verliehene  überweltliche  Kraft  bedeuten,  welche  die 
Spitzen  der  Theokratie  belebt  und  zum  AVirken  befähigt  genau  wie  Hag  2,  5 
vgl.  GlESEBR.  Berufsbegab.  d.  Proph.  S.  152.  Sach  behält  alles  Gott  vor  und 
wiU  Josua  als  gleichberechtigten  Gesalbten.  7.  Man  hat  neuerdings  die  Frage 
nPN  '0,  weil  sie  zu  pathetisch  klinge,  ändern  wollen  in  ]riK '3  oder  nx  'POt^l, 
hat  damit  aber  den  Sinn  des  ganzen  v.  verkannt.  Absichtlich  ist  der  Stil  der 
Beschwörungsformeln  (vgl.  2  Kön  2,  14)  nachgeahmt:  der  große  Berg  muß  sich 
wie  auf  Zauberwort  vor  Serubbabel  senken  und  den  letzten  Stein  zum  Tempelbau, 
den  er  umschließt,  herausgeben.  Als  Antwort  auf  die  Frage  ist  natürlich  erwartet : 
ein  Nichts  vgl.   1   Sam  25,  10.     Es  ist  abzuteilen  "inn  PX.     In  v.  b  ist    nichts 

^  T   r        r  - 

am  Texte  zu  ändern,  das  n  hinter  tS'Sin  ist  das  der  Richtung  ;s;Mmj  Giebel  hin. 
Sicheres  wissen  wir  ja  leider  über  den  Baustil  des  Serrubbabelschen  Tempels 
nicht,  aber  das  wahrscheinlichste  ist,  daß  wir  an  den  Scheitelstein  des  Portales 
zu  denken  haben,  das  als  letztes  des  ganzen  Baues  errichtet  wurde  ;  1  Mac  4,  57 
werden  die  Tore  bei  der  Einweihung  des  Tempels  wiederhergestellt.  Welches 
ist  nun  der  große  Bfi'g?  Man  antwortet  gewöhnlich:  der  Berg  der  Hindernisse, 
Schwierigkeiten  und  feindlichen  Gewalten,  und  trifft  sachlich  damit  gewiß  das 
E-ichtige.  Aber  einmal  mutet  uns  das  Bild  von  dem  Berg  der  Hindernisse 
doch  etwas  sehr  modern  an,  vollends  erscheint  die  direkte  Anrede  an  diesen 
Berg  unmöglich,  und  endlich  berücksichtigt  man  dabei  nicht  das  N''"iin,  das 
einfach  nicht  bringen  oder  hinaufbringen,  sondern  nur  herausführen,  herausholen 
heißen  kann  vgl.  Jes  54,  16  usw.,  das  also  zwingend  auf  die  Vorstellung  hin- 
führt, Ser.  werde  jenen  Stein  aus  dem  Berge,  der  vor  ihm  zur  Ebene  werden 
soll,  herausbringen.  Es  ist  daher  anzunehmen,  daß  Sach.  sich  hier  genau  wie 
Jes  40,4;  Sach  14,  10  an  alte  mythologische  Redeweise  anlehnt  (vgl.  auch 
Jesu  AVort  vom  Berge  versetzenden  Glauben).  Wie  uns  dort  die  Vorstellung 
von  einer  Verwandlung  der  Wüste  in  Paradiesland  mit  einer  Götterstraße  ent- 
gegentritt (vgl.  Gressmann  Eschatologie  S.  223  f.),  so  schimmert  bei  Sach. 
noch  ein  Mythus  von  dem  wunderbaren  Herausholen  eines  AVundersteins  aus 
einem  Berge  hindurch.  Derselbe  hat  vielleicht  auch  auf  Sach  14,  4;  Dan  2,  45; 
4  Esra  13,  6  eingewirkt,  vgl.  auch  Ez  28,  13.  16.  (Material  zu  diesem  Mythus 
—  es  handelt  sich  wohl  um  den  Paradiesberg  —  hat  im  Anschluß  an  Apok  2,  17 
schon  IsELIN,  Der  morgenländische  Ursprung  der  Grallegeude  S,  75  ff.,  auch 
54 ff.  gesammelt.)  Sach.  verwendet  ihn  hier  als  Motiv  der  dichterischen 
Schilderung  von  dem  Erreichen  des  Schlußsteines    am  Tempel  trotz  aller  über- 
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„u-n.chlichen  Hindernisse.  Es  liegt  auch  kein  Grund  vor,  das  niXt^P  anzu- 
zweifeln, man  kann  es  sich  im  Nominat.  wie  im  Accus,  modi  stehend  denken. 
Pas  Wort  bedeutet  Jes  22,  2  Jubelrufe  vgl.  auch  Hiob  39,  7,  was  ausgezeichnet 
hierher  paßt  und  durch  das  doppelte  ^n  bestätigt  wird.  Läßt  man  rh  stehen, 
80  wird  der  Sinn  sein:  Schönheit,  Schönheit  ihm,  was  nach  Pro v  17,  8  möglich 
ist.  Aber  da  im  Mittelpunkte  dieses  ganzen  Gotteswortes  Serubbabel  steht,  ist 
noch  wahrscheinlicher  ri^  zu  punktieren,  dann  hätte  das  doppelte  ^n  die  Be- 
deutung: JInU,  Huld  ihm  oder:  Beifall,  Beifall  ihm\  vgl.  Qoh  9,  11  seil,  von 
Gott  und  Menschen.  Unter  den  Heil-  und  Bravorufen  des  Volkes  —  die  Jubel- 
rufe sind    immer    begleitet   von    Händeklatschen,    daher    die  Wiederholung    vgl. 

Pg  47    1  \vird  der  Schlußstein  eingesetzt.    Bei  dieser  Schilderung  erinnert  man 

sich  unwillkürlich  an  die  stereotj-pe  Erzählung    der    babylonischen  Könige  vom 
Einmauern    der  Tempelgrundsteine:    „Unter    Jubel    und    Freude    schichtete    ich 
auf    dem  Grundstein    des  Assurbanipal    das    Fundament    auf"    vgl.    Keilinschr. 
Bibliothek  III.    2.  S.   101.    105.    111   usw.     Es    ist    kein    Wunder,    daß    dieser 
Spruch  der  einzige  ist,  der  metrisch  gebaut  ist,  in  dem  Sach.  sich  zu  rhythmi- 
schem Schwünge  erhebt.     8.  Auch  dies  Wort  wird  als  ein  selbständiges  Jahwe- 
wort eingeführt.     Serubbabel  wird  nicht  direkt  angeredet,  sondern  von  ihm  ge- 
sprochen.    Aber  inhaltlich  lehnt  es  sich    unmittelbar  an  das  vorausgehende  an. 
9.  Offenbar  sind  in  der  Zeit,  in  der  dies  Wort  gesprochen,  Zweifel  daran 
laut  geworden,  ob  Ser.  auch  das  Werk  vollenden  könne;   3,  8 f.  gibt  uns  einen 
Wink,  in  welchen  Kreisen  wir  in   erster  Linie  diese  Zweifler  zu  suchen  haben, 
serade    in  Josua   und    seiner  Priesterschaft,     Sach.    sucht    die  Bedenken    durch 
seinen    feurigen  Glauben    zu    zerstreuen,     v.  b  kann    ursprünglich    dem    Texte 
nicht    angehört    haben,    die    Begründung  von  a  folgt    erst    in  10  a;    außerdem 
kann  unmöglich  in  der  Jahwerede  der  Prophet  plötzlich  von  seinen  persönlichen 
Anfechtungen  reden.     Andererseits  hat    die  Hinzusetzung    des  Satzes  nur  Sinn 
gehabt    zu    einer  Zeit,    wo    noch    am  Tempel    gebaut  wurde,     denn    nach    der 
Vollendung  desselben  konnte  diese  doch    nicht    als  künftige  Bestätigung  der 
Sendung  des  Propheten    durch  .Jahwe  verwertet  werden,    d.  h.  aber  Sach.  muß 
die  Worte  selbst  nachträglich  eingeflochten   haben.     Vielleicht  soll  mit  dem  du 
Josua  selbst  angeredet  sein,  ©  liest    auch    in  v.  ß  ?]'/K.      10.  Die  Begründung 
von  V.   9  a.     ''ö  =  loer  nur  immer.     Da  es  kollektivischen  Sinn  hat,  wird  es  im 
Nachsatz  durch  den  Plural  weitergeführt.     ]3  von  iQ,  aber  nach  Analogie  von 
11  n.     Der  Tag  kleiner  Dinge  bezieht  sich    auf  die  bisherigen  kümmerlichen  An- 
fänge vgl.  Hag  2,  3.      Die  Zweifel  werden  in  Freude  verwandelt  werden,  wenn 
sie    einen  Stein    in    der  Hand  Serubbabels    sehen.     Daß    dies    nur    der  in  v.   7 
genannte  Schlußstein    sein    kann,    ist    selbstverständlich  vgl.    auch    das  TB  hier 
mit  dem  vy^  in  v.  9.     Die  frühere  Beziehung    auf    das  Bleilot    ist    unmöglich, 
denn  dies  hatte  Scrub,  ja  schon    seit  Monaten    in   der  Hand.     Das  ^nan  wird 
lediglich  in  ^113"  zu  ändern  sein,  der  auserlesene  vgl.   1  Chron  23,  13,  y^Vi  kann 
auch    gen.    masc.    sein  vgl.  Hiob  28,2;    1   Sam   17,40.     Aus  dem  Zusammen- 
hang mit  V.  7  ergibt  sich,  wozu  er  auserwählt  ist,  nämlich  zur  Vollendung  des 


IV,  6  b— 10  a ;  III,  8—10.  457 

Baues.  Gott  hat  ihn  sich  schon  jetzt  ausersehen  und  wird  ihn  zur  rechten 
Zeit  Serub.  schenken.  Diese  Erklärung,  die  auch  HoONACKER  vertritt,  ist  ge- 
wiß die  einfachste  und  nächstliegende,  und  darin,  daß  das  Qal  ^"T.^  sonst  nicht 
nachweisbar  ist,  kaum  ein  Grund  gegen  sie  zu  sehen.  Allenfalls  müßte  man  "PlSin 
bzw.  auch  n^~3in  lesen.  Das  Schreibversehen  wäre  auch  dann  nur  ein 
"■erinffes.  Bei  der  früher  von  EwALD  und  ietzt  wieder  von  DuHM  versuchten 
Deutung  Bleistein,  die  sich  nach  Hiob  19,  24  daraus  erklären  soll,  daß  nach 
3,  9  der  Stein  eine  Inschrift  führen  soll,  die  mit  Blei  ausgegossen  wird,  wird 
man,  abgesehen  von  der  merkwürdigen  Bezeichnung  den  Stein,  das  Blei,  das 
schwere  Bedenken  nicht  los,  daß  der  Stein  doch  nicht  schon,  bevor  er  die  In- 
schrift trägt,  als  Bleistein  bezeichnet  werden  kann.  Wenigstens  wäre  dies  nur 
möglich,  wenn  die  Giebelsteine  im  Hinblick  auf  ihre  Ornamente  oder  "Weih- 
inschriften damals  allgemein  schon  die  Bezeichnung  Bleisteine  geführt  hätten. 
Dafür  fehlt  uns  aber  jeder  Beleg. 

III,  8.     Hier  wendet    sich  Sach.    direkt    an    den,    der    besonders    zu    den 
Zweifelnden    gehört,    an    Josua    vgl.    zu    Hag.   2,  10 ff.    und    Esra    5,  2.     Nach- 
drücklich wird    er    zum  Hören    aufgefox'dert.     Das,    was  er  hören  soll,   beginnt 
mit  nnx.     Zu   dem  Sifzen   vor  jem.  vgl.    2  Kön  4,  38,    der  Ausdruck  bezieht 
sich    auf    das  Priesterkollegium,    dessen    Vorsitzender    Josua    ist.     Das    erste  13 
schiebt  sich  störend  in  den  Satz   ein  und  ist  als  Dittographie  des  voraufgehen- 
den   ")   zu    streichen.      Die  Tempelpriesterschaft    ist    ein  Vorzeichen    für    etwas 
Größeres,    das    kommen    soll  vgl.  z.  Ausdr.  Jes  8,  18.     Was  ist  das?     Darauf 
"ibt    der    überlieferte    Text    eine    zweifache  Antwort,    zunächst    in  v.  b :   dafür, 
daß  Gott  den  Messias  kommen  lassen  will,  denn  daß  dieser  mit  dem  TVyi  Sproß 
gemeint  ist,  kann  ja  nach  Jer  23,  5  überhaupt  nicht  zweifelhaft  sein,  zweitens 
in  v.   9  f.    dafür,    daß  Gott    selbst   für  glückliche  Beendigung    des  Tempelbaues 
sorgen  und  in  Zusammenhang  damit    das  Paradies  wieder    kommen   lassen  wiU. 
Es  läßt  sich  nicht  leugnen,    daß    beide  Gedanken,    obwohl    sie  sich  miteinander 
berühren,   doch  auch  wieder  stoßen.     Vor  allem  fällt  es  auf,  daß  in  dem  zweiten 
nicht,    wie    man    erwarten  müßte,    der  Messias,    sondern  Gott  als    der  Tempel- 
vollender bezeichnet  wird,  während  jener  mit  den  3  kurzen  Worten  von  v.  8  b 
abgetan  ist.     Um    dies  verständlich    zu    machen,    hat    man    darauf    hingewiesen, 
daß  mit    dem  n^Di»    hier  Serubbabel    geraeint    sei,    der  ja    nach  6,  12   von  Sach. 
als  der  verheißene   Sproß    begrüßt    und    auch  von  Hag  2,  23    als    der    künftige 
Messias  betrachtet  wäre.      Aber    so  richtig    dies  ist,    so    scharf  muß    doch  auch 
betont  werden,    daß    dieser    Gedanke,    Jahwe  werde    den  Ser.    zum  Messias    er- 
höhen, nie  mit  den  Worten :  siehe,  ich  lasse  kommen  meinen  Knecht  Zemach  hätte 
ausgedrückt    werden    können,    da  ja  Ser.    bereits    da    war    und    deswegen    jener 
Satz  unbedingt    zu    seiner  Person    hätte    in  Beziehung    gesetzt  werden    müssen, 
sei  es  in  der  Form  von  Hag  2,  23  durch  D'ti',    sei  es  durch  S"1J5  od.  dgl.     Es 
kommt    aber    noch    eine    zweite    ausschlaggebende    Erwägung    hinzu,    die    gegen 
jene  Annahme    entscheidet.      So    trefflich    sich  v.   9  mit  8  a    zu    dem    Gedanken 
zusammenschließt,  daß  der  Hohepriester  und  sein  Priesterkollegium  Unterpfand, 
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jrheißendes  Omen  dafür  sind,  daß  der  Tempel,  an  dem  sie  amtieren  sollen, 
die  Stätte  der  Sündenvergebung  für  das  Volk,  fertiggestellt  werden  soll,  so 
unverstiindlich  ist  es,  inwiefern  sie  es  dafür  sein  sollen,  daß  der  Messias  kommt 
bzw.  dafür,  daß  Serubbabel  Messias  werden  wird.  Und  daher  bleibt  gar  nichts 
anderes  übrig  als  anzunehmen,  daß  v.  8  b  von  einem  Späteren,  der  stärker  zum 
Ausdruck  gebracht  sehen  wollte,  daß  es  sich  hier  um  das  Kommen  des  messiani- 
Bchen  Reiches  handle,  auf  Grund  von  6,  12  b,  den  er  unrichtig  auf  den  rein 
zukünftigen  Messias  deutete,  eingeschoben  sei.  Nach  Beseitigung  jener  Vers- 
hälfte ergibt  sich  ein  klarer,  in  sich  geschlossener  Text. 

9,  Nach  4,  7  und  10  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  von  welchem  Steine  hier 
die  Rede  ist,  da  es  sich  um  die  Tempelvollendung  handeln  muß.  Es  ist  der- 
selbe, von  dem  gesagt  wurde,  daß  Ser.  ihn  zum  Giebel  herausbringen  werde, 
daß  er  (von  Gott)  bereits  ausersehen  sei.  Dann  aber  ist  es  selbstverständlich, 
daß  das  yc^'in'  hier  eine  bewußte  Änderung  von  ^S^li,  in  dessen  Hand  sich  der 
Stein  nach  4,  10  befinden  sollte,  ist,  herrührend  von  demselben  Manne,  dem  wir 
schon  in  V.  8b  begegneten  und  den  wir  in  6,  11  abermals  antreffen  werden,  der 
den  Josua  als  Vorläufer  und  Typus  des  Messias  auffaßte.  Das,  was  in  4,  10 
ausgedrückt  war  mit  in  der  Hand  Serubbabels,  wird  hier  umschrieben  durch  die 
Worte  welchen  ich  hinlege  vor,  das  'nrj  ist  Perf.  proph.,  es  bedeutet  ich  werde  zur 
Verfüffung  stellen  vgl.  Deut  1,  8;  2,  31  und  umschreibt  dasselbe  Wunder,  von 
dem  in  4,  7  und  10  die  Rede  war,  daß  Ser.  den  Schlußstein  des  Tempels  er- 
halten werde.  Der  Gedanke  wird  hier  aber  weiter  ausgeführt :  Gott  selbst  wird 
ihn  auch  gleich  mit  der  erforderlichen  Inschrift  versehen.  Vgl.  zu  dem  Ausdr. 
Ex  28,  11.  36.  Ob  es  sich  um  ein  Symbol  oder  eine  Inschrift  handelt,  wird 
zwar  nicht  ausdrücklich  gesagt,  aber  viel  wahrscheinlicher  ist  doch  nach  diesen 
Stellen  das  Letztere.  Durch  diese  Eingravierung  erhält  das  neue  Gotteshaus 
erst  seinen  Namen,  und  die  Namengebung  fällt  mit  der  Einweihung  zusammen 
(bei  der  des  Judas  werden  an  der  Vorderseite  des  Tempels  goldene  Kränze 
und  Schilder  aufgehäugt  vgl.  1  Makk  4,  57).  An  welchen  Inhalt  der  Inschrift 
Sacharja  gedacht  hat,  läßt  sich  nicht  feststellen,  Gott  wird  ihn  sich  gerade 
nach  ihm  als  Geheimnis  vorbehalten  haben  vgl.  Jes  62,  2;  Apocal  2,  17,  aber, 
daß  er  mit  dem  Jahwenamen  irgendwie  zusammenhängt,  ist  selbstverständlich 
vgl.  Ex  28,  36.  Auf  eine  andere  Bahn  führt  nun  freilich  die  merkwürdige 
Parenthese,  die  im  jetzigen  Texte  dem  Relativsatze  angehängt  ist :  auf  einem 
Steine  sind  7  Augen.  Keinesfalls  bedeutet  dieselbe:  Auf  den  einen  Stein  sind 
die  7  Augen  seil.  Gottes  gerichtet.  Diese  durchschweifen  vielmehr  nach  4,  10 
die  ganze  Erde;  daß  sich  Gottes  Fürsorge  aber  speziell  auf  den  einen  Stein  be- 
ziehe, war  ja  schon  dort  viel  besser  gesagt,  außerdem  spricht  doch  in  diesem 
Satze  Gott  selbst,  weswegen  hier  nicht  plötzlich  objektiv  von  seinen  Augen 
geredet  werden  kann,  es  müßte  heißen  meine  Augen.  Möglich  bleibt  also  nur, 
die  Parenthese  als  eine  Schilderung  des  Steines  zu  verstehen,  der  danach  ein 
solcher  mit  7  Augen  d.  i.  mit  7  Flächen  sei,  in  die  die  Prismainschrift  ein- 
graviert  werden   soll   vgl.    Num    22,  5.  11;    Ex  10,  15.      Das    läge    sprachlich 
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näher  als  GuTHES  Annahme  eines  sogen.  Schalensteines  mit  7  Schalen,  außer- 
dem eignet  sich  ein  solcher  schlecht  zu  Inschriftzwecken.  Aber  die  ganze 
Parenthese  bleibt  bedenklich.  Nach  4,  7  und  10  ist  der  Stein  noch  nicht  da, 
er  soll  erst  durch  ein  göttliches  "Wunder  geschenkt  werden,  wie  kann  er  hier 
dann  schon  beschrieben  werden?  Aber  andererseits,  wäre  er  wirklich  schon 
dagewesen,  so  hätte  er  doch  nicht  erst  beschrieben  zu  werden  brauchen,  man 
wüßte  auch  in  diesem  Ealle  nicht,  was  die  Bemerkung  eigentlich  sollte.  Und 
was  sollte  in  beiden  Fällen  das  nnx,  erwartete  man  nicht  einfach  auf  dem 
Steine'^  So  ist  das  "Wahrscheinlichste,  daß  DüHM  recht  hat  mit  seiner  An- 
nahme, ein  späterer  Leser  habe  hier  seine  Vermutung  eingetragen,  welches  denn 
wohl  die  geheimnisvolle  Eingravierung  gewesen  sei,  über  die  v.  b  nichts  Näheres 
sagt.  Und  da  wird  er  an  der  Hand  von  4,  10  b  auf  die  Vermutung  gekommen 
sein,  es  handle  sich  um  die  7  Augen  Gottes.  Es  kann  auch  daran  erinnert 
werden,  daß  tatsächlich  bei  vielen  altjüdischen  Synagogen  der  Scheitelstein  des 
Portals  den  siebenarmigen  Leuchter,  das  Symbol  jener,  eingemeißelt  trägt  vgl. 
die  Darstellungen  bei  Kohl-Watzinger,  Die  Synagogen  Galiläas.  Handelt  es 
sich  so  um  eine  zu  ich  grabe  seine  Gravierung  ein  gehörige  Glosse,  die  an 
falscher  Stelle  eingerückt  ist,  so  wird  auch  das  rinx  eher  verständlich. 

Gleichzeitig  mit  der  Namengebung  und  Einweihung  des  Tempels  findet 
eine  Entsündigung  des  ganzen  Landes  statt,  analog  dem,  wie  Hag  2,  19  und 
Sach  8,  12  es  vom  Tage  der  Grundsteinlegung  an  mit  einem  Schlage  als  im 
Bereiche  des  göttlichen  Segens  stehend  voraussetzen.  Das  c'io  beseitigen  denkt 
jedenfalls  an  eine  reale  Entfernung  der  Sünde  aus  dem  Lande  wie  5,  8  ff.  vgl. 
Jes.  4,  4 ;  das  Verb  wird  in  bezug  auf  sie  nur  hier  gebraucht,  vielleicht  liegt 
ein  Babylonismus  vor  vgl.  assyr.  viam.  Der  Ausdruck  jenes  Land  ist  absicht- 
lich gesetzt,  weil  Gott  hier  als  "Weltregent  spricht  und  handelt  vgl.  4,  14,  der 
jenem  einen  Lande  eine  Ausnahmestellung  einräumt  vgl.  auf  dem  heiligen  Lande 
2,  16,  ganz  besonders  Babylon  gegenüber,  wohin  nach  5,  11  die  Gottlosigkeit 
verpflanzt  wird.  Richtig  macht  ßOTHSTElN  S.  135  darauf  aufmerksam,  daß 
zwischen  diesem  Sacharjaworte  und  der  Institution  des  großen  Versöhnungs- 
tages Lev  16  offenbar  ein  Zusammenhang  vorliegt.  Was  der  Prophet  vom 
Kommen  des  messianischen  Reiches  am  Tage  der  Fertigstellung  des  Tempels 
erhoffte,  das  wurde,  nachdem  die  Erfüllung  dieser  Hoffnung  ausgeblieben  war, 
zum  Inhalte    einer    alljährlich    wiederkehrenden    kultischen  Institution    gemacht. 

10.  Dann  folgt  das  Glück  des  Paradieses,  dessen  Gewächse  AVeinstock  und 
Feigenbaum  sind  vgl.  Micha  4,  4.  Zu  bii  K"lp  einladen  vgl.  Deut  20,  10, 
vielleicht  ist  aber  7  zu  lesen  vgl.  1  Kön  1,  25  f.  Kein  Feind  wird  den  fried- 
lichen Verkehr  stören.  Maeti  schließt  aus  der  pluralischen  Anrede,  der  v.  sei 
erst  später  angehängt,  aber,  da  es  sich  um  einen  für  das  ganze  Land  bestimmten 
Segen  handelt,  kann  sich  sehr  wohl  in  einem  solchen  Schlußsatze  die  singu- 
larische Anrede  zur  pluralischen  weiten.  Das  Xinn  UV'l  schließt  sehr  gut  an 
das  TDX  Di^a  an.  Blicken  wir  auf  den  ganzen  Spruch  zurück,  so  verstehen  wir 
vollends,  inwiefern  .Tosua  und  seine  Untergebenen    als  Männer    des  Vorzeichens 
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bezeichnet  werden :  der  Priesterschaft  wird  ein  Tempel  folgen,  dem  entsündigten 
und  in  unmittelbarem  Verkehre  mit  Gott  stehenden  Hohenpriester  ein  sünden- 
reines, im  Paradiese  lebendes  Volk.  Dagegen  hat  der  Glossator  noch  den  Ge- 
danken eingeschoben,  daß  er  zugleich  ein  Vorzeichen  für  das  Kommen  des 
künftigen  Messias  sei,  ein  Gedanke,  der  in  Sach.s  Vorstellungswelt  nicht  hinein- 
paßt, weil  für  ihn  Serubbabel  zum  Messias  designiert  war  vgl.  4,  14;   6,  12, 


V,  1-4. 

*  Da  erhob  ich  wieder  meine  Augen  und  sah,  siehe,  da  flog  eine  Buchrolle.  -  Da 
sprach  zu  mir  \ler  Engel,  der  mit  mir  redete":  ivas  siehst  du?  Und  ich  sprach:  Ich  sehe 
eine  fliegende  Buchrolle,  20  Ellen  lang  und  10  Ellen  breit.  ^  Da  sprach  er  zu  mir:  Das 
ist  der  Fluch,  der  hinausgeht  über  die  Oberfläche  des  ganzen  Landes,  jeder  Dieb  wird 
von  hier  nach  ihm  hinweggefegt,  und  jeder,  der  %et  meinem  Namen  falsch  schwört, 
wird  von  hier  nach  ihm  hinweggefegt.  ■*  Ich  bringe  ihn  hinaus,  ist  der  Spruch  Jahwe 
Zebaoths,  daß  er  kommt  in  das  Haus  des  Diebes  und  das  Haus  dessen,  der  bei  meinem 
Namen  falsch  schwört,  und  in  der  Mitte  seines  Hauses  iveile  und  es  vertilge  sammt 
seinem  Gebälk  und  seinen  Steinen. 

2  Schiebe  hinter  dem  Prädikat  ein  ""a  ^'T\lj  TjXbaij.  3  Schiebe  hinter  ^^tir}  nach 
V.  4  ein  -jr-i"^  ^-oph. 

V,  1 — 4.  Das  sechste  Gesicht,  die  fliegende  Buch  rolle:  der 
über  die  sündigen  Volksglieder  ergehende  Fluch.  Das  Gesicht 
steht  dem  Folgenden  allerdings  besonders  nahe,  beide  beziehen  sich  auf  die 
Entsündigung  Palästinas.  Dennoch  darf  man  sie  nicht  zu  einem  Gesicht  zu- 
sammenziehen, wie  Rothstein  tut,  es  werden  doch  2  ganz  verschiedene  Objekte 
gesehen,  und  die  Auslegung  wird  ergeben,  daß  im  Grunde  v.  5 — 11  auch  einen 
ganz  neuen  Gedanken  über  v.  1—4  hinaus  enthalten.  Offenbar  ist  das  Thema 
dieses  Gesichts  die  Vertilgung  der  sündigen  Individuen  im  Lande. 

1.  Zu  n^^p  vgl.  Ez  2,9;  3,1—3,  sie  fliegt  aufgerollt  vgl.  Jes  34,  4. 
2.  Die  Angabe  der  Größenverhältnisse  (etwa  10  m  lang,  5  m  breit)  hat  den 
Zweck,  die  Eolle  als  besonders  groß  hinzustellen.  3.  Von  wo  die  Fluchrolle 
herausgeht,  wird  nicht  ausdrücklich  gesagt,  gemeint  ist  auch  hier  der  Himmel. 
Urspi-ünglich  wird  dem  v.  wohl  die  übliche  Frage  des  Propheten,  was  das  Ge- 
sehene bedeute,  voraufgegangen  sein,  y-ii^n  ist  hier  natürlich  das  Land,  nicht 
die  Erde.  Der  Glaube  an  die  unbedingte,  geradezu  mechanische  Wirkung  des 
göttlichen  Fluches  wie  des  Segens  ist  der  israelitischen  Religion  seit  alters 
eigentümlich  vgl.  Deut  11,  29;  27,  13  ff.  Die  Sitte  der  Fluchtafeln  (gewöhnlich 
aus  Blei)  und  dem  entsprechend  auch  der  Fluchzettel  ist  in  weitem  Umfange 
für  das  Altertum,  und  ganz  besonders  auch  für  Palästina  nachgewiesen  vgl. 
Wunsch,  Attische  Fluchtafeln,  und  derselbe  bei  Bliss  and  Macalistee, 
Excavationa  in  Palestine  S.  158  ff.,  Euting,  Reise  in  Inner- Arabien  I  S.  75  ff. 
Von   den  Sünden  wird    eine    ethische    und    eine    religiöse    herausgegriffen.     Für 
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niö3  niö  lesen  "Wellh.,  Now.,  Marti  unter  Hinweis  auf  7,  3  nas  Hi  ==  jetzt. 
wer  iveiß  wie  lange!  Aber  der  sich  dann  ergebende  Sinn  ist  unmöglich.  Daß 
Diebe  und  Meineidige  schon  wer  weiß  wie  lange  unbestraft  geblieben  seien, 
widerspricht  eigentlich  schon  Hag  1,  6  ff.,  sicher  aber  doch  der  Tatsache 
des  Exils  und  seiner  Begründung  durch  Sach  7,  8  ff.  Außerdem  ergäbe 
sich  damit  ein  Bild  der  sittlichen  Zustände  der  damaligen  Gemeinde ,  das 
man  im  Hinblick  auf  Hag  2,  4  f.  (trotz  Sach  1,  3  ff.)  kaum  für  möglich  halten 
kann.  Auch  DuHM  spürt,  daß  es  schwer  verständlich  sei,  wie  der  Satan 
dann  3,  1  ff.  mit  seiner  Anklage  habe  abgewiesen  werden  können,  meint  aber, 
daß  es  sich  da  ja  nur  um  kultische  Sünden  handle,  die  für  Sach.  eine  größere 
Bedeutung  besessen  hätten,  was  sich  aber  schlecht  mit  7,  8  ff,  reimt.  Gewiß 
hat  B-OTHST.  ni03  richtig  auf  die  Fluchrolle  bezogen.  Das  wird  auch  durch 
das  ri'nKSin  im  Anfang  von  v.  4  bestätigt :  jene  muß  unmittelbar  vorher  erwähnt 
sein.  Das  Hiö  ist  dann  von  hier  vgl.  Gen  37,  17  und  das  np3  im  Sinne  von 
fortgefegt  werden  zu  deuten  vgl.  Jes  3,  26  und  assyr.  naku  ausgießen.  Wie 
trefflich  paßt  das  zu  dem  risy  vgl.  auch  7,  14  ich  verivehte  sie.  4.  Zu  n."'?  = 
n^t'  vgl.  Ges.-K.  §  80  i.  Die  Betonung  der  Mitte  des  Hauses  wird  ihren  be- 
sonderen Grund  in  Vorstellungen  von  den  Wirkungen  der  Fluchtafeln  haben. 
Von  da  aus  frißt  der  Fluch,  was  im  Hause  ist,  samt  Gebälk  und  Stein.  Ehrlich 
will  nach  Jes  24,  6  für  in^S  lesen  in'73X,  was  natürlich  auch  sehr  gut  passen 
würde,  aber  nicht  unbedingt  nötig  ist,  da  ri'3  sich  nach  den  folgenden  AVorten 
nicht  nur  auf  das  eigentliche  Haus,  sondern  auch  auf  alles,  was  darin  ist,  be- 
zieht.    Das  1  vor  riK  ist  als  Dittographie  zu  streichen. 


Y,  5-11. 

^  Da  sprach  ^ahermals'  zu  mir  der  Engel,  der  mit  mir  redete:  Erhebe  deine  Äugen 
und  sieh  'das  Epha',  das  da  herauskommt.  ^  Und  ich  sprach:  Was  ist  dies?  Da  sprach 
er:  dies  ist  das  Epha,  das  herauskommt.  Da  sprach  er:  Dies  ist  ihre  ''SündenschuW 
im  ganzen  Lande.  ''  Und  siehe,  der  Bleideclcel  erhob  sich,  und  'siehe'  ein  Weib  saß  im 
Epha.  *  Da  sprach  er:  Dies  ist  die  GottlosigTceit,  und  er  warf  sie  wieder  ins  Epha  hinein 
und  warf  den  Bleistein  auf  dessen  Öffnung.  ^  Da  hob  ich  meine  Augen  auf  und  sah, 
und  siehe,  2  Weiber  kamen  heraus,  und  der  Wind  faßte  in  ihre  Flügel,  denn  sie  hatten 
Flügel  wie  Storchenflügel  und  sie  trugen  das  Epha  zwischen  Himmel  und  Erde.  ^"  Da 
sprach  ich  zu  dem  Engel,  der  mit  mir  redete:  Wohin  schaffen  diese  das  Epha?  ^^  Da 
sprach  er  zu  mir:  Daß  man  ihr  einen  Tempel  im  Lande  Sinear  baue  und  dort  ihr  Gestell 
aufgestellt  tverde  und  sie  sie  hinsetzen  —  auf. 

5  F.  x;:*!  1.  m.  Rothst.  sir^l.  F.  np  setze  hier  das  f^2"ii<v  ^^^  ^-  ^  ^'°-  ^  ^-  ^r? 
1.  m.  ®  nrä.     7  F.  rxT  1.  m.  ö)  n?". 

V,  5 — 11.  Das  siebente  Gesicht,  der  Abtransport  der  Gott- 
losigkeit nach  Babylon  im  Epha.  Auch  der  Sinn  dieses  Gesichts  ist 
leicht  verständlich.     Wie  das  sechste  die  bevorstehende  Vernichtung  der  einzelneu 
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Sünder  ankündigte,  so  dies  siebente  die  Fortschaffung  der  gesamten  Wider- 
güttlichkeit  nach  Babylon,  damit  hinfort  nicht  wieder  in  Judäa  gesündigt  werden 
kann.  Beides  zusammen  schildert  also  die  Entsündigung  des  Landes,  die  Zu- 
bereitung desselben  als  eines  heiligen  für  die  bevorstehende  Ankunft  Jahwes 
vgl.  2  16,  zur  Sache  Jes  4,  4.  Es  sind  besonders  ezechielische  Gedanken,  die 
hier  greifbare  Gestalt  gewinnen  vgl.  c.  36;  37;  39,29,  dasselbe,  was  Sach. 
später  in  den  einen  Satz  3,  9  zusammenfaßte.  ßoTHST,  hat  die  Frage  aufge- 
worfen, was  der  Prophet  wohl  speziell  bei  der  nytJfl  im  Auge  gehabt  habe, 
und  die  Aufmerksamkeit  darauf  hingelenkt,  daß  er  in  erster  Linie  dabei  wohl 
an  die  Gottlosigkeit  des  unreinen,  halb  heidnischen  ]'*lNn  DV  gedacht  habe.  Anderer- 
seits mußte  der  Schluß  dieses  Gesichts  schon  zu  einem  ernsten  Mahnruf  an  die 
in  Babylon  zurückgebliebenen  Juden  werden,  diese  Stadt  zu  verlassen,  und 
damit  leitet  dies  Gesicht  gut  zu  dem  achten  und  letzten  über.  Wie  übrigens 
der  Gedanke  von  3,  9  in  der  Institution  des  großen  Versöhnungstages  wieder 
begegnet,  so  speziell  der  von  5,  9  in  der  Zeremonie  des  Fortfliegenlassens  des 
Sündenvogels  Lev  14,  1 — 7.  48 — 53. 

5.  Hier,  wie  in  6  a  ist  wieder  in  den  Fragen  und  Antworten  einiges  in 
Unordnung  geraten.  Am  einfachsten  ist  die  Änderung  Maetis,  statt  ntD  ein 
ns^Xn  zu  lesen  und  v.  6  b  ß  Dies  ist  das  hervorgehende  Epha  als  nichtssagende 
Glosse  zu  V.  5  zu  streichen.  Richtiger  dürften  diese  Worte  allerdings  Glosse 
zu  dem  nsi  in  hß  sein.  Noch  genauer  würde  es  der  sonstigen  Bildung  der 
Nachtgesichte  entsprechen,  wenn  man  mit  EOTHST.  den  Ausfall  eines  Satzes 
annähme:  Und  ich  erhöh  meine  Augen  und  schaute,  und 'siehe,  da  kam  ein  Epha 
hervor,  und  danach  v.  6 a  änderte:  da  sagte  ich:  ivas  bedeutet  dies  da  hervor- 
komvmide  Eplta?-  Von  wo  dies  herauskommt,  wird  auch  hier  nicht  gesagt, 
aber  nach  Analogie  der  sämtlichen  sonstigen  Gesichte  wird  auch  hier  wie  in 
v.  9  an  den  Himmel  zu  denken  sein,  in  dem  auch  die  Sünden  aufbewahrt 
werden  vgl.  Deut  32,  34;  Hos  4,  19;  7,  2;  13,  12.  Später  ist  dafür  wie  als 
Bergungsort  der  Dämonen  die  Hölle  eingetreten.  6.  Zu  Diiy.  vgl.  3,  9.  7.  Das 
Epha,  das  gewöhnlichste  Trockennaß  im  A.  T.  vgl.  Deut  25,14;  Lev  19,  35  f. 
usw.,  selbstverständlich,  wie  auch  diese  Stelle  zeigt,  von  runder  Gestalt  (vgl. 
den  runden  Deckel  v.  7),  zehnter  Teil  eines  Chomer  vgl.  Ez  45,  11,  ist  natürlich 
an  und  für  sich  nicht  imstande,  ein  Weib  in  sich  zu  bergen,  aber  das  gehört 
zur  Natur  solcher  Zauberkasten,  daß  sie  alles  in  sich  aufnehmen  können  (vgl. 
die  Märchen  von  Dämonen  in  Flaschen  u.  dgl.).  Als  der  Deckel  von  Blei 
(das  Metall  des  Fluches)  sich  hebt,  sieht  der  Prophet  ein  Weib,  nach  v.  8  b 
will  sich  dasselbe  offenbar  erheben,  um  zu  entfliehen.  8.  Das  Weib  wird  als 
die  personifizierte  Gottlosigkeit  gedeutet.  HB  die  Öffnung  des  Epha;  verjüngte 
sich  dasselbe  nach  oben,  so  daß  infolgedessen  der  Deckel  zugleich  auch  als 
ß/e/.s/fm  bezeichnet  werden  kann?  9.  Die  Vorstellung  der  Weiber  mit  Storch- 
flügeln wird  sich  an  alte  Bilder  weiblicher  Dämonen  anlehnen,  vgl.  die  babylonische 
Lihtu  Jeremias  A.  T.  A.  0.  S.  604.  Sie  bilden  den  Gegensatz  zu  den  Keruben, 
die  die  Gottheit  durch  die  Lüfte  führen  vgl.  Pg  18,  11 ;  Dan  7,  13  usw.      nn  ist 
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hier  einfach  der  "Wind  vgl.  Ez  3,  12.  14.      11.  Das  Land  Sinear  d.  i.  Babylon  wird 
als  das  Ziel  der  Luftreise  angegeben  vgl.  Gen  10,  18;  Jes  11,  11 ;  Dan  1,  2.     Der 
eine  v.  wirft  ein  grelles  Licht  auf  Sacharjas  Beurteilung  des  Landes  des  Exils. 
n\5  wird,  wie  das  folgende  zeigt,  nicht  einfach  Haus,  sondern  Tempel  bedeuten 
vgl.   1,  16.     Das  folgende  pini    ist    mit  E,echt  im  jetzigen  Zusammenhange  an- 
gezweifelt, wörtl. :    und  ist  es  hergestellt,  so  tvird  es    (das  Epha)   daselbst  nieder- 
gesetzt.    Aber  besonders  NowACK  macht  richtig  geltend,    daß  einmal  damit  auf 
einen    nebensächlichen    Gedanken    ein    zu    großes  Gewicht   gelegt,    daß  zweitens 
"j'Sn    sonst    überhaupt    nicht    vom    Hausbau    gebraucht    würde,    daß    endlich    das 
Passiv  niT^ji"!    starken  Bedenken    unterliege.      Danach    faßt    man    jetzt    pin    ge- 
wöhnlich einfach  als  Variante  zum  folgenden  Worte,  das  man  nn^in  liest  vgl.  ©. 
Aber,  so  richtig  das  letztere  sein  wird,    so  wenig  vermag    man    die  Entstehung 
jener  Dublette  zu  erklären.     Man  wird  doch  etwas  tiefer  greifen  und  annehmen 
müssen,  daß  hier  2  vollständig  verschiedene  Lesarten,  eine  ältere  und  eine  jüngere, 
ineinander    geflochten    sind.      Man  hat  bis  jetzt  übersehen,  daß  nJiSD  im  A.  T. 
stets    kultische  Bedeutung    hat,    es   ist    entweder    das  Gestell  für  die  fahrbaren 
Becken  im  Tempel  vgl.   1   Kön   7,  27ff. ;  Jer  27,  19;   52,  17   oder    das  auf  den 
heiligen  Fels  gelegte  Fundament  des  Altars  vgl.  Esra  3,  3.      Danach    wird  der 
älteste  Text  hier  lauten:  nnJDÖ  ÜUf  p^HI.     Und  eine  jüngere  Lesart,  die  diesen 
nicht  mehr  verstand,   by  nn^iini,  ist  hineingeflochten.     Damit  gewinnt  die  Stelle 
noch  einen  tieferen  Sinn  :   der  Gottlosigkeit  wird  in  Babylon  ein  Tempel  gebaut 
und    ihr  Gestell    dort    aufgerichtet,    d.   i.    sie    wird  wie    ein  Götterbild  dort  in 
ihrem  Tempel  aufgestellt  werden.     Babylon  wird  also  nach  Sach.   das  Zentrum 
der  widergöttlichen  Eeligion,   eine  Stätte  des  Kultus  der  Sünde ;  Jahwe  kommt 
auf  seinem  heiligen  Wagen  (vgl.  Ezech  1)  in    sein  Land,  die  Gottlosigkeit  ver- 
läßt es  und  begibt  sich  nach  Sinear.     Für  Maleachi  ist  ähnlich  Edom  die  Gott- 
losigkeitsmark vgl.   1,  4. 

VI,  1-8, 15a. 

^  Und  wieder  erhöh  ich  meine  Augen  und  schaute,  siehe,  4  Wagen  gingen  heraus 
zwischen  den  2  Bergen,  und  die  Berge  waren  Berge  von  Erz.  ^  An  dem  ersten  Wagen 
waren  rote  Rosse,  und  an  dem  zweiten  Wagen  waren  schivarze  Rosse.  ^  Und  an  dem 
dritten  Wagen  loaren  weiße  Rosse,  und  am  vierten  Wagen  waren  gescheckte  Rosse  starke. 
*  Da  hub  ich  an  und  sprach  zu  dem  Engel,  der  mit  mir  redete:  Was  bedeuten  diese,  mein 
Herr?  ^  Da  antwortete  der  Engel  und  sprach  zu  mir:  Diese  gehn  hinaus  in  die  4  Himmels- 
richtungen, nachdem  sie  gestanden  haben  vor  dem  Herrn  der  ganzen  Erde,  ®  An  welchem 
^die  roten  Rosse  ziehn  hinaus  in  das  Ostland  und*  die  schtcarzen  ziehen  hinaus  in  das 
Nordland,  und  die  weißen  ziehn  hinaus  in  'das  Westland\  und  die  gescheckten  ziehn 
hinaus  in  das  Südland.  '  Da  kamen  die  starken  heraus  und  trachteten  aufzubrechen, 
um  auf  der  Erde  hin  und  her  zu  ziehn,  und  er  sprach:  Geht  fort,  durchzieht  die  Erde! 
Da  durchzogen  'die  Wagen  die  Erde.  ^  Da  rief  mir  laut  zu  'der  Engel,  der  mit  mir  redete': 
Sieh  an  die,  die  in  das  Nordland  ziehen!  Sie  lassen  den  Geist  'Jahwes^  im  Nordland 
nieder,  ^'^^  und  ferne  werden  kommen  und  den  Tempel  Jahwes  bauen. 
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0  Schiebe  hinter  n'^psn  ein:  i  ü'TI?n  -jnx  bx  n^X'^r  u-^^sni^n.  F.  ^x^;'  1.  beide  Male 
i-xrr     F.  nn-^-nrix  1.  m.  Grätz  D»n  px.     8  F.  -aü':l  1.  ich  "ä^D  r|X3an. 

VI,  1  —  8,  15a.  Das  achte  Gesicht:  Die  Ausfahrt  der  Himmels- 
wagen zur  Sammlung  der  zerstreuten  Juden  für  den  Tempel- 
bau. Das  Gesicht  ist  erst  von  EOTHST.  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  ver- 
standen, teils  durch  die  richtige  Erklärung  von  v.  8,  teils  dadurch,  daß  er  die 
Zugehörigkeit  von  15  a  zu  diesem  Gesichte  erkannte,  der  in  seinem  jetzigen 
Zusammenhange  unmöglich  ursprünglich  ist.  Es  ergibt  sich  nun  als  klares 
Thema:  die  Himmelswagen  stehen  im  Begriff,  in  alle  Himmelsrichtungen  hinaus- 
zufahren, um  Gottes  Geist  dahin  zu  bringen  und  die  zerstreuten  Juden  zu 
sammeln,  daß  sie  sich  am  Tempelbau  beteiligen.  Aber  auch  ßüTHST.  erkannte 
noch  nicht,  daß  auch  dies  Gesicht  wie  das  1.,  3.  und  6.  mit  einem  vom  Dolmetsch- 
engel verkündeten  unmittelbaren  Jahweworte  schloß,  welches  uns  noch  in  2,  10  f. 
erhalten  ist  und  direkt  die  noch  in  Babel  weilenden  Juden  auffordert,  nach  Zion 
heimzukehren,  bevor  dort  die  Katastrophe  eintritt.  Damit  ist  der  E,ing  der 
Nachtgesichte  geschlossen :  in  jeder  Richtung  ist  im  Himmel  Vorkehrung  ge- 
troffen, daß  das  messianische  Reich  sich  in  Jerusalem  verwirklichen  kann.  Nun 
heißt  es,  am  Tempel  arbeiten,  dann  kann  und  wird  das  Heil  hereinbrechen. 

1.  Über  1,  8  hinaus  erfahren  wir  hier,  daß  die  2  "Weltberge  aus  Erz  sind 
(Henoch  18,  6 — 10,  24  aus  Edelsteinen).  Zum  Erz  als  dem  heiligen,  himmli- 
schen Metall  vgl.  Ez  40,  3 ;  Henoch  52,  1  und  die  Metallgeräte  des  Tempels 
8.  Geessmann  Eschatologie  S.  106  ff.  Die  4  "Wagen  stehen  gerade  im  Be- 
griffe, aus  dem  Himmelstore  herauszukommen.  2.  Hier  werden  zuerst  die  roten, 
dann  die  schwarzen  Rosse  genannt.  3.  Nach  den  weißen  taucht  als  vierte 
Kategorie  eine  solche  auf,  die  ein  doppeltes  Attribut  D'iSpN  ü^"713  führt.  Ist 
das  schon  von  vorneherein  verdächtig,  so  wird  die  "Unmöglichkeit  der  Ur- 
sprünglichkeit dadurch  erwiesen,  daß  jene  2  Attribute  in  v.  6  b  bzw.  7  a  auf 
zwei  verschiedene  Kategorien  übertragen  werden.  Nun  ist  aber  auch  Qv^px 
überhaupt  keine  Farbenbezeichnung,  bedeutet  vielmehr  stark  vgl.  VOX.  Es  hat 
daher  in  v.  3  überhaupt  keine  Stelle,  muß  vielmehr  Randbemerkung  eines 
Lesers  sein,  der  das  "Wort  in  v.  7  falsch  als  eine  Pferdefarbe  deutete  und  es 
daher  zu  v.  2  u.  3  glaubte  nachtragen  zu  müssen  und  zwar  bei  dem  Worte, 
in  dessen  Nachbarschaft  er  es  v.   6  b,   7  a  fand. 

5.  Es  ist  unmöglich,  die  4  "Winde  als  Prädikat  aufzufassen  und  zu  über- 
setzen:  dies  sind  die  4  Winde,  denn  wenn  niNii''  als  Apposition  zu  diesen  ge- 
hören sollte,  müßte  es  den  Artikel  haben.  Es  handelt  sich  überhaupt  nicht 
um  die  Winde,  sondern,  wie  das  G)Dt^n  zeigt,  um  die  4  Himmelsrichtungen 
vgl.  Ez  37,  9;  1  Chron  29,  4;  Sach  2,^10;  Dan  8,  8,  auch  Ez  5,  10.  nixili' 
ist  also  vielmehr  Prädikat.  Die  Annahme  Wellh.s,  daß  vor  y^lS  nach  7\\^ 
ein  b  ausgefallen  sei,  ist  unnötig,  jenes  ist  einfach  Accus,  der  Richtung.  Die 
Stellung  des  auf  nia210  bezüglichen  niNlii'  hinter  dem  Accus,  erklärt  sich 
daraus,  daß  an  dieses  das  3'i:r.-0  angefügt  werden  sollte.  Bis  jetzt  haben  die 
Wagen  wie  alle  himmlischen  "Wesen  dienend  vor    dem  Herrn  der  ganzen  Erde 
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rrestanden  vgl.   3,  7  ;  4,  14,  nachdem  sie  1,  8  in  den  Himmelspalast  eingetreten 
waren.     Eine    eigentliche  Deutung    der  Wagen    selbst    gibt  der  Dolmetschengel 
also  nicht,  ebensowenig  wie  in   1,  8  ff.,  dessen  bedurfte  es  ja  auch  nicht,  er  ent- 
hüllt dem  Sach.  nur  ihre  Aufgabe,    wie   denn  ja  auch  seine  Fragen  immer  nur 
dem  Zwecke  gelten  vgl.  d.   no  in  v.  4,  dazu  2,  3  usw.     6.    Man   vermißt  eine 
Erwähnung  der  roten  Rosse.     Die  meisten  Ausleger  vermuten  dieselbe  fälschlich 
im  Anfange  von  v.   7.     Aber  Sach.  ist  im  Aufbau  seiner  Gesichte  sehr  genau ; 
da  die  schwarzen,    weißen    und  scheckigen    genau  in  der  Reihenfolge  von  v.  2 
und  3  aufgeführt  werden  vgl.  auch  1,  8,  so  müssen  die  roten  unbedingt,  wenn 
Sach.  hier  überhaupt  von  ihnen  gesprochen  hat,  im  Anfange  von  v.   6   gestanden 
haben.     Dort  hat  offenbar  eine  spätere  Hand  mit  dem  r\2  "Iti'N,  durch  das  von 
den  "Wagen  zu  den  Pferden  übergeleitet  werden  sollte,  eingegriffen,    und  es  ist 
leicht  möglich,  daß  nach  Vornahme   dieser  Korrektur  das  Auge  des  Abschreibers 
unter  Übersehen  der  "Worte;  die  roten  ziehen  hinaus  in  das   Ostland  gleich  auf 
die  schwarzen  abgeirrt  ist.     Die  Vermutung  DuHMS,  von  den  roten  Rossen  sei 
hier  überhaupt    nicht    die  Rede    gewesen,    weil   sie    bei    den  Himmelsbergen  im 
Osten  geblieben  seien,    ist    gegenüber    der    klaren  Aussage,    daß    die  "Wagen    in 
alle  4  Himmelsrichtungen    gehen,    nicht    aufrecht    zu    ei'halten    vgl.  auch  2,  10. 
Eher  wäre  noch  zu  erwägen,  ob  nicht  ein  Späterer  hier  absichtlich  durch  Fort- 
lassung  der  roten  Rosse  die  schwarzen  an  die  erste  Stelle  hätte  rücken  wollen, 
weil    diesen    nach    v.  8    noch    eine    besondere    Bedeutung    zuerkannt    wird.     In 
V.  b  hat  3)t  im  "unterschiede   von    dem    ü'Nii^  in  a  zweimal  l><i">.     Diese  Ver- 
schiedenheit    ist    unmöglich,    wie    denn  auch  ©  gleichmäßig  eBeitOQSVovro  liest. 
Während  Marti  u.  a.    daher    ersteres    in    iKi'    ändern   wollen,    haben  Wellh. 
und  RoTHST.  mit  Recht  gleichmäßig  in  v.   6  D'NÄi'  hergestellt ;   es  handelt  sich 
hier  um  die  Schilderung  dessen,    was  tagaus  tagein  geschieht ;    das    tatsächliche 
Ausfahren  beginnt,  wie  wir  gleich  sehen  werden,    erst  in  v.   7.     Auch  ©    liest 
alle  3  Male  das  Part.  ppDJ  im  Unterschiede  von  dem  Perf.   ipsj  in  v.   7.    Erst 
von    diesem    aus    ist    das   Perf.  in  v.  6    eingedrungen.     In  CITinN    vermute  ich 
Konfusion  zweier  Varianten  :  Q'n  ?'^K  und  "linx  bi<,  beide  aber  bedeuten  den  Westen. 
7.    Fast  ganz    allgemein  sucht  man  in  dem   D'Ä^N  eine  Farbenbezeichnung 
der  Rosse  und  vermutet,  da  dies  eth;^Tiiologisch  nicht  möglich  ist,   einen  Schreib- 
fehler für  D'ö"IX  oder  D'iJuJn.     Dann    aber  muß    man  hinter  IXÄ'    ein  Land  er- 
gänzen,   in    das    diese    ausziehen.     Doch    damit    noch    nicht  genug,    gerät    man, 
falls    man    nicht  mit  Orelli  zu  der  Verzweiflungsauskunft  greift    anzunehmen, 
die  vierte  Kategorie  habe  noch  kein  Ziel  und  Wirkungsfeld    erhalten,    sondern 
müsse  sich  einstweilen  mit  suchendem  Herumfahren  begnügen  (doch  vgl.  v.   5  !), 
in    die    kritische  Lage,    daß    man  das  nachfolgende  V^'pS'    auch  wieder   nur  auf 
die    zuletztgenannten  Rosse    beziehen    kann,    wodurch    der  Schein    entsteht,    als 
seien    die    anderen    alle    im  Himmel    geblieben.     Um  diesem  Mißstande  zu  ent- 
gehen, muß  man  dann  abermals  vor  Y2fp2'^   ein  neues  Subjekt  in  den  Text  ein- 
schieben.    Statt    aller    dieser  Gewaltmaßregeln 'hat  man    einfach  bei  dem  über- 
lieferten   Texte    zu    bleiben    und    das    ü'ÄpX"    mit    Aquila   und  üi>    richtig  die- 
Sellin.  Das  Zwöllprophctenbucb.  30 
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slmirn  zu  übersetzen,  hierin  aber  eine  Gesaratbezeichnung  der  4  Arten  der 
Kosae  zu  sehen,  wie  ja  Fonst  die  Hengste  die  an^nX  ohne  weitere  Hinzu- 
setzung eines  Nomen  heißen  vgl.  Eicht  5,  22;  Jer  8,  16;  47,3;  50,  11  (so 
richtig  auch  HoonacKEE).  Erwägenswert  wäre  höchstens  auch  noch  eine  Be- 
ziehung auf  die  Wagenlenker,  die  Engel  vgl.  Ps  78,  25 ;  103,  20.  Aber  auf 
jeden  FaU  setzt  hier  die  Schilderung  der  Tätigkeit  der  gesamten  Gefährte  ein, 
daher  auch  das  Perfekt,  der  v.  führt  die  Handlung  von  v.  1,  nachdem  vor- 
läufig die  Zwiesprache  von  v.  4—6  beendet  ist,  weiter.  la-'iPa"'.  sie  trachteten 
danach  fortzur/chcn,  um  zu  durchziehen.  ©  {knißlsTtov)  setzt  wohl  T\'^y<_  voraus, 
der  Sinn  läuft  aber  auf  dasselbe  hinaus.  Zu  Tj^nnn  vgl.  1,  10;  Hi  1,  7.  Der 
Befehl  zur  Abfahrt  kann  nach  1,  11  ;  2,  8;  3,  4  nur  von  dem  Dolmetschengel, 
der  mit  dem  Engel  Jahwes  identisch  ist,  ausgehen.  Vielleicht  ist  seine  Nennung 
ausgefallen,  unbedingt  erforderlich  ist  die  Annahme  nach  v.  5  nicht.  Dagegen 
ist  hinter  n^DSnnn   offenbar  ein  nÜSIDH   einzusetzen. 

8.  'ns  ^^V\  er  schrie  mich  an,  er  rief  mich  laut  ist  m  Hinblick  auf 
Pacht  12,  2;  Neh  9,  28  nicht  anzufechten.  Wir  werden  gleich  sehen,  daß  der 
Ausdruck  sich  nicht  nur  daraus  erklärt,  daß  der  Engel  mit  seiner  Stimme  das 
Gerassel  der  Wagen  übertönen  muß,  sondern  weil  er  in  höchster  Erregung 
spricht.  Wir  stehen  am  Schlüsse  der  ganzen  Nachtgesichte,  der  in  praktischer 
Beziehung  den  Höhepunkt  derselben  bedeutet.  Das  '^K  ~3"T!'"I  fällt  dahinter 
sehr  ab,  außerdem  braucht  Sach.  in  diesem  Falle  stets  "löK'].  Da  man  nun 
hier  ohnedies  den  Dolmetschengel  als  Subjekt  erwartet,  werden  jene  Worte  der 
Überrest  des  >3  "13in  T]X^Dn  sein.  Das  Nordland  ist  natürlich  Babylon  vgl. 
2,  10.  Da  HN"!  sieh  dir  an,  nicht  nil  dasteht,  so  ist  mit  ©  vor  irr  in  ein  1 
einzusetzen.  'm"l  ist  im  Munde  des  Dolmetschengels  unmöglich,  es  ist  für 
mri'  nil  verlesen.  Die  Wagen  ziehen  in  alle  4  Himmelsrichtungen  hinaus  und 
durchziehen  die  Erde,  aber  nur  den  einen,  den  nach  Norden  ziehenden,  soll 
Sach.  nun  näher  betrachten,  und  nur  bei  ihm  wird  der  Zweck  der  Sendung 
noch  besonders  hervorgehoben.  Er  muß  natürlich  im  Grunde  auch  von  allen 
anderen  gelten,  doch  erwartet  man  eigentlich,  daß  das  dann  auch  irgendwie 
zum  Ausdruck  kommen  müßte.  Aber  zunächst  ist  die  Frage:  welches  ist  der 
Zweck,  zu  dem  der  Wagen  ins  Nordland  gesendet  wird?  Das  bestimmt  sich 
vor  allem  nach  der  Deutung  des  mi.  Ganz  überwiegend  ist  er  von  den  neueren 
Auslegern  auf  den  Zorn  Jahwes  bezogen,  und  es  kann  nach  Pacht  8,  3 ; 
Jes  30,28;  Ez  5,  13;  16,42;  Qoh  10,4  nicht  geleugnet  werden,  daß  auch 
das  einfache  nn  diese  Bedeutung  haben  kann.  Mit  vollem  Rechte  hat  aber 
demgegenüber  BoTHST.  an  die  frühere  Auffassung  EwALDS,  der  die  Stelle  in 
heilverheißendem  Sinne  deutete,  wieder  angeknüpft  —  auch  DuHM  ist  in- 
zwischen zu  demselben  Resultate  gekommen  —  und  folgende  Argumente  geltend 
gemacht:  a)  derjenige,  der  6,  9—14  hier  anfügte,  hat  jedenfalls  eine  derartige 
Verheißung  in  diesem  Gesichte  gefunden;  b)  die  Bestrafung  der  Weltmächte 
ist  genügend  schon  in  dem  zweiten  Gesichte  2,  1 — 4  zur  Darstellung  gekommen, 
und  Sach.  wiederholt   sich  sonst  nie  in    seinen  Gesichten    derartig;    c)  anderer- 
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seits  hat  er  nach  2,  2  f.  die  Zerstreuung  als  das  tiefste  Leid  der  Gemeinde 
empfunden,  nach  8,  7  f.  auch  bestimmt  eine  Sammlung  der  zerstreuten  Juden 
erwartet,  dieselbe  würde  sonst  aber  in  den  Gresichten  überhaupt  nicht  direkt 
zum  Ausdruck  gebracht  sein,  denn  2,  8  handelt  nur  höchst  indirekt  davon; 
d)  Jes  43,  5,  6  u.  bes.  Ezech.  37,  1 — 14  zeigen,  welchen  Nachdruck  Sach.s 
Vorgänger  auf  diese  Sammlung  legten,  und  an  letzterer  Stelle  wird  dieselbe 
nun  gerade  auch  von  dem  von  Jahwe  gesandten  niT  erwartet  (auch  d.  D'^in 
findet  sich  hier  zweimal  in  v.  1  u.  14).  Ist  schon  hiernach  die  Deutung  der 
Worte  sie  werden  meinen  Geist  niederlassen  im  Lande  des  Nordens  im  Sinne 
einer  Verheißung  in  bezug  auf  die  dort  noch  weilenden  Juden  sehr  wahr- 
scheinlich vgl.  auch  noch  4,  6 ;  Hag  2,  5,  womit  ja  nicht  ausgeschlossen  ist, 
daß  derselbe  Geist  für  die  Babylonier  ein  Geist  der  Vertilgung  wird  vgl. 
Jes  4,  4,  so  hat  Eothstein  noch  ein  Argument  hinzugefügt,  das,  wenn  es 
zutreffend  ist,  die  Frage  einfach  entscheidet. 

15  a  ist  nach  B,.  unmittelbare  Portsetzung  von  8  b.      Dafür    spricht  jeden- 
falls, daß  sonst  in  den  Nachtgesichten  nie  ausdrücklich  von  der  Sorge  um  den 
Tempel,  die  doch  der  Gemeinde  in  allererster  Linie  am  Herzen    lag,    die  E,ede 
sein  würde  (ganz  indirekt  nur  3,  7),  während  umgekehrt  bei  der  Hineinziehung 
von  V.   15  a  in  v.  8  die  Nachtgesichte    sehr    ansprechend    gerade    in    diese    den 
Zeitgenossen    wichtigste  Verheißung    auslaufen  würden.     Außerdem    wollen    wir 
noch  darauf  hinweisen,  wie  fein  in   diesem  Falle  der  Schluß  des  achten  Gesichts 
dem  des  siebenten  entsprechen  würde :   durch  ein  dämonisches  Gefährt  wird  die 
Gottlosigkeit  von  Judäa  nach  Babylon  gebracht,   um  ihr  dort  einen  Tempel  zu 
bauen ;    Himmelswagen    holen    die    zerstreuten    Juden    aus    aller    "Welt   und    be- 
sonders aus  Babylon  nach  Jerusalem,    um  Jahwe  dort  einen  Tempel  zu  bauen. 
Der  einzige  Einwurf,  den  ßOTHST.  selbst  gegen  seine  Annahme  erhebt,  daß  in 
V.   15  a  von  Jahwe  in  der  3.  Pers.  gesprochen  werde,    in  v.  8  aber  Jahwerede 
enthalten  sei,    ist    gegenstandslos,    da,    wie  wir    gesehen  haben,    auch   in  diesem 
der  Dolmetschengel  spricht.     Sollte  sich  also  wirklich  ergeben,  daß  ein  Anschluß 
von    v.   15  a  an  v.   14  ausgeschlossen  ist,    so  wird  man  die  Annahme  RoTHST.S 
ala  eine  sichere  bezeichnen  können:   6,9 — 14  ist  in  das  achte  Nachtgesicht  erst 
später  hineingeschoben  ebenso  wie  4,  6 — 10  a  in  das  fünfte.     Nun  hat  er  selbst 
freilich    noch    eine    Schwierigkeit    übersehen    bzw.    nicht    genügend    gewürdigt. 
Auch  wenn  man  v.  15  a  mit  8  verbindet,  reißt  dies  Gesicht  insofern  unvermittelt 
ab,    als    trotz    der    breiten    und    genauen    Exposition,    daß    die    "Wagen    in    alle 
Himmelsrichtungen    ausziehen,    im    letzten    v.    nur    von    der    Sammlung    der   in 
Babylon  Zerstreuten  und  ihrer  Heimkehr    geredet  würde.     B-OTHST.    bat    unter 
diesem  Eindruck  das  Nordland  aus  v.  8  hinausbefördert.     Die  Situation  ändert 
sich  aber  mit  einem  Schlage,    sobald  man  annimmt,    daß    die    an   ihrer  jetzigen 
Stelle    ganz    versprengt    dastehenden    Worte  2,  10  f.    hier    ihren    ursprünglichen 
Platz    haben.       Sie    knüpfen    unmittelbar    an   G,  8.  15  a    an    vgl.    das    ans   dem 
nordischen   Lande,    vor   allem    aber    wird    mit    der    Begründung   denn  von  allen 
Himmelsrichlungen  sammle  ich  euch  vgl.  6,  5  überhaupt  erst    das  ganze  Nacht- 
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^rosicht  gedeutet  und  gerade  das  gesagt,  was  wir  hinter  6,  8  vermissen.  Endlich 
wird  aber  gerade  auch  durch  das  'in  'In  2,  10  der  Ausdruck  da  schrie  er  mich 
an  in  6,  7  verständlich,  wir  sehen  aus  jenem,  wie  groß  die  Erregung  ist.  So 
schließt  dies  Nachtgesicht  wie  auch  mehrere  der  früheren  vgl.  1,  14 f.;  2,  9; 
3  7-  5  4  mit  einem  von  der  Rede  des  Dolmetschengeig  unterschiedenen  un- 
inittell)aren  Jahwespruche.  War  einmal  der  Schluß  des  Nachtgesichts  durch 
H^  9—14  von  seinem  Stamme  losgerissen,  so  schienen  auch  2,  10  f.  hinter 
6  15a  in  der  Luft  zu  schweben  und  wurden  relativ  passend  hinter  2,  5 — 9 
untergebracht. 

YI,  9-15. 

9  Unä,  es  erging  an  mich  das  Wort  Jahwes  folgendermaßen:  ^'^  Nimm  in  Empfang 
'die  Abgabe'  der  Golah  von  'Gharim\  von  Tobia  und  von  Jedaja  und  und  ''von' 
dem  Hause  Josias,  des  Sohnes  Zephanjas,  welche  von  Babel  gekommen  sind. 
"  Und  nimm  Silber  und  Gold  und  mache  ''eine'  Krone  und  setze  sie  auf  das  Haupt 
'Sernbbabels,  des  Sohnes  Schealthiels,  des  Statthalters',  ^^  und  sprich  zu  ihm 
folgendermaßen:  So  spricht  Jahwe  Zebaoth:  „Siehe,  da  ist  "der'  Mann,  der  Zemach 
heißt  und  der  von  seinem  Boden  aus  sprossen  und  den  Tempel  Jahwes  bauen  wird. 
lä  Und  er  wird  den  Tempel  Jahwes  bauen.  Und  der  wird  Majestät  empfangen  und 
auf  seinem  Trane  herrschen,  und  'Josua'  ivird  Priester  "zu  seiner  Rechten  sein,  und 
Eintracht  ivird  zioischen  ihnen  beiden  herrschen.""  ^*  Und  die  Krone  soll  dem  "Charim' 
und  dem  Tobija  und  dem  Jedaja  und  "dem'  Zephanjasohne  zum  Huld-  und  Ge- 
dächtniszeichen im  Tempel  Jahwes  sein.  ^^  \Und  ferne  werden  kommen  und  am  Tempel 
Jahwes  bauen.]  (Und  ihr  werdet  erkennen,  daß  Jahwe  mich  zu  euch  gesandt  hat.) 
[Und  es  ivird  geschelm,  wenn  ihr  auf  die  Stimme  Jahwes  eures  Gottes  hören  werdet,  —  — /] 

10  F.  n!S!p  1.  ich  ni?9p.  F.  '^i^r^-g  1.  nach  @  ti^n  n^t-c.  F.  nxa  1.  ns<p.  11  L. 
nach  V.  14  r'-'j?.    F.  i."t;"ni  usw.  1.  bl^S'nT  usw.    12  L.  t\^rt.    Hinter  ir^T\^  schiebe  "äy&lr^ 

•  •»  •  •■  ^  V  T  \ :  •  T  TT  ;  ~  ■•.  ; 

ein.    Für  das  zweite  is^as  ^n  1.  m.  ®  is^-a'^ia.     14  L.  1  in^  Ti^ttn  'in^^t. 

VI,  9  — 15.  Die  Verheißung  der  mesaianischen  Königs  würde 
an  Serubbabel  anläßlich  der  Überreichung  eines  Weih- 
geschenks an  den  Tempel.  Es  handelt  sich  hier  um  eins  der  verheißen- 
den Gottesworte,  wie  Sach.  sie  auch  schon  in  den  früheren  Kapiteln  selbst 
nachträglich  den  Nachtgesichten  angefügt  hat.  Daß  dieses  hier  seine  Stelle 
gefunden  hat,  erklärt  sich  leicht,  da  das  davorstehende  Gesicht,  wie  wir  sahen, 
von  der  Sammlung  der  Juden,  besonders  aus  Babylon  handelte.  Und  von  einer 
Heimkehr  Gefangener  aus  dem  Nordlande  ging  dieses  Gotteswort  aus.  Denn 
das  ist  das  Eigenartige  dieses  im  Unterschied  von  allen  bisher  beigeschriebenen, 
daß  bei  ihm  (wie  auch  dem  in  7,  1  ff.  nachfolgenden)  noch  der  Anlaß  berichtet 
wird,  aus  dem  es  hervorgegangen,  war  es  doch  unauflöslich  verknüpft  mit  einer 
symbolischen  Handlung,  die  Sach.  im  Auftrage  Jahwes  hatte  tun  müssen.  Von 
der  Ausführung  des  göttlichen  Befehls  wird  uns  wie  auch  sonst  bisweilen  bei 
den    prophetischen  Handlungen    nichts    erzählt    vgl.  Ez  37,  16  ff.;    daß    er  aus- 
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geführt  ist,  ist  selbstverständlich,    ja,  der  schriftliche  Bericht  ist  erst  nach  der 
Ausführung  aufgesetzt  und  daher  selbst  der  beste  Beweis  für  diese. 

Die  Perikope  hat  durch  den  Erklärer,  dem  wir  schon  in  3,  8  begegneten, 
eine  nicht  unwesentliche  Umgestaltung  erfahren :  aus  der  symbolischen  Krönung 
Serubbabels  zum  messianischen  König,  die  als  das  Ursprüngliche  noch  hindurch- 
leuchtet, hat  er  eine  Krönung  des  Hohenpriesters  Josua  gemacht,  die  zugleich 
auf  den  künftigen  Messias  hinweisen  sollte.  Daneben  hat  der  Text  aber  auch 
noch  einige  andere  Glossierungen  und  Verletzungen  erfahren.  Neben  dem 
Hauptzweck  der  Handlung  läuft  in  v.  14  noch  ein  anderer  her,  nämlich  der,  daß 
die  heimgekehrten  Überbringer  einer  Weibgabe  an  den  Tempel,  wie  es  scheint 
alles  Priester,  wieder  als  vollgültige  Glieder  der  Gemeinde  anerkannt  werden 
sollen.     Auch  dieser  Zweck  des  göttlichen  Auftrages  ist  etwas  verwischt. 

Zu  dem  jetzt  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  stehenden  v.  15  a«,  der,  wie 
wir  sahen,  ursprünglich  zum  letzten  Nachtgesicht  gehörte,  ist  wieder  später 
von  Sach.  in  aß  einer  der  Zusätze  gefügt,  in  denen  er  sich  gegen  die  Be- 
streitung seiner  göttlichen  Mission  wendet ;  ursprünglich  redete  in  a  a  der  Dol- 
metschengel, so  daß  der  Prophet  nicht  mit  Ich  fortfahren  konnte.  Daneben  ist 
aber  in  v.  b  ein  Satz  gerückt,  der,  falls  er  ursprünglich  ist,  sicher  aus  einem 
ganz  anderen  Zusammenhang  stammt,  vielleicht  der  v.  ist,  der  einmal  von  1,  6  a 
zu  dem  überleitete,  was  jetzt  in  8,  14  f.  steht. 

9.  Vgl.  zu  dieser  Formel  4,  8 ;  7,  4.  18.  10.  Sach.  erhält  von  Jahwe  den 
Befehl,  von  der  Golah  etwas  in  Empfang  zu  nehmen,  was,  wird  aber  nicht 
gesagt,  man  vermißt  das  Objekt.  Außerdem  ist  mißlich,  daß  hernach  mit  r)i^u> 
diejenigen  namhaft  gemacht  werden,  von  denen  er  das  betreffende  Objekt  wirklich 
in  Empfang  genommen  hat,  während  es  vor  haggolah  die  bezeichnen  müßte,  die 
es  abgeschickt  haben,  was  aber  rXÜ  neben  nip'?  gar  nicht  bedeuten  kann.  Daher 
muß  in  jenem  ein  Schreibfehler  stecken,  es  ist  unter  Einwirkung  der  folgenden 
riN^  verschrieben  aus  nxb'ö  Abgabe  vgl.  2  Chron  24,  6.  9;  Ez  20,  40.  Zu 
solchen  Abgaben  der  Golah  an  die  Muttergemeinde  vgl.  Esi-a  8,  25  ff. ;  Neh  7,  69  ff. 
Sach.,  Priester  am  Tempel  und  Prophet  zugleich,  galt  gewiß,  sobald  er  sich  auf 
einen  göttlichen  Auftrag  berief,  als  befugt,  davon  zu  nehmen  vgl.  7,  2  f.,  möglich 
sogar,  daß  er  direkt  einer  der  Priester  war,  die  nach  Analogie  von  Esra  8,  33 
zum  Empfang  berufen  waren.  Jedenfalls  verwendet  er  das  Edelmetall  ja  nicht 
für  sich  selbst,  sondern  fühi-t  es  auch  nach  Benutzung  für  die  symbolische 
Handlung  dem  Gotteshause  selbst  zu  v.  14.  Bei  den  Namen  der  Überbringer 
ist  manches  unklar.  Der  erste  heißt  hier  '•"'rn,  in  v.  14  DtT?.  ®  rtaga  twv 
a^^^^oVrwv  scheint  hier  G'"inö  gelesen  zu  haben,  ob  in  v.  14  {xotg  VTtOfiEVOvoiv) 
D'^nS  ist  nicht  recht  ersichtlich.  Vielleicht  ist  der  allen  verschiedenen  Lesarten 
zugrunde  liegende  Name  der  in  der  nachexilischen  Gemeinde  verbreitete  Q^in 
vgl.  Esra  2,  32.  39;  10,21.  31;  Neb  3,  11  usw.  Zu  besondern  Glossierungeu 
hat  der  vierte  Name  Josia  Anlaß  gegeben.  Das  bei  diesem,  weil  er  mit  seiner 
ganzen  Familie  gekommen  war,  gesetzte  n'3  veranlaßte  zunächst  eine  Ver- 
schreibung  dos  PNO  in  nX3.     Nachdem  dies  aber  erst  eingedrungen  war,   wollte 
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Bpiiterer  es  noch  durch  das  du  an  jenem  Tage  erweitert  sehen.  In  Wirk- 
lichkeit gibt  sich  dies  als  Glosse  sowohl  dadurch  zu  erkennen,  daß  ein  Befehl, 
in  tlns  Haus  Josias  zu  gehen,  doch  gewiß  an  den  Anfang  gestellt  wäre,  wie 
<liidnrch  dnß  in  v.  14  alle  vier  in  gleicher  "Weise  als  Stifter  erscheinen.  Alle 
Vermutungen,  es  handele  sich  beim  Hause  Josias  um  einen  Treffpunkt  mit 
den  Abgesandten  oder  um  das  Haus  eines  Goldschmieds,  erledigen  sich  dadurch. 
Der  Schauplatz  der  ganzen  Handlung,  sowohl  des  in  Empfang  Nehmens,  wie 
der  symbolischen  Handlung  wird  der  Tempelplatz  sein.  Auffallend  bleibt,  daß 
nur  bei  Josia  der  Vatersname  Zephanja  genannt  wird,  hier  wie  in  v.  14.  Es 
scheint  mit  diesem  eine  besondere  Bewandtnis  gehabt  zu  haben.  Sollte  es  sich 
hier  um  den  zweiten  Priester  zu  Jeremias  Zeit  handeln,  der  damals  die  Tempel- 
wache unter  sich  hatte?  Vgl.  Jer  29,  25.  29  ;  21,  1 ;  37,  3  ;  52,  24  ;  2  Kön  25,  18. 
Ebenso  wie  Charim  Esra  2,  39  begegnet  uns  auch  Jedaja  als  Priestername  2,  36, 
zu  Tobijja  vgl.  2,  60. 

11.  pnp^l    nimmt    das    durch    die    lange   Aufzählung   zurückgetretene   nip'^ 
wieder  auf  und  nennt  das,    was  Sach.    speziell    aus    der   Abgabe    herausnehmen 
soll.     V.  b  und  v.   14  HTin    zeigen,    daß    riT^y    zu    lesen,    also    nur   an  eine  zu 
denken  ist.     Jenes  bedeutet  eine  kranzähnliche  Krone,  die  leicht  aus  Goldreifen 
und  Hingen  improvisiert  werden  konnte,     v.   12  u.   13    lassen    es    geradezu    als 
gewiß  erscheinen,  daß  in  v.  b  der  Name  Josuas  nachträglich  für  den  Serubbabels 
eingesetzt  ist,  denn  das,  was  angekündigt  wird,  dreht  sich  fast  ausschließlich  um 
diesen  vgl.  4,  8  ff.,  außerdem  hat  Josua  nach  3,  5  bereits  seinen  reinen  Turban 
erhalten.     Die  Annahme  EwALDs,    daß    Serubbabel   nur    vor  Josua    ausgefallen 
sei,  scheitert  ebenso  an  dem  T/X  wie  an  der  einen  Krone  von  v.  14.     Den  über- 
lieferten Text  aber  damit  retten  zu  wollen,  daß  man  sagt,  es  handele    sich  um 
die  Ankündigung  des  künftigen  Messias,  im  Hinblick  auf  den  der  hohepriesterliche 
Vertreter  der  Gemeinde  gekrönt    sei,    ist    angesichts  v.  ]  3  b  unmöglich,  wonach 
es  sich  um  einen  Zeitgenossen  Josuas  handeln  muß.     Außerdem  hätte  doch  auch 
in  diesem  Falle    nach  Hag  2,  23    die  Handlung    an    dem  Davididen  Serubbahel 
vollzogen    werden    müssen.      Die    Schlußfolgerung    von   PkoCKSCH.,  Sach.    habe 
diese  "Worte    nach    der  Absetzung    Serubbabels   gesprochen,    muten    ihm    einen 
Selbstwiderspruch  gegenüber  4,  9  zu,  der  sicher  auch  schon  von  den  Zeitgenossen 
nicht  ertragen  wäre.     Nein,  hier  handelt  es  sich  um  dieselbe  fremde  Hand,  der 
wir  schon  in  3,  8  f.  begegneten,  die,  nachdem  die  auf  Serubbabel  von  Sach.  gesetzten 
Hoffnungen    sich  als  Täuschungen  erwiesen  hatten,  künstlich  den  Hohenpriester 
zum  Träger    der  auf    einen    künftigen    Messias    bezogenen   "Weissagung    machte. 
12.  Nicht  mit  Unrecht  hat  Marti  an  den  überlieferten  "Worten  Siehe,  ein  Mann, 
Sproß  genannt  Anstoß  genommen,  weil  ihnen  die  Beziehung  auf  Serubbabel  fehle. 
Aber  seine  Schlußfolgerung,  diese  Aussage  habe  einen  ursprünglichen  Hinweis  auf 
Serubbabel  verdrängt,  ist  verfehlt.    Es  ist  einfach  ty>Nn  zu  lesen  und  das  n  hinter 
n:n  ausgefallen:    Siehe,  da  ist  der  Mann,  der  Sproß  heißt.      Es    ist    gleichzeitig 
eine  Bezugnahme  auf  den  Namen  Sproß  Babels   wie  auf  Jer  23,  5  f. :    die  allen 
geläutige  Hoffnung    von    dem    Davidssproß    wird    sich    in    diesem    Sproß  Babels 
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erfüllen,    er   ist    der    erwartete  Messias,    die  Aussage    deckt    sich    sachlich    voll- 
ständig mit  Hag  2,  23,  und  aus  ihr  hat  der  Glossator  von  3,  8  entlehnt.     Sach. 
führt  nun  weiter  aus,  wie  er  sich  das  AVort  Sproß  erklärt :  und  der  von  seinem 
Boden  aus  sprossen  wird.      Auch  diese  beiden  "Worte    sind  wie  die  beiden  vor- 
ausgehenden und  die    3  nachfolgenden    noch    als  Zustandssatz    zu    noü    zu  ver- 
stehen.    Ihre  Deutung   ist  allerdings    umstritten.      Wellh.,  Nowack  u.  a.   er- 
klären sie  neutrisch :  unter  ihm  wird  es  Jiervorsprossen,  sie  denken  dabei  an  eine 
neue  blühende  Dynastie,  andere,  z.  B.  HiTZiG  u.  Hallee  sicher  richtiger  viel 
allgemeiner  an  das  ganze  messianische  Heil :  unter  ihm  wird  es  grüneii,  d.  i.  wo 
er  seinen  Fuß  hinsetzt,  wird  es  sprossen.     Aber  das  folgende  nJ31  läßt  zweifellos 
auch  hier  die  maskulinische  Deutung  als  das  nächstliegende  erscheinen :   der  von 
seinem   Boden,    von    seinen  Wurzeln    aus    sprossen    wird    vgl.    zu    dem  Worte 
Ex  10,  23 ;  man  darf  nicht  vergessen,   daß  es    sich    um    ein    einer  Pflanze    ent- 
lehntes Bild  handelt  vgl.  Ez  17,  5,  auch  2  Sam  7,  10;  Jes  40,  24;  Ps  85,  12; 
Jes  11,  1    u.   bes.    Dan   11,  7.       Das    ergibt    nicht,    wie    NoWACK    meint,    eine 
ziemlich  nichtssagende  Bestimmung,  sondern  es  leitet  die  Ankündigung  der  Er- 
hebung Serubbabels  ein,  der    über    sein    bisheriges  Dasein    hinauswachsen,    aller 
Schwiex'igkeiten  des  Tempelbaues  Herr  werden    und    dann  König    werden  wird. 
riJB  bedeutet  hier  wie  1,  16;   6,  15  feriig  bauen.     Faßt  man    die  Worte  so,  so 
schieben  sie  sich  auch  nicht  störend  zwischen  das  ntJÄ  und  Nb*'  NIHi   usw.   ein, 

-  ■.*  r .  :  " 

wie  ßoTHST.  empfinden  zu  müssen  glaubt.  Die  Fertigstellung  des  Tempels 
bleibt  auch  noch  in  diesem  Augenblicke  dem  Sach.  die  conditio  sine  qua  non 
für  das  Kommen  des  messianischen  Reiches,  obwohl  er  eigentlich  durch  die 
feierliche  Handlung  selbst  schon  darüber  hinausgegangen  ist.  Aber  der  Gedanke 
ist:  wenn  Gott  sogar  das  fernerliegende  Größere  besiegelt,  wird  das  Näher- 
liegende um  so  sicherer  kommen. 

13.  Die  ersten  Worte:  und  er  wird  den  Tempel  Jahwes  bauen,  sind  einfach 
Stichwortglosse  zu  den  voraufgebenden,  herrührend  von  einem  Manne,  der  das 
,  nty;i)  neutrisch  verstand  und  deswegen  meinte,  hier  müßte  ein  Nin  eingeschoben 
werden.  Dagegen  erklärt  sich  das  nachdrückliche  Nim  vor  Kb'^  sowohl  daraus, 
daß  hier  nach  dem  langen  Zustandssatze  zu  ti^'xn  die  selbständige  Aussage  über 
«diesen  aufgenommen  wird,  wie  auch  daraus,  daß  Sach.  im  Geiste  den  Serubbabel 
schon  in  Gegensatz  stellt  zu  dem  in  v.  b  nachfolgenden  Josua :  er,  nicht  dieser 
wird  König  werden.  Denn  nichts  anderes  besagen  natürlich  die  auf  Ser.  be- 
züglichen Worte.  Vgl.  zu  diesen  Jer  22,18;  Ps  21,  6 ;  1  Chron  29,25; 
.Dan  11,  21  und  zu  dem  Hendiadyoin  er  wird  sitzen  und  herrschen  auf  seinem 
Throne  Jer  23,  5 :  er  unrd  herrschen  als  König.  Daß  in  v.  b  infolge  des  Ein- 
schubes  von  Josua  in  v.  11  nun  umgekehrt  ein  Josua  erst  weggestrichen  ist, 
wird  mit. Recht  jetzt  überwiegend  angenommen;  stammt  das  Wort  überhaupt 
von  Sach.,  und  daran  zweifelt  ja  niemand,  so  kann  er  nach  4,  4  an  keinen 
anderen  als  an  jenen  denken.  Dann  aber  wird  auch  an  Stelle  des  '.NDD  ^y,  das 
dem  voraufgebenden  erst  künstlich  nachgebildet  ist,  um  Josuas  Stellung  zu  er- 
höhen, nach  ©,  wo  der  ursprüngliche  Text  bewahrt  ist,    zu    seiner  Rechten    zu 
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lesen  sein.  Zur  Sache  vgl.  Ps  110,  1.  Nach  1  Kön  2,  19  saß  auch  die 
Küniginmutter  zur  Kechten  des  Königs,  der  Betreffende  nimmt  selbst  am 
Regimente  und  Throne  teil,  hat  auch  königliche  Würden.  Aus  der  Betonung 
der  Ankündigung  des  Einverständnisses  zwischen  ihnen  beiden  hat  Wellh.  mit 
Reclit  geschlossen,  daß  tatsächlich  in  Jenen  Tagen  eine  Rivalität  zwischen  dem 
weltlichen  und  dem  geistlichen  Oberhaupte  der  Gemeinde  vorlag.  Sie  zu  be- 
seitigen, war  eine  der  wichtigsten  und  schwierigsten  Aufgaben  Sach.s,  der,  wie 
wir  zu  4,  14  sahen,  annahm,  daß  auch  im  messianischen  Reiche  die  Gemeinde 
diese  beiden  Spitzen  nach  wie  vor  behalten  werde. 

14.    Die  dem  Ser,  mitzuteilende  "Weissagung  ist  mit  v.  13  beendet,    damit 
aber  noch  nicht  das  nach  v.  9  an  Sach.  ergangene  Gotteswort,    vielmehr  greift 
V.  14  auf  V.   11   zurück,  Gott  hat  auch  noch  eine  die  dauernde  Verwendung  der 
Weihgabe  betreffende  Anordnung  gegeben,    die  Sach.    ebenso    reproduziert,    wie 
den  ganzen  übrigen  an  ihn  ergangenen  Befehl:   die  Krone    soll    im  Tempel  als 
Votivgeschenk  deponiert    werden.     Von    solchen    goldenen  Kränzen    im  Tempel 
spricht  z.  B,  auch  1  Macc  1,  22.     In    neuerer  Zeit    mehren    sich    die  Stimmen 
(vgl.  bes.  Marti  u.  Now.),  daß  dieser  v.  erst  in    späterer  Zeit    angehängt   sei, 
weil    er    nicht   mehr    ein  Wort    an  Ser.    sei,    schon  den  fertiggestellten  Tempel 
voraussetze,  vor  allem  aber,  weil  es  ein  Widerspruch  zu    v.   11 — 13  wäre,    daß 
nun  plötzlich  die  KJrone  ein  Weihgeschenk  für  den  Tempel,  zuvor  aber  für  Ser. 
bestimmt  sei.     So  schiebt  man  den  v.  wohl  demselben  Manne  zu,  der  nach  dem 
Scheitern  der  auf  Ser.  gesetzten  Hoffnungen  den  Josua  in  v.  11   hineingebracht 
habe.     Aber  diese  Argumentation  ist  nicht  stichhaltig;    daß    hier  Sach.,    wo  er 
soeben   von    der   Messiasherrschaft   gehandelt    hat,    von    dem  Tempel    als  einem 
fertigen  spricht,  ist  nach  v.  12  b  nicht  zu  verwundern,  im  übrigen  gab  es  schon 
damals    beim  Tempel    heilige    Räume,    in    denen    die    Krone    deponiert    werden 
konnte  vgl.  7,  3.     Und  vor  allem  handelt  es  sich  in  v.  11 — 13  ja  gar  nicht  um 
die  Krone,  die  Ser.  später  tragen  soll,  sondern  um    ein    improvisiertes  Emblem 
der  AVeissagung  und  ein  Huldigungszeichen    gegenüber    dem    künftigen  Könige, 
beispielsweise    vergleichbar    dem    goldenen  Kranze,    der    dem    König   Demetrius 
übersendet  wird  vgl.  2  Mac  14,  4.     Durch    ihre  Deponierung    im  Tempel  wird 
das  Gottesgnadentum  Ser.s  aufs  stärkste  zum  Ausdruck  gebracht,   dort  wird  sie 
immer  daran  erinnern,  daß  die  Initiative  zur  späteren  Krönung  von  Gott  selbst 
ausgegangen  ist.    Mit  diesem  Zwecke  aber  ist  doch  nimmermehr  der  andere  aus- 
geschlossen, daß  die  Krone  gleichzeitig  ein  ewiges  Gedenkzeichen  für  diejenigen 
ist,    die    aus    der    Gefangenschaft   heimkehrend   das  Metall  dafür  gestiftet  bzw. 
überbracht    haben,    deren    Namen    möglicherweise    auf    ihr    eingraviert   werden 
sollten.     Daß  die  jüdische  Gemeinde  solche  Votivgeschenke  gekannt  hat,   sieht, 
man  besonders  aus  Num  31,  54  vgl.  auch  Ex  13,  9 ;   28,  12.  29;   39,  7.     Freilich 
ist  nun  auch  hier  im  Texte  einiges  in  Unordnung  geraten.     Daß  der  Name  des 
ersten  Stifters  bzw.  Überbringers   auch  hier  wahrscheinlich    verderbt  ist,    sahen 
wir  bereits  bei  v.  10.     Aber  noch  größere  Konfusion  ist  bei  dem  vierten  Namen 
entstanden.     Dieser  scheint  hier  plötzlich  ]n  zu  heißen.     Das  gewöhnliche  Aus- 
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liunftsmittel,  für  dieses  "Wort  einfach  Josia  einzusetzen,  ist  ausgeschlossen,  denn 
eine  derartige  Verschreibung  ist  unmöglich,  und  alle  Versionen  setzen  jenes 
"Wort  voraus,  "in?  ist  vielmehr  nur  an  falsche  Stelle  geraten,  es  ist  vor  *,i~|3T^ 
zu  stellen  und  bedeutet  etwas  ganz  ähnliches  wie  dies,  nämlich  Gunsizeieken 
vgl.  4,  7;  Qoh  9,  11,  d.  i.  Zeichen,  daß  der  Geber  bei  Gott  in  Huld  steht  wie 
•jilS]  dessen,  daß  Gott  seiner  gedenkt  vgl.  Neh  5,  19  usw.  Vielleicht  hat  es 
das  dem  Josia  verdrängt,  vielleicht  wurde  dieser  hier  auch  einfach  kurz  als 
Zephanjasohn  bezeichnet  vgl.  1  Sam  20,  27;  22,  7  ff.  usw.  Damit  erhält  dies 
Weihgeschenk  aber  noch  eine  besondere  Bedeutung;  nach  Ex  30,  16  galten 
solche  als  Sünden  sühnend.  Die  Sünde,  um  die  es  sich  hier  handelt,  wird  nach 
3,  1  ff.  die  babylonische  TJnreinigkeit  sein ;  die  Stifter  sollen  mithin  als  reine, 
vollgültige  Glieder  der  neuen  Gemeinde  und  damit  des  kommenden  messianischen 
Reiches,  zu  dessen  Kommen  sie  durch  ihre  fromme  Gabe  einen  Beitrag  geliefei't 
haben,  gelten  vgl.  Jes  56,  6. 

15,  V.  acc  fehlt  jegliche  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden,  nach  der 
Anordnung  kann  doch  nicht  abermals  eine  Verheißung  kommen,  von  der  man 
gar  nicht  wüßte,  an  wen  sie  in  diesem  Zusammenhange  gerichtet  sein  sollte. 
Wohl  aber  können  wir  sehr  gut  verstehen,  wie  der  v.  hierher  gekommen,  denn 
das  V.  9 — 14  Erzählte  konnte  als  Illustration  zu  ihm  a:elten,  sind  doch  die 
ü"»|Pim  nicht  etwa  Heiden,  sondern  wie  Jes  57,  19;  60,  4.  9  die  Juden  der 
Zerstreuung.  Wo  der  ursprüngliche  Platz  des  Wortes  war,  sahen  wir  schon 
bei  V.  8.  An  dasselbe  schließt  sich  in  a/?  einer  der  Hinweise  auf  die  künftige 
Anerkennung  der  prophetischen  Mission  Sach.s  an  wie  4,  9  usw.,  der  dann 
schon  deswegen  nicht  ursprünglich  sein  kann,  weil  in  aa  der  Dolmetschengel, 
hier  aber  der  Prophet  redet.  Und  wiederum  ganz  zusammenhangslos  und  ab- 
gerissen, überhaupt  unvollständig  folgt  dann  v.  b.  Man  findet  diesen  Satz  fast 
wörtlich  Deut  28,  1  wieder  und  könnte  danach  vermuten,  die  Nachtgesichte 
bzw.  c.  6  seien  einmal  im  Zusammenhang  mit  Deut  28,  1  — 14  ein  besonderer 
Vorleseabschnitt  gewesen.  Doch  wahrscheinlicher  haben  wir  hier  das  Bindeglied 
vor  uns,  das  einmal  1,  2 — 6  a  mit  8,  14  f.  verband  und  das  bei  der  Wanderung 
der  letzteren  von  ihrer  ursprünglichen  Stelle  hier  stehen  geblieben  ist.  Auch 
3,  7  knüpft  Sach.  seine  Verheißung  an  Bedingungen.  Das  DD\"i^j<  nin'  wäre 
in  diesem  Falle  natürlich  aus  nachträglicher  falscher  Auflösung  eines  'Hp 
hervorgegangen. 

VII,  1-14. 

^Im  vierten  Jahre  des  Königs  Darius  erging  das  Wort  Jahwes  an  Sacbarja, 
am  vierten  Tage  des  neunten  Monats  im  Kislev  ^  sandte  ^BetJieV  den  Elsarezer  —  den 
'Obermagier'  des  Königs  —  und  seine  Leute,  um  Jahwe  zu  begütigen  ^  'und'  um  zu 
den  Priestern  des  Hauses  des  Jahive  Zebaoth  und  zu  den  Propheten  folgendermaßen  zu 
sprechen:  Soll  ich  im  fünften  Monat  loeinen  unter  Fasten,  ivie  ich  nun  schon  so  viele 
Jahre  lang  gethan  habe?  *  Da  erging  das  Wort  Jahwes  Zebaoth  an  mich  also:  =  Sprich 
zu  dem  ganzen  Volke  des  Landes  und  zu  den  Priestern  also:  Wenn  ihr  fastet  tmler  Klagen 
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im  liin/h'n  und  im  siebenten  Monat,  und  zwar  schon  siebzig  Jahre,  habt  ihr  denn  mir 
(jrfnslcl?  •  Und  wenn  ihr  eßl  und  irinJd,  seid  denn  nicht  ihr  die  Essenden  und  Trinkenden? 
*  Sind  nicht  'dies'  die  Worte,  die  Jahwe  rief  durch  die  früheren  Propheten,  als  Jerusalem 
noch  bewohnt  und  in  Frieden  war  und  alle  Städte  ringsum  und  als  der  Tempel  und  die 
Srhrphelah  noch  bewohnt  war?  « Und  es  erging  das  Wort  Jahwes  an  Sacharja  also: 
»So  s])richt  Jahwe  ZcbaoDh:  „Kichtet  wahrhaftiges  Gericht  und  übt  ein  jeder  Liebe 
und  Bannherzigkeit  an  seinem  Nächsten.  ^"  Und  Witiwen  und  Waisen,  Fremdlinge 
und  Arme  hedrücU  nicht  und  ersinnt  nicht  in  eurem  Herzen  gegenseitig  Böses."-  "  Aber 
sie  ireigerten  sich  aufzumerken  und  machten  die  Schulter  ividerspenstig  und  verhärteten 
ihre  Ohren,  so  daß  sie  nicht  hörten.  ^^  Und  ihr  Herz  machten  sie  kieselhart,  daß  sie  nicht 
die  Unterweisung  hörten  und  die  Worte,  welche  Jahive  Zebaoth  durch  seinen  Geist  und 
durch  Vermittlung  der  früheren  Propheten  sandte,  und  so  kam  ein  grofkr  Zorn  von 
Jahwe  Zebaoth.  ^^  Und  wie  'ich'  rief,  sie  aber  nicht  hörten,  so  sollen  sie  rufen,  ich  aber 
will  nicht  hören,  sprach  Jahioe.  ^*  Und  ich  verwehte  ■sie  unter  alle  Völker,  welche  sie 
nicht  kannten,  und  verwüstet  wurde  das  Land  hinter  ihnen,  so  daß  keiner  darin  hin- 
imd  herzog,  und  sie  machten  das  liebliche  Land  zur  Einöde. 

2  Ein  bi?  ist   hinter  "sx  rT^S  ausgefallen.      F.  q'n'i  1.    m.    @  5r  n'n.     3   L.  ^bx?l, 
T  F.  rx  1.  m.  ®  r^3^(.     13  F.  a-p^  1.  ^ns«^;^. 

Vn,  1 — 14.  Die  Anfrage  der  Landesbevölkerung  wegen  des 
Fastens  im  fünften  Monat  und  der  erste  Teil  der  Antwort 
Sacharjas.  Es  ist  zunächst  nicht  klar  ersichtlich,  von  wem  unmittelbar  die 
an  das  Heiligtum  von  Jerusalem  gerichtete  Anfrage  ausgeht.  Doch  es  dürfte 
gewiß  sein,  daß  die  bis  jetzt  überwiegend  herrschende  Ansicht,  sie  sei  aus  dem 
Kreise  der  jüdischen  Gemeinde  selbst  hervorgegangen  —  sogar  den  Serubbabel 
hat  man  hinter  Sarezer  gewittert  — ,  unhaltbar  ist.  Jeder  Jerusalemit,  und 
wäre  er  noch  so  hoch  gestellt,  hätte  sich  natürlich  in  einer  solchen  Angelegen- 
heit selbst  auf  den  Tempelberg  bzw.  zu  den  Priestern  verfügt  vgl.  Hag  2,  10, 
keine  Abordnung  „gesandt".  Wo  in  aller  Welt  aber  ist  angedeutet,  daß  das 
Subjekt  in  v.  3  „die  Gemeinde"  von  Jerusalem  sei?  Gehörten  zu  dieser  nicht 
die  Priester  und  Propheten  selbst?  Nun  wird  aber  in  v.  5  ganz  deutlich  ge- 
sagt, von  wem  die  Anfrage  ausgegangen  ist ;  sie  ist  aus  dem  Kreise  der  „Landes- 
bevölkerung", d.  i.  der  einstmals  im  Lande  Zurückgebliebenen  hervorgegangen 
vgl.  Esra  4,  4,  das  „Haus  Judas"  ist  nach  8,  19.  23  eine  andere  Größe  als  die 
in  der  ganzen  Eede  Angeredeten.  Die  Anfragenden  gedenken  nach  v.  3  mit 
Fasten  im  fünften  Monat  der  Zerstörung  des  Tempels ;  wie  sehr  die  im  Lande 
Zurückgebliebenen  an  dem  Schicksal  dieses  teilgenommen  haben,  dafür  besitzen 
wir  die  treffliche  Illustration  in  Jer  41,  5;  wenn  jene  daneben  auch  nach  v.  5 
im  siebenten  Monat  die  Ermordung  Gedaljahs  mit  einem  Trauertage  begehen, 
so  ist  auch  eher  anzunehmen,  daß  es  sich  um  diese  handelt  vgl.  Jer  40,  11 
als  um  die  vor  dieser  Ermordung  nach  Babel  Abgeführten.  Schließlich  ist 
auch  das  zu  berücksichtigen,  daß  die  Anfragenden  zwar  die  Eeden  der  vor- 
exilischen  Propheten  nach  7,  7  kennen,    daß    ihnen    aber  die  Verheißungen  der 
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Propheten  aus  der  Periode  der  Tempelgründung  8,  1 — 17  in  Zitaten  als  neue 
und  ihnen  bis  jetzt  unbekannte  vorgeführt  werden.  Werden  wir  von  hier  aus 
im  allgemeinen  darauf  hingeführt,  daß  die  Anfrage  von  solchen  ausgegangen 
ist,  die  man  in  späterer  Zeit  „Samaritaner"  nannte,  die  auch  in  Esra  4,  2  auf 
ihre  enge  Verbindung  mit  dem  jerusalemischen  Heiligtum  hinweisen,  so  wird 
man  damit  auch  die  nötige  Weisung  für  die  Deutung  von  v.  2  erhalten.  Sub- 
jekt der  Handlung  kann  hier  nicht  irgend  ein  Einzelner  sein,  denn  das  Fasten- 
feiern durch  viele  Jahre  von  v.  3  ist  Sache  einer  Gemeinschaft.  Es  bleibt  viel- 
mehr das  wahrscheinlichste,  hier  mit  DuHM  Bethel  als  Subjekt  anzusehen  und 
diese  Ortschaft  als  die  Absenderin  zu  betrachten  vgl.  2  Sam  20,  19.  Daß 
gerade  Bethel,  der  Ort  des  alten  Konkurrenzheiligtums  Jerusalems,  mit  be- 
sonders gespannter  Aufmerksamkeit  das  Schicksal  dieses  verfolgt  hat,  ist  nicht 
zu  verwundern.  Erwägenswert  ist  freilich  daneben  auch  die  Annahme  HoON- 
ACKERS,  daß  eine  hier  graphisch  sehr  leicht  erklärliche  Verstümmelung  aus 
^Kltt''  n'3  vorliege.  Dafür  darf  man  sich  freilich  nicht  auf  8,  13  berufen,  denn 
hier  ist  das  Wort  Glosse,  aber  es  wäre  denkbar,  daß  Sacharja  in  Anlehnung 
an  die  älteren  Propheten  vgl.  Am  5,  1  usw.  und  speziell  Ez  37,  16  ff.  diesen 
Ausdruck  für  die  einst  im  Lande  zurückgebliebene  Bevölkerung  Mittelpalästinas 
verwendet  hätte. 

Auf  jeden  Fall  liegt  hier  also  wieder  ein  ähnlicher  Anbiederungsversuch 
der  Landesbevölkerung  an  die  heimgekehrte  Golah  vor,  wie  wir  ihn  aus  Esra  4,  2 
kennen  und  vor  Hag  2,  10  voraussetzen  müssen.  Nachdem  dieser  mißlungen 
und  daraufhin  die  Denunziation  bei  Darius  erfolgt  war,  die  die  Visitation  durch 
Tatnai,  den  Statthalter  von  Abarnaharah,  herbeigeführt  hatte,  aber  zuungunsten 
der  Kläger  erledigt  war,  vielmehr  nur  den  Baueifer  gefördert  hatte  vgl.  Esra  5,  1 
bis  6,  15,  hat  die  Landesbevölkerung  nun  etwa  ein  Jahr  später  noch  einmal 
.versucht,  die  zerrissenen  Beziehungen  wieder  anzuknüpfen.  Man  hat  aber  zu- 
gleich den  Eindruck,  daß  die  Anfrage  nicht  frei  ist  von  Fußangeln,  und  so 
wird  plötzlich  auch  der  überaus  diplomatische  Charakter  der  Antwort  Sacharjas 
verständlich,  vor  allem  der  Umstand,  daß  kein  Wort  von  der  Hoffnung  auf 
Serubbabel  gesagt  wird,  woraus  oft  ganz  verkehrte  geschichtliche  Schlüsse  ge- 
zogen sind.  Aber  im  übrigen  hält  er  die  Hoffnungen  von  c.  1 — 6  für 
Jerusalem  und  Juda  vollständig  aufrecht,  nur  diese  werden  der  Gegenstand  des 
unmittelbaren  göttlichen  Segens  sein,  das  Fasten  um  das  alte  Unglück,  auf  das 
die  Samaritaner  sich  etwas  zugute  tun,  hat  keinen  A¥ert,  sie  mögen  statt  dessen 
Kecht  und  Milde  üben  und  sich  dann  demütig  der  erwählten  Gemeinde  vom 
•  Zion  anschließen.  Die  Abgeordneten  werden  recht  enttäuscht,  ja  ergrimmt  ab- 
gezogen sein. 

Man  kann  die  Bede  Sacharjas  in  3  Teile  gliedern:  1.  v.  4  — 14  der  Bück- 
blick in  die  vorexilische  Vergangenheit,  in  der  Jahwe  nicht  Fasten,  sondern 
Gerechtigkeit  und  Liebe  forderte,  2.  8,  1 — 17  der  Hinblick  auf  die  mit  dem 
Tempelbau  begonnene  Heilsepoche,  in  der  Jahwe  ebensowenig  etwas  von  Fasten 
verlangt  hat,   vielmehr  seine  Heilsgüter  umsonst  schenkt  und  auch  nur  Sittlich- 
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keit  fordert,  3.  8,  18—23  die  Abschaffung  der  Fastentage  und  das  Hinströmen 
der  Völker  zum  Heil  in  Jerusalem.  Man  hat  wohl  einmal  daran  gedacht 
8  1  —  17  bzw.  8,  1  —  15  auszuschalten,  aber  damit  würde  8,  18 — 23  ganz  in 
der  Luft  schweben,  nur  8,  Uf.  haben  sich  uns  schon  bei  1,  1—6  als  von  dort 
hierher  verschlagen  ergeben.  Auch  der  geistvolle  Versuch  von  ProCKSCH,  den 
ganzen  Abschnitt  in  zwei  verschiedene  Reden  zu  zerlegen,  die  Antwort  auf  die 
Fastenfrage  von  7,  1—3  in  8,  18—23  und  die  Fastenpredigt  7,  4—8,  17  ist 
unbegründet  und  übersieht,  daß  nach  7,  5  die  „Fastenpredigt"  gerade  an  die 
crerichtet  ist,  die  die  Fragenden  von  7,  2  waren  —  PßOCKSCH  vermutet  in 
diesen  fälschlich  eine  Abordnung  der  babylonischen  Golah,  der  aber  doch 
Sacharja  nach  2,  10 f.;  6,  15  gewiß  anders  geantwortet  hätte  als  in  8,  18 — 23. 
1.  Offenkundig  ist  das  Sätzchen:  Es  erging  das  Wort  Jahwes  an  Sacharja 
von  späterer  Hand  hineingeschoben,  es  zerreißt  einfach  die  Zeitangabe.  Wir 
befinden  uns  jetzt  im  Dezember  des  J.  518,  es  war  nun  also  gut  2  Jahre  am 
Tempel  gebaut,  wenn  auch  unter  den  Störungen,  von  denen  Esra  5,  1  ff.  be- 
richtet. Das  im  Kislev  wird  auch  hier  wie  1,  7  erklärende  Glosse  eines  Re- 
daktors sein.  2,  Der  v,  führt  direkt  v.  1  weiter.  An  der  Spitze  der  von 
Bethel  oder  vom  Bet  Jisrael  entsandten  Gesandtschaft  steht,  wie  das  seine  Leute 
zei"t,  ein  Einzelner  vgl.  Jer  26,  22.  Der  Name  dieses  steht  nicht  ganz  fest; 
auf  jeden  Fall  ist  er  mit  "lÄK'jiJ'  d.  i.  babyl.  sarussur  er  schütze  den  Fürsten, 
wovor  ein  Gottesname  gestanden  haben  muß  vgl.  Jer  39,  3;  Dan  5,  1,  zu- 
sammengesetzt gewesen.  Welcher  Gottesname  aber  ausgefallen,  ob  ein  7X,  73 
oder  ^xn'3,  ist  nicht  bestimmt  zu  sagen;  der  Ausfall  würde  sich  jedesmal  sehr 
leicht  durch  Haplographie  erklären  (der  letztere  vgl.  auch  Jer  48,  13  ist  uns 
besonders  aus  den  Papyri  von  Elefantine  wieder  bekannt  geworden,  wo  er  uns 
auch  oft  in  Eigennamen  begegnet  wie  Bethelnatan ,  Bethelakab  usw.  vgl. 
SaCHAU  Aramäische  Papyrus  33,  3.  4;  17,  17.  9;  -25,  6.  10;  Peiser  OrientaL 
Literaturzeit.  1901  S.  36;  E.  Meyer  D.  Papyrusfund  v.  Elef.  S.  60).  Ob 
dieser  Elsarezer  Oberpriester  oder  politischer  Leiter  oder  ein  sonstiger  Großer 
in  Bethel  gewesen,  erfahren  wir  nicht,  es  sei  daran  erinnert,  daß  auch  der 
Führer  der  Samaritaner  in  Nehemias  Tagen  Sanballat  einen  babylonischen  Namen 
führt,  Neh  2,  10  usw.  Wohl  aber  stehen  hinter  dem  Eigennamen  2  Worte^ 
in  9)?.  ~'?0  C;i"11,  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine  Glosse  sind,  durch 
die  der  Stand  jenes  festgelegt  werden  sollte.  Für  jenes  nämlich  hat  ©  ;ii3  21 
Obermagier  gelesen,  @A  ^Qßeoeoeg  =  ono  21  Obereumuch,  @B  l^oßsoesQ  6 
ßaodtvg  =  T]^Qr;  l^_  an  Oberbefehlshaber  des  Königs.  Vergleicht  man  nun  alle 
diese  Varianten  mit  Jer  39,  3,  wo  uns  auch  gerade  ein  mit  Sarezer  zusammen- 
gesetzter Eigenname  und  alle  jene  Höflingswürden  begegnen,  so  drängt  sich  die 
Vermutung  auf,  daß  man  sich  schon  frühe  den  Kopf  über  die  sonst  nie  ge- 
nannte Persönlichkeit  zerbrochen  und  durch  den  Hinweis  auf  Jer  39,  3  das 
Rätsel  zu  lösen  gesucht  hat.  Als  Zweck  der  Gesandtschaft  wird  zunächst  an- 
gegeben um  Jahwe  gnädig  %u  stimmen,  das  geschah  nach  schwerem  Fehltritt 
und    unter    dem    Erleben    göttlichen    Zornes    vgl.    Ex    32,   11;    1   Sam  13,12;. 
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1   Kön  13,  6;    2  Kön  13,  4;    Jer  26,  19  ;    2  Chron  33,  12;    Mal   1,  9  und    in 
«rster  Linie  durch  Darbringung  von  Opfergaben  aller  Art  vgl.  6,  9  ;  Jer  41,  5  usw. 

3.  Die  Gesandtschaft  hat  aber  noch  einen  anderen  Zweck,  eine  kultische 
Belehrung  einzuholen,  eine  Jahwebefragung  bei  Priestern  und  Propheten ;  in 
8,  21  f.  wird  das  ausgedrückt  als  Jalnve  zu  suchen  vgl.  2  Sam  21,  1.  Es  ist 
aber  nicht  nötig,  diesen  Ausdruck  auch  hier  daneben  einzusetzen,  da  jene  An- 
frage in  weiterem  Sinne  auch  mit  zu  diesem  hemiiftigoi  gehörte :  sich  über 
Jahwes  Willen  informieren,  daß  man  seinem  Willen  entspreche  und  nicht  seinen 
Zorn  herausfordere.  Unnötig  will  also  Ehrlich  hier  lesen :  >2  ^X'^t'.  Da  sich 
nun  aber  das  folgende  t'K  ibK/  nur  sehr  gezwungen  mit  ni^n  verbindet,  wird 
im  Anfange  von  v.  3  ein  1  ausgefallen  sein.  Auch  in  dem  Zusatz  zu  den 
Priestern  welche  beim  Hause  Jahwe  Zehaoihs  verrät  sich,  daß  die  Anfrage  nicht 
aus  der  jerusalemischen  Gemeinde,  sondern  aus  einer  anderen  religiösen  Ge- 
meinschaft stammt.  Das  Nebeneinander  von  Priestei'n  und  Propheten  ist  zu 
beachten,  beide  gelten  den  Anfragenden  in  gleicher  Weise  als  Künder  des 
göttlichen  Willens  in  kultischen  Fx'agen.  Es  ist  ein  wunderlicher  Fehlschluß 
mancher  Ausleger  gewesen,  daß,  weil  Serubbabel  in  dieser  Affäre  mit  keinem 
Worte  erwähnt  würde,  er  damals  schon  gestürzt  gewesen  sein  müßte.  Weit 
eher  müßte  das  bei  dieser  kultischen  Anfrage  noch  vom  Hohenpriester  Josua 
gelten,  doch  vgl.  Hag  2,  10.  Daß  die  Samaritaner  nicht  mehr  mit  Serubbabel 
verhandeln  wollen,  ist  nach  dem,  was  vorangegangen,  selbstverständlich.  Ti^n 
ist  Accus,  adverb.  zu  "32^" :  das  Weinen  findet  unter  Fasten  statt  vgl.  hierzu 
Lev  22,  2.  Im  fünften  Monat  war  ein  richtiger  Bußtag  eingerichtet  zur  Er- 
innerung an  die  Zerstörung  des  Tempels  im  J.  586  vgl.  2  Kön  25,  8  f.  Auch 
daraus,  daß  wir  uns  jetzt  im  9.  Monat  befinden,  es  mithin  noch  ein  dreiviertel 
Jahr  bis  zu  jenem  Bußtag  war,  erhellt,  daß  künstlich  ein  Anknüpfungspunkt 
seitens  der  Fragenden  gesucht  wurde,  ein  momentanes  praktisches  Bedürfnis 
gar  nicht  vorlag.  Den  von  Sacharja  8,  19  erwähnten  Fastentag  im  10.  Monat 
begingen  die  Anfragenden  offenbar  nicht.  Dagegen  haben  sie  den  Fastentag 
wegen  der  Zerstörung  des  Tempels  während  der  ganzen  Zeit  des  Exils  be- 
obachtet vgl.  Jer  41,  5  und  die  Trauer  der  Gemeinde  von  Jeb  mit  Fasten  usw. 
um  ihren  zerstörten  Tempel  seit  dem  Tammuz  des  Jahres  14  des  Darius,  Sachau 
a.  a.  0.   1,  19 — 22.     Zu  ni    vgl.   1,  12,     n'':^':!  =  wer  weiß  wie  viele. 

4.  Sach.  nimmt  den  Priestern,  die  wohl  eine  wesentlich  andere  Antwort 
gegeben  haben  würden,  das  Wort  vor  dem  Munde  weg.  5.  Er  redet  die  ganze 
Landesbevölkerung  an,  nicht  nur  die,  deren  Vertretung  vor  ihm  steht,  zugleich 
aber  auch  die  Priester  des  eigenen  Tempels,  die  selbst  in  diesem  Punkte  der 
Belehi'ung  bedürfen,  waren  doch  diese  Fastentage  für  sie  eine  Quelle  der  Ein- 
nahme vgl.  Jer  41,  5  „Gaben  und  ßäucherwerk  in  ihren  Händen".  Es  ist  die- 
selbe Koalition  wie  Hag  2,  10.  S.  fügt  den  Fastentag  im  7.  Monat,  den  die  An- 
fragenden offenbar  auch  begingen,  den  Erinnerungstag  an  die  Ermordung  Gedaljahs 
Tgl.  Jer  41,  1,  hinzu.  Die  gewöhnlich  übliche  Deutung  des  ""INH  DV  auf  die 
Laien  im  Unterschied  von  den  Priestern  verstößt  nicht  nur  gegen  den  Sprach- 
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.rebrauch  jener  Zeit  vj^l.  Hag  2,  14 ;  Esra  4,  4,  sondern  scheitert  auch  einfach  an 
der  Stellung,  denn  sicher  müßten  dann  die  Priester  voranstehen.  TIddi  ist  infin. 
absol.,  der  das  verb.  fmit.  fortführt  vgl.  Hag  1,  6.  Für  nn.  ist  nach  v.  3  nj  zu 
lesen.  Die  70  werden  damals  in  Erinnerung  an  Jer  29,  10  schon  sprichwörtlich 
im  Munde  geführt  sein.  Zu  'JN  'Jr.^'^  ==  nachdrücklichem  -»^  cnp'i  vgl.  Gesen.-K. 
tj  117  X  u.  135e.  Das  Wort  zeigt,  wie  wenig  der  Geist  der  alten  Propheten  bei 
Sach.  ausgestorben  ist  und  wie  fern  es  ihm  liegt,  den  Kultus  auf  Kosten  der 
Sittlichkeit  in  den  Vordergrund  zu  schieben.  Im  Gegenteil,  6  weist  das  ganze 
Fasten  aus  dem  Gebiete  der  Betätigung  religiösen  Lebens  hinaus,  zu  Gott  hat 
es  ebensowenig  Beziehung  wie  nach  Hos  6,  6  das  tierische  Opfer. 

7.  Zu  den  früheren  Propheten  vgl.  1,  4.  An  der  vorexilischen  Zeit  ge- 
messen macht  Juda  jetzt  noch  immer  einen  ganz  verwüsteten  Eindruck  —  trotz 
der  Heimkehr  und  der  letzten  zwei  relativ  glücklichen  Jahre.  8  u.  9  a  sind 
offenkundig  späte  redaktionelle  Zutat.  9  b  setzt  unmittelbar  v,  7  fort.  Zu 
jenem  wie  zu  v.  10  findet  man  tatsächlich  die  Parallelen  in  jeder  vorexilischen 
Prophetenschrift  vgl.  Jes  1,  17;  Mich  6,  8  usw.  Das  Interesse  für  den  Fremd- 
ling lehnt  sich  an  Ex  22,  20 f.;  23,  6 ff.  an.  10.  Die  beiden  Worte  rriK  '^'''K 
sind  schon  vollständig  zu  einem  Begriffe  „Gegenseitigkeit"  zusammengewachsen, 
so  daß  sie  hier  in  das  stat.  const.verhältnis  gestellt  werden.  11.  Auch  der 
Ungehorsam  der  Väter  wird  in  Ausdrücken  geschildert,  die  sich  bei  den  vor- 
exilischen Propheten  finden  vgl.  Hos  4,  16;  9,  15;  Jes  6,  10;  Jer  5,  23: 
Ez  11,  19.  12.  rmn  ist  noch  wie  bei  Jesaja  die  mündliche  prophetische  Unter- 
weisung, aber  Sach.  hat  schon  darüber  reflektiert,  wie  den  Propheten  die 
einzelnen  AVorte  zugeführt  werden,  nämlich  durch  Vermittlung  des  göttlichen 
Geistes  vgl.  Jes  42,  1;  48,  16;  61,  1  usw.  13.  v.  a  und  ha  hängen  von  dem 
nachfolgenden  Perf.  "löJ^  ab,  sie  enthalten  eine  Gerichtsandrohung  aus  der  Ver- 
gangenheit; dann  aber  wird  statt  XTj^  ursprüngliches  TlKlp  zu  lesen  sein. 
14.  Die  Punktation  in  Ü)Z  ^  faßt  auch  diesen  v.  noch  als  Drohweissagung  der 
Vergangenheit  auf.  Aber  der  erste  Redeteil  hat  einen  voller  tönenden  Abschluß, 
wenn  man  t^  punktiert:  und  ich  verwehte  sie.  Im  Anschluß  an  den  voraus- 
gehenden V.  geht  hier  die  Prophetenrede  in  unmittelbare  Gottesrede  über.  Zu 
35^01  15V0  vgl.  Ex  32,  27,  zur  Sache  Jes  6,  11  ff.  usw.,  zu  dem  lieblichen  Lande 
vgl.  Jer  3,  19;  Dan  11,  41.  Meistens  faßt  man  als  Subj.  von  •it^-'SJ''  die  Väter, 
deren  Ungehorsam  die  Verwüstung  im  Gefolge  gehabt  hätte.  Näherliegend  ist 
es,  an  die  Völker  zu  denken,  die  auch  ideelles  Subjekt  in  ri2'2'j    sind  vgl.  1,  15. 

Till,  1-17. 

1  Da  erging  das  Wort  Jahwes  folgendermaßen:  ^  So  hat  Jahwe  Zebaoth  gesprochen: 
Ich  eifere  um  Zion  mit  großem  Eifer  und  mit  großem  Grimme  eifere  ich  für  dasselbe. 
'  So  hat  Jahwe  Zebaoth  gesprochen:  Ich  werde  nach  Zion  zurückkehren  und  in  der  Mitte 
Jerusalems  ivohnen,  und  Jerusalem  wird  Stadt  der  Treue  genannt  werden  und  der  Berg 
Jahwes  heiliger  Berg.    "  So  hat  Jahwe  Zebaoth  gesprochen:  Dereinst  loerden  Greise  und. 
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Greisinnen  in  den  Straßen  Jerusalems  sitzen,  jeder  seinen  Stab  in  der  Hand  infolge  der 
Fülle  der  Tage.  Und  die  Plätze  der  Stadt  werden  angefüllt  sein  mit  Knaben  und  Mädchen, 
die  auf  ihren  Plätzen  spieleh.  "  So  hat  Jahwe  Zebaoth  gesprochen:  Wenn  es  in  den  Äugen 
des  Restes  dieses  Vollces  in  ''diesen  Tagen  zu  ivunderbar  ist,  ist  es  auch  in  meinen  Augen 
zu  tvunderiar?  '  So  hat  Jahive  Zebaoth  gesprochen:  Siehe,  ich  errette  mein  Volk  aus  dem 
Ostlande  und  aus  dem  Westlande  ^  und  hole  sie,  daß  sie  in  der  Mitte  Jerusalems  wohnen, 
und  sie  werden  mir  Volk  sein,  und  ich  werde  ihnen  Gott  sein  in  Treue  und  Gerechtigkeit. 
*  So  hat  Jahwe  Zebaoth  gesprochen:  Regt  rüstig  eure  Hände  (die  ihr  in  diesen  Tagen 
diese  Worte  aus  dem  Munde  der  Propheten  hört),  welche  an  dem  Tage,  da  das  Haus 
Jahwes,  der  Tempel,  gegründet  wurde,  um  erbaut  zu  werden.  ^°  Denn  vor  "diesen 
Tagen  gab  es  keinen  Lohn  für  Mensch  und  keinen  Lohn  für  Tier  und  für  den  Aus- 
und  Eingehenden  keinen  Frieden  vor  dem  Feind,  und  ich  hetzte  alle  Menschen  einen 
gegen  den  andern.  ^^  Aber  nun  stehe  ich  nicht  wie  in  früheren  Tagen  zu  dem  Reste  dieses 
Volks,  ist  der  Spruch  Jahwe  Zebaotlis,  ^^  sondern  ''sein  Same  ist  wohlbelialten,  der 
Weinstock  giebt  seine  Frucht,  und  die  Erde  giebt  ihren  Ertrag,  und  der  Himmel  giebt 
seinen  Tau,  und  ich  lasse  den  Rest  meines  Volkes  dies  alles  in  Besitz  nehmen.  ^^  Und 
wie  ihr  ein  Fluch  unter  den  Völkern  geioesen  seid,  Haus  Judas  und  Haus  Israels,  so 
helfe  ich  euch,  daß  ihr  ein  Segen  werdet,  fürchtet  euch  nicht,  regt  rüstig  eure  Hände. 
^*  Ja,  so  hat  Jahive  Zebaoth  gesagt:  ^^ Folgendes  sind  die  Gebote,  die  ihr  thun  sollt: 
Redet  Wahrheit,  einer  mit  dem  andern  Wahrheit,  und  friedliches  Recht  richtet  in  euren 
Toren,  ^^  und  nicht  plant  einer  gegen  den  andern  Böses  in  euren  Herzen,  und  falsche 
Eide  liebt  nicht,  denn  alles  dies  hasse  ich,  ist  der  Spruch  Jahwes. 

6  F.  £!-!.-:  1.  nr^n.     10  F.  "zr-  1.  nsxn.     L.  m.  Klostekmann  üibd  ns-T 
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VIII,  1 — 17.  Der  zweite  Teil  der  Antwort  Sacharjas: 
7  Zitate  göttlicher  Worte  aus  dem  Beginne  der  Heilszeit.  Der 
Gedankengang  ist  meistens  nicht  richtig  erkannt,  ist  auch  etwas  durch  den 
Einschub  von  v,  14  u.  15  an  dieser  Stelle  verwischt,  und  tatsächlich  bewährt 
sich  hier  Sach.  nicht  gerade  als  Meister  der  Hede,  wie  wir  ihn  wohl  wünschten. 
Wir  würden  nun  eigentlich  erwarten,  daß  er  im  Gegensatz  zu  der  eben  ge- 
schilderten Gerichtszeit  ausdrücklich  dazu  überleitete :  jetzt  aber  ist  alles  anders 
geworden,  nur  Gottes  Forderungen  bleiben  die  alten,  daher  hinweg  mit  dem 
Fasten!  Statt  dessen  führt  er  ohne  jede  besondere  Einleitung,  nur  mit  der 
stereotypen  Formel :  So  hat  Jahive  Zebaoth  gesprochen  7  Gottessprüche  auf,  die 
er  zum  größten  Teil  jedenfalls  selbst,  zum  Teil  vielleicht  auch  ein  anderer 
Prophet  seit  der  Tempelgrundsteinlegung  verkündet  hat,  von  denen  die  sechs 
ersten  es  verbürgen,  daß  jetzt  die  Ära  des  Heils  für  Zion  und  Juda  begonnen 
hat,  der  siebente  aber  als  einzige  Forderung  Gottes  für  diese  die  sittlicher  Be- 
tätigung aufgestellt  hat.  Die  Schlußfolgerung,  die  sich  aus  diesen  7  Worten 
für  die  gegenwärtig  von  der  Landesbevölkerung  aufgeworfene  Frage  ergibt, 
wird  im  dritten  Teile,  in  v.   19  gezogen. 

Wir  sagten,  dieser  ursprüngliche  Gedankengang  ist  dadurch  verwischt,  daß 
in  v.  14    hinter    die  Worte  Ja   so  liat  Jahwe  Zcliaoth  gesp'ochen    eine  Perikop© 
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ingeschoben  ist,  die  von  Hause  aus  gar  nicht  hierher,  sondern  nach  1,  6  ge- 
hört. Das  ßieht  man  echon  daraus,  daß  jetzt  in  dem  siebenten  Spruch  v.  14—17 
zwei  ganz  verschiedene  Gedanken  stehen,  während  alle  anderen  einen  in  sich 
geschlossenen  Gedanken  ausdrücken.  Außerdem  würde  in  v.  14  u.  15  ganz 
unnötig  nochmals  auf  den  früheren  Zorn  Gottes  zurückgegriffen,  um  bei  der- 
selben Schlußfolgerung  wie  v.  13  zu  münden.  In  .Wirklichkeit  hat  nur  das 
gemeinsame  Stichwort  wyn  ^N  veranlaßt,  sie  hier  einzuschieben.  Infolge  dieses 
Einschubes  aber  ist  der  Tatbestand  ganz  verwischt,  daß  auch  v.  16,  17  genau 
so  wie  die  sechs  voraufgegangenen  Sprüche  nicht  jetzt  erst  von  Sach.  proklamiert 
werden,  sondern  ein  Wort  aus  den  Tagen  der  Tempelgrundsteinlegung  sind, 
welches  die  Samaritaner  damals  natürlich  nicht  gehört  haben,  durch  das  aber 
ihre  jetzige  Anfrage  richtig  beleuchtet  wird. 

1.  Eine  redaktionelle  Zutat  wie  in  7,  1.  2.  Der  erste  Spruch,  fast  genau 
60  von  Sach  1,  14  verkündet.  Das  "lax  ist  hier  wie  in  allen  folgenden  Sprüchen 
präterital  zu  übersetzen  vgl.  7,  13.  Die  non  richtet  sich  natürlich  gegen  die 
Völker  (1,  15  P]i~).  B.  Der  zweite  Spruch,  dem  Gedanken  nach  schon  1,  16; 
2,  14  verkündet.  Zu  dem  Ausdruck  treue  Stadi  vgl.  Jes  1,  21.  26,  zu  Berg 
Jahwes  Jes  2,  1 ;  8,  18,  zu  heiliger  Berg  Jes  11,  9,  Daß  das  a'ip  hier  nicht 
nur  auf  die  Unnahbarkeit  zu  beziehen  ist  wie  Joel  4,  17  (so  Marti),  sondern 
wie  Jes  4,  3  sittlichen  Inhalt  hat,  sieht  man  aus  dem  parallelen  nDi<  vgl.  5,  1  ff.  5  ff. 

4  und  5  der  dritte  Spruch,  entfernte  Gedankenberührung  mit  2,  8.  Das 
hohe  Lebensalter  der  Greise  und  das  Spielen  der  Kinder  sind  Zeichen  und 
Folgen  ungestörten  paradiesischen  Friedens  vgl.  Jes  65,  20.  Gerade  die  ganz 
Alten  und  die  ganz  Jungen  fehlten  in  dem  Stadtbilde  des  neuen  Jerusalem 
noch  besonders. 

6.  Der  vierte  Spruch,  in  c.  1 — 6  nicht  erhalten.  Er  nimmt  Bezug  auf 
die  Äußerungen  des  Zweifels  an  dem  Kommen  der  Heilszeit,  die  beim  Beginne 
des  Tempelbaues  in  Jerusalem  selbst  laut  geworden  waren  vgl.  4,  10;  Hag  2,  3. 
Zu  nnX'^'  vgl.  V.  11  f.  In  jenen  Tagen  weist  hin  auf  die  Zeit  der  Erfüllung 
vgl.  V.  23,  paßt  hier  aber  ebensowenig  wie  in  v.  10,  es  ist  n^Nn  zu  lesen  vgl. 
V.   9.     V.  b  ist  als  Frage  zu  fassen. 

7  u.  8.  Der  fünfte  Spruch  steht  in  innerer  Beziehung  zum  vierten.  Die 
Zweifel  hatten  ihre  Hauptwurzel  in  der  Kleinheit  der  Gemeinde,  in  der  weiter 
andauernden  Zerstreuung.  Der  Gedanke  des  Spruches  war  von  Sach.  auch 
2,  10;  6,  8.  15  verkündet,  allerdings  wird  hier  gerade  der  Norden  nicht  nam- 
haft gemacht,  sondern  Babylon  unter  dem  Osten  mit  einbegriffen.  Wahrschein- 
lich stand  das  tJ'J^trn  urspr.  schon  hinter  ni'D.  Zu  8b  vgl.  Hos  1,  8;  2,  25; 
Jer  11,  4;  30,  22;  Ez  11,  20,  es  ist  eine  alte' Formel.  Zu  in  Wahrheit  und  Ge- 
rechtigkeit vgl.  Hos  2,  21,  die  Worte  beziehen  sich  sowohl  auf  Gott  wie  auf  das  Volk. 

9 — 13.  Der  sechste  Spruch.  Er  stammt  wahrscheinlich  direkt  vom  Tage 
der  Grundsteinlegung  des  Tempels.  Man  kann  allerdings  kaum  sicher  ent- 
scheiden, ob  es  sich  nur  um  eine  freie  Reproduktion  des  Haggaiwortes  von 
diesem  2,  15— 19  oder  um  das  AVort  handelt,    das  Sach.    tatsächlich    selbst  bei 
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der  Grundsteinlegung  gesprochen  hat,  doch  macht  die  Analogie  des  1.  und 
2.  Spruches  letzteres  wahrscheinlicher.  Der  Ausdruck  DDH'  njpinn  kann 
ebensowohl  eine  konkrete  Aufforderung  zum  Tempelbau:  regt  rüstig  eure  Hände 
wie  die  allgemeine:  fasset  Mut  enthalten  vgl.  Rieht  7,  11  ;  2  Sam  2,  7 ;  Ez  22,  14- 
nach  der  Situation  liegt  hier  ersteres  näher.  Diese  Tage  bedeuten  die  Periode 
der  Grundsteinlegung.  Der  Satz  von  ■l*y^•X  an  ist  sicher  eine  sachlich  nicht 
unrichtige  Glosse  zu  D'N^Siri,  wie  man  schon  daraus  sieht,  daß  hier  von  dem 
Tage,  im  Satze  zuvor  von  den  Tagen  die  Rede  ist.  Diese  Propheten  sollen 
dadurch  den  alten  in  7,  7  gegenübergestellt  werden.  In  dieser  Formulierung 
kann  das  nur  ein  Späterer  getan  haben,  der  schon  seinerseits  auf  die  Ära  der 
Tempelgründung  als  auf  eine  abgeschlossene  zurückblickte.  Vielleicht  freilich 
haben  auch  ©  u.  <S,  die  ai'O  gelesen  haben,  den  ursprünglichen  Text  bewahrt. 
Dann  haben  wir  hier  denselben  Glossator  wie  Hag  2,  18  f.  vor  uns,  der  die 
Grundsteinlegung  in  das  2.  Jahr  des  Cyrus  verlegte  und  Hag.  und  Sach.  schon 
von  diesem  an  wirken  ließ.  Höchst  merkwürdig  bleibt  aber  auch  die  ganze 
eigenartige  Apostrophierung :  die  ihr  diese  Worte  in  diesen  Tagen  aus  dem  Munde 
der  Propheten  hört.  Es  ist  sehr  ernst  zu  überlegen,  ob  sie  nicht  dem  Manne 
entstammt,  der  aus  den  Sacharjaworteu  ein  geschichtliches  Referat  machte  vgl. 
zu  1,  1  —  6  und  besonders  Hag  1,  12.  IB'  ist  abgekürzter  Relativsatz.  ^D^'^^ 
ist  seinerseits  noch  wieder  eine  Glosse  zu  mn'  ri'3.  10.  Auch  hier  ist  Qnn  für 
riTN"  eingedrungen.  Die  Schilderung  der  Verhältnisse  vor  der  Tempelgründung 
berührt  sich  sehr  eng  mit  der  von  Hag  2,  16  f.,  als  neues  Moment  kommt  hier 
die  allgemeine  Unsicherheit  im  Lande,  der  Kampf  mit  feindlichen  Nachbarn 
und  die  inneren  Zwistigkeiten  innerhalb  Judäas  hinzu.  Man  wird  bei  dem  is:,"; 
wohl  schon  an  dieselbe  Koalition  zwischen  Edomitern  und  der  Landesbevölkeruno- 
wie  in  Nehemias  Tagen  vgl.  Neh  4,  1  ff.  denken  müssen  vgl.  bes.  Esra  4,  1. 
11.  Die  D"'r2^x-;n  Ca^H  beziehen  sich  hier  in  erster  Linie  auf  die  Zeit  unmittel- 
bar vor  520,  zugleich  aber  auch  auf  die  ganze  Zeit  des  Exils  vgl.  7,  14.  Einen 
besonderen  Einschnitt  in  dieser  Gerichtszeit  durch  das  Jahr  538/37  erkennen 
weder  Haggai  noch  Sacharja  an  vgl.  1,  12,  ohne  daß  damit  aber  eine  Heim- 
kehr exilierter  Juden  unter  Scheschbazzar  ausgeschlossen  wäre  (vgl.  gegen  diese 
Annahme  von  KoSTEES  meine  „Studien  zur  Entstehungsgeschichte  der  jüd. 
Gemeinde"  II).  Die  n''"^^?Bf  ist  gerade  die  heimgekehrte  Golah  im  Unterschied 
von  der  Landesbevölkerung  vgl.  Hag  1,  12.  14,  der  gerettete  Rest.  12.  Man 
muß  mit  Klosterm.  abteilen  üi^iT'  n^;"!!  seine  Saat  ist  wohlbehalten.  Andere 
wie  "Wellh.  usw.  bevorzugen  auf  Grund  von  ©  die  Änderung  in  üib^'  nviix 
ieh  will  Wohlstand  säe?i  und  vergleichen  Hos  2,  23  ff.,  aber  an  dieser  Stelle  ist 
das  Bild  durch  den  Zusammenhang  vorbereitet,  was  bei  Sach.  nicht  der  Fall 
ist,  außerdem  ist  jene  Änderung  einfacher,  und  vor  allem  die  Parallele  von 
Hag  1,  19  ob  noch  das  Getreide  verringert  wird  spricht  entscheidend  für  die 
erste  Emendation.  Das  n^X  ^2  nx  ist  das  ganze  Judäa,  das  im  Gegensatz  zu 
der  Landesbevölkerung  und  den  feindlichen  Nachbarn  der  Golah  zufallen  soll; 
das  Wort  ist  von  einer  Handbewegung  begleitet  zu  denken.  13.  Das  t'XTir^  n'3 
Sellin.  Das  Zwölf prophetenbucb.  31 
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ist  hier  Glosse  wie  2,  2,  denn  die  Landesbevölkerung  hat  sich  ja  gerade  nicht 
an  dem  Tenipelbau,  an  den  diese  Verheißung  geknüpft  ist,  beteiligt  vgl.  zu 
Hag  2,  lOff.  Zu  V.  b  vgl.  Gen  12,3;  48,20;  Jer  29,  21f.  Der  Schluß 
kehrt  zum  Anfang  von  v.  9  zurück, 

14a«,  10,  17.  Der  siebente  Spruch.  Über  v.  14a/9,  b  u,  15  vgl.  bei  1,  6.. 
Kl.  Nachzuweii^en  ist  dies  Wort  in  c.  1—6  nicht,  ein  ähnlicher  Gedanke  5,  1  ff., 
aber  auch  hier  wird  es  sich  wie  in  v.  4—8  um  ein  sonst  nicht  erhaltenes  Wort 
aus  den  Tagen  der  Tempelgründung  handeln  vgl.  auch  1,  2 — 6.  Das  zweite 
nox  ißt  als  aus  7,  9  eingedrungen  mit  Wellh.  u.  a.  zu  streichen.  n)bv/  USt^p 
d.' L  ein  Gericht,  das  zum  Frieden,  zur  Versöhnung  führt  vgl.  Jes  2,  4.  17.  Es 
muß  beachtet  werden,  daß  Sach.  hier  auch  die  böse  Gesinnung  gegen  den 
Nächsten  als  Sünde  geißelt.  Zum  falschen  Schwören  vgl.  5,  3  ff.,  zu  dem  ic^'K, 
das  zu  streichen  ist,  vgl.  v.  20.  Zu  dem  Wort  'nXJtJf  vgl.  Hos  9,  15 ;  Am  5,  21  : 
Jes  1,  14. 

Vm,  18-23. 

'8  Und  es  erging  an  mich  das  Wort  Jahwe  Zebaoths  folgendermaßen:  ^^  So  spricht 
Jahwe  Zehaoih:  Das  Fasten  des  vierten  und  das  Fasten  des  fünften  und  das  Fasten  des 
siebenten  und  das  Fasten  des  zehnten  Monats  soll  dem  Hause  Juda  zur  Wonne  und 
Freude  und  fröhlichen  Festen  sein,  aber  liebt  die  Wahrheit  und  den  Frieden.  -"  So  spricht 
Jahwe  Zebaoth:  Noch  werden  Völker  und  die  Bewohner  großer  Städte  kommen,  ^i  Und 
hinziehn  werden  die  Bewohner  einer  Stadt  zur  andern  und  sagen:  Wir  wollen  hinauf - 
ziehn,  um  Jahive  zu  begütigen  und  Jahwe  Zebaoth  zu  befragen;  auch  ich  will  geJm.  --  Und' 
kommen  iverden  große  Völker  und  zahlreiche  Nationen,  um  Jahwe  Zebaoth  zu  befragen 
in  Jerusalem  und  Jahive  zu  begütigen,  ^s  ^q  spricht  Jahwe  Zebaoth:  In  jenen  Tagen 
werden  zehn  Männer  aus  allen  Zungen  ''und^  Völkern  den  Rockzipfel  eines  Juden  fassen. 
und  sagen:  Wir  wollen  mit  euch  zielin,  denn  tvir  haben  gehört:  Gott  ist  mit  euch. 

23  F.  ü-iisn  I,  ti-iis^ 

Vni,  18—23.  Der  dritte  Teil  der  Antwort  Sacharjas,  die 
Aufhebung  der  Fastentage  und  Proklamation  des  Zion  als 
Weltmittelpunkt.  Nicht  schon  in  v.  16 f.,  sondern  erst  hier  kommt  der 
Prophet  zur  direkten  Beantwortung  der  Anfrage  und  der  positiven  Aufstellung 
der  Forderung  für  die  Gegenwart,  die  sich  ihm  freilich  aus  den  Forderungen 
der  vorexilischen  Propheten  wie  den  eigenen  in  den  Tagen  der  Tempelgrund- 
steinlegung ergibt.  Damit  verbindet  er  in  zwei  weiteren  Sprüchen  die  An- 
kündigung, daß  der  Zion  der  Mittelpunkt  des  Gottesreichs  sein  wird,  eine  An- 
kündigung, die  sich  in  diesem  Zusammenhang  auch  nur  ganz  erklärt,  wenn  die 
Anfragenden  Nichtjuden,  Samaritaner  sind.  Ihre  Anfrage  hatte  den  Zweifel 
m  sich  geschlossen,  ob  der  jerusalemische  Tempel  überhaupt  je  wieder  ganz 
hergestellt  würde.    Beschämt  und  ergrimmt  werden  sie  den  Platz  verlassen  haben. 

18,  Nun,  wo  die  eigentliche  Entscheidung  kommt,  wird  dieselbe  noch 
einmal    feierlich  wie  7,  4    eingeleitet,     19.    Der    erste    Spruch,    die    Freigebung 
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der  Tastentage  zu  Freudentagen.  Der  v.  ist  alles  andere  eher  als  unbestimmt. 
Die  Antwort  greift  weiter,  als  die  Frage  gestellt  war,  hier  bemerkt  man  die 
auch  gegen  die  Priester  der  eigenen  Gemeinde  berechnete  Spitze  vgl.  7,  5. 
Neben  den  Fasttagen  im  5,  und  7.  Monat  wird  hier  auch  der  im  4.  (zur  Er- 
innerung an  die  Einnahme  Jerusalems  vgl.  Jer  39,  2)  und  im  10.  Monat  (zur 
Erinnerung  an  den  Beginn  der  Belagerung  durch  Nebukadnezar  vgl.  2  Kön  25,  1) 
genannt.  Mit  Eecht  hat  Wellh.  gefolgert,  daß  der  große  Versöhnungstag 
von  Lev  16  im  7.  Monat  damals  noch  nicht  gefeiert  zu  sein  scheint.  Alle  jene 
Fasttage,  die  sämtlich  mit  der  Katastrophe  des  J.  586  zusammenhängen,  gibt 
der  Prophet  frei  zu  Fest-  und  Freudentagen.  Es  handelt  sich  hier  durchaus 
nicht  um  eine  Vertröstung  ins  Ungewisse,  bis  auf  das  messianische  Zeitalter, 
wie  man  bisher  deutet.  Der  Imperativ  am  Schlüsse  des  v.  zeigt,  daß  das  n\~' 
entweder  lizitativ  zu  fassen  ist:  das  Fasten  darf  zu  Freude  usw.  sein  vgl. 
Gen  2,  16;  3,  2 ;  42,  37  usw.  (Gesen.-K.  §  107,  4,  3  f.)  oder  direkt  an  Stelle 
des  Jussiv  steht:  es  soll  sein  vgl.  Ps  61,  7;  2  Sam  10,  12  usw.  (§  107,  4a  1). 
Auf  jeden  Fall  soll  das  Fasten  nach  Sach.  sofort  aufhören,  denn  die  Heilszeit 
hat  mit  der  Tempelgrundsteinlegung  begonnen.  Aber  eine  Forderung  verbindet 
er  damit,  nämlich  nun  auch  so  zu  leben,  wie  es  der  neuen,  der  Heilszeit  geziemt. 

20.  Der  zweite  Spruch,  "Wie  jetzt  die  Gesandtschaft  zum  Tempelberg 
gezogen  ist  vgl.  7,  2,  so  werden  dereinst  ganze  Völker  hinziehen.  Das  "iy  hat 
sich  vor  das  'i^'ü  gesetzt,  das  die  direkte  Rede  einleiten  soll  vgl.  1  Sam  15,  20. 
Es  scheint  allerdings,  als  ob  erst  ein  Späterer  dies  "iti^'K  in  diesem  Abschnitt 
mehrfach  eingeschoben  habe  vgl.  v.  17,  23.  Die  ganze  Weissagung  erinnert 
lebhaft  an  Jes  2,  1  ff.,  doch  vgl.  auch  Hag  2,8.  21.  Auch  die  gegenseitige 
Aufforderung  findet  sich  Jes  2,  3. 

23.  Der  dritte  Spruch.  Das  IpM^nj  wird  durch  das  Ip'Tri"!  wieder  auf- 
genommen, nija'^  steht  Jes  66,  18  in  Parallele  zu  Q^iJ,  danach  wird  hier  ein 
1  einzusetzen  sein.  Das  Fassen  des  Kleiderzipfels  ist  um  Hilfe  flehende  Ge- 
bärde vgl.  Jes  4,  1.  Der  Jude  ist  hier  der  Diasporajude.  In  dem  Gott  mit 
euch  hallt  doch  wohl  auch  das  ^NIJÖV  Jesajas  wieder  (Peocksch),  vgl.  aber 
auch  Jes  45,  14. 
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Das  deuterosacharjanische  Buch 

(c.  9-14). 

Einleitung. 

§  1.    Inhalt  und  Einheitlichkeit  des  Buches. 

Der  Inhalt  des  sog.  deuterosacliarjanischen  Buches  (Sach  9 — 14),  eines  der 
schwierigsten  und  rätselhaftesten  des  ganzen  A.  T.,  läßt  sich  kurz  in  folgender 
Weise  darlegen.  Es  besteht  aus  3  Teilen,  von  denen  die  beiden  ersten  wieder 
in  2  Unterteile  zerfallen. 

I.  Der  erste  Teil  9,  1  — 11,  3  schildert  das  Kommen  der  Gottesherrschaft, 
besonders  die  Sammlung  des  zerstreuten  Israel  und  die  Vernichtung  der  Welt- 
macht. Der  ganze  Teil  ist  in  poetischer  Diktion  gehalten,  er  besteht  durch- 
gehends  aus  Doppeldreiern.  Er  zerfällt  in  2  Unterteile:  a)  9,  1 — 17,  die  die 
Einverleibung  Arams,  Phöniziens  und  Philistäas  ins  Gottesreich  v.  1 — 7,  die 
Sammlung  des  zerstreuten  Ganzisrael,  herbeigeführt  durch  einen  siegreichen 
Kampf  Gottes  gegen  einen  ungenannten  Feind  v.  11 — 17  und  das  Kommen 
des  Messias  und  des  Finedensreiches  dieses  v.  9,  10  schildern,  b)  10,  1 — 11,  3, 
eine  Variation  von  a,  aber  in  anderer  Anlage.  Der  Abschnitt  beginnt  mit 
einer  kurzen  Warnung  vor  Abgötterei,  durch  die  die  Zerstreuung  gekommen 
ist  10,  If.,  schildert  dann  eingehend  die  Sammlung  von  Ganzisrael,  speziell  aus 
Assur  und  Agj^pten,  herbeigeführt  durch  einen  siegreichen  Gotteskampf  gegen 
die  Rossereiter  v.  3 — 13  und  schließt  mit  einem  Triumphlied  über  den  Sturz 
der  AVeltmacht  11,  1—3. 

IL  Der  zweite  Teil  11,  4— 13,  9  schildert  den  durch  Judas  Sünde  herbei- 
geführten Ansturm  der  Völker  gegen  Jerusalem  am  Ende  der  Tage  und  dessen 
wunderbare  Rettung  und  Entsündigung.  Der  Teil  ist  in  gehobener  Prosa  ge- 
ecbrieben,  enthält  aber  in  11,  17;  13,  7—9  auch  zwei  kleine  Dichtungen.  Er 
zerfällt  in  2  Unterteile,  a)  11,  4—17;  13,  7—9  erzählen  von  2  Aufträgen  zu 
prophetischen  Handlungen,  die  der  Verf.  von  Gott  erhalten  hat.  Er  soll  zu- 
nächst als  Stellvertreter  Jahwes  dessen  Herde  weiden,  sie  lohnt  es  ihm  mit 
schnödem  Undank,  und  nach  2  Unheil  ankündigenden  symbolischen  Handlungen 
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legt  er  sein  Hirtenamt  nieder  11,  4 — 14;  er  soll  sodann  als  falscher  gottloser 
Volkshirt  auftreten  11,  15.  16;  es  folgt  das  Gottesurteil  über  Beide,  ein  furcht- 
barer riuch  über  den  bösen  Hirten  11,  17  und  die  Ankündigung  der  Tötung 
des  guten  Hirten,  infolge  deren  ein  hartes  Läuterungsgericht  über  das  ganze 
Volk  ergeht  13,  7 — 9.  b)  Der  zweite  Unterteil  12;  13,  1 — 6  handelt  von  dem 
in  11,  10  schon  angekündigten  Ansturm  der  Völkerwelt  gegen  Jerusalem  und 
deren  wunderbarer  Vernichtung  vor  Jerusalems  Mauern  12,  1 — 9,  von  der  Reue 
und  Klage  der  Bevölkerung  der  Stadt  über  die  Ermordung  des  guten  Hirten 
und  ihrer  Entsündigung  12,  10 — 13,  1  und  von  der  Beseitigung  von  Götzen- 
dienst und  Ekstatikertum   13,  2 — 6. 

III.  c.  14.  Eine  zweite  Schilderung  von  dem  letzten  Ansturm  der  Völker 
gegen  Jerusalem,  dem  hier  aber  die  Einnahme  der  Stadt  folgt.  Doch  wirft 
dann  Jahwe  im  grausigen  Zweikampf  die  Völker  nieder.  Diesem  folgt  das 
Königtum  Jahwes  über  alle  Welt,  das  in  6  Sprüchen  geschildert  wird,  die  in 
Hinblick  auf  14,  1  eingeführt  werden    mit :    Es  wird  geschehen  an  jenem  Tage. 

Über  die  Einheitlichkeit  der  Schrift  gehen  die  Ansichten  der  Forscher 
sehr  weit  auseinander.  Ein  Teil  derselben,  z.  B.  Wellh.,  Stade,  Maeti, 
COENILL,  GeÜTZMACHEE,  EckaEDT  hält  sie  aufrecht,  die  Mehrzahl  nimmt 
mehrere  Verf.  an.  Nicht  nur  wollen  die,  die  das  ganze  Buch  in  die  vorexilische 
Zeit  versetzen,  gewöhnlich  2  Verfasser,  einen  von  9 — 11  und  einen  von  12  — 14 
unterscheiden,  sondern  auch  die,  die  nach  Stades  Vorgang  die  Schrift  als 
Ganzes  in  die  griechische  oder  makkabäische  Ära  verlegen,  teilen  dieselbe  über- 
wiegend in  mehrere  Abschnitte  verschiedener  Herkunft  auf.  Am  weitesten  ging 
hierin  wohl  RuBlNKAM,  der  acht  verschiedene  Redner  unterscheiden  wollte 
9,  1_10;  9,11—17;  10;  11;  12;  13,1—6;  13,7—9;  14.  Aber  wenn  auch 
diese  Zerstückelung  ganz  überwiegend  abgelehnt  wurde,  so  blieb  doch  der  Ge- 
danke einer  Zwei-,  Drei-  oder  Vierteilung  der  vorherrschende  (beispielsweise 
NOWACK  4  Teile:  a)  9  —  11,  3;  b)  11,4—17;  13,7—9;  c)  12,1—13,6; 
d)  14,  DUHM  2  Teile:  a)  Deuterosacharja  9—11;  13,  7 — 9;  b)  Tritosacharja  12; 
18,  1  —  6;   14). 

Wir  werfen  zunächst  die  Frage  auf:  Ist  es  nötig,  die  unter  I  und  II  ge- 
nannten Unterteile  voneinander  zu  trennen?  Die  Frage  muß  betreffs  I  ganz 
gewiß  sofort  verneint  werden.  Wenn  in  c.  9  die  Sammlung  ausläuft  in  die 
Messiasherrschaft,  von  der  c.  10  schweigt,  so  kann  das  unmöglich  etwas  be- 
weisen, denn  gerade,  wenn  beide  von  ein  und  demselben  Verf.  herrühren, 
braucht  dieser  unmöglich  alles  das,  was  er  schon  in  der  ersten  Hälfte  gesagt 
hat,  auch  in  der  zweiten  zu  wiederholen.  Auch  daß  der  Verf.  in  der  zweiten 
Hälfte  Assur  und  Ägypten  als  Orte  der  Zerstreuung  ausdrücklich  nennt  10,  10, 
in  9,  11  aber  anonym  von  einer  Grube  redet,  kann  nichts  beweisen,  denn  der 
eigentliche  Feind,  gegen  den  der  Befreiungs-  und  Samralungskampf  geführt 
wird,  wird  in  beiden  Teilen  anonym  aufgeführt  9,  12 — 16;  10,  5  —  7;  man 
kann  nur  sagen,  das  erste  Mal  wird  der  Kampf  selbst,  das  zweite  Mal  die  sich 
daran  anschließende  Sammlung  etwas  eingehender  behandelt.     Der  Schein  eines 
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verschiedenartigen  Gegners  in  beiden  Kapiteln  ist  nur  durch  die  Glosse  wider 
deine  Söhne,  Javan  in  9,  13  entstanden.  Bezeichnend  aber  ist  das  gleichmäßige 
Interesse  beider  Abschnitte  für  die  Wiederherstellung  Ephraims  neben  der  Judas. 

Viel  ernster  wird  man  daran  denken,  in  H  12,  1—13,  6  von  einem  anderen 

Verf.  als   11    4 17;   13,  7 — 9  herzuleiten,    wie    es    neuerdings  auch  z.  B.  von 

DUHM  wieder  geschehen  ist.  Aber  hier  wird  sich  uns  nun  gerade  ergeben, 
daß  13,  7,  die  Ankündigung  der  Tötung  des  Hirten  Jahwes,  die  einzig  mögliche 
Brücke  zum  Verständnis  von  12,  10  ff.  bildet,  daß  diese,  ohne  daß  jene  vorauf- 
gegaugen,  einfach  unverständlich  sein  würden.  Und  da  nun  tatsächlich  12,  Iff. 
nur  eine  Ausführung  dessen  ist,  was  11,  10  angedroht  ist,  möchte  ich  gerade 
hier  mit  der  größten  Sicherheit  für  Einheitlichkeit  des  Verf.   eintreten. 

Somit  bleibt  nur  noch  die  Frage  zu  erörtern  übrig,  ob  für  die  ganzen 
Abschnitte  I  und  II,  also  für  9,  1—11,  3  und  11,  4—13,  9  die  Annahme  eines 
verschiedenartigen  Verf.  nötig  ist.  Daß  der  erste  Abschnitt  ganz,  der  zweite 
nur  zum  geringen  Teüe  (11,  17;  13,  7 — 9)  poetisch  ist,  wird  wohl  von  keiner 
Seite  als  ausreichender  Grund  für  diese  betrachtet  werden.  "Was  die  Sprache 
anbetrifft,  so  ist  von  GkÜTZMACHER  und  noch  energischer  von  EcKAEDT  auf 
Grund  derselben  Einheitlichkeit  des  Verf.  behauptet.  "Wenn  nun  auch  letzterem 
gegenüber  NowACK  mit  Eecht  eine  kräftige  Sichtung  vorgenommen  hat,  so 
bleibt  Jedenfalls  doch  bestehen,  daß  die  Sprache  keinerlei  charakteristische  Ver- 
schiedenheiten aufweist,  sondern  sehr  gut  die  eines  und  desselben  Verf.  sein 
könnte.  Es  bliebe  also  nur  noch  eine  sich  ausschließende  Verschiedenheit  der 
Ideen  übrig.  In  dieser  Richtung  ist  nun  tatsächlich  geltend  gemacht,  daß  der 
Verf.  im  ersten  Teile  auch  ein  nachdrückliches  Interesse  für  Joseph  bzw. 
Ephraim  bekunde,  wovon  im  zweiten  sich  keine  Spur  mehr  finde.  Doch  daß 
das  nicht  zutreffend  ist,  wird  die  Auslegung  von  11,  14  bekunden.  Und  im 
übrigen  handelt  es  sich  in  beiden  Teilen  um  ein  verschiedenes  Thema, 
dort  um  die  Sammlung  Israels  nach  der  Zerstreuung,  hier  um  den  letzten 
Kampf  der  Heiden  gegen  Jerusalem,  zu  einer  Erwähnung  der  Restitution 
Josephs  ist  daher  hier  kein  Anlaß,  es  ist  genau  dasselbe  Verhältnis  wie  zwischen 
Ez  37,  15  ff.  und  38;  39.  Als  weiteren  Gegensatz  hat  man  angeführt,  daß  der 
erste  Teil  vom  Messias  rede  9,  9  f.,  während  der  zweite  ganz  von  ihm  schweige. 
Aber  auch  hier  muß  man  wieder  fragen,  wo  der  Messias  von  Ez  34,  34;  37,  24 
in  38;  39  bleibt.  Es  handelt  sich  in  11,  4 — 13,  9  um  eine  eschatologische 
Materie,  die  sich  um  den  getöteten  Gotteshirten  dreht,  die  mit  der  Messias- 
erwartung im  engeren  Sinne  noch  nicht  in  Beziehung  gesetzt  war,  erst  in  der 
nachkanonischen  pseudepigraphischen  Literatur  ist  das  geschehen  vgl.  Baruch- 
apokal.  40,  2;  72,  5 :  4  Esra  12,  33;  13,  38.  Man  vermag  aber  keinen  Grund 
zu  ersehen,  warum  unser  Verf.  nicht  ebensogut  wie  Ezechiel  zwei  verschieden- 
artige eschatologische  Bilder,  die  ihm  bereits  durch  die  Tradition  dargeboten 
wurden,  aneinander  gereiht  haben  soll. 

Liegen  hier  also  keinerlei  Argumente  gegen  die  Einheitlichkeit  des  Verf. 
vor,    so    sprechen    andererseits    zwei    direkt   für    diese:    a)  Beide  Male,    wo  wir 
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wirklich  einmal  einen  Schluß  ziehen  dürfen  auf  zeitgeschichtliche  Verhältnisse 
•des  Verf.,  in  10,  1  f .  und  13,  2  —  6,  sind  es  für  beide  Teile  genau  dieselben, 
nämlich  als  die  Hauptsünden  gelten  Gottesbilder  und  falsche  Propheten,  b)  Vor 
-allem  aber  macht  sich  in  beiden  Teilen  in  gleicher  Weise  ein  imitierender 
Prophet  bemerkbar,  der  sich  als  richtiger  Apokalyptiker  bewußt  in  die  vor- 
exilische  Zeit  hineinstellt  und,  um  diesen  Schein  aufrecht  zu  erhalten,  kräftigst 
sich  an  die  alten  Propheten,  besonders  an  Jeremia  und  Ezechiel  anlehnt. 

Dürfen  wir  daher  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  für  9,  1 — 13,  9  einen  und 
denselben  Verf.  annehmen,  so  dürfte  allerdings  in  III,  also  in  c.  14  wohl  ein 
späterer  Anhang  zu  dieser  Schrift  zu  sehen  sein.  Von  jenem  charakteristischen 
Imitieren  der  alten  Propheten  ist  hier  nichts  zu  finden.  Der  Verf.  vertritt 
aber  auch  in  bezug  auf  den  letzten  Ansturm  der  Heiden  gegen  Jerusalem  eine 
derartig  von  c.  12  abweichende  Tradition,  wie  es  schwerlich  bei  einem  und 
demselben  Autor  möglich  ist.  Drittens  ist  die  Auffassung  von  der  religiösen 
Umwandlung  Jerusalems  in  der  Endzeit  in  12,  10  —  13,  6  einerseits,  14,  8.  20.  21 
andererseits  so  tiefgreifend  verschieden,  daß  ein  Harmonisieren  nicht  gelingen 
wiU.  Endlich  schließt  das  so  nachdrücklich  in  c.  14  betonte  Königtum  Jahwes 
einen  messianischen  König,  wie  er  in  9,  9 f.  erwartet  wird,  geradezu  aus. 
Übrigens  macht  auch  die  Umstellung  von  13,  7 — 9,  die  eigentlich  hinter  11,  17 
gehören,  an  die  jetzige  Stelle  es  wahrscheinlich,  daß  hinter  c.  13  einmal  ein 
Schriftschluß  gewesen  ist. 

§  2.    Die  Zeit  Deiiterosacliarjas. 

Die  Frage  der  Zeit  des  Verf.  von  Sach  9 — 13  bzw.  14  kann  getrost  als 
eine  der  schwierigsten  und  umstrittensten  der  ganzen  alttest.  Einleitungswissen- 
schaft  bezeichnet  werden.  Allerdings,  in  dem  einen  Punkte  hat  sich  bereits 
seit  Jahrzehnten  eine  fast  vollständige  Übereinstimmung  ergeben,  daß  nämlich 
dieser  Buchteil  nicht  von  dem  Verf.  von  Sach  1 — 8  stammen  kann.  Schon 
nach  dem  Selbstzeugnis  beider  Teile  scheint  das  ausgeschlossen  zu  sein.  Während 
in  1  —  8  die  einzelnen  Buchteile  1,  1 ;  1,  7;  7,  1  ausdrücklich  datiert  und  durch 
eine  besondere  Überschrift  auf  jenen  zurückgeführt  sind,  schweigt  in  9 — 14 
nicht  nur  alles  zufällig  von  ihm,  sondern  es  sind  auch  hier  Überschriften  vor- 
handen 9,  1 ;  12,  1,  die  vollständig  anders  gebildet  sind.  Aber  viel  gravierender 
ist  natürlich  noch  der  Inhalt.  Während  sich  in  1 — 8  alles  um  den  Tempelbau 
dreht,  hören  wir  hier  von  diesem  nichts,  ebensowenig  hört  man  etwas  von 
JBabel  oder  Persien  als  Zwingherrn  Judas.  Nun  könnte  man  ja  sagen  —  und 
hat  das  tatsächlich  auch  behauptet  — ,  9  —  14  entstammten  der  Zeit  nach  der 
Fertigstellung  des  Tempels,  vielleicht  auch  nach  der  Absetzung  Serubbabels, 
es  handle  sich  überhaupt  um  ein  eschatologisches  Buch,  in  dem  auf  die  Zeit 
des  Verf.  fast  gar  kein  Bezug  genommen  würde  und  eben  deswegen  beweise 
jenes  argumentum  e  silentio  nichts. 

Indes    dagegen    ist    wieder    zu    sagen,    daß    auch    die    eschatologischen  An- 
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schauungen  Sacharjas  so  total  von  den  hier  entwickelten  abweichen,  daß  eine 
Identität  des  Verf.  ausgeschlossen  erscheint.  Es  bleibt  nun  einmal  bestehen,^ 
daß  Sach.  die  Heilszeit  gleichzeitig  mit  der  Einweihung  des  Tempels  erwartet 
hatte  und  daß  sich  dadurch  für  ihn  schlechthin  alles,  sowohl  das,  was  Jerusalem: 
und  das  heilige  Land,  wie  das,  was  den  Anschluß  der  Heidenwelt  anbetrifft, 
ganz  anders  gestalten  mußte,  als  es  in  9—14  geschieht.  Der,  der  so  schroff 
die  Samaritaner  ablehnte,  wie  Sach.  es  in  c.  7  u.  8  tat,  kann  sie  doch  nicht 
wenige  Jahre  später  als  mit  Juda  gleichwertig  in  die  Heilsverheißung  einbezogen 
haben,  wie  es  in  c.  9  u.  10  geschieht.  Von  dem  Gegensatze  der  Anschauungen 
im  einzelnen,  besonders  von  der  Beurteilung  des  visionären  Prophetentums  in 
1,  7  ff.  u.  13,  2  ff.  usw.  braucht  man  daher  gar  nicht  erst  zu  reden,  ebensowenig 
wie  von  der  Verschiedenheit  der  Sprache,  die  besonders  EckaedT  nachgewiesen  hat. 

So  ist  es  nicht  zu  verwundern,  daß  die  Verschiedenheit  der  Verf.  beider 
Teile  ein  geradezu  einstimmig  anerkanntes  Resultat  der  protestantischen  "Wissen- 
schaft geworden  ist.  Wenn  ein  katholischer  Forscher  wie  Hoonackee  auch 
heutzutage  noch  die  Einheit  aufrecht  erhalten  will  und  statt  der  Gegensätze 
überall  nur  Ergänzungen  sieht,  ja  Verwandtschaften,  so  ist  dagegen  nur  zu 
sagen,  daß  nach  seiner  Methode  auch  das  Maleachibüchlein  wie  noch  manche 
andere  als  von  Sach.  geschriebene  bewiesen  werden  könnten.  Die  sprachlichen 
Berührungen,  die  er  S.  660  aufführt,  sind  derartig  allgemein,  daß  man  sicK 
darüber  wundert,  daß  ein  ernster  Forscher,  der  H.  in  anderer  Richtung  ist, 
sich  nicht  entblödet,  sie  heranzuziehen.  Übrigens  erweist  man  Sach.  nicht  ge- 
rade einen  guten  Dienst,  wenn  man  ä.  tout  prix  9 — 14  als  von  ihm  verfaßt 
erweist.  Die  Erkenntnis,  daß  dieser  Teil  von  einem  anderen  Verf.  herrühre, 
ist  nun  freilich  nicht  von  der  Erkenntnis  der  total  verschiedenen  Ideenwelt 
beider  Teile  ausgegangen,  sondern  von  dem  Faktum,  daß  in  Matth  27,  9  f.  die 
Stelle  Sach  11,  12  f.  nicht  als  ein  Wort  dieses,  sondern  Jeremias  zitiert  wird 
vgl.  d.  ähnliche  Versehen  2  Chron  36,  22  f.  Deswegen  erklärte  im  J.  1655 
der  Engländer  J.  Mede  Sach  9—11  für  jeremianisch.  Über  ihn  hinaus  ging 
dann  1784  Flügge  in  Hambui-g,  der  das  ganze  Buch  9 — 14  für  vorexilisch 
erklärte,  während  fast  gleichzeitig  1785  der  englische  Erzbischof  Newcome 
noch  wieder  eine  Teilung  vornahm  und  9 — 11  in  die  Zeit  kurz  vor  722, 
c-  12 — 14  in  die  kurz  vor  586  versetzte.  Diese  Gestalt  der  Hypothese,  wenn 
auch  in  Einzelheiten  variiert,  blieb  etwa  ein  Jahrhundert  die  herrschende 
kritische  Auffassung,  besonders,  nachdem  Beetholdt  1814  die  Vermutung 
ausgesprochen  hatte,  der  Verf.  von  9—11  sei  der  Jes  8,  2  erwähnte  Sacharja 
ben  Jebrechja  (so  bes.  Ewald,  Hitzig,  Knobel,  Dillmann  u.  a.). 

Freilich  verstummte  der  Widerspruch  nie  ganz.  Während  man  auf 
apologetischer  Seite  (Hengstb.,  Häveenick,  Klieeoth,  Keil,  Köhlee,)  nach 
wie  vor  an  der  Einheit  des  Verf.  des  ganzen  Buches  festhielt  und  meinte, 
mit  dem  Erweise  nachexilischer  Entstehungszeit  ohne  weiteres  auch  den  sacharja- 
nischer  Herkunft  schon  erbracht  zu  haben,  hatte  bereits  im  J.  1644  GßOTlUS 
die  Ansicht  geäußert,  9—14  seien  allerdings  nachexilischen,    aber  nachsacbarja- 
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nischen  Ursprungs,  und  diese  Auffassung  wurde  besondei's  geistvoll  von  Eichhorn 
1824  vertreten  und  ausgebaut,  der  annahm,  daß  die  Schrift  verschiedene  Stücke 
von  dem  Einfalle  Alexanders  d.  Gr.  bis  hin  in  die  Makkabäerzeit  enthielte. 
Diese  Auffassung  eines  Ursprungs  in  der  griechischen  Zeit  wurde  nun,  nachdem 
die  Herleitung  aus  der  vorexilischen  Periode  fast  ein  Jahrhundert  die  herrschende 
gewesen  war,  im  J.  1881  und  82  in  neuer  "Weise  von  Stade  überaus  gründlich  und 
scharfsinnig  verfochten  ;  gegenüber  ElCHHOEN  nahm  er  für  sämtliche  Kapitel  einen 
Verf.  an,  den  er  in  die  Zeit  der  Diadochenkämpfe  zwischen  300  und  280  versetzte. 

Seitdem  begann  ein  Umschwung.  Die  Anschauung  Stades  gewann  mehr 
und  mehr  die  Oberhand  (vgl.  sogar  Delitzsch,  Mess,  "Weissagungen).  Freilich 
gabelte  sich  sein  Anhang  bald.  "Während  die  einen  (Büdde,  Cornill,  Wellh. 
schwankend)  in  der  Hauptsache  bei  seinem  Resultate  stehen  blieben,  nahm  ein 
immer  größer  werdender  Teil  bald  überhaupt  2 — 4  "V^erf.  (Nowack),  bald  die 
makkabäische  Zeit  als  die  Ursprungszeit  an  (Marti,  Duhm,  Bertholet, 
Rubinkam).  Neben  der  Stadeschen  hielt  sich  nun  aber  auch  nach  wie  vor 
noch  die  Newcomesche  Annahme  einer  doppelten  vorexilischen  Herkunft  des 
ganzen  Buches  (KÖNIG,  Orelli,  Strack).  Und  andere  suchten  zwischen  beiden 
Auffassungen  zu  vermitteln.  "Während  z,  B.  KÜNEN,  Baudissin,  SteuernaGEL 
in  9 — 11  einen  in  griechischer  Zeit  überarbeiteten  vorexilischen  Kern  annahmen, 
12 — 14  für  nachexilisch  hielten,  wollte  ich  selbst  in  meiner  Einleitung^  9 — 11 
aus  Jesajas,  12;  13  aus  Jeremias  und  nur  14  aus  der  persisch-griechischen 
Zeit  herleiten. 

Sehen  wir  nun  von  der  Glosse  in  9,  13,  der  Erwähnung  der  Jonier  ab, 
auf  die  Stade  fälschlich  seine  Hypothese  gründete,  so  bleiben  doch  A)  folgende 
Argumente  übrig,  die  mit  geradezu  überwältigender  Wucht  für  jene  sprechen. 
1.  In  9 — 11  ist  nicht  nur  die  Zerstreuung  der  Bevölkerung  des  Nordreiches 
10,  8  ff.,  sondern  ebenso  auch  die  Judas  9,  11  eine  einfach  bereits  vorausge- 
setzte Tatsache.  2.  Die  Bekehrung  eines  Heidenvolkes  in  der  Form  der  Be- 
obachtung der  levitischen  Speisegebote  9,  7  und  des  alljährlichen  Pilgerns  zum 
Laubhüttenfeste  14,16 — 19  ist  eine  in  vorexilischer  Zeit  unerhörte  Vorstellung ; 
sie  führt  in  die  Zeit  hinter  den  Priesterkodex.  3.  Die  Auffassung  des  Nebiismus 
als  einer  Lügenprophetie  schlechthin  10,  If. ;  13,  2  ff.,  die  Ankündigung,  daß  in 
der  Heilszeit  überhaupt  Jeder  Nebiismus  beseitigt  sein  wird,  setzt  eine  Gegen- 
wart voraus,  in  der  keine  wahren  Jahwepropheten  mehr  existieren.  4.  Ebenso 
unmöglich  ist  in  vorexilischer  Zeit  die  Nebeneinanderstellung  des  Hauses  Davids 
und  Levis  als  zweier  gleichartiger  Faktoren  12,  12  (vollends  der  Rückblick  auf 
Ussia  als  den  König  von  Juda  14,  5,  der  aber  einer  Glosse  angehört).  5.  Es 
läßt  sich  Schritt  für  Schritt,  besonders  aber  10,  3;  11,  1—3;  11,  4—15,  16; 
13,  8  ff.    eine    literarische    Abhängigkeit  von  Jeremia    und  Ezechiel   nachweisen. 

B)  Stellen  wir  dem  die  Argumente  gegenüber,  die  zunächst  ebenso  wuchtig 
für  die  vorexilische  Zeit  zu  sprechen  scheinen,  durch  die  wir  selbst  uns  früher 
haben  bestimmen  lassen:  1.  An  den  zwei  Stellen  9,  10;  11,  14  scheint  das  Nord- 
reich  neben  Juda  in  der  Zeit  des  Verf.  tatsächlich  zu  existieren  (die  Auslegung 
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wird  allerdings  ergeben,  daß  der  Schein  trügt,  da  in  Wirkliclikeit  9,  9  f.  hinter 
(»^  11—17,  also  hinter  die  Ankündigung  von  der  künftigen  Sammlung  Israels 
gehört,  und  11,  14  von  der  durch  Ezechiel  gebotenen  Ankündigung  der 
Wiedervereinigung  als  einer  gegebenen  Tatsache  ausgeht).  2.  13,  7  ff.  vgl. 
11,  10  ff.  liegt  das  Zerstreuungsgericht  über  . lud a  scheinbar  noch  vor  dem  Verf. 
3.  Trotz  der  Zusammenstellung  mit  dem  Hause  Levis  ist  das  Haus  Davids 
offenbar  noch  als  das  regierende  vorausgesetzt  12,  8 — 13,  1.  4.  Die  Königs- 
erwartung in  9,  9  scheint  in  vorexilische  Zeit  zu  führen.  5.  Ägypten  und  Assur 
werden  10,  10  als  die  Länder  der  Zerstreuung,  Gilead  als  das  Land,  in  das 
vor  allem  die  Rückkehr  der  Zerstreuten  stattfinden  soll,  genannt,  was  in  die 
Zeit  vor  722  zu  führen  scheint.  6.  Ebenso  empfehlen  eine  Eeihe  von  Einzel- 
heiten :  Damasq,  Phönizien  und  Philistäa  als  die  namhaft  gemachten  Feinde 
Judas  9,  1 — 7,  die  Erwähnung  der  Teraphim  10,  2,  der  Götzen  13,  2,  die  an 
Josias  Tod  erinnernde  Klage  im  Tale  von  Megiddo  12,  11  zweifellos  auf  den 
«rsten  Blick  die  Annahme  einer  vorexilischen  Entstehung. 

Es  gibt  nur  eine  Lösung,  beiden  Argumenten  zugleich  gerecht  zu  werden. 
Sie    kann    in  diesem  Falle  nicht  in  der  von  KÜNEN  u.   a.  versuchten  Annahme 
eines  vorexilischen  Kernes,  der  in  nachexilischer  Zeit  überarbeitet  sei,  bestehen, 
denn    schon  §   1    hat    uns    ergeben,    daß    c.    9 — 13    aus  einem  Gusse  sind,   und 
KÜNEN  selbst  gab  zu,    daß  es  ihm  tatsächlich  unmöglich  sei,    Vorexilisches  und 
Nachexilisches    voneinander    zu  lösen,    was    vollends    jetzt    evident  ist,    wo    man 
erkannt  hat,  daß  das  Metrum  in  9,  1 — 11,  3  ganz  das  nämliche,  der  Doppeldreier 
ist.     Andererseits    haben    aber    auch  Stade    und   die  Forscher,    die  ihm  folgen, 
sich    den  richtigen  Weg    der  Erkenntnis    verbaut,    indem    sie    die    für    die    vor- 
exilische   Entstehung    sprechenden  Argumente    leichthin    durch    TJmdeutung    auf 
nachexilische    Verhältnisse    zu   beseitigen    suchen.      Es    mag    hier    genügen,    auf 
12,  8 — 13,  1   hinzuweisen,    wo  das  Haus  Davids,    trotzdem   das  Haus  Levis  auf 
dem  Fuße  folgt,    als  das  regierende  erscheint.     Alle  Versuche,   jenes    allgemein 
auf  die  Regierung    umzudeuten,    sind    sprachlicla  wie    sachlich    unmöglich,    denn 
die    Regierung    befand    sich   ja    in    der    griechischen    Ära    in    den    Händen    des 
Hauses  Levi    und    zu    diesem    gehörten   auch  die  Makkabäer.     Vollends  bei  der 
nachfolgenden     Differenzierung     beider     Häuser     in     das    Haus    Nathans,     die 
Simeiten  usw.  ergibt  sich  die  totale  Unmöglichkeit  einer  solchen  Unterscheidung 
zwischen  einer  Regierung,    die    in    den  Händen    nichtpriesterlicher   Geschlechter 
war,    und    den  Priestergeschlechtern.     Nur    das    wirkliche  Haus  Davids    an   der 
Spitze    des  Volkes   kann    gemeint    sein.     Und    genau    so    ist    die  Lage    bei  den 
anderen    in  B    aufgeführten  Argumenten,     Kein    einziges  von   ihnen  kommt  bei 
dieser  Umdeutung  auf  Zeitverhältnisse  des  nachexilischen  Verf.  zu  seinem  Rechte. 
Die    einzig    mögliche    Lösung    kann    nur    die    sein,    daß   ein    nachexilischer 
Verf.    die   bestimmte  Absicht    gehabt    hat,    eine  Apokalypse  vom  Standorte  der 
alten  Propheten    aus    zu    schreiben,    genau    wie    es    der  Verf.    des  Danielbuches 
tat.    Er  hat  sich  besonders  in  die  Schriften  eines  Jeremia  und  Ezechiel,  daneben 
auch    die    des    Amos,    Hosea,    Jesaja,    Micha    und    Deuterojesaja    versenkt    und 
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schreibt  nun  für  seine  Zeitgenossen  als  einer  von  jenen.  Er  schreibt  wirklich 
•von  der  Annahme  aus,  daß  das  Davidshaus  noch  regiert,  Israel  noch  existiert, 
Assur  und  Ägypten  die  zerstreuenden  Großmächte,  Damasq,  Phönizien  und 
Philistäa  die  feindlichen  Nachbarn  sind,  er  versucht  auch,  die  religiösen  Ver- 
hältnisse des  Landes  in  den  Farben  jener  angenommenen  Zeit-  und  Berufs- 
genossen zu  schildern.  Aber  freilich,  es  ist  ihm  nicht  restlos  gelungen,  an 
allen  Ecken  und  Kanten,  beispielsweise  in  der  Aufführung  des  Hauses  Levis 
neben  dem  Davids,  in  der  Darstellung  der  Entsündigung  und  Heiligung  Jeru- 
salems scheint  doch  seine  eigene,  die  nachexilische  Zeit  hindurch.  Daß  er  aber 
nicht  ganz  ungeschickt  gearbeitet  hat,  sieht  man  schon  daraus,  daß  noch  heute 
ihn  manche  Forscher  für  einen  vorexilischen  Propheten  halten.  So  ist  nun  auch 
die  Annahme  Bertholdts,  daß  in  9,  1  wirklich  einmal  der  Name  Sacharjas 
ben  Jebreclijas  als  Verfassername  gestanden  hat,  erneut  als  möglich  ins  Auge 
zu  fassen ;  es  handelte  sich  um  das  absichtlich  gewählte  Pseudonym  wie  beim 
Danielbuche  usw. 

Dieser  Weg  der  Lösung  ist  der  einzige,  der  sowohl  den  in  A  wie  den  in 
B  genannten  Argumenten  in  gleicher  Weise  gerecht  wird.  Schlägt  man  ihn 
■ein,  so  lösen  sich  die  Widersprüche  und  Rätsel  des  geheimnisvollen  Buches. 
Dann  sieht  man  auch,  wie  verkehrt  das  Bestreben  der  Anhänger  der  Makka- 
bäerhypothese  ist,  immer  wieder  Anspielungen  auf  konkrete  Verhältnisse  des 
Zeitalters  dieser  zu  finden.  Ganz  gewiß  hat  der  Verf.  auch  seine  eigene  Zeit 
bei  seinem  Zukunftsbilde  im  Auge,  und  a  priori  könnte  diese  natürlich  auch 
die  Makkabäerzeit  sein.  Aber  alles  das,  was  man  nun  speziell  für  diese  geltend 
gemacht  hat,  erklärt  sich  entweder  als  Resultat  falscher  Exegese,  zeitgeschicht- 
cher  Deutung,  wo  es  eich  um  Eschatologisches  handelt  11,  10.  14.  16;  12, 
10  usw.,  oder  es  handelt  sich  wie  bei  den  drei  Hirten  von  11,8  oder  dem  Kampfe 
Judas  gegen  Jerusalem   12,  2.   5.   7  um  Glossen   aus  der  Makkabäerzeit. 

Freilich  müssen  wir  nun  eingestehen,  daß  es  uns  nicht  mehr  wird  gelingen 
können,  fest  umgrenzt  die  Zeit  des  Verf.  von  9 — 13  bestimmen  zu  können 
(so  übr.  auch  BüDDE).  Nur  zwei  weit  gesteckte  Grenzlinien  werden  sich  ziehen 
lasssen ;  als  terminus  a  quo  das  Zeitalter  Esra-Nehemias,  als  terminus  ad  quem 
das  makkabäische  Zeitalter.  Daß  der  Verf.  noch  vor  diesem  gelebt  hat,  ist  ein- 
mal schon  deswegen  wahrscheinlich,  weil  auch  nicht  die  leiseste  Spur  einer  Be- 
einflussung durch  das  Danielbuch  sich  nachweisen  läßt,  seine  Sprache  sowie  sein 
ganzes  apokalyptisches  Verfahren  vielmehr  beträchtlich  jüter  als  das  jenes  zu 
sein  scheint,  zweitens  aber  auch  deswegen,  weil  von  der  Spaltung  zwischen  den 
Gerechten,  Frommen,  Gesetzestreuen  und  den  Gottlosen,  mit  den  Heiden  Gehenden 
auch  nicht  die  leiseste  Andeutung  sich  beobachten  läßt.  Ea  wird  endlich 
dadurch  bestätigt,  daß  gerade  erst  die  Interpolationen  in  dem  Buche  aus  der 
Makkabäerzeit  stammen.  Müssen  wir  somit  als  Entstehungszeit  ganz  allgemein 
<ias  4.  und  3.  Jahrhundert  offen  halten,  so  ist  es  doch  sehr  wohl  möglich,  daß 
Stade,  wenn  auch  seine  Einzelargumente,  besonders  der  Verweis  auf  9,  13 
nichtig  sind,  doch  mit  der  Datierung  in  die  Jahre  300—280  in  der  Hauptsache 
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das  Richti^'e  getroffen  hat ;  vor  allem  scheint  mir  das  Verhältnis  Deuterosacharjas 
za  Habaqqufi  in  diese  Richtung  zu  weisen;  irgendeine  Berührung  zwischen 
beiden  liegt  nicht  vor,  aber  diesem  scheint  die  Priorität  zugesprochen  werden 
zu  müssen.  Ob  der  Verfasser  unter  den  Priestern  oder,  enger  umgrenzt,  den 
Kchriftgelehrten  zu  suchen  ist,  ist  kaum  auszumachen;  sachlich  ist  er  gewi& 
nach  Keinem   gauzen  Buche  diesen  zuzui'echnen. 

Der  Anhang  zu  dem  Buche,  c.  14,  dürfte  einige  Jahrzehnte  jünger  sein. 
Vielleicht  kann  man  darin,  daß  in  v.  19  Ägypten  die  führende  Rolle  unter 
den  Heidenvölkern  einnimmt,  einen  Hinweis  darauf  sehen,  daß  wir  uns  im- 
Zeitalter  der  Ptolemäerherrschaft  in  der  zweiten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts 
befinden.  Der  Verf.  ist  in  mancher  Beziehung  ein  Geistesverwandter  Deutero- 
sacharjas, er  hat  sich  ebenso  wie  dieser  an  dem  Kampfe  Gottes  mit  den  Feinden 
seines  Reiches  in  der  Endzeit  berauscht  vgl.  9,  11 — 15;  10,  4 — 7  mit  14,  12. 
15  und  den  Anschluß  der  Heidenwelt  an  Juda  in  den  Formen  des  levitischen 
Cerimonialgesetzes  erwartet  vgl.  9,  7  mit  14  ff.  Aber  er  ist  ganz  am  Äußeren 
der  Gottesherrschaft  haften  geblieben,  während  Deuterosacharja  weiß,  daß  das 
Endziel  nicht  ohne  eine  innere  Umwandlung  Judas  kommen  kann  10,  If. -^^ 
12,  10—13,  6. 

§  3.  Die  religionsgeschicMliche  Bedeutung  des  Buches. 

Haben  wir  mit  unserer  Erörterung  über  die  Entstehungszeit  des  Buches 
das  Richtige  getroffen,  so  liegt  die  große  religionsgeschichtliche  Bedeutung  des- 
selben auf  der  Hand.  In  dieser  Apokalypse  des  vierten  oder  dritten  Jahr- 
hunderts haben  wir  einen  Vorläufer  des  B.  Daniel  zu  sehen.  Unter  schweren 
äußeren  Verhältnissen,  unter  dem  Hohn  und  den  Gewalttaten  einer  "Weltmacht, 
unter  dem  niederdrückenden  Gefühl  vieler  unerfüllt  gebliebener  Verheißungen 
rafft  der  Verf.  sich  auf,  sein  kräftiges  Dennoch  in  die  Welt  hinoinzurufen. 
Die  alten  Prophetenschriften  reichen  ihm  für  die  Wirren  in  der  Zeitgeschichte 
und  die  Nöte  seiner  Zeitgenossen,  für  deren  schier  erlahmende  Hoffnung  nicht 
mehr  aus,  die  Farben  jener  in  dem  Gemälde  der  Endzeit  sind  ihm  und  seiner 
Zeit  vielfach  schon  zu  blaß  geworden,  er  will  den  sinkenden  Mut  im  Sinne 
und  Geiste  jener,  aber  auch  mit  neuen  Mitteln  zu  frischer  Kraft  wieder  aufstacheln. 

Daher  läßt  er  einen  Mann  der  Vorzeit  reden,  der  genau  gewußt  hat,  wie 
alles  seitdem  und  hin  bis  ans  Ende  der  Tage  kommen  würde.  Er  stellt  im 
ersten  Teile  (9,  1—11,  3)  der  verzweifelten  Gegenwart  das  leuchtende  Bild  von 
der  kommenden  Gottesherrschaft  mit  ihrer  Vernichtung  der  Weltmächte  und 
der  Sammlung  von  Ganzisrael,  mit  dem  Einzüge  des  Friedenskönigs  in  Jeru- 
salem gegenüber.  Im  zweiten  Teile  (11,  4—13,  9)  schildert  er,  wie  auch  der 
allerletzte  Ansturm  der  Heidenwelt  gegen  die  Gottesstadt,  trotzdem  das  Volk 
seinem  Gotte  seine  Fürsorge  mit  schnödem  Undank  gelohnt,  weswegen  ein  neues 
Läuterungsgericht  hat  eintreten  müssen,  zu  schänden  und  nur  der  Anlaß  dazu 
werden  wird,  daß  nach  der  Reue  über  die  einstige  Tötung  seines  göttlichen 
Hirten  ein  von  Sünden  gereinigtes  heiliges  Jerusalem  erstehen  wird. 
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Was  also  dieser  Schrift  ihre  eigentliche  bleibende  Bedeutung  sichert,  ist 
diese  unumstößliche  Gewißheit  der  bevorstehenden  universalistischen  Gottes- 
herrschaft. Durch  sie  ist  jene  eine  Wegbahnerin  der  Danielischen  Erwartung 
vom  Gottesreiche,  an  die  seinerseits  wieder  das  Evangelium  anknüpft.  Freilich, 
die  Form,  in  der  der  Verf.  es  erwartete,  gehört  seiner  Zeit  an.  Es  geht  nicht 
nur  durch  viel  grausen  Kampf  und  Blutvergießen  hindurch,  an  dem  er  sich 
im  Geiste  berauscht  9,  11 — 15;  10,  4 — 7;  12,  2 — 9  (mehr  freilich  noch  sein 
Ergänzer  14,  12.  15),  sondern  auch  die  Form,  in  der  sich  der  Anschluß  der 
Heidenwelt  an  das  Gottesreich  vollziehen  wird,  trägt,  wie  wir  schon  sahen,  ganz 
die  Formen  des  levitischen  Cerimonialgesetzes  9,  7.  11  vgl.  14,  16  ff.  Auf  die 
Anerkennung  der  Thora  in  der  Welt,  bei  Israel  wie  bei  den  Heiden,  kommt 
ihm,  obwohl  er  das  Wort  selbst  nie  braucht,  letztlich  alles  an.  Aber  fast  um 
so  mehr  muß  man  trotz  dieser  für  uns  abstoßenden  Form  die  eiserne  Energie 
seines  Glaubens  bewundern,  der  nicht  mit  sich  paktieren  läßt,  wie  es  z.  B.  der 
in  diesem  Punkte  ungleich  weitherzigere  Maleachi  1,  11  tat,  sondern  dieses 
Gesetz  einer  ganzen  Welt  aufzwingen  will. 

Beruht  in  diesem  levitischen  Universalismus  vor  allem  das  Charakteristische 
der  Schrift,  so  sind  daneben  aber  noch  zwei  andere,  sehr  bedeutungsvolle 
Punkte  herauszuheben.  Sehr  eigentümlich  ist  zunächst  die  Verwerfung  des 
Nebiismus  seitens  des  Verf.  10,  1  f . ;  13,  2 — 6.  Die  Vergangenheit  räumt  er 
bedingungslos  den  Propheten  ein,  fühlt  sich  in  ihre  Ausdrucksweise  hinein  und 
zehrt  von  ihren  Gedanken,  aber  in  der  Gegenwart  wie  in  der  Endzeit  haben 
sie  schlechterdings  keine  Berechtigung  mehr.  Da  er  selbst  prophezeien  will, 
flüchtet  er  sich  in  die  Vergangenheit  und  tritt  in  der  Schar  der  der  kanonischen 
Ära  angehörenden  Propheten  auf,  entlehnt  ihnen  sogar  seine  Waffen  gegen  den 
falschen  Nebiismus;  aber  jetzt  und  hinfort  hat  nur  noch  das  Gesetz  zu  herrschen, 
der  Schriftgelehrte  hat  vollständig  den  Propheten  verdrängt.  (In  der  Makka- 
bäerzeit  erwachte  allmählich  die  Sehnsucht  nach  dem,  was  man  einst  in  dem 
zuverlässigen,  wahren  Nebiismus  besessen  hatte,    1  Makk  4,  46;   9,  27;   14,  41.) 

Daneben  ist  Deuterosach.  als  Zeuge  der  Umbildung  der  Messiashoffnung 
in  der  Zeit  nach  Serubbabels  Sturz  und  der  damit  verbundenen  Vernichtuns: 
der  Erwartung  des  AVunderherrschers  aus  Davids  Haus  überaus  bedeutungsvoll. 
Freilich  wird  die  Auslegung  ergeben,  daß  er  nicht,  wie  man  bis  jetzt  aus  9,  9 
geschlossen  hat,  die  Gestalt  des  Endkönigs  auch  des  letzten  E-estes  irdischer 
Herrscherherrlichkeit  entkleidet  und  in  dem  armen,  aller  irdischen  Güter  ent- 
behrenden König  die  Gestalt  erkannt  hat,  die  Gott  in  der  Endzeit  auf  Erden 
vertreten  würde.  Vielmehr  bat  er  ihn  hier  nur  als  den  Friedenskönis:  auftreten 
lassen,  der  den  Armen  das  Heil  bringt,  damit  einfach  Gedanken  von  Jes  9,  1 — 6; 
11,1—10;  Jer23,  5f.;  Ps  72  weiterführend  und  auf  das  alte  Bild  des 
Paradieskönigs  vgl,  Gen  49,  10  ff.  zurückgreifend,  von  seiner  Zugehörigkeit  zur 
Daviddynastie  ganz  schweigend. 

Aber  in  11,  4 — 13,  1  hat  er  ein  Retterbild  gezeichnet,  das  bis  jetzt 
meistens  infolge    der    herrschenden  verfehlten   zeitgeschichtlichen  Deutung  noch 
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nicht  annähernd  genügend  gewürdigt  ist.  Hier  bringt  er  die  Rettung  aus  der 
letzten  großen  Not  in  Zusammenhang  mit  der  Reue  um  den  zuvor  13,  7  ge- 
töteten Hirten  Gottes,  eine  geheimnisvolle  zunächst  in  Anlehnung  an  Ez  34;  37 
gezeichnete  Gestalt,  in  der  Gott  selbst  sein  Volk  geleitet  hat,  die  aber  vom  Volke 
verworfen  (II,  4 — 14)  und  deren  Tod  von  ihm  ignoriert  war.  Nun  aber  wendet 
68  sich  ihm  mit  Tränen  zu  12,  10  ff. 

Es  ist  kein  Zweifel,  daß  hier  im  Grunde  dieselbe  eschatologische  Gestalt 
wie  in  den  Gottesknechtsstücken  Deuterojesajas  vor  uns  steht.  Diese  muß  ein 
fester  Bestandteil  der  eschatologischen  Erwartung  bestimmter  Kreise  gewesen 
sein.  Daß  sie  von  Deuterosacb.  schon  in  Verbindung  gesetzt  sei  mit  dem 
eschatologischen  König,  etwa  in  der  Weise,  daß  er  annahm,  daß  der  König,^ 
dem  er  9,  9  das  Volk  entgegenjubeln  ließ,  inzwischen  von  demselben  getötet 
sei,  läßt  sich  nicht  behaupten.  Vielmehr  hat  man  den  Eindruck,  daß  bei  ihm 
noch  beide  Erwartungen  unverbunden  parallel  nebeneinander  herlaufen.  Daß 
sie  aber  später  miteinander  verknüpft  sind,  sehen  wir  im  Evangelium  vgl. 
Job  19,  37.  Es  ist  bekannt,  wie  Jesus  selbst  auch  in  Deuterosach. s  Schrift 
gelebt  hat  vgl.  Mark  14,  27;  Matth  21,  1  ff. ;  25,  31,  auch  26,  15;  27,  9  f. 

Übrigens  trägt  jene  auch  ihrerseits  zu  einem  richtigen  Verständnis  der 
Gottesknechtsstücke  bei.  Die  dramatische  Art,  in  der  in  ihr  der  Gotteshirte 
von  dem  Verf.  zur  Darstellung  gebracht  wird  11,  4 — 14  und  sodann  ein  Gottes- 
spruch über  ihn  ergeht  13,  7,  zeigt,  daß  es  Kreise  gegeben  hat,  den  nicht- 
jüdischen Mysterienvereinigungen  vergleichbar,  für  die  dieser  Knecht  bzw.  Hirtfr 
Gottes  den  Mittelpunkt  von  Dichtungen  bildete,  in  denen  er  bald  selbst 
sprechend  auftrat  (vgl.  49,  1  ff. ;  50,  4  ff.),  bald  Gott  von  ihm  redete  (42,  1  ff. ; 
52,  13 — 15;  53,  12),  bald  das  Volk  sich  über  ihn  äußerte,  erst  höhnend,  dann 
reumütig  klagend  (53,  1 — 6),  bald  auch  ein  Interpret  sein  Leiden  deutete 
(53,  7 — 10)  oder  zur  Beachtung  desselben  aufforderte  (50,  10  f.),  alles  aber  in 
unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  Kommen  des  Heiles  der  Endzeit  stehend 
gedacht.  Dies  weiter  auszuführen,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Eine  Nachwirkung 
jener  Erwartung  von  dem  Märtyrer  Gottes  wird  man  auch  in  dem  Testamente 
der  12  Patriarchen  (Levi  c.  16)  und  in  der  sog.  Zadokitenschrift  beobachten 
können.    Dagegen  ist  sie  bei  Daniel  12,  33;   13,  3  auf  eine  Mehrheit  übertragen. 

§  4.    Literatur  zum  deuterosacharjanischen  Buche. 

Flügge,  Die  "Weissagungen,  welche  bei  den  Schriften  des  Propheten 
Zacharias  beigebogen  sind  1784;  Ortenberg,  Die  Bestandteile  des  Buches 
Sacharja  1859;  Stade,  Deuterosacharja  Z.A.W.  1881  S.  1—96;  1882  S.  151 
bis  172,  275 — 309;  Stärk,  Untersuchungen  über  die  Komposition  und  Ab- 
fassungszeit von  Zach  9—14  1891;  Grützmacher,  Untersuchung  über  den 
Ursprung  der  in  Zach  9—14  vorliegenden  Profetien  1892;  RuBiNKAM,  The 
second  part  of  the  book  of  Zecharjah  with  special  reference  to  the  time  of  its 
origin,  Basel  1892;  Eckardt,  Der  Sprachgebrauch  von  Zach  9—14  in  Z.A.W. 


IX.  1-17.  495- 


1893  S.   76 — 109,    derselbe,  Der  religiöse  Gehalt  von  Sach   9  — 14  in  Z.Th.K. 
1893    S.    311 — 331;    ROBIKSON,    The     prophecies     of    Zecharjah     wit     special 
reference    to    the    origin    and    date  of  c.   9 — 14  Chicago   1896 ;    BÖHMER,    Daa 
Eätsel  von  Sach  9—11  u.  von  Sach  12—14  in  Ev.  Kirchen-Zeitg.  1901  N.  17  u.  39. 


IX,  1-17. 

^  Ausspruch  ^Sacliarjas' 
Jahwe  ist  im  Land  Eadrach,  /  Und  Damasq  ist  seine  Residenz, 
Denn  Jahwe  gehört  das  Auge  "Arams^  /  'Wie'  alle  Stämme  Israels, 
-  Und  auch  Hamath,  das  daran  grenzt,  /  Und  Sidon,  denn  es  ist  sehr  weise.    Tyras^ 
3  Und  Tyrus  Mute  sich  einen  Wall  /  Und  häufte  Silber  auf  wie  Staub, 

Und  Gold  wie  Gassenkot. 
*  Siehe,  der  Allherr  ivird  es  arm  machen  /  Und  in's  Aleer  seinen  Besitz  stoßen. 

Und  es  selbst  ivird  durch  Feuer  gefressen. 
^  Asqalon  sieht's  und  fürchtet  sich,  /  Und  Gaza,  und  zittert  gar  sehr. 
Und  Eqron,  denn  zu  schänden  ist  geworden  seine  Hoffnung,  /  Und  der  König  ist  aus 

Gaza  verschwunden, 
Und  Asqalon  ist  unbewohnt. 
ß  Und  es  wohnt  der  Mischling  in  Asdod,  /  Und  ich  rotte  aus  den  Adel  der  Philister, 
^  Und  entferne  sein  Blut  aus  seinem  Munde  /  Und  seine  Greuel  aus  seinen  Zähnen, 
Und  auch  er  bleibt  übrig  für  unsern  Gott  /  Und  wird  wie  'ein  Gau'  in  Juda, 

Und  Eqron  ivie  Jebus. 
8  Und  ich  werde  mich  lagern  für  mein  Haus  als  *'Wache^  so  daß  keiner  herüber- 
und  hinüberzieht,  und  nicht  ein  Fronvogt  über  sie  hinwegschreite,    denn    nun 
habe  ich  'sein  Unglück''  angesehn. 
[9  Jauchze  gar  sehr,  Tochter  Zions,  /  Frohlocke,  Tochter  Jerusalems, 
Siehe,  dein  König  kommt  zu  dir,  /  Ein  gerechter  und  'Heiland^  des  Armen, 
Und  er  reitet  auf  einem  Esel,  /  Ja,  auf  einem  Füllen,  einem  Eseljungen. 
1"  Und  'er'  rottet  die  Kriegsvmgen  aus  aus  Ephraim/  Und  die  Streitrosse  aus  Jerusalem, 
Und  ausgerottet  werden  die  Kriegsbogen,   /    Und  er  spricht  Frieden  den  Völkern, 
Und  seine  Herrschaft  ist  von  Meer  zu  Meer  /   Und  vom  Euphrat  bis  an  die  Enden 

der  Erde.] 
"  Auch  du,  loegen  deines  Bundesbluts  /  Entlasse  ich  deine  Gefangenen  aus  der  Grube: 

zur  'Tochter'  Zions  in  der  kein  Wasser 

^2  Kehrt  zurück  ihr  Gefangenen  auf  Hoffnung,  /  Doppeltes  erstatte  ich  'euch'. 

für  einen  Tag  deines  Exils. 
1'  Denn  ich  trete  mir  Juda  als  Bogen,  /  Füll  ihn  mit  Ephraim, 
Und  schwinge  deine  Söhne,  Zion,  /  Und  mach  dich  zum  Schwert  des  Helden. 
wider  deine  Söhne,  Griechenland 
^*  Jnd  Jahwe  wird  über  ihnen  erscheinen,  /  Und  ausgehn  wie  der  Blitz  sein  Pfeil, 
Und  Jahwe  stößt  in  die  Posaune  /   Und  zieht  einher  in  den  Stürmen  des  Südlands^ 
der  Ailherr 
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Zcbaotli 
»»JflÄM'c  wird  sie  beschirmen,/  Und  'Fleisch'  fressen  'seine'  Schleuder  sieine, 
Und  trinken  das  'Blut'  wie  Wein  /  Und  sind  voll  davon  wie  die  Ecksteine  des  Altars. 

Wie  die  Spreugschalen 
1«  Und  so  verleiht  ihnen  Sieg  Jahwe,  ihr  Gott,  /  Wie  Schafe  'weidet  er  sie'  auf  seinem 

Boden, 
fürwahr  ""funkelnde'  Diademsteine 
>'  Denn  icie  gütig  und  loie  hold  ist  er,  /  Korn  und  Most  läßt  er  sprossen. 

Jünglinge     Jungfrauen 

1  F.  lan  1.  ^n'^-=!.     F.  cix  1.  anx.  F.  i  1.  ?.     7  F.  f^^  1.  r"?^.     8  L.  M?2p. 

L.  r»=.    9  L/m.  (^T'^^n.    Stelle  5<^n  um.  10  L.  m.  @  tT^';"     1*2  L.  p;i  nfi.    L.  n=i. 

L.  nach  OJ  rp-^ri  öi"^  nriFi.     15  F.  V^L'^^'.  1.  "-ffln.     L.  r^p.     F.  ^Tir;  1.  ex     16  F.  iar 
I.  cs'i':.     Ich  1.  n'a^i:iii?. 

IX,  1 — IT.  Das  Kommen  des  messianischen  Reiches  Jahwe  s. 
Er  tritt  einen  Siegeszug  an  durch  die  "Welt,  Aram,  Phönizien  und  Philistäa 
werden  seinem  Reiche  gewaltsam  einverleibt,  dann  wird  Zion  gesammelt,  und 
iu  einem  glänzenden  Siege  vernichtet  Jahwe  die  Feinde,  die  das  Gottesvolk 
(/efanf^en  halten:  dem  Kampfe  folgt  das  paradiesische  Glück.  Neben  der  Glosse 
V.  8  ist  in  dies  Lied  voll  Kraft  und  Siegesgewißheit  störend  und  den  Zu- 
sammenhang unterbrechend  in  v.  9  u.  10  eine  Ankündigung  des  Friedensreiches 
des  Messias  hineingestellt,  die  schlecht  zu  dem  Waffengeklirre  in  v.  11 — 16 
paßt.  Sie  kann  sehr  wohl  von  demselben  Verf.  wie  das  Lied  herrühren,  ge- 
hört dann  aber  unbedingt  hinter  dasselbe,  also  hinter  v.  17,  an  den  sie  sich 
sehr  gut  anschließen  würde.  Der  Dichter  des  Ganzen  nimmt  seinen  Standort 
bewußt  in  der  vorexilischen  Zeit  und  weissagt  von  diesem  aus  das  nach  dem 
Exil  kommende  messianische  ßeich,  verrät  sich  aber,  abgesehen  von  sonstigen 
Einzelheiten,  schon  dadurch  als  nach  dem  Exile  lebend,  daß  er  nie  die  Ge- 
fangenschaft, sondern  nur  die  Sammlung  aus  ihr  ankündigt. 

Das  Metrum  ist  bis  auf  v.  17  a,  wo  er  in  zwei  Doj^pelzweier  aufgelöst  ist, 
ausschließlich  der  Dreier ;  es  ist  allerdings  durch  viele  Glossen  verdunkelt. 

1.  Nach  Analogie  von  12,  1  u.  Mal  1,  1  sind  die  drei  ersten  Worte  von 
dem  letzten  Redaktor  als  Überschrift  des  Abschnittes  9,  1 — 11,  17  gedacht. 
Damit  wird  er  das  ]>"lNn  im  Sinne  von  gegen  verbunden  gedacht  haben.  Aber 
das  folgende  )  wie  das  Metrum  zeigen,  daß  das  mn'  selbst  schon  zu  dem  Liede 
gehört  hat.  Da  die  Verbindung  Ausspruch  des  Wortes  Jahwes  eine  unnatürliche 
Tautologie  ist,  wird  man  auch  nicht  anzunehmen  haben,  daß  hinter  dem  ersten 
r,";"'  etwa  ein  zweites  ausgefallen  ist.  Jener  wollen  nun  freilich  manche  in  der 
Weise  abhelfen,  daß  sie  schon  die  beiden  Worte  riin"»  "O"  zu  der  Weissagung 
ziehen,  womit  sich  der  Jes  9,  7  verwandte  Gedanke  ergäbe :  ein  Wort  Jahwes 
kommt  ins  Land  Hadrak  und  läßt  sich  in  Damasq  nieder.  Aber  einmal  müßte 
man  dann  gerade  nach  Analogie  jener  Stelle  erwarten,  daß  irgendwie  ausgeführt 
würde,  welcher  Art  dies  Wort  Jahwes  sei,  und  sodann  wird  das  Wort  nmJÖ 
sonst  immer  nur  von  der  persönlichen  Wohnung  Gottes  gebraucht  vgl.  Ps  132,  14; 
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Jes  66,  1;    1   Chron  28,  2;    Sir  36,  14,    auch    Jes  11,  10    u.    bes.    Ps  95,  11. 
Bleibt    somit    nur    das    nn"    für    die  Überschrift    übrig,    so  kann   dies  natürlich 
nicht  ursprünglich  sein,  und  es  liegt  die  Vermutung  sehr  nahe,  daß  es  aus  ur- 
sprünglichem innDT  verschrieben  ist,  denn  das  «i^ü  hat  stets  einen  Genitiv  hinter 
sich,  sei  es  des  Objekts  sei  es  des  Subjekts  vgl.  .Ter  23,  33ff.;  Nah  1,  1,  auch 
Num  24,  3 ;   2   Sam  23,  1   (weiter  vgl.  d.  Einleit.).     Die  Annahme,  daß  in  ins^n 
noch    ein    NU   stecke,    empfiehlt    sich    wegen    des  Metrums  nicht,    vielmehr  wird 
Jahwe    schon    ohne  weiteres  in  Hadrak  als  Herrscher  gegenwärtig  gedacht  vgl. 
V.   7b:   auch  Jes   19,  19.     Während  die  frühere  Auslegung    über    das    T)"l"in  zu 
keinem  festen  Resultate  kommen  konnte  und  einen    symbolischen  Namen    darin 
suchte  (Keil  hart—iveicJi)  oder  den  Namen  des  regierenden  Fürsten  von  Damasq 
(Beuston,    doch    bei    keinem    der  folgenden  Völker  wird    ein  Fürstenname  ge- 
nannt),   ist    durch    die    Keilschriften    sicher    nachgewiesen,    daß    Hatarika    bzw. 
Hazrak  ein  Teil  von  Aram  ist,  der  auch  dort  bald  neben  Damasq  oder  Hamath 
bald  neben  Zoba  usw.  genannt  wird  (vgl.  SCHRADEE  K.A.T.  ^  S.  453,^  S.  38; 
KräLING  Aram    and  Israel  S.  94  ff.),     v.  b    wollte    man    früher    im  Sinne   von 
Jer  32,  20  erklären :    denn  Jahwe  hat  ein  Auge   gerichtet  auf  die  Heiden  und 
auf  alle  Stämme  Israels,  aber  dann  wäre  das  1^^  das  einemal  im  Sinne  strafender, 
das    anderemal    im    Sinne    fürsorgender    Vorsehung    gemeint.       Ohne    weiteres 
empfiehlt    sich    eigentlich    die  Emendation  Klosterm.S    in   D1S  (Th.L.Z.   1879 
S.  566).     Für    "J'^y    schlug    dieser    dann    n*^    vor,    was  sehr  wohl  möglich  wäre, 
RiESSLER  weniger  passend  "jTvp,    Ball  UV_-     Aber    ein    zwingender  Grund    zur 
Änderung  jenes  Wortes  liegt  nicht  vor,    es    kann    sehr  wohl    eine  Bezeichnung 
von  Damasq   als    der  Haupt-   und    schönsten  Stadt  Arams    sein  vgl.  Jes  7,  Bf. 
und    das   nachfolgende    "3    (so    Orelli,    Procksch).     Für  \    ist    natürlich  mit 
Richter  D    zu   lesen,    dann    besteht   kein  Grund,    die  Erwähnung  der  Stämme 
Israels    hier,    wie    jetzt    meistens  geschieht,  für  Glosse  zu  halten,    im  Gegenteil 
ergibt  sich  ein  v.   7  b  durchaus    analoger  Gedanke.     Die    geistvolle  Emendation 
von  Procksch  und  es  verschwinden  die  Richter  von  Sam'al  führt  zur  Kollision 
mit  V.  2  a,    denn  Hamath  soll    nicht  verschwinden,    sondern  Jahwes  Reich    ein- 
verleibt werden.     Der  Dichter  nimmt  hier  bewußt  seinen  Standort    in    der  Ge- 
schichte Jerobeams  II  vgl.   2  Kön   14,  28. 

2.  b2:r^.  ist  abgekürzter  Relativs.  na  kann  sich  nur  auf  ]y_  beziehen. 
Zum  Angrenzen  beider  Gebiete  vgl.  Ez  47,  16.  nt3Dn  zeigt,  daß  i';:  hier  Glosse 
ist,  von  ihm  handelt  erst  v.  3.  Zu  der  phönizischen  Weisheit  als  Grund  des 
Sturzes  vgl.  Ez  28,  4f.  3.  Zur  Topographie  von  Tyrus  vgl.  Ez  28,  3  "iViO, 
jjigj.  __  Festung  vgl.  2  Chron  11,  5,  ist  wohl  beabsichtigtes  Wortspiel  mit  Ti^i, 
wie  hernach  pin  mit  nlHiH  und  vielleicht  auch  iZ'Uri  mit  ns^.  In  Am  1  ist 
die  Reihenfolge  kram,  Philistäa,  Phönizien,  hier  steht  dies  vor  jenem,  Jahwes 
Siegeszug  geht  von  Norden  nach  Süden.  4.  Zu  nJü/lV  des  Besitzes  berauben 
=  arm  machen  vergleicht  NOWACK  gut  1  Sam  2,  7,  s.  auch  Gen  45,  11.  '?'n 
könnte  sich  auf  den  Wall  beziehen  vgl.  Jes  26,  1  usw.,  aber  besser  ist  nach 
Seil  in,  Das  Zwölf prophetcubuch. 
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dem    voraufgebenden    (kr    Reichtum    vgl.    Ez  28,  4  f.    usw.,    l^^n    dann    stoßen- 

vgl.  Dan  8,  7. 

6.    Gat  wird  hier  ebenso  wie  Am  1,  6—8  mit  Stillschweigen    übergangen. 
Die    Keihenfolge    der    Städte    ist    dieselbe    wie  Jer  25,  20,    nur    werden    Gaza, 
Ascialon  und  Eqron  zweimal    genannt.     Nin  und    NTn    sind  wieder  Wortspiel^ 
vielleicht  auch  njy  und  ^^nn  {(lie  starke  zittert).     Für  "ÜSO    ist   nicht   nach  ® 
nnt:3a    zu    lesen,'   vielmehr   enthält  auch  jenes,    nach  Jes  20,  5f.  =  Hoffnung, 
ein  Wortspiel  mit  der   Uufruchtharlceitssladt.     Während  v.  a  von  dem  Eindruck 
des  Schicksals  Phöniziens  auf  Philistäa  handelt,  schildert  v.   b  das  Zornesgericht, 
das  dieses  trifft.     HoONACKER  nimmt    hier  eine  IJmstellung    vor,    die    zunächst 
wegen  des  scheinbaren  Nachklappens  von  v.   7  e  besticht,  er  liest  nämlich  diesen, 
hinter  v.  5,  dann  6  a,   7  a— d,  6  b.     Aber    bei    genauer  Prüfung    hält    sie  nicht 
stich:  7  6  lehnt  sich  tatsächlich  besser  an  7  d  wegen  des  H^n  als  an  5,  und  6  b 
besser  an  6  a  an,  sobald  man  das  -jiN:!    dort  richtig  übersetzt.     Endlich  wäre  für 
die  Ausrottung  der  Urbevölkerung  sicher  ein  besseres  Beispiel   gewählt  als  das 
höchst  problematische  von  Jerusalem  vgl.  2  Sam  24,  18;  Jos   15,  63.     6.  "noo 
ist    die    Mischbevölkerung,    die    sich    jedesmal    ergibt,    wenn    eine    Stadt    ihre 
politische  Selbständigkeit  verloren  hat,   wenn  Gesindel  vom  Lande  und  aus  der 
Fremde  hineindrängt  und  aus  dem  Herrn-  ein  Sklavenvolk  wird  vgl.  Jer  39, 10 ; 
Neh  13,  23  f.  u.  zu  d.  Ausdruck  Deut  23,  3,  wo  es,  wie  v,  4  zeigt,  wahrschein- 
lich nicht  einfach  den  Bastard,  sondern  den  samaritanischen  Mischling  bedeutet. 
Mit  "jiN^  ist  nicht,  wie  Ehrlich  unter  Hinweis  auf  Jer  51,  41  meint,    speziell 
Asdod  zu  verstehen,  die  Hauptstadt  als  Stolz  des  Landes,    sondern  es  steht  in 
Antithese  zu  "1100,  bedeutet  also  die  Aristokratie,    den  Adel  vgl.  Am  6,  8  (so 
richtig  Orelli).     7.    Diese  Mischbevölkerung    findet  Aufnahme    in    das  Gottes- 
reich,   formell    gehen   die  Suffixe    nur  auf  den  1*00,    sachlich    bezieht  sich  der 
Satz  aber  natürlich  auch  auf  die    anderen  philistäischen  Städte.     Das  D^OT  be- 
zieht sich  nach  Ez  33,  25   auf  Götzenopfermahlzeiten  —  der  Ausdruck  erklärt 
sich  aus  der  heidnischen  Sitte,  das  Blut  nicht  ausfließen  zu  lassen  vgl.  Gen  9,  4 ; 
Lev  17,  11.  14;   19,  26  — ,  und  D^ap^Bf  ist  in  der  Hauptsache  dasselbe,  unreine 
Dinge,    die    zu    den  Götzen    in  Beziehung    stehen  vgl.  Hos  9,  10 ;  Ez  20,  7  f. ; 
Nah  3,  6,    schließt   freilich    zugleich    alle   unreinen  Speisen    mit    ein    (Sap.  Sah 
12,  3.  5  hat  die  Stelle  allerdings  wohl  auf  Kannibalismus  gedeutet).     Der  Verf. 
verrät  sich  hier  entschieden  trotz  der  scheinbaren  levitischen  Enge  als  Universalist, 
ein  wirklicher  AViderspruch    zu  Deut  23,  3  liegt    allerdings    nicht    vor,    da    der 
"I^PO  nun  aufhört,  ein  solcher  zu  sein.     Das  D3   vor  NH  bezieht  sich  auf  Juda, 
von  dem  gleich  darauf  die  Rede  ist.     Für  P]^«  Fürst  ist  mit  Wellh.  ?1^N  Sippe 
zu   punktieren,    da    allgemein    von    dem    "itOO,    nicht   von    einem    einzelnen  ge- 
sprochen   wird  vgl.  zu  12,  6.     Es  ist    darin    nicht  nach  Jos   18,  28  eine  Stadt 
Eleph  zu  suchen,    da  eine  solche  sonst    doch    auch  einmal  erwähnt  sein  müßte. 
Wohl    aber   ist    das  -»DD;   hier    nicht    der  Jerusalemit,    sondern    wie  Jos  15,  8 ; 
18,  28  Bezeichnung    der  Stadt  Jerusalem,    1.    also    'DD' 3,    die    nicht  einfach  in 
künstlichem  Archaismus    so    bezeichnet  wird,    sondern,    um    daran    zu    erinnern. 


IX,  1—17.  499 

daß  auch  diese  heilige  Stadt  einstmals  kananäisch  gewesen  vgl.  2  Sam  5^  6  ff. 
Der  V.  bietet  eine  Parallele  zu  dem  Gedanken  von  Jes  19,  25  dar.  Eqron 
wird  hier  zum  zweiten  Male  genannt,  aber  wieder  gilt  natürlich  das  von  ihm 
Gesackte  auch  von  den  anderen  philistäischen  Städten.  Auch  hier  beobachtet 
der  Verf.  genau  den  vorexilischen  Standort,  von  Joppe  und  Jamnia,  die  in 
der  griechischen  Zeit  eine  so  große  Rolle  spielen,  sagt  er  nichts. 

8.  D.  V.  ist  mit  Recht  von  Marti  als  Randglosse  betrachtet,  das  Suffix 
in  DiT^V  ist  im  Vorhergehenden  ganz  beziehungslos,  v.  11  ff.  wird  unerträglich 
vorcregriffen,  und  das  Metrum  ist  nicht  das  des  ganzen  sonstigen  Gedichts. 
Das  Qre  n^UO  wäre  =  vor  einem  Heere,  welches  Wort  dann  durch  die  beiden 
folc^enden    erklärt    würde.     Aber    sicher    ist   das  Ktib  nSÜO    Wache   vorzuziehen 
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vgl.  1  Sam  13,  23;  14,  1  ff. ;  Jes  29,  3.  Der  feminine  Ausdruck  wird  gebraucht 
in  Anspielung  auf  die  Tempelwache,  die  tatsächlich  vor  dem  Tempeltore  wird 
kampiert  haben  vgl.  2  Kön  11,  18,  zu  dem  zugrunde  liegenden  Gedanken 
Sach  2,  7.  Zu  ty^j  vgl.  Jes  9,  3,  der  Glossator  denkt  aber  wohl  speziell  an 
die  Philisterbedrückungen  von  1  Sam  4,  llff. ;  9,  16;  13,  3.  6.  Darauf  führen 
nämlich  die  Schlußworte  des  v.,  die  mir  direkt  ein  Zitat  aus  1  Sam  9,  16  zu 
sein  scheinen.  T'K"!  steht  hier  ohne  Objekt;  als  solches  würde  sich  aus  dem 
Zusammenhange  allerdings  die  Tempelschändung  und  Vergewaltigung  ergeben 
vgl.  Jer  7,  11.  Der  Hebräer  sagt  aber  nicht  ''pV2  ''n''Nl,  sondern  'J'V^  INH  vgl. 
Hiob  19,  27,  daher  wird  vyj2  sein  Unglilck  zu  lesen  sein,  und  so  lesen  wir 
auch  in  ©  2:  von  1  Sam  9,  16.  Der  Glossator  hat  also  wahrscheinlich  genau 
wie  der  Ergänzer  des  Joelbuches  4,  5  die  Plünderung  des  Silonischen  Heilig- 
tums durch  die  Philister  vgl.  Jer  7,  12  im  Auge,  glossiert  daher  auch  nicht, 
wie  Marti  meint,  v.  10,  sondern  tatsächlich  v.  7.  Zu  dem  3'i^i3"i  IsVö  ("10 
privativum)  vgl.  Jes  51,  23. 

9.  Daß  dieser  v.  und  der  nachfolgende  an  dieser  Stelle  das  ganze  Gedicht 
sprengen,  ist  bis  jetzt  nicht  genügend  erkannt;  wie  ist  der  Krieg  von  v.  13 ff. 
möglich,  wenn  zuvor  schon  das  Friedensreich  begründet  ist?  Außerdem  schließt 
v.  11  unmittelbar  an  v.  7  an.  Mithin  gehören  v.  9  und  10  von  Hause  aus 
hinter  v.  17.  Die  Hauptstadt  des  nach  v.  1 — 7.  11 — 17  neubegründeten 
Gottesreiches  wird  aufgefordert,  ihren  einziehenden  König  zu  begrüßen.  Woher 
er  kommt,  wird  nicht  gesagt,  auch  nicht  darüber  reflektiert,  handelt  es  sich 
doch  bei  dem  Kommen  des  Königs  der  Endzeit  um  einen  feststehenden  Zug 
der  alten  Heilseschatologie  vgl.  Gen  49,  10  b;  Ez  21,  32.  Die  Hoffnung  auf 
den  eschatologischen  König  finden  wir  sonst  seit  dem  Sturze  Serubbabels  im 
A.  T.  nicht  mehr,  aber  der  Verf.  stellt  sich  auch  wie  12,  8  ff.  usw.  auf  den 
vorexilischen  Standort  und  gibt  jener  in  Anlehnung  an  Jer  23,  5  f.  usw.  alter- 
tümliches Gepräge,  schweigt  aber  von  der  Daviddynastie.  Das  von  *0J  über- 
lieferte yti'iJ  bedeutet  einen,  dem  immer  geholfen  wird  seil,  durch  Jahwe  vgl. 
Deut  33,  29;  Ps  33,  6,  man  müßte  es  also  mit  JieilvoU,  beglückt  übersetzen.  Nun 
führt  aber  das  danebenstehende  p'^Ti  eher  darauf,  daß  auch  in  jenem  von  Regenten- 
tugend und  -tätigkeit    des  Königs  gesprochen  wird,    und  dieser  Erwartung  ent- 
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spricht  der  Text  von  @,  der  V"S5fi^  voraussetzt.  Freilich  wird  auch  in  dem  von 
©  überlieferten  Text  nicht  gesagt,  wem  er  hilft.  Aber  das  erste  Wort  in  v.  b 
^r;  ist  an  dieser  Stelle  außerordentlich  auffallend;  es  zerstört,  auch  wenn  man 
gg'__^3y  demütig  (vgl.  Zeph  3,  13)  deutet,  die  Symmetrie  und  den  Parallelismus 
des  VeVsbaues  von  v.  b,  da  es  nichts  mit  dem  Reiten  zu  tun  hat.  Bedenkt  man 
nun.  daß  auch  sonst  das  einmal  über  die  Zeile  gesetzte  Nin  von  den  Abschreibern 
vielfach  an  falscher  Stelle  eingerückt  ist  (vgl.  VoLZ  Text  des  Jeremia  S.  X),  so 
drängt  sich  die  Vermutung  auf,  daß  jenes  'Ji;  ursprünglich  unmittelbar  als 
Objekt  hinter  V'^iO  stand,  während  das  N*in  hinter  ]  und  vor  35"1  stehen  sollte. 
Der  sich  dann  ergebende  Gedanke  —  der  Messias  der  Retter  der  Armen  — 
deckt  sich  genau  mit  dem  von  Jes  11,  4;  Ps  72,  4,  12,  gewiß  eine  Bestätigung 
der  Richtigkeit  der  Umstellung.  In  v.  b  wird  nun  nur  gesagt,  daß  der  König 
auf  einem  Esel  reitet,  das  ist  abermals  ein  traditioneller  Zug  der  altorientalischen 
Heilandserwartung.  Der  Verf.  erblickt  darin,  wie  die  Fortsetzung  in  v.  10 
zeigt,  ein  Zeichen  der  Friedensliebe  des  Königs,  er  unterscheidet  sich  durch  sein 
Reittier  von  sonstigen  irdischen  Königen,  die  auf  Pferden  in  den  Krieg  ziehen 
vgl.  Jer  17,25;  22,4.  In  Wirklichkeit  aber  gehört  der  Esel  als  Reittier 
zum  festen  Bestände  der  ältesten  Erwartung  vom  kommenden  König;  weil  in 
der  ältesten  Periode  der  Volksgeschichte  die  Fürsten  noch  allgemein  auf  Eseln 
ritten,  stellte  man  sich  so  auch  den  Paradieskönig  vor,  vgl.  Rieht  5,  10;  10,  4; 
12,  14;  2  Sam  19,  27  u.  bes.  Gen  49,  11.  Ob  dahinter  noch  ein  weiter  zu- 
rückreichendes kosmisches  Motiv  in  der  ganzen  altorientalischen  Erlösererwartung 
, liegt,  wie  Jeremias  A.  T.  A.  0.  "^  S.  672  annimmt,  können  wir  hier  dahin- 
gestellt sein  lassen.  Das  )  vor  'tJ  expliziert  vgl.  Ges.-KautzsCH -^  §  154  a, 
Matth  21,  2  ist  es  mißverstanden.  mir.X  ist  Plural  der  Gattung  ^  wie  es 
Eselinnen  werfen.  Der  Verf.  verweilt  bei  diesem  Zuge  der  Tradition  besonders 
liebevoll,  vgl.  aber  auch  Gen  49,  11. 

10.  Für  'rilDH  ist  wegen  des  parallelen  "izT  mit  &  r.'"l2~  zu  lesen.  Zur 
Ausrottung  aller  Kriegsmittel  vgl.  Mich  5,  9  f.,  von  wo  aus  wohl  die  1.  Pers. 
hier  eingedrungen  ist.  Offenbar  setzt  dieser  v.  bereits  voraus,  daß  die  anderen 
Völker  schon  unschädlich  gemacht  sind,  wie  es  erst  in  v.  13 — 16  ausgeführt 
wird.  Israel  legt  auf  Geheiß  des  Messias  als  letztes  aller  Völker  die  Waffen 
nieder.  Di7KJ  "13"  =  er  wird  Frieden  stiftende  Worte  reden,  nämlich  durch 
seine  Urteile,  seine  Schlichtung  aller  Streitigkeiten  vgl.  Sacli  8,  16;  Jes  2,  2  ff. 
Der  Umfang  seines  Reiches  wird  in  v.  b  bestimmt  als  von  einem  Meere  bis 
zum  anderen  und  vom  Euphrat  bis  an  die  Enden  der  Erde.  Der  erste  Teil 
kann  sich  von  Hause  aus  nicht  auf  das  mittelländische  und  das  tote  Meer  be- 
ziehen, in  welchem  Sinne  man  es  allerdings  später  umdeutete  vgl.  Am  8,  12; 
Sach  14,  8,  denn  es  wäre  eine  Gegenüberstellung  ganz  verschiedenartiger  Größen 
gewesen,  er  kann  aber  auch  hier  nicht  in  diesem  Sinne  gemeint  sein,  denn 
sollte  jenseits  des  toten  Meeres  die  Messiasherrschaft  zu  Ende  sein?  Vollends 
aber  kann  auch  nicht  die  zweite  Umfangsbestimmung  vom  Euphrat  aus  dem 
nach  v.   1—7  aufgerichteten  Reiche  entsprechend  gebildet  sein,   wie  Maeti  an- 


IX,  1-17.  501 

nimmt,  denn  das  Aramäerland  liegt  nicht  am  Euphrat.  Vielmehr  verrät  sich 
auch  hier  wieder,  daß  der  Verf.  mit  viel  älterem,  traditionellem  Material  arbeitet, 
und  die  Heimat  dieser  Grenzbestimmung  kann  nur  Babylon  sein  vgl,  Ps  72,  8; 
nur  hier  galten  2  Meere  als  die  beiden  äußersten  Grenzen  der  Welt  und  nur 
hier  konnte  man  original  vom  Euphrat  als  Zentrum  zu  der  Peripherie  der  Erde 
gehen  (vgl,  Geessmann  Eschatologie  S,  254),  Wann  diese  Grenzbestimmung 
des  messianischen  Reiches  in  Israel  eingewandert  ist,  wissen  wir  nicht,  sicher 
aber  schon  lange  vor  dem  babylonischen  Exil. 

11.  jSTach  der  Niedei-werfung  von  Aram,  Phönizien  und  Philistäa  folgt  die 
vollständige  Wiederherstellung  Israels  und  Vernichtung  der  Feinde,  die  dies 
jetzt  noch  gefangen  halten.  Der  v.  schließt  unmittelbar  an  v.  7  an.  Dort  war 
am  Schlüsse  mit  'Ci3'3  Jerusalem  erwähnt;  nun  wird  dasselbe  direkt  angeredet. 
Nur  so  erklärt  sich  auch  das  nK  D^,  das  dem  x^n  □:  dort  entspricht.  Die  bis- 
herige Auslegung  spürt,  daß  diese  Verbindung  hinter  v.  9  und  10  unmöglich 
ist,  tröstet  sich  dann  aber  immer  mit  GeseniüS-K.  '■^''  §  153  und  sagt,  das 
D^  hätte  sich  nur  vorgedrängt,  es  gehöre  gar  nicht  zu  rix,  sondern  zu  ~'"l'DN. 
Aber  keine  der  dort  zitierten  Stellen  ergibt  eine  Analogie  zu  einer  solchen 
Trennung,  und  was  soll  in  diesem  Falle  das  FX?  Vielmehr  beweist  nx  D^  um- 
gekehrt, daß  in  den  vorausgehenden  Versen  unmöglich  schon  Zion  angeredet  ist, 
vielmehr  ein  anderes  Volk  oder  Land  Objekt  der  Eede  war.  Hier,  wo  die  Eede  auf 
Jerusalem  kommt,  ergreift  Gott  selbst  im  Unterschiede  von  v,  1  —  7  das  Wort, 
freilich  hält  wie  bei  den  späteren  Propheten  häufig  die  unmittelbare  Gottesrede 
nicht  dauernd  an  vgl.  auch  10,  3,  in  v,  14 — 17  wird  schon  wieder  von  Jahwe 
gesprochen.  Das  "ri'~i3  D13.  korrespondiert  ebenfalls  unmittelbar  v,  7  a,  näm- 
lich den  dort  erwähnten  blutigen  Opfern ;  der  Ausdruck  bezieht  sich  nicht  auf 
Ex  24,  3  ff.,  dann  wäre  vielmehr  zu  erwarten  wegen  des  Blutes  meines  Bundes, 
sondern  auf  die  von  Juda  dem  Gesetze  entsprechend  dargebrachten  blutigen 
Opfer  (nna  geradezu  =  H'^in  vgl.  Ps  78,  10  usw.).  Wegen  dieser  findet  die 
Erlösung  statt.     Die  3  letzten  Worte  des  v.  sind  schon  lange  als  Glosse  erkannt, 

12.  Der  Text  dieses  v.  bereitet  große  Schwierigkeiten.  Das  nur  hier 
vorkommende  "|i~i3  =  Burg  ist  sehr  fraglich  und  das  TJO  ü?"  CJ1  gibt  über- 
haupt keinen  Sinn,  außerdem  setzt  ©  "p'^l^ö  voraus.  Das  Metrum  zeigt  aber, 
daß  das  eine  wie  das  andere  Glossen  sind,  erstere  wahrscheinlich  entstanden 
aus  ^i'S  n3'?  (Duhm),  letztere  nach  der  Lesart  von  9)?  wohl  darauf  verweisend, 
daß  auch  Jes  61,  7  dasselbe  verkündet  sei:  aucli  heute  heißt  es,  wahrscheinlicher 
aber  nach  ©  :  für  jeden  Tag  deiner  Verhatimmg.  Gefangene  der  Hoffnung  sind 
solche,  die  die  sichere  Aussicht  auf  Rettung  haben.  Leider  erfahren  wir  weder 
in  V,  11  noch  hier,  wo  diese  Gefangenschaft  zu  suchen  ist,  ob  speziell  in 
Babylon,  ob  allgemein  in  der  Diaspora,  sicher  aber  nicht,  wie  DuHM  annimmt, 
in  Kerkern  Palästinas  vgl,  d,  nr^'.  Auffallend  ist  der  Numeruswechsel  zwischen 
V.  a  und  b ;  entweder  ist  daher  in  jenem  i^tt'"  sie  kehren  xurüch  oder  in  diesem 
DD'?  zu  lesen ;   das  7i7  würde  sich  natürlich  wieder  auf  Jerusalem  beziehen, 
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folgende  Gotteskampf  abspielt,  aber,  nimmt  man  v.  11  und  16  zusammen,  so 
muß  man  doch  annehmen,  daß  es  sich  um  einen  Sieg  in  dem  Lande  oder  den 
Ländern  der  Feinde  handelt,  die  Juda  und  Ephraim  bis  jetzt  gefangen  gehalten 
haben,  nach  10,  6  ff,  hat  er  Assur  und  Ägj^ten  im  Auge,  daher  wird  erst  nach 
dem  Siege  die  Herde  wieder  auf  Jahwes  Land  weiden,  zu  v.  16  vgl.  Sach  2,  16; 
das  ist  auch  der  Gedanke  von  10,  3  —  12.  Auch  hierdurch  wird  dann  bestätigt, 
daß  9  9  f.  hinter  9,  11 — 17  gehören.  Dort  sind  Jerusalem  und  Ephraim  wieder 
daheim,  ra^'p  gehört  als  zweiter  Akkussativ  zu  ''P'211  und  ist  zugleich  auch 
wieder  als  erster  Akkusativ  zu  \nN?:;3  zu  ergänzen:  ich  fülle  ihn  mit  Ephrodm, 
näml.  als  Pfeilen.  Aus  dem  Zusammenhang  geht  hervor,  daß  der  Verf.  nicht, 
wie  ich  früher  selbst  gefolgert  hatte,  das  Reich  Ephraim  als  ein  noch  be- 
stehendes annimmt,  vielmehr  hofft  er  im  Anschluß  an  Ez  37,  15  ff.  auf  dessen 
Befreiung  aus  der  Gefangenschaft,  und  in  v.  10  ist  diese  Befreiung  bereits  voll- 
zogen. "iTiy  heißt  hier  nicht  aufbieten,  sondern  schwingen  näml.  als  Lanze, 
was  sich  dazu  von  selbst  ergänzt  vgl.  2  Sam  23,  18;  1  Chron  11,  11.  20,  Die 
"Worte  gegen  deine  Saline,  Griechenland,  die  früher  als  das  beinahe  entscheidende 
Argument  für  die  Entstehungszeit  des  Buches  betrachten  wurden,  zerstören 
die  ganze  Symmetrie  des  Versbaues  und  sind  als  Glosse  zu  betrachten;  denn, 
wenn  Zion  angeredet  ist,  kann  nicht  zugleich  auch  Jawan  angeredet  werden. 
Wenn  MakTI  als  ursprünglichen  Text  herausstellen  will :  vnd  ich,  biete  deine 
Sühne  auf  gegen  Jawan,  so  ist  dagegen  einmal  zu  sagen,  daß  das  "ii^S  nach 
V.  13  a  unbedingt  erforderlich  ist,  wenn  überhaupt  eine  Anrede  stattfinden  soll, 
zweitens,  daß  die  Beschränkung  der  Feinde  Jahwes  auf  Griechenland  nach 
10,  4 — 12  unmöglich  ist,  drittens,  daß  sich  ein  ganz  wunderlicher  Aufbau  er- 
gäbe, wenn  von  den  4  Stichen  gerade  nur  beim  dritten  ein  Ziel  angegeben 
würde ;  wie  würde  besonders  der  vierte  nachklappen ! 

14.  Ein  dreifaches  mri'  schildert  nun,  wie  Jahwe  den  Kampf  durchführt 
mit  seinen  Pfeilen,  Trompete  und  Schleudersteinen.  In  v.  a  erscheint  die  alte 
mythologische  Vorstellung  vom  Blitzespfeile  Jahwes  vgl.  Deut  32,  42;  Ps  18, 
15  usw.  schon  recht  abgeblaßt,  wenn  gesagt  wird  icie  ein  Blitz  sein  Pfeil; 
Theophanie  und  Gewitter  werden  bereits  bewußt  auseinander  gehalten.  In 
V.  b  ist  das  "»jTNl  zu  streichen.  Jahwe  erscheint  über  ihnen,  nämlich  den 
Söhnen  Zions,  denen  er  als  Heerführer  voraus  eilt  vgl.  2  Sam  5,  15  usw.  In 
den  Stürmen  des  Südens  lebt  die  alte  Vorstellung  weiter,  daß  Jahwe  vom  Sinai 
her  im  Wettersturm  heranzieht  vgl.  Hab  3,3;  Rieht  5,  2  ff.,  zu  der  ganzen 
Vershälfte  vgl.  auch  Arnos  1,  14 ;   2,  2. 

15.  Die  Auslegung  dieses  v.  hat  Wellh.  auf  eine  ganz  verkehrte  Bahn 
gebracht,  und  die  ihm  folgenden  Erklärer  (NoWACK,  Maeti,  Duhm)  können 
eich  gar  nicht  genug  tun  in  Ausmalung  des  Kannibalismus,  mit  dem  nach  diesem 
V.  Juda  gegen  seine  Feinde  wüte.  Dagegen  spricht  ja  aber  schon,  daß  die 
Juden  selbst  als  Krieger  sonst  in  diesem  Gemälde  vollständig  zurücktreten,  nur 
Jahwe  ist  der  Handelnde,  und  an  ihn  knüpft  auch  wieder  v.  16  als  den  einzig 
Handelnden    an.     Außerdem    hat    diese  Erklärung    es   fertig  gebracht,    aus    den 
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ganz  unmißverständlichen  Schleuder  steinen  „Söhne  der  Schleuder"  oder  gar 
^Söhne  des  Helms",  kurzum  eine  phantastische  Schilderung  der  vermeintlichen 
griechischen  Feinde  herauszulesen.  Den  richtigen  ^eg  zur  Erklärung  hat 
•«rst  wieder  HoONACKEE  eingeschlagen.  In  v.  a/S  gibt  das  "lOn  sie  toben  keinen 
Sinn;  verschiedene  Codices  von  ©  u.  ©  setzen  aber  Dö"1  dafür  voraus,  das 
«ich  vorzüglich  mit  inC'  verbindet;  freilich  wird  wegen  des  auf  die  Juden  be- 
züglichen DH'^y  dafür  besser  einfach  DI  einzusetzen  sein.  Von  da  aus  rück- 
wärts schreitend  muß  man  annehmen,  daß  in  dem  ebenfalls  sinnlosen  W2^]  sie 
werden  niedertreten  nichts  anderes  steckt  als  ein  graphisch  verwandtes  "itra,  das 
ebenso  vorzüglich  zu  dem  l^DX  paßt.  So  ergibt  sich  der  vortreffliche  Sinn: 
lind  fressen  werden  das  Fleisch  seine  Schleudersteine  (das  Suffix  i  ist  durch 
Haplographie  ausgefallen)  und  das  Blut  trinken  vne  Wein  vgl.  dieselbe  Metapher 
beim  Schwerte  2  Sam  2,  26;  Jes  1,  20  u.  bes.  Deut  32,  42,  zur  Gottesschleuder 
1  Sam  25,  29  u.  z.  Sache  Jos  10,  11.  Dazu  paßt  nun  aber  weiter  auch  gut 
•das  ni'lia,  das  die  Ecksteine  des  Altars  bedeutet,  die  mit  Blut  besprengt  bzw. 
bestrichen  wurden.  Ein  Leser,  dem  dieser  Vergleich  nicht  ganz  klar  war,  hat 
tvie  eine  Sprengsclmle  dazu  gesetzt. 

16.  Der  V.  faßt  das  Resultat  des  Kampfes  zusammen:  so  wird  ihnen  Jahwe 
Sieg  verleihen.  Das  nachklappende  an  jenem  Tage  ist  natürlich  Zusatz.  Aber 
auch  V.  b  ist  durch  eine  Glosse  gestört,  die  sich  beim  besten  Willen  nicht  in 
•den  Zusammenhang  fügt.  Da  das  niDpi:nö  sich  erhebende  bei  den  Diademsteinen, 
deren  Bedeutung  sicher  ist,  keinen  Sinn  gibt,  nehme  ich  einen  Hörfehler  an 
für  riä'iiJr.ö  d.  i.  hin  und  her  funkelnde  vgl.  Ez  1,  7.  "Wie  diese  Glosse  ent- 
standen ist  s.  bei  v.  17.  Den  übrigbleibenden  Text  faßt  man  am  besten  mit 
Maeti  rcie  Schafe  wird  er  sie  auf  seinem  Lande  weiden  vgl.  10,  3  u.  Ez  34,  13  usw. 
Das  durch  den  großen  Gotteskampf  befreite  und  gesammelte  Israel  wird  nun 
von  ihm  auf  seinem  Boden  geweidet. 

17.  Der  v.  schildert  den  dereinstigen  paradiesischen  Zustand  im  heiligen 
Land.  Da  >D'  sonst  im  A.  T.  nie  von  Gott  gebraucht  wird,  haben  manche 
Ausleger  (Stade,  Oeelli)  die  Suffixe  auf  das  Volk  beziehen  wollen,  aber  das 
ist  wegen  des  inoiX  wie  wegen  v.  b  unmöglich,  andere,  Wellh.,  Now.,  Maeti 
wollen  Femiuinsuffixe,  die  sich  auf  das  Land  bezögen,  herstellen,  aber  das  führt 
zu  weiteren  unberechtigten  Änderungen  in  v.  b.  "Weil  jenes  uns  als  Attribut 
des  Messias  begegnet  vgl.  Jes  33,  17;  Ps  45,  3  habe  ich  erwogen,  ob  dieser 
v.  nicht  als  Fortsetzung  von  v.  9,  10  aufzufassen  sei,  aber  in  letzterem  ist  der 
Schauplatz  der  Tätigkeit  dieses  die  ganze  Erde.  Da  nun  das  31Ü  gerade  von 
der  Güte  Jahwes  in  der  messianischen  Endzeit  gebraucht  wird,  die  die  Segens- 
fülle in  der  Natur  spendet,  vgl.  Jer  31,  10.  12;  Hos  3,  5,  wird  man  besonders 
in  Hinblick  auf  Qoh  5,  17  kein  Bedenken  tragen  dürfen  anzunehmen,  daß  in 
später  Zeit  auch  ^5>  in  der  Bedeutung  Freundlichkeit,  Huld  von  Gott  prädiziert 
ist.  Dann  schließt  v.  b  ausgezeichnet  an  a  an ;  Subjekt  in  jenem  ist  niemand 
anders  als  Gott.  Da  NoWACKS  Übersetzung:  Korn  gibt  Jünglingen  und  3Iost 
Jungfrauen   Gedeiht    doch  wohl    den  Protest    der  jüdischen  Jungfrauen   heraus- 
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gefordert  hätte,  32iJ'  nicht  Gedeihen  geben  heißt,  und  dieser  Satz  metriscb 
uumr.plich  wäre,  so  muß  man  einfach  die  Jünglinge  und  Jungfrauen  entfernen, 
und  zwar  dürfte  jenes  die  Antwort  eines  Glossators  auf  die  Frage:  was  ist 
seine  Güte?,  dieses  auf  die  Frage:  was  ist  seine  Schönheit?  sein,  indem  er  die 
Suffixe  auf  das  Volk  bezog.  Von  hier  aus  wird  sich  nun  aber  auch  die  Glosse, 
die  wir  bei  v.  16  feststellten,  erklären;  ein  anderer  Leser,  der  die  Suffixe  auf 
Gott  bezog,  antwortete  auf  die  Frage  nach  dessen  Schönheit  —  in  Wirklich- 
keit  handelt  es  sich  ja  nur  um  bewundernde  Ausrufe  —  vielleicht  in  Anschluß 
an  Ez  28,  12 f.:  funkelnde  Diademsteine,  falls  nicht  auch  er  an  das  Volk  dachte 
und  ihm  Jes  62,  3  vorschwebte.  Der  nach  Ausscheidung  der  beiden  Glossen 
übrigbleibende  Halbvers :  Korn  und  Host  läßt  er  sprossen  schildert  in  der  denk- 
bar einfachsten  Form  das  Paradiesglück,  Brot  und  Wein  ist,  wie  an  anderen 
Stellen  Milch  und  Wein  oder  Milch  und  Honig,  die  Speise  des  messianischen 
Reiches  vgl.  Ps  72,  16  (Jeeemias  A.  T.  A.  Q.  ^  S.  670). 

^■Vj   JL,   u. 

^  Bittet  Jahwe  um  Regen  /  Zur  Zeit  des  Spät-  und  des  'Frühregens^ 

Jahre  schafft  Wettersiralilen,  /  "Jahive  läßt"  Regen  strömen. 

Gibt  dem  Menschen  "Brof,  /  Den  'Schafen  Grün  auf  dem  Felde.  < 

-  Doch  Trug  reden  die  Teraphim,  /  Und  die  Wahrsager  schauen  Lüge, 

Und  verkünden  nichtige  Träume,  /  Spenden  eitlen  Trost. 

Drum  'irren  sie  umher'  wie  Schafe,  /  'Schweifen  unstet  umher",  loeil  kein  Hirte  da  ist. 

1  Schiebe  mit  ®  fT":"i"'']  ein.  L.  m.  Duhm  "T^^p!?  niST^  u.  tivh  f.  tityp.  Ich  schiebe 
ein  n*,^?.     2  L.  in.  Grätz  ^isn?  u.  m.  Dühm  ^Si^ 

X,  1,  2.  Jahwe  istder  einzige  ßegensp  en  der ,  nichtGötter- 
bilder und  Wahrsager.  Der  kleine  Spruch  steht  ohne  Verbindung  mit 
dem  Vorhergehenden  und  dem  Nachfolgenden.  Die  Versuche,  besonders  erstere 
herzustellen  (z.  B.  v.  HÖLSCHEE  u.  Richtek),  scheitern  an  v.  2.  Andererseits 
darf  nicht  mit  Maeti  angenommen  werden,  daß  v.  2  b  nur  als  Glosse  ein- 
geschoben sei,  um  eine  Verbindung  mit  v.  3  herzustellen,  denn  Strophenbau 
und  Gedankengang  verlangen  einen  derartigen  Schluß.  Wohl  aber  ist  die 
Strophe  wegen  der  Gedankenberührung  von  v.  1  b  mit  9,  17  und  wegen  des 
Anklanges  von  v.  3  an  2  hier  an  relativ  passende  Stelle  gesetzt.  Man  könnte 
vermuten,  daß  sie  überhaupt  ein  Fremdkörper  in  der  Apokalypse  ist,  wenn  sie 
nicht  sachlich  so  gut  zu  13,  2 — 6  paßte,  denn  in  beiden  Abschnitten  werden 
Bilderdienst  und  falscher  Prophetismus  als  die  Hauptsünden  der  Gegenwart  be- 
kämpft. Außerdem  spricht  auch  hier  wieder  der  Verf.  im  Tone  der  vor- 
exilischen  Propheten,  ja,  er  scheint  unmittelbar  Jer  14,  1  ff.  14.  22  als  Vorlage 
benutzt  zu  haben.     Das  Metrum  ist  auch  hier  der  Doppeldreier. 

1.  Zu  den  Eegennöten  in  nachesilischer  Zeit  vgl.  Jo  1,  16ff. ;  2,  21  ff. 
Aber    der  Verf.    nimmt    zu    ihnen    nach    dem  Vorbilde  Jeremias    Stellung,    der 
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auch  gerade  an  einem  Tage  der  Dürre  mit  den  Lügenproplaeten  abrechnet 
14,  14.  Manche  Ausleger  streichen  die  "Worte  zur  Zeit  des  Spätregens  als 
Glosse,  aber  ©  zeigt,  daß  umgekehrt  noch  ein  nnl'"!  vor  niH^  ausgefallen  ist. 
D'Pin  Bliizstrcdilen  finden  sich  sonst  nur  im  Hiobbuche,  gelten  aber  auch  dort 
als  die  E-egenbringer  vgl.  38,  25 f.;  man  versuchte  wohl  wie  auf  die  Wolken 
durch  Zauberei  auf  sie  einzuwirken.  Auch  das  "mp  ist  nicht  als  Glosse  zu  be- 
seitigen, sondern  umgekehrt  mit  DUHM  zu  TpO'  niH'  zu, erweitern  vgl.  Jes  5,  6  ; 
Ex  9,  18.  Da  nun  die  Aussage,  daß  Jahwe  einem  jeden  Grün  auf  dem  Felde 
gebe,  höchst  merkwürdig  wäre,  wird  DuHM  weiter  richtig  geschlossen  haben, 
daß  DH'?  aus  Dn'7  verschrieben  und  bei  dem  Urü)i  ein  anderes  entferntes  Objekt 
anzunehmen  ist ;  als  solches  empfiehlt  sich  aber  nicht,  wie  er  annimmt,  n^ji~i2^, 
sondern  ein  ni^i?  =  Kleinvieh  vgl.  Jes  7,  25 ;  43,  23,  das  leicht  hinter  ^ivh 
ausfallen  konnte. 

2.  Das  Volk  wendet  sich  in  den  Xöten  des  Lebens  an  Teraphim  und 
"Wahrsager.  Die  Teraphim,  iirsprünglich  Totenmasken  und  Ahnenbilder  vgl. 
Eicht  17,  5  ff.;  Gen  31,  19  ff.;  1  Sam  19,  13  ff.;  Hos  3,  4,  dienten  zum  Ein- 
holen von  Orakeln.  Allmählich  wurde  das  "Wort  aber  auch  allgemeine  Be- 
zeichnung von  Götterbildern,  die  um  Eat  befragt  wurden  vgl.  Ez  21,  26,  Das 
"llll  wird  nur  hier  von  ihnen  prädiziert,  vermutlich  weiß  der  Verf.  nicht  mehr, 
wie  der  Vorgang  des  Taraphorakels  war,  aber  er  braucht  absichtlich  wieder  ein 
altertümliches  "Wort  für  die  Götzenbilder,  die  er  13,  2  C^^ÄV  nennt;  vielleicht 
in  Anlehnung  an  das  Samuelswort  1  Sam  15,  23,  vielleicht  an  Ez  21,  26,  wo 
es  auch  mit  DCp  in  Parallele  steht.  Mit  diesen  meint  er  die  Propheten  seiner 
Zeit  vgl.  13,  2  ff.,  die  er  nach  Jer  14,  14;  27,  9;  29,  8  usw.  tituliert.  Diese 
sind  auch  Subjekt  in  dem  zweiten  i")^"''  Zu  der  Polemik  gegen  die  Traum- 
orakel vgl.  Jer  23,  28  ff.  Daß  das  Subjekt  sie  in  v.  b  keinen  direkten  An- 
schluß habe,  ist  kein  Grund,  um  mit  Maeti  v.  b  zu  streichen.  Denn  die 
direkte  Anrede  in  v.  1  a  gehört  auch  nur  zur  prophetischen  Einkleidung  des 
Verf.  Die  Folge  der  Abgötterei  ist  die  vollständige  innere  Haltlosigkeit  des 
Volkes  vgl.  Jes  53,  6.  Das  iyD3,  das  auch  von  Nomaden  und  ihrer  Herde  ge- 
braucht wird  vgl.  Gen  35,  16;  37,  17,  ist  nicht  ganz  unmöglich,  zweifellos  aber 
lyriJ  besser.  Unmöglich  dagegen  ist  1J>",  für  das  @  MV.\  sie  tverden  geplagt 
liest,  das  aber,  wie  der  Parallelismus  zeigt,  aus  lyj^   verschrieben  sein  wird. 


X,  3-XI,  3. 

^  Gegen  dieHirlen  entbrennt  mein  Zorn,/  Und  an  den  Böcken  werd  ich  es  heimsuchen, 
Zebaoth  das  Haus  Judas  sie  im  Kriege 

Denn  Jahwe  sucht  gnädig  seine  Herde  heim  /  Und  macht  den  Rossen  gleich  ihre 

Pracht. 
*  Aus  ihr  geht  hervor  der  Eckstein,  /  Aus  ihr  der  ZeUpflovk, 
Aus  ihr  der  Bogen  des  Krieges,  /  Aus  ihr  jeder  Gewalihaber 
sie  sind  wie 
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Allzumal  « treten  sie  Helden  nieder  /  In  den  Gassenhot  im  Kampf, 
Und  kämpfen,  denn  JaJiwe  ist  mit  ihnen,  /  Und  machen  die  Rossereiter  zu  schänden, 
«  Und  ich  mache  stark  das  Haus  Judas  /  Und  helfe  dem  Hause  Josephs, 
Und  ich  lasse  sie  'zurückkehren"  und  erbarm  mich  ihrer,  /  Und  sie  werden  sein,  als 

hätt  ich  sie  nicht  verstoßen. 
Denn  ich  bin  Jahwe  ihr  Gott  und  erhöre  sie. 
'  Und  Ephraim  wird  wie  ein  Held  sein,/  Und  freuen  ivird  sich  ihr  Herz  wie  von  Wein, 
Und  ihre  Söhne  werden  es  mit  Freuden  sehn,  /  Jubeln  wird  ihr  Herz  in  ihrem  Gott. 

Denn  ich  erlöse  sie 
«  Ich  loerde  sie  herheizischen  und  sie  sammeln,  /  Und  sie  werden  so  zahlreich  werden, 

wie  sie  waren, 
sie  werden  meiner  gedenken 
8  Und  ich  säte  sie  aus  in  die  Völker  und  fernen  Lande,  /  Doch  sie  werden  ihre  Söhne 

'aufziehn"  und  heimkehren. 
"  Und  ich  werde  sie  zurückkehren  lassen  aus  dem  Lande  Ägypten  /  Und  aus  Ässur 

sie  sammeln, 
lind  des  Libanon 
Und  in  das  Land  Gilead  sie  kommen  lassen,  /  Und  nicht  wird  unter  ihnen  '^ein 

Versprengter"  gefunden. 
und  er  schlägt  in  das  Meer  die  Wellen 

^1  Und  'sie"  ziehn  hindurch  durch  das  Meer  'von  Ägypten  ,  /  Und  austrocknen  werden 

alle  Tiefen  des  Nils. 
Und  hinabgestoßen  wird  die  Pracht  Assurs,  /  Und  das  Scepter  Ägyptens  loeicht. 
^2  Und  ich  mache  sie  stark  durch  Jahwe,  und  seines  Namens  werden  sie  sich  rühmen, 

Spruch  Jahwes. 
XI  ^  Öffne,  Libanon,  deine  Tore,  /  Daß  Feuer  deine  Cedern  fresse, 

2  Heule,  Cypresse,  weil  gefallen  ist  die  Ceder,  die  herrlichen  verwüstet  sind. 

Wehklagt  ihr  Eichen  Basans,  /  Denn  hinabsinkt  der  unzugängliche  Wald. 
^  Horch,  Wehklagen  der  Hirten,  /  Denn  venvüstet  ist  ihre  Herrlichkeit, 
Horch,  Gebrüll  der  Jungleuen,  /  Denn  venvüstet  ist  die  Pracht  des  Jordan. 

6  L.  ü'^n'iS'^cri'i  vgl.  v.  10.  9  L.  m.  ®  ^i^n.  10  Ich  setze  an  den  Schluß  nach  ® 
ein  n-15.     11  L.  m.  'Oi  ^i?»'].     11  F.  n^a  1.  m.  Wellh.  B';''i2p. 

X.,  3 — XI,  3.  Ein  zweites  Lied  von  der  Sammlung  Israels 
und  der  Vernichtung  der  Weltmacht,  Ägypten  und  Assur.  Es 
ist  trotz  Stade  (S.  23  ff.)  eine  selbständige  Parallel  Weissagung  zu  c.  9.  Dieser 
wollte  ein  großes  zusammenhängendes  Gemälde  daraus  konstruieren,  etwa  9,  1 — 8; 
10,3—6;  10,6—12;  9,  13ff.;  9,11.12.40.  Das  war  aber  nur  die  Folge 
dessen,  daß  er  einmal  die  Geschlossenheit  des  Bildes  in  c.  9,  das  in  9,  16  f.  9f. 
gipfelt,  nicht  erkannte,  zweitens  aus  der  Glosse  in  9,  13  fälschlich  auf  die 
Griechen  als  Gegner  schloß  und  drittens  11,  1 — 3  nicht  mehr  zu  c.  10  rechnete. 
Deutlich  kehrt  aber  11,3  zu  10,3  a  zurück.  Der  Unterschied  der  beiden 
Bilder  ist  der,  daß  das  erste  mehr  positiv  das  Auslaufen  des  göttlichen  Kampfes 
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an  das  Glück  und  den  Frieden  des  messianischen  Reiches  schildert,  das  zweite 
mehr  negativ  die  Vernichtung  der  Weltmächte,  die  Israel  gefangen  halten,  zu- 
gleich auch  die  Sammlung  noch  mehr  betonend  und  ausführend.  Auch  v.  4 — 12 
handeln  also  von  dem  großen  Endkampfe,  der  dieser  Sammlung  voraufgeht. 
Das  Metrum  des  Liedes  ist  bis  auf  den  Doppelzweier  in  v.  4  a  der  Doppeldreier. 

3.  a  stellt  das  Thema  des  ganzen  Liedes  an  die  Spitze :  die  Heimsuchung 
der  ausländischen  Zwingherrn.  Daß  von  solchen  vgl.  Jer  6,  3,  nicht  von  den 
-,  jüdischen  Obern  die  ßede  ist,  zeigt  der  ganze  Inhalt,  bv  ^P^  ist  feindliche, 
strafende  Heimsuchung  vgl.  Jes  24,  21,  nx  "ps  ^^  b  gnädige  vgl.  Jer  23,  2 
usw.  Diese  Gegenüberstellung,  stilistisch  zwar  nicht  sehr  schön,  ist  gerade  vom 
Verf.  beabsichtigt,  es  empfiehlt  sich  daher  nicht,  mit  HoONACKER  3  a  zusammen 
mit  11,  1 — 3  voranzustellen  und  10,  3b — 12  folgen  zu  lassen;  außerdem  handelt 
ja  auch  schon  dieser  Abschnitt  in  v.  IIb  von  dem  Sturze  der  Weltmacht,  und 
an  ihn  schließt  11,  1  unmittelbar  an.  Die  Glossen  dieses  v.  machen  sich  als 
solche  ohne  weiteres  bemerkbar,  auch  das  n!:3n'?ö3,  das  aus  v.  4  hineingekommen 
und  sachlich  überflüssig  ist,  da  das  Eoß  ohne  weiteres  Kriegstier  ist.  Zu  ^i^ 
vgl.  Hiob  39,  20,  auch  Am  4,  10.  Aus  den  furchtsamen  Schafen  werden 
prächtige,  feurig  schnaubende  Rosse.  4.  iJüp  bezieht  sich  auf  das  unmittelbar 
vorhergehende  Suffix,  also  auf  die  Herde  Juda,  nicht  auf  Jahwe,  in  bezug  auf 
welchen  das  "jD  N^J  nicht  gebraucht  werden  könnte,  vgl.  dag.  Jer  30,21a; 
Micha  5,  1;  auch  Jes  11,  1.  Die  Volksführer  werden  unter  verschiedenen 
Bildern  dargestellt,  als  Eckstein  vgl.  Jes  19,  13;  1  Sam  J.4,  38,  als  Zeltpflock 
vgl.  Jes  22,  23,  Kriegsbogen  vgl.  Jes  21,  17,  und  endlich  wird  die  Sache  selbst 
genannt  als  Ilachtl/aba-  vgl.  Jes  3,  12;  60,  17.  Der  Ausdruck  b'.iJ  ist  gewählt, 
weil  Isr.  bis  dahin  unter  fremden  Machthabern  stand,  hat  nun  aber  keine  üble 
Nebenbedeutung.  Bei  dem  Befreiungskampfe  war  auch  in  c.  9  der  Messias 
noch  nicht  zugegen. 

5.  Das  letzte  Wort  von  v.  4  wird  seit  Wellh.  mit  Recht  zu  diesem  v. 
gezogen.  Das  D  vr\  vor  □'"123  ist  zu  streichen.  Die  Feinde  werden  hier  all- 
gemein als  Reiter  von  Bossen  bezeichnet,  womit  sie  im  Gegensatze  zu  9,  9  f. 
als  heidnische  Weltmächte  charakterisiert  werden  vgl.  Jes  30,  16;  31,1; 
Hos  14,  4;  Ez  38,  15.  6.  Auch  hier  erscheint  wieder  als  Standort  des  Verf. 
die  Zeit  vor  722,  während  in  a^  doch  wiederum  hindurchleuchtet,  daß  die 
Exilierung  von  Joseph  wie  Juda  schon  hinter  ihm  liegt,  die  Suffixe  in  ß  be- 
ziehen sich  auf  beide  zugleich,  v.  b  stört  nur  den  Zusammenhang  und  den 
Rhythmus.  7  sagt  nun  auch  positiv  von  Ephraim  aus,  was  6aa  von  Juda 
sagte,  und  betont  dann  besonders  die  Freudigkeit  in  dem  Endringen.  8.  Zu 
dem  Herbeiholen  durch  Zischen,  das  letzlich  eine  Zaubermanipulation  war,  vgl. 
Jes  5,  26;  7,  18.  Zu  v.  b  vgl.  Jer  23,  3.  9.  Für  1  ist  i  zu  punktieren,  das 
Säen  unter  die  Völker  bezieht  sich  nach  dem  Zusammenhang  auf  die  Ver- 
gangenheit. Es  ist  nicht  nötig,  mit  Wellh.  dafür  DTNl  wh  verstreute  sie  ein- 
zusetzen, da  gerade  das  folgende  vn  sie  werden  aufhellen  gut  zu  dem  Bilde  des 
ausgesäten    Kornes    paßt    vgl.    Hos   14,  8.      Eine    neue    Generation    sollte    dort 
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draußen  erst  entstehen,  dann  aber  die  Heimkehr  stattfinden.  In  dem  ^;nDi. 
macht  .sich  wieder  derselbe  theologische  Glossator  wie  in  6  b,  8  b  u.  12  bemerk- 
bar. 10.  Auch  hier  nimmt  der  Verf.  seinen  Standort  vor  dem  J.  722  vgl. 
Hos  9,  3;  11,  5.  10  f.,  daher  kommen  nur  Assur  und  Ägypten  für  ihn  in  Be- 
tracht; vielleicht  erklärt  sich  daraus  auch  die  besondere  Erwähnung  Gileads, 
dessen  Bevölkerung  zuerst  deportiert  war  vgl.  2  Kön  15,  25.  29,  obwohl  dies 
Land  auch  in  sonstigen  nachexilischen  Verheißungen  gerne  besonders  hervor- 
gehoben wurde,  gerade,  weil  man  es  noch  nicht  wieder  besaß  vgl.  Mich  7,  14; 
.Ter  50  19.  Das  'iiJ2t'1  ist  sachlich  bedenklich,  weil  dort  nie  Israeliten  wohnten, 
es  fehlt  das  bii  davor,  und  das  Metrum  empfiehlt  Streichung;  es  wird  aus  11,  1 
eingedrungen  sein.  Das  NiD'  kann  tatsächlich,  wie  es  meistens  geschieht,  über- 
setzt werden  es  wird  nicht  ausreichen  seil,  der  Eaum  vgl.  Jos  17,  16,  das  Qal 
Num  11,  22;  Eicht  21,  14.  Da  aber  ©  dahinter  noch  ovös  elg  =  TnX  QJ1 
voraussetzt,  nehme  ich  an,  daß  hier  ein  n~3  ausgefallen  ist  vgl.  Jes  11,  12; 
Ez  34,  4.  16. 

11.  Mit  mü  ist  nichts  anzufangen;  von  Wl  ist  es  wohl  als  niä  nach  Tyriis 
aufgefaßt,  aber  auch  das  paßt  nicht.  "Wellh.  hat  daher  mit  Recht  Qnj»^  ein- 
gesetzt, was  gut  in  den  Parallelismus  paßt  und  durch  Jes  11,  15  gestützt  wird. 
Von  den  drei  folgenden  Worten  halte  ich  die  beiden  ersten  für  Glosse  aus 
dieser  Stelle,  das  wh^  aber  für  Glosse  zu  ni/ViD.  Das  "ÄH^  bedeutet  hier,  wie 
der  Parallelismus  zeigt,  Majestät,  denn  Ü2t5f  ist  die  Herrschaft.  12.  "Wahrschein- 
lich ein  späterer  Zusatz  wie  Hos  1,  7,  mindestens  ist  sonst  Dm^n  zu  lesen. 

XI,  1  führt  den  Gedanken  von  v.  IIb  in  einem  triumphierenden  Liedchen 
weiter  aus,  der  plötzliche  Untergang  von  Assur  und  Ägypten  wird  geschildert 
unter  dem  Bilde  des  plötzlich  verbrannten  bzw.  gefällten  Prachtwaldes.  Die 
Bäume  des  Libanon  und  ßasans  dienen  den  Propheten  oft  als  Bilder  irdischer 
Pracht  und  Kraft  vgl.  Jes  2,  13;  10,  34;  37,  24;  Ez  17,  8.  23;  31,  3  usw. 
Der  Verf.  schreibt  hier  aber  außerdem  offenbar  in  spezieller  Erinnerung  an 
Jer  22,  6  f.  20,  wo  auch  Libanon  und  Basan  als  Berglande  zusammengestellt 
werden,  wenn  es  sich  um  eine  weithin  schallende  Klage  handelt ;  darin  etwa  eine 
Anspielung  auf  das  seleucidische  Reich  zu  finden  (Nowack),  ist  ganz  unmöglich. 
Es  wird  von  Pforten  des  Libanon  gesprochen,  um  ihn  als  einen  abgeschlossenen, 
unnahbaren  AVald  zu  charakterisieren.  2.  v.  a  ist  mit  Recht  von  Maeti  als 
Glosse  betrachtet.  Das  Sätzchen  mit  '\^')^_  ist  schon  formell  verdächtig  und 
nimmt  v.  3  a/:?  vorweg,  außerdem  aber  schiebt  sich  die  ganze  Vershälfte  störend 
zwischen  Libanon  und  Basan  ein,  und  endlich  ist  das  Metrum  abweichend.  Bei 
den  herrlichen  dachte  der  Glossator  wohl  an  die  Cedern,  jenes  ist  ständiges 
Attribut  dieser  vgl.  Jes  10,34;  Ez  17,8.23.  Das  "ir^Jsn  tmzugänglich  vgl. 
Deut  3,  5  usw.  spielt  ebenso  wie  v.  1  a  auf  die  unnahbare  Majestät  der 
heidnischen  AVeltherrscher  an.  Zu  dem  Fehlen  des  Artikels  vor  "ly  vgl. 
ÖES.-K.  §  126^0,  das  Attribut  ist  ja  auch  hier  ein  Partizip. 

3.  Hier  schreibt  der  Verf.  in  Erinnerung  an  Jer  25,  36.  38,  und  die  Art, 
wie  er  diese  Stelle  verwertet,    ist    von  prinzipiellem  Interesse.     In    der  Grund- 
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stelle,  die  ja  auch  von  der  Vernichtung  der  Weltmächte  handelt,  steht  nach 
der  Schilderung  des  Geschreies  der  Hirten  über  die  verwüsteten  Herden  und 
nach  weiterer  Schilderung  der  verwüsteten  Anger :  es  verläßt  der  Löwe  sein 
Dickicht,  denn  ihr  Land  ist  zur  Wüste  geworden.  Diese  Vorlage  braucht  der 
Verf.,  um  nun  auch  die  Löwen,  die  er  ebenfalls  als  ein  Bild  der  Herrscher 
verwendet,  zur  "Wehklage  aufzufordern,  aber  er  formuliert  den  begründenden 
Satz  in  einem  Ausdruck,  der  ihm  anderweitig  aus  der  Schrift  Jereraias  für  den 
Schluj^fwinkel  der  Löwen  geläufig  ist:  demi  verwüstet  ist  die  Pracht  des  Jordan, 
vgl.  12,  5:  49,  19;  50,  44,  obwohl  derselbe  hier  so  unpassend  wie  möglich  ist 
und  Stade  u.  a.  denn  auch  verleitet  hat,  an  jüdische  Machthaber  zu  denken. 
NOWACK  schlägt  vor,  in  Hinblick  auf  diese  Grundstelle  DniVIO  zu  lesen,  aber 
das  m"K  Majestät  entspricht  sehr  gut  dem  Gedanken  von  v.  1,  2  b,  und  außer- 
dem konnte  der  Verf.  gerade  durch  das  '[X';än  ^"'"X  der  Grundstelle  zu  jenem 
Ausdruck  veranlaßt  werden. 
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*  So  sprach  Jahwe  "zu  mir  :  Weide  die  Schlachischafe,  ^  deren  Käufer  morden, 
ohne  sich  schuldig  zu  fühlen,  und  deren  Verkäufer  '^sprechen  :  Gesegnet  sei  Jahwe,  hin 
ich  doch  reich  geworden,  und  deren  Hirten  sie  nicht  '^verschonen  .  ^  Denn  nicht  werde 
ich  noch  fernerhin  die  Bewohner  der  Erde  verschonen,  ist  der  Spruch  Jahwes,  sondern 
•siehe,  ich  werde  erreichen  lassen  einen  jeden  durch  die  Hand  seines  'Hirten'  und 
durch  die  Hand  seines  Königs,  und  sie  werden  die  Erde  vernichten,  und  nicht  werde 
ich  aus  ihrer  Hand  retten.  "^  Da  loeidete  ich  die  Schlachischafe  ''den  Händlern  der 
Schafe  und  nahm  m,ir  zwei  Stabe,  einen  nannte  ich  Huld  und  den  andern  nannte  ich 
Veriindung,  und  ich  weidete  die  Schafe.  ^  Und  ich  beseitigte  die  3  Hirten  in  einem 
Monate.  Und  meine  Seele  wurde  ungeduldig  üier  sie,  und  auch  ihre  Seele  verabscheute 
mich.  ®  Und  ich  sprach:  Nicht  werde  ich  euch  mehr  tveiden;  v)as  sterben  loill,  möge 
sterben,  und  loas  ausscheiden  will,  scheide  aus,  und  vom  Übrigbleibenden  fresse  einer 
das  Fleisch  des  andern.  "  Da  nahm  ich  meinen  Stab  Huld  und  zerbrach  ihn,  um  zu 
zerbrechen  meinen  Bund,  den  ich  mit  allen  Völkern  der  Erde  geschlossen  hatte.  ^^  Und 
ef  zerbrach  an  demselben  Tage;  da  erkanyiten  die  "Händler'  der  Schafe,  die  mir  zusahen, 
daß  es  das  Wort  Jahwes  ivar.  ^^  Da  sprach  ich:  Wenn  es  gut  in  euren  Äugen  ist,  gebt 
mir  meinen  Lohn;  wenn  aber  nicht,  so  laßt  es;  da  wogen  sie  als  meinen  Lohn  dreißig 
Sekel  ab.  ^^  Da  sprach  Jahwe  zu  mir:  Wirf  ihn  in  den  ''Schatzkasten',  den  herrlichen 
Lohn,  auf  den  'du'  eingeschätzt  bist  von  ihnen;  da  nahm  ich  die  30  Sekel  und  warf  sie 
in  den  Tempel,  in  den  'Schatzkasten  .  "  Dann  zerbrach  ich  meinen  zweiten  Stab  Ver- 
bindung, um  zu  zerbrechen  die  Brüderschaft  zwischen  Juda  und  Israel. 

^=  Da  sprach  Jahwe  zu  mir:  Noch  einmal  nimm  dir  'ein  Gerät',  das  Gerät  eines 
törichten  Hirten,  i«  Denn  siehe,  ich  lasse  auftreten  einen  Hirten  im  Lande,  um  das 
zugrunde  Gehende  kümmert  er  sich  nicht,  'das  Verlorene'  sucht  er  nicht,  das  Gebrochene 
heilt  er  nicht,  das'  Hungrige'  speist  er  nicht,  und  das  Fleisch  der  Feiten  frißt  er  und  reißt 
ihnen  'ihre  Stücke'  ab. 
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>'  Weh  über  den  jahchen   Hirten,  /  Der  die  Schafe  im  Stiche  läßt, 
Schwert  wider  seinen  Arm  /  Und  tvider  sein  rechtes  Auge, 

Sein  Arm  soll  ganz  und  gar  verdorren,  /  Und  sein  rechtes  Auge  ganz  und  gar  verlöschen.. 

XIIP  Sehwert  wach  auf  gegen  meinen  Hirten  /  Und  den  Mann,  der  mir  nahesteht^ 

Schlage  den  Hirten,  /  Daß  sich  die  Schafe  zerstreuen,  Spruch  Jahwes, 

Dann  kehre  ich  meine  Hand  gegen  die  Geringen. 

8  Und  geschchn  wird's  im  ganzen  Lande,  /  Spruch  Jahives, 

Zwei  Drittel  darin  loerden  ausgerottet,  /  Aier  ein  Drittel  wird  drin  übrig  bleiben. 

sterben 
Und  ich  bringe  das  Drittel  in^s  Feuer, 
»  Und  läutere  sie,  wie  man  Silber  läutert,  /  Und  prüfe  sie,  wie  man  Gold  [/füjt. 
Selbiges  toird  meinen  Namen  anrufen,  /  Und  ich  werde  es  erhören, 
'Und'  sagen:  Es  ist  mein  Volk!  /  Und  es  wird  sagen:  Jahwe,  mein  Gott! 

4  L.  nach  v.  15  "^bx.     5  L.  m.  ®  r,p^<^     L.  ^?T?n\    6  L.  ^nri.     7  L.  m.  @  ^.T?????. 

13  L.  m.  X  ©  "u-xi"!.'    L.  7rp\    16  L.  rr^^sssn.     F.    nnasn  1.  nsy-n.     Ich  1.  ■jnis'-a, 
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XIII.  7  L.  -sn. 

XI,  4—17,  XIII,  7—9.  Der  Hirte  Gottes  und  der  falsche  Hirte. 
Dieser  Abschnitt  ist  der  am  schwersten  deutbare  im  deuterosacharjanischen  Buche, 
und  Sicherheit  über  seinen  Sinn  bis  jetzt  nicht  erreicht.  Wie  einst  Jeremia 
vgl.  19,  1  ff. ;  32,  6  ff.  usw.  und  besonders  Ezechiel  4,  1  ff. ;  37,  15  ff.  erhält  der 
Verf.  den  Auftrag  von  Gott  zu  einer  prophetischen  Handlung,  und  zwar  soll 
er  einmal  einen  guten  Hirten,  dem  seine  Herde  aber  die  Arbeit  mit  schnödem 
Undank  lohnt,  sodann  einen  törichten  Hirten,  der  nur  seine  Herde  schädigt, 
zur  Darstellung  bringen.  Von  vornherein  ist  es  aber  klar,  daß  Deuterosach. 
diese  Handlungen  nicht  etwa  wie  einst  jene  auch  tatsächlich  darstellend  aus- 
geführt hat,  denn  Handlung  und  Deutung  werden  überhaupt  nicht  unterschieden^ 
diese  fällt  in  v.  11.  14b.  16  unmittelbar  in  jene  hinein,  ganz  abgesehen  davon, 
daß  sich  das  eigentliche  Weiden  der  Herde  in  der  verschiedenen  angegebenen 
Art  überhaupt  nicht  darstellen  läßt.  Ist  es  somit  gewiß,  daß  es  sich  nur  um 
eine  schriftstellerische  Einkleidung  handelt,  die  sich  lediglich  in  der  Form  an 
die  alten  prophetischen  Vorbilder  anlehnt,  so  ist  die  ungeheuer  schwer  zu  be- 
antwortende Frage  die,  was  denn  eigentlich  der  Prophet  zum  Ausdruck  bringen 
will,  ob  Erlebtes  oder  Erwartetes,  ob  Geschichte  oder  Eschatologie.  Für 
ersteres  spricht  besonders  die  Analogie  des  Danielbuches,  außerdem  legen 
V.  8  a,  die  Erwähnung  von  der  Vernichtung  der  3  Hirten  in  einem  Monate, 
und  V.  16  f.,  die  Schilderung  von  Tätigkeit  und  Schicksal  des  bösen  Hirten, 
zunächst  die  Vermutung  am  nächsten,  daß  wir  es  hier  mit  apokalyptischer  Dar- 
stellung zeitgeschichtlicher  Ereignisse  zu  tun  haben. 

Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  daß  diese  Auffassung  heutzutage  die 
herrschende  ist  (so  Marti,  Duhm,  Bertholet  u.  a.).  Wenn  auch  keine  voU- 
ständige  Übereinstimmung  in  aUen  Einzelheiten  erreicht  ist,  so  neigen  doch 
gegenwärtig    die    meisten  Forscher  zu  der  Annahme,    daß   die  drei  vernichteten 
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Hirten  die  abtrünnigen  Hohenpriester  Lysimachus,  Jason  und  Menelaus,  der  gute  der 
diesen  nachfolgende  gesetzestreue  Onias  IV  sei,  der  nach  kurzer  Tätigkeit 
n  65 — 163)  mit  einer  kleinen  Summe  verabschiedet  wäre,  woraufhin  er  bekannt- 
lich den  Tempel  in  Leontopolis  im  Gegensätze  zu  dem  hellenistisch  durchseuchten 
Jerusalem  begründete.  Der  böse  Hirte  wäre  dann  selbstverständlich  sein  Nach- 
folger Alkimus  (163—60),  von  dem  1  Makk  7,  5—25;  9,  54—57  eine  Schil- 
derung entworfen  wird,  die  ihn  als  das  Urbild  für  v.  16  f.  erscheinen  lassen  könnte. 

Es  ist  gar  nicht  zu  leugnen,  daß  diese  Deutung  sehr  viel  Bestechendes 
hat.  Und  doch  stehen  ihr  Schwierigkeiten  entgegen,  über  die  man  sich  nicht 
hinwegsetzen  kann.  Zunächst  muß  sogleich  betont  werden,  daß  sowohl  das 
Vorhergehende  in  dem  Buche,  c.  9  u.  10  wie  das  Nachfolgende,  c.  12 — 14 
rein  eschatologisch  ist;  was  in  c.  12  u.  14  als  zeitgeschichtliche  Anspielung 
erscheint,  wird  sich  uns  als  interpoliert  ergeben.  "Wichtiger  aber  noch  ist,  daß 
der  Vers,  auf  den  sich  vor  allem  die  zeitgeschichtliche  Deutung  stützt,  v.  8a,^ 
offenkundig  sich  als  Glosse  verrät,  wahrscheinlich  von  demselben  Manne  her- 
rührend, von  dem  auch  v.  6  stammt,  der  die  Hirten  als  ausländische  Könige 
faßt  und  in  die  Darstellung  das  uns  aus  Daniel  bekannte  Schema  von  den 
4  Weltmächten  hineinbringen  will  (der  vierte  Hirte  ist  für  ihn  wahrscheinlich 
der  böse  von  v.  15  ff.),  die  der  Gottesherrschaft  vorausgehen.  Vor  allem  aber 
leuchtet  in  v.  10  deutlich  hindurch,  daß  für  den  Verfasser  der  gute  Hirte  nicht 
irgendein  zeitgeschichtlicher  Hohepriester  ist,  sondern  Gott  selbst  bzw.  sein 
eschatologischer  Repräsentant  auf  Erden  (vgl.  meinen  Bund,  ivekhen  ich  ge- 
schlossen habe).  Und  dies  wird  nun  vollends  evident,  sobald  man  erkennt,  daß 
13,  7 — 9  die  unmittelbare  Fortsetzung  von  11,  17  bilde:  der  gute  Hirte  wird 
getötet,  und  das  wird  der  Anlaß  zu  dem  großen  Endgericht  über  das  Volk. 
Damit  ist  die  Deutung  des  Hirten  auf  Onias  IV  ausgeschlossen.  Wir  werden 
sehen,  daß  die  jetzt  meistens  übliche  Deutung  von  13,  7 — 9  als  Fortsetzung 
des  Fluches  über  den  bösen  Hirten  unmöglich  ist,  daß  aber  auch  12,  10 
zwingend  voraussetzt,  daß  zuvor  von  der  Tötung  des  guten  Hirten  die  Rede 
gewesen  ist  (so  richtig  ProCKSCH,  zum  Teil  auch  Haller). 

Nun  ist  ja  aber  auch  die  Genesis  der  ganzen  Darstellung  des  Verf.  in  der 
Hauptsache  noch  durchsichtig.  Auch  hier  stellt  er  sich  wie  in  dem  ganzen 
Buche  auf  den  Standort  der  alten  Propheten  und  imitiert  sie.  Ezechiel  hatte 
im  Gegensatz  zu  den  bösen  Hirten  von  34,  2  ff.  verheißen,  daß  Gott  in  der 
Heilszeit  einen  einzigen  Hirten  erstehen  lassen  werde  34,  23  und  in  dessen  Zeit 
einen  Heilsbund  seinem  Volke  zu  gut  mit  aller  Eli-eatur  und  auch  mit  den 
Völkern  schließen  werde  34,  25.  28  vgl.  Hos  2,  20;  er  hatte  weiter  in  einer 
symbolischen  Handlung  mit  2  Stäben  seinen  Zeitgenossen  vorgeführt,  wie  Jahwe 
Israel  und  Juda  wieder  zu  einem  Volke  vereinigen  37,  15 — 22  und  diesem 
geeinigten  Volke  den  einen  Hirten  geben  und  ihm  zu  gut  einen  ewigen  Bund 
schließen  werde  37,  24 — 26.  An  diese  doppelte  Verheißung  knüpft  Deutero- 
sach, an,  er  läßt  jenen  Hirten  der  Endzeit  und  Repräsentanten  Gottes,  nach 
dem  ein  Sehnsuchtsschrei  schon  in   10,  2.  3  b  erklang,    auftreten,    aber  er  weiß, 
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daß  sich  das  von  Ezechiel  Verheißene  infolge  der  Sünde  der  Herde,  des  Volkes, 
niclit  erfüllt  hat  und  nicht  ohne  weiteres  erfüllen  kann.  Infolgedessen  läßt  er 
zunächst  die  beiden  Bündnisse  durch  den  Hirten  auflösen;  damit  ist  Raum 
geschaffen  für  das  neue  Gericht,  das  hereinbrechen  muß,  ehe  das  von  Ezechiel 
angekündigte  Endheil,  daß  Jahwe  ihnen  Gott  und  sie  ihm  Volk  sein  werden 
34,  30;  37,  27,  Wirklichkeit  werden  kann  vgl.  Sach  13,  9  b.  Freilich  tauchen 
bei  ihm  zwei  ganz  neue  Züge  des  Gemäldes  auf,  von  denen  wir  naturgemäß 
bei  Ez  noch  nichts  finden  können,  die  Betätigung  des  Undankes  des  Volkes 
durch  die  Darreichung  eines  Sklavenlohnes  und  die  Tötung  des  göttlichen 
Hirten.  Hier  tun  wir  einen  Einblick  in  die  Entwicklung  der  Erwartung  von 
dem  göttlichen  Erretter  in  der  nachexUischen  Zeit;  teils  das  Lebensbild  des 
Jeremia,  teils  und  vor  allem  das  Bild  von  dem  leidenden  Gottesknechte,  zu 
dem  der  Hirte  Gottes  eine  Parallelgestalt  ist,  vgl.  Jes  49,  4;  50,  4  ff. ;  52,  13  ff. 
haben  bestimmend  auf  jene  eingewirkt:  der  Hirte  muß  sterben,  damit  ein  Teil 
aeiner  Herde  geläutert,  gerettet  werden  kann  13,  7.  c.  12  führt  die  Polgen  des  hier 
Verkündeten,  den  Einbruch  der  Völkerwelt  in  Juda,  die  Rettung  und  die  reue- 
volle Zuwendung  zu  dem  zuvor  Getöteten  aus.  (In  der  Hauptsache  hat  hier 
also  die  altkirchliche  Exegese,  noch  repräsentiert  durch  Keil,  Kliefoth  u.  a. 
durchaus  das  Richtige  getroffen,  neuerdings  wieder  Oeelli  u.  bes.  Peocksch, 
teilweise  auch  Haller).  Inwieweit  Deuterosach.  hier  selbst  neugestaltend  auf 
den  eschatologischen  Stoff  eingewirkt,  inwieweit  er  einfach  das  überkommene 
Mysterium  reproduziert  hat,  ist  kaum  festzustellen,  aber  daß  er  ein  solches 
schon  voraussetzt,  geht  aus  der  überall  mehr  andeutenden  als  ausmalenden 
Darstellung  genügend  hervor. 

Ist  uns  so  der  Weg  der  eschatologischen  Erklärung  für  die  Erzählung  von 
dem  ersten  Hirten  gewiesen,  so  muß  dieselbe  auch  bei  dem  törichten  Hirten  an- 
genommen werden.  Und  zwar  kann  es  sich  nur  um  einen  Herrscher  handeln,  der 
als  Widerpart  des  Jahwe  vertretenden  Herrschers  auftritt,  in  der  ursprünglichen 
Tradition  wohl  auch  diesen  tötet,  was  hier  aber  verschleiert  ist,  und  mit  dessen 
Vernichtung  das  Gericht  beginnt.  Nachweisbar  ist  diese  Gestalt,  in  der  die  bösen 
Hirten  von  Ez  34,  2  ff.  personifiziert  erscheinen,  sonst  nicht,  aber,  soweit  nicht 
eine  ältere  mythologische  Wurzel  zugrunde  liegt  (vgl.  z.  B.  Baldr  und  Hödur), 
können  auch  des  Jeremia  furchtbare  Drohungen  gegen  Jojaqim  22,  13 — 19  ;  36,  30 
wie  die  Ezechiels  gegen  Zedeqia  17,  19 ff.;  21,  30 ff.  (vgl.  Jer  39,  4—7)  auf  die 
Gestaltung  des  Stoffes  eingewirkt  haben.  Der  Umstand,  daß  Deuterosach.  zugleich 
den  Hirten  Jahwes  und  den  bösen  Hirten,  den  Spieler  und  den  Gegenspieler 
repräsentiert,  die  doch  zum  Teil  auch  gleichzeitig  agieren,  bestätigt  nur,  daß  es  sich 
bei  ihm  um  eine  ganz  lose  literarische  Einkleidung  überkommenen  Stoffes  handelt. 
Die  Frage,  wie  es  sich  erklärt,  daß  13,  7—9  von  11,  17  losgerissen  ist, 
wird  man  dahin  zu  beantworten  haben,  daß,  falls  nicht  eine  zufällige  Ver- 
schiebung vorliegt,  ein  Redaktor  die  Schrift  9—13  nicht  mit  dem  Mißklange 
von  13,  6,  sondern  mit  der  Verheißung  von  13,  9  schließen  lassen  wollte,  c.  14 
wurde  erst  später  angehängt. 
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Formal  unterscheidet  sich  dieser  ganze  Abschnitt  von  dem  vorhergehenden 
•dadurch,  daß  er  überwiegend  Prosa,  nicht  Poesie  enthält.  Das  ist  ja  mit  dem 
behandelten  Stoffe  ohne  weiteres  gegeben.  Der  Versuch  DuHMS,  in  11,  4 — 14 
poetischen  Rhythmus  zu  finden,  ist  vollständig  verfehlt.  "Wohl  aber  sind  die 
beiden  unmittelbaren  Gottessprüche  über  den  Gotteshirten  13,  7 — 9  wie  über 
den  bösen  Hirten  11,  17  rhythmisch  gehalten,  es  wechseln  Dreier  mit  Doppel- 
zweiern,  17  b  ist  ein  Siebener. 

4.  Die  Herde  wird  als  Schlachtschafe  bezeichnet,  wohl  in  Anlehnung  an 
Jer  12,  3,  Schafe,  die  zur  Schlachtung  bestimmt  sind,  sowohl  im  Hinblick  auf 
v.  5  wie  aber  auch  schon  13,  7.  5.  Der  Ausdruck  wird  nun  näher  erklärt: 
das  Volk  wird  von  allen,  die  bis  jetzt  seine  Leitung  in  Händen  haben,  nur  als 
Aussaugungs-  und  Ausuutzungsobjekt  behandelt.  Einen  scharfen  Unterschied 
zu  machen  zwischen  den  Käufern,  den  Verkäufern  und  den  Hirten,  ist  nicht 
möglich.  NOWACK  bezieht  die  ersten  beiden  Kategorien  auf  ausländische  Fürsten, 
<lie  dritte  auf  die  einheimischen  Oberen,  aber  mit  Recht  betont  Maeti  dem 
gegenüber,  daß  auch  jene  den  Namen  Jahwes  im  Munde  führen ;  an  ausländische 
Herren  zu  denken,  verbietet  zudem  v.  10.  Aber  auch  Maetis  eigene  Unter- 
scheidung, daß  jene  um  das  Hohepriesteramt  streitende  Parteien,  diese  aber 
deren  Beamte  seien,  ist  ebenso  unmöglich,  denn  das  Hirtenamt  bedeutet  ja  ge- 
rade in  V.  4,  8.  15  die  höchste  Leitung.  Richtiger  wird  man  sagen,  daß 
Käufer  und  Verkäufer  die  sich  bereichernden  oberen  Stände  insgesamt,  die 
Hirten  aber  speziell  die  unmittelbar  Regierenden  sind,  die  ihren  Beruf  auch 
nur  unter  kaufmännischen  Gesichtspunkten  auffassen  vgl.  Jer  23,  1  ff. ;  Ez  34,  1  ff. 
und  die  daher  durch  einen  neuen  Leiter  ersetzt  werden  müssen.  Durch  die 
Dreiteilung  soll  das  Volk  nur  als  der  Gegenstand  allgemeinen  Schachers  der 
Oberschicht  hingestellt  werden,  für  die  beiden  ersten  Kategorien  treten  in  v.  7 
und  11  die  Händler  der  Schafe  als  zusammenfassende  Bezeichnung  ein.  i^^'^'S'  X^l 
heißt:  ohiie  sich  schuldig  zu  fühle/t  vgl.  Hos  5,  15  (3)i).  Zu  dem  Rufe  der  Ver- 
käufer vgl.  Hos   12,  9;  Jer  50,  6  f. 

6.  Der  v.  ist  eine  mit  dem  Stichwort  rbnN  S?  eingesetzte  Glosse.  Eine 
Gerichtsankündigung  würde  hier  ganz  verfrüht  kommen,  und  dieser  v.  handelt 
von  einem  Weltgericht  über  die  Völker,  die  sich  gegenseitig  zertrümmern  werden, 
während  das  Objekt  der  Allegorie  Juda  ist.  Der  Glossator  sieht  im  Anschluß 
an  v.  3 ;  10,  3  in  den  Hirten  ausländische  Fürsten,  wie  es  im  Henochbuche 
c.  89  u.   90  allgemein  üblich  ist.     Subjekt  in  mriD  sind  die  Fürsten. 

7.  Zu  den  Händlern,  die  mit  ©  hier  für  die  unmöglichen  "Worte  deswegen 
die  Ärmsten  der  Schafe  einzusetzen  sind,  vgl.  Jes  23,  8;  Prov  31,  24;  Hos  12,  8. 
In  der  Schrift  der  Gemeinde  des  neuen  Bundes  von  Damasq  ist  der  Text  von 
■JJZ  allerdings  schon  vorausgesetzt  vgl.  E.  Meyee  S.  26.  Es  sind  damit  die- 
selben gemeint,  wie  die  in  v.  5  genannten  leitenden  Stände,  denen  der  Prophet 
als  Vertreter  des  eigentlichen  Besitzers  der  Herde,  Gottes,  die  Mühe  des  Weidena 
abnimmt  vgl.  auch  Mich  5,  3  von  denen  er  deswegen  in  v.  13  auch  seinen  Lohn 
fordert.     Er    nimmt    sich  2  Stäbe,    die  er  Ihdd  und    Verbindung  nennt,   —  ihre 
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Bedeutung  erfahren  wir  erst  in  v.  10  und  14,  —  die  aber  nicht  nur  Hirten> 
sondern  zugleich  auch  Zauberstäbe  sind  vgl.  Hos  4,  12.  Das  ganze  ist 
Weiterbildung  von  Ez  37,  15  ff.,  die  dort  durch  das  Aufeinanderlegen  zweier 
Stäbe  herbeigeführte  Einigung  ist  hier  vorausgesetzt,  aber  durch  das  Zer- 
brechen   der  Stäbe    wird  sie  zerrissen. 

8.  V.  a  zerreißt  den  Zusammenhang,  die  Suffixe  in  v.  b  beziehen  sich  nicht 
auf  die  Hirten  in  v.  a,  sondern  auf  die  Schafe  in  v.   7.     Der  v.  ist  daher  mit 
DUJIM  u.  a.  für  Glosse  zu  halten.     "Wellh.  u.  a.  haben  freüich   versucht,    ihn 
durch  Umstellung  hinter  v.   7  a  zu  retten.     Aber    inhaltlich    ist  er  auch  da  un- 
möglich,   denn  der  Ausdruck   die   drei  Hirten    würde    zwingend    verlangen,    daÜ 
sie  bereits    im  Vorhergehenden    erwähnt    wären,    das  könnte   sich  dann  nur  auf 
die  3  Kategorien  der  Volksleiter  in  v.  5  beziehen,  diese  sind  ja  aber  in  v.   11 
noch    vorhanden.     Es    ist    daher    aller    an    diesen    v.    verschwendete    Scharfsinn,, 
soweit  man  von  ihm  aus  die  Zeit  des  Verf.  bestimmen  wollte,  vergeblich  gewesen. 
Besonders    bestechend    war    die    Deutung    Ewalds    auf    3    Könige    des    Nord- 
reiches,  Sacharja,  Sallum  und  Menahem  vgl.   2  Kön  15,  10.   14.   16;  sie  ist  aber 
sachlich    ebensowenig    zutreffend    wie  die  Martis  u.  v.  a.  auf  Lysimachus,   171 
erschlagen    2  Makk  2,  24,    Jason   170    vertrieben  2  Makk  5,  10,    Menelaus  163 
getötet  2  Makk  13,  3—8  oder  die  Hoonackees  auf  Joahaz,  Jojaqim,  Jojachin 
vgl.  Jer  22,  denn  bei  einer  geschichtlichen  Notiz  kann  ein  Monat  nicht  für  eine 
kurze  Zeit  stehen.     Ebensowenig    annehmbar  ist  die  von  Buhl  und  Procksch 
vorgeschlagene  Änderung    des    G*V1    in    ü"?~y.»    denn  v.   5   berechtigt    nicht  von 
3  Herden  zu  reden,  und  das  inpx,  das  in  v.  8  sich  verhiufe)i,  kann  unmöglich 
in  V.  8  verstecken  zum  Zwecke  der  Rettung    bedeuten.     Sachlich   haben  von  den 
früheren  Auslegern    tatsächlich  KÖHLER,    Keil  usw\    am    meisten    das  Richtige 
getroffen,  die  dem  v.  eine  Beziehung  auf  3  Weltreiche,  etwa  Assur,  Babel  und 
Persien    gaben;    nur    kann   er    dann    nicht  von  dem  Verf.   des  Abschnittes  her- 
rühren,   sondern    nur    von    einem  Glossator,    wahrscheinlich    von   demselben  wie 
v.  6,  der  hier  das  Danielsche  Schema  von  den  4  Weltmächten,  die  dem  Gottes- 
reiche   vorausgehen  vgl.  Dan  2;  7,    hineintrug  und  die  vierte,    die    griechische, 
wohl    in    dem  bösen  Hirten  von  v.   15  ff.  sah.     Wie    sich   das    zeitliche  Schema 
des  einen  Monats  erklärt,    —    ob    er    ihn  etwa  mit  300  Jahren   von  606—306 
berechnet,  ob,  wie  Hofmann  nach  Dan  9,  24  annahm,  mit  30  X  7  =  210  J.  — , 
wissen  wir  nicht;  bei  Henoch  finden  wir  für  die  Zeit  von   722  bis  zum  Messias 
das  Schema  der  70  Hirten,  von  denen  die  Zeit  der  persischen  auf  12  Stunden 
angesetzt    wird    c.  89,    aber    ganz    anders   wieder    ist    das    Schema    in    der    sog. 
lOWochenapokalj-pse  c.  93;  91,12-17.     In  v.  b    erzählt    der    Hirte,    daß    Iv 
nach  offenbar  kurzem  Hirtenamt  über  die  Herde  ungeduldig  wird  vgl.  Mich  2,  7 ; 
Jes  1,  14  usw.     Er   sagt   nicht  näher,    wodurch    seine  Ungeduld    veranlaßt    ist! 
Das  ist  sehr  bezeichnend.     Keiner  der  älteren  Propheten  hätte  unterlassen,  das 
zu  begründen  ;  der  Verf.  aber  hält  sich  nicht  dabei  auf,  er  eilt  dem  kommenden 
eschatologischen    Verhängnis    zu.      Natüriich    denkt    er    nach    den  Schlußworten 
des  V.  an  den   Abfall  von  Jahwe  als  das  Motiv    seiner  Ungeduld,    aber  es  wird 
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nur  angedeutet  wie  Jas  49,  4.  Da  ein  Verb  ^,13  in  der  Bedeut.  Ekel  haben 
sonst  nie  vorkommt  und  auch  das  3  bvi  verabscheuen  Jer  3,  14;  31,  32  sehr 
unsicher  ist,  hat  NOWACK  wohl  mit  Recht  ein  n^y;  verabscheuen  eingesetzt 
vgl.  Jer  14,19;  Ez  16,45;  Lev  26,15.  43.  Der  Abscheu  gilt  im  Grunde 
natürlich  nur  Jahwe,  in  dessen  Namen  der  Hirt  weidet. 

9.  Er  will  infolgedessen  das  Hirtenamt  nicht  länger  führen,  die  Anregung 
zu  diesem  Gedanken  kann  der  Verf.  bei  Jeremia  gefunden  haben  vgl.  14,  11; 
15,6;  20,9,  aber  auch  Jes  49,4.  Die  Herde  soll  wieder  ihrem  Schicksal 
überlassen  werden.  Das  n~n2jn  wird  man  im  Hinblick  auf  v.  16,  wo  es  mit 
"pS  verbunden  wird,  speziell  auf  die  sich  verbergenden,  d.  i.  sich  verlaufenden, 
auf  die  abtrünnigen  Schafe  deuten  (in2  beißt  im  Athiop.  dem  Glauben  ent- 
sagen). 10.  Zum  Zeichen  seines  Bi'uches  zerbricht  er  den  ersten  Stab  „Huld" 
vgl.  das  Zerbrechen  des  Kruges  durch  Jeremia  19,  10.  Nun  erst  erfahren  wir, 
was  jener  bedeutete,  daß  er  Juda  den  Schutz  gegen  alle  Völker  verschaffte, 
denn  er  symbolisierte  einen  Bund  Gottes  mit  diesen  Juda  zu  gut.  Bis  dahin 
konnte  es  also  in  Frieden  nach  außen  hin  wohnen,  bedurfte  keiner  Waffen  zum 
Schutze,  nun  bedroht  ihn  der  Einbruch  der  Völker  von  allen  Seiten ;  es  ist  die 
Umdrehung  der  Verheißung  von  Ez  34,  25  ff. ;  Hos  2,  20  f.,  wo  ausdrücklich 
allerdings  nur  die  wilden  Tiere  genannt  werden.  11.  Irgendwelche  Folge- 
erscheinungen machen  sich  sofort  bemerkbar,  näher  erfahren  wir  zwar  nicht, 
welche  es  sind,  aber  man  muß  doch  an  einen  beginnenden  Ansturm  der  Völker 
denken.  Daran  erkennen  die  leitenden  Stände  des  Volkes,  daß  die  symbolische 
Handlung  des  Hirten  wirklich  ein  göttliches  Orakel  gewesen  ist  vgl.  Jer  32,  8. 
Die  Worte  die  mich  beobachteten  d.  i.,  die  mir  zuschauten,  wird  man  stehen 
lassen  können,  HiTZiG  wollte  lesen  ^niN  mein  Zeichen,  Hoonacker  CIDttTI  die 
mich  dingtoi  vgl.  v.  12.  Beides  ist  möglich,  aber  nicht  nötig.  12.  Der  Hirt 
überläßt  den  Händlern,  die  Höhe  seines  Lohnes  zu  bestimmen,  es  soll  eine  Probe 
für  sie  sein,  ob  sie  seine  Tätigkeit  richtig  eingeschätzt  haben,  zu  dem  Lohn- 
gedanken vgl.  Jes  49,  4.  Die  großen  alten  Propheten  verurteilten  alle  das 
Nehmen  von  Lohn,  während  es  den  Volkspropheten  etwas  Selbstverständ- 
liches war  vgl.  Am  7,  12ff, ;  Micha  3,  11;  Ez  22,  25.  Die  Händler  bestehen 
die  Probe  nicht,  30  Sekel,  nach  Ex  21,  32  den  Kaufpreis  für  einen  Sklaven,  ent- 
richten sie  ihm,  höher  schätzen  sie  also  im  Grunde  die  ganze  göttliche  Leitung, 
an  der  nun  auch  sie  nicht  zweifeln  können,  nicht  ein. 

13.  Darüber  ergrimmt  natürlich  Gott,  er  befiehlt  dem  Hirten,  diesen  er- 
bärmlichen Lohn  in  den  Tempelschatz  zu  werfen ;  ihm  selbst,  den  der  Hirte 
nur  vertrat,  kommt  er  ja  zu  und  ist  er  vermeint,  aber  eine  solche  Gabe  für 
den  Tempelschatz,  für  den  die  ganzen  Schätze  der  Erde  gerade  gut  genug 
sind  Hag  2,  7;  Jes  60,  17,  ist  etwas  gen  Himmel  Schreiendes.  In  dem  Tp^a/'n 
liegt  sicher  etwas  Verächtliches  vgl.  Sach  5,  8  usw.  Für  "liJi'n  ist  mit  «S  u.  S^ 
"liixn  zu  lesen,  wie  das  mn''  n'3  am  Schlüsse  des  v.  deutlich  zeigt  vgl.  Mal  3,  10. 
Das  X  zwischen  2  Vokalen  wird  leicht  zu  '  vgl.  1  Sam  22,  18.  22.  ©  setzt 
hier  PJTli.j  voraus,  in  Matth  27,  3 — 10  sind  jene  beiden  Lesarten  addiert.    Die 
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Prarhl  des  Preises  d.  i.  der  henliche  Preis  ist  eigenartige  Bezeichnung  und  er- 
klärt sich  aus  der  bitteren  Ironie.  Für  ''Pni)^  ist  nil^;  zu  lesen,  jenes  ist  eine 
sachlich  zutreffende  Ausdeutung.  14.  Nun  wird  das  letzte  Band,  das  das  Ge- 
richtsverhiingnis  noch  hätte  hintanhalten  können,  vernichtet,  auch  der  zweite 
Stab  wird  zerbrochen.  Dieser,  „Verbindung-'  mit  Namen,  nicht  „Wehe",  wie 
die  alten  Ausleger  annahmen,  bedeutet,  wie  wir  auch  erst  wieder  hier  erfahren, 
die  Brüderschaft  zwischen  Juda  und  Israel.  Damit  wird  nun  auch  einfach  die 
Verheißung  von  Ez  37,  19  ff.  umgedreht.  Zwei  Codizes  von  ©  lesen  hier  aller- 
dings .Terusalem,  und  diese  Lesart  wird  heutzutage  meistens  bevorzugt  unter 
Hinweis  darauf,  daß  in  dem  nachfolgenden  c.  12  gerade  von  Feindschaft  zwischen 
Juda  und  Jerusalem  gehandelt  werde.  Aber  wir  werden  sogleich  finden,  daß 
die  diesbezüglichen  Verse  dort  erst  interpoliert  sind,  und  umgekehrt  mag  auf 
Grund  dieser  Interpolation  in  jenen  griechischen  Codizes  die  Änderung  vor- 
"enommen  sein.  Durch  Ez  37,  15  ff.  wird  das  Israel  zwingend  gefordert,  und 
dem  Verf.  mußte  es  um  so  näher  liegen,  auch  diese  Ezechielische  Weissagung 
durch  den  Hirten  zum  Zwecke  der  Gerichtsankündigung  in  ihr  Gegenteil  ver- 
kehren zu  lassen,  weil  er  sah,  wie  das  Israel  seiner  Zeit,  die  Samaritaner,  sich 
zu  Juda  stellten,  und  gerade  er,  der  in  c.  9  u.  10  die  Wiedervereinigung  ver- 
kündet hatte,  mußte  das  Gericht  nun  auch  an  der  Vernichtung  dieser  Hoffnung 
orientieren. 

15.  Das  "liy  ist  mit  der  Masora  zur  zweiten  Vershälfte  zu  ziehen  vgl. 
Hos  3,  1.  Ereilich  empfiehlt  es  sich  dann,  mit  DüHM  das  ''PD  zweimal  zu 
lesen,  da  das  wieder  sonst  nicht  paßt.  Das  Wort  ist  hier  nicht  wie  1  Sam 
17,  40.  49  speziell  von  der  Hirtentasche,  sondern  von  der  ganzen  Ausrüstung 
zu  verstehen  vgl.  Deut  22,  5.  Natürlich  ist  eine  solche  in  Wirklichkeit  bei 
einem  bösen  Hirten  so  ziemlich  dieselbe  wie  bei  einem  cruten.  Dem  Verf. 
kommt  es  nur  darauf  an,  daß  es  sich  hier  um  einen  bösen  Herrscher  handelt, 
daher  bleibt  er  bei  dem  Hirtenschema,  obwohl  die  in  v.  4 — 14  durch  die  Sache 
geforderte  Ausrüstung  hier  überflüssige  Staffage  ist.  Das  ^"iix  heißt  zwar 
närrisch  vgl.  Hos  9,  7,  hat  aber  zugleich  wie  bi:  den  Nebenbegriff  der  Gott- 
losigkeit vgl.  Hi  5,  3;  Ps  107,  17.  16.  Diesmar  hält  sich  der  Verf.  bei  einer 
Darstellung  überhaupt  nicht  auf,  sondern  geht  sogleich  zur  Deutung  über.  Die 
Tätigkeit  des  bösen  Hirten  wird  geschildert  in  Anlehnung  an  Ez  34,  4.  Nach 
dem  Folgenden  ist  DTnpjn  zu  lesen.  Da  "lyirt  keinen  Sinn  gibt,  ist  wegen  des 
Prädikats  siiclmi  nny;jn  das  Vermißte  dafür  zu  lesen.  Auch  das  r[2'i:n,  das 
man  früher  als  das  Aufrechte,  Gesunde  deutete  —  DuHM  will  es  als"  den  Be- 
stand, die  aufgestellte  Zahl  fassen  — ,  halte  ich  wegen  des  Prädikats  b^3^  mit 
Lebensmitteln  rcrsorgen  vgl.  Gen  45,11;  50,21  nur  für  Verschreibung'  aus 
ray-jn.  Besonders  schwierig  ist  die  Deutung  des  "in^DIS,  das  Suffix  muß  sich 
auf  die  fetten  Tiere  beziehen,  aber  mit  den  Klauen  läßt  sich  gar  nichts  an- 
fangen, es  kann  sich  weder  auf  das  Treiben  durch  steinige  Gegenden  noch  auf 
Verstümmelung  zwecks  Fettmachung  beziehen.  Ich  vermute  daher,  daß  hier 
lediglich  ein  Aramaismus   vorliegt,    dhS  =  hebr.  •j>ns   Stück  vgl.  Dan  5,  28,  s. 
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auch  Dalmann  Aram. -Neuhebr.  Wörterbuch  S.  335.     Die  Aussage  ihre 
reißt  er  ab  paßt  sehr  gut  zu  dem  vorausgehenden  Fressen. 

17.  Mit  diesem  v.  beginnt  der  Hereinbruch  des  Chaos,  des  Gerichts,  das 
wir  seit  v.  8  kommen  sehen ;  zunächst  wendet  es  sich  gegen  den  bösen  Hirten, 
über  den  ein  Wehe  angestimmt  wird,  das  zu  einem  fürchterlichen  Fluche  wird. 
Hirte  der  Nichtigkeit  mit  '  compaginis  (vgl.  '3*V),  das  auch  von  ©  vorausgesetzt 
ist,  ist  keinenfalls,  wie  jetzt  meistens  geschieht,  nach  v.  15  in  ''?'') xn  zu  ändern. 
Denn  durch  die  Bezeichnung  als  falscher,  als  Scheinhirte  vgl.  Hi  13,  4; 
Jer  14,  14  soll  dieser  gerade  in  Gegensatz  gestellt  werden  zu  dem,  der  in  dem 
ursprünglich  nachfolgenden  13,  7  als  mein  Hirte  und  mein  Genosse  bezeichnet 
wird.  3:y  heißt  hier  nicht  speziell  verlassen,  sondern  allgemeiner  im  Stiche 
lassen  vgl.  Gen  28,  15;  Hi  20,  19;  Jes  49,  14.  Statt  mn  möchte  man  zu- 
nächst wohl  wegen  des  ganzen  nachfolgenden  v.  31h  Verdorriing  punktieren 
vgl.  z.  Sache  Ps  137,  5  f.,  aber  jenes  wird  auch  allgemein  vom  Gottesgerichte 
gebraucht  vgl.  Ez  19,  29  u.  bes.  Jer  50,  38  (i©),  und  dem  Verf.  schweben 
doch  wohl  gerade  Stellen  wie  Jer  50,  35ff. ;  Ez  21,  14 — 22  vor.  Auge  und 
Arm  sind  die  Organe  seiner  Verbrechen  gewesen. 

XIIT,  7.  Aber  das  Schwert  kreist  weiter  und  trifft  nun  ebenso  auch  den 
guten  Hirten.  Es  erscheint  eigentlich  schon  a  priori  undenkbar,  daß  die  Weis- 
sagung von  dem  guten  Hirten,  dem  Vertreter  Jahwes,  mit  v.  14  abgerissen 
habe,  wir  erwarten  doch  bestimmt,  noch  irgend  etwas  weiteres  sowohl  über  das 
Aufhören  seines  Hirtenamtes  wie  über  die  Folgen  seiner  symbolischen  Hand- 
lungen für  Juda  zu  hören.  Davon  aber  ist  in  der  sich  anschließenden  Dar- 
stellung vom  törichten  Hirten  mit  keinem  Worte  die  Rede.  Diese  Fortsetzung 
aber  existiert  noch  in  13,  7 — 9,  einem  Abschnitte,  der  an  der  jetzigen  Stelle 
vollständig  beziehungslos  nach  vorne  wie  hinten  dasteht.  Dies  ist  jetzt  auch 
geradezu  allgemein  anerkannt,  man  stellt  die  Verse  mit  Recht  hinter  11,  17, 
deutet  sie  aber  seit  Ewald  fälschlich  fast  immer  auf  den  bösen  Hirten.  Das 
erscheint  aber  aus  3  Gründen  ausgeschlossen.  Die  Folge  der  Ermordung  des 
Hii'ten  von  13,  7  ist  nicht  nur,  daß  seine  Herde  zerstreut  wird,  sondern  auch, 
daß  sich  die  Hand  Jahwes  gerade  gegen  die  Geringen  wendet  und  ein  großes 
Läuterungsgericht  über  das  ganze  Volk  ergeht.  Die  Tötung  des  bösen  Hirten 
aber  ist  für  die  Schafe  doch  nur  eine  Erlösung  und  könnte  nicht  der  Anfang 
eines  über  sie,  die  schon  zuvor  ungerecht  haben  leiden  müssen,  ergehenden  Ge- 
richts sein  (so  richtig  Orelli  u.  Procksch,  der  aber  die  vv.  unrichtig  hinter 
11,  14  stellt.  Nach  13,  9  ist  11,  15ff.  unmöglich).  Zweitens  schließt  die  Auf- 
forderung an  das  Schwert,  zu  erwachen,  sich  zu  erheben  in  13,  7  es  aus,  daß 
es  zuvor  schon  gegen  denselben  Mann  gerichtet  war  (dasselbe  gilt  übrigens  auch, 
wenn  man  11,  17  auf  Verdorren  deutet,  denn  was  sollte  danach  noch  das  Er- 
schlagen?).' Drittens  ist  es  unmöglich,  daß  die  Bezeichnungen  mein  Ilirie  und 
mein  Nächster  sich  auf  den  Hirten  beziehen,  der  zuvor  ausdrücklich  als  Falscher, 
als  Nichthirt  bezeichnet  war.  n'J3V%  eigentlich  Volksgenosse,  ist  Synonymon  von 
ns  bzw.   yi  vgl.  Lev  25,  15  usw.,    welch    letzteres    deswegen  freilich  nicht  für 
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v;-  eingesetzt  zu  werden  braucht,  denn  dies  ist  hier  durch  den  Gegensatz  zu 
11,17  gefordert,  vgl.  auch  v.  b.  Jene  Bezeichnung  paßt  aber  vortrefflich  auf 
dfu  geheimnisvollen  Gottesvertreter  von  11,  4ff.  vgl.  Jer  30,21;  Mich  5,3; 
Ps   110,  2  usw. 

Es  kann  sich  daher  in  13,  7  nur  um  das  Schicksal  des  Hirten  von 
11,  4 — 14  handeln,  wie  es  die  altkirchliche  Exegese  seit  Matth  26,  31  immer 
gedeutet  hat.  Daß  das  durch  12,  10  bestätigt  wird,  werden  wir  hernach  sehen. 
Natürlich  kann  der  Hirt  nun  nicht  mehr  wie  in  11,  4 — 14  mit  Ich  sprechen, 
sondern  ein  geheimnisvoller  Gottesspruch  über  ihn  teilt  sein  weiteres  Schicksal 
mit:  auch  er,  der  schließlich  der  allerletzte,  ein  noch  größerer  Schutz  für  die 
Herde  als  die  beiden  Bündnisse  war,  wird  getötet,  von  wem,  erfahren  wir  nicht, 
es  handelt  sich  um  ein  Mysterium,  aber  es  geschieht  mit  Gottes  Willen,  denn 
erst  danach  kann  sein  Gericht  weiter  um  sich  greifen.  Für  ~n,  dessen  maskuline 
Form  hier  nicht  möglich  ist,  lesen  mehrere  Codizes  von  @  u.  Matth  26,  31 
HDK,  aber  richtiger  wird  es  sein,  i3n  zu  schreiben,  indem  auch  hier  wie  in  v.  a 
das  Schwert  selbst  angeredet  wird  vgl.  Ez  21,  21;  Jer  47,  6;  50,  35  ff.  Die 
D^nVi  (so  nur  hier)  sind  die  geringen,  hilflosen  Schafe  im  Gegensatz  zu  ihren 
Herrn  und  den  Hirten,  der  Gedanke  an  die  Hirtenbuben  (so  z.  B.  Marti) 
wäre  hier  ebenso  fernliegend  wie  Jer  49,  20 ;  50,  45.  Das  Zukehren  der  Hand 
ist  immer  in  drohendem  Sinne  gemeint  vgl.  Jes  1,  25;  Am  1,  8;  Ps  81,  15; 
Ez  38,  12  usw. 

8.  Der  v.  lehnt  sich  an  Ez  5,  1  ff.  13  ff.  an,  biegt  die  Drohung  aber  in 
bezug  auf  das  letzte  Drittel  um.  Dasselbe  bleibt  als  Best  übrig,  der  aber  auch 
erst  geläutert  werden  muß,  bevor  er  ein  neues  Gottesvolk  bildet  vgl.  Jes  6,  13. 
iyu>  wird  Glosse  zu  dem  voraufgehenden  "Worte  sein.  Zu  □'ja-*  ^s  =  2  Drittel 
vgl.  Deut  21,  17  ;  2  Kön  2,  9.  9.  Der  Verf.  lehnt  sich  auch  in  dem  Gedanken 
des  Läuterungsgerichts  an  die  älteren  Propheten  an  vgl.  Jes  1,  25;  Jer  9,  6; 
Jes  48,  10.  Welcher  Art  jenes  sein  wird,  führt  er  hier  allerdings  nicht  aus, 
mehr  darüber  hören  wir  in  12,1  —  13,6.  Zu  inn  vgl.  Jer  6,27.30;  9,6. 
In  v.  b  lehnt  sich  der  Verf.  offenbar  an  Hos  2,  23  —  25  an,  daraus  erklärt  sich 
auch  das  NiH  trotz  des  n^af>i?t:f'.  Es  ist  sehr  bezeichnend,  daß  DuHM  v.  8  u.  9 
streichen  will,  da  „sie  nicht  zu  dem  Vorhergehenden  passen  und  aus  Beminis- 
zenzen  zusammengesetzt  sind".  Als  ob  letzteres  nicht  von  11,  16  usw.  genau 
so  gelte !  Zum  Vorhergehenden  aber  passen  sie  nur  deswegen  nicht,  weil  DüHM 
wie  viele  andere  v.  7  fälschlich  zeitgeschichtlich  auf  Alkimus,  der  übrigens 
nach  1  Makk  9,  53  ff.  gar  nicht  erschlagen  ist,  deutet.  Bei  Ezechiel  ist  sehr 
ähnlich  dies  Endziel  als  das  der  Tätigkeit  des  Einen  Hirten  in  34,  30 f.; 
37,  27  formuliert,  und  gerade  darin  liegt  ein  weiterer  Beweis  dafür,  daß 
13,  7—9  den  Abschluß  von   11,  4  ff.  bilden  und  13,  7  sich    auf   jenen    bezieht. 

XII,  1-XIII,  6. 

'  Ausspruch  'SacJiarjas  über  Jerusalem.  Spruch  Jahwes,  der  den  Himmel  aus- 
breitet uiid  die  Erde. gründet  und  den  Geist  des  Menschen  in  seinem  Innern  bildet. 
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2  Siehe,  ich  mache  Jerusalem  zu  einem  Taumelkelch  für  alle  Völker  ringsum 
lind  auch  über  Juda,  'und  es  wird  'eine'  Belagerung  gegen  Jerusalem  sein. 

^  Und  an  jenem  Tage  mache  ich  Jerusalem  zu  einem  Hebestein  für  alle  Völker, 
alle,  die  ihn  lieben,  werden  sich  ritzen,  und  versammeln  werden  sich  gegen  dasselbe  alle 
Völker  der  Erde. 

*  An  jenem  Tage,  ist  der  Spruch  Jahwes,  icerde  ich  alle  Rosse  mit  Entsetzen 
und  ihre  Reiter  mit  Wahnsinn  schlagen,  aber  über  dem  Hause  Judas  werde  ich  meine 
Au^en  offen  halten,  aber  alle  Pferde  der  Völker  werde  ich  mit  Blindheit  schlagen. 
^  Und  sprechen  werden  die  Fürsten  Judas  in  ihren  Herzen:  'Befunden  wird  die  Stärke' 
der  Bewohner  Jerusalems  in  Jahwe,  ihrem  Gott. 

*  An  jenem  Tage  mache  ich  '^die  Geschlechter^  Judas  wie  ein  Feuerbecken  im  Holz- 
haufen, und  wie  eine  Feuerfackel  unter  Garben,  und  fressen  werden  sie  zur  Rechten  und 
zur  Linken  hin  alle  Völker  ringsum,  und  Jerusalem  bleibt  sicher  an  seiner  Stelle  in  Jeni- 
salem.  ''  Aber  helfen  wird  Jahwe  den  Zelten  Judas  zuerst,  damit  nicht  zu  groß  werde 
der  Stolz  des  Hauses  Davids  und  der  Stolz  der  Bewohner  Jusalems  gegenüber  Juda. 

^  An  jenem  Tage  wird  Jahwe  die  Bewohner  Jerusalems  beschirmen,  und  die 
Wankenden  unter  ihnen  werden  an  jenem  Tage  wie  David  sein  und  das  Haus  Davids 
ivie  Gott,  wie  der  Engel  Jahwes  vor  ihnen. 

®  Und  gescheht  wird's  an  jenem  Tage,  da  iverd  ich  trachten,  alle  Völker  zu  ver- 
tilgen, die  gegen  Jerusalem  rückten. 

^^  Und  ausgießen  teer  de  ich  über  das  Haus  Davids  und  über  die  Bewohner  von 
Jerusalem  einen  Geist  der  Rührung  und  des  Flehens,  und  sehnsüchtig  hinschauen  werden 
sie  auf  den,  den  man  durchbohrt  hat,  und  klagen  werden  sie  um  ihn  gleich  der  Klage  um 
den  Einzigen  und  bittere  Trauer  empfinden  gleich  der  Trauer  um  den  Erstgeborenen. 

^^  An  jenem  Tage  ivird  groß  sein  die  Klage  in  Jerusalem  gleich  der  Klage  um 
Hadad-Rimmon  im  Tale  von  Megiddo. 

^-  Und  klagen  ivird  das  Land  geschlechterweise  abgesondert,  das  Geschlecht  des 
Hauses  Davids  gesondert  und  seine  Weiber  gesondert,  das  Geschlecht  des  Hauses  Nathans 
gesondert  und  seine  Weiber  gesondert,  ^^  das  Geschlecht  des  Hauses  Levis  gesondert 
und  seine  Weiber  gesondert,  das  Geschlecht  Simeis  gesondert  und  seine  Weiber  gesondert, 
^*und  alle  übrigen  Geschlechter  geschlechterweise  gesondert  und  ihre  Weiber  gesondert. 

XIII  ^.4w  jenem  Tage  wird  dem  Hause  Davids  und  den  Bewohnern  Jerusalems 
eine  Quelle  geöffnet  sein  gegen  Sünde  und  Unreinheit. 

2  Und  an  jenem  Tage  werde  ich  die  Namen  der  Götzen  aus  dem  Lande  ausrotten, 
daß  sie  nicht  mehr  genannt  icerden,  und  auch  die  Propheten  und  den  Geist  der  Unrein- 
heit werde  ich  aus  dem  Lande  verschwinden  lassen. 

^  Und  wenn  noch  einer  weissagen  wird,  so  werden  seine  Erzeuger,  sein  Vater  und 
seine  Mutter,  zu  ihm  sprechen:  Du  sollst  nicht  am  Leben  bleiben,  denn  du  hast  Lügen 
geredet  im  Namen  Jahwes,  und  sein  Vater  und  seine  Mutter,  seine  Erzeuger,  werden 
ihn  durchbohren  wegen  seines  Weissagens.  *  Und  an  jenem  Tage  werden  zu  schänden 
werden  die  Propheten,  ein  jeder  an  seinem  Gesichte  wegen  seines  Weissagens,  und  nicht 
werden  sie  den  härenen  Mantel  anziehn,  um  zu  weissagen.  *  Und  er  loird  sagen:  Ich 
hin  kein:  Prophet,  ein  Ackersmann  bin  ich,  denn  'der  Ackerbau  ist  mein  Erwerb'  von  meiner 
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Juqrnd  Oll.     «  U^id  sagt  man  zu  ihm:   Wa?  sind  das  für  Wunden  zwischen  deinen 
Iliiudni,  so  sajt  er:  Ich  hin  zerschlagen  im  Hause  meiner  ' Buhlschaf ten\ 

1  L.  vielleicht  cVr— ^  h"  -rr-z].  2  L.  m.  Marti  ^is^  m-  ^  L.  nach  ®  ^n  xui::.. 
•;  I,    -22X.     XIII,  4  L.  ^x^rn?  oder  -ini^srif     5  L.  m.  Wellh.  ^r?"  n^-^bi. 

XII,  1— XTir,  6.  Der  Ansturm  d  er  Y  öl  k  e  rwelt  gegen  Jeru- 
salem und  dessen  Rettung  und  Entsündigung.  Der  Abschnitt  hängt, 
was  nur  von  wenigen  Forschern  erkannt  ist,  eng  mit  11,  4 — 14;  13,  7 — 9  zu- 
pammen.  Nun  wird  geschildert,  wie  der  dort  symbolisch  angedrohte  Einbruch 
der  Völkerwelt  gegen  Jerusalem  und  Juda  stattfindet.  Aber  durch  ein  großes 
göttliches  "Wunder  kommt  der  Sturm  vor  den  Mauern  Jerusalems  zum  Stehen. 
die  Völker  werden  vernichtet.  Über  das  Volk  Gottes  wird  ein  neuer  Geist 
ausgegossen,  so  daß  es  sich  rückhaltlos  dem  Gotte  zuwendet,  gegen  den  es  früher 
so  undankbar  gewesen;  dies  bekundet  es  zunächst  dadurch,  daß  es  in  tiefer 
Reue  im  ganzen  Lande  die  Totenklage  um  den  getöteten  Hirten  Jahwes  voll- 
zieht; ihr  folgt  die  Abwaschung  von  aller  Sünde  und  Unreinheit  und  speziell 
die  Ausrottung  des  Götzendienstes  und  des  Prophetentums. 

Dieser  vollständig  klare  und  geschlossene  Zusammenhang  —  in  achtmaligem 
an  jenem  Tage  baut  der  Verf.  seine  Schilderung  auf  —  ist  einigermaßen  da- 
durch verwischt,  daß  in  den  alten  Text  von  v.  2  —  4,  6.  8  eine  spätere  Schicht 
hineingearbeitet  ist,  die  von  dem  Gedanken  ausgeht,  daß  auch  Juda  zuerst  mit 
gegen  Jerusalem  rücken  werde,  wo  ihm  aber  die  Augen  geöffnet  werden,  sa 
daß  es  nun  auf  die  Völker  losschlägt  und  den  Sieg  erringt.  Dieser  Schicht 
gehören  in  v.  2  die  Worte  rnin''?>'  Dil  vgl.  14,  14,  sodann  v.  5  u.  7  an.  v.  5 
greift  in  unerträglicher  Weise  v.  6  ff.  vor,  denn  noch  ist  ja  gar  nicht  gesagt, 
daß  Jerusalem  gerettet  wird,  und  v.  7  ist  erst  nach  v.  8  verständlich,  außer- 
dem bedurfte  Juda  der  Hilfe  Jahwes  nicht,  wenn  es  zu  den  Ancreifern  ere- 
hörte.  Der  ursprüngliche  Text  kennt  in  v.  4  u.  6  eine  Scheidung  zwischen 
Juda  und  Jerusalem  überhaupt  nicht,  für  ihn  ist  vielmehr  beides  identisch. 
Marti,  der  zuerst  in  der  Hauptsache  die  Textscheidung  richtig  vollzogen  hat, 
meint,  als  weiteres  Kriterium  auch  noch  das  hinzunehmen  zu  können,  daß  in 
den  echten  vv.  Jahwe  mit  Ir^i  spreche,  während  in  den  späteren  von  ihm  ge- 
sprochen werde  und  danach  schreibt  er  auch  v.  8  dem  Ergänzer  zu.  Aber 
dies  Kriterium  ist,  wie  man  schon  in  9,  14;  10,  3  sieht,  bei  Deuterosach.  kein 
ganz  zuverlässiges;  hier  könnte  er  wegen  des  Vergleiches  mit  Gott  absichtlich 
von  Jahwe  in  der  3.  Pers.  gesprochen  haben,  und  sonst  reiht  dieser  v.  sich 
gut  in  die  ältere  Schicht  ein  (nur  die  drei  letzten  Worte  in   ihm  sind  Glosse). 

Ein  festes  Metrum  ist  in  dem  ganzen  Abschnitte  nicht  zu  entdecken,  wohl 
aber  hat  der  Verf.  die  Ankündigung  von  dem  vergeblichen  Sturm  auf  Jerusalem 
in  tristichische  Verse  gesetzt  (y.  6  ist  Doppeltristichon)  und  die  Schilderung 
von  der  Klage  um  den  Gotteshirten  absichtlich  in  der  monotonen  Wiederholuno-. 
wie  sie  bei  den  Tammuz-  und  Adonisklagen  üblich  war  (so  richtig  Haller,  vgL 
Gbessmann  Texte  und  Bilder  S.   93  ff.),  ausgeführt. 
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1.  Von  der  Überschrift  dürfte  die  zweite  Hälfte  sicher  spätere  Zutat  sein. 
sie  lehnt  sich  eng  an  Jes  42,  5  an  und  feiert  im  Hymnenstil  Gottes  Allmacht 
vgl.  auch  Am  4,  13;  5,  8  f.;  9,  5  f.,  paßt  aber  zum  Folgenden  gar  nicht.  Ob 
die  erste  Hälfte  echt  ist,  ist  fraglich,  sie  könnte  auch  9,  1  erst  nachgebildet 
sein  von  einem  Manne,  der  12 — 14  von  9 — 11  als  ein  besonderes  eschatologisches 
Buch  abtrennen  wollte.  Ist  sie  echt,  so  müssen  auch  hier  die  Worte  aus  Wort 
Sdcharjas  verschrieben  sein.     Zu  dem  voraufgestellten  rn"^   DNJ  vgl.  Ps   110,  1» 

2.  Das  Bild  von  der  Taumelschale,  an  der  sich  die  Völker  trunken  trinken, 
so  daß  sie  zu  Falle  kommen,  hat  der  Verf.  bes.  aus  Jes  51,  17 — 20  genommen 
vgl.  auch  Hab  2,  15  f.;  Jer  25,  15ff. .  Bei  Jener  geläufigen  Verbindung  wird 
man  das  ?]D  hier  nicht  wegen  v.  3  als  ScJ/ welle  deuten  dürfen.  Da  das  nTl 
"ii''^5  Ez  4,  3  von  der  belagerten  Stadt,  nicht  von  dem  belagernden  Feinde 
gebraucht  wird,  außerdem  dann  rrnT)  gelesen  werden  müßte,  wird  die  von 
Geiger  zuerst  vorgeschlagene  Lesung:  und  mich  Juda  wird  hei  der  Belagerung 
gegen  Jerusalem  sei?i  schon  sprachlichen  Bedenken  unterliegen.  Vor  allem  aber 
stören,  wie  oben  gezeigt,  die  jenen  Gedanken  ausspinnenden  vv.  5  u.  7  den 
klaren  Gedankenfortschritt  des  Abschnitts.  Die  "Worte  und  auch  über  Juda 
sind  daher  für  Hinzufügung  zu  dem  vorausgehenden  für  alle  Völker  zu  halten 
vgl.  14,  14  und  im  folgenden  mit  minimaler  Textänderung  (i  für  ">  und  3  zu 
streichen)  mit  Marti  zu  lesen  :  und  es  ivird  eine  Belajernng  sein. 

3.  Der  Ilebesiein  ist  ein  Stein,  mit  dem  sich  die  Knaben  im  Heben,  Stoßen 
land  "Werfen  üben,  des  Hinweises  auf  die  griechischen  Gymnasien  von  2  Makk 
4,  12 — 15  bedarf  es  zum  Verständnisse  nicht,  die  Sitte  wird  im  Orient  uralt 
gewesen  sein,  wie  sie  dort  noch  jetzt  gepflegt  wird  vgl.  Orelli  Durchs  heil. 
Land*  S.  247,  auch  Gen  29,  8  ff.  Die  Worte  edle,  die  ihn  heben,  iverden  sich 
icurulreißen  vgl.  Lev  21,5  kommen  hier  verfrüht  und  zerreißen  die  Verbindung 
des  Vorhergehenden  mit  iECNJi,  sind  also  Glosse.  4.  Zu  der  Panik,  mit  der 
die  feindlichen  vorsprengenden  Reiterscharen  geschlagen  werden,  vgl,  Deut  28,  28. 
Aus  dieser  Stelle  hat  \n  h ß  ein  Glossator  noch  die  Blindheit  nachgetragen,  das 
Sätzchen  hinkt  unerträglich  nach.  In  b  «  ist  nichts  zu  ändern  vgl.  1  Kön  8,  29  ; 
Jer  32,  19  usw.,  über  Juda  waltet  Jahwes  Schutz.  Gerade  dieser  Satz  zeigt, 
daß  die  Trennung  zwischen  Juda  und  Jerusalem  dem  ursprünglichen  Text  ganz 
ferne  liegt,  jenes  begreift  wie  in  10,  6  dieses  mit  in  sich",  DüHMS  Änderung  in 
7  u.  Vj'>;  bringt  einen  Gedanken  hinein,  der  zu  v,  a  gar  nicht  paßt,  sie  ist 
eben  nur  petitio  principii, 

5.  Der  V.  ist  erst  nachträglich  auf  Grund  von  v.  6  gebildet  von  einem, 
der  in  diesem  schon  an  Stelle  des  ursprünglichen  '£^K  —  denn  die  Geschlechter, 
nicht  die  Fürsten  fressen  wie  Feuer  um  sich  —  'S?J<  las.  Der  Text  in  v,  b 
ist  unsicher,  mindestens  muß  hier  für  ■'3"*''  ^t'  gelesen  werden  '•Zti*''^,  aber  da 
nijns  iStärke  sonst  nicht  vorkommt,  ist  besser  nach  ©  herzustellen :  befunden 
wird  die  Krnfl  usw.  6.  Die  ^Meinung  Stapes,  auch  hier  leuchte  hindurch,  daß 
Judas  Heer  sich  mit  unter  den  Belagerern  befinde,  ist  ein  Irrtum ;  gerade, 
wenn    es    sich    in    der    ringsum  belagerten   Stadt    befindet,    paßt    das  Bild    vom 
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Feuerbecken  usw.,  von  dem  aus  sich  dann  das  Feuer  nach  allen  Seiten  hin  ver- 
breitet. Hatte  .Tuda  draußen  schon  die  Feinde  vernichtet,  so  bedürfte  es  ja 
alles  weiteren  in  v.  8  f.  nicht  mehr.  Eine  Anlehnung  an  Mich  4,  12  f.  liegt 
hier  sicher  vor.  Der  Satz  Jerusalem  aber  bleibt  ferner  an  seiner  Stätte  greift 
noch  einmal  auf  das  Bild  vom  Hebestein  in  v.  3  zurück.  Das  letzte  Wort  ist 
Glosse,  es  fehlt  in  vielen  Codd. 

7.  Der  V.  ist  aus  v.  8  hervorgegangen  wie  v.  5  aus  v.  6.  Die  Erwägung 
desselben,  die  in  das  eschatologische  Bild  so  schlecht  wie  möglich  hineinpaßt, 
erklärt  sich  aus  der  makkabäischen  Ära,  wo  die  Herrscher  aus  Modin  stammten, 
in  Gezer,  Mizpah,  Michmas  residierten,  und  häufig  der  Gegensatz  zwischen 
Land  und  Hauptstadt  zu  offener  Feindschaft  wurde,  vielleicht  erst  aus  der  Zeit 
des  Alexander  Jannäus  (102—76  v.  Chr.),  wo  diese  am  stärksten  war.  8.  L. 
m.  ©  '2w''  vsrl,  das  D~2.  Zu  b^'2l  icankend,  matt  vgl.  1  Sam  2,  4 ;  Jes  5,  24 : 
40,  30,  es  ist  der  Gegensatz  zum  linJ.  An  jenem  Tage  ist  hier  Glosse.  Das 
T1~  PiT!  wird  nie  im  A,  T.,  aber  auch  nicht  in  den  Makkabäerbüchern  einfach 
für  „Regierung"  gebraucht,  wie  viele  es  jetzt  erklären  wollen,  auch  Ps  122,  5 
nicht,  denn  dort  ist  der  Satz  präterital  zu  fassen  vgl.  Kittel  z.  St.,  vollends 
ist  hier  diese  Deutung  durch  v.  12  ausgeschlossen.  Trotzdem  ist  der  daraus- 
gezogene Schluß  auf  vorexilische  Entstehungszeit  des  Buches  unberechtigt.  Auch 
hier  nimmt  vielmehr  der  nachexilische  Verf.  nur  mit  vollem  Bewußtsein  wie  in 
c.  9 — 11  den  vorexilischen  Standort  ein,  er  spricht,  wie  es  ein  Jeremia  usw. 
taten  vgl.  21,  12  ff.  usw.  Zu  D\i^N3  vgl.  d.  niaJ  ^N  Jes  9,  5,  zu  dem  Ver- 
gleiche mit  dem  Engel  Jahwes  2  Sam  14,  17,  letzterer  wird  aber  hier  Glosse 
sein,  um  den  vorausgehenden  Vergleich  zu  mildern.  9.  Der  v.  geht  gegenüber 
V.  8  von  der  Defensive  zur  Offensive,  zur  totalen  Vernichtung  der  Feinde  über. 

10.  Gleichzeitig  mit  dieser  erfolgt  eine  Geistesausgießung,  der  Verf.  lehnt 
sich  hier  jedenfalls  an  Ez  36,  26ff. ;  39,  29  an,  aber  er  gestaltet  jene  durchaus 
originell  um,  es  wird  ein  Geist  der  Rührung  %md  des  Flehens  sein,  vgl.  zu 
letzterem  Jer  3,21;  Dan  9,  3,  wo  es  sich  direkt  auf  Bußtage  bezieht.  Die 
Ausdrücke  stehen  im  Gegensatz  zu  früherer  Hartherzigkeit  und  Undankbarkeit, 
wie  sie  uns  in  11,  12  f.  entgegengetreten  ist,  Königshaus  und  Jerusalemiten 
werden  von  diesem  neuen  Geiste  erfüllt  werden,  die  Nichterwähnung  Judas  hier 
und  13,  1  bestätigt  nur,  daß  in  v.  4  u.  6  mit  Juda  gar  nichts  anderes  gemeint 
war  als  die  Bewohner  von  Jerusalem  und  nächster  Umgebung.  Äußern  wird 
sich  der  neue  Geist  darin,  daß  sie  sehnsüchtig  und  hoffend  hinblicken  auf  einen, 
den  sie  vorher  durchbohrt  haben  (zu  U'3n  vgl.  Ps  34,  6;  Num  21,  9;  Jes  51,  1) 
und  ihm  die  Totenklage  veranstalten,  DuHM  meint  neuerdings,  die  ganze  Idee 
emes  Justizmordes  sei  in  diese  Stelle  erst  hineingetragen,  fälschlich  sei  in  lü"«3n 
und  np-  dasselbe  Subjekt  angenommen,  von  Buße  und  Sühnung  stehe  nichts 
im  Text,  und  ob  denn  das  Haus  Davids,  Nathan,  Levi  und  ihre  Weiber  den 
Mord  zusammen  vollbracht  hätten?  Er  entscheidet  sich  daher  für  eine  Klage 
um  den  Makkabäer  Simon,  wie  andere  vor  ihm  an  Onias  III  vgl,  2  Makk 
4,  32  —  38  gedacht  hatten.     Aber  recht  hat  er  nur  in  dem    einen  Punkte,    daß 
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•das  Subjekt  in  np"!  auch  das  allgemeine  man  sein  kann,  daß  die  Ausdrucks- 
weise vielleicht  absichtlich  unklar  gehalten  ist,  wie  auch  schon  in  13,  7.  Doch 
im  übrigen,  steht  denn  nicht  in  13,  1,  daß  im  Gefolge  dieser  Totenklage  die 
große  Entsühnung  stattfindet?  Und  ist  denn  dem  Judentum  der  Gedanke 
fremd,  daß  die  Gesamtheit  für  die  Sünde  Einzelner  bzw.  ganzer  Stände  büßen 
muß?  Vgl.  Neh  9,32  usw.  Und  vor  allem,  können  denn  nicht  die  genannten 
Geschlechter  sich  an  dem  Morde  mitschuldig  fühlen,  auch  wenn  andere  ihn  aus- 
geführt haben,  schuldig  schon  deswegen,  weil  sie  dem  Getöteten  nicht  die  ihm 
gebührende  Totenklage  gehalten,  ihn  früher  selbst  falsch  eingeschätzt  und  seinen 
Tod  falsch  beurteilt  haben  ?  Und  damit  kommen  wir  zu  der  positiven  Be- 
antwortung der  Frage,  wer  es  ist,  auf  den  sie  hinblicken  sollen.  Wenn  das 
ganze  Volk  sich  restlos  an  der  Totenklage  beteiligt,  so  muß  es  sich  um  einen 
Mann  handeln,  an  dem  das  ganze  Volk  unmittelbar  interessiert  ist,  um  einen 
Leiter  und  Vertreter  desselben.  Nun  kommen  wir  ja  gerade  von  einem  Ab- 
schnitte her,  in  dem  von  der  Tötung  eines  solchen  gehandelt  war,  13,  7.  Kann 
es  daher  eigentlich  von  vorneherein  gar  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  der  Verf. 
hier  diesen,  den  Hirten  Jahwes  von  11,  4 — 14,  im  Auge  hat,  daß  das  Hinblicken 
in  direktem  Gegensatze  steht  zu  dem  Überdriißemp finden  in  11,  8,  so  wird  das 
vollends  durch  einen  Vergleich  unseres  v.  mit  Jes  53,  4.  5.  9  bestätigt.  Es  ist 
im  Grunde  dieselbe  eschatologische  Märtyrergestalt,  von  der  hier  wie  dort  die 
E,ede  ist,  der  das  Volk  undankbar  und  ohne  Anerkennung  gegenübergestanden 
hat,  deren  Anerkennung  aber  mit  der  Heilszeit  zusammenfallen  und  die  öffent- 
liche Gerechtsprechung  des  Volkes  im  Gefolge  haben  wird  vgl.  53,  11  f.  einer- 
seits, die  enge  Verbindung  von  Sach  13,  1  mit  12,  11  ff.  andererseits.  Die  Ver- 
knüpfung der  Totenklage  um  den  Märtyrer  mit  der  Entsündigung  des  Volkes 
in  13,  1  läßt  bei  jener  jede  zeitgeschichtliche  Deutung  —  auch  an  Josia  hat 
man  gedacht  —  ausgeschlossen  erscheinen.  Nun  bietet  der  Text  freilich  eine 
Schwierigkeit  dar,  die  Lesart  von  9)2  'bx,  das  sich  nur  auf  Jahwe  beziehen 
könnte,  ist  natürlich  unmöglich ;  denn  dann  müßte  ja  auch  im  folgenden  '*'!?>' 
stehen.  Will  man  fiu'  jenes  aber  i^X  punktieren,  so  stößt  sich  dies  mit  dem 
TiN  unerträglich.  Mit  Recht  hat  man  daher  auf  Grund  von  @  (S),  vgl.  auch 
Joh  19,  37,  wo  nur  la^X  ^^X  vorausgesetzt  ist,  das  nx  als  eine  Variante  des 
^'^X  (vgl.  zu  diesem  Hi  3,  22;  5,  26;  15,  22;  29,  19)  erklärt,  weil  bei  U'Bn 
beide  Verbindungen  gebräuchlich  sind.  Umsonst  wird  man  in  den  Buchstaben 
nX'  nach  Resten  des  Namens  des  Märtyrers  suchen.  Auch  die  Präposition 
nach  mehreren  Codd.  zu  vt'X  zu  erweitern,  was  EwALD,  Stade  u.  a.  akzep- 
tieren, ergibt  nur  ein  schlechtes  Hebräisch.  Man  bleibe  bei  der  einfachen  Über- 
setzung: auf  den,  den  sie  durchbohrt  haben,  und,  falls  der  Verf.  sich  überhaupt 
etwas  gedacht  haben  soll  bei  seinen  Worten  —  und  das  wird  man  ja  wohl  an- 
nehmen dürfen  — ,  können  sie  sich  nur  auf  den  nach  11,  4 — 14;  13,  7  ver- 
achteten und  dann  getöteten  Hirten  und  Stellvertreter  Jahwes  beziehen. 

11.  Der  V.  bestätigt  den  aus  v.   10  gezogenen  Schluß,  denn  die  Klage  um 
den  Durchbohrten    wird    hier  in  Parallele  gesetzt    zu   der    kultischen  Klage  um 
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einen  (Jott.  Die  frühere  Auslegung  wollte,  in  den  Spuren  des  HiEEONTMUS 
weitergehend,  allerdings  in  Hadad-Rimmon  einen  Ort  in  der  Megiddoebene,  das 
heutige  Kutnmane,  2  km  westlich  von  Taannek,  sehen  und  brachte  die  dort 
gehaltene  Totenklage  in  Zusammenhang  mit  der  um  den  in  der  Megiddoebene 
gefallenen  König  Josia  2  Kon  23,  30.  Diese  Deutung  schien  noch  dadurch 
besonders  empfohlen  zu  werden,  daß  schon  Jer  22,  10  auf  die  Totenklage  über 
diesen  angespielt  wird  und  daß  wir  aus  2  Chron  35,  25  erfahren,  daß  man  in 
gi-iechischer  Zeit  von  Klageliedern  erzählt  hat,  die  Jeremia  auf  den  Tod  des 
frommen  Königs  gedichtet  habe  und  die  von  allen  Sängern  und  Sängerinnen 
his  Jinitc  gesungen  würden.  Aber  mit  Recht  wird  sie  heute  mehr  und  mehr 
abgelehnt.  Die  Ortsidentifikation  ist  deswegen  unwahrscheinlich,  weil  Rummane 
genau  genommen  gar  nicht  bei  Megiddo,  wovon  2  Kön  23,  30  spricht,  sondern 
bei  Taannek  liegt,  und  das  Maximianopolis  des  Hieronymus  eine  Hauptstation 
am  ^Qg&  zwischen  Cäsarea  und  Jesreel  war,  was  auf  die  Lage  Rummanes  nicht 
paßt.  Vor  allem  aber  hätte  die  Klage  doch  nie  als  eine  solche  von  Hadad- 
Rimmon,  sondern  nur  von  Jerusalem,  wo  Josia  bestattet  wurde,  bezeichnet 
werden  können.  Daher  gibt  es  gar  keine  andere  Möglichkeit,  da  eine  Klage 
niu  (den  Ort)  Rimmon  (so  früher  BaudisSIn)  hier  durch  die  Parallelsetzung 
ausgeschlossen  ist,  als,  den  Bahnen  HiTZiGS  folgend,  Hadad  und  Rimmon  als 
die  uns  anderweitig  aus  dem  A.  T.  genügend  bekannten  Gottesnamen  aufzufassen. 
Es  handelt  sich  um  den  babylonisch-aramäischen  Wettergott,  dessen  Xame  bald 
Rimmon  vgl.  2  Kön  5,  18  bald  Hadad  ist  1  Kön  11,  14.  19.  21 ;  2  Sam  8,  3  ff.  usw. 
@,  die  hier  nur  ersteren  liest,  legt  die  Vermutung  nahe,  daß  der  zweite  nur 
gelehrte  Zutat  ist.  Von  einer  Totenklage  um  diesen  Gott  ist  uns  sonst  zwar 
nichts  bekannt,  das  A.  T.  kennt  nur  die  Klage  um  den  Adonis  1  Kön  12,  24 
(©);  Jer  22,  18  und  Tammuz  Ez  8,  14.  Aber  es  ist  möglich,  daß  Hadad,  der 
in  Byblos,  der  Stätte  der  Adonisfeiern,  verehrte  Gott,  irgendwie  mit  Adonis 
kombiniert  ist  (vgl.  Baudissix  in  P  R"'  VII  S.  295),  möglich  freilich  auch,  daß 
der  künstlich  archaisierende  Verf.  sich  einfach  in  den  Götternamen  vergriffen 
hat  vgl.  10,  2.  Ob  er  noch  eine  sonst  nicht  erhaltene  Tradition  besessen  hat, 
nach  der  dieser  Kult  besonders  in  der  Ebene  von  Megiddo  ausgeübt  ist,  ob  es 
sich  hier  um  die  Glosse  eines  Lesers  handelt,  der  schon  fälschlich  Hadad-Rimmon 
als  Ort  deuten  und  lokalisieren  wollte,  ist  kaum  sicher  zu  entscheiden.  Aber 
die  Parallelsetzung  der  Klage  um  den  Durchbohrten  zu  der  um  einen  getöteten 
Gott  zeigt  auf  jeden  Fall,  daß  es  sich  ihm  bei  jenem  um  eine  Gestalt  gött- 
lichen Charakters,  d.  i.  um  eine  eschatologische  Gestalt,  handelt,  wie  denn  ja 
auch  die  Klage  um  den  getöteten  Gottesknecht  in  Jes  53  stüistisch  von  der 
Tammuzklage  beeinflußt  zu  sein  scheint  (vgl.  auch  GUNKEL,  Forschungen  I  S.  78, 
Anm.  5;  Gressmanx,  Eschatologie  S.  332  ff.). 

12.  13.  14.  Der  Verf.  schildert  nun  im  monotonen  Stile  der  Trauerlitaneien 
selbst,  wie  die  große  Totenklage  vom  ganzen  Volke  ausgeführt  wird.  Es  ist 
von  Bedeutung,  daß  nicht  das  Volk  gemeinsam  klagt,  sondern  wie  im  Ahnen- 
kult   nach  Geschlechtern    gesondert    vgl.    1   Sam  20,  6,    diese    dann    aber    auch 
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noch  wieder  differenziert,  und  daß  auch  wiederum  Männer  und  Weiber  getrennt 
werden  vgl.  Ez  8,  14.  Im  letzten  Grunde  soll  das  darauf  hinauslaufen,  daß 
jedes  einzelne  Volksmitglied  die  Eeue  mit  empfindet.  Die  Erklärung  der  mit 
Namen  aufgeführten  Geschlechter  hat  manche  Schwierigkeit  bereitet.  Über  das 
Haus  Davids  kann  freilich  ein  Zweifel  nicht  vorliegen.  Es  ist  vollständig  aus- 
geschlossen, den  Ausdruck  hier  auf  die  „Regierung"  der  Makkabäerzeit  zu  be- 
ziehen, denn  einmal  gehörte  die  doch  zum  Hause  Levis,  und  sodann,  was  sollte 
dann  das  Haus  Nathans?  Man  darf  aber  auch  nicht  von  hier  aus  auf  vor- 
exilische  Entstehung  des  Buches  schließen.  Das  ßätsel  löst  sich  wieder  so, 
daß  der  Verf.  sich  in  die  vorexilische  Zeit  zurückversetzt.  Da  gehört  das 
Königshaus  an  die  Spitze.  Andererseits  kann  er  es  sich  von  seinen  Zeitver- 
hältnissen aus  gar  nicht  anders  vorstellen,  als  daß  damals  schon  das  Haus  Levis 
als  gleichberechtigt  daneben  stand,  genau  wie  der  Interpolator  des  Jeremia- 
buches  33,  18.  21  oder  die  chronistische  Geschichtsdarstellung.  Bei  dem  Ge- 
schlechte Nathans  kann  nicht  an  den  Propheten  gedacht  werden,  weniger  wegen 
13,  2  ff.  als  vor  allem  wegen  des  diesem  entsprechenden  Simei.  Bei  diesem 
<iürfte  sicher  an  den  Enkel  Levis  zu  denken  sein  vgl.  Num  3,  17 — 21 ; 
1  Chron  6,  26 ;  nur  hier  wird  statt  des  r\''Il  das  Patronymikum  gebraucht,  der 
Ausdruck  scheint  dem  Verf.  praktisch  am  meisten  geläufig  gewesen  zu  sein. 
Und  dementsprechend  wird  bei  Nathan  an  den  Sohn  Davids  gedacht  werden 
müssen,  vgl.  2  Sam  5,  14;  1  Chron  3,  5;  14,  4.  Demnach  wird  die  Nennung 
dieser  beiden  nur  darauf  hinführen  sollen,  daß  die  Totenklage  nicht  nach  den 
ganz  großen  Stämmen,  auch  nicht  einmal  nach  den  einzelnen  gentes  differenziert 
stattfinden  soll,  sondern  nach  den  einzelnen  Familien,  dort  aber  auch  wieder  von 
Männern  und  Frauen  gesondert.  Hinter  dem  Hause  Nathans  und  Simeis  haben 
■wir  uns,  modern  geredet,  noch  ein  usw.  vorzustellen. 

XIII.  1.  Den  Gedanken  der  alten  Eschatologie  von  dem  Paradies-  und 
Lebensstrome,  der  in  der  Heilszeit  wieder  fließen  wird  vgl.  Ez  47,  1 — 12  ; 
Joel  4,  18;  Ps  36,  9  f.  (dazu  Gressmann  a.  a.  0.  S.  225  ff.)  verwertet  der 
Verf.  in  durchaus  originaler  AVeise :  es  wird  eine  Quelle  sein,  die  alle  Sünde 
und  Unreinheit  abwäscht,  derselbe  Gedanke,  aber  in  anderem  Bilde  Sach  3,  10 ; 
Jes  4,  4,  Allerdings  schwebt  ihm  auch  Ez  36,  25  vor,  wie  besonders  das  n'"l 
13,  2  u.  Ez  36,  26  zeigt,  aber  von  dem  Lebensstrom  lesen  wir  an  dieser  Stelle 
nichts,  diese  Kombination  ist  Deuterosach. s  AVerk.  Ahnlich  hatte  schon  Deuterojes. 
von  der  Anerkennung  des  freiwilligen  Sühneleidens  des  Gottesknechtes  die 
Gerechtmachung  der  Vielen  abgeleitet  53,  11.  Die  meisten  Ausleger  unterlassen 
es,  diesen  v.  in  enge  Verbindung  mit  12,  10 — 14  zu  setzen,  wozu  doch  die 
Ausdrücke  Hans  Davids  und  Bewohner  Jerusalems  zwingen.  Ob  zugleich  auch 
noch  der  Gedanke  an  Wasserbesprengungen,  wie  sie  nach  der  Totenklage  von 
12,  11  üblich  waren,  nachwirkt?  Vgl.  Hos  6,  3.  Es  ist  sehr  bezeichnend, 
wie  der  Verf.  sich  das  durch  die  große  Totenklage  herbeigeführte  Paradies  vor- 
stellt als  einen  Ort,  da  die  Sünde  wie  der  Schmutz  durch  das  Wasser  abfällt, 
ganz    anders  als  Mich  4,  7  f.  oder  Jes  54,  11  f.,  dagegen   mit    Sach  3,  9  f.    sich 
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berührend.     ns'Lfn^  (so    ist    zu    punktieren,    da  der    stat.   const.    unmöglich    ist)- 
bed.  ijcijen  Sünde  und  Unreinigkeit  vgl.  Ps  68,  21. 

2.  Mit  dem  Kommen  der  Heilszeit  wird  Ausrottung  des  Götzendienstes 
und  des  Prophetentums  verbunden  sein.  Das  waren  die  beiden  Sünden,  über 
die  auch  10,  1  f .  Klage  führte.  In  v.  a  lehnt  sich  der  Verf.  an  Hos  2,  18f. 
an.  auch  hier  nimmt  er  den  vorexilischen  Standort  ein.  Die  Kürze,  mit  der 
er  über  den  Götzendienst  hinweggeht,  zeigt  wie  10,  2,  daß  dieser  zwar  immer 
noch  im  Schwange  ist,  aber  doch  wesentlich  hinter  der  zweiten  Sünde  zurück- 
tritt, fast  könnte  man  sogar  meinen,  er  zolle  hier  nur  dem  den  pflichtschuldigen 
Tribut,  was  ein  Jeremia  und  ein  Ezechiel  so  energisch  hatten  verkünden  müssen. 
Anders  ist  es  mit  der  Abschaffung  des  Prophetentums,  da  ist  er  offenbar  viel 
mehr  interessiert.  Den  Unterschied,  den  Jeremia  und  Ezechiel  deutlich  zwischen 
wahren  und  Lügenpropheten  machen,  ignoriert  er,  ihm  gelten  alle  Nebiim  als- 
Vertreter  des  unreinen  Geistes  (der  Ausdruck  kommt  ihm  als  eine  Kombination 
von  Ez  36,  26  mit  25  vgl.  Jer  29,  8  ff.  in  die  Feder).  Selbstverständlich  kommt 
ihm  auch  nicht  der  leiseste  Gedanke,  damit  die  ü'J'i'N'l  CN'^J  treffen  zu  wollen, 
von  denen  er  ja  auf  Schritt  und  Tritt  ganz  abhängig  ist,  aber  in  seiner  Zeit 
kennt  er  offenbar  nur  noch  die  Propheten  zweiter  Gattung,  und  daher  überträgt 
er  auf  die  Propheten  schlechthin,  was  ein  Micha,  Jeremia  und  Ezechiel  nur  von 
den  Lügenpropheten  kanaanäischer  Provenienz  (vgl.  Jer  23,  18)  verkündet 
hatten.  Daß  er  sich  damit  das  messianische  Zeitalter  anders  vorstellt  als 
Joel  3,  1  ff.  ist  klar,  aber  ein  direkter  Gegensatz  zu  diesem  liegt  doch  nicht 
vor,  denn  Joel  redet  ja  von  dem  göttlichen  Geiste,  von  dem  alle  in  gleicher 
Weise  erfüllt  werden  sollen.  Man  hat  es  merkwürdig  gefunden,  daß  Deutero- 
sach, nun  doch  gerade  selbst  mit  Gottessprüchen  und  Weissagungen  aufgetreten 
sei,  aber  er  will  etwas  ganz  anderes  sein  als  jene,  ein  Prophet  '/.ara  TrjV  yQag)rjV, 
d.  h.  ein  solcher,  der  nur  aus  der  klassischen  Zeit  der  Religion  die  Aufschlüsse 
Gottes  über  Zukunft  und  Endzeit  herausholt,  er  will  selber  alles  andere  eher 
als  ein  Inspirierter,  er  will  nur  ein  Schriftgelehrter  sein.  Jede  neue  Offenbarung 
auf  dem  Wege  der  Ekstase  gilt  ihm  (wie  Jes  42,  2?)  als  ausgeschlossen,  als 
Betrügerei  und  schwere  Sünde.    Zu  dem  T'^VN*  vgl.  Sach  3,  4,  anders  Ez  36,  33. 

3.  An  jedem  Nabi  soll  von  den  eigenen  Eltei-n  das  Gericht  vollzogen 
werden,  das  das  Gesetz  für  die  Lügenpropheten  festsetzt  vgl.  Deut  13,  6 ; 
18,  20.  4.  Dann  werden  die  Propheten  selbst  sich  ihres  Berufes  schämen,  auch 
hier  wird  das,  was  Mich  3,  7  u.  a.  sagen,  von  den  Lügenpropheten  auf  alle 
übertragen.  Zu  dem  härenen  Mantel  als  Berufstracht  der  alten  Propheten  vgl. 
2  Kön  1,  8.  In  b  sieht  man  am  deutlichsten,  daß  dem  Verf.  jedes  N2;~  ein 
a'na  ist.  5.  Dann  werden  sie  daher  selbst  dagegen  protestieren,  für  Nebiim 
gehalten  zu  werden.  Sie  sprechen  dann  wie  Arnos  7,  14.  Der  Beruf  des 
Ackerbauers  wird  hier  jenem,  vielleicht  in  Erinnerung  an  Ezech  36,  34,  gegen- 
übergestellt. Das  ü^N  ist  unmöglich,  da  es  heißen  würde  jedermann,  nicht 
Jemand;  lies  daher  mit  Wellh.  u.  a. :  der  Acker  ist  mein  Besitz  d.  i.  die 
Landarbeit  ist  mein  Beruf. 
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6.    Der    Prophet    trägt    die    Spuren    seines    Berufes    noch    an    sich    in    den 
Wunden,    die  er  sich  nach  Art  der  Baalspropheten  in    der   Ekstase  beif^ebracht 
hat  vgl.  1  Kön  18,  28  f.;  20,  35  ff.  41;  Hos  7,  14.    on»  y^  hat  schon"  Hitzig 
unter  Vergleich  von  2  Kön  9,  24  mit  Recht  auf  die  Brust  bezogen,  man  braucht 
nicht  erst  DH^'  wie  Hos  2,  4  usw.  einzusetzen.     Jener  sucht,  die  "Wunden  aber 
anders    zu    erklären.     Manche  Ausleger    wollen    die    '3nNp    auf    die   Eltern  vgL 
V.  3  f.  beziehen,  aber  einmal  wird  der  Ausdruck  nie  von  diesen  gebraucht,  und 
zweitens  wurde  von  ihnen  ausgesagt,    daß  sie  ihren  Sohn,    falls  er  Prophet  sei, 
töten  würden.     D'2nNt:  sind  stets  die  Buhlen.     Hos  2,  7 ;   9,  12.   14f. ;   Ez  16, 
33  ff.    brauchen    das  Wort  von    den  Götzen,    aber    die    sind  ja  nach  v.   2  eben- 
falls unter  strengstes  Verdikt  gestellt,    und  in  diesem  Falle  wäre  das  ^n'sn  un- 
möglich,   es    müßte  Hithpael    dastehen.     Man    wird   das  Wort  daher  im  eigent- 
lichen Sinne  verstehen  müssen,    der  Verf.  zieht    es   sogar  vor,    die  Schande  auf 
sich  zu  laden,  er  hätte  die  Wunden  in  zügellosem  Lebenswandel,   mit  Wein  und 
Weib  sich  zugezogen    vgl.  Prov  6,  33;    7,  23;    23,  27 — 29,    nur,    um  nicht  als 
Nabi    erscheinen    zu    müssen ;    besser    wird    man    dann    allerdings  '3nN   zu  lesen 
haben  vgl.  Prov  7,  18.     lü^'N  dient  hier  entweder  wie  sonst  -'S  zur  Einführung 
der  direkten  Eede  vgl.  Gesen-K.^^  §  157c  oder  es  ist  aufzufassen  als  Relativ- 
satz zu  einem  in  Gedanken  zu  ergänzenden  Hauptsatze:  Dies  sind  die  Striemen.. 

XIV,  1-21. 

^  Siehe,  ein  Tag  kommt  für  Jahwe,  da  loird  deine  Beute  in  deiner  Mitte  verteilt 

werden.    ^    Und  sammeln  werde  ich  alle  Völker  zum  Kriege  gegen  Jerusalem,  und  die 

Stadt  wird  eingenommen  und  die  Häuser  geplündert  und  die  Weiber  geschändet  icerden 

und  herausgehn  wird  die  Hälfte  der  Stadt  in  die  Verbannung,  aber  der  Rest  des  Volkes 

wird  nicht  aus  der  Stadt  ausgerottet  werden.   ^  Und  hervorgehn  wird  Jahwe  und  kämpfen 

gegen  jene  Völker  wie  an  seinem  Kampftage,  am  Tage  der  Schlacht.   *  Und  stehn  werden 

seine  Füße  an  jenem  Tage  auf  dem  Berg  der  Ölbäume,  ivelcher  östlich  von  Jerusalem 

liegt,  und  spalten  wird  sich  der  Ölberg  in  seiner  Mitte  nach  Osten  und  Westen  hin  zu 

einem  sehr y  großen  Tale,  die  eine  Hälfte  des  Berges  wird  nach  Norden  weichen  und 

die  andere  nach  Süden.    ^  Und  'verstopft  ivird'  das  '^  Hinnomtal,  denn  das  HinnomtaV 

stößt  an  ^seine^  Seite  und  fliehen  werdet  ihr,  wie  ihr  geflohen  seid  vor  dem  Erdbeben 

in  den  Tagen  des  Ussia,  Königs  von  Juda,  und  es  zieht  Jahwe  "dein   Gott  ein,  alle 

Heiligen  mit  ^hm*. 

[^  Und  geschehn  wird's  an  jenem  Tage,  nicht  wird  mehr  'Hitze'  noch  'Kälte' 
noch  Frost  sein.  ''  Und  es  wird  ein  einziger  Tag  sein,  er  ist  Jahwe  bekannt!,  nicht 
mehr  wird  Tag  und  nicht  mehr  Nacht  sein,  sondern  zur  Abendzeit  wird  es  helle  sein. 

*  Und  an  jenem  Tage,  da  werden  lebendige  Wasser  von  Jerusalem  ausgeht,  ihre 
eine  Hälfte  in  das  östliche,  und  ihre  andere  in  das  westliche  Meer,  im  Sommer  wie  im 
Winter  werden  'sie'  sein. 

'  An  jenem  Tage  wird  Jahwe  einer  sein  und  sein  Name  einer,  und  Jahwe  wird 
König  über  die  ganze  Erde  sein. 
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'o'Und  gcschehn  tvird's  an  jenem  Tage',  da  wird  sich  das  ganze  Land  zur  Ebene 
wandeln  von  Gcha  bis  Rimmon  im  Süden  von  Jerusalem,  aber  'es  selbst'  wird  hoch  sein 
und  auf  seiner  Stalte  bewohnt.  ■  Vom  Benjamintor  bis  zur  Stätte  des  früheren  Tores 
bis  zum  Ecktor  und  vom  Turm  Hanatiels  bis  zu  den  Königslceltern  ^^  werden  sie  darinnen 
wohnen.  Und  einen  Bann  wird  es  nicht  mehr  geben,  sondern  Jerusalem  wird  in  Sicher- 
heit ivohnen.] 

"  Und  das  wird  der  Schlag  sein,  mit  dem  Jahwe  alle  Völker  schlägt,  die  gegen 
Jerusalem  zu  Felde  gezogen  sind:  er  wird  ihr  Fleisch  vermodern  lassen,  ivahrend  sie 
noch  auf  ihren  Füfkn  stchn,  ihre  Äugen  werden  in  ihren  Höhlen  vermodern  und  ihre 
Zunge  wird  in  ihrem  Munde  vermodern. 

[''  Und  geschchn  wird's  an  jenem  Tage,  da  wird  ein  großer  Jahweschrecken  unter 
ihnen  entstchn,  und  einer  wird  die  Hand  des  andern  ergreifen,  und  die  Hand  des  einen 
wird  sich  gegen  die  des  andern  erheben. 

1*  Und  auch  Juda  wird  gegen  Jerusalem  streiten.  Und  eingesammelt  werden 
die  Schätze  aller  Völker  ringsum,  Gold  und  Silber  und  Kleider  in  sehr  großer  Menge.] 

^^  Und  ebenso  wird  der  Schlag  gegen  die  Rosse,  Maulesel,  Kamele  und  Esel  und 
gegen  alles  Vieh  sein,  das  in  jenem  Lager  ist,  wie  dieser  Schlag. 

'*  Und  alle,  die  von  allen  Völkern  übrig  geblieben  sind,  welche  gegen  Jerusalem 
zogen,  die  werden  von  Jahr  zu  Jahr  hinauf ziehn,  um  den  König  Jahwe  der  Heerscharen 
anzubeten  und  das  Hüttenfest  zu  feiern. 

"  Aber  diejenigen,  welche  nicht  hinauf  ziehn  von  den  Sippen  der  Erde,  um  sich 
niederzuwerfen  vor  dem  Könige  Jahwe  der  Heerscharen,  über  die  wird  kein  Regen  kommen. 
18  Und  wenn  die  Sippe  der  Ägypter  nicht  hinaufzieht  und  kommt,  so  wird  über  sie 
der  Schlag  (nicht)  kommen,  womit  Jahwe  die  Völker  schlägt,  welche  *^gcgen  Jerusalem 
zu  Felde  gezogen  sind\  i»  Das  wird  die  Strafe  Ägyptens  und  die  Strafe  aller  Völker 
sein,  welche  nicht  hinaufziehn,  um  das  Hüttenfest  zu  feiern. 

[■°  Ä7i  jenem  Tage  wird  auf  den  Schellen  der  Rosse  stehn:  Heilig  Jahwe!  und  die 
Töpfe  im  Hause  Jahwes  werden  den  Sprengschalen  vor  dem  Altar  gleichen,  ^i  JJnd 
jeder  Topf  in  Jerusalem  und  Juda  wird  heilig  Jahwe  Zebaoih  sein.  Und  alle  Opferer 
werden  kommen  und  von  ihnen  nehmen  und  darin  kochen,  so  daß  nicht  mehr  ein  Händler 
im  Hause  Jahwe  Zebaoths  sein  wird  an  jenem  Tsge.] 


5  L.  =rc:.  L.  m.  Wellh.  nsn.  L.  m.  Duhm  u.  Procksch  ir-Ji;?.  L.  "^ij'^X  (Haplo- 
graphie).  L.  m.  ®  S  "::?.  6  L.  2'-"n.  L.  m.  ®  ©  "pSTpi  n^-p^":!  '  8  L.  rn\ "  10  Ich 
schiebe  ein  X^nn  rirs  rrri\    Schiebe  vor  npitn  ein  i<^n  ein.    18  L.  m!  Duhm  csüili  W  ^itna, 

^^y,  1 — 21.  Der  letzte  Kampf  und  Jahwes  Königtum  über 
alle  Welt.  Dies  c.  ist  in  gewissem  Sinne  ein  Doj)pelgänger  von  c.  12,  es 
handelt  ebenfalls  von  Jerusalems  ßettucg  in  der  Endzeit.  Aber  es  ist  doch 
von  einem  wesentlich  anderen  Geiste  durchweht  als  letzteres.  Während  c.  12 
hmausläuft  auf  eine  innere  Umwandlung  und  religiöse  Reinigung  Jerusalems 
nach  der  großen  Rettung,  werden  hier  nur  die  äußeren  in  Natur-  und  Völker- 
geschichte sichtbar  werdenden  Folgen  des  Endkönigtums  Jahwes  geschildert. 
Könnte    man    darin    zunächst    vielleicht    noch   eine  Ergänzung  zu  sehen  geneigt 
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sein,  so  legt  doch  die  prinzipiell  abweichende  Auffassung  des  Lebensstromes 
in  der  Endzeit  vgl.  14,  8  mit  13,  1  ff.  sowie  die  Annahme  einer  Eroberung 
■Jerusalems  14,  1  f.  im  Gegensatz  zu  der  von  der  Uneinnehmbarkeit  der  Stadt 
12,  6  (vgl.  das  niy)  es  ungleich  näher,  daß  wir  es  hier  mit  einem  aus  späterer 
Zeit  und  einer  sehr  stark  am  Äußeren  haften  bleibenden  Geistesrichtung 
stammenden  Nachtrag  zu  c.  9 — 13  zu  tun  haben.  Übrigens  ist  auch  dieser 
Nachtrag  nicht  in  sich  einheitlich.  Schon  seit  längerem  hat  man  erkannt,  daß 
V.  12  u.  15  einerseits,  13  u.  14  andererseits  Varianten  sind,  die  unmöglich  so 
in  einem  Zuge  geschrieben  sein  können.  Beachtet  man  nun  aber,  daß  man  in 
dem  V.  1 — 5  jetzt  zunächst  Nachfolgenden  von  dem  in  diesen  angekündigten 
Kampfe  Jahwes  und  der  Niederwerfung  der  Völker  überhaupt  nichts  hört,  daß  viel- 
mehr erst  in  V.  12  wieder  auf  den  Eeldzug  der  Völker  gegen  Jerusalem  zu- 
rückgegriffen wird,  so  ergibt  sich  die  hohe  "Wahrscheinlichkeit,  daß  der  in  neuer 
schwerer  Zeit  dem  Buche  c.  9 — 13  angehängte  Nachtrag  zunächst  nur  aus 
V.  1 — 5.  12.  15 — 18  bestand,  und  daß  erst  später,  sei  es  von  demselben  Autor, 
sei  es  von  einem  anderen,  neben  diese  vv.  v.  6 — 11.  13.  14.  20.  21  geschrieben 
wurden,  6  Sprüche,  die  mit  dem  sterotypen  an  jenem  Tage  eingeleitet  wurden 
und  zusammen  mit  der  großen  durch  14,  1  Siehe,  es  kommt  ein  Tag  eingeleiteten 
Ankündigung  vom  letzten  Tage  eine  Weissagung  vom  Ende  bilden  sollten,  die 
dem  Siebentagewerk  am  Anfang  der  Dinge  entsprach. 

1.  Natürlich  ist  hier  trotz  des  ?  derselbe  Tag  Jahwes  gemeint,  von  dem 
die  Propheten  sonst  immer  als  dem  niH'  Dl''  reden.  Wenn  die  Beute  im  Innern 
Jerusalems    verteilt  wird,    muß  es    zuvor  erobert    sein.     Das  Suffix  an  bb^'  ist 

T      T 

also  im  Verh.  des  genit.  obj.  stehend  zu  denken.  Im  anderen  Falle  würde 
überhaupt  kein  Suffix  gesetzt  sein.  Die  Annahme,  daß  der  Verf.  unter  dem 
Eindruck  einer  neuen  Eroberung  Jerusalems  dies  Kapitel  geschrieben  habe,  ist 
nicht  erforderlich,  er  kann  auch  auf  einer  c.  12  entgegengesetzten  eschatologi- 
schen  Tradition  fußen,  die  aus  den  alten  Propheten  herauslas,  daß  erst  eine 
nochmalige  Eroberung  Jerusalems  stattfinden  müsse,  ehe  Jahwe  als  Sieger  und 
König  über  die  ganze  Welt  erscheinen  könne.  Ereilich  erscheint  es  dann  fast 
ausgeschlossen,  daß  es  derselbe  Verf.  wie  der  von  c.  12  ist.  2.  Marti  meint, 
daß  dieser  v.  Glosse  sei,  weil  Jahwe  hier  mit  Ich  rede,  während  in  v.  1,  3  ff. 
von  ihm  gesprochen  werde,  und  weil  hier  von  Jerusalem  geredet,  während  dies 
in  V.  1  u.  5  angeredet  werde.  Doch  wir  sahen  bereits  bei  12,  8,  daß  ein  der- 
artiges Kriterium  bei  den  Schriften  der  späteren  Epochen  ein  höchst  unsicheres 
ist.  Auch  daß  v.  aß  aus  Jes  13,  16  entlehnt,  beweist  nichts.  Und  man  er- 
wartet doch  eigentlich  bestimmt,  daß  die  kurze  Ankündigung  der  Verteilung 
der  Beute  Jerusalems  noch  etwas  näher  begründet  und  ausgeführt  werden  muß. 
3.  Xü'  nicht :  aus  dem  von  den  Feinden  besetzten  Jerusalem  vgl.  das  N3 
in  v.  5,  sondern  Micha  1,  3  nachgebildet:  aus  dem  Himmel.  Die  Worte  wie 
an  seinem.  Kampftage^  am  Tage  der  Schlacht  vgl.  Hi  38,  23  wollen  die  Leser 
an  die  mancherlei  großen  Tage  der  alten  Geschichte  erinnern,  an  denen  Gott 
Völker  niederwarf  vgl.  Jes  9,  3;  10,  26;  51,  9—11;  Ex  15,  3  ff.  usw.  4.  Das 
Seil  in,  Das  Zwölfprophetenbucb.  34 
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Xinn  Di'3  ist  zu  streichen,  es  fehlt  in  den  babyl.  Codd.  Dagegen  sind  die 
Worte  welrkcr  vor  Jerusalem  liegt,  im  Osten  nicht  sicher  als  Glosse  anzusehen, 
wie  jetzt  meistens  geschieht,  freilich  auch  nicht  mit  HÖLSCHER  als  Indiz  dafür 
zu  betrachten,  daß  das  cap.  in  Ägypten  geschrieben  sei,  denn  eine  solche 
Orientierung  war  gewiß  auch  für  die  ägyptischen  Juden  nicht  erst  nötig.  Es 
soll  vielmehr  feierlich  und  ausdrücklich  betont  werden,  daß  das  Heil  vom  Osten 
her  erscheint,  ein  Zug,  der  durch  die  eschatologische  Tradition  gefordert  ist. 
Wo  Gott  hintritt,  da  spaltet  sich  die  Erde  vgl.  Rieht  5,  5;  Mich  1,4.8; 
Nah  1  5  •  Hab  3,  6.  i^ÄHD  von  seiner  Hälfte  aus  d.  i.  in  seiner  iVIitte. 
nHi:!  N':i  ist  als  Accus,  zu  verstehen :  zu  einem  sehr  großen  Tale,  denn  X^:!  ist 

V 

gen.  mascul. 

5.  Durch  den  Bergrutsch  entsteht  nicht  nur  ein  großes  neues  Tal,  sondern 
ein  altes  wird  verstopft  d.  h.  sein  Ausgang  wird  geschlossen  vgl.  Ez  39,  11. 
Es  kann  kaum  zweifelhaft  sein,  daß  dies  Bergtal  nur  Verschreibung  für  Hinnom- 
ial  ist,  welches  ja  immer  in  der  Eschatologie  eine  große  E,olle  spielte  vgl. 
Jer  7,  32;  19,  6  und  hier  zur  Feevva  wird.  Ereilich  geht  der  Verf.  hier  der 
Bedeutung  dieser  Verstopfung,  daß  Jerusalem  hinfort  von  allen  Sündengräueln 
abgesondert  wird,  überhaupt  nicht  nach,  er  arbeitet  mit  schon  überliefertem 
Materiale  und  begründet  daher  nur ,  wie  eine  solche  Lokalitätsveränderung 
möglich  sein  wird :  das  Tal  reicht  bis  neben  den  Berg,  dieser  schiebt  sich  also 
zwischen  Jerusalem  und  das  Tal.  Das  ^ÄN  ^X  ist  sehr  verschieden  gedeutet. 
Man  entscheidet  sich  jetzt  meistens  für  den  unglücklichen  Gedanken,  es  handle 
sich  hier  um  den  Namen  eines  sonst  nicht  überlieferten  Dorfes  am  Fuße  des 
Olberges,  stellt  es  auch  wohl  mit  Bet  Haezel  IMich  1,  11  zusammen.  Aber 
dieser  Ort  liegt  sicher  weit  ab  von  Jerusalem,  wahrscheinlich  in  südwestlicher 
Richtung.  Und  der  einzige  Gewährsmann  für  eine  Ortschaft  Azal,  Cyrill,  hat 
dieselbe  erst  aus  unserer  Stelle  erschlossen.  "Was  sollte  überhaupt  eine  solche 
prosaische  Namenangabe  in  diesem  poetisch  gehobenen  eschatologischen  Ab- 
schnitt ?  A.  Jeremias  wittert  hier  den  Namen  eines  der  beiden  Gottesberge, 
Es  ist  aber  einfach  mit  DuHM  u.  PeocksCH  unter  Heranziehung  des  nach- 
folgenden 1  zu  schreiben  ly^x  bi<  (vgl.  Symmachus)  :  das  Tal  reicht  bis  neben 
ihn,  nämlich  den  nach  Süden  geschobenen  halben  Berg,  aa  ist  schon  in  alter 
Zeit  falsch  verstanden,  das  zeigt  die  erklärende  Glosse,  die  mit  Stichwort  ein- 
geschoben ist,  deren  Verf.  das  DrOJ  als  ür\D2  gelesen  und  einen  Vergleich  zu 
der  Flucht  beim  Erdbeben  unter  IJssia  gezogen  hat.  Es  ist  nicht  möglich, 
letzteres  auch,  wie  Beedenkamp  u.  Peocksch  versucht  haben,  DPD:  zu  punk- 
tieren, denn  von  einer  Talverstopfung  unter  TJssia  hören  wir  nie  etwas,  wohl 
aber  von  der  Flucht  vor  dem  Erdbeben  unter  ihm  vgl.  Am  2,  16  neben  1,  1. 
Die  D'Binp  sind  die  Engel,  die  als  die  Helden  Jahwes  und  seine  Schlacht- 
scharen sich  an  dem  Kampfe  und  dem  ihm  folgenden  Triumphzuge  hinein  in 
die  heilige  Stadt  beteiligen  vgl.  Deut  33,  3;  Jo  4,  11;  Ps  68,  18;  103,  20. 
Das  xn  im  Unterschiede  von  dem  X'^J  in  v.  3  bezieht  sich  auf  den  Einzug  in 
Jerusalem  vgl.  Sach  2,  14  usw. 
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6.  Wie  die  Völker  gestraft  werden,  hören  wir  jetzt  nocli  nicht,  sondern 
erst  in  v.  12,  15,  die  einmal  unmittelbar  an  v.  5  anschlössen,  v.  6 — 11  malen 
die  Umwandlung  in  der  Natur  und  die  des  neuen  Jerusalem  und  Juda  zu  einem 
Herrschersitz  für  den  König  der  ganzen  Erde  aus.  Natürlich  arbeitet  der  Yerf. 
auch  hier  überall  mit  altüberkommenem  Traditionsgut.  Gegenüber  dem  durch 
©  'S  u.  a.  verbürgten  Kälte  und  Frost  müßte  "i'ix  hier  Hitze  bedeuten,  was  es 
sonst  aber  nie  heißt,  es  wird  daher  Verschreibung  aus  ^ii  vgl.  Jo  1,  19  f.; 
Am  7,  4  oder  3"in  Jes  4,  6  vorliegen.  7.  Ebenso  wie  der  Unterschied  der 
Jahreszeiten  aufhört,  die  einer  gleichmäßigen  Mitteltemperatur  Platz  machen, 
so  auch  der  "Wechsel  von  Tag  und  Nacht ;  ein  einziger  Tag  wird  dann  nur  noch 
sein  vgl.  in  v.  9  ein  Jahwe  u.  z.  Sache  Jes  60,  20.  Die  "Worte  er  ist  Jahwe 
bekannt  hat  "Wellh.  richtig  als  Stoßseufzer  eines  frommen,  aber  resignierten 
Lesers  erkannt.  8.  "Während  in  13,  1  der  Paradiesstrom  einen  von  Sünden 
reinigenden  Zweck  hatte,  wird  er  hier  oberflächlicher  als  zweckloser,  eiserner 
Bestand  der  eschatologischen  Hoffnung  mit  avifgeführt.  "Während  die  Quelle 
aber  bei  Ezech  47,  1 — 12  u.  Jo  4,  18  nur  nach  Osten  hin,  in  das  Tote  Meer 
fließt,  um  dort  wieder  Leben  zu  schaffen,  fließt  sie  hier  zugleich  auch  west- 
wärts in  das  "Westmeer.  JiRKU  macht  mich  wohl  nicht  unrichtig  auf  die  alt- 
babylonischen Götterbilder  aufmerksam,  aus  denen  2  Ströme  Wasser  fließen 
(dargestellt  z.  B.  bei  Jastrow,  D.  bab.  ßel.).     Zu  den  beiden  Meeren  vgl.  9,  10. 

9.  Das  Königtum  Jahwes,  v,  b  wird  vor  v.  a  zu  stellen  sein,  damit  die 
Einführungsformel  an  den  Anfang  des  Spruches  kommt.  Alle  anderen  Götter 
und  Göttinnen  werden  dann  nicht  nur  aus  Palästina  (so  13,  2),  sondern  von 
der  ganzen  Erde  verschwinden.  Der  Verf.  geht  damit  viel  weiter  als  Mal  1,11.  14, 
er  lehnt  sich  in  der  Formulierung  seiner  Hoffnung  an  Deut  6,  4  f.  an  und  über- 
trägt das,  was  dort  Israel  galt,  auf  die  ganze  Erde  vgl.  Jes  2,  1  ff.  usw.  10.  Im 
Anfang  dieses  v.  ist  offenbar  die  stereotype  Einführungsforrael  ausgefallen. 
2'iü'>  muß  hier  heißen:  es  wird  sich  verwandeln  vgl.  das  Pi.  2  Sam  14,  20  u. 
d.  Hoph.  Num  32,  38.  Der  Verf.  hat  über  Jes  2,  1  ff.  nachgedacht  und  sich 
ein  Bild  von  der  geologischen  Umgestaltung  des  Landes  gemacht  unter  Heran- 
ziehung der  alten  Vorstellung  von  der  Umwandlung  der  Erde  beim  Herannahen 
der  Gottheit  Jes  40,  4  ff.  Alle  sonstigen  Berge  des  Landes  sollen  verschwinden, 
ja,  auf  das  Niveau  der  Jordansenke  herabsinken,  nur  der  Zionberg  um  so  höher 
werden.  Zu  nmy  für  die  Niederung  des  Jordan  vgl,  Jos  3,  16;  Deut  4,  49; 
Jer  2,  6 ;  5,  6.  Der  Verf.  wählt  absichtlich  die  Grenzen  des  vorexilischen 
Königreiches  Juda  vgl.  2  Kön  23,  8,  auch  1  Kön  15,  22,  er  nennt  aber  nicht 
wie  hier  Beersaba  als  südliche  Grenzstadt,  sondern  Bimmon  vgl.  Jos  15,32; 
19,7;  1  Chron  4,  32;  Neh  12,  29.  TONT  ist  für  HOT  geschrieben  vgl. 
Hos  10,  14.  ©  hat  es  irrtümlich  auf  die  Stadt  Rama  bezogen.  Auch  in  den 
Grenzen  Jerusalems  verrät  sich  des  Verf.  vorexilische  Orientierung,  besonders 
lehnt  er  sich  an  Jer  31,  38  f.  an.  Das  Benjamintor  lag  in  der  Nordmauer 
und  zwar  wohl  in  der  östlichen  Hälfte  derselben  vgl.  Jer  37,  13;  38,  7.  Im 
Mauerbau  Nehemias    existiert    es    nicht ;    ob    es    mit    dem    späteren  Schaftor  zu 
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identifizieren  ist,  steht  dahin  vgl.  Z.D.P.V.  8.  S.  282.  Ebensowenig  kennt 
Xeheniia  das  D'JDH  t;b^',  das  sicher  mit  dem  vorexilischen  n:sn  "^  an  der 
Nordwestecke  identisch  ist  vgl.  2  Kön  14,  13;  2  Chron  26,  9;  Jer  31,  38. 
Deswegen  hat  ein  Glossator  dies  durch  die  "Worte  his  zur  Stätte  des  früheren 
Tores  erläutert.  Man  darf  dies  deswegen  nicht  mit  dem  nJ^\"l  "L^'  von  Neh  3,  6 
identifizieren,  denn  dies  bedeutet  das  alte  Tor,  jenes  aber  das  ehemalige,  das 
vorexilische  Tor.  Der  Hananelturm  (lies  ^"[l^tDO)  lag  nach  Neh  3,  1;  12,  39; 
Jer  31,  38  in  der  Nordwestecke  des  Tempelplatzes,  die  Königskeltern,  die  auch 
wieder  wegen  des  vorexilischen  Milieus  als  Grenzbestimmung  gewählt  werden, 
sind  im  Süden  bei  den  königlichen  Gärten  zu  suchen.  Also  zunächst  von  Osten 
nach  Westen,  sodann  von  Norden  nach  Süden  wird  die  Stadtgrenze  angegeben. 
11.  Die  beiden  ersten  Worte  sie  werden  darin  wohnen  sind  falsch  abgeteilt  und 
gehören  zu  v.  10.  Zu  dem  ein  =  der  von  Gott  gewirkten  Vertilgung  vgl. 
Jer  25,  9 ;  Jes  43,  28 ;  Mal  3,  24 ;  über  eine  heilige  Stadt  kann  nicht  wieder 
das  Vertilgungsgericht  kommen. 

12.  Erst  hier  erfahren  wir,  wie  der  Kampf  von  v.  3  u.  5  siegreich  von 
Jahwe  durchgeführt  wird :  nicht  mit  Waffen,  sondern  durch  dämonische  Mächte, 
eine  furchtbare  Seuche ;  die  Feinde  und  all  ihr  Vieh  (v.  15)  vermodern  bei 
lebendigem  Leibe  vgl.  Ez  38,  22 ;  Am  4,  10  in  der  späteren  Deutung.  pöH 
Inün.  absol.  an  Stelle  des  verb.  fin.  15.  Das  \y\_  weist  auf  den  Anfang  von 
V.  12  zurück:  und  ebenso.  Die  beiden  letzten  Worte  sind  nicht  überflüssig, 
sie  entsprechen  durchaus  der  breiten  Darstellungsweise  der  späten  Zeit:  ebenso 
wie  dieser  Schlag. 

13  u.  14  sind  nicht  als  isolierte  Interpolation  aufzufassen,  sie  bilden  viel- 
mehr einen  der  6  später  neben  den  Text  geschriebenen  Sprüche  vom  Tage 
Jahwes;  daß  dieser  v.  12,  15  schon  voraussetzt,  zeigt  das  sonst  ganz  be- 
ziehungslose n-2.  Hier  wird  von  einem  anderen  göttlichen  Mittel,  die  Feinde 
zu  schlagen,  gehandelt,  nämlich  von  dem  Gottesschrecken,  der  dieselben  in  Ver- 
wirrung setzt,  so  daß  sie  sich  gegenseitig  hinmorden;  damit  kann  natürlich 
v.  15  unmöglich  durch  ]2'i  verbunden  sein.  Zu  diesem  göttlichen  Kampfmittel 
vgl.  Jos  10,  10;  11,  7;  Rieht  7,  22;  Jes  22,  o;  Ez  38,  21.  14.  a  ist  offen- 
kundig Glosse,  da  v.  b  unmittelbar  an  v.  13  anschließt  und  sonst  auch  die 
Beute  Judas  erwähnt  sein  müßte.  Sie  rührt  Jedenfalls  von  demselben  Verf. 
wie  die  in  12,  2.  5.  7  her.  Judas  Beteiligung  am  Kampfe  soll  wie  in  12,  2 
gewissermaßen  mit  der  allgemeinen  Sinnesverwirrung  entschuldigt  werden,  v.  b 
knüpft  an  die  Niederlage  der  Feinde  den  Gedanken,  daß  man  ihnen  alle  ihre 
Schätze  abnimmt,  vielleicht  schwebt  dem  Verf.  dabei  die  Episode  von  2  Kön 
7,  6  ff.  vor,  im  übr.  vgl.  Ez  39,  10;  Mich  4,  13. 

16.  Eine  vollständige  Vernichtung  der  Heidenvölker  erwartet  der  Verf. 
nicht,  die  in  der  Heimat  als  Hest  Gebliebenen  werden  sich  zu  Jahwe  bekehren. 
Das  Laubhüttenfest  war  von  jeher  das  wichtigste  Jahwefest,  zugleich  auch  das- 
jenige, an  dem  am  stärksten  die  eschatologischen  Hoffnungen  gepflegt  wurden. 
Und  gerade  das  Königtum  Jahwes  war  an  ihm    immer  besonders  gefeiert  (vgl. 
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VOLZ  Das  Neujahrsfest  Jahwes):  nun  soll  es  ein  "Weltkönigtum  werden.  17.  Auch 
die  Bestrafung  der  Völker,  die  sich  dieser  Feier  entziehen  werden,  die  Vor- 
enthaltung des  ßegens  hängt  mit  der  tieferen  Bedeutung  gerade  dieses  Festes 
zusammen,  vgl.  die  "Wasserweihe,  auch  Ev  Joh  5,  7  f.  Zu  den  Geschlechtern 
vgl.  Gen  12,  3.  18.  Dieser  v.,  der  besonders  bei  dem  Geschlecht  der  Agj'pter 
verweilt,  ist  ein  glossatorischer  Nachtrag  zu  v.  19.  Im  Lande  des  Nils  könnte 
leicht  die  Drohung  mit  Eegenentziehung  keinen  Eindruck  machen,  daher  wird 
jenen  für  den  Fall  ihres  Fernbleibens  von  der  Festfeier  eine  besondere  Strafe 
in  Aussicht  gestellt,  nämlich  die  der  Vermoderung  von  v.  12.  Die  Urkunden 
von  Elephantine  lassen  es  als  möglich  erscheinen,  daß  der  Glossator  im  Unter- 
schiede von  dem  Verf.  in  v.  17  u.  19  gar  nicht  an  die  eigentlichen  Agj^ter, 
sondern  an  die  jüdische  Sippe  in  Ägypten  denkt,  die  den  jerusalemischen 
Tempel  nicht  genügend  respektierte.  iib\  ist  natürlich  mit  ©  (©  zu  streichen. 
Der  Relativsatz  in  b/?  ist  dmxh  Abschreiberversehen  aus  v.  19  schon  hierher 
geraten,  er  stößt  die  ganze  Pointe,  daß  die  ägyptische  Sippe  in  besonderer 
Weise  gestraft  werden  soll,  um.  DuHM  hat  richtig  statt  dessen  als  urspr.  Text 
eingesetzt:  ivelche  %u  Felde  gezogen  sind  gegen  Jerusalem.  19.  Auch  der  eigent- 
liche Verf.  von  c.  14  hat  Ägypten  schon  besonders  ins  Auge  gefaßt ;  vielleicht 
darf  man  daraus  schließen,  daß  dieses  zu  seiner  Zeit  die  Herrschaft  über  Juda 
hatte.     DNün  ist  hier  Sundensirafc  vgl.  Jes  5,  18  usw. 

20  u.  21.  Die  Heiligkeit  des  neuen  Jerusalem:  schlechthin  alle  Objekte 
in  ihm  werden  dann  heilig  sein,  die  ganze  Stadt  also  ein  Tabu.  Es  werden, 
um  das  zu  exemplifizieren,  2  Objekte  herausgegriffen,  zunächst  die  Schellen  der 
Rosse,  von  Hause  aus  jedenfalls  der  Dämonenabwehr  dienend  (vgl.  Ex  28,  33  ff., 
dazu  Wellh.  Reste  arab.  Heidtm.  -  S.  165,  JiKKU  Die  Dämonen  S.  85  f.), 
dann  bis  auf  den  heutigen  Tag  zur  Freude  von  Auge  und  Ohr  verblieben. 
Gerade  die  Pferde  werden  genannt,  weil  sie  bis  dahin  Jahwe  und  seinem  Reiche 
am  fremdesten  waren  vgl.  zu  9,  9,  sie  werden  nun  dieselbe  Inschrift  tragen, 
die  der  Hohepriester  auf  seinem  Diadem  trägt  Es  28,  36.  In  v.  b  schiebt  sich 
ein  ganz  fremdartiger  Gedanke  ein :  die  Töpfe  im  Tempel  Jahwes  werden  wie 
die  Opferschalen  vor  dem  Altare  werden.  Da  jene  ja  schon  an  sich  heilig 
waren,  findet  man  nach  "Wellh.s  Vorgang  meistens  darin  den  Gedanken,  daß 
infolge  der  vielen  Festfeiernden  dieselben  nicht  mehr  groß  genug  sein  und  da- 
her so  vergrößert  würden,  daß  sie  den  Sprengschalen  gleich  würden.  Doch 
abgesehen  davon,  daß  diese  uns  sonst  nie  als  so  außergewöhnlich  groß  ge- 
schildert werden  —  mancher  Krug  wird  gewiß  mehr  gefaßt  haben  — ,  käme 
damit  störend  ein  ganz  fremder  Gedanke  hinein,  denn  nur  die  Heiligkeit  aller 
profanen  Gegenstände  will  der  Verf.  in  v.  a  wie  21  schildei-n.  AVir  haben 
daher  in  v.  b  eine  Glosse  zu  v.  21  a  zu  sehen,  die  ein  Unverbesserlicher  an 
den  Rand  setzte :  werden  alle  profanen  Krüge  in  Zukunft  heilig,  so  wollte  er 
doch  den  bisherigen  Tempelkrügen  ihr  Vorrecht  sichern :  sie  avancieren  dann 
zu  der  Heiligkeit  der  bisherigen  Sprengschalen,  die  wegen  ihrer  näheren  Be- 
rührung mit  dem  Altar  einen  Grad  höher  standen  als  die  Töpfe. 
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21.  Zu  der  hier  verheißenen  Heiligkeit  der  Krüge  in  ganz  Jerusalem  und 
Juda  iflt  die  Sitte  zu  vergleichen,  die  durch  die  palästinensischen  Ausgrabungen 
nachgewiesen  wurde,  daß  in  Jericho,  Jerusalem  und  Siloah  im  4.  u.  3.  Jahrh. 
auf  die  Krughenkel  des  alltäglichen  Lebens  ein  in'  oder  H'  gedruckt  wurde 
(vgl.  Sellin  u.  Watzingek,  Jericho).  Sollte  dies  vielleicht  auch  wie  die 
Schellen  der  Rosse  zunächst  apotropäischen  Zwecken  dienen,  so  verrät  sich  doch, 
darin  jedenfalls  zugleich  auch  das  Bestreben,  alle  Objekte  der  jüdischen  Ge- 
meinde dem  Schutzbereiche  des  einen  heiligen  Gottes  einzufügen.  Daß  aber 
die  Krüge  des  alltäglichen  Lebens  ohne  weiteres  dann  auch  im  Opferdienste 
verwendet  werden  dürfen,  ist  eine  selbstverständliche  Folge,  denn  für  das  Gottes- 
land in  der  Endzeit  gibt  es  den  Unterschied  zwischen  Heilig  und  Profan  nicht 
mehr,  es  ist  alles  heilig  vgl.  Jes  4,  3.  Bei  der  bisher  üblichen  Deutung  paßt 
auch  hier  v.  b  nicht  in  den  Zusammenhang,  die  Parallele  von  Je  4,  17  ist  nach 
v.  12  ff.  vollständig  ausgeschlossen,  aber  auch  der  Gedanke  von  Matth  21,  12, 
den  man  hier  finden  will,  hat  mit  dem,  was  der  Verf.  verheißen  will,  gar  nichts 
zu  tun :  er  läßt  ja  gerade  weltliches  Wesen  in  den  Tempel  einziehen,  weil  die 
alte  Unterscheidung  zwischen  Heilig  und  Profan  weggefallen  ist.  Es  ist  daher 
nicht  zu  verwundern,  daß  Marti  die  Echtheit  anzweifelt.  In  den  Zusammen- 
hang paßt  die  Vershälfte  nur,  wenn  wir  annehmen,  daß  es  damals  schon  in 
großem  Umfange  üblich  war,  den  Festpilgern  für  ihren  Kult  geweihte  Objekte, 
eben  Krüge,  vielleicht  auch  Messer,  Kerzen  u.  dgl.  im  Vorhofe  des  Tempels 
zu  verkaufen,  was  hinfort  dann  nicht  mehr  nötig  sein  wird,  weil  sie  ihre  all- 
täglichen Hausgeräte  verwenden  können.  Die  beiden  letzten  "Worte  des  v. 
sind  Zusatz. 


Der  Prophet  Maleachi. 

Einleitung'. 

§  1.    Zeit  und  Persönlichkeit  des  Terfassers  des  Maleachibuches. 

Da  die  Überschrift  des  Buches  uns  weder  über  den  Namen  noch  über  die 
Zeit  des  Verf.  eine  authentische  Nachricht  darbietet,  sind  wir  zur  Feststellung 
der  letzteren  ausschließlich  auf  innere  Argumente,  die  uns  das  Buch  selbst  dar- 
reicht, angewiesen.  Doch  mit  großer  Übereinstimmung  werden  daraus  die 
Schlußfolgerungen  gezogen. 

Als  die  beiden  Grenzlinien  der  Entstehung  werden  mit  Recht  einerseits 
-die  Vollendung  des  nachexilischen  Tempels  516,  denn  der  Opferdienst  ist  in 
vollem  Gange,  andererseits  die  Tätigkeit  Esras  und  Nehemias  (von  458  bzw. 
445  V.  Chr.  an)  betrachtet.  Denn  verbietet  sich  eine  direkte  Gleichzeitigkeit 
mit  diesen  dadurch,  daß  auf  alle  ihre  Bemühungen  auch  nicht  der  leiseste 
Bezug  genommen  wird,  so  sind  Zustände,  wie  Mal.  sie  in  bezug  auf  Opfer  und 
Zehntenabgabe,  vor  allem  in  der  Priesterschaft  selbst,  voraussetzt,  nach  der 
Reform  jener  schlechthin  ausgeschlossen.  Diese  Ansetzung  wird  nun  vor  allem 
noch  dadurch  bestätigt,  daß  das  ganze  Bucb  sich  auf  Schritt  und  Tritt  ab- 
hängig zeigt  vom  Deuteronomium,  den  sog.  Priesterkodex  hingegen  noch  nicht 
voraussetzt.  Besonders  macht  sich  das  daran  bemerkbar,  daß  als  Priester  noch 
alle  Leviten  in  Betracht  kommen,  keinerlei  Scheidung  zwischen  den  Aarons- 
Böhnen  und  den  sonstigen  Leviten  bekannt  ist  vgl.  2,  4ff. ;  3,3.  Aber  auch 
sonst  ist  die  Diktion  des  Buches  an  der  des  Deut,  gebildet  vgl.  zu  1,2; 
3,  5.  22.  Andererseits  müssen  wir  uns  den  Verf.  möglichst  gegen  Ende  der 
genannten  Periode  schreibend  denken.  Legt  das  schon  die  allgemeine  Ver- 
achtung, die  dem  Tempel  besonders  seitens  der  Priesterschaft  selbst  entgegen- 
gebracht wird,  sowie  der  allgemeine  Skeptizismus  in  bezug  auf  die  göttliche 
Vergeltung  2,  17;  3,  13  ff.  nahe  und  auch  der  Rückblick  auf  die  Vernichtung 
Edoms,  die  vor  Beginn  des  5.  Jahrhunderts  keinenfalls  zu  denken  ist,  so  macht 
es  gewiß  sowohl  die  allgemeine  Gleichartigkeit  der  Zustände,  wie  sie  Esra  und 
Nehemia  in  Jerusalem  vorfanden,  als  auch  das  Faktum,  daß  nach  3,  10  f.  in 
bezug  auf  die  Zehntenabgabe  die  Gemeinde  bereits  anderen   Bräuchen  folgt,   als 
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sie  im  Deut,  vorgeschrieben  werden,  und  zwar  Bräuchen,  wie  sie  sich  bei  der 
Organisation  der  nachexilischen  jüdischen  Gemeinde  von  selbst  allmählich  ent- 
wickeln mußten  und  wie  sie  das  Gesetz  des  Esra  kodifiziert  hat.  Und  so  wird 
man  denn  den  Verf.  mit  sehr  hoher  A^ahrscheinlichkeit  zwischen  den  Jahren 
470  und  60  ansetzen  können.  Nach  2,  13;  3,  10  ist  er  in  einer  Zeit  großer 
Dürre  und  Heuschreckenplage   aufgetreten,    der  Verf.  von  Jo   1  u.  2  wird  ihm 

zeitlich  nahestehen. 

Über  seine  Persönlichkeit  können  wir,  da  wir  nicht  einmal  seinen  Namen 
kennen,  nur  sehr  wenig  aussagen.  Zu  den  Priestern  hat  er  sicher  nicht  ge- 
hört. Dagegen  kann  angenommen  werden,  daß  er  wirklich  noch  ein  K^2J  hat 
sein  wollen,  da  er  selbständige  Gottessprüche  wie  die  von  1,2;  2,  1 ;  3,  1 
verkündet.  Ist  er  in  dieser  Schrift  auch  nicht  mit  seinem  Namen  hervorgetreten, 
so  hat  man  doch  den  ganz  bestimmten  Eindruck,  daß  er  auch  in  der  Öffent- 
lichkeit in  ähnlicher  Weise  wie  in  ihr  gewirkt  hat.  Dafür  spricht  gerade  die 
eigentümliche  Form  seiner  Vorträge.  Sie  sind  sämtlich  Disputationen  mit 
Widersprechenden,  also  aus  dem  wirklichen  Leben  heraus  geboren,  sie  be- 
weo^en  sich  auch  durchaus  wieder  wie  die  Sprüche  der  vorexilischen  und  exilischen 
Propheten  in  poetischem  Ehytbmus,  —  anders  als  beim  Haggai  und  Sacharja. 
Und  doch  verrät  sich  gerade  auch  in  jener  Form  wieder,  wie  die  letzte  Stunde 
der  unmittelbar  aus  Gottes  Geist  emporsprudelnden  Prophetenrede  geschlagen 
hat,  die  Stunde  der  Synagogenredner  aber  gekommen  ist.  Gott  kann  sich  die 
Fragen  nicht  auf  die  Dauer  von  Menschen  Mund  stellen  lassen.  Mal,  ist  daher 
wirklich,  wie  es  die  alte  Kirche  und  Synagoge  immer  angesehen  hat,  der  letzte 
der  alttestamentlichen  Propheten  gewesen.  Er  hat  aber  auch  selbst  erwartet, 
daß  er  der  letzte  Prophet  sein  würde,  denn  nach  3,  1  ff.  nahm  er  an,  daß  der 
Tajr  Jahwes  unmittelbar  bevorstände. 


§  2.    Das  Buch  Maleachis. 

Das  Buch  Mal.s  ist  nicht  ganz  intakt  auf  uns  gekommen.  Fremdkörper 
sind  allerdings,  abgesehen  von  ganz  kurzen  Glossen,  nur  in  verschwindendem 
Maße  angefügt,  die  Polemik  gegen  die  Ehen  mit  Ausländerinnen  2,  11  f. 
und  die  Ankündigung  der  Wiederkehr  des  Elia  3,  23  f.  Dagegen  hat  eine 
verhängnisvolle  Verschiebung  stattgefunden,  durch  die  bewirkt  ist,  daß  der  erste 
Abschnitt  1,  2 — 5  jetzt  als  ein  mit  dem  übrigen  Buche  ziemlich  zusammenhang- 
loser Torso  erscheint.  In  Wirklichkeit  gehört  3,  6 — 11,  der  an  seiner  jetzigen 
Stelle  unerträglich  den  Zusammenhang  zwischen  2,  17 — 3,  5  und  3,  12 — 21 
sprengt,  unmittelbar  mit  1,  2  —  5  zusammen. 

Und  so  gliedert  sich  das  ganze  Buch  in  1.  2  Abschnitte,  die  gegen  das 
ganze  Volk  polemisieren,  nämlich  a)  1,2 — 5;  3,6—11:  Trotz  Jahwes  Liebe 
zu  Jaqob,  erkennbar  an  dem  andersartigen  Schicksal  des  Bruders  Esau,  ist  der 
Fluch  auch  über  jenen  gekommen,  aber  nur  wegen  des  Volkes  Betrug  in  der 
Zehntenabgabe.    Wendet  eä  sich  da  um,   so  wird  ihm  wieder  Segen  zuteil  werden^ 
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Ij)  2,  10 — 16.  Eine  offenbare  Untreue  hat  das  Volk  aucli  in  der  Entlassung  der 
Weiber  der  Jugend  bewiesen.  2.  2  Abschnitte,  die  gegen  die  Priesterschaft 
polemisieren,  a)  1,  6 — 14  die  TJnehrerbietigkeit  derselben  gegen  Jahwe  und 
seinen  Altar,  b)  2,  1 — 9  der  Beschluß  Gottes,  den  Bund  mit  jener  aufzuheben^ 
3.  2  Abschnitte  gegen  die  Zweifel  der  Gottesfürchtigen,  nämlich  a)  2,  16 — 3,5. 
Ihrem  Zweifel  gegenüber,  daß  überhaupt  kein  Gericht  käme,  wird  die  unmittelbar 
bevorstehende  Ankunft  des  Richtergottes  verkündet.  b)  3,  13 — 21.  Ihrer 
Verzweiflung  an  einer  Vergeltung  gegenüber  werden  sie  mit  dem  Gedenkbuche 
Jahwes  getröstet,  das  bis  zu  dem  sichere  Vergeltung  bringenden  Tage  Jahwes 
im  Himmel  geführt  wird. 

Alle  diese  3  Teile  sind  so  ziemlich  gleich  lang.  Der  erste  und  zweite- 
enthalten  je  15,  der  dritte  13  vierstichische  Strophen.  Nahe  liegt  nun  natür- 
lich die  Frage,  ob  2,  11  — 16  nicht  ebenfalls  von  seiner  ursprünglichen  Stelle, 
die  zunächst  hinter  1,2 — 5;  3,6 — 12  gewesen  sein  müßte,  fortgerückt  ist. 
Sie  wird  zu  bejahen  sein.  Im  Zusammenhang  mit  der  Verschiebung  von 
3,  6 — 12  an  seine  jetzige  Stelle  (vielleicht  infolge  von  Stichwortanklang  vgl. 
na(K  3,  12  mit  ü''"l*-^'XO  3,  15)  ist  auch  der  ursprünglich  dahinterstehende  Passus 
2,  10 — 16  ebenfalls  verschoben  und  (möglicherweise  auch  wieder  wegen  Stich- 
wortgleichung vgl.  nn3  in  2,  10  und  2,  4 f.  8)  hinter  2,  1 — 10  gestellt.  Aber 
auch  wenn  das  nicht  zutreffend  sein  sollte,  jedenfalls  dreht  sich  das  Buch  Mal.s 
um  3  Themata  und  es  hat  3  Adressaten:  das  ganze  Volk,  die  Priester  und 
die  verzagten  Gottesfürchtigen. 

Gleichzeitig  können  die  3  Teile  erstmalig  nicht  veröffentlicht  sein.  "Während  der 
erste  mit  der  Möglichkeit  einer  Umkehr  des  ganzen  Volkes  (ohne  Gericht) 
rechnet  3,  10 ff.,  der  zweite  eine  Aufhebung  des  Bundes  mit  Levi  in  Aussicht 
stellt  2,  4  ff.,  erwartet  der  dritte  mit  Bestimmtheit  ein  unmittelbares  Bevorstehen 
des  Tages  Jahwes,  der  ein  Sichtungsgericht  für  Priesterschaft  wie  Volk  be- 
deutet 3,  3  ff.  18  ff.  Auch  dieser  Umstand,  daß  die  3  Abschnitte  nicht  einer 
und  derselben  Zeit  angehören,  ist  übrigens  nur  ein  Beweis  dafür,  daß  Mal.  tat- 
sächlich auch  öffentlich  gewirkt  hat.  3,  22  ist  das  Schlußwort,  das  er  bei  der 
Veröffentlichung  seiner  einstigen  Disputationen  hinzugefügt  hat. 

§  3.    Die  religionsgeschichtliche  Betleutimg  des  Maleacliibuches. 

Ist  die  in  §  1  gefundene  Ansetzung  der  Schrift  richtig,  so  liegt  ihre  Be- 
deutung auf  der  Hand.  Sie  ist  dann  neben  Joel  1  u.  2  die  einzige  sichere 
Urkunde,  die  wir  aus  dem  dunklen  halben  Jahrhundert  besitzen,  in  dem  nach  dem 
Fehlschlag  der  messianischen  Hoffnung  eines  Haggai  und  Sacharja  die  Frucht 
eines  Judentums,  wie  es  durch  Esra  und  Nehemia  repräsentiert  wird,  reifte,  — 
die  sog.  tritojesajanische  Schrift,  die  viele  Forscher  ebenfalls  in  sie  verweisen, 
kann  vielleicht  auch  aus  dem  Jahrzehnt  vor  dem  Auftreten  Haggais  stammen.  Und 
so  sehen  wir  denn  auch  in  der  Maleachischrilt  deutlich,  wohin  der  Kurs  geht. 
Die  Hochschätzung,  die  bei  diesem  Propheten  Opfer  und  Zehuten  genießen,  die 
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Ansclmuunf?,  daß  gerade  an  der  strikten  Beobachtung  der  diesen  geltenden 
Vorfichriften  zum  Ausdruck  komme,  ob  die  Gemeinde  nach  Gottes  Willen  lebe, 
wahrend  sittliche  Kriterien  erst  in  zweiter  Linie  kommen,  lassen  keinen  Zweifel 
darüber,  daß  die  Religion  sich  auf  absteigender  Bahn  bewegt. 

Und  doch  wäre  es  total  verkehrt,  diesen  Propheten  mit  dem  Verdikt  des 
Formalismus  oder  einer  äußerlichen  Gesetzlichkeit  abzutun.  Im  Grunde  ist 
«r  doch  immer  noch  ein  richtiger  Schüler  des  Deuterononiums,  und  in  diesem 
handelt  es  pich  auch  um  die  Religion  und  die  Sittlichkeit,  nicht  um  den  Kultus, 
wennschon  eine  verhängnisvolle  Bahn,  um  jene  zu  fördern,  betreten  war. 
Letzlich  ist  es  doch  nur  die  mangelnde  Ehrfurcht  vor  Gott  selbst,  der  Mangel 
an  wirklich  echter  Gottesfurcht,  den  Mal.  geißeln  will,  er  betrachtet  alles  jenes 
doch  nur  als  die  äußeren  Kriterien  für  Ehrfurcht  und  Furcht  des  Herzens  vor 
Gott  vgl.  1,  6.  13;  2,  2.  5;  3,  5.  20.  Wie  ihm  der  Altar  nur  Prüfstein  da- 
für ist,  ob  Furcht  vor  Gottes  Namen  vorhanden  ist,  so  der  Zehnte,  ob  man 
Gott  gegenüber  ehrlich  oder  treulos  ist.  Im  Grunde  will  auch  nach  ihm  Gott 
das  Herz  des  Volkes  haben  3,  7,  und  nur  um  die  Verherrlichung  des  Namens 
Gottes  auf  Erden  handelt  es  sich  1,  12. 

Und  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  daß  wir  gerade  bei  Mal.  Anschauungen  treffen, 
die  man  bei  einem  judaistischen  Gesetzesdiener  am  wenigsten  vermutet.  Die  eine 
ist  die,  daß,  wenn  doch  richtige  Ehrfurcht  fehle,  Gott  von  Juda  überhaupt  keine 
Opfergaben  wolle,  gerne  auf  sie  verzichte,  da  er  überreichen  Ersatz  dafür  bei  den 
Heiden  finden  könne,  die  ihm  in  ihren  Ländern,  in  ihren  Heiligtümern  reine  Gaben 
darbrächten  1,11.  Das  ist  doch  ein  ganz  anderer  Universalismus  als  der,  der  uns  bei 
Sacharja,  Tritojesaja  oder  Deviterosachar  ja  entgegentritt.  Die  Heiden,  soweit  sie  einen 
Gott  des  Himmels  verehren,  brauchen  nach  ihm  nicht  erst  zu  dem  Tempel 
von  Jerusalem  zu  wallfahrten,  der  kann  ruhig  geschlossen  werden,  Gottes  Reich 
bleibt  doch  bestehen  1,  10.  Und  eine  beinahe  selbstverständliche  Konsequens; 
dieser  Erwartung  ist  es,  daß  Mal.,  so  eingehend  er  von  dem  Tage  Jahwes 
spricht,  mit  keinem  Worte  andeutet,  daß  dieser  auch  für  die  Heiden  ein  Gerichts- 
tag sein  wird.  Gewiß,  Edom  ist  von  Gott  vernichtet,  aber  das  ist  geschehen 
als  Machterweis  des  großen  Weltkönigs  1,  5,  am  Tage  seines  Kommens  hält  er 
nur,  mindestens  in  allererster  Linie,  mit  Juda  ein  strenges  Gericht.  Das  ist 
alles  andere  eher  als  Judaismus,  hier  trennt  ihn  eine  ganze  Welt  zum  Beispiel 
von  dem  Ergänzer  des  Joelbuches  in  c.  3  u.  4. 

Das  ist  der  erste  Punkt,  in  dem  Mal.,  so  sehr  er  auch  sonst  vom  Deutero- 
nomium  beeinflußt  ist,  den  Bann  desselben  gebrochen  hat,  in  dem  er  auf  bei- " 
nahe  einsamer  Höhe  im  Alten  Testament  steht  und  in  dem  uns  neutestament- 
liche  Luft  entgegenweht  vgl.  Joh  4,  21 ;  Apg  10,  35.  Und  der  andere  Punkt, 
m  dem  das  ebenfalls  geschieht,  ist  des  Mal.  Auffassung  von  der  Unauflöslich- 
keit der  Ehe,  die  unter  Gottes  Zeugenschaft  geschlossen  ist  2,  14  ff.  So  be- 
dauerlich es  ist,  daß  gerade  hier  der  Text  nicht  ganz  intakt  ist,  so  steht  doch 
so  viel  fest,  daß  er  —  sicher  über  das  deuteronomische  Gesetz  hinausgehend  — 
hier  jede  Ehescheidung  als  Gottes  Willen  widersprechend   abgelehnt  und  streng 
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monogamisch  gedacht  hat.  Zu  einem  Wesen  hat  Gott  Mann  und  Weib  ge- 
schaffen, daher  ist  eine  Scheidung  ein  Unding,  der  Tod.  Es  ist  hier  abermals 
neutestamentliche  Luft,  die  uns  entgegenweht  vgl.  Eph  5,  28  ff.  usw. 

Aber  die  Entwicklung  sollte  dieser  nicht  geradlinig  entgegengehen.  Es 
sollte  und  mußte  ein  Umweg  kommen,  den  wir  schon  in  Mal.s  Schrift  sich  an- 
bahnen sehen.  Er  ist,  wie  wir  schon  sahen,  der  letzte  Prophet  gewesen  und 
«r  mußte  es  sein.  Wie  Haggai  und  Sacharja  die  messianische  Erwartung  im 
engeren  Sinne  zu  einer  Krisis  brachten,  indem  sie  dieselbe  mit  der  Person 
Serubbabels  verknüpften,  die  Realisierung  also  in  den  nächsten  Jahren  selbst 
zu  erleben  bestimmt  erwarteten  und  daher  mit  dem  Scheitern  der  Erhebung 
jenes  die  Erwartung  selbst  zu  Falle  brachten,  so  hat  Mal.  auf  das  bestimmteste 
das  Erscheinen  Gottes  als  Richter  seines  Volkes  für  die  allernächste  Zeit  an- 
gekündigt. Es  ist  abermals  ein  Höhepunkt  eschatologischen  Hoffens,  der  auch 
wieder  nur  die  zwei  Möglichkeiten  offen  ließ,  Realisierung  noch  zu  Lebzeiten 
des  Propheten  oder  vollständiges  Scheitern.  Als  letzteres  eintrat,  war  kein 
Raum  weiter  für  einen  Propheten  vgl.  Deut  18,  22,  das  Erbe  mußten  neue 
Männer  aus  einem  anderen  Holze,  ein  Esra  und  Nehemia  antreten. 

War  es  mit  der  Hoffnung  auf  das  baldige  Kommen  Gottes,  sein  Gericht 
über  die  Gottlosen  und  den  von  ihm  mitgebrachten  wunderbaren  Segen  der 
Gottesfürchtigen  nichts  gewesen,  dann  blieb  nun  nichts  anderes  übrig  als  der 
saure  Weg,  Schritt  für  Schritt  und  Buchstabe  für  Buchstabe  seinem  Willen 
nachkommen  und  in  dieser  treuen  Erfüllung  der  göttlichen  Gebote  selbst  die 
Belohnung  hier  auf  Erden  zu  suchen.  Und  wenn  da  abermals  alles  fromme 
Streben  umsonst  war  und  es  auch  in  der  neuen  Gesetzesgemeinde  nur  rückwärts 
•statt  vorwärts  ging,  wenn  weiter  die  Feinde  von  außen  höhnten  und  bis  aufs 
Blut  verfolgten,  dann  richtete  sich  schließlich  der  Blick  doch  wieder  wie  schon 
Jes  63,  19  hinauf  gen  Himmel  und  suchte  von  dorther  sei  es  neue,  sei  es  alte 
Gestalten  herniederzuzwingen,  die  helfen  sollten,  sei  es  den  Propheten  der 
Vorzeit  oder  einen  neuen  Gesetzeslehrer  Mal  3,  23 f.;  Joel  2,  23;  Jes  49,  1  ff., 
sei  es  einen  Engel  Dan  7,  13  f.  Oder  man  kehrte  doch  wieder  zurück  zu  der 
alten  Hoffnung  der  Väter  auf  den  Messias  aus  Davids  Haus  vgl.  Sach  9,  9  f . ; 
Ps  Sal  17  u.  18.  Die  einst  von  Mal.  zurückgewiesenen  Klagen  der  zweifelnden 
Frommen  konnten  wohl  zurückgedrängt,  nie  aber  für  immer  zum  Schweigen 
gebracht  werden.  Gott  selbst  mußte  eine  neue  Lösung  geben,  und  er  hat 
sie  sresreben. 


0^0^ 


§  4.    Der  Rhythmus  im  Maleachibuche. 

Mit  Recht  ist  Marti  dafür  eingetreten,  daß  das  Maleachibuch  in  vier- 
stichischen  Strophen  gedichtet  sei.  Diese  Annahme  scheint  mir  trotz  des 
Widerspruches  BuDDES  hier  klarer  als  bei  irgendeinem  anderen  prophetischen 
Buche  zu  sein,  so  daß  ich  bei  ihm  wagen  würde,  es  auch  in  der  Übersetzung 
zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Innerhalb    der  Strophen    bewegt    sich    das  Metrum    in    ziemlicher  Freiheit, 
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dücli  Pind  im  allgemeinen  die  Parallelstichen  immer  gleiclihebig.  Es  überwiegt 
weitaus  der  Doppeldreier,  daneben  finden  sich  auch  Doppelzweier  und  besondere 
in  der  letzten  Disputation  Doppelvierer.  Doch  vereinzelt  finden  sich  auch 
Siebener  z.  B.  1,2a.  13a/?  u.  ha;  2,6.  13a;  3,16a.  19a  und  Fünfer 
2,  3b.   14a;   3,   10a. 

§  5.    Literatur  zum  Maleachibuche. 

Reinke,  Der  Prophet  Mal.  1856;  Köhlee,  Die  Weissagungen  Mal. s  1865; 
BiiiiME,  Zu  Mal.  und  Hag.,  Z.A.W.  1887  S.  210—17;  Bachmann,  Alttest. 
Untersuchungen  1894  S.  109—12;  ToEKEY,  The  prophecy  of  Malachi,  Journal 
of  Biblical  Lit.  1898  S.  1 — 15  ;  WiNCKLER,  Altorient.  Forschungen  11  S.  531 — 39; 
BUDDE,    Zum    Text    d.    letzten    drei    kleinen  Propheten,  Z.A.W.   1906   S.   1  ff. 


1,1. 

Ausspruch  des  Wortes  Jahwes  zu  Israel.     Durch  meinen  Boten. 

1.  Die  Überschrift  des  Buches.  Die  erste  Hälfte  derselben  ist 
offenbar  Sach  12,  1,  wie  diese  9,  1  nachgebildet.  Da  die  zweite  wegen  des 
T3  ebensowenig  vom  Verf.  selbst  stammen  kann,  sondern  nur  von  einem 
Redaktor  vgl.  zu  Hag  1,  1,  handelt  es  sich  also  um  eine  ursprünglich  anonym 
erschienene    Schrift.      Während   Wl    ''DN^O    liest,    setzt    @    iDN^D    voraus.     Auf 

•    I    :  -  T  :   - 

jeden  Fall  wird  der  Redaktor  das  Wort  aus  3,  1  entnommen  haben,  indem  er 
die  erste  Hälfte  dieses  v.  auf  den  prophetischen  Verf.  des  Buches  deutete.  Ob 
er  aber  jenes  Wort  wirklich  für  den  Eigennamen  des  Verf.  gehalten  oder  mit 
fö  ein  nomen  appellativum  darin  gesehen  hat,  ist  kaum  zu  entscheiden.  Über 
ü)i  hinaus  liest  (S)  dahinter  noch :  d-iod^B  dh  ertl  tccc  'Aagölag  vuwv  =  Kj  ^ü't:' 
D2'ri2'7  7V'  Verfehlt  war  die  Vermutung  BachmannS,  daß  darin  mißverstandene 
Lesung  eines  ursprünglichen  2^D  iüST'l  zu  sehen  sei.  Aber  auch  die  Annahme 
ToRREYS,  daß  der  Redaktor  durch  jenen  aus  Hag  2,  15.  18  entnommenen  Zu- 
satz habe  andeuten  wollen,  daß  Haggai  der  Bote  sei  vgl.  Hag  1,  13,  ist  grund- 
los. Es  wird  sich  hier  nur  um  eine  2,2  a  und  b  entnommene  Aufforderuncr 
zu  eifrigem  Aufmerken  bei  der  synagogalen  Verlesung  halten. 

I,  2-5. 

^  Ich  habe  euch  gelieht,  spricht  Jahive,  /   Und  ihr  sagt:  wieso  hast  du  uns  geliebt? 

Ist  ni£ht  ein  Bruder  Esau  dem  Jaqob?  /  Ist  der  Spruch  Jahwe  "Zehaoths\ 

Aber  ich  liebte  Jaqob,  /  ^  Doch  Esau  haßte  ich, 

Und  machte  sein  Gebirge  zur  Wüste  /  Und  seinen  Besitz  zu  'Flächen'  der  Steppe. 
*  We7m  Esau  spricht:    Wir  sind  zerstoßen,  /  Doch   wir   wollen   die   Wüsteneien 

wieder  aufbauen, 
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So  spricht  so  Jahwe  Zebaoth:  /  Sie  mögen  bauen,  aber  ich  werde  zerstören, 
Und  nennest  wird  man  sie  „  Gottlosigkeitsmark"  /   Und  „  Volk,  dem  Jahwe  zürnt 

für  alle  Zeiten''' 
^  Und  wenn  eure  Augen  es  sehen,    so  werdet  ihr  sagen:  /   Gi-oß   ist   Jahwe  über 

das   Gebiet  von  Israel  hinaus. 

2  Schiebe  des  Metr.  wegen  niX22  ein.     3  F.  nirnb  I.  tii?. 

1,  2 — 5,  Jahwes  Liebe  zu  Jaqob.  Der  Prophet  führt  aus,  daß  es 
sich  bei  dem  Verhältnisse  Jahwes  zu  Israel  um  eine  freie  Grnadenwahl  handelt, 
wie  man  daraus  ersehen  kann,  daß  sein  natürlicher  Bruder  Esau  der  Ver- 
nichtung anheim  gefallen  ist,  während  Jaqob  von  Bestand  bleibt.  Nun  hat 
aber  schon  DuHM  mit  Recht  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  man  nicht  er- 
fährt, weswegen  der  Verf.  dies  des  langen  und  breiten  ausführt.  Ursprünglich 
hat  dieser  Abschnitt,  was  freilich  auch  DuHM  nicht  gesehen,  seine  Fortsetzung 
in  3,  6 — 12  gehabt,  die  an  der  jetzigen  Stelle  unmöglich  sind,  und  das  Thema 
dieser  ganzen  ersten  Disputation  war ;  Jaqob  hat  Jahwes  Liebe  mit 
schnödem  Undank  vergolten,  und  nur,  wenn  das  Volk  umkehrt,  wird  es 
wieder  den  Segen  der  Liebe  Jahwes  genießen.  Gleich  in  diesem  ersten  Ab- 
schnitt tritt  uns  die  eigenartige  Methode  Maleachis  entgegen,  nach  Art  der 
Synagogenredner,  die  wir  aus  der  Mischna  kennen,  seine  Gedanken  in  der  Form 
von  ßedewechseln  mit  den  Zeitgenossen  vorzutragen.  Die  Zeit ,  da  die 
Prophetenrede  sich  ergoß  wie  ein  alles  mit  sich  fortreißender  Strom,  der  keine 
"Widerstände  kennt,  ist  definitiv  dahin,  doch  begonnen  hat  dies  Disputieren 
schon  bei  Jeremia  13,  12ff. ;   15,  1  f .  und  Ezechiel  18,  1   usw. 

Die  Disputationen  Mal.s  sind  in  vierstichischen  Strophen  gedichtet,  wie 
Maeti  richtig  gesehen,  Büdde  zu  Unrecht  bestritten  hat.  Das  Metrum  inner- 
halb jener  wechselt,  doch  sind  die  Parallelstichen  ganz  überwiegend  gleichmäßig 
gebaut,  so  daß  der  Doppelzweier,  Doppeldreier  und  Doppelvierer  das  Normal- 
metrum bilden.  Aber  es  ist  kein  Zwangsmetrum.  Eine  Ausnahme  bildet  hier 
gleich  die  erste  Zeile,  die  einen  Siebener  enthält,  dann  aber  folgt  ein  Doppel- 
dreier, ein  Doppelzweier,  abei^mals  3  Doppeldreier  und  endlich  2  Doppelvierer. 

2.  Das    2~X    ist    hier  im  Sinne  des  yT   von  Am  3,  2  zu  verstehen.     Der 

-     T  -T 

beste  Beweis  für  die  Bichtigkeit  dieser  Deutung  ist,  daß  das  srx  =  Heb  ge- 
winnen, zum  Sohne  annehmen  vgl.  Hos  11,  1  d.  i.  erwählen  unter  den  Völkern 
uns  genau  so  bei  dem  Deuteronomiker  begegnet,  von  dem  Maleachi  sich  ja 
überall  besonders  abhängig  zeigt  vgl.  Deut  7,  7  f . ;  10,  14f.  In  v.  b  gibt  der 
Prophet  den  Hörern  ihre  Frage  in  einer  Bätselfrage  zurück :  Habt  ihr  nicht 
einen  Bruder,  der  doch  nicht  wie  ihr  mein  Sohn  ist?  Der  Rhythmus  empfiehlt, 
mit  Maeti  hinter  mn''  CX3  ein  niXT*  einzusetzen.  Jenes  findet  sich  bei  Mal. 
allerdings  nur  hier,  doch  ist  kaum  darin  ein  genügender  Grund  zu  sehen,  mit 
BUDDE  die  beiden  AVorte  zu  streichen.  "Wenn  aber  doch,  so  dürften  sie  Ersatz 
sein  für  einen  ausgefallenen  Stichos,  der  den  Späteren  anstößig  war,  etwa : 
haben    nicht    einen  Vater    beide?     3.    Da    der  Plur.    von  "in  sonst    ausnahmslos 
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C>:r\  lautet,  wird  in  ri:*^  ein  Textverderbnis  stecken.  Man  setzt  dafür  vielfach 
TPJ  ein,  doch  besser  ist,  in  Hinblick  auf  ©  (eig  ÖM^iara)  nijl  Steppen  zu  lesen 
vfflV  Zeph  2,  G.  13  und  die  beiden  Buchstaben  n^  als  Dittographie  aus  dem 
Vürherj,'ehonden  Worte  zu  erklären.  Einen  festen  Anhalt,  durch  wen  Edom 
verwüs'tet  sei,  bietet  der  Text  nicht  dar.  Wahrscheinlich  ist  an  das  Vordringen 
der  nabatäischen  Araber  in  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  zu  denken: 
.Tuda  muß  bei  diesem  Vordringen  verschont  geblieben  sein.  4.  Das  Wort 
Edoms  erinnert  an  Jes  9,  9.  Zu  der  Gottlosigkeitsmark  vgl.  Deut  9,  5  ; 
Sach  5,  11.  Ohne  Grund  streichen  Maeti  und  SiEVEKS  das  D^iy  "IV  am 
Schlüsse ;  es  soll  sich  um  ein  Fluchwort  handeln,  das  ohne  das  in  alle  Ewigkeit 
gar  keine  Kraft  und  Inhalt  hätte,  und  metrisch  ist  jenes  durchaus  haltbar,  da 
auch  ha  ein  Vierer  ist.  Tatsächlich  hat  sich  ja  später  im  Gebiete  Edoms 
wieder  eine  glänzende  Kultur  erhoben,  wovon  das  schönste  Zeugnis  noch  jetzt 
die  Ruinen  Petras  darbieten,  eine  ewige  Wüste  ist  das  Land  also  nicht  ge- 
blieben, mit  dem  rein  edomitischen  Volkstum  ist  es  aber  seitdem  aus  gewesen. 
5.  a  ist  als  hypothetischer  Vordersatz  von  b  zu  fassen.  Der  Zusammenbruch 
Edoms  ringt  Jaqob  das  Bekenntnis  ab,  daß  Jahwe  Weltherrscher  sei.  Und 
trotzdem,  so  fuhr  ursprünglich  3,  6 — 12  fort,  wagt  das  Volk,  ihn  zu  betrügen 
und  seine  Liebe  zu  vergessen. 

I,  6-14. 

"  Ein  Sohn  ehrt  'seinen^  Vater,  /  Und  ein  Knecht  '^fürchtet'  seinen  Herrn, 
Aber,  wenn  ich  Vater  hin,  wo  ist  meine  Ehre  ?  /  Und  wenn  ich  Herr  bin,  wo 
Zebaoth  ist  die  Furcht  vor  mir  ? 

Es  spricht  Jahwe  zu  euch:  /   0  ihr  Priester,  die  meinen  Namen  verachten! 
Und  ihr  sprecht :   Wieso  verachten  wir  deinen  Namen  ?  /  '  Indetn  ihr  auf  ineinen 

Altar  besudelte  Speise  bringt. 
Und  ihr   sprecht:   Wieso  haben   wir   ''sie^   besudelt?  /  Indem    ihr   sprecht:   der 

Tisch  Jahwes  ist  verächtlich! 

*  Und   wenn    ihr   ein  Blindes   darbringt  zum   Opfern,    ist's   nichts  Schlimmes,  / 

Und  wenn  ihr  ein  Lahmes  und  Krankes  darbringt,  ist's  nichts  Schlimmes. 

Bring  es  doch  xu   deinem  Statthalter,  /  Wird   er   "daran''    Wohlgefallen   haben 

oder  dir  Gunst  zuwenden  ? 
"  Wohlan,  so  besänftigt  doch  Gott,  daß  er  uns  gnädig  sei,  /   Geschieht  solches  von 

eureti  Händen,  wird  er  um  euretwillen   Gunst  zuwenden  ? 

Spricht  Jahwe  Zebaoth. 
*"  0  daß  doch  einer  von  euch  die  Türen  zuschlösse,  /   Und  ihr  nicht  mein  Altar- 
feuer umsonst  entzündetet! 
Ich  habe  kein  Wohlgefallen  an  euch,  /  Und  an  Opfergabe   hab  ich  kein  Wohl- 
gefallen von  eurer  Hand. 
Spricht  Jahwe  Zebaoth. 
'^  Denn  vom  Aufgang  der  Sonne  bis  zu  ihrem  Untergang  /  Ist  mein  Name  groß 

unter  den   Völkern,. 
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Und  an  allerlei   Orten  wird  meinem  Namen  geopfert,  /   Und  dargebracht  reine 

Opfergabe. 
Spricht  Jahwe  Zebaoth 
Denn  groß  ist  mein  Name  unter  den  Völkern,  /  ^'^  Aber  ihr  entiveihet  ihn, 
Indem  ihr  sprecht :  Der  Tisch  Jahwes  ist  verworfen,  /  Er  und  seine  Frucht  ver- 
achtet '^ganz  und  gaf'. 
Spricht  Jahwe  Zebaoth 
^^  Und  ihr  sprecht:  siehe,  welche  Arbeit!  /   Und  blast  ''sein  Feuer'  an, 

Dann  bringt   ihr   das  '^ Blinde'  und  das  Lahme  Und  das  Kranke,  j  Werd  ich 

daran  Wohlgefallen  haben  von  eurer  Hand?' 

Und  ihr  bringt  die  Opfergabe      Spricht  Jahwe. 

■^*  Und  verflucht  sei  der  Betrüger,  der  in  seiner  Herde  ein  Männliches  hat  und 

W  gelobt,  aber  ein  verkommenes  'Jahwe'  opfert,   denn  ein  großer  König  bin 

ich,  spricht  Jahwe  Zebaoth,  und  mein  Name  ist  unter  den  Völkern  gefürchtet. 


6  L.  wegen  des  Parallelism.  rpx.  Schiebe  mit  ®^  x^i":  ein.  7  L.  m.  ®  n^issx:;., 
8  L.  m.  &^  li-is-i^ij.  12.  F.  "i'izii  1.  ich  iss.  13  F.  -.nix  1.  ich  r.^x.  F.  hm  1.  nach  v.  8- 
-iwn  nx.    14  L.  m.  65  -rn:.     L.  "rrib. 

1,6 — 14.  Die  Anklage  gegen  die  Priester.  Sie  haben  den  ganzen 
Kult  profaniert,  indem  ihnen  jede  Ehrfurcht  vor  dem  verehrten  Gotte  abgeht, 
obwohl  derselbe  doch  in  der  ganzen  Welt  seine  Verehrer  hat.  Von  solchen 
Priestern  will  Jahwe  überhaupt  keinen  Kult.  Die  Priester  sind  in  v,  6  — 13 
direkt  angeredet.  Da  II,  1  ff.  ihnen  die  Strafe  ankündigt,  erscheint  I,  14,  der 
von  pietätlosen  Laien  handelt,  als  ein  störendes  Zwischenglied  und  dürfte  daher, 
obwohl  er  inhaltlich  zu  Mal.s  Gedanken  gut  paßt,  als  Randbemerkung  Mal.s 
selbst  oder  eines  Lesers  zu  betrachten  sein.  Auch  fehlt  v.  14  a  der  Rhythmus 
der  sonstigen  Disputation. 

Das  Metrum  wechselt  auch  hier  zwischen  Doppelzweier,  Doppeldreier  und 
Doppelvierer;  v,   V6a.ß  u.  ßa  bilden  einen  Siebener. 

6.  Der  Verf.  reizt  durch  die  voraufgestellte  allgemeine  Sentenz  und  die 
daran  geknüpfte  Frage  das  Interesse  und  will  die  Hörer  selbst  das  Urteil 
sprechen  lassen,  indem  er  zunächst  nicht  sagt,  wen  er  im  Auge  hat,  nämlich 
die  Priester  vgl.  2  Sam  12,  1  ff. ;  Jes  5,  1  ff.  CJIN  ist  der  häufig  gebrauchte 
plur.  intensivus  oder  raajestaticus  vgl.  Jes  19,  4  usw.,  freilich  von  Gott  nur 
hier.  7.  ^NJ:D  =  verunreinigt  vgl.  ^yj-  Aus  dem  Folgenden  erhellt,  daß  Mal. 
das  Wort  braucht  in  Hinklick  auf  die  despektierliche  Gesinnung,  in  der  die 
Priester  die  Opfergaben  in  Empfang  nehmen,  prüfen  und  darbringen.  hTZj  = 
etwas  zu  Verachtendes,  Minderwertiges  vgl.  1  Sam  15,  9.  8.  Zu  der  verächt- 
lichen Gesinnung  dem  Heiligtum  gegenüber  kommen  aber  auch  wirkliche  Über- 
schreitungen der  rituellen  Vorschriften,  vgl.  die  Gesetze  über  die  Qualität  der 
Opfertiere  in  Lev  22,  22 — 25.  Die  Priester  sagen  jedesmal  y^  1\y  d.  i.  es 
schadet  nichts.  Der  Prophet  fordert  auf,  derartiges  doch  dem  Statthalter  zu 
bieten,  es  würde  ihnen  übel  bekommen.      Ob  es  sich  hier  um  Nehemia,  ob  um. 
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eiiion  früheren  handelt,  ist  aus  dem  Texte  nicht  zu  entscheiden;  das  ganze 
Buch  aher  führt  in   die  letzten  Jahrzehnte  vor  diesem. 

9.  Die  Aufforderung  ist  nicht  mit  Wellh.,  Now.  u.  a.  als  wirkliche  Auf- 
forderung zur  Buße,  vielmehr  mit  Orelli,  Hoon.,  Marti  u.  a.  ironisch  zu 
verstehen,  also  =  versucht  es  doch.  Das  verrät  sich  schon  in  dem  '?N,  nicht 
Jahwe ;  jenes  würde  außerdem  den  ganzen  Gedankengang  stören.  Der  Priester 
eigentliche  Aufgabe  ist  die  Besänftigung  der  Gottheit  vgl.  Sach  7,  2  ;  Ex  32,  11  ; 
1  8am  13,  12;  1  Kön  13,  6  usw.  Es  liegt  kein  Grund  zu  Bedenken  gegen 
das  ";j:n'1  vor,  der  Ausruf  erklärt  sich  als  feststehender  liturgischer  Anruf  an 
die  Priester.  Auch  der  Satz  ns*  r.rir^  DSl.'D  wird  von  Marti  u.  a.  mit  TJn- 
reclit  gestrichen,  er  ist  hypothetischer  Vordersatz  zu  dem  folgenden :  geschieht 
solches,  näml.  das  n^n,  von  euren  Händen.  Das  D3Ö  ist  dem  entspr.  nicht 
partitiv  zu  verstehen :  wird  er  einem  von  euch  seine  Gunst  zuwenden  ?  sondern 
kau.sal:  wird  er  auf  eure  Veranlassung  hin  Gunst  zuwenden?  vgl.  Gen  32,  21. 
10.  Im  Grunde  tritt  uns  hier,  wenn  auch  aus  anderen  Motiven  hervorgegangen, 
der  alte  Gedanke  der  vorexilischen  Propheten  entgegen :  wenn  doch  der  ganze 
Opferkult  aufhörte  vgl.  Jes  1,  12  usw.  D'.ri^"  sind  natürlich  die  Tore  des 
Tempels.     022  iQ  =  o  daß    doch    einer    unter  euch  vgl.  Hiob   19,  23;   2  Sam 

vT' 

15,  4.  Das  "i\yn  bezieht  sich  auf  das  Anzünden  des  Opferfeuers  vgl.  Jes  27,  11 ; 
50,  Hu.  hernach  zu  v.  13.  T^Uiü  ist  nach  dem  Zusammenhange  hier  nicht 
das  unblutige  Opfer  im  Gegensatz  zum  blutigen,  sondern  ganz  allgemein  die 
Opfergabe  vgl.   1   Sam   2,  17;  Jes  1,  13;  Zeph  3,  10  usw. 

11.  Der  V.  begründet  die  Aufforderung  zur  Aufgabe  des  jerusalemischen 
Kultes :  Jahwe  bedarf  denselben  nicht,  er  hat  überreichen  Ersatz  dafür  vgl. 
Ps  50,  9  ff.  V.  b  bereitet  der  Auslegung  Schwierigkeiten,  da  von  den  beiden 
nebeneinander  stehenden  Part.  Hoqt.  das  eine  überflüssig  erscheint  und  das  i 
vor  riPua  verdächtig  ist,  denn  ein  nachträglich  erklärendes  nnd  zwar  erscheint 
als  sehr  gezwungen.  Indes  eine  Glosse  liegt  hier  nicht  vor,  wie  manche  an- 
nehmen, vielmehr  zeigt  das  Metrum,  daß  nur  eine  Umstellung  stattgefunden 
hat  und  zu  lesen  ist:  nn:D  t^•.3p"l  '»öK/t^  lüpO.  Zum  ersten  Partie,  vgl.  Lev  6,  15, 
zum  zweiten  Mal  2,  12 f.;  3,  3 f.  Wir  erhalten  so  einen  Doppeldreier,  bei  dem. 
meinem  Namen  und  rein  in  richtigem  Parallel ismus  stehen.  Vielleicht  ist  DipO 
hier  speziell  die  Opferstätte,  das  Heiligtum  vgl.  d.  arab.  makam  u.  Gen  12,  6  ; 
Ex  20,  24;  Jer  7,  12  usw.  Sehr  alt  ist  nun  die  Streitfrage  nach  dem  Sinne 
des  ganzen  v.,  m.  a.  W.,  von  welchem  Kultus  Mal.  als  Ersatz  für  den  jeru- 
salemischen rede.'  Es  gibt  4  Deutungen:  Beziehung  auf  die  Proselyten,  auf 
die  Diaspora,  auf  die  Heidenwelt  der  Zukunft  und  endlich  die  der  Gegenwart. 
Von  diesen  hat  die  erste,  vertreten  z.  B.  von  KÖHLER  u.  Orelli  (2.  Aufl.), 
ohne  weiteres  auszuscheiden,  da  wir  von  Proselyten  im  Ausland  in  jener  Zeit 
fast  noch  gar  nichts  wissen,  und,  falls  es  solche  gab,  dieselben  doch  nicht  in 
den  fremden  Ländern  opferten.  Aber  ebenso  steht  es  mit  der  Beziehung  auf 
die  Diaspora,  die  z.  B.  von  Dumi  vertreten  wird.  Auch  wenn  diese  durch 
■die  neuen  Aufschlüsse  über  den  jüdischen  Tempel  in  Elephantine  scheinbar  eine 
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•Stütze  erhalten  hat,  so  muß  doch  geurteilt  werden,  daß  sogar,  gesetzt,  es  hätten 
ähnliche  Heiligtümer  noch  an  drei  oder  vier  anderen  Stellen  der  Welt  existiert. 
Mal.  sich  in  v.  a  wie  b  eine  geradezu  unmögliche  Übertreibung  hätte  zuschulden 
kommen  lassen.     Außerdem  bleibt  die  einzig  natürliche.  Erklärung  des  D'i23  ^11;* 
die,  daß  die  Heiden  selbst  Respekt  vor  dem  Namen  Jahwes  haben,  daß  dieser 
bei  ihnen  selbst  angesehen  und  gefürchtet  ist  vgl.  v.   14;  Ex  11,  3;   dann  aber 
muß  die  zuvor  genannte  Opferhandlung  auch  von  ihnen  prädiziert  sein.     Es  ist 
daher  nicht  zu  verwundern,  daß  Keil  u.   a.  angenommen  haben,  Mal.  rede  hier 
von    den  Opfern    der    bekehrten  Heiden    in    der    nahe    bevorstehenden  Endzeit. 
-Aber  wenn  er  in  v.   6 — 10  von  der  Gegenwart  spricht,    so    kann    er   doch  un- 
möglich hier  einen  Sprung  in  die  Zukunft  machen,  da  v.  11   gerade  begründen 
soll,    warum  Jahwe    jetzt    gerne    auf  die  jerusalemischen  Opfer  verzichtet.     Es 
bleibt    daher    gar    nichts    anderes    übrig,    als  mit  Wellh.,   Maeti  u.  a.  den  v. 
darauf  zu  beziehen,  daß  man  damals  anfing,    bei  Heiden  wie  Juden  von  einem 
„höchsten  Gott"   zu  reden,  und  Mal.  danach  auch  bei  den  Heiden  einen  Mono- 
theismus anerkannt  habe.     Freilich  darf  man  nun  nicht  annehmen,  daß  er  hier 
ganz  allgemein  vom  Heidentume  rede.     Das  ^b  heißt  hier  nicht  Werfer,  sondern 
allerlei,  an  allen  möglichen  Stellen  vgl.  Lev  19,  23;  Neh  13,  16;   1  Chron  29,  2. 
Dabei    hat  er  die  Stellen   im  Auge,    an  denen    auch  ein    Gott  des  Himmels  ver- 
ehrt wurde.     Eine  starke  Strömung  im   nachexilischen  Judentum    betonte,    daß 
die  Verehrer  dieses  damit  Jahwe  verehrten,  der  jetzt  selbst  mit  Vorliebe  auch 
als  der  Gott  des  Himmels  bezeichnet  wurde  vgl.  Neh   1,  4f. ;   2,  4.  20;  Esra  1,  2  ; 
5,  11  f.;   6,  9 f.;   7,  12.  21.  23;  Dan  2,  18.  37.  44;  4,  34;  5,  23.    Besonders  den 
mazdagläubigen  Perserkönigen  legte  man    deswegen    ein  Bekenntnis    zu    ihm  in 
den    Mund.     Ein    Beispiel    der    kultischen    Verehrung    Jahwes,    des  Gottes    des 
Himmels,  durch  Heiden  liefert   auch  Jona   1,  9.  16,  vgl.  d.  Glosse  Zeph  2,  11. 
Mal.  selbst  braucht  den  Ausdruck   Gott  des  Himmels  nicht,  aber  er  hat  ihn  im 
Auge,  wenn  er  von  dem  großen  Gott  in  v.  5  u.  11  redet,  vgl.  den  furchtbaren 
in  V.  14,  denn  gerade  das  ist  ein  Attribut  des  Gottes  des  Himmels  vgl.  Neh  1,5; 
4,  8;   9,  32;  Ps  47,  3;   94,  3;   96,  4  f.     (Die    Juden    konnten    diesen    Himmels- 
gott mit  Recht  für  sich   in  Anspruch    nehmen,    denn    schon  Gen  24,  3.  7  wird 
Jahwe  so  bezeichnet.)      12.   Gewöhnlich  nimmt   man  Nin  t'NJÖ   zusammen,    aber 
das  Gleichmaß  der  Stichen  empfiehlt,  den  vierten  Stichos  mit  XIH  beginnen  zu 
lassen.     Das  7XJÖ  im  Munde  der  Priester  befremdet  einigermaßen,  da  diese  das 
Wort  in  v.    7  doch  nicht  gelten  lassen  wollten.     DuHM  nimmt    daher    an,    daß 
es  etwa  aus  ysjö  verschrieben   sei  vgl.   1   Sam  2,  17.     Man  kann  es  aber  auch 
stehen    lassen,    wenn    man    es    nicht  wie    dort    als    „verunreinigt",    sondern    wie 
Esra  2,  62;  Neh  7,  64  in  der  Bedeutung   „verworfen",   „verabscheut"   faßt  vgl. 
bv_^  2  Sam  1,  21;  Lev  26,  15.  43;  Ez  16,  45.     An  dem  it'^X  ist  schon  mehr- 
fach Anstoß  genommen;  HoON.  hält  es  für  eine  Glosse  zu  ia'J,  während  Smith, 
Marti  u.  a.  umgekehrt  n'J,  das  neben  i^px  überflüssig  sei,  als  verfehlte  Ditto- 
graphie    des    nj3J    entfernen,    aber    beide    Worte    unterscheiden    sich    graphisch 
doch  recht  stark.     1'73X  wird  vielmehr  verschrieben  sein  aus  "i'PB :    er  und  seine 
Sellin,  Das  Zwölf prophetenbucb.  35 
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FrurJdS'^-  i-  tl'if'.  '^^'as  er  trägt,  dasselbe,  was  in  v.  7  Dn^  genannt  wurde)  ist 
rrrärhÜirh  gam  und  gar  vgl.  d.  f}?^  3,  9.  13.  Der  Prophet  echUdert  nun  noch- 
mals, in  welcher  Weise  die  Priester  ihren  Opferkult  betreiben.  HN^I^Ö  ist  aus 
j^j^l,p  -,Q  u^clrhe  Mühe!  zusammengezogen.  Nach  diesen  Worten  erwartet  man 
bestimmt,  besonders  wegen  des  auf  das  Folgende  hinweisenden  Hin,  eine  Er- 
wähnung dessen,  was  ihnen  nun  Mühe  macht.  Die  beiden  folgenden  Worte 
deutet  man  bis  jetzt  stets :  ihr  verachtet  ihn  bzw.  mich ;  das  indes  paßt  zunächst 
<rar  nicht  her,  zum  anderen  ist  diese  Bedeutung  von  rV'^r\  erst  ad  hoc  erfunden, 
endlich  weiß  man  nicht,  worauf  man  das  ims*  bzw.  "»niS  beziehen  soll,  ob  auf 
Gottes  Namen  bzw.  Gott  selbst  (in  diesem  Falle  wäre  das  inlN  aus  'niX  aus 
religiöser  Scheu  geändert,  ein  Tiqqun  soferim)  oder  auf  den  Tisch  oder  die 
Frucht  desselben.  Es  wird  dafür  iniX  sein  Feuer  vgl.  v.  10  u.  Jes  31,  9  zu 
lesen  und  das  n^DH  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  anblasen  zu  verstehen 
sein,  das  paßt  am  besten  zum  vorausgehenden  wie  zum  folgenden  (zu  TV^T)  ohne 
3  vgl.  Ez  22,  20,  auch  Hi  20,  36).  Das  ^H^  wäre  an  und  für  sich  nicht  un- 
möglich, es  könnte  nach  dem  arab.  verstümmelt  bedeuten,  aber  auch  der  Um- 
stand, daß  es  artikellos  ist,  legt  die  Vermutung  nahe,  daß  ein  Schreibfehler 
vorliegt,  und  die  Analogie  von  v.  8  zeigt,  daß  ■|r>;n  TN  dafür  einzusetzen  ist. 
Gkätz  wollte,  graphisch  allerdings  noch  näherliegend,  t'SJip  lesen.  Die  Worte 
und  ihr  bringt  die  Mnchah  sind  erst  nachträgliche  Ergänzung  aus  v.  10,  wie 
schon  die  Wiederkehr  des  Verbs  zeigt.  In  Wirklichkeit  macht  Mal.  gerade 
keinen  Unterschied  zwischen  Minchah  und  blutigem  Opfer  vgl.  v.  10;  2,  13  f. 
Auch  das  Metrum  bestätigt,  daß  die  beiden  Worte  Einschub  sind.  Für  nnlN 
ist  dann  riniX  zu  punktieren  oder  auch  Drix  zu  schreiben,  wie  ©  (avTa)  voraus- 
zusetzen scheint. 

14.  Die  Strophe  enthält  einen  kurzen  Fluch  gegen  die  Laien,  die  ein  frei- 
williges Opfer  gelobt  haben,  dann  aber  ein  verkümmertes  Vieh  opfern.  Mit 
dem  eigentlichen  Thema  des  Propheten,  der  Polemik  gegen  die  Priester,  hat 
der  V.  nichts  zu  tun.  Zur  Sache  vgl.  Deut  23,  22.  Es  ist  nicht  nötig,  nnsi'b 
zu  lesen  =  rrnK{b,  also  an  ein  fehlerhaftes  weibliches  Tier  zu  denken,  denn 
auch  das  überlieferte  nn^D  =  ein  verkümmertes  Tier  steht  in  ausreichender 
Antithese  zu  dem  IDI,  das  eben  ein  fehlerloses,  männliches  Tier  ist  vgl.  Lev  4,  23.. 

TT  '  O  7 

Die  ganze  Größe  der  Schuld  eines  solchen  Gelübdes  geht  daraus  hervor,  daß 
der,  der  hierbei  betrogen  wird,  der  große  Weltkönig  ist,  als  welcher  er  schon 
in  V.    11  geschildert  war,  nicht  nur  ein  Judenkönig. 

II,  1—9. 

^  Und  mm  ergeht  an  euch,  ihr  ■  Priester,  folgender  Straf beschluß  : 

Spricht  Jahwe  Zebaoth 

'^  Wenn  ihr  nicht  hört  und  wenn  ihr  nicht  beherzigt,  /  Meinem  Namen  Ehre  zu  erweisen, 
So  will  ich  ivider  euch  den  Fluch  senden  /  Und  euren  'Segen  in  Fluch  wandeln^ 
Und  ich  habe  ihn  auch  zum  Fluch  gemacht,  weil  ihr  nicht  beherzigt  habt. 
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^  Siehe,   icJi  "haue  euch  ab'  "den  Ann    j   Und  streue  euch  Mist  ins  AngesicM, 
Den  Mist  eurer  Feste,  /   Und  7nan  trägt  euch  %u  ihm  hin. 

*  Dann  werdet  ihr  erkennen,  daß  ich  zu  euch  gesandt  habe  /   Dies  Strafurteil 
'Zu  brechen'  meinen  Bund  mit  Levi,  /  Spricht  Jahwe  Zebaoth. 

^  Mein  Bund  war  mit  ihm,  /  Das  Leben  und  das  Hetl,  daß  ich  sie  ihm  gab 
"Und"  die  Furcht,  daß  er  mich  fürchtete  /   Und  vor  meinem  Namen  sich  demütigte. 

*  Wahre  Thora  war  in  seinem  Munde,  /  Und  Entstellung  wurde  nicht  auf  seinen 

Lippen  befunden, 
In  Eintracht  imd  Rechtschaffenheit  wandelte  er  mit  mir  /   Und  viele  hielt  er  vom 

Frevel  zurück. 
"'  Denn  die  Lippen  des  Priesters  beobachtet  man,    Erkenntnis  und  Thora  sucht 

man  von  seinem  Munde,  denn   ein  Engel  Jahwe  Zebaoths  ist  er. 
^  Aber  ihr  seid  abgewichen  vom  Wege  /   Und  habt  viele  im  Gesetz  wankend  gemachty 

Habt  verdorben  den  Bund  mit  Levi,  /  Spricht  Jahwe  Zebaoth. 
®  So  will  auch  ich  euch  verachtet  machen  /   Und  niedrig   vor  dem  ganzen   Volke 

Weil  ihr  nicht  meine  Wege  beobachtet  j  Und  euch  nicht  kümmert  um  das  Gesetz. 

2  L.  m.  ®  Q^ns'na.     3  L.  m.  ®  ?na  u.  f\rn.     4  F.  niifii  I.  ich  nnnb.     5  'L.'s.'y\m 

...  .  .  •  "  T  :  T        * 

II,  1 — 9.  Die  Strafankündigung  an  die  Priester:  ihre  Degrada- 
tion und  Aufhebung  des  Bundes  mit  Levi.  v.  2  b  und  7  werden  Band- 
bemerkungen eines  Lesers  sein. 

Das  Metrum  ist  überwiegend  der  Doppeldreier,  v,  3  b  ist  Fünfer,  v.  6 
enthält  2  Siebener. 

1.  nViO  bedeutet  hier  nicht  wie  meistens  Befehl,  sondern  Strafurteil,  Straf- 
beschluß, wie  in  älterer  Zeit  UE^'o  vgl.  Hos  5,  1.  2.  Zu  d.  Ausdr.  dem. 
Namen  Gottes  Ehre  erweisen  d.  i.  ihm  als  Herrn  huldigen  vgl.  Ps  29,  2.  Mit 
©  ist,  wie  auch  das  folgende  Suffix  zeigt,  DDnDin  zu  lesen,  es  ist  natürlich 
der  auf  Levi  ruhende,  nicht  der  von  ihm  erteilte  Segen  vgl.  Deut  33  11. 
V.  b,  nach  dem  der  Segen  bereits  in  Fluch  gewandelt  ist,  wird  mit  Maeti 
für  Glosse  zu  halten  sein,  denn  v.  3  a  fährt  in  der  Ankündigung  des  kommenden 
Fluches  fort,  knüpft  also  an  2  a  an.  3.  nj^^  schelten  gibt  hier  keinen  Sinn, 
nach  ©  ist  zu  lesen:  ich  haue  euch  den  Arm  ab.  Der  Arm  ist  Sinnbild  der 
Macht;  der  Priesterschaft  wird  hier  also  dieselbe  Enthebung  von  aller  Amts- 
macht in  Aussicht  gestellt,  wie  1  Sam  2,  31  dem  Hause  Elis.  V^l.  zu  der 
Degradation  gegenüber  den  Laien  v.  9.  IMist  ins  Angesicht  streuen  bedeutet 
natürlich  die  denkbar  größte  Schändung  vgl.  Nah  3,  6  u.  das  Anspeien  Jes  50,  6. 
Mit  nicht  genügendem  Grunde  wollen  Wellh.,  Now.,  Marti  den  Schluß  des 
V.  vom  zweiten  ä;;^D  an  streichen;  die  Strafe  wird  durch  diese  Angabe  der 
Herkunft  des  Mistes  als  der  Abfälle  von  den  Festen,  bei  denen  die  Priester 
in  den  höchsten  Ehren  strahlten,  noch  bedeutend  schärfer  und  kräftiger.  Auch 
QDTiDI  könnte  mit  BüDDE  gelesen  werden  vgl.  1,  13.  In  den  drei  letzten 
Worten  kann  man  Nb'J  punktieren,  kann  den  Text  aber  auch  intakt  lassen, 
denn  Subj.   ist  einfach  uum  und  das  l^Kx  bezieht  sich  auf  den  Mist :  man  wird 
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rurh  XU  ihm  hintragen,  ein  Gedanke,  der  drastisch  das  Ende  der  Strafe  aus- 
malt vgl.  Jer  16,4;  22,19.  Es  ist  ein  merkwürdiges  Argument  gegen  die 
Echtheit  der  Worte,  daß  der  Mist  den  Priestern  ja  schon  ins  Angesicht  ge- 
schleudert   sei:    natürlich    handelt    es    sich    hier    um    die    großen    Abfallshaufen 

des  Tempels. 

t.  Der  Satz  mit  Vl^  erinnert  an  Sach  2,  15b  usw.;  11,  11.  Das  nVH^ 
in  V.  b  will  keinen  erträglichen  Sinn  geben.  Man  hat  versucht,  es  zu  deuten: 
damit  er  (näml.  der  Strafbefehl)  dann  mein  Bund  sei,  aber  abgesehen  von  der 
Un Wahrscheinlichkeit  des  Gedankens  müßte  dann  T\T\Vnb  dastehen,  oder  man 
übersetzt:  damit  bestehe  mein  Bund  mit  Levi,  —  Jahwe  verfahre  nun  ent- 
sprechend demselben,  aber  nach  v.  5 — 9  wird  dieser  Bund  ja  gerade  aufgehoben, 
er  würde  also  nur  als  nicht  bestehender  bestehen.  Obwohl  schon  ©  unseren 
Text  gelesen  hat,  wird  eine  alte  Korrektur  darin  stecken,  das  Folgende  läßt 
uns  bestimmt  annehmen,  daß  an  Stelle  des  ni'~^,  das  erst  aus  dem  nn\"J  in 
v.  5  geworden,  weil  die  spätere  Zeit  den  Gedanken  einer  Aufhebung  des  Levi- 
bundes  nicht  ertragen  konnte,  ursprünglich  hier  ein  nnn?  stand  vgl.  Jes  9,  3 
u.  d.  gebräuchlichere  "iDn.  Zu  dem  Gedanken  eines  speziellen  Bundes  mit 
Levi,  analog  dem  mit  dem  Davidshause  2  Sam  7,  12 — 16;  Jes  55,  3  vgl. 
Deut  33,  8 — 11  u.  d.  Untersuchung  von  Krätzschmar  über  die  Bundesvor- 
stellung im  A.  T.  Offenkundig  ist  dem  Verf.  noch  der  ganze  Levistamm  im 
Sinne  des  Deut.  Priesterstamm,  doch  siehe  zu  3,  3.  5.  Rückblick  auf  den 
Bund,  wie  er  bisher  bestanden  hat.  Die  beiderseitigen  Verpflichtungen  werden 
namhaft  gemacht,  das  Leben  und  das  Heil  stehen  ebenso  wie  die  Furcht  in 
Apposition  zu  rT""!!!,  und  beide  Male  wird  in  einem  Zustandssatz  gesagt,  wer 
die  Bedingungen  zu  erfüllen  hatte,  die  erste  Gott,  die  zweite  Levi.  N"l  iö  ist 
also  hier,  wie  ganz  deutlich  gesagt  wird,  daß  er  mich  fürchtete  und  vor  meinem 
Namen  erschreckte  (punktiere  'JXl^j),  die  Gottesfurcht,  nicht  etwa  die  Ehrfurcht 
vor  Levi.  Jene  wird  in  v.  6  positiv,  in  v.  8  negativ  beschrieben,  nnj  ist 
Niqtal  von  nnn,  Maeti  verweist  mit  Recht  auf  die  Parallelstelle  Deut  31,  8  ; 
vgl.  auch  Jos  1,  9  usw.,  andere  fassen  es  als  Niqt.  v.  nnj ;  dies  Verb  wird 
aber  sonst  nirgends  von  der  Pietät  gebraucht.  Ursprünglich  wird  auch  hier 
das  Impf,  gestanden   haben. 

6.  Eine  idealisierende  Schilderung  der  einstigen  Bundestreue  Levis  in  der 
guten,  alten  Zeit;  über  die  vielen  Abfälle  der  Priesterschaft  von  Jahwe,  von 
denen  Hos  4,  4fE. ;  Mich  3,  11  usw.  zeugen,  setzt  sich  der  Verf.  hinweg  und 
hält  sich  daran,  daß  der  Kern  sich  doch  immer  wieder  zur  Jahwethora  zurück- 
gefunden hat,  die  Ausnahme  hat  ihre  Strafe  getroffen  vgl.  Ez  44,  13  ff.  nQX  min 
vgl.  Ps  119,  43,  aber  auch  Jes  42,  3,  wahre  Thora,  ohne  menschliches  Hinzutun, 
ohne  lügnerische  Entstellung,  die  als  rb]V  bezeichnet  wird  vgl.  in  v.  b  Dl^B'' 
Übereinstimmung,  v.  a  handelt  also  von  den  Entscheidungen  und  Unterweisungen, 
die  der  Priester  gibt,  aber  dieselben  sollen  nach  Mal.  nur  eine  genaue  Wieder- 
gabe des  objektiven,  des  göttlich  geoffenbarten  Gesetzes  sein  vgl.  3,  22.  Daß 
er  dieses   im  Auge  hat,  erhellt  aus  v.  8  ganz  deutlich.     Sicher  denkt  er  dabei 
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ebenso  an  das  kultische  Gesetz,  von  dessen  Entstellung  er  ja  in  1,  8  ein  Bei- 
spiel gegeben  bat  wie  an  das  sittliche  vgl.  3,  5.  v.  b  handelt  von  dem  eigenen 
Wandel  der  Priester,  dem  ^riS  entspricht  in  v.  8  das  T]]!"!",  auch  hier  denkt 
Mal.  also  an  das  göttlich  geoffenbarte  Gesetz,  und  ebenso  hat  er  dies  im  Auge, 
wenn  er  sagt:  viele  ließ  er  umkehren  von  der  Sünde,  denn  die  negative  Parallele 
hierzu  lautet  in  v.  8  :  ihr  ließt  viele  wanken  in  der  Thora,  Also  ist  ihm  auch 
die  "jiy  Versündigung  gegen  das  Gesetz,  7.  Der  v.  ist  von  BÖHME  und  Maeti 
mit  Recht  als  Interpolation  erkannt.  Er  zerstört  die  ganze  Antithese  zwischen 
V.  6  und  8  und  redet  plötzlich  von  Gott  nicht  in  der  1.,  sondern  in  der  3. 
Person.  Auch  die  Auffassung,  daß  der  Priester  ein  Engel  Jahwes  sei,  wäre 
bei  Mal.  befremdlich  vgl.  3,  1,  sie  geht  auf  Sach  3,  7  zurück.  Endlich  liegt 
nur  hier  eine  3-,  keine  4stichiche  Strophe  vor.  Allerdings  ist  der  Sinn  meistens 
falsch  verstanden  und  erst  von  Ehelich  richtig  herausgestellt.  nV^  ist  gegen 
die  Akzente  zum  zweiten  Stichos  zu  ziehen,  und  Subjekt  ist  man,  also:  denn, 
die  Lippen  des  Priesters  beobachtet  man,  wid  Erkenntnis  und  TJnierweisung  sucht 
man  von  seinem  Munde.  Nur  so  begründet  v.  b  v.  a  vgl.  2  Sam  14,  17. 
Aber  um  so  offenkundiger  ist,  daß  es  sich  nur  um  eine  Glosse  zu  Tnsb'ü  in 
V.  6  handelt.  Sie  zeugt  von  hoher  Wertschätzung  des  Priestertums  und  stammt 
vielleicht  von  derselben  Hand,  die  das  r\VT}b  in  v.  4b  einsetzte.  Das  nV~  be- 
zieht sich  hier  nach  dem  Parallelismus  auf  die  Kenntnis  des  Gesetzes,  anders 
als  Hos  4,  1  ff. ;  6,  1  ff.  usw.  8.  Die  Charakteristik  des  zeitgenössischen  Priester- 
tums, in  ständiger  Antithese  zu  dem  der  Vergangenheit.  !]"n  ist  die  durch 
Gott  vorgeschriebene  Handlungsweise  vgl.  Ps  25,  4;  27,  11;  119,  14.  33  usw. 
miriS  '?'Ei'Dn  heißt  hier  nicht:  durch  die  Thoraerteilung  wanken  machen,  sondern: 
im  Gesetx,  wanken  machen;  dies  ist  der  AVeg,  auf  dem  das  Volk  wandeln  soll 
vgl.  Ps  1,  If. ;  119,  1.  59.  9.  Der  v.  führt  aus,  in  welcher  Weise  nun  Gott 
auch  seinerseits  den  Levibund  aufhebt  :  er  degradiert  die  Priester  gegenüber 
den  Laien.  Der  v.  ist  ein  Zeugnis,  in  welcher  Blüte  damals  die  Hierarchie 
stand.  Wie  die  Priester  nach  1,7.  12  den  Altar  profanierten  (m^J),  so 
werden  sie  nun  selbst  profan  (G'''i3J)  und  wb'Z^_  im  Gegensatz  zum  früheren 
Heil,  Leben  und  Ansehen.  "i^-'N  ^D3  entsprechend  dem,  daß.  Es  ist  eine  ver- 
fehlte Auslegung,  die  in  diesen  abschließenden  und  daher  gewiß  nur  rekapitu- 
lierenden Halbvers  noch  ein  ganz  neues  Moment  hineinbringt,  indem  sie  die 
drei  letzten  Worte  faßt:  und  ihr  seid  piarteiisch  beim  Rechtspreclicn.  Von  einer 
Jurisdiktion  der  Priester  spricht  Mal.  zudem  nie.  Vielmehr  sind  beide  Partizipien 
in  gleicher  Weise  mit  dem  C5J"'X  zu  verbinden  vgl.  v.  13  b.  Indes  abermals 
unrichtig   ist,    wenn  ToEEEY  und  Maeti    das    D"'JD  in  >JS  ändern   und  in  Hin- 

■    T  -  T 

blick  auf  1,  8  übersetzen:  und  wenn  ihr  um  mich  bei  der  Erteilung  der  Thora 
euch  nicht  kümmert.  Es  ist  keinerlei  Textänderung  nötig,  man  übersetze  wört- 
lich: und  nicht  richtet  ihr  das  Angesicht  auf  die  Thora  d.  i.  ihr  kümmert  euch 
nicht  um  das  Gesetz  vgl.  Prov  6,  35 ;  Num  6,  26  (dort  ist  stat.  const.verbindunjj: 
bzw.  7X,  hier  steht  dafür  3  wie  in  2  mX"|  usw.).     Dieser  Gedanke,  und  nur  er. 

:  :  T  T  ''  ' 

entspricht  genau  dem  Parallelgliede  wie  v.   6  u.   8. 
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II,  10—16. 

'"  Iliibm  wir  nicht  alle  einen  Vater,  /  Hat  nicht  Ein  Gott  uns  geschaffen? 

Warum  seid  'ihr'  treulos,   einer  gegen  den  andern,   /  Zu  entweihn   den  Bund 

mit  unsern  Vätern  ? 
'  •  Treulos  ist  Juda  gewesen,  und  ein  Greuel  ist  in  Israel  getan  (und  in  Jeru- 
salem), denn  Juda  bat  das  Heiligtum  Jahwes,  welches  er  liebte,  entweiht 
und  die  Tochter  eines  ausländischen  Gottes  gefreit.  ^-  Ausrotten  möge  Jahwe 
einen  3Iann,  welcher  das  tut,  'Bürgen^  und  Zeugen  aus  den  Zelten  Jaqobs 
und  einen,  der  Opfer  darbringt  Jahwe  Zebaoth. 

zum  andern  mit  Weinen  und  Seufzen 

''  Und  solches  tut  ihr  und  Gedeckt'  /  Mit  Tränen  den  Altar  Jahwes, 

Er  'weigert'  sich,   sich  fernerhin   zu  tuenden  zu  dem   Opfer,  j  Und  Gabe  von 

euren  Händen  zu  nehmen. 
**  Und  ihr  sprecht:  weswegen?  /  Weil  Jahwe  Zeuge  war  zwischen  dir 
Und  zwischen  dem  Weib  deiner  Jugend,  /  Dem  du  treulos  geworden  bist. 

TJnd  sie  ist  doch  deine  Stammgenossin  und  das  "Weib  deines  Bundes. 
^^  Hut  er  flicht  zu  Einem  gemacht  j  'Fleisch'  tind  Leben  'dir'  ? 

'Aber  ihr  sprecht:   Was  anderes'  /  'Als'  Nachkommenschaft  verlangt  Gott? 
Doch  hütet  euch  für  euer  Leben!  /  Und  gegen  das  Weib   'eurer'  Jugend  'seid' 

nicht  treulos! 
^^  Denn  es  haßt  Entlassung  'Jahwe'  j  'Wie'  sein  Gewand  mit  Gewalttat  bedecken. 

Spricht  der  Gott  Israels 
Es  spricht  Jahwe  Zebaoth :  Hütet  eucb  für  euer  Leben  und  seid  nicht  treulos ! 

10  L.  m.  @  ^r,^r,.  12  L.  nach  &  ns.  13  L.  m.  Makti  ^t35rfl.  F.  l^xp  1.  m.  Budde 
■iX-a.     15  L.  m.  ®  N5-.     F.  '^xd    1.  m.  Hoon.  n  -^ic.     F.  ib  1.  T's.     L.  nach  (3:  GrnnTsx;: 

r^p  —  inx  np.     L.  ?-;?3r  55<  D5''t"i2>?-     16  F.  ns?i  1.  ich  nsss. 

II,  10 — 16.  Die  Treulosigkeit  in  der  Gemeinde,  die  sich  in 
den  Ehescheidungen  verrät.  Der  Abschnitt  bietet  der  Auslegung 
außerordentliche  Schwierigkeiten  dar,  und  die  Meinungen  über  dieselbe  gehen 
weit  auseinander.  Teils  bestreitet  man,  daß  in  ihm  überhaupt  gegen  die  Ehe- 
scheidung polemisiert  werde  (so  ToRRET,  der  meint,  es  handle  sich  um  Ver- 
sündigung an  der  nationalen  Eeligion  durch  die  Annahme  einer  heidnischen, 
und  WiNCKLER,  der  in  ihm  Polemik  gegen  den  von  Antiochus  Epiphanes  er- 
richteten Altar  findet),  teils  bestreitet  man  die  Einheitlichkeit  desselben  und 
sieht  in  v.  11  f.,  in  der  Polemik  gegen  die  Ehen  mit  Ausländerinnen,  die  sachlich 
mit  den  Ehescheidungen  von  jüdischen  Weibern  nichts  zu  tun  habe,  einen 
späteren  Einschub  (so  Smith  und  Marti).  So  wenig  ersteres  begründet  ist, 
so  richtig  scheint  mir  die  zweite  Annahme  zu  sein.  Freilich  ist  HoON.  zuzu- 
geben, daß  V.  10  auch  eine  Polemik  gegen  Ehen  mit  Ausländerinnen  einleiten 
könnte,  denn  aus  Neh  3,  33  ff.;  4,  1  ff. ;  6,  17  sehen  wir,  daß  durch  die  mit  aus- 
ländischen Weibern  verschwägerten  priesterlichen  und  sonstigen  Kreise  ein  tiefer 
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IRiß  in  die  neue  Gemeinde  schon  vor  Esra-Nehemia  hineingekommen  war.  Aber 
einmal  fallen  v.  11  f.  vollständig  heraus  aus  der  ^sonstigen  Methode  Mal.s,  in 
■direkter  Anrede,  von  Angesicht  zu  Angesicht  mit  den  Zeitgenossen  zu  disputieren 
und  ihnen  die  Strafe  zu  verkünden,  und  sodann  gibt  v.  13  nur  einen  Sinn, 
wenn  man  ihn  unmittelbar  mit  v.  10  verbindet.  Da  man  endlich  angesichts 
1,11  überhaupt  die  Frage  auf  werfen  kann,  ob  Mal.  in  einer  so  schroffen  "Weise 
die  Ehe  mit  Ausländerinnen  als  Greuel  wird  verworfen  haben,  und  v.  11  f. 
sich  auch  rhythmisch  weit  von  den  sonstigen  Sprüchen  Mal.s  entfernt,  wird  man 
diese  Polemik  als  eine  allerdigs  sehr  alte,  wohl  schon  aus  den  Tagen  Esra- 
Nehemias  stammende  Einfügung  zu  betrachten  haben.  In  dem  echten  Bestände, 
der  Polemik  gegen  die  Ehescheidungen  v.  10,  13 — 16,  sprengt  Mal.  ebenso,  wie 
er  in  1,  11  den  ßahmen  der  Durchschnittsreligion  gesprengt  hat,  eine  bisherige 
selbstverständliche  Annahme  der  Ethik  und  Institution  des  Gemeinschaftslebens : 
«r  verwirft  die  Ehescheidung,  damit  weit  über  Deut  24,  1  ff.  hinausgehend,  wenn 
sich  nicht  direkt  in  Gegensatz  dazu  versetzend. 

Das  Metrum  ist  überwiegend  der  Doppeldreier,  v.  13a  ist  Siebener,  14a  Fünfer. 

10.  V.  b  zeigt,  daß  v.  a  nicht  etwa  auf  die  Schöpfungserzäblung  von  Gen  1 
hinblickt,  —  aus  ihr  hätte  man  dem  Mal.  ja  auch  ebensogut  das  Gegenteil  dessen 
beweisen  können,  was  er  wollte  — ,  nein,  er  betont  nur,  daß  ein  Gott  der 
Yater  und  Schöpfer  des  ganzen  Israel  ist  vgl.  Jes  43,  1.  15;  63,  16;  64,  7, 
daher  darf  in  Israel  brutale  Behandlung  eines  Volksgliedes  seitens  eines  anderen, 
ein  Abtrünnigwerden  des  einen  Eheteiles  von  dem  anderen  nicht  vorkommen, 
JZn  dem  Bunde  mit  den  Vätern  vgl,  Neh  9,  8. 

11.  Der  V.  ist  an  das  Stichwort  nJ2ri  in  v.  10  gehängt,  der  Verf.  wird 
■sich  bei  diesem  an  Jer  3,  8  ff.  erinnert  haben.  Es  waren  allerdings  nur  Einzelne 
im  Volke,  die  sich  das  Freien  ausländischer  Weiber  hatten  zu  schulden  kommen 
lassen,  aber  nach  der  Meinung  des  Verf.  ist  dadurch  das  ganze  Volk  befleckt, 
«s  ist  damit  sich  selbst,  seinem  heiligen  Zwecke  und  zugleich  seinem  Gotte 
untreu  geworden.  Ein  Grund,  das  7X"liJ'',3  zu  streichen,  liegt  nicht  vor,  im 
Gegenteil,  es  handelt  sich  um  die  alte,  sprichwörtliche  und  vom  Deuteronomium 
übernommene  Redensart  vgl.  Deut  22,  21  usw.,  die  hier  im  Parallelismus  ver- 
wendet wird;  Juda  will  und  soll  ja  das  neue  Israel  sein  vgl,  Esra  10,  10  usw, 
"Wohl  aber  ist  das  ü"'^C''Tl'3  eine  Randkorrektur  dazu  vgl.  das  umgekehrte 
Sach  2,  2.  Zu  nnyin  in  Hinblick  auf  die  Verschwägerung  mit  Heiden  vgl. 
Esra  9,  11.  14,  im  übr.  Deut  13,  15;  14,  3  ;  22,  5.  19.  v.  b  ist  ganz  prosaisch. 
Das  Heiligtum  Jahwes  ist  hier  natürlich  nicht  der  Tempel,  sondern  die  heilige 
Gemeinde  vgl.  Esra  9,  2.  Tochter  eines  ausländischen  Gottes  ist  die  Ausländerin, 
die  Heidin  vgl.  Num  21,  29,  genau  wie  die  Israeliten  die  Kinder  Jahwes.  Die 
Beziehung  des  Ausdrucks  auf  eine  Göttin  oder  eine  fremde  Religion  ist  aus- 
geschlossen. 

12.  Ein  Fluch,  eine  Strafanwünschung ;  daß  es  sich  um  eine  alte  Formel 
handelt,  folgt  schon  aus  den  "Worten  atis  den  Zelten  Jaqohs  vgl.  2  Sam  20,  1 ; 
1   Kön  12,  16.     Die  jussivische  Wunschformel  entspricht  nicht  des  Mal.  sonstiger 
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«epflo^»enheit  bei  dor  Verkündigung  der  göttlichen  Strafurteile,  und  der  v.  ist 
nicht  r"iythmisch  gebaut,  vgl.  aber  1,  14.  Was  Zp]  y^  bedeuten  soll,  ist  nicht 
ersichtlich.  DuHM  erklärt  es  als  „der  da  wacht  und  (auf  Anruf)  antwortet", 
eine  Bezeichnung  des  Wächters  und  damit  jedes  Mannes  der  Zeltgenossenschaft, 
ähnlich  OnElil.r,  aber  da  wären  gewiß  andere  Bezeichnungsn  für  die  männliche 
Gesamtheit  näherliegend  gewesen,  abgesehen  davon,  daß  T^  als  Wächter  nicht 
zu  belegen  ist.  ©  setzt  TJ  («wg)  voraus,  und  das  haben  Wellh.  u.  a.  wohl 
mit  Recht  als  das  ursprüngliche  angenommen ;  die  ganze  Redensart  dürfte  dann 
aber  nicht,  wie  jener  tut,  als  „Kläger  und  Verteidiger"  zu  deuten  sein,  denn 
nj"  bedeutet  durchaus  nicht  immer  den  entlastenden,  ebenso  oft  den  belastenden 
Zeugen  vgl.  bes.  Prov  25,  18,  und  das  Ausrotten  eines  Klägers  wäre  ja  kein 
Un"lück.  Vielmehr  wird  man  "ty  als  Zeugen  bei  allen  Käufen,  Kontrakten 
usw.  vgl.  Jer  32,  10;  Jes  8,  2  usw.,  njy  aber  als  den  Zeugen  vor  Gericht  vgL- 
l  Sa  12,  3  zu  verstehen  haben,  und  durch  diese  Zusammenstellung  soll  aus- 
gedrückt werden,  daß  jede  bürgerliche  Gemeinschaft  mit  dem  zu  Exkommuni- 
zierenden aufgehoben  werden  soll,  wie  durch  den  Opferdarbringer  d.  i.  den 
Priester  jede  sakrale.  An  eine  Verderbnis  aus  ?]:yi  \iflb'  zu  denken  vgl.  3,  19 
(so  Torkey  u.  Marti),  ist  doch  schwer  möglich,  außerdem  paßt  dazu  das  aus 
den  Zelten  Jaqobs  nicht;  eher  wäre  noch  an  Mißverständnis  von  nyit  zu 
denken.  Dann  freilich  müßten  die  Worte  U7id  einen,  der  Opfer  darbringt 
Jahwe  Zebaoth,  die  überhaupt  etwas  merkwürdig  hinter  den  Zelten  Jaqobs  her- 
hinken, hierher  von  anderer  Stelle  verirrte  Glosse  sein ,  wie  übrigens  auch 
Marti  annimmt. 

13.  Das  n^Jt^',  für  das  ©  TiNJb'  liest,  verrät  sich  als  Einschub,  denn  das, 
was  dieser  v.  enthält,  ist  gar  keine  Sünde ;  alle  Versuche,  eine  solche  darin  zu 
linden,  sind  mißglückt.  Nur  die  Anfangs worte  solches  tut  ihr  blicken  auf  die 
in  V.  10  erst  unbestimmt  charakterisierte  Sünde  zurück,  und  die  Spannung,  um 
welche  es  sich  handeln  möge,  wird  nun  noch  dadurch  erhöht,  daß  erst  ausge^ 
führt  wird,  wie  die  Zeitgenossen  trotz  dieser  ihrer  Sünde  erstaunt  sind,  wenn 
Gott  ihr  Beten  und  Flehen  nicht  erhört.  Die  Art  der  Argumentation  Mal.s  ist 
also  hier  wieder  die  in  1,  2  und  1,  6  beobachtete,  er  sagt  zunächst  durchaus 
nicht,  um  was  es  sich  ihm  handelt,  das  läßt  er  sich  erst  durch  die  Ge^enfra^e 
der  Hörer  in  v.  14  entlocken.  Mit  Marti  ist  nach  Beseitigung  des  Einschubs 
für  niDD?  natürlich  lEDm  einzusetzen:  solches  tut  ihr  und  bedeckt  dabei  vgl.  z.. 
Sache  Jer  7,  9  f.,  z.  Ausdr.  =  überschwemmen  Hab  2,  14;  Ex  10,  5.  WinCKLERs 
Gedanke,  daß  es  sich  hier  um  die  Anklage  wegen  Tammuzkult  handle,  ist  ganz 
aus  der  Luft  gegriffen.  Das  Bedecken  des  Altars  mit  Tränen  hat  aber  auch 
mit  den  geschiedenen  Weibern  gar  nichts  zu  tun,  wie  frühere  Ausleger  annahmen,, 
und  neuerdings  Ehrlich  in  einer  phantastischen  Deutung  vertreten  hat:  der 
Altar  Jahwes  weint,  so  daß  er  keinen  Platz  für  die  Mincha  hat ;  es  bezieht  sich 
vielmehr  auf  die  regelmäßig  in  Zeiten  der  Dürre  usw.  veranstalteten  Büß-, 
Klage-  und  Fastenzerimonien  vgl.  Hos  7,  14;  Jo  1,  13;  2,  12.  17  usw.,  die 
aber  jetzt  keine  Erhörung  finden.      Das    geht  aus  v.  b  deutlich    hervor.      Daß 


II,  10-16.  55a:' 

Mal.  in  einer  Zeit  der  Dürre  aufgetreten  ist,  sieht  man  auch  aus  3,  10. 
"ipJNI  'D3  sind  Glosse  zu  nyoi.  VNÖ  =  weil  er  sich  nicht  mehr  usw.  Besser 
aber  liest  man  mit  BuDDE  'jNO  er  weigert  sich.  Zu  dem  Sinn  des  niJD  vgl. 
Gen  4,  4  f.  "jiiJ-i  bedeutet  hier  konkret  Wohlgefälliges  vgl.  Prov  10,  32.  14.  Hier 
erst  erfahren  wir,  um  welche  Treulosigkeit  es  sich  in  v.  10  handelte,  weswegen 
Gott  nach  v.  13  die  Gebete  nicht  erhört.  Wo  Jahwe  als  Zeuge  und  Bürge 
fungiert,  —  und  das  tut  er  nach  Mal.  bei  jeder  Ehe  in  der  Gemeinde,  da  er 
der  Schutzherr  jedes  einzelnen  ihrer  Glieder  ist  — ,  da  wacht  er  auch  über 
dem  Halten  des  Verti-ages  und  muß  den  Treubruch  strafen  vgl.  Prov  2,  17.  Die 
vier  letzten  Worte  des  v.  greifen  dem  folgenden  vor  und  verraten  sich  auch  metrisch 
als  Glosse.  Der  Glossator,  der  vielleicht  derselbe  ist  wie  der  von  v.  11  f.,  stellte 
das  Weib  der  Jugend  fälschlich  in  Gegensatz  zu  einem  heidnischen  (vgl.  v.  11) 
und  wollte  es  durch  das  n'13  als  wirklich  zur  Gemeinde  gehörig  bezeichnen. 
So  ist  daher  auch  das  "ri"i:3n  als  Volksgenossin  zu  verstehen  vgl.  Ez  37,  16.  19. 
15.  Der  V.  ist  wohl  der  umstrittenste  des  ganzen  Buches,  aber  ich  glaube, 
daß  die  Auslegung  hier  auf  phantastische  Abwege  geraten,  und  bei  geringer 
Textänderung,  besonders  auf  Grund  von  ©,  ein  klarer,  einfacher  Sinn  zu  er- 
zielen ist.  V.  a  ist  mit  ©  als  Frage  zu  fassen  und  mit  HooN.  "iNBf  zu  punktieren 
vgl.  Ps  73,  26  und  das  i  vor  diesem  Worte  vor  ml  zu  setzen;  endlich  ist  für 
17  zu  lesen  ~^.  Dann  ergibt  sich  der  vortreffliche  v.  14  fortsetzende  Text : 
hat  er  (nämlich  Jahwe  vgl.  14  a)  nicht  zu  Einem  Fleisch  und  Leben  dir  (nämlich 
dem  in  v.  14  Angeredeten  mit  seinem  Weibe)  gemacht?  Offenbar  hat  Mal. 
Gen  3,  24  im  Sinne,  nur,  daß  er  das  11^3  dort  in  INB'  und  ml  =  Lebenshauch, 
Leben  zerlegt.  Letzteres  ist  die  D"n  rD^S^'J  von  Gen  2,  7,  wofür  oft  mi  steht 
vgl.  1  Kön  19,  4;  Ps  104,  29;  Hiöb  34,  14;  Qoh  3,  21;  12,  7;  1  Sam  30,  12 
usw.  Es  lohnt  sich  nicht,  die  sämtlichen  L'rwege  aufzuzählen,  die  die  Aus- 
legung dieser  Vershälfte  gegangen  ist.  Entweder  man  ließ  das  s'P'  von  ^ 
stehen  und  übersetzte  :  Kein  einziger  hat  so  gehandelt,  der  noch  nicht  den  Rest 
der  Besinnung  verloren  hatte,  aber  man  weiß  nicht,  was  dann  das  so  stark  be- 
tonte inx  sollte,  und  die  Übersetzung  von  mi  ist  ebenso  unwahrscheinlich. 
Oder  man  bezog  das  "IHN  auf  Gott  im  Hinblick  auf  v.  10 :  hat  nicht  Einer  uns 
den  Atem  geschaffen  und  erhalten  (1.  I^Nt^'H),  aber  auch  diese  Erklärung  des 
"IXtJ^'  ist  sprachlich  bedenklich,  und  der  Hinweis  auf  Gottes  allgemeine  Schöpfer- 
tätigkeit befriedigt  in  diesem  Zusammenhange  gar  nicht.  Oder  endlich,  man 
erblickte  in  dem  Einen  Abraham  und  sah  in  dem  Ganzen  eine  Zurückweisung 
des  Hinweises  auf  die  Verstoßung  der  Hagar.  Aber  weder  durch  Ez  33,  24, 
noch  durch  Jes  51,  2  kann  jene  Bezeichnung  gerechtfertigt  werden,  und  dieser 
Hinweis  wäre  doch  gar  zu  schief  gewesen,  da  Hagar  nicht  Abrahams  Weib  war. 
Auf  richtigerem  AVege  haben  sich  bereits  OllELLl  (2.  Aufl.)  u.  HoON.  bewegt, 
aber  noch  nicht  die  Vershälfte  in  ihrer  einfachsten  Form  wieder  herausgestellt. 
Entsprechend  den  Irrgängen  bei  v.  aa  bewegt  sich  nun  auch  die  Auslegung 
von  &ß.  Aber  hier  sind  wir  in  der  günstigen  Lage,  daß  ©  den  ursprünglichen 
Text  offenbar  noch  vor  sich  gehabt  hat.      Die  Vershälfte    ist    überhaupt    keine 
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unmittelbare  Fortsetzung  von  v.  aa,  sondern  eine  Gegenfrage  der  Hörer.  Nach 
©,  an  dessen  Text  kein  Wort  zu  ändern  ist,  ist  zu  lesen:  aber  ihr  sprecht: 
was  anderes  als  Kachkommenschaft  fordert  Jahwe?  Gegenüber  Mal.s  Hinweis 
auf  die  Urgeschichte  replizieren  die  Gegner,  diese  spräche  gerade  für  sie,  Gott 
verlange  nach  Gen  1,  28  nichts  anderes  von  dem  neugeschaffenen  Menschenpaare 
als  Nachkommenschaft.  Daß  aus  jenem  Texte  leicht  der  von  50?  werden  konnte, 
nachdem  einmal  das  Drii^'X^  weggefallen  war,  vor  allem  unter  dem  Einfluß  des 
~nx  in  v.  aa,  bedarf  keiner  Ausführung.  Er  dürfte  bei  diesem  Worte  nach 
v.  10  nun  wohl  tatsächlich  an  Gott  gedacht  haben,  der  heiligen  Samen  verlange, 
wird  mithin  hier  noch  eine  Polemik  in  Sachen  des  Freiens  heidnischer  Weiber 
gefunden  haben.  Die  sonstigen  vielseitigen  Auslegungen  von  v.  a/S  aufzuführen, 
ist  vollends  überflüssig.  In  v.  b  stellt  Mal.  dem  Einwand,  der  Zweck  der  Ehe 
sei  nur  die  Erzeugung  von  Nachkommenschaft,  daher  auch  eine  Ehescheidung 
von  einer  alternden  Frau  nur  gottgewollt,  entsprechend  der  göttlichen  Auf- 
fassung von  der  Ehe  in  aa  die  Mahnung  entgegen:  Aber  hütet  euch  für  euer 
Leben!  Zimt  Konstruktion  ist  Jer  17,  21  zu  vergleichen,  wo  dafür  tJ'SJ  steht. 
Das  mi  muß  hier  natürlich  genau  wie  in  v.  15  a  verstanden  werden.  Mann 
und  Weib  haben  zusammen  nur  ein  Leben,  dasselbe  muß  also  durch  die  Trennung 
daliinsiechen  und  absterben.  Es  verrät  sich  hier  eine  außerordentlich  tiefe,  fast 
schon  neutestamentliche  Auffassung  der  Ehe  vgl.  Matth  5,  31  f.;  19,  4 — 9.  So- 
wohl der  Parallelismus  wie  die  in  v.  16  b  noch  erhaltene  Dublette  zeigt,  daß 
als  Schlußwort  des  v.  nil3n  zu  lesen  ist.  Der  Satz  klingt  feierlich,  fast  wie 
ein  neu  formuliertes  Gesetz ;  man  kann  auch  nicht  leugnen,  daß  Mal.  hier  über 
das  Gesetz  Deut  24,  1  ff.  hinausgeht  und  bei  seiner  Auffassung  von  der  Ehe 
hinausgehen  mußte. 

16  a,  Die  Begründung  des  neuen  Gesetzes  wie  Ex  20,  5.  7  vgl.  Deut  12,  31, 
auch  Jes  61,  8.  Subjekt  ist  natürlich  Jahwe,  es  ist  aber  deswegen  nicht  die 
erste  Person  herzustellen,  vielmehr  wird  durch  den  späteren  Einschub  spricht 
Jahwe,  der  Gott  Israels,  ein  ursprüngliches  mn'  verdrängt  sein.  Es  ist  nicht 
nötig,  ein  nrx  hinter  dem  n^«^'  einzusetzen,  denn  auch  ohne  jenes  konnte  dies 
in  diesem  Zusammenhange  nicht  mißverstanden  werden  vgl.  Jer  3,  8;  Jes  50,  1. 
Für  riDD  ist  nss  zu  punktieren,  an  Stelle  des  "i  davor  wird  ursprünglich  wohl 
D  dagestanden  haben  und  erst  nach  dem  Einschub  geändert  sein.  Gewalt  auf 
sein  Gewand  decken  ist  soviel  wie:  sein  Gewand  mit  Gewalttat  d.  i.  Blut  be- 
sudeln vgl.  Jer  2,  34;  Thren  4,  14,  aber  auch  Ps  73,  6.  Absichtlich  wird  also 
die  Entlassung  des  Weibes  der  Jugend  auf  eine  Linie  mit  der  rohesten  Gewalt- 
tat gestellt  wie  Ungehorsam  mit  Wahrsagen  1  Sam  15,  13.  Nur  ein  künstlicher 
Ausgleich  des  kühnen  Standpunktes  des  Mal.  mit  dem  des  Gesetzes  von 
Deut  24,^1  ff.  vgl.  21,  14;  22,  13  diÜrfte  es  sein,  wenn  ©  liest:  dkka  eav 
uiar^aaq  ilaTtoaidkr^g  oder  % :  r,"j::D  rb  n\:p  DX  nx  d.  i.  wenn  du  sie  hassest, 
■entlasse  sie.     v.  b  ist  einfach  Dublette  zu  v.  15  b. 
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II,  17— III,  5. 

^'  Ihr  liabt  Jahwe  ermüdet   mit   euren  Reden,    /    Und  ihr   sprecht:   wieso  haben 

wir  ermüdet  ? 

Indem  ihr  sprecht :   Jeder,  der  böse  handelt,  ist  glücklich !  j    Und  wo  bleibt  der 

Gott  des  Gerichts  ? 

In  den  Augen  Jahwes  und  an  solchen  hat  er  "Wohlgefallen 

JLII;  ^  Siehe,  ich  sende  meinen  Boten,  /  Daß  er  den  Weg  vor  mir  bereite, 

Und  im  Nu  wird  kommen  zu  seinem  Tempel  /  Der  Herr^   nach   dem   ihr 

Verlangen  tragt. 

Und  der  Bundesengel,   den  ihr  wünscht,    siehe,    er  kommt,  spricht  Jahwe 

Zebaoth. 

^  Und  wer  vermag  zu  ertragen  den  Tag  seines  Kommens,  /  Und  wer  vermag 

standzuhalten  bei  seinem,  Erscheinen  ? 

Denn  er  '^kommf  wie  Feuer  des  Schmelzers  j   Und  wie  Lauge  der  Vy^äscher. 

das  Silber 

^  Ufid  er  sitzt  da  schmelzend  und  reinigend,  j  Und  reinigt  die  Söhne  Levis, 

Und  läutert  sie  wie  Gold  tmd  Silber,  /  Daß  sie  werden   Opferdarbriyiger  in 

Gerechtigheii.  Jahwe 

'  Und  angenehm  wird  Jahwe  Judas  und  Jerusalems  Opfergabe  sein  wie  in 

den  Tagen  der  Vorzeit  und  wie  in  früheren  Jahren. 

'  Und  ich  nahe  mich  euch  zum  Gerichte  /  Und  werde  ein  schneller  Kläger  sein, 

Wider  die  Zauberer  und  Ehebrecher  /   Und  wider  die,  die  Meitieid  schwören, 

Und,  wider  die,  die  Lohnarbeiter  bedrücken,  j   Witwen  und  Waisen, 

Und  das  Recht  der  Fremdlinge  beugen,  /  Aber  mich  nicht  fürchten. 

Spricht  Jahwe  Zebaoth. 
2  F.  x^n  1.  ich  s«a. 

T 

II,  17 — III.  5.  Die  erste  Auseinandersetzung  mit  den  Zweiflern: 
-Jahwes  nahes  Kommen  zum  Gericht.  In  zwei  ßedegängen,  2,  17 — 3,5 
;and  3,  13 — 21  setzt  Mal.  sich  mit  den  Kleingläubigen  auseinander,  beide  setzen 
in  2,  17  und  3,  13  in  analoger  Weise  ein.  Es  handelt  sich  um  Leute,  die 
von  Hause  aus  von  ernstem  Streben  beseelt  waren,  die  vor  allem  die  eschato- 
logische  Hoffnung  gepflegt  haben,  ja,  die  3,  20  direkt  als  Gottesfürchtige  an- 
geredet und  in  3,  15  ausdrücklich  von  den  Gottlosen  geschieden  werden. 
Aber  ihr  Vergeltungsglaube  ist  ihnen  zur  Klippe  des  Scheiterns  im  Glauben 
geworden  ;  weil  ihre  eschatologische  Erwartung  immer  wieder  getäuscht  hatte, 
sind  sie  allmählich  zu  Skeptikern  geworden.  Beide  Redegänge  sind  meistens 
gründlich  mißverstanden,  indem  man  meinte,  es  handle  sich  hier  wie  in  den 
früheren  Disputationen  um  Polemik  gegen  Gottlose.  Aber  das  Gegenteil  ist 
der  Fall,  es  handelt  sich  um  Fromme,  wie  es  ein  Hiob  war,  der  Dichter 
manchen  Psalms,  zeitweilig  auch  ein  Jeremia,  die  die  immer  wieder  getäuschte 
Erwartung  einer  Bestrafung  der  Gottlosen  in  Zweifel  schwerster  Art  gestürzt 
hatte,  so  daß  ihrem  Munde  manches  entströmte,  was  hart  an  Blasphemie  grenzte 
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vgl.  Hiob  19,6;  21,  7  ff.;  Jer  12,  Iff.;  Ps  73,  2  ff.  usw.  Sie  werden  des- 
wegen auch  von  Mal.  getadelt,  aber  es  überwiegt  weit  der  Trost,  die  Ver- 
heißung. Er  ruft  ihnen  zu :  die  Vergeltung,  das  Gericht,  Jahwe  kommt  doch! 
Das  Mißverständnis  dieser  ersten  Auseinandersetzung  ist  veranlaßt  durch  die 
Beischrift  eines  Späteren  zu  2,  17. 

Das  Metrum  ist  wieder  überwiegend  der  Doppeldreier,  in  3,  3  b  findet 
sich  ein  Doppelvierer,  in  der  Aufzählung  der  Sünder  von  3,  5a/?  an  sind 
Doppelzweier  gebraucht. 

17.  Zu  arV-lin  ihr  habt  mir  Mühe  gemacht,  d.  i.  mich  belästigt  mit  euren 
Klagen  und  Vorwürfen  vgl.  Jes  43,  24;  der  Ausdruck  ist  3,  13  noch  gesteigert. 
3iU  bedeutet  hier  glücklich  vgl.  Jes  3,  10  usw.  Die  Worte  in  den  Augen  Jahwes 
und  an  jeneji  hat  er  Wohlgefallen  sind  mit  Sicherheit  als  Einschub  zu  betrachten. 
Denn  1.  durch  sie  kommt  ein  direkt  blasphemischer  Gedanke  in  die  Rede  der 
Disputai\ten  hinein.  Es  müßte  bestimmt  erwartet  werden,  daß  Mal.  diese  ge- 
rade deswegen  mit  Strafe  bedrohen  würde.  Das  geschieht  aber  nicht,  das 
Gericht  ergeht  im  folgenden  über  ganz  andere  Kategorien  von  Sündern,  und  die 
Worte  icJi  komme  zu  euch  zum  Gericht  in  3,  5  klingen  für  die  Angeredeten 
eher  verheißungsvoll,  wie  sie  ja  auch  nach  3,  1  danach  verlangt  haben,  und 
nicht  gegen  sie  tritt  Gott  als  Ankläger  auf.  2.  Die  Frage  und  wo  ist  der  Gott 
des  Gerichts  ?  muß  sich  anlehnen  an  einen  Satz,  in  dem  gesagt  wird,  daß  es 
den  Sündern  tatsächlich  gut  geht  d.  h.  an  die  ersten  Worte  von  ha,  nicht 
aber  an  einen  Satz,  der  etwa  von  Ansichten  und  Neigungen  Gottes  spricht; 
m.  a.  W.,  der  Parallelismus  verlangt  jene  Streichung.  3.  Nach  dem  Folgenden 
kann  die  Frage  am  Schlüsse  von  2,  17  nicht  bedeuten:  es  gibt  keinen  Gott  des 
Gerichts,  sondern  sehnsüchtig  verlangend:  loo  bleibt  der  Gott  des  Gerichts? 
Vgl.  C"*yp3^  3.,  1.  Also  handelt  es  sich  um  wirklich  Fromme,  die  aber  ver- 
zweifelt den  Widerspruch  des  äußeren  Geschehens  zu  ihrem  Glauben  und  Hoffen 
konstatieren.  4.  Nur  wenn  man  jene  Worte  als  Zusatz  betrachtet,  erhält  man 
einen  richtigen  Gedankenfortschritt  von  2,  17  ff.  zu  3,  13  ff.  Beide  Male  handelt 
es  sich  um  Gottesfürchtige  vgl.  zu  3,  16,  aber  in  3,  13  ff.  klingen  ihre  Worte 
noch  viel  verzweifelter;  da  stehen  sie  direkt  in  Gefahr,  an  ihrem  Glauben  ganz 
Schiffbruch  zu  leiden  und  den  Pfad  der  Gottlosigkeit  zu  betreten.  Diesem 
würde  durch  die  zu  streichenden  Worte  in  2,  17  vorgegriffen,  ohne  daß  des- 
wegen ein  ernster  Tadel  folgte.  5.  Auch  metrisch  empfiehlt  sich  jene  Streichung, 
denn  dann  können  wir  den  ganzen  v.  17  als  eine  vierstichische  Strophe  lesen 
und  brauchen  nicht  3,1a  und  3,  1  b,  die  doch  inhaltlich  zusammengehören, 
voneinander  loszureißen,  um  die  zweite  Strophe  zu  erhalten. 

III,  1.  Gott  gibt  den  Kleinmütigen  den  Trost,  daß  sein  Kommen  zum 
Gericht  nun  unmittelbar  bevorsteht.  Es  wird  sich  vollziehen  nach  dem  Muster 
des  Einzuges  eines  Königs  in  seinen  Palast,  dem  ein  Herold  voraufgeht.  Mal. 
spielt  damit  auf  eine  Vorstellung  an,  die  im  Volke  verbreitet  gewesen  sein 
muß,  die  uns  auch  Jes  40,  3;  52,  7  und  Ob  1,  1  entgegentritt,  eine  Parallel- 
vorstellung   zu   der   Erwartung    von    dem    Kommen    des    Messias.       Was    dieser 
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Engel  im  einzelnen  zu  tun  hat,  wird  daher  hier  auch  nicht  weiter  ausgeführt, 
«r  hat  das  Nahen  des  Herrn  anzukündigen  und  alle  etwaigen  Anstöße  aus  dem 
Wege  zu  räumen  vgl,  Sach  2,  17,  hat  daher  nach  Hab  1,  11;  Ob  1,  1  auch 
die  äußeren  Feinde  niedei'zuwerfen.  Aber  dem  wird  hier  nicht  weiter  nach- 
gegangen. Es  hat  natürlich  ein  weit  ausgeführtes  Gemälde  gegeben  von  den 
Umwälzungen  in  Natur  und  Völkerwelt,  unter  denen  sich  das  Nahen  Gottes 
vollzieht  vgl.  Ps  18,  8  ff.;  Hag  2,  21  f.;  Ps  96,  2  ff. ;  97,  2  f.  usw.  Dem  Vor- 
boten folgt  im  Nu  der  Herr  selbst  vgl.  Ps  97,  5.  Er  zieht  in  seinen  Palast, 
den  Tempel,  ein,  der  jetzt  verarmt  und  verachtet  ist  vgl.  1,  7;  3,  10,  in  dem 
und  von  dem  aus  er  aber  das  Gericht  halten  wird,  nach  dem  die  Frommen 
verlangen,  v.  hß  ist  einfach  eine  glossatorische  Umschreibung  von  ha,  das 
hat  schon  Maeti  aus  dem  durchgehenden  Parallelismus  zwischen  beiden  mit 
Eecht  geschlossen.  (D'^sn  heißt  auch  ihr  ■  wünscht,  hegehrt  vgl.  Hi  31,16.) 
Daß  Mal,  selbst  von  einem  Kommen  des  Bandesengels  nach  oder  in  Verbindung 
mit  dem  Kommen  Jahwes  geredet  hätte,  ist  schon  dadurch  ausgeschlossen,  daß 
im  Folgenden,  in  v,  3  und  5  immer  nur  von  einer  Größe,  die  Gericht  hält,  die 
Rede  ist.  Um  eine  Einheitlichkeit  des  Subjekts  in  v.  b  zu  gewinnen,  schlug 
Stade  vor,  rriZirj  "PD  zu  lesen,  was  aber  mit  Recht  allgemein  abgelehnt  ist, 
denn  Ps  24,  7 — 10;  Jes  33,  17.  22;  Zeph  3,  15  bieten  sicher  keine  ausreichende 
Parallele  für  eine  solche  singulare  Bezeichnung  Jahwes.  Aber  auch  der  Ver- 
such Bfddes,  V.  b/5  dadurch  zu  retten,  daß  er  in  v.  ba  lesen  will  "l'^n  "h^Ti  bi^ 
%u  meinem  Tempel  der  Eichter  vgl.  1  Sam  24,  16,  welche  Worte  sich  dann  auch 
auf  den  Bundesengel  beziehen  sollten,  der  einen  Teil  des  Gerichts,  vor  allem  an 
•den  Priestern  übernähme,  ist  eine  Verzweiflungsauskunft.  Denn  einmal  setzt 
mit  dem  DXnS"  offenkundig  eine  neue  Stufe,  der  Höhepunkt  der  ganzen  An- 
kündigung ein,  sodann  bedeutet  "ji-^  überhaupt  nicht  den  Richter,  sondern  den 
Sachwalter  bzw.  Schiedsrichter,  und  endlich  ist  selbstverständlich  gerade  das 
Gericht  an  der  Priesterschaft  das,  was  Gott  selbst  vollziehen  wird  vgl.  2,  3, 
wie  denn  auch  schon  der  Tag  seines  Kommens  in  v.  2  sich  nur  auf  Gott,  nicht 
auf  den  Engel  beziehen  kann.  Mithin  ist  die  besonders  seit  KkÄtzsCHMAKS 
Untersuchung  verbreitete  Anschauung,  der  Bundesengel  sei  ein  dem  Engel  Jahwes 
nahe  verwandter  Schutzengel  der  Gemeinde,  der  mit  Gott  zugleich  am  Ende 
der  Tage  herniedersteigen  würde,  aufzugeben.  Gewiß  hat  es  nach  Sach  1,  12f. ; 
3,1  ff;  Dan  10,  5  ff.;  10,13.21;  12,  1.6  ff.  die  Vorstellung  eines  solchen 
Repräsentanten  Jahwes  für  die  jüdische  Gemeinde  gegeben,  aber  hier  ist  sie 
eingetragen,  hier  handelt  es  sich  nur  um  die  dogmatische  Korrektur  eines 
Mannes,  der  Bedenken  trug,  daß  der  transzendente  Gott  selbst  in  eine  solche 
unmittelbare  Beruhigung  mit  der  Welt  treten  könnte,  wie  es  Mal.  erwartet  hatte. 
2.  Der  v;  schildert  die  Schrecken,  die  alle  AVeit  bei  dem  Nahen  des  heiligen 
Gottes  befallen,  kann  doch  niemand  vor  ihm  bestehen  vgl.  Am  5,  18ff. ; 
Zeph  1,  14  ff.  Zu  ^D^SD  vgl.  Jo  2,  11,  zu  1^)}  Ps  130,  3,  Es  ist  nicht  deut- 
lich ersichtlich,  ob  das  Rin  in  v.  b  sich  auf  Di'  oder  auf  1,  also  auf  Gott  be- 
zieht,    V,   3    spricht    für    letzteres,    v.   19    für   ersteres,     AVahrscheinlich  ist  für 
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Kin  ein  X3  einzusetzen,  und  dann  ist  entsprechend  dem  voraufgehenden  ixii 
natürlich  Jahwe  das  Subjekt,  vgl.  dann  Jes  66,  15.  Zu  dem  Laugensalz  vgl. 
.Ter  2,  22,  doch  legt  der  Parallelismus  nahe,  daß  dasselbe  nicht  nur  zum 
Reinigen  der  Kleider,  sondern  auch  beim  Auswaschen  des  Metalls  verwendet 
wurde  vgl.  Jes  1,  25.  3.  Zu  2^j^  seil,  auf  dem  Throne,  dem  Richterstuhle 
Tgl.  Ps  9,  5;  29,  10;  47,  9.  Das  erste  rjDS  ist  zu  streichen,  es  greift  unpassend 
dem  nachfolgenden  Vergleich  vor  und  zerstört  das  Versmaß.  Entsprechend 
1  6  ff. ;  2,  1  ff.  gilt  das  Gericht  in  erster  Linie  den  Priestern,  an  die  die  Klage 
in  2,  17  b  auch  vor  allem  gedacht  hat,  und  erst  in  zweiter  den  Laien  (v.  5); 
eine  solche  Scheidung,  sogar  im  Gerichte,  wäre  bei  den  vorexilischen  Propheten 
undenkbar.  Das  1  vor  v~  ist  finale  oder  consec. ;  v.  b  führt  also  weiter  als 
2,  9,  er  zeigt,  daß  aus  der  dort  als  Ganzes  verworfenen  Priesterschaft  eine  ge- 
läuterte, gerechte  hervorgehen  soll,-  auch  bei  ihr  findet  wie  bei  dem  sonstigen 
Volke  nach  v.  18  ff.  eine  Scheidung  und  Sichtung  statt.  Zu  dem  Bilde  vom 
Metallschmelzer  vgl.  Jer  6,  27 — 30.  Das  TVüvh  ist  überflüssig  und  zerstört  das 
Metrum.  4.  Der  v.  fällt  aus  dem  sonstigen  Strophenschema  heraus,  die  Ver- 
heißung ist  aber  auch  vor  v.  5,  der  im  Gerichte  fortfährt,  störend  und  ver- 
wischt außerdem  die  Gegenüberstellung  der  Laien  in  v.  5  zu  den  Priestern  in 
V.  3.     Er  ist  das  priesterliche  Gegenstück  zu  Jes  1,  26. 

5.  Der  v.  wendet  sich  wieder  direkt  den  in  2,  17  Angeredeten  zu,  auf 
deren  obiges  Wort  von  der  üEtJfö  auch  Bezug  genommen  wird.  Die  Worte 
klt  nahe  mich  zu  euch  zum  Gericht  besagen  nicht,  daß  sie  alle  werden  verurteilt 
werden,  es  steht  nicht  da  D33  oder  DSay  vgl.  Hos  4,  1.  4;  Jes  3,  14  usw., 
sie  betonen  nur,  daß  der  erste  Zweck  des  ganzen  Kommens  Jahwes  das  Gericht 
an  den  Sündern,  welches  die  Angeredeten  erbeten  haben,  sein  wird.  Das  ist 
also  für  diese  ein  Trost,  eine  Verheißung,  keine  Drohung.  Ein  eilender  Kläger 
ist  Gott,  weil  Anklage  und  Richterspruch  und  Strafe  bei  ihm  zusammenfallen. 
Die  aufgezählten  5  Sünden  sind  natürlich  nur  spezialisierend  als  die  gröbsten 
herausgehoben  vgl.  Sach  5,  3.  Das  "iDi^'  paßt  nicht,  da  pa'V  immer  mit  per- 
sönlichem Objekt  verbunden  wird.  Es  ist  für  die  soziale  Entwicklung  der 
neuen  Gemeinde  von  Interesse,  daß  hier  neben  Witwen,  Waisen  uud  Fremdlingen 
der  Lohnarbeiter  auftritt.  Mit  ©  hinter  v^q  ein  US'^'ö  einzuschieben,  ist  nicht 
nötig  vgl.  Am  5,  12.  Das  ':ixi»  x^J  faßt  alle  vorher  aufgezählten  Sünden  zu- 
sammen und  nennt  ihre  Wurzel :  die  mangelnde  Gottesfurcht.  Die  ganze  Klasse 
der  Gottlosen  wird  also  verurteilt,  das  ist  die  tröstende  Verheißung  für  die 
Gottesfürchtigen. 

III,  6-12. 

'^     Füruahr,   ich   Jiabe  mich  nicht   verändert,  /   ÜJid   ihr   habt   nicht    aufgehört, 

Jaqohssöhne  zu  sein, 
Seit  den  Tagen  eurer  Väter  seid  ihr  von  meinen  Gesetzen  abgefallen,  /  Kehret 

zu  mir  zurück,  so  will  ich  zu  euch  zurückkehre?!^ 
Und  habt  nicht  beobachtet     Spricht  Jahwe  Zebaoth 
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Und  ihr  sprecht :  wieso  sollen  wir  zurückkehren  ?  /  ^^.^  Weil  ihr  mich  ^betrügt'  f^ 
Und  ihr  sprecht :  wieso  "betrügen   luir  dich  ?  /  "  Weif  ihr  Zehnten  und  Abgabe 

%ei  euch  behcdtef. 
*'""  Darf  ein  Mensch  Gott  "betrügen''  ?  j  ^  Mit  dem  Fluche  seid  ihr  belegt, 

Und  doch  "betrügf  ihr  mich,  j  "Ein  Betrüger  ist'  das  ga7i%e   Volk. 
^^    Bringt  den  ganzen  Zehnten  /  In  das   Vorratshaus, 

Daß  Zehrung  in  meinem  Hause  sei,  /   Und  stellt  mich  doch  hiermit  auf  die  Probe,. 

Spricht  Jahwe  Zebaoth. 
Fürwahr,  öffnen  iverd  ich  euch  j  Die  Fenster  des  Himmels 
Und  euch  Segen  regnen  lasseti,  /.  Bis  kein  Bedarf  mehr  ist. 

euch 
1'    Und  hedrohn  werd  ich  euch  %u  gut   den  Fresser,  /  Daß   er   nicht   die  Frucht 

des  Ackers  verdirbt^ 
Und  nicht  der  Weinstock  auf  dem  Felde  fruchtlos  bleibe,  j  Spricht  Jahwe  Zebaoth^ 
euch 
^■■*    Und  preisen   werden   euch   alle   Nationen,  /   Weil   ihr   das   Land   des    Wohl- 
gefallens seid, 
Spricht  Jahice  Zebaoth. 

8  L.  Ci"'?pS.    Schiebe  nach  @  üsas  13  ein.     9  Schiebe  a'ps?  ein. 

III,  6 — 12.  Polemik  gegen  das  Betrügen  Jahwes  bei  den 
Abgaben  und  Verheißung  für  den  Fall  der  Umkehr.  Daß  dieser 
Abschnitt  von  Hause  aus  nicht  mit  dem  vorhergehenden  verbunden  gewesen 
sein  kann,  haben  schon  sehr  viele  Ausleger  gespürt.  Vom  unmittelbar  bevor- 
stehenden Gerichte  hören  wir  plötzlich  gar  nichts  mehr;  statt  der  dezidierten 
Ankündigung  des  Kommens  Jahwes  zu  diesem  plötzlich  die  Aufforderung  zur 
Umkehr,  nach  der  auch  Jahwe  umkehren  werde,  ja  sogar  die  Aufforderung, 
es  doch  erst  einmal  wieder  mit  Treue  gegen  Jahwe  zu  versuchen,  dann  würde 
schon  der  Segen  —  ohne  ein  Gericht  —  kommen.  Und  dieser  Widerspruch 
erscheint  um  so  unerträglicher,  da  v,  13 — 20  wieder  in  voller  Übereinstimmung 
mit  2,  17 — 3,  5  die  Unausweichlichkeit  des  bevorstehenden  Gerichts  schildern. 
Der  Abschnitt  ist  von  seiner  ursprünglichen  Stelle  verschoben,  er  gehört,  wie 
wir  schon  oben  sahen,  hinter  1,  2 — 5  und  bietet  die  dort  unbedingt  erforder- 
liche Fortsetzung  dar.  Nur  so  wird  überhaupt  3,  6  verständlich  (vgl.  das  Tl'Jtt'* 
mit  1,  2),  außerdem  beachte  mau,  wie  hier  wieder  Jaqob  auftaucht  vgl.  1,  2, 
wie  das  kehrt  xurück  3,  7  f.  auf  diese  Weise  verständlich  wird,  das  Land  des 
Wohlgefallens  3,  12  der  Goltlosigkeitsmark  1,  4  gegenübersteht  und  endlich  der 
ganze  v.   3,  12  in  passender  Antithese  zu  1,  5  steht. 

Im  Unterschiede  vom  sonstigen  Strophenbau  haben  wir  hier  in  3,  12  einmal 
eine  tristichische  Strophe,  was  natürlich  kein  Grund  gegen  die  Echtheit  ist. 
Überwiegend  ist  wieder  der  Doppeldreier  gebraucht,  in  v.  7  ein  Doppelvierer, 
in  V.   10  a  2  Fünfer,  in  10  b   2  Doppelzweier. 

6.  >3  hat  hier  affirmative  Bedeut.  fürwahr.     '•n^Jü''  ich  habe  mich  flicht  ge- 


-  jjQ  Der  Prophet  Maleachi. 

ändnl  näml.  ii>  meiner  Liebe  zu  euch  vgl.  1,  2  u.  zum  Gedanken  Ex  3,  16- 
Jes  49  15  f-  Dn''^3,  mit  dem  man  die  gewagtesten  Experimente  vorgenommen 
hat  um  ihm  einen  Sinn  abzugewinnen,  entweder  mit  Pielvokalisation :  ihr  habt 
nichl  fertifj  gemacht  näml.  eure  Sünden,  oder  mit  Lesung  QD^  'b  Jaqobssöhne 
seid  ihr  mir  allr  (Duhm)  oder  endlich  unter  Hinzuziehung  der  beiden  ersten 
"Worte  von  v.  7  nach  &:  ihr  habt  nicht  aufgehört  'mit  den  Sünderi  eurer  Väter 
(Buddk)  ist  unverändert  zu  lassen  und  das  Jaqobssöhne,  welches  schon  hier  den 
Doppelsinn  von  Hos  12,  3  f.  hat,  als  Prädikatsnomen  zu  Dn^^D  zu  fassen.  Mit 
Recht  verweist  EuilLlCH  auf  die  gleiche  Konstruktion  des  entgegengesetzten 
^nn  Gen  9,20;  1  Sam  3,2.  7.  Obwohl  Jaqob  von  Jahwe  seit  den  Tagen 
der  Väter  abgefallen  ist,  ist  dieser  jenem  treu  geblieben,  und,  sobald  Jaqob 
sich  bekehren  wird,  wird  auch  Gott  ihm  wieder  gnädig  sein  —  das  ist  ein  ganz 
anderer  Klang  als  in  2,  17—3,  5.  Mal.  lehnt  sich  in  diesem  v.  wohl  an 
Sach  1,  3  f.  an  vgl.  auch  den  Gebetsruf  Ps  90,  13.  Das  Dn"10t!f  i<^]  hat  kein 
Objekt,  weswegen  "Wellh.  u.  a.  DHIOtJf'  punktieren;  aber  die  sich  so  ergebende 
nichtssagende  Redewendung  ist  von  MäRTI  mit  Recht  als  Glosse  gestrichen, 
da  auch  v.  aß  gar  nicht  darauf  Bezug  nimmt.     Das  Metrum  bestätigt  es. 

8.  Die  beiden  ersten  Stichen  des  v.  können  unmöglich  von  Hause  aus 
nebeneinander  gestanden  haben,  da  Mal.  auf  die  Frage  Hf^jl  immer  ganz  kurz 
in  einem  Stichos  antwortet.  Wahrscheinlich  gehört  dann  der  erste  in  den  An- 
fang von  V.  9  (so  Marti).  Das  ^3  lehnt  sich  sehr  gut  an  die  Frage  in  v.  7  b 
an.  no^lPni  liS^yü",  wie  in  Deut  13,  7  zusammengestellt,  müßten  als  im  Accus, 
relat.  stehend  gedacht  werden.  Aber  die  Ausdrucksweise  wäre  auffallend,  es 
wird  mit  BuDDE  nach  ©  ein  DDOV  —  '3  einzuschieben  sein :  weil  ihr  Zehnten 
und  Abgabe  bei  euch  behaltet.  Letztere  wird  im  Unterschiede  von  ersterem 
wahrscheinlich  die  dem  Priester  vom  Zehnten  zustehende  Absfabe  sein.  Des- 
wegen  wird  jene  in  v.  10  nicht  wieder  mit  berücksichtigt,  da  sie  schon  im 
Zehnten  enthalten  ist.  Vgl.  ElSSLEE,  Erstl.  u.  Zehnten  im  A.  T.  S.  70  f. 
9.  Mit  dem  Fluche  seid  ihr  belegt,  näml.  augenblicklich ;  so  verstehen  wir  erst 
das  nsv^'Ni,  und  aus  v.  10  erfahren  wir,  worin  der  gegenwärtige  Fluch  besteht, 
nämlich  in  Dürre  und  Heuschreckenplage  vgl.  auch  2,  13.  Die  Situation  ist 
also  der  des  Joelbuches  verwandt.  Vermutlich  denkt  Mal.  speziell  an  den  Fluch 
von  Deut  28,  15  ff.  Das  yn;^  begegnet  uns  noch  einmal  im  A.  T.,  näml. 
Prov  22,  23  und  bedeutet  dort  nach  der  jüdischen  Tradition  berauben;  doch 
bei  der  Singularität  des  Wortes  ist  es  wahrscheinlich,  daß  es  hier  wie  dort  aus 
3p_y  betrügen  verschrieben  ist  (vgl.  ©  TtrsQvlCeiv).  Der  letzte  Stichos  ib  'i;in 
wird  vielfach  als  Zusatz  betrachtet,  kann  aber  metrisch  nicht  gemißt  werden; 
ich  nehme  an,  daß  ein  npy^  durch  Haplographie  davor  ausgefallen  ist,  und 
damit  abermals  das  Wortspiel  auf  den  Namen  Jaqob  wie  in  Hos  12,  4  vor- 
liegt.    Zu  der  Verbindung  mit  ^3  vgl.   2  Sam  2,  9  ;  Ez   29,  2. 

10.  Zu  Tiisn  n'5  Vorratshaus  vgl.  Sach  11,  13;  Neh  10,39;  13,  5  f. 
?]112  bed.  hier  Zehrung  näml.  für  die  Kultusbeamten  vgl.  Ps  111,  5;  Prov  31,  15. 
Mal.  rechnet   hier   offenbar   nicht   mit  den  Bestimmungen    des  Deuteronomium, 
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■wonach  die  Ablieferung  des  Zehnten  nach  Jerusalem  alle  3  Jahre  zugunsten 
der  Bedürftigen  und  Ortspriester  der  einzelnen  Ortschaften  unterbleiben  und 
letztere  in  den  anderen  Jahren  zwecks  Teilnahme  an  den  Zehntmahlzeiten  sich 
nach  Jerusalem  begeben  sollen  vgl,  14,  22  —  29;  26,  12 — 15,  er  rechnet  viel- 
mehr mit  einer  jährlichen  Ablieferung  des  ganzen  Zehnten  an  den  Tempel  vgl. 
Nura  18,21—32;  Neh  10,38—40;  13,  10—13.  Aber  jene  Bestimmungen 
mußten  in  der  nachexilischen  Zeit  von  selbst  in  Wegfall  kommen,  da  es  keine 
Landpriester  im  alten  Sinne  mehr  gab.  Er  fordert  das  Volk  auf,  durch  Ehrlich- 
keit bei  der  Ablieferung  doch  Jahwe  zu  prüfen,  ob  dann  nicht  der  Fluch  so- 
fort aufhören  und  der  alte  Segen,  die  alte  Liebe  eintreten  werde.  Das  iih  QK 
in  V.  b  lehnt  sich  an  das  'J"ijn3  an  ob  nicht,  hat  aber  zugleich  auch  schon  die 
selbständige  Bedeutung  der  Schwurpartikel  fürwahr.  Das  ■p''-\n  ausgießen  zeigt, 
daß  Segen  und  Eegen  geradezu  zusammenfallen  vgl.  Mich  5,  6.  n  ''^3  -jy  bis 
kein  Bedarf  mehr  ist  d.  i.  im  Überfluß. 

11.  Zu  3  "ly^  vgl.  Jes  17,  13,  der  Fresser  ist  hier  natürlich  die  Heuschrecke 
vgl.  Jo  1,  4.  Das  erste  DD^  ist  dat.  comm.  euch  %u  gut,  das  zweite  und  dritte 
sind  danach  eingeschoben,  vielleicht  auch,  um  den  Gegensatz  zu  den  Völkern 
in  V.  12  hervorzuheben.  Auf  den  "Weinstock,  der  seine  Früchte  nicht  zur 
Reife  bringt,  ist  hier  das  Bild  vom  fehlgebärenden  Weibe  angewendet  vgl. 
Ex  23,  26 ;  Hi  21,  10  und  zur  Sache  auch  Hi  15,  33.  12.  Das  Qnx  in  v.  b 
wird  von  derselben  Hand  wie  das  D3^  in  v.  11  eingeschoben  sein.  Zu  Unrecht 
hat  Marti  den  ganzen  v.  beanstandet,  man  erwartet  auch  eine  positive  Segens- 
aussage, und,  daß  die  Völker  herangezogen  werden,  um  dies  ""T^'X  zu  sprechen, 
entspricht  durchaus  dem  Grundgedanken  von  1,  2 — 5,  wie  denn  auch  der  Aue- 
druck Land  des  Wohlgefallens  vgl.  Sach  7,  14;  Jes  54,  12  direkt  in  Antithese 
steht  zu  der  GotÜosigheitsmark  von   1,  4.     Zur  Sache  vgl.  Jes  61,  9  ;   Gen  12,  3. 

TU,  13—21. 

Spricht  Jahwe 
^^  Zu  stark  gegen  mich  sind  eure  Reden,  j  Und  ihr  sprecht :  Was  reden  wir  denn, 

untereinander  gegen  dich? 
^*  Ihr  sagt:  „Unnütz  ist  es,   Gott  zu  dienen,  /  Und  welchen  Gewin7i  haben  wir, 

Jahwe  Zebaoth         daß  wir  mne  Gebote  halten? 
^^  Und  daß  wir  traurig  dahinwandelten  vor  "ihm"?  /  Und  nun  preisen  unr  glürk- 

lich  die  Übermütigen, 
Die   Übeltäter  gedeihen,  j  Stellen   Gott  auf  die  Probe  und  werden  gerettet." 

einer  zum  andern 
^"  ^Solches'  reden  untereinander  die  Gottes  fürchtigen,  /  Jahwe  merkt  auf  und  hört's, 
Und  ein  Erinnerungsbuch  wird  vor  ihm  geschrieben,  /  In   bezug   auf  die,   die 

Jahwe  fürchten  und  seinen  Namen  achten. 
*'  Und  sie  werden  mir  sein,  spricht  Jahive  Zebaoth,  /  Am  läge,  da  ich  einschreite, 

zum  Eigentum, 
Sellln,  Das  Zwölfprophetenbnch.  36 
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,W  «  «.*  sie  vers^m,  »ie  W»»<  /  ^»  »'»  -•-»  «"^"'  "^  *» 

Zwischen  dem    der  Gott  dient,  /  Und  dem    der  ihm  nicht  dient 

'"7-yÄ--Ära'y.  StoW^'«.  /  "»^  wjmgm  wird  sie  der  Tcu,.  der  kommt. 
W  ./fe  «a^.^  -    ff  ^^^^ii  Wurzel  und  Zweig  tasen  wird. 

..  .^';::;i  ::<::;?  *e  »e.«.»  iv«»^»  r«,*«,  /  ^./»-^-^^f* 

^wr  oM/(/t«  ^^  ^ei^im^  <J*  */irew  J?%em  hat, 

Wul  herausko^nmen  werdet  ihr  und  springen  wie  Kälber   des  Stalles  /  ''Und 
U9id  neiauskom  ^_^  Gottlosen  niedertreten  unter  eure  Fuße. 

denn  sie  sind  Asche 

An  dem  Tage,  an  welchem  ich  einschreite,  spricht  Jahwe  Zebaoth. 

,5  L  -35^.    16  F.  tx  1.  nach  @  Ht.    19  Schiebe  hier  das  nach  v.  21  geratene  ^S^?  ein. 

in    13-21.     Der  zweite  ßedegang  mit  den  Kleingläubigen, 

die  abermals  mit  der  Gewißheit    des    kommenden  Gerichtstages    getroste^    aber 

...leich  darauf  hingewiesen  werden,  daß  schon  jetzt  über  alle  Taten  im  H.mmel 

Bu^ch    geführt    wird.     Im  Unterschiede    vom    ersten   Eedegange    wird   hier    das 

verschiedene    Schicksal    der    Gottlosen    und    Gottesfürchtigen    am    Tage    Jahwes 

positiv  ausgemalt.  ^      .  .    o-  v.  .^a 

Zunächst  begegnet  uns  wieder  der  Doppeldreier,  v.  16  a  ist  Siebener,  und 
von  16  b  an  haben  wir  durchgehends  Doppelvierer  bis  auf  den  Doppelzweier 
in  18  b  und  den  Siebener  19  a.  .  .    ry 

13.   -12-:  untcreimr^der  reden  vgl.  v.  16  u.  Ps  119,  23 ;  Ex  33,  30.    14.  Zum 
Gedanken  vgl.  Hiob  24,  1  ff.     Zu  i^W  nutzlos  vgl.  1  Sam  15,  21.     Zu  imö:^^ 
,nQB/  die  kultischen  Vorschriften  beobachten  vgl.  Sach  3,  7.    Das  n'P.ip,  eigenthch 
schmutzig,  dann  im  Tranerhabitus  vgl.  Jer  8,  21  ist  bezeichnend  für  die  damalige 
Frömmigkeit,    dieselbe    manifestiert    sich   in    Fasten,    Sichkasteien,    Büßen    und 
Klagen  vgl.  Jo  2,  12;  Ps  73,  14.     Für  vor  Jahwe  Zebaoth  ist  mit  Maeti  V^Bö 
des  Metrums   wegen    zu   lesen.      15.    Das  ontS'NÖ    ist    vielleicht    das   Stichwort 
gewesen,  wegen  dessen  v.  6—12  vor  v.  13  gestellt  sind  vgl.  ni^"X  v.  12.     D'l\ 
sind  die  Gottlosen  unter  den  Juden  vgl.  v.  b.     Zu  nJa^  gedeihen  vgl.  Jer  12,  16. 
•;n2  hier  herausfordern.     lüVö'.  sie  sind  straflos  davongekommen  vgl.  1  Sam  20,  29. 
Aus  diesem  v.  sieht  man  besonders  deutlich,  daß  die  in  v.  13  Angeredeten  von 
den    Gottlosen    zu    scheiden    sind.      Die    verzweifelte  Stimmung    jener,    ihre   an 
Blasphemie  grenzenden  Äußerungen  sind  indirekt   eine  Folge  des   ezechielischen 
Vergeltungsdogmas. 

16.  Statt  IX  ist  nach  ©  nicht  mit  Wellh.  H],  sondern  rll  oder  nxi  vgl. 
2,  13  zu  lesen.  ^Es  bUckt  auf  v.  14  u.  15  zurück.  Diese  kleine  Emendation 
ist   von    großer  Bedeutung,    denn    nun  sehen    wir,    daß  die  ganze  Auseinander- 
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Setzung  von  v.   13  an  sich  wirklich  gegen  die  kleingläubig  gewordenen  Gottes- 
fürchtigen  richtet.     Maeti,  Duhm  u.  a.  halten  das  für  unmöglich,  aber  besitzen 
wir  nicht  ganz  ähnliche  Äußerungen  aus  dem  Munde  des  frommen  Hiob  ?    c.  9 ; 
12 ;   21  usw.     Jene  wollten  das  ]>{  stehen  lassen,    der  Satz    schildere,    wie   sich 
nun  Konventikel  Frommer    zusammentäten    und    sich    berieten,    was  zu  tun  sei, 
um  nicht  den  gleichen  Zweifeln  zu  verfallen.     Aber  einmal  scheitert  diese  An- 
sicht daran,  daß  überhaupt  nicht  gesagt  würde,    was  diese  Frommen    eigentlich 
sprechen,  und  zweitens  weist  das  naiJ  offenkundig  auf  dasselbe  Wort  in  v.  13 
zurück.     Das  ganz    überflüssige   einer  zu  dem  andern   ist  Randbemerkung.     Zu 
der    allgemeinen    altorientalischen    Vorstellung    von    dem    im    Himmel    über    die 
Menschen  geführten  Buche  vgl.  Ex  32,  32  ;  Jes  4,  3 ;  Ez  13,  9 ;  Dan  7,  10,  auch 
Deut  32,  34 ;    Jes  65,  6.      Es  wird  heschriebeyi  vor  ihm   in  bezug  auf  die  usw. 
d.  i. :  sie  werden  darin  eingetragen.     Zu   einer  TextänderuDg  liegt  kein  Grund 
vor.     Zu  '3Bfn    beachten,    dann    hochachten  vgl.  Jes  13,  17;  33,  8;  53,  3;  auch 
hier  ist  nichts  zu  ändern.     Genau  genommen  hat  Mal.  durch  den  Trost,  den  er 
hier  giebt  und  der  uns  später  im  Henochbuche    noch  stärker  entgegentritt  vgl. 
103,1;   104,7;   108,  7  ff.,    den   Kleingläubigen    nichts    Neues    gesagt,    aber   die 
Intensität  der  Überzeugung  ist  es,  die  Eindruck  macht. 

17.  Die  Losreißung  des  n^^D  vgl.  Ex  19,  5;  Deut  7,  6  von  dem  ^b  ist 
durch  das  Metrum  bedingt,  p^y  da  ich  handle,  in  Aktion  trete,  ist  eine  Um- 
schreibung des  TWTV  DV  vgl.  das  iNÜ  3,  2.  Zu  dem  Sohn,  der  zugleich  Knecht 
ist,  vgl.  1,  6,  einen  solchen  schont  der  Herr  mehr  als  seine  anderen  Knechte. 
18.  DnatJ^'l  eigtl. :  ihr  werdet  xmikehren  uml  sehen  d.  i.  ihr  werdet  umgekehrt, 
als  ihr  es  in  v.  14  f.  behauptetet,  einen  Unterschied  sehen  zwischen  usw.  Zu 
pn  nxn  vgl.  2  Sam  19,  36.  Der  v.  blickt  zugleich  auf  17  b  zurück.  19.  In  © 
beginnt  bei  diesem  v.,  der  feierlich  das  Kommen  des  Tages  Jahwes  ankündet, 
ein  neues  Kapitel,  doch  s.  das  '3.  Der  zweite  Stichos  ist  um  ein  Wort  zu  kurz. 
Nun  fehlt  ein  solches  aber  auch  inhaltlich.  Hinter  dem  DHl  muß  ein  Vergleichs- 
wort für  diese  ausgefallen  sein,  das  dem  tJ^'jp,  mit  dem  die  Übeltäter  verglichen 
werden,  entspricht.  Nun  verbrennt  ein  Ofen  ja  auch  keine  Stoppeln,  sondern 
er  verbrennt  Kohle  zu  Asche.  Das  hier  fehlende  Wort  IDX  ist  als  Glosse  nach 
V.  21  hineingeraten,  ^rh  ist  das  Verb,  das  passend  von  der  die  Stoppeln  ver- 
sengenden Flamme  gebraucht  wird.  Die  Worte  spricht  Jahwe  Zehaoth  sind  hier 
späterer  Zusatz,  aber  ebenso  auch  der  Satz :  welcher  ihnen  nicht  übrig  läßt  oder 
(nach  @)  so  daß  ihnen  nicht  übrig  gelassen  wird  Wurzel  und  Zweig.  Stoppeln 
haben  keine  Zweige.  Übrigens  heißt  niV  im  A.  T.  wohl  jemandem  überlassen, 
nie  aber,  wie  Ehelich  mit  Kecht  betont,  übriglassen.  Zur  Sache  vgl.  Am  2,  9; 
Sir  22,  25. 

20.  Der  Aufgang  des  messianischen  Heils  für  die  Gottesfürchtigen  vgl. 
Jes  60,  1  ff.  Den  persönlichen  Messias  hat  hier  Mal.  allerdings  nicht  im  Auge, 
wie  die  Kirchenväter  annehmen.  ni5"72i  ist  die  tatsächliche  Rechtfertigung,  das 
Heil.  SDlöl  ist  Zustandssatz  dazu:  die  Hellung  in  ihren  Flügeln  hat,  natürlich 
von    allem    bisherigen    Leid.      Bei  den  Flügeln    ist  daran    zu  erinnern,   daß  bei 
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den  Babyloniern  und  Ägyptern  die  Sonnenscheibe  als  geflügelt  dargestellt  wurde, 
daß  aber  auch  Ezechiel  den  geflügelten  Sonnenwagen  Gottes  kennt  1,  23  f.  Die 
Anspielung  auf  das  Symbol  des  Sonnenadlers,  das  auch  auf  altisraelitischen 
Krughenkeln  schematisch  dargestellt  gefunden  wurde,  begegnet  uns  auch  Ps  17,  8; 
36,  8;  57,  2;  63,  6;  91,  4  vgl.  dazu  DÜEE  Ezechiels  Vision  von  der  Erscheinung 
Gottes  im  Lichte  der  vorderasiatischen  Altertumskunde  S.  50.  Zu  CJ^'-IS  umher- 
springen  vgl.  Hab  1,8;  Jer  50,11.  Das  davorstehende  QnxS^  erklärt  sich 
einfach  aus  dem  Bilde  (näml.  aus  dem  Stalle),  hat  aber  keine  tiefere  sachliche 
Bedeutung,  wie  Keil  annahm  (aus  euren  Höhlen).  21.  lEX  VH^  ^D  ist  hier 
störende  Glosse,  die  sich  um  das  nach  v.  19  gehörende  Wort  kristallisiert  hat. 
ni23  ist  mit  &  zu  streichen,  v.  b  ist  unnötige  Wiederholung  von  v.  11  &ß. 
DDV  pressen,  dann  niedertreten  (vgl.  D'py)  kommt  nur  hier  vor.  Aber  man 
braucht  deswegen  nicht  Di3  mit  EHELICH  dafür  zu  lesen.  Zum  Gedanken  vgl. 
Mich  4,  13.  Auch  hier  befinden  wir  uns  noch  in  dem  Bilde  von  den  Kälbern. 
Bedenken  gegen  die  Echtheit  dieses  v.  zu  haben,  weil  die  Gottlosen  ja  schon 
nach  V.  19  vernichtet  seien,  ist  doch  wohl  ein  Zeichen  einer  gar  zu  prosaischen 
Veranlagung. 

m,  22-24. 

'■•^  Gedenkt  des  Gesetzes  Moses,  meines  Knechtes,  welches  ich  ihm  befohlen  Jiabe  am 

Berge  Horeb  für  ganz  Israel,  Satzungen  und  Rechte. 
"  Siehe  ich  sende  euch  den  Propheten  Elia,    (bevor  der   große  und  furchtbare 

Tag  Jahwes    kommt),    ^*  daß  er   zurückführt    das  Herz  der  Väter  zu  'ihren* 

Söhnen  und  das  Herz  der  Söhne  zu    ihren  Vätern,    damit    ich   nicht  komme 

und  das  Land  mit  dem  Bann  schlage. 

24  F.  c'^ra  1.  ün-^sa. 

II,  22 — 24.  Eine  selbständige  Schlußermahnung  mit  einem 
späteren  Anhang.  Die  Echtheit  von  v.  22  anzuzweifeln,  liegt  kein  Grund 
vor,  es  handelt  sich  um  eine  kurze  ernste  Ermahnung  Mal.s  bei  der  Herausgabe 
seines  Buches.  Daß  sich  aber  v.  23  f.  mit  3,  1  f.  kräftig  stoßen,  kann  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden.  Hier  ist  es  ein  Prophet,  der  zwar  auch  als  Bote  be- 
zeichnet werden  kann  vgl.  Hag  1,  13,  von  dem  aber  doch  nur  ein  Hergehen 
vor  Gott  prädiziert  wird,  dort  ein  Engel,  der  gesandt  wird;  hier  handelt  es 
sich  um  eine  Bußpredigt,  damit  Jahwe  nicht  zu  kommen  braucht,  dort  um  ein 
Hinwegräumen  aller  Hindernisse,  die  seinem  Kommen  noch  im  Wege  stehen; 
hier  erscheint  das  Kommen  Gottes  als  ein  Akt  der  Vernichtung  und  etwas 
ganz  Fernliegendes,  dort  als  Gericht  und  Heil  zugleich  und  etwas  unmittelbar 
Bevorstehendes,  v.  23  b,  der  ein  wenig  diesen  Widerspruch  verwischt,  ist  erst 
em  späterer  Einsatz.  Können  daher  v.  23  f.  auf  keinen  Fall  gleichzeitig  mit  dem 
übrigen  Buche  veröffentlicht  sein,  so  bliebe  zwar  die  Möglichkeit,  daß  Mal.  selbst 
sie  in  späterer  Zeit  nachgetragen  hat,  aber  bei  dem  zweifellos  vorliegenden 
du-ekten  Widerspruch    in    der   Zukunftserwartung,    ist    es   dann    doch    das    weit 
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Wahrscheinlichste,  daß  ein  Späterer,  dessen  Gedanken  über  die  Zukunft  ganz 
tmdere  waren  als  die  des  eschatologisch  orientierten  Mal.,  diese  Worte  als  um- 
deutende Erklärung  von  3,  1  hinzugefügt  hat.  Dieser  Glossator  hoffte  einfach 
auf  eine  Umkehr  seines  ganzen  Volkes,  herbeigeführt  durch  die  Bußpredigt  des 
Elia,  dessen  Wiederkehr  in  gewissen  Kreisen  des  späteren  nachexilischen  Judentums 
-erwartet  wurde,  die  nichts  von  einem  Messias,  vielleicht  aber  auch  nichts  von 
einer  durch  Jahwes  persönliches  Kommen  herbeigeführten  Endzeit  wissen 
•wollten,  vielmehr  sich  bei  einer  durch  jenen  als  einen  zweiten  Mose  herbei- 
geführten restitutio  in  integrum  beruhigten.  Es  ist  zum  Teil  dieselbe  Er- 
wartung, die  uns  auch  bei  dem  Glossator  von  Joel  2,  23  und  iu  Jes  30,  20  f. 
vgl.  Testam.  patriarch.  16  u.  d.  sog.  Zadokitenschrift  begegnet.  Eine  solche 
Eliahoffnung  muß  sicher  schon  vor  Jesus  Sirach  existiert  haben,  denn  hier 
lesen  wir  48,  10 f.  von  ihm: 

Der  du  hereit  stehst  nach  der  Schrift  für  die  Zeit, 

Um  XU  stillen  den  Zorn  Gottes  vor  dem  Grimm, 

Um  das  Herz  der   Väter  zu  den  Kindern  zu  bekehren 

Und  aufzurichten  die  Stämme  Israels. 

Selig,  wer  dich  sieht  und  stirbt, 

'^Aber  seliger  du  selbsf,  denn  '^du    lebst.  So  nach  Smend. 

Hier  wird  auch  die  Tätigkeit  des  Gottesknechts  von  Jes  49,  6  auf  ihn 
übertragen.  Die  wachsende  Bedeutung  dieses  Propheten  spüren  wir  bereits 
"2  Chron  21,  12.  Der  Gedanke  aber,  daß  er  ein  Vorläufer  des  Messias  sei,  der 
uns  in  der  neutestamentlichen  Zeit  wie  bei  den  Babbinen  entgegentritt  (vgl. 
Matth  11,  14;  17,  lOff ;  Luc  1,  17;  Joh  1,  21.  25  und  LiGHTFOOT  Horae  hebr. 
zu  Matth  17,  10,  SCHÖTTGEN  Horae  hebr.  II  S.  533  ff.,  Weber  System  d.  alt- 
synag.  paläst.  Theol.  S.  337  f.),  ist  erst  entstanden,  nachdem  v,  23  b  in  diesen 
Anhang  des  Maleachibuches  eingeschoben  war ,  was  freilich  auch  schon  vor 
Sirach  geschehen  sein  wird,  denn  statt  vor  dem  Grimm,  wie  Smend  oben  über- 
setzt, ist  wahrscheinlich  mit  Levy  und  Byssel  zu  lesen :  vor  dem  Tage  Jahwes 
(statt  T\i2n  1.  n;  Di'). 

22.  Der  v.  stimmt  inhaltlich  sehr  gut  zu  dem  ganzen  Buche,  speziell  zu 
2,  6 — 8;  3,  7.  Formell  ist  er  ganz  in  der  Diktion  des  Deuteronomiums  gehalten, 
und  das  ist  ein  Argument  für  seine  Echtheit,  vgl.  das  ain  und  zu  den  Satzungen 
und  Fechten  Deut  5,  1  usw.,  zu  ms  33,  4,  zu  '~3y  34,  5.  Wenn  Marti  dagegen 
auf  das  TIDT  verweist,  welches  P  eigentümlich  wäre,  so  genügt  die  Erinnerung 
an  Deut  8,  2.  18;  9,  7.  27;  24,  9;  25,  17;  32,  7  usw. 

23.  Der  Gedanke  an  eine  abermalige  Sendung  des  Elia  konnte  entstehen, 
weil  er  nach  2  Kön  2  lebend  in  den  Himmel  entrückt  war,  eine  Vorstellung, 
die  in  den  letzten  vorchristlichen  Jahrhunderten  sehr  an  Bedeutung  gewann  vgl. 
Hen  89,  52;  90,  31;  93,8,  vielleicht  auch  den  Taxon  d.  i.  d.  Ordner  v. 
Himmelfahrt  Moses  9,  1.  In  anderen  Kreisen  entstand  auf  demselben  Wege 
■der  Gedanke    einer  Bückkehr  des  Henoch,    und    zwar   auf  ein  Jahr  Hen  81,  b. 
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Für  H^2:ri  liest  ©  ^3trnn,  doch  vgl.  auch  Sir  48,  1.  v.  b  halte  ich  für  späteren. 
Einachub,'  erstens,  weil  v.  24  unmittelbar  an  v.  23  a  anknüpft,  zweitens,  weil 
Jahwe  sonst  in  v.  23  u.  24  in  der  1.  Person  redet,  und  drittens,  weil 
der  Satz  sich  als  aus  Jo  3,  4  b  beigeschriebene  Randnote  verrät,  denn  dort  ist. 
er  sicher  original  (vgl.  das  dort  voraufgehende  D^P.EÄ12).  24.  Überwiegend  be- 
trachtet man  das  1  im  Anfang  des  v.  einfach  als  das  konjunktive,  was  ja  auch 
formell  das  nächstliegende  ist.  Und  doch  dürften  Jahn  und  Orelli  es  richtiger 
final  übersetzt  haben.  Das-  ergibt  sich  aus  der  einfachen  Überlegung,  daß 
v.  24  b  eine  göttliche  Absicht  umschließt,  dann  aber  v.  24a  doch  nicht  die  Aus- 
sage über  eine  Handlung  Elias  enthalten  kann,  die  er  aus  eigener  Erwägung 
un'd  Initiaüve  heraus  vollzieht.  Vielmehr  muß  v.  24  a  das  enthalten,  wozu  er 
von  Gott  gesandt  sei,  wie  denn  auch  die  Analogie  von  3,1a  bestimmt  erwarten 
läßt,  daß  bei  dem  rh^^  sogleich  auch  der  Zweck  genannt  wird.  Vgl.  zu  d. 
finalen  Bedeut.  d.  )  c.  Perf.  auch  Lev  14,  36.  Daraus  ergibt  sich  dann,  daß 
V.  23  b,  der  diese  enge  Verbindung  zerstört,  Einschub  ist.  Sehr  schwierig  ist 
die  Erklärung  der  Worte :  daß  er  das  Herz  der  Väter  zu  ihren  Kindern  zurück- 
hringt  usw.  HoPM.  wie  früher  Kimchi  u.  a.  meinten,  bv_  stehe  hier  für  Dj; 
mitsamt.  Aber  zh  n'Ii'n  allein  ohne  Angabe  des  Ziels  heißt  nicht  bekehren. 
Und  was  sollte  dann  v.  /??  Er  wäre  die  nichtssagendste  Wiederholung.  Daher 
deuteten  Keil  u.  a.  die  Väter  auf  die  frommen  Patriarchen  und  das  n-ityn  in 
dem  Sinne:  das  Herz  der  Väter  in  den  Söhnen  herstellen  d.  h.  den  Söhnen 
die  Herzensrichtung  der  Väter  geben.  Aber  dieser  Gebrauch  des  bv  für  3  ist 
sprachlich  kaum  möglich,  und  mit  v.  ß  weiß  man  dann  vollends  nichts  anzu- 
fangen. bv_  wird  auf  jeden  Fall  wie  unzählige  Male  in  den  Psalmen  usw.  =  ^S 
sein.  Deswegen  deutet  man  jetzt  mit  Recht  fast  allgemein  den  Satz  auf  die 
Aufhebung  aller  Familienzwistigkeiten,  vgl.  Jes  3,  5;  Mich  7,  1  ff. ;  Jer  9,  1 — 5. 
Zweifellos  empfiehlt  diese  Deutung  die  Schilderung  des  Jubiläenbuches  von  der 
letzten  Generation  vor  dem  Gericht,  die  sich  wie  ein  Kommentar  zu  der 
Maleachistelle  liest:  Vjid  in  diesem  Geschlecht  werden  die  Kinder  ihre  Eltern 
und  ihre  alten  Leute  schelten  wegen  der  Sünde  und  wegen  der  Ungerechtigkeit 
und  wegen  des  Geredes  ihres  Mundes  und  wegen  der  großen  Bosheiten,  die  sie 
verüben,  und  weil  sie  den  Bund  verlassen.  —  Und  sie  werden  streiten,  diese  mit 
jenen,  Jünglinge  mit  alten  Leuten,  alte  Leute  mit  Jünglingen,  der  Arme  mit  dein 
Reichen,  der  Niedrige  mit  dem  Großen,  der  Bettler  mit  dem  Mächtigen  wegen  des 
Gesetzes  und  wegen  des  Bundes  usw.  23,  16 — 21.  Der  Maleachiergänzer  hebt 
einen  hervorstechenden  Zug  aus  dem  großen  traditionellen  Gemälde  der  allge- 
meinen Sittenverderbnis  der  letzten  Generation  vor  dem  Gericht  heraus.  JlEKU 
macht  mich  auf  eine  babylonische  Parallele  aufmerksam,  in  der  das  Gericht 
folgendermaßen  charakterisiert  wird :  Zu  seiner  Regierungszeit  wird  der  Bruder 
den  Bruder  verzehren ;  die  Menschen  werden  sich  ihrer  Kinder  für  Geld  entledigen  ; 
die  Länder  werden  gegeneinander-  treten;  der  Mann  wird  das  Weib  verlassen  und 
das  Weib  wird  den  Mann  verlassen;  die  Mutter  wird  der  Tochter  die  Tür  ver- 
schließen vgl.  Cuneiform  texts  from  Babylonian  tablets  in  the  Brit.  Museum  1896  ff. 
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XIII,  49,  21 — 27.  Mau  sieht  dann  allerdings  auch  hieraus,  daß  der  Verf.  nicht 
mit  Mal.  identisch  gewesen  sein  kann.  Dieser  hatte  keinen  Anlaß,  die  Lieb- 
losigkeit der  Eltern  und  die  Impietät  der  Kinder  als  die  schlimmste  Sünde 
hervorzuheben,  ihm  hätten  andere  näher  gelegen  vgl.  1,  6.  Eher  schimmert 
dann  die  Ära  hindurch,  in  der  die  fremdländische  griechische  Kultur  einen 
tiefen  Riß  in  das  ganze  Volksleben  gebracht  und  alle  Bande  des  altväterlichen 
Familien-  und  Gemeindelebens  gelockert  hatte,  so  daß  man  nur  von  dem  Wieder- 
erstehen des  rauhen  Propheten  der  alten  Zeit,  der  schon  einmal  die  Herzen 
seiner  Volksgenossen  gewandelt  hatte  1  Kön  18,  37,  als  eines  zweiten  Mose 
Rettung  aus  dem  bevorstehenden  Gerichte  erhoffen  konnte.  Das  Zutrauen  zu 
Propheten  aus  der  eigenen  Mitte  war  erloschen,  nun  mußte  der  Himmel  sich 
öffnen,  wenn  überhaupt  noch  Rettung  erfolgen  sollte. 

Der  Bann,  mit  dem  Gott  droht,  ist  die  Vernichtung  des  Landes  und  die 
Vertilgung  seiner  Bewohner  durch  seine  Hand  vgl.  Jes  34,  5 ;  43,  27  f.  \ 
Sach  14,  11.  In  ©  folgt  v.  22  erst  auf  v.  23  f.,  offenbar,  um  nicht  das  Buch 
und  damit  den  ganzen  Prophetenkanon  mit  dieser  furchtbaren  Drohung  aus- 
klingen zu  lassen.  Die  Massorethen  empfehlen  aus  demselben  Grunde,  den 
zweitletzten  v.   23  zu  wiederholen. 
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Nachträge. 

Zu  Hofl  4,  17  (S.  44).  Zu  dem  gemästeten  Rind  vgl.  auch  onx  iW 
Prov   15,  17. 

Zu  Arnos  4,  3  (S.  180).  Die  Änderung  des  D'ii'jD  in  Dn^E  ist  mir  nach- 
träglich selbst  wieder  zweifelhaft  geworden.  Ausgezeichnet  würde  aber  in  den 
Kontext  ei»  D'Ä^p  f/czwickt,  gestochen  passen  vgl.  hes.  Jer  46,  20,  wo  y^.p_  auch 
gerade  in  bezug  auf  die  Kuh  (;=  Bremse  oder  Ochsenstachel  ?)  gebraucht  wird. 

Zu  Arnos  9,  9  (S.  222).  Für  das  in  Palästina  gebrauchte  Großsieb  vgl. 
auch  Sir  27,  4. 

Zu  Micha  2,  10  a  (S.  272).  Meine  Auffassung  dieses  v,  ist  im  Drucke 
der  Übersetzung  nicht  zu  richtigem  Ausdruck  gekommen.  Da  ich  ihn  für 
Rede  der  hartherzigen  Gläubiger  halte,  gehört  er  in  Anführungszeichen. 

Zu  Micha  5,  5  (S.  290).  Zu  den  8  MenscJienquährn  macht  mich  JiEKU 
nachträglich  darauf  aufmerksam,  daß  auch  im  Babylonischen  ein  Krankheits- 
dämon existiert,  der  den  Namen  samänu  der  acJäe  führt  vgl.  Delitzsch  H.W.B, 
S.  503  b,  MüSS-Aenolt  H.W.B.  S.  766,  von  denen  der  zugrundeliegende  Ge- 
dankenzusammenhang allerdings  noch  nicht  erkannt  ist. 


Berichtigungen. 

S.  1  Z.  4  1.  10;  S.  1  Z.  7  1.  Einheit;  S.  7  Z.  37  1.  hyrr^-  S.  9  Z.  16  1.  Hoseas;  S.  11 
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u.  9  J.  ^■^^1 ;  S.  231  Z.  9  I.  t=nx2;  S.  232  Z.  38  1.  ^^i^r^;  S.  241  Z.  ö'u.'  244  Z.  11  1. 
W;  S.  245  Z.  1  1.  nrEO;  Z.  25  1.  -.«^rssp;  S.  264  £'29  1.  ^nbs  ;  Z.  30  1.  rsir;  S.  265 
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Tnp  -  C^jnpri ;  S.  318  Z.  25  1.  1^:2-1 ;  S.  327  1.  38  1.  Verba;  S.  342  Z.  5  1.  ^3!2^;  S.  350 
Z.  lo  1.  v,in.  s  372  Z.  29  1.  D^N-jnn;  S.  384  Z.  .85  1.  iw--v  S.  387  Z.  9  1.  Patros;  S.  401 
Z.  16  1.  nach;  S.  402  Z.  21  1.  a-^j^3S;  S.  403  1.  Z.  1.  miß-;S.  453  Z.  1  1.  „daß"'  vor  „das"; 
S.  454  Z.  9  1.  10b:  S.  466  Z.  20  I.  "na^T.;  S.  491  Z.  25  1.  zeitgeschichtlicher;  S.  497  Z.  7 
V.  u.  setze  eiueu  Puukt  hinter  28,  3:  S.  553  Z.  2  1.  npss^i. 


G.  Pätz'sehe  Buchdr.  Lippeit  &  Co.  G.  m.  b.  H.,  Naumburg  a.  d.  S. 


21.  $)ci4)crt'fc^c  23crlogöbucf>t).  Dr.  3Bcrttcr  Sc|>oa,  Scipjig 

Äönigftraße  25 


Kommentar  zum  Jllten  Ccstament 

Unter  HTttiDtrfung  Don 

Prof.  D.  Ji.  iift=£:ctp3tg,  prof.  D.  Dr.  ^r.  |Sö^f=<Srontngcn,  prof. 
D.  ^r.  gSu^M{opcntjagcn,  prof.  D.  Dr.  p.  ^afpart--8rcslau, 
prof.  D.  5.  /jf rrmttttn  =  Hoftocf ,  prof.  D.  Dr.  ^.  ^dff($cr= 
marburg,  (Selj.^Kat  prof.  D.  ^.  ^ittcf--£ctp3tg,  (Setj.=2vat  prof.  D. 
#.  j^önig  =  Bonn,  Prof.  D.  0.  ^rocßCt^  =  (Sreif sroalb ,  (Sctj.=Kat 
prof.  D.  gS.  ilotp«u=münfter  i.  XD.,  prof.  D.  §5.  ^täräOcna. 
prof.  D.  ^.  ^oCj^CEübingen,  prof.  D.  ^ir.  pUäc^lOicn 

Ijerausgegcben  oon 

D.  (ßcttft  §cUtn, 

@e]^.=9iat,  0.  iJSrofefioi-  ber  S^eoloflie  in  Serlin. 

I.   6cnc$i$  überfc^t  unb  erüärt  üon  prof.  D.Dr. 
0.  PrOCkSCb'ÖreifstPalb.    1913.    XI,  530  5.    42.— 

in.  Dcumonomium  einqeleitet, übcrfe^tu.  erüärtüon 
<5eti.  Hat  prof.  D.  Dr.  €.  KÖnifi-Bonn.  1917. 
VIII,  248  5.  30.- 

X.  J^rcmja  überfc^t  unb  erüärt  pon  prof.  D. 
UOU-aübingen.  Seftnbct  fid?  im  Drurf. 

XII.  D4$  ZwÖIfprOJJftCtenbUCl)  überfe^t  unb  evfVdvi 
von  (Sel^.^Hat  prof.  D.  Dr.  SeJIin-Serltit. 
592  5.  90._ 

Xm.  Die  Psalmen  überfc^t  un5  crHärt  d.  (SeI^.=Hat 

prof.  D.   R.   HiUeI=!£cip3tg.     5.  u.  ^.  Jluflage  bc- 
ftnbct  ficfa  im  Drucf. 

S^eoltfQte  >.  (Qlegmmatrt  (9lu6  einer  SBeftret^ung  über  fiittcl): 

.  .  .  (5ä  ift  baö  Gbäcflärte  SSerf  eined  berbcn-agenben  Siegeten,  ber  Ti* 
nun  faß  ein  ^Weiifcbmalter  lang  inienfib  mit  feinem  Stoffe  bccfeäftigt  bat.  TOcin 
rceife  nicfjt,  wa-smanmebr  an  bem  Kommentar  rübmen  \cü.  bic  cj;attc  Pb'Io'ogifcbe 
ibebanbluiig,  bie  tiefe  bibliid)  tbcolcgifdje  yiuelegung  unb  «era'ertuug  ober  ben 
gefuubcn  biftoüfcben  ©inn,  ben  ber  ?«erf.  überaU  beroäbrt.  SlUe«  roaö  bie 
legten  Sabre  uns;  für  bie  ^folmenerflÖTung  au  JJortfcbritten  gebraut  traben, 
in  bejug  auf  Hjalmciigatrungen  unb  t-falmenftil,  eödjatologifcfcen  ©ebalt  unb 
reügioie  SorftcUuug^melt,  auelänbifcbe  l^araüelen  ber  IJfaimen  u.  bgl.  bat  bier 
eilte  rubig  abn?äjenbe  ÜJerüdficbtiguug  gefunöen.  tjum  Seil  trerben  biefc  1-rv^ 
bleme  in  befonberen  eEturicn  bebaiibelt  (ög(.  ©  1!<5  ff.,  237  ff ,  avaf.  uiro.).  ^A 
jnjeifie  nicbt,  bafe  ficb  btefer  ftommcutar  im  Sturm  ben  «JJIae  erobern  roirb,  ber 
ibm  gebiibrt. 


21.  £>cid)crt^d)c  23crlaget)ud?t>.  Dr.  2öcritc«  0ct)pU,  2ctp3tg 

Äönlgftroge  25 


Das  alte  Testament  und  die  eoangeh 

KirCfte.    Son  6)e^..9f{at  ^rof.  D.  Dr.  (gntfi  6cUin, 
Serlin.     1921.     103  @.  3)1.  14.— 

3(ugetnnnbcrfc<?Mttf^  itttt  ^tie^vidj  ^eii^fc^ 

mit)  Slbolf  \fon  ^nrtiacf« 

Der  alttcstamentlicfee  Propbetismus. 

®rei  ©tubien  öon  €rn$t  SclHn.  1912.  VIII,  252©.    W.  19.20 

Sniialt:  I.  eine  ©fisse  ber  ®efd)td)te  be§  altteft. 
^rop^etiSmug.  II.  2lltet,  2Be[en  unb  Urfprung 
ber  altteft.  (J§d)atoIogie.  III.  Slltorientalif d)e  u. 
a  1 1 1  e  ft.  D  f  f  e  n  b  0  r  u  n  g. 


$eUin,  <S.,  ^irgaf.  (Ein  Settrag  3ur  (Sefc^t^te  ber  <2iti= 
iKanbcrung  Israels  in  paläftina.    1917.    114  5.  12. — 

— ,  Vai  '^roDffW  bes  ^toßßtiififs.  Dortrag  gcljalten  auf  bem 
tbeol.  iebrrurfus  f.  ^elbgeiftlic^c  in  Higa  am  13.3.  1918. 
1919.  74  5.  7.20 

— ^  Beiträge  jur  istaerUirc^ett  unb  jübifißcn  ^crigions- 
gefr^iÄte. 

I.  3ai?n'es  Derbältnis  jum  israelitifc&en  Dolf  unb  3"öiot= 
buum  nad?  aittsraclit.  Dorftcllung.  1896.  VIII,  240  5. 16.— 

n.  3sraels<Süteru.3beoIe.  l.fjälfte.  1897.  Vni,3145.  24.— 

— ,  *ifubien  jur  f ntflcßungsrjefdi^fc  ber  jfibifc^ctt  t&cmeinbe 
no<$  bem  6aüt}tom((^en  #«f.    2  Sbe. 

I.  Der  Kncd^t  (Sottcs  bei  Deuterojcfaja.  1901.  IV,  302  5.   26.— 

II.  Die  Keftauration  ber  jübifdjen  (Semcinbc  in  ben  3al]rcn  538 
bis  5^6.  —  Das  Sdjicffal  Serubbabels.  1901.  IV,  199  5.  18.— 

— ,  5>tt5  ^ntfef  bcs  bcMtcroiefaittn.  JSwi^es.  1908.  IV,  150  5. 12.— 

— ,  ^ie^pnxen^xied^.'^ffUofop^ieimSiit.^efl.  1905.  325.  2.40 

— ,  SeruBDaBer.  (Ein  Seitrag  ßur  (Sefd^icbtc  ber  meffianifd^en 
(Hrmartung  u.  b.  (Entfteljung  b.  3ubcntums.  1898.  VI,  216  5.  18.— 

— ,  pie  ^djlfo^.peisragttttg.    1908.    22  5.  2.40 

— ,  Dispntatio  de  origine  carminnm,  quae  primns  psalterii 
über  coutinet,  iitsnm  sint  ante  an  post  exsilium  baby- 
lonicum  composite.    1892.    132  ©.  g  — 


t\ 


21.  S>etc^cvt'f(^c  23crlag8bu4>t>.  Dr.  SBcmcv  @c^oU,  Scipatg 

Äönlöftraße  25 


öaljtr.  £?.,  ?ic  ßaDtifonifi^ctt  |Stt^j»ftttm«t  uttb  bas  Jirtc 
^cflomettf.     1913.    48  ©.  3.20 

$entt«tt»i^,  ^.,  5ie  §ünt>e  im  cftm  ^staef.  1907.  XII, 
271  ©.  20.— 

$ol|mev,  3-,  ^ci<^  ^oft«  itnb  ^etifc^cnfoßn  im  Bud?c  Pantd. 
(£tn  Beitrag  3um  üerftänbnis  feines  (Srunbgebanfens.  1899. 
VI,  216  @.  14.40 

^ve^enkatttp,  €.  3.,  5«  ^rop§ct  ^aJ^arjc  crflärt.  1879. 
IV,  212  6.  12.— 

— ,  ^efet  ttttb  '2?roi)§ctcn.  <£in  Beitrag  jur  alttefiamcntl.  Kritif . 
1881.    III,  204  ®.  12.— 

$uhl,  ^r.,  ^tttbictt  sut  'Topographie  bc$  nörbfij^cn  ^fliorboti- 
fonbcs.    1894.    20  ©.  4.— 

^urvitvi,  lüiltj.,  |>ie  ISebcttluitg  ber  ^otiflppe  laa  im 
^ceräi(«^ett.   1908.    XI,  171  ©.  16.— 

— ^  pic  punbcöfabe  utiier  pnt»ib.    1908.    24  ©.  2.40 

ittxi,  y,  %ot>,  ^ecfcngfottDc  unb  ^cefcnßuff  im  aUtn  Ssraef. 

(Eine  religionsgefdjidjtl.  Unterfudjun^.  1898.  XI,  244  ©.  15.— 

I^He«,  5.,  3)ic  ^jefcfjcöfdjrift  bcö  <^önt0$  ^iofta.  <2ine  frittfd?c 
Uiitcrl'udjung.     1903.     78  @.  7.20 

^0lfditv^  (S.,  .^anonifdj  wnb  Äpoßv^p^.  (Sin  Kapitel  aus  ber 
(Scfd3id!te  bes  altteftamentl.  Kanons.    1907.    77  5.  8.— 

|titt«l,  K.,  pic  1?fafmctt  5$rccf$  nad?  bcm  Pevsma§  ber  Ur= 
(djrift  oerbeutfdjt.    225  5.  10.— 

— ,  ^ßer  bic  ilotmenbtflßett  ittib  ^JlduHifiRdf  «net  neuen 
^U5fla6e  bcr^cöräifcßcn  |3ißef.  Stubien  unb  (£rn>ägungen. 
1902:   86  5.  8.- 

|tl0fleirm(ttttt,  2J.,  |)cr  '^cntafeucß.  2lbtjanblungcn  3U  feinem 
Derftänbnis  u.  f.  <£ntftetjungsgefdjid?tc.     1893.    VIII,  447  5. 

Da, — 

rtcuc^olge.    1907.    IV,  583  5.  40.— 

— ,  (&in  btpfomatlf(6er  |Srieftoe(öfer  ouö  bem  jweifcn  §tt6r- 
taufcnb  por  ^l)ri)io.   2. 2Iufl.    1902.    31  5.  3  20 

—,  ^(öttfwcfctt  im  rtftctt  5$raef.    1908.    40  5.  3.60 

ftoltler,  U,  ^eßrßujf)  ber  6i8firrfte«  <&er<§t(^ie  bw  Jinen  'Seßa- 
racntes.    2  Böe.  in  3  Zlbt.    1875/93.  117.20 

|tltt0f,  Ö3.,  pic  5bcc  bcs  ^rteßcriums  in  §5vaef-5ubtt  iinb 
im  "^IxtftviflcnUim,  €in  rcligionsgcfdjidjtl.  unb  bibl.tl^eoloa. 
Pergleic^.     1906.    67  5.  6.40 


21.  $)cici)cr<fd)c  23crIagöbud)l)Mg.  Dr.  Söcrnct  6d)oU,  Sctpaig 

Äönigftraße  25 


$0brrle,  3uftus,  DU  Motive  bcs  ^faußetts  oti  biß  ihe6ets- 
etpörung  im  Ruften  f  c^ameni.    1901.    3u  5.  4.— 

— ,  5)iegcißt8ee<%uttttrberfmltif(^cn^öfßer.  1901.50  5.  3.— 

.^attifl,  €.,  V^e  tnobctnc  ^cnf af euißßrUtß  «nb  t^rc  JSeßämpfuitg. 
1914.  V,  106  5.  ll.'^O 

gtffe,  IT.,  i8»e6rälf(8e  $pra<§fc§rf.    örammattf,  DoFabuIar  u. 

Ucbungsftürfe,  foipte "einem   „ITierFblatt".     1920.   VI,  190  5. 

i^  3.  burdiflcf.  u.  öerm.  9löP.  =  27.— 

— ,  plc  ßlßftft^c  |Iröef(5i<^fe  in  tf?rcm  Dcrl^ältnis  sn  bcn 
Ür3eitfa9en  anöercr  Döltcr  3u  ben  tsraelitifd?en  Dolfser3äI:jIun9cn 
nnb  3um  (San3en  bcr  tjciligcn  5d?rtft.    1897.  IV,  73  5.    6.— 

— ,  pic  ^Juttbcsfabe.    1901.    44  5.  4.80 

— ,  Ptts  ilttc  'Seflamenf  uttb  bie  -^mtid^aft.  1905. 
252  5.  "  16.80,  geb.  21.— 

Paurer,  ^r.,  ■^öfßcrßunbc,  «äiOcf  «nb  ^ßtififetttttm.  I.DoIFer= 
funöltcbcs  aus  bem  2Ilten  Ceftament.    1905.    254  5.     20.— 

ptolfen«  11.,  Daotb  af$  tcfigiofer  nnb  ftttfic^er  ^^araßfcr 

1917.  V,  56  5.  6.— 

©ettü,   Sam.,   3)fr   e^ßwpf  ««i  |S!ßcf  «nb   ^Soßcr.     €in 

reliaionsgefdjidjtlidjer  Dortrag.  4.  ertociterte  ^iufl.,  mit  Be= 
riicfftdjtigung  bes  3iDetten  Dortrags  t>on  ^Jrtebr.  IJelt^fd?. 
1902.    41  5.  3,20 

JJfeltTer,  21.,  33etfrfl(j«  51101  '^crffänbrns  bcs  ^ropfifttfums 

in^sracf.  I.2ibral-!ämberpropl]et3etjoDa5.  1907.  102  5.  4.b0 

^Uhtl.'VO..  iitUeßamenUii^e  ^inUen.  <£rfte5  Beft.  1902. 
103  5.  8.— 

— ,  ptc  llusrcgung  bes  ^ioiten  4.icbei  in  bcr  jübiftßen  öe- 
mcinbc  unb  b«  griec^ifc^cn  ^it($e.    1898.     120  5.        9.60 

— ,  Die  itiräjentfc^fsqucffcti  bes  ^afriardiafs   ^nÜoMtn. 

§ufammcngefteüt  unb  5um  Olcil  überfebt.    1900.    IV,  2iO  5. 

28.— 

$tritdt,  £?.,  Die  ^prtt(6c  ^(fvi5%  bes  §o^nes  güracös.    Der 

jüngft  gefunbene  beb'räifdje  Cejt  mit  2Inmer!ungen  unb 
rCörterbud?  Ijerausgegcbcn.    1903.    VI,  74  5.  6.— 

^0lA,  W.,  ^ddcie  ^djriff  unb  üritiR.  €in  Beitrag  3ur 
Sebre  Don  ber  Ejciliaen  Sdjrift,  infonbcrbeit  21lten  (Eeftaments. 
1897.    X,  216  5.    ■  13.- 

— ,  Der  Segen  SSofc's.  Deut.  Kap.  XXXIII  untcrfucbt  unb 
ausgelegt.    1878.    VI,  194  5.  16.— 

Pienetr,  £].  W.,  25ic  ficßfs  um  ben  ^enfaf^Mi^?  (Eine  aU= 
gemeincerftänblicbe  (£infüt|rung  in  feine  Sc^icffale.  Fiit  (Sc= 
nebmigung  bes  Derf affers  überfe^t  oon  Johannes  I)al)fe. 
1913.    136  5.  14.40 


Die  Dantonen  nn6  i^^re  ^Hbn^e^r  im  ^Hlten 
(Eeftciment  »o«  lic.  Dr.  n,  $ivkn.  1912.  vi,  99  ©.  m.  9.60 

3n!)alt:  I.  S)er  ®laube  Ott  SDätnonen.  Sotengeiftet.  9?0(f)tbämonen. 
^Bfilengeifter.  SSaumgeifter.  SAebium.  Sämonen  SJefefjcner.  Äranft)eit§= 
bämonen.  Sämonnen  in  Stergeftolt.  II.  ®ie  SUbtueöv  ber  S)ämonen. 
(S)ie  Äultu§Dorfd)riften  be§  ^51.)  S3Iut.  SKafjer.  Siere.  ^^Jflonsen.  S8tlbtt)er!e. 
©loden.    garben.    Änotcnsauber.    Scf)(ufe.    SRegifter. 


Materialien  w  Polföreliaion  J^raelö 

»on  Lic.  Dr.  Jl,  iitrbm'^1914.    VIII,  150  ©.      -^  9K.  14.40 

^n^Öall- ©wlettung.  Sie  hjunbertoirf  enben  ©egenftänbe.  Stab, 
©alj.  ^flonjen  u.  g-rüd)te.  SOJüd)  u.  §ontg.  IL  S)ie  ©ebräucbe  »üunber= 
baren  S^aratterS.  |)änbe5aubet.  gpeicbel^auber.  ©onroerim.  S;oten= 
erwecfung.  SJegenäauber.  Cmen.  @otte§urteiI.  ©t^en  am  SSa^e.  III.  5)ie 
Xraumbeutung.    Scblufe.    ©teüenregijler.    6ad)=  unb  S'Jamenregtfter. 


J)ie  ältefte  (5ef(^i4)te  Jsradö  'Ä'-TÄ 

Ittttöett»    S8on  Lic.  Dr.  Jt.  |lirktt.    1917.    VI,  173  ©.  9)t.  18.— 

Snbolt:  L  ^ap.:  ®a§  Problem.  IL  ^ap.:  ®er  ©ebanfe  ber  Srobilion  im 
Sllten  Jeftament.  III.  Aap.:  ®{e  le^r^afteu  ©arftellungen  ber  ölteften  ®e= 
jrf)itf)te  naö)  ibrer  äufeeren  gorm.  1.  DueOen.  a)  ?llte§  Seftament.  b)  3lpo- 
!tliPben  unb  ^^feubepigrapöen.  c)  S^ceue^  SEeftament.  d)  $atrifttfd)e  Siteratur. 
e)  ^büo  unb  3ofepbu§.  2.  Umfang  unb  9iei^enfo(ge  öer  einzelnen  lebrbaften 
3)artteüungen.  a)  Sebrbofte  ^larfleliungen  in  breiter  ^^orm.  b)  bürgere  Bu* 
fammenfaffungen.  c)  SBrucbteile  lebrbafter  ©arfleKungen  in  breiler  i^otm. 
d)  ©injetn  fte^enbe  ^Jfngaben.  3.  g-ormelöaffe  SSenbungen  in  ben  lebr^aften 
®arfteUungen.  IV.  Aap.:  5)te  gefdiicbtücben  5)aten  ber  lebrbaften  ®ar= 
fteüungen  in  ibrem  58erbältni§  jum  ^:|ientateucf).  1.  ®ie  ägt)pti)d)en  plagen. 
?lnbang:  grage  betr.  ben  ©ögenbienft  3§rael§  in  3Iegi)pten.  3lnbang:  groei 
®Dtte8roorte  au§  ber  geit  be§  ^iXu§;iugö  au§  9legt)pten.  3.  $3Dlfen=  unb  S-euer= 
iäule.  4.  ®urd)sug  burd)§  SJote  SOieer.  5.  93canna  unb  ^Sacbteln.  6.  Schlagen 
be§  2Bafiet^  a"§  bem  gellen.  7.  öioIbeneS  ^aib.  8.  Slu^jenbung  ber  .ftunb= 
jdjatter.  9.  93otfdiaft  an  (Jbom.  10.  Äampf  mit  ©id)on  unö  Cg.  11.  5öalat= 
g3iIe'am=epifobe.  12.  yibfaO  jum  33a'at  ^e'or.  V.  5?ap.:  S)ie  lebr^aften  ®ar= 
fteüungen  ber  älteften  ®eid)id)te  3§rael§  unb  bie  ^entateudifrage. 


^entralfragen  öer  Dogmatil  m  ber  (Bmnwavi 

5cd?s  Dorlcfungen,  gebaltcn  auf  einem  com  Königl.  Säd?f.  KuUusmtntftcrium 
ceranftalteten  tbcol.  Kurfus  3ur  IDciterbtlbung  Don  boIFsfd)uIlcbrcrn  3u  fictpjtg. 
Don  (Scb-  Hat  prof.  D.  f.  i|l}mel«,  Seipstg.  Ulcrtc  durcftacscftcnc  HuflaflC. 
1921.    Vm,  199  Seiten.  Hi.  1^.—   gcD.  IM.  16.— 

S  n  b  a  1 1 :  ©taube  u.  ®ogma.  ®a§  ©briftentum,  fein  SBefen  u.  feine  Ülb' 
folutbeit.  ®a§  ?Beien  ber  JDftenbarung.  S)ic  ^crfon  gefu.  ®a§  SSerf  ^efu 
in  f.  bleibenben  SBebeutung  für  bie  ©emeinbe.  Sie  ©eiuifetieit  be§  ©laubenS.  ?tnbang. 

.  .  .  3nfoIgeb€ffen  finb  bie  Dotlefungen  »otjügHd?  geeignet,  «m  fie  ben  leHgfös  Ja 
Jefet  befonbets  angefod?tenen  (Slicbetn  bes  Stanbes,  doi  bem  fie  getjalten  tourbcn,  in  bie 
^anb  3U  geben,  aber  aud?  in  ai)nlict)ei;  Situation  fid?  befinbcnben  xpcitcren  Sd?id)ten. 

31. 9ci(^ertf(^c  S3erlagdbud)^Mg*  Dr.  SDentcv  6(^oIl,  S(ttt>^icf 

fi5nigftta^e  25 


einem  Silbni§  9JZut)animeb§.     1921.    92  ©.      'ÜK.  7.60,  laut.  10.— 

erlangen.    1919.    1U4  ©.  5öi.  10.80 

ö«taana«nb«h  «nb  ©egcnroottt  „Dbroo^I  auf  etngeftenbfter,  ^iftorlldjer 
wie  öftöetifcber  ©eutunq  ber  Äunftroerfe  berutienb,  ift  bte§  feine  Heine JBucölein 
Sa  S  melr  Äunft^tftorie  unb  3leftf,ettt.  Sem  ißerf.,  beffen  einfüölungS« 
traft  man  bercunbern  mufe,  finb  bie  2Bege  bteier  brei  ^eroen  Xi)pen  men)d}lljer 
gntroirftunqgQänqe  .  .  .  ®a8  Sucftlein  ift  ebenfo  gebantenreid)  roie  fotmoDÜenbet. 
^ebe  8eile  offenbart  ben  !)iftorifd)en  ©enfer,  ben  Sunftfenner,  ben  ©ptact)tunftlcr. 
gür  befinnlicöe  Sefet  empfehlen  mir  e§  oufä  rodrmfte." 

€o.  Rircbcnxcitung  1919  9Jr.  4:  SBad),  ber  luttierifdje  ©otüer,  3[Jloäart 
ber  aufflärerifd)  fattioliidie  ß^rift,  ©agner,  ber  ?[JiDftifer  be§  Sarod  —  eine 
olänicnbe  «eitere  Sarfteaung  be§  feinfinnigen  SJefit)eten,  ber  unö  fc^on  brel 
g){alei-  diaratterifiert  f)at.  3e  weiter  ber  2efer  fommt,  befto  metir  tnlrb  er  ge= 
fefielt  nnb  hinqeriffen  öon  ben  überrafdienbcn,  aber  ber  28ir!lic^feit  entfpredienben 
kuefüljrungen.  3Ba§  manct)er  mufifalifct)  Veranlagte  mi)l  längft  empfunben 
I)at,  tritt  i^m  f)ier  iDaf)t  unb  padenb  entgegen. 

üon  untD.=prof,  R.  I).  öffitzmacDer. 

,^ünftc  u.  fcdjfte  burdjgcfeticnc  2iuf läge. 

1921.    158  ©.  18.— 

$^n^alt:  5^legfct)eS  Scben  unb  S^arafter.  — 
9(lte^jct)e4  ^JSerl.  —  ^Jitegfctje«  ©teUung  ^u  ftultuc, 
Äunft  unb  ^JStffenfcfjaft.  —  9Zie^fct)e8  Stettung  jum 
geben  beS  gini^elnen  unb  ben  (ojialen  ©emetnfdjaftSs 
formen.  —  '«ießjdje«  Stettung  ^u  -moral,  SReligton 
unb  Sötiftentum.  —  ««ießfctjeS  ®runbibeen:  'Der  ^Siüe 
jur  -Kaat,  ber  Uebermenfc^,  bie  eroige  äSieberfunft 
aüer  ®inge. 


nieftfd)e» 


^tof.   ü.   q5fettttl(|«»ot?f«®ötttt    fci^reibt    im 

©aS  53ucl5  Don  ©rüBmadjer  ift  m.  (£.  bie  beftc 
©(firift,  bie  rotr  Don  ttieologüctier  Seite  über  ^Jie^fcfje 
■^aben.  ®afe  ber  SSerfaffer  ftd)  entfdjloffen  ^at,  ben 
Snbalt  noch  met)r  suiammenäubrängen,  fann  ber 
2eftüre  nur  jugute  tommen. 

2)ad  Sitetatifdie  (Sentralblatt  urteilt: 

„Sie  im  (Stjarotter  atabemifctjer  Vorlefungen  sine  ira  et  studio  öerfafete 
©cbrift  t)at  fi(^  burcft  i^re  objettioe  Sarfteüung  unb  Beurteilung  bie  ®unft 
toeiter  Steife  erworben,  fobafe  ftd)  bereit«  bie  4.  3luflage  notroenbig  madjt,  btc 
nad)  ben  neueften  grfc^einungen  bet  9iie|fd)e=Siteratur  »jerbeffert  unb  jugletd^ 
etiPaS  getiirjt  ift.** 

21.  9ctc{)cttfd)C  33cirlagßbud)(>btg.  Dr.  ^evncv  6cf^oU,  Setp^tg 
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